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fett 


der Reſormation 


nach ihrem Teben und aus ihren Schriften dargeftellt 
von 


D’. Audreas Näß, 
Blſchof von Straßburg. 


Corde creditur ad justiliam : 
ore autem confessio a ad 
salutem. Aom. X. 10 


X. Band. 
Bon 1746— 1798. 


Freiburg (Breisgau). Herder’fhe Verlagshandlung. 
1871. 
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Bormort. 


Ter X! Band unferes Werkes wäre fchon im Verlaufe bes 
Jahres 1870 in ben Drud befördert worden, wenn das all- 
gemeine Batitanifche Concil Feine Unterbrehung veranlaßt und 
der verhängnißvolle Krieg nicht den Drud verhindert hätte. 

Gegen manchfaltig audgefprochene Befürchtungen haben wir 
in nie wanfendem Vertrauen durch Gottes unverdiente Gnade 
dieſes Sammelwerf nad) bem vorgeſteckten chronologijchen Plane 
zu Ende geführt unb basfelbe an die vortreffliche Bearbeitung bed 
neunzehnten Jahrhunderts von Heren Dr. Rofenthal ange: 
reiht. Diefe beiden Leiftungen zufammen bilden nun eine big 
bahin brachgelegene fpezielle hiftorifch=theologifche Literatur. 

Ein Unternehmen, das mit fo vielen Schwierigkeiten zu Täm- 
pfen hatte, konnte von vornherein begreiflicher Weiſe keine voll- 
ftändige und vollfommene Ausführung hoffen laffen. Je weiter 
in ber Arbeit vorgefchritten wurbe, befto häufiger gaben fich 
Lücken fund oder führten auf neue Entbedungen, von denen man 
früher Feine Ahnung gehabt hatte. So wirb oft der Aftronom 
durch den Kreislauf eined Planeten und durch bie Damit ver- 
bundenen Erſcheinungen auf das Dafeyn eines andern noch un- 
befannten Himmeldförpers geleitet. Eben fo dem Säger, der bie 
Spur eined Wildes verfolgt, kommt auch unverſehens eine neue 
willfommene Beute in den Wurf. ' 

Aus biefer Urfache wird noch ein Supplementband erfcheinen, 
wozu bie meiften Materialien vorliegen. 


— vı — 


Der Herr wolle dieſes Werk fegnen und einige wurmftichige, 
herz= und geiftlos verlaufene Kinder des neunzehnhundertjährigen 
Haufes Gottes durch tüchtige, des Kichted der Gnade und Wahr- 
heit würdigere, Zuzüge die apoftolifche Kirche und den roh und 
argliftig bebrängten heiligen Stuhl Petri nebit jeinem helden- 
müthigen Inhaber, Pius dem Großen, tröiten. 

„Die Proteftanten, fagt ein geiftreicher Schriftiteller der Neu: 
zeit, haben eine Menge, melche gut wären zu Katholifen, und 
die Katholifen eine Menge, welche innerlich proteſtantiſch find. 
Es wäre ein großer Gewinn für und, wenn für 1000 Katho- 
liken, welche protejtantijch werden, 1000 Proteftanten katholiſch 
würden. Leßtere find wie Neubruchboben, fie nehmen mit größerer 
Freudigkeit und Innigkeit bie Fatholiiche Wahrheit und Gnade in 
fih auf, während wir dafür jtumpf find, weil wir von Kindheit 
an halb unverjtanden fchon daran gewöhnt morben find.” Alban 
Stolz; (Wilder Honig, S. 305.) 


Straßburg, den 1. Oftober 1871. 


Friedrich, Herzog von Zweibrücken. 


1746. 


Friedrih Michnel zu Pfalzzweibrüden- Birkenfeld wurde geboren 
ben 27. Zebruar 1724, und ward durch Grbfchaft Herzog von Zwei— 
brüden. Am 6. Mat 1746 hetrathete er die Prinzeſſin Francisca Doro= 
thea, Tochter des Erbprinzen Sofeph Karl Smmanuel ron Sulzbach. 
Friedrich war in ber luthertfchen Religion geboren und erzogen, und mit 
einer großen MWiffensbegierde begabt. Der Jeſuit Franz Seedorf, aus 
einem adeligen Gefchlechte zu Freiburg in der Schweiz, Profeſſor der 
Theologie an der Univerfität Ingolftadt, mar zu jener Zeit Beichtoater 
des Herzogs Karl Philipp und nachher Karl Theodors, nacheinander 
Kurfürften von ber Pfalz. 

Herzog Friedrich wurde mit diefem gelehrten Priefter ber Geſellſchaft 
Jeſu bekannt, gewann Vertrauen zu ihm und ließ fi) mit ihn in 
Religionsgefpräche ein. Pater Seedorf, der mehr Demuth und Wiffen- 
(haft als Selbftvertrauen befaß, wollte lieber durch anerkannt gediegene 
Bücher einen fchriftlichen, als durch einen mündlichen Unterricht bie Auf 
löſung der vom Fürſten vorgebrachten Zweifel und Schwierigkeiten er- 
ftreben. „Diefer würdige Prinz, fagt Seedorf in der Borerinnerung bes 
fogleich zu Rede fommenben Buches, ber von jeher das Seelenheil ale 
das einzige Gefchäft des Chriften angefehen und dem Studium ber hei— 
ligen Schrift feine Hauptthätigfeit zugewendet, wollte mir gern erlauben, 
mis ihm über fo wichtige Gegenftände fehriftlich zu verkehren. Nachdem ich 
die Sache ernftlich überlegt und eine gründliche Prüfung mit ihm darüber 
angeftellt, was nicht weniger als ſechs Monate gedauert, bat er der 
erkannten Wahrheit Recht gegeben. Gott fet dafür in Ewigkeit gelobt 
und gepriefen!” ! 


— 





— 


1. Am 8. Dezember 1746 legte er das katholiſche Glaubensbekenntniß ab, wurde 1751 
Die. Sonvertiten, — X. 1 
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Dieſe Aufklärungen und Belehrungen ſind dem Fürſten nach und nach 
in Briefform unterbreitet worden und nachher im Druck erſchienen unter 
dem Titel: Lettres sur divers points de Controverse, contenant les prin- 
cipauæ molifs qui ont determine Son Altesse Serenissime Mgr. le Duc 


FREDERIC DES DEUX-PONTS d se reunir d la Sainte Eglise Catholigne, 
Apostolique el Romaine. Liege 1747. II. B. 12°. ! 


— — — — — 


von dem berühmten Papſte Benedict XIV. zu Rom gefirmt und erhielt nebſt ſeinem 
Taufnamen noch den des bayeriſchen Schutzheiligen Micha el. Der Tod erreichte den edeln 
Fürſten im Jahre 1767. 

Aus den Briefen des Pater Seedorf geht deutlich hervor, daß Friedrich feinen 
Uebertritt zur alten Kirche nichts weniger ale überellt hatte; denn er wollte gründlich in 
den katholiſchen Lehrfäpen unterrichtet werben und verlangte deßhalb bündige Widerlegungen 
feiner Tutherifchen Vorurtheile und feiner ihm früher beigebrachten Sinwürfe. 

Nähere Lebensniomente aus dem Beitabfchnitte nad feiner Belehrung können wir feine 
mitthelfen, weil uns die dazu nöthigen Quellen, wofern folche vorhanden find, abgehen. 
So viel aber ſcheint a priori gewiß zu fein, baß ber Gonvertit fi nicht durch auß er⸗ 
ordentliche und auffallende Frömmigkeit und Andacht ausgezeichnet habe, und daß 
feine moralifche Laufbahn ganz correct geblichen, fonft hätten ihn v. Ammon und Andere 
lächerlich oder gar ſchlecht zu machen gefucht. Davon gefhah aber weder das Eine noch das 
Andere, und fomtt tft tas Edelſchaf, wie man fagt, ungefhoren davongekommen. 


1. Der vollftändige Titel der zweiten Ausgabe von Mannheim Tautet : Lettres..... . 
le Prince Frederic Comte Palatin du Rhin, Duc de Bavièêère, Comte de Veldenz, 
Sponheim et Ribeaupierre, Seigneur de Hohenack.... Nouvelle Edition revue, 
corrigee et augmentde par l’auteur. A Mannheim de l’Imprimerie Electorale chez 
Nicolas Pierron. MDCCXLIX. Wir haben dieſe Ausgabe benübt, 

Diefe zwölf Briefe wurden fogleich in's Deutfche, Italieniſche und Hollänbifche überſetzt. 
Bwet Verdeutſchungen erfchlenen, die cine 1748 in der Mannheimer Hofbuchbruderel in 
einem ſtarken Octavbante, bie andere 1749 zu Prag mit 628 Seiten in 8°. Wir haben 
vorgezogen, für bie von uns mitgetheilten drei Briefe eine neue Ueberſetzung zu veran⸗ 
falten. 

Die ttallenifhe Ausgabe heißt: «Lettere sopra diversi punti di controversia, in 
cui se contengnno i principali Mofivi, che hanno indotto Sua Altezza Serenissima 
il Principe Federico Conte palatino del Reno, Duca di Baviera eic., a riunirsi 
alla Santa Chiesa Cattolica, Apostolica e Romana. Nuova edizione riveduta, cor- 
retta ed accresciuta dal autore. Tradotto dal Franceze. In Venezia per Sebastiano 
Coletti, 1753.» 

Die holländiſche lautet : «Brieven over verschiedene verschilpunten behelzende 
de voorı gmste beweegredenen,, die zyne doorlugtige hoogheid den heer Frederick 
Prius van Tweebrugben ..... beweegd hebben omaig met de Heylige Catholyke 
Apostolyke en Roomsche Kerke te vereenigen. Uit het Frausch vertæld door *** 
R.P. Te Looven.... in 12°, 4 vol.» | 

Obgleich dieſe Briefe von den Katholiken überall gunftig aufgenommen werben, alfo 
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Sn dem Vorwort bemerkt ber auf dem Titelblatt ungenaunte, aber am 
Schluſſe bes zwölften Briefes unterzeichnete Verfaſſer: 


„ Diele Briefe beanfpruchen Nachfiht von Seite der Leſer. Ich habe fie 
auf dem Land geſchrieben, wo ich nur meine theologifchen Hefte und fehr 
wenige Bücher zu Hand hatte. Die Darlcgung des Tatholifhen Glaubens des 
Herrn Biſchofs von Meaur, die Darſtellung der hriftlichen Xehre des Pater 
Bougeant, die Briefe eines Theologen ber katholifhen Univerfität Straße 
burg, Hatte ih Seiner Durchlaucht zum Leſen übergeben wollen, allein 
der Fürft wollte durhaus etwas Schriftlihes von mir. Ich benußte alfo 
in aller Sreiheit die Beifteswerke dieſer gründlichen Theologen. Als ich 
diefe Briefe ftellte, dachte ich keineswegs, fie der Deffentlichkett zu über⸗ 
geben, zumal ich genöthigt war, in einer fremden Sprade, die mir nur 
balbgeläufig war, mich vernehmen zu Iaffen. Dieß Alles, fage th, verbient 
Nahfiht in Bezug auf Sprache und Schreibart.” 

«Die proteftantifhen Herren der Gottesgelehrtheit habe ih um feine 
Entfhuldigung zu bitten. Ich habe alle meine Ausdrüde abgemefjen und 
abgezirkelt, und allzeit den Mildeften den Vorzug gegeben. Ich achte dieſe 
Herren eben fo fehr als ich fie bebaure. Man begegnet Einigen, die wirk⸗ 
lich viel Wiſſenſchaft, viel Gelehrſamkeit befiben. Wenn einer von ihnen 
mein Bud mit Bündigkeit, Methode und Ebenmaß angreift, fo werde ih 
in derfelben Weife ihm entgegentreten. Die verfappten und ungeglätteten 


ExXriftfteller dagegen werbe ich ohneweiters der Verachtung der ehrlichen 
Leute überlaflen.* 


Diefe Briefe, welche mehrere Auflagen erlebten und, wie gefagt, fo= 
gleich in's Deutſche, in's Holländifche und Staltenifche überſetzt worden, 
haben viele Lefer gefunden und viele Befehrungen bewirkt. Dagegen {ft 
unter Andern der Untverfitätsfangler Pfaff in Tübingen aufgetreten (wir 
werben |päter darauf zurückkommen) und Henke hat in feiner Gefchiäte 
bes XVIII. Zahrhunderts dem Pater Seedorf vorgeworfen, er habe ben 
Patr Scheffmacher abgefchrieben; was aber eben fo unbillig und wahr⸗ 
heitswidrig tft, ald wenn das Diclionnaire des Conversions p. 447 ſagt: 
«]l est facile de remarquer que les deux autres (Scheflmacher et Seedorf) 
ont puise & une m&me source, qu’ils n’ont fait que copier Bossuet.» Daß 


dem Talente und der Wiffenfchaft des Verfaſſers das wohlverbiente Lob erthelfen, tft ben» 
nod Dr. Ludwig Häuffer in feiner einfeitigen Tendenzſchrift: „Geſchichte der rheiniſchen 
Pfalz,” Bd. II., ©. 908, fehr übel auf ihn zu fpredhen und fagt von biefem gelehrten 
Jeſuiten, „daß er zwar ein wohlmelnender Mann fein mochte, aber mit feiner pebantijchen 
Beſchränkiheit in dem künftigen Kürten Karl Theodor, deſſen Erzieher er war, nimmer 
mehr große und eigenthũmliche Ideen zu weclen fählg war.” 
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beide gelehrte Ordensmänner hinſichtlich der Methode, der Bündigkeit und 
Klarheit den großen Controverſiſten in Meaux zum Muſter genommen, 
wie es andere Schriftſteller gethan, liegt außer allem Zweifel, und deſſen 
iſt Pater Seedorf ſelbſt geſtändig; ſie aber des Plagiates bezeihen, 
heißt die Gränzen der Wahrheit überſchreiten. Der Verfaſſer des Artikels 
Frederic bei Migne verdient vielmehr den Vorwurf, wenn auch nicht 
ganz hier, doch anderwärts faft immer, den unzuverläffigen von Ammon 
wörtlich abgefchrieben zu haben. 

Diefe zwölf Sendfchreiben behandeln ohne allen Anfpruch auf rheto= 
riſchen Prunk, einfach, gründlich und Far, wie auf die flache Hand 
gelegt, die weſentlichen Glaubenspunkte bed Eatholifchen LXehrbegriffes. 
— Papſt Benedict XIV. hat dem Verfaffer feine Zufriedenheit darüber 
bezeugt. j 

Der erfte Brief ftellt da8 Opfer des Leibes und Blutes Jeſu Chriſti in 
der wahren Kirche als nothwendig dar, und folgert daraus die Wahr- 
heit ber Eatholifchen Kirche. — Der zweite Brief beweifet, baß außer der 
Fatholifchen Kirche kein Heil zu finden. — Das dritte Schreiben zieht bie 
logifchen Folgerungen aus den zwei vorigen Briefen, gibt eine Ueberficht 
der Einführung der Reformation, erledigt den Streit über den Rei: 
nigungsort und bewährt noch einige andere betfällige Fragen. Die übrigen 
neun Briefe find eine triftige, Lichtoolle und Iehrreiche Auslegung der 
fämmtlichen Artikel des tridentintfchen Glaubensbekenntniſſes. 

Die eriten Angriffe auf diefe Beweiſe kamen aus Tübingen in zwei 
Iateinifchen Thefen; fie waren anonym, aber felbftgeftändig von bem 
Kanzler Bfaffgefchrieben. Die erfte Thefis wurde am 12, Februar 1749 
zu Tübingen öffentlich vertheidigt. Wir werben fpäter auf beide zurüd- 
fommen, Pater Seedorf hat beide Schriftſtücke in der Vorrede der zwei— 
ten Ausgabe feiner Briefe witerlegt. Ein Jahr darauf erſchien von dem= 
felben Kanzler: „Beantwortung ber zwölf Briefe des Herrn Pater See- 
„dorf's. Sammt einer Widerlegung ber Vorrede, die Er der zweiten 
„Franzofifchen Ausgabe feiner Briefe, wider den Herren Kanzler® faffen 
„in Tübingen vorgejcht. Tübingen 1750.” Seiten 464 in 8°, nebft Ver- 
zeichniß ber Druckfehler und vollftändigem Regifter. 

Darauf wurde geantwortet von einem Profeſſor der Untverfität Ingol- 
ftadt mit einer Widerlegung ber Tübinger Ginwürfe, unter dem Titel: 
„Senbfchreiben eines Doctoris Theologie von der Hohen-Schul zu In= 
„golftadt an den Verfaſſer von einer teutfchen Schrift, dero Titul iſt: 


a 
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„Beantwortung ber zwölf Briefe des Herrn P. Seedorſs, ſambt einer 
„Widerlegung ber Vorrede, Mannheim 1753 in 120 SS, 854.“ 

Auch aus Leipzig ertönte bie Stimme eines gehelmten Anonymus un= 
ter bem Titel: „Aelii Laelii Epistolae gaseatae, deſſen erſtes Schreiben 
„an einen Vertrauten Freund, nebft Anmerkungen über bie Vorrede ber 
„wichtigen Briefe R. P. Seedorfs, S. I. S: Churfürftl. Durchlaucht zu 
„Pfaltz Hof (1)-Beichtvater, worinnen die Gründe enthalten find, welche 
„Se Hochfl. Durchlaucht den Pfaltgrafen bewogen haben, fich mit ber 
„Römiſchen Kirche zu vereinigen. Gedrudt zu Leipzig im 3. M.DCCL. 
„SS. 90 in 8°." — Das zweite Schreiben mit berfelben Auffchrift ent= 
balt 274 Seiten. Diefe Schrift wird in bem Verzeichniſſe der betreffen- 
den Seedorf'ſchen Literatur bei ben Gebrübern de Bader vermißt. 

Es erſchien ferner gegen die zwölf Briefe: „Cine beutlichere Erläute⸗ 
„tung ber Blaubenslehren, fo in den zwölf Briefen bed Jeſuiten See— 
„dorffs enthalten, nach dem Slaubensbefänntniß, welches die Proteſtan⸗ 
„ten in Ungarn bey ihrem Vebertritt zur Rom, Kirche ſchweren müffen. 
„Braunfchweig 1750, in 8”." Diefes Buch wird von ben gelehrten Brü- 
dern PP. de Bader]. c. erwähnt, Es tft und nicht zu Geficht gefommen. 
Mir vermuthen, daß in dem Machwerke das unterfchobene berüchtigte 
Glaubensbekenntniß, welches man erbichtet und der Katholifchen Kirche 
aufzubrennen verfuchte, aufgetifcht wird. Man bat diefes und ardere un= 
terfchobene Glaubensbefenntniffe in neuerer Zeit zur Geltung bringen 
wollen. Der Kunftgriff wurde aber in den Eatholifchen Zeitungsblättern 
und in einigen Sonderſchriften nach Gebühr bezüchtigt. 

Weiter erfolgte aus Deftreich für Seedorf: „Vertheidigung ber zwölf 
„Briefe bes Hrn. B. Seedorff wider die Beantwortung eined Anonymi 
„von Tübingen. Wien 1751—1752, in 8° 2 Bde.” 

Nachdem wir aus Pater Seedorf’s zwölf Briefen bie drei erften un- 
fern Leſern in einer neuen beutfchen Ueberſetzung werben vorgelegt haben, 
werben wir, wie gefagt, auf vorftehende Schriften zurüdfommen, um 
berjelben Inhalt nach Verbienft zu würdigen. 


Erfter Brief des P. Seedorf. 


Durchlauchtigſter Herr! 


Als ich die Ehre Hatte, Ew. Hochfürftlihen Durchlaucht meine unter» 
thãnigſte Aufwartung zu machen, wollten Sie mir gütigft erlauben, bie= 
felbe regelmäßig zu wiederholen. Sogleich erblickte ich in diefer unverbienten 
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Bunftbezeigung eine von der Vorfehung mir beſchiedene Gelegenheit, mit 
Hochderſelben die wichtigfte Angelegenheit, die der Religion nämlich, zu 
befprechen. Als ich eines Tages die Nothwendigkeit einer Vereinigung mit 
der Katholifhen Kirhe zur Erlangung feines Scelenheils dringend her- 
vorhob, entgegnete mir Ew. Durchlaucht mit jener gütevollen Würde, an 
bie Ste Ihre Umgehung gewöhnt Haben: „Mein Vater, es ift mir fehr 
angenehm, Ihnen Über dieſen Gegenftand mein Herz zu eröffnen. Sie 
kennen meine zärtlihe Ehrerbietigfeit gegen Ihre Durdlaudtigften Chur⸗ 
fürftlichen Hoheiten, wie aud meine Liebe zur Prinzeffin von Sulzbach, 
ih erkläre Ihnen aber ein« für allemal, daß kein Staatsgrund, noc 
irgend eine Triebfeder der Convenienz, des Familien-Bundes, der irdifchen 
Liebe und bes zeitlihen Intereſſes, je im Stande feyn werden, auf mich 
den geringften Eindrud zu machen, fobald es fi) um die Religton handelt. 
Dur Gottes Gnade tft mir biefelbe durchaus nicht fremd; ich verdanke 
meine Erziehung einer würdigen und tugendhaften Mutter, für die ich 
ftets eine grängenlofe EHrfurdt und eine ewige Dankbarkeit bewahren 
werde. Würde man mich aber zur Meberzeugung bringen, daß meine Se» 
ligkeit in Gefahr ſtehe, daß ich im Irrthum wandle, fo dürfte ich wohl 
feinen Augenblick in der Unfchlüffigkeit ſchweben, mich der Wahrheit ge- 
fangen zu geben...... . 

Durch eine folche Beiftes- und Herzensitimmung, ber Gott niemals 
feinen Segen verfagt, ganz entzückt und übrigens mir wohl bewußt, daß 
Ihre Durchlaucht manchmal der Feier unferer Heiligen Geheimniſſe An- 
ftandshalber beiwohnen, fo nehme ich mir die Freiheit, Ihnen über bag, 
was Sie auf unfern Altären beobachtet haben, Rechenfchaft zu geben; 
und wenn es mir vergönnt feyn follte, Ew. Durchlaucht zu überzeugen, 
daß die Meffe in ihrem mwefentlichen Theile, ber da tft die Opferung bes 
anbetungsmwürdigen Leibes und Blutes Jeſu Chriſti, als ein wahres 
Opfer des neuen Bundes angefehen werden müffe: fo bebürfte es weiter 
nichtö mehr, um zu beweifen, und in bag hellfte Licht zu ftellen, daß bie 
Lutheraner in ber größten Gefahr ihres Seelenheils fchweben, und daß 
ihre Kirche nicht die wahre Kirche Jeſu Chrifti feyn könne. Die Schlup- 
folge meiner Bemweisführung iſt ganz einfach. Ich fage ganz kurz und 
rund, in der Kirche Chrifti muß nothwendig ein wahrhaftes Opfer des 
anbetungswürbigen Leibes und Blutes des göttlichen Hetlandes unter den 
Geſtalten des Brodes und Weines vorhanden feyn und fortbeftehen. Nun 
aber in ber Iutherifchen Kirche wird biefer anbetungsmwürbige Leib und 
dieſes anbetungswürbige Blut nicht als Opfer unter ben Geftalten bes 
Brobes und Weines bargebracht, alfo ift die Iutherifche Kirche nicht bie 


Kicche Jeſu Chriſti. 
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Zur Erhärtung meines erſten Satzes, daß nämlich in der Kirche Jeſu 
Chriſti ein wahrhaftes Opfer des Leibes und Blutes dieſes göttlichen 
Erlöſers fortdauernd feyn müffe, fünnte ich mehrere ausdrüdliche Schrift- 
ftellen anführen. Es genüge bie berühmte Weisfagung bes Propheten 
Malachias, worin er fagt, Gott werde bie Opfer bed alten Geſetzes ver⸗ 
werfen, um fie mit einem neuen, feinen Augen angenehmern Opfer, das 
auf bem ganzen Erdboden bargebracht würde, zu erfehen, Hier ber Text: 
„Ich habe Fein Gefallen an euch, fpricht der Herr der Heerfchnaren" (zu 
den Juden), „und Opfergabe nehme ich nicht gerne an aus eurer Hand, 
„denn vom Aufgange ber Sonne bis zum Niebergange tft groß mein 
„Rame unter den Völkern und an jebem Orte wird geopfert, und wirb 
„dargebracht meinem Namen reine Opfergabe ; benn groß ift mein Name 
„unter den Völkern, fpricht ber Herr der Heerſchaaren.“ Malach. 1,10, 11. 

Offenbar fpricht Hier ber Prophet von einem neuen, Jenen bes alten 
Geſetzes unterftellten Opfer. Was tft nun aber dieß für ein Opfer? Eure 
Theologen antworten, daß e8 ein inneres Opfer ift, Diefe Antwort be= 
friedigt ſchlechterdings nicht. Das Innerliche Opfer bed Geiſtes und bes 
Herzens iſt kein neues Opfer; bie Gerechten des alten Gefehes haben 
e8 bereit8 bargebracht. « Sacrifictum Deo spiritus contribulatus, Opfer 
für Gott if ein zerknirſchter Geiſt.“ Pf. L. 19. 

Es muß aljo dieſes neue Opfer, wovon der Prophet Malachias fpricht, 
das Opfer Jeſu Ehrifti am Kreuze feyn. Das ift fehr wahr in einem ge⸗ 
wiffen Sinne; weil aber diefes blutige Opfer nicht auf der ganzen Exbe, 
niht an jedem Drte bargebracht worden, fo muß man diefe Prophe⸗ 
zelung andy noch auf das unblutige Opfer unferer Altäre beziehen, 
welches eine muftifche Fortſetzung des Kreuzopfers Jeſu Chriſti auf dem 
Galvartenberge iſt, und das er fofort jeden Tag und an jedem Orte 
durch feine Priefter zur Verberrlichung feines Vaters und zum Hell ber 
Menfchen darbringt. In diefem Sinne haben bie allgemeine Kirche und 
ihre älteften Lehrer diefe Prophezeiung immerbar verftanden. „Der Prie= 
„ſter,“ fagt ber Heilige Cyprian!, „erſetzt Chriftus, er ahmt nad), was 
„Chriſtus gethan, er opfert in ber Kirche Gott bem Vater ein wahres 
„und volltommenes Opfer." „Diefe Darbringung, ſetzt ber Heilige Ir e— 
„näus hinzu, iſt das neue Opfer des Neuen Teſtamentes. Die Apoftel 
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„haben es empfangen von Jeſus Chriſtus, die Kirche hat es empfangen 
„von den Apoſteln, und dieſe bringt es auf dem ganzen Erdboden dar, wie 
„Malachias es prophezeit hatte.“ 

Hier bringe ich eine unbeſtreitbare thatſächliche Wahrheit vor, nach 
welcher ber Gebrauch, den Leib und das anbetungsmwürdige Blut Jeſu 
Chriſti al8 Opfer für die Lebendigen und die Todten, zur Nachlaſſung 
ber Sünden -barzubringen, in ben erften Jahrhunderten des Chriften- 
thums und in den an die apoftolifchen Jahre gränzenden Zeiten für bie 
heiligfte und wichtigfte Handlung unferer Religion gehalten wurde, ale 
welche eingefett von Chriſtus, dem großen und hohen Priefter des Neuen 
Bundes, nad) der Ordnung Melchiſedech's „Hiefed alten Priefters bes 
allerhödften Gottes," ber Brod und Wein als deutlich bezeichne= 
tes Vorbild des Opfers unfrer Altäre dargebracht hat. 

Weil wir nun aber am Alterthum biefer gottesdienftlichen Verrichtung 
find, fo müffen wir einer an und für fich eiteln Einwendung vorbeugen, 
bie aber geeignet iſt, Jene zu beivren, welchen die Kunftgriffe ber Neuerer 
unbekannt feyn dürften, 

Sch habe oft Leute Ihrer Religionsgemeinſchaft uns In allem Ernſte 
ben Vorwurf machen hören, daß die Meſſe unmüglich in das erfte Zeit- 
alter hinaufreiche, weil darin die Namen des heiligen Betrug, des hei- 
ligen Baulus und anderer heiligen Märtyrer vorfommen, bie fpätern 
Zeiten angehören. Iſt es ein Gelehrter, der ung biefen Einwurf macht, 
fo müfjen wir geftehen, daß er wiſſentlich unwahr fpricht; denn es kann 
ihm nicht unbekannt fein, daß wir einen Unterfchteb machen zwifchen dem 
MWefentlichen ber Mefje, nämlich der Opferung bes Leibes und Blutes 
Chriſti, und zwifchen den Ceremonieen, ben Bewegungen, Geberden, Klei⸗ 
dungsſtücken, welche diefes hochheilige Opfer begleiten. 

Mir wiffen wohl, und wir haben es taufendmal wiederholt, bafı nicht 
alle Geremonieen dem entfernteften Alterthume angehören. Die von dem 
heiligen Geifte regierte Kirche hat Gebete, Ermahnungen und Lehren, bie 
meiftens aus dem Neuen Teitamente und aus den Pfalmen gezogen find, 
hinzugefügt, um und zum Mefentlichen ber Meffe vorzubereiten, welches 
in ben entfernteften Jahrhunderten allzeit in ber Opferung des Leibes 
und Blutes Jeſu Chriftt beſtanden. 

Es will mir foheinen, daß Em. Durchlaucht noch etwas unverfühnt 
find mit jenen Seremonteen, Geften und Gebeten, welche, als eine Bor- 
bereitung zum Wefentlichen, allmälig zur Meſſen gefommen find. Wozu 


— 9 — 


dieß Alles? werben Sie ſagen; warum tft man nicht bei der erſten Ein- 
Fachheit geblieben? Weiß man benn nicht aus der Kirihengefchichte des 
erften Jahrhunderts, daß die Feier der göttlichen Geheimniſſe in ber 
Gonfecration oder Wandlung, tn der Opferung, in der Communion und 
in dem Pater noster beftanden? — Allein gerade dieß gibt und gewonnen 
Spiel und macht dem Streit ein Ende, wenn Ste einräumen, baß bie 
Apoftel und ihre nächften Nachfolger die Opferung vor der Nießung 
rorgenommen haben. Denn es iſt eben biefe Opferung des vor ber 
Nießung auf unfern Altären wefentlich gegenwärtigen Leibes Chriftt, 
welche das Wefen unfers Opferd ausmacht, und bie Grundfrage bed 
Streited zwifchen ben Katholiken und ben Lutheranern bildet. 

Um aber wieder auf bie Geremonteen und Gebete zurüdzufommen, 
muß man ba nicht eingeftehen, baß dieſes Pater von Chriftus bem Hohen= 
priefter nicht gebraucht mwurbe, als er mit ben Apofteln die Opferung 
und das Abendmahl feierte, und warum haben es biefe in der Liturgie 
hineingebracht? Ich fage noch mehr, warum haben Ihre Reformatoren 
vor und nach dem Abendmahle fo viele Gebete und Gefänge hinzugefügt, 
die doch ganz gewiß nicht das Gepräge ber erften Jahrhunderte an fich 
tragen? Warum Geremonieen auslaffen, die felbft unfer Helland verrich⸗ 
tete, ald Er feinen FJüngern das Abendmahl reichte? Warum begeht man 
es nicht Abends und ald ein Gaftmahl (ein Brauch, der in ber Urkirche 
eine Zeit lang beibehalten wurde)? Warum wird nicht eine Rebe gehalten 
über die Demuth? Warum die Fußwaſchung aufgegeben, ba doch biefelbe 
als eine hochwichtige Ceremonie erfcheint, weil Chriftus der Herr damals 
zu Petrus ſprach: „So ich dich nicht mwafche, haft du nicht Theil mit 
mir.” Joh. Xlll. 8. 

Hätten die angeblichen Reformatoren ſich in ben Kopf gefebt, alle dieſe 
Geremonteen genau zu beobachten und hätten die Katholiken fie wegge- 
laffen, welch ein Gefchrei würden Jene über diefe Auslaffung geführt 
haben? Sie hätten und wenigſtens als gottlofe Menfchen, welche Gere- 
monieen, bie Chriſtus ſelbſt beobachtet bat, mit Verachtung behandeln, 
in Verruf gebracht. 

Man muß alfo beider Seite geftehen, daß die Einwendungen gegen 
biefe äußerlichen, veränderten oder hinzugefügten, Geremonteen von Feiner 
wefentlichen Bedeutung find, und daß ber befannte Chemntt mit großem 
Unrecht ben Katholiten mit folgenden Worten Troß bietet: 

„Man beweije ung, daß in den eriten Zeiten der Kirche ber Brauch 
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herrfchte, den Leib und das Blut Chriſti zu opfern und zwar mit benfel- 
ben Morten, mit denfelben Geften, mit denfelben Geremonteen und Ge- 
wändern, deren man fich heutigen Tages in der Romifchen Kirche bedient; 
und daß der ganze Aufwand von Handlungen und Bewegungen bes 
Priefters, die fo fehr nach der Schaubühne riechen, als ein Sühnopfer 
betrachtet wurde, um bie Sünden zu tilgen, ben Zorn Gottes zu befänfti- 
gen, und von ihm allerlei Gnaben und Wohlthaten zu erlangen.” ! 

Diefe Herausforderung und diefer Umweg des Chemnik und eurer 
anderen Prediger, mag wohl dem armen Volke, bad Alles nach bem 
äußerlichen Augenfchein beurtheilt, Sand in die Augen fireuen; Em. 
Durchlaucht aber wird es gewiß nicht täufchen und beirren, Nach dem, 
was ich über bie Natur und das Wefen der Geremonteen fo eben dargelegt 
habe, werben Sie gewiß die Schwäche und das Kächerliche dieſes Ein- 
wandes begreifen. Das Wefentliche der Mefle tft bie Opferung des an⸗ 
betungswürbigen Leibes Jeſu Chriſti; diefe göttliche Opferung, und nicht 
bie Geremonteen, tft e8, welche ben Zorn Gottes befänftiget, und allerlei 
Gnaden und Wohlthaten erlangt. Alles Uebrige ift blos eine Vorberei⸗ 
tung, welche in allen chriftlichen Geſellſchaften, je nach dem Bebürfniffe 
der Zeiten und Umftände, angepaßt, vermehrt ober vermindert wurbe.? 

Hier eine andere Einwendung etlicher Proteftanten oder vielmehr eine 
falſche Anfchuldigung, wie e8 faum eine neben kann. — Ste werfen ung 
vor, daß wir das Opfer ber allerfeligften Jungfrau, bem heiligen Pe— 
trus, dem heiligen Paulus unb andern Heiligen, beren Gedächtniß 
gefetert wird °, darbringen. — Schon vor mehr ald zwölf hundert Jah: 
ren bat ber heilige Auguftinus allen Gläubigen in Erinnerung ge= 
bracht, man folle fi) ja nicht einbilden, dieſes Opfer werde ben heiligen 
Blutzeugen dargebracht, obgleich nach dem damals in der ganzen Kirche 
üblichen Gebrauche, das Opfer über ihren heiligen Leibern, die unter ober 
neben dem Altare ausgeſetzt waren, bargebracht wurde. Der nämliche 
Kirchenvater feget hinzu, daß man an dem Altare, während ber Meßfeter, 
ber Märtyrer gebenfe, nicht um für fie zu beten, wie für die anderen Ab⸗ 
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geftorbenen, fondern vielmehr damit fie ihre Gebete mit den unferigen 
vereinigen mögen.! 

Um allen dieſen faljchen Anfchuldigungen vorzubeugen, bebient 
fih das Goncilium von Trient beinahe derfelben Worte des heiligen 
Kirchenlehrers und erklärt vor dem Angefichte ber chriftlichen Welt: 
„Obgleich die Kirche gewohnt tft, zur Ehre und zum Gedächtnig ber 
„Heiligen mitunter einige Meffen zu feiern; fo lehret fie doch nicht, 
„daß ihnen, fondern nur Gott allein, der fie gekrönt Hat, das Opfer 
„bargebracdht wird. Daher pflegt auch der Priefter nicht zu fagen: ich 
„bringe dir, Petrus oder Paulus, das Opfer bar, fondern, indem er 
„Bott für ihre Siege Dank fagt, flehet ee um ihren Schuß, daß fie 
„für uns im Himmel bitten wollen, deren Gedächtniß wir auf Erden 
„begehen. ? 

Das tft bie katholische Lehre, die durchaus urkundlich und authentifch 
vor Augen liegt. Das Opfer einem geſchaffenen Wefen, follte es das 
allerhöchfte, das hervorragenbite an Heiligkeit, ja felbit die Gottesmutter 
feyn, barbringen, wäre eine abfcheuliche Abgütterei, wir geitehen es, 
wir prebigen es, wir betheuern e8 im Angefichte ber ganzen Welt. 

Ew. Durchlaucht kennt, ober vielleicht hat man es Ihr verhehlt, das 
feltfame Gebahren Luther’ s über diefen Artikel. Ich führe feine eigenen 
Worte an, man findet fie in ben brei verfchiebenen Ausgaben feiner 
Werke zu Wittenberg, Jena und Altenburg. 

„Ich bin,“ fchreibt er zu Anfang des Buches von der Windel-Meß 
und der Pfaffenweihe, „ich bin einmal zu Mitternacht auferwacht, ba 
„fing ber Teuffel mit mie in meinem Herten eine ſolche Disputation an 
„(wie er mir denn gar manche Nacht bitter und fauer genug machen 
„kan). Höret ihre, Hochgelehrter, wiſſet ihr auch, daß ihr fünffzehen 
„Jahr lang, faſt alle Tage Windel-Meffe gehalten? Wie wenn ihr 
„mit ſolcher Meſſe eitel Abgötterei getrieben?....? Wie brach mir war- 
‚cd der Schweis aus, und das Herz begonft mir zu zittern, und zu 
„pochen. Der Teufel weis feine Argument wol anzufeßen, und fortzu- 
„dringen, und hat eine fchwere ſtarke Sprache und gehen ſolche Dispu⸗ 
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„tation nicht mit langem und viel Bedenken zu, ſondern ein Augenblik 
„iſt ein Antwort umbs ander. Und habe da wol erfaren, wie es zugehet, 
„das man des Morgens die Leut im Bette tod findet; er kan den Leib 
„erwürgen, das iſt eins, er kan aber auch die Seele ſo bange machen mit 
„disputiren, daß ſie ausfaren muß in einem Augenblik, wie er mirs gar 
„oft faſt nahe gebracht hat. Nu, er hatte mich in dieſer Disputation er— 
„griffen, und ich wolte ja nicht gern für Gott ein ſolchen unzeligen 
„Hauffen Grewel auff mir laſſen; ſondern meine Unſchuld verteidigen, 
„und höret ihm zu, was er für Urſachen hatte wider meine Weihe und 
„Conſecrirn.“ 

Nach dieſen und andern Armſeligkeiten führt Luther die fünf Urſachen 
an, deren ber böfe Feind ſich bediente, um das Meßopfer zu beſtreiten; 
und dieſe Gründe ſchienen Luthern ſo überführend, daß er ſich gefangen 
gab. Diejenigen, welchen es auffallend ſcheinen mußte, daß er dem 
Teufel Gehör gegeben, beſchwichtigte er mit der ſchlagenden Bemerkung, 
dag, wenn fie ihn fo gut wie er hätten argumentiren gehört, fie gewiß fich 
hüten würden, fich ohne Unterlaß auf bie Praris der Kirche und auf bie 
Gebräuche und Satungen bed Altertfumes zu berufen. 

Mas foll man von dieſem Geftändniffe halten ? was von dem Betragen 
dieſes Reformators denfen? Meined Erachtens bat bie güttliche Vor— 
fehung diefe Dinge gefchehen laſſen, um jeden vernünftigen Menfchen, 
ſelbſt die gemeinften Leute zur Einficht zu bringen, baß biefer verlaufene 
Mönch den Fanatismus des Volfes dreifte mißbrauchte und ſich offenbar 
bie Religion zum Spielball fette. 

Ich weiß wohl, daß bie ehrlichen Leute der Partei fih um Luther 
wenig befümmern und fie ihn gerne feinem böfen Ruhme überlaffen. 
Sogar bin ich überzeugt, daß fie unendlich mehr Achtung haben für bie 
erften Kirchenväter; dennoch behaupte ich eben auch nicht, daß die Väter 
als die einzige Richtſchnur unferd Glaubens angefehen werben follen, 
Die Kirchenväter find große Männer, durch ihre Heiligkeit und ihre 
MWiffenfchaft unendlich ehrwürdig; nach allem aber find fie immerhin 
Menfchen. Ich führe fie alfo Hier nur als wahrhafte Zeugen an, bie 
allen Glauben verdienen in Dem, was zu ihrer Zeit in ber allgemeinen 
Kicche Brauch war, und um bie Wahrheit einer Thatfache zu beftätigen, 
die ich am Anfange dieſes Briefes vorgebracht, und bie darin beficht, 
baß ber Gebrauch, den Leib und das Blut Chrifti ald Opfer darzu⸗ 
bringen, von Anbeginn ber erften hriftlichen Jahrhunderte und in ben 
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näcdhftfolgenden Zeiten nad ben Apofteln, als die heiligfte und wichtigſte 
Handlung, die der göttliche Heiland feiner Kirche Hinterlafen hat, an⸗ 
gefehen worden. 

Hören wir barüber biefe unverbächtigen Zeugen. Einer ber Aelteften, 
ber fünfzig Jahre nach dem Tode des heiligen Apofteld Johannes ge- 
ſchrieben hat, ift ber heilige Juſtin, der feine berühmte Schutzſchrift für 
bie Shriften mit feinem Blute befiegelt hat. Hier feine eigenen Worte 
aus feinem Dialog mit Tryphon: „Gott macht Eund, baß er Gefallen 
„babe an allen Jenen, welche das von Chriftus auf ung vererbte Opfer 
„darbringen, d. 5. (wie er fich fogleich erflärt) jenes Opfer, das man 
„Euchariſtie nennt und das zubereitet wird mit Brob und Wein; ein 
„Opfer (febt er hinzu), welches bie Chriften an jeglichem Orte ber 
„Welt darbringen,’' ! 

Da haben wir das beutlichfte, fonnenklarfte und entfcheidendfte Zeug⸗ 
niß von ber Welt, das mit den bündigften Worten das Alterthum 
und die Allgemeinheit unſers Gottesdienfted beweiſet. Wenn aber das 
Opfer der Euchariſtie (wie eure Prediger behaupten) ein Mißbrauch 
des Saframentes, eine für das Kreuzopfer ſchmachbringende Uebung, 
ein verdammlicher Gößendienft ift, fo muß man nothgebrungen bes 
Geftändniffes werden, daß alle hriftlichen Kirchen jener Zeit, welche 
unmittelbar von dem heiligen Petrus zu Antiochien und zu Rom, 
von dem heiligen Johannes in Alien u. f. w. gegründet worden, 
wenige Jahre nad) dem Tode ihrer erſten Gründer in die abfcheulichfte 
Abgötteret verfunten feyen. Aufrichtig geiprochen, glauben Ste mohl an 
biefen feltfamen Widerfinn ? Kommt Ihnen foldhes begreiflich vor, nach⸗ 
bem Sie fo oft bie Verheipungen gehört, die Chriſtus feiner Kirche ge- 
than, fie nicht in den Irrthum fallen zu lafjen. 

Der zweite Zeuge ift der Hl. Irenäus, Jünger bes Hi. Poly— 
carpug, bdefien Lehrer der Hl. Apoftel Johannes gemwefen. Diefer 
uralte Kirchenvater verfichert und, daß Jeſus Chriſtus durch bie 
Segnung bed Brodes und Weines, und eine neue Opferung gelehret; daß 
diefe Opferung das Opfer bes Neuen Teftamentes fey, welches die Kirche 
von ben Apofteln empfangen, und auf dem ganzen Erbboben darbringt; 
daß, zufolge ber Weisfagung des Propheten Malachias, Gott die alten 
Opfer verworfen, um biefem fehr reinen Opfer die Stelle einzuräumen, 
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welches Opfer vom Aufgange ber Sonne bis zum Niebergange dem Aller⸗ 
höchſten dargebracht, unb durch melches fein Name verherrlicht werbe 
unter den Völkern, d. h. unter denjenigen, bie vor ihrer Belehrung im 
Heidenthum lebten. ! 

Sch bitte Em. Durchlaucht zu bemerken, daß biefer heilige Kirchen- 
vater fi auf die berühmte Weisfagung des Propheten Malachias beruft, 
welche eine jener fchlagenden Stellen ift, die ich Ihnen verfprochen habe, 
und die gewiß die erſten Apofteljünger beſſer verftanden haben, als ber 
Mond) des ſechszehnten Jahrhunderts. 

Der dritte Zeuge ift Tertullian, ein Schriftfteller des zweiten 
Jahrhunderts, nämlich der ftrenge und fteife Tertullian, ber gewiß 
den Biſchof von Rom nicht verfchont hätte, wenn biefer auch nur ein 
Haar breit abgewichen wäre von ben Lehren und der Praris der Apoftel 
in einem für bie Reinheit ber Religion fo wefentlichen Punkte. Nun 
eben dieſer unverwerfliche Zeuge einer Thatfache, dieſer unvergleichliche 
Lehrer, deſſen Fall und überfpannte Strenge wir beweinen, rebete an 
vielen Orten von dem Opfer bed Neuen Bundes. Er verfichert uns, daß 
es Brauch der Chriften feiner Zeit war, das Opfer barzubringen, für 
das Seelenheil und bie Erhaltung des Kaiſers; daß den Frauen unter= 
fagt war, in ben Kirchen gu taufen und das Opfer barzubringen; daß 
für ſie Feine rechtmäßigen Urfachen vorlagen, aus ihren Häufern zu tre= 
ten, es jet denn um Kranke zu befuchen, dem Opfer beizuwohnen, ober 
das Wort Gottes anzuhören. ? 

Endlich, um Ew. Durchlaucht durch eine lange Reihe von Zeugniffen 
nicht zu ermüden, verfichert ung ber hl. Cyprian, welcher um die 
Mitte des dritten Jahrhunderts fehrich, daß Chriftus der Urheber biefes 
Saframentes ift und der Meifter, ber e8 uns gelehrt; baß er ift der 
Hohepriefter bes Allmächtigen nach ber Ordnung Melch iſedechs; daß 
er fich des Brodes und Weines bedient, um es in feinen Leib und in fein 
Blut zu verwandeln, und daß eben darin das Opfer befteht, welches er 
Gott feinem Vater barbringt. Auch fett er uns in Kenntniß, baß zu ſei⸗ 
ner Zeit und ſchon fehr lange vor ihm der beſtändige Gebrand, herrfchte, 
das Opfer für die im Frieden der Kicche Verftorbenen barzubringen °. 
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Ste haben aus Tertullian bereits vernommen, daß man das Op- 
fer für die Lebendigen feierte. Aus dem Hl. Cyprian erfehen Sie, 
daß man es auch für die Abgeftorbenen beging ; und mit Recht fagt die= 
jer Kicchenvater, daß dieſe Religionsübung noch viel älter war, weil 
Zertullian unter die von ben Apofteln ftammenden Gebräuche ſelbſt 
bie Gewohnheit zählt, jedes Jahr für die Berblichenen an ihrem Sterbe- 
tage das Opfer zu halten, und daraus macht er den verwittweten Frauen 
eine fo unerläßliche Pflicht, daß er fein Bedenken trägt zu jagen, es wür- 
den Jene, welche dieſer Verpflichtung nicht nachlämen, auf ihren Che- 
gatten verzichten und ihn gleichfam verftoßen würben. 

Srwähnung verbient noch eine andere Stelle bes h. Auguftinus, ber 
unter allen Bätern von Luther am wenigften mißhandelt worden. Diefer 
große Heilige, der einigermaßen feine Befehrung feiner gottjeligen Mutter 
verdankte, liefert und eine rührende Schilderung der bei ihrer Beerdigung 
ſtattgehabten Begebenheiten und erzählt einen Umftand, der ihn am meiften 
getröftet, daß man nämlich für fie das Opfer unferer Erlöfung in Ge— 
genwart ihres Leichnams bargebracht habe, ! 

Das ift aber gerade die Praris unjerer Kirche. Ihre Durchlaucht 
waren davon Augenzeuge bei Gelegenheit des Todes unfers würdigen 
Kaiſers Karl VIL., ber fich beftändig mit dem Gedanken umgetragen, Sie 
zur Religion Ihrer Ahnen, zur Kirche Jeſu Chrifti, zurüdzuführen. 
Meinetwegen glaube ich, durch unmiderleglihe Zeugniffe diefe erſte 
Wahrheit und Thatfache in ihrem ganzen Umfange dargethan zu haben, 
daß nämlich der Gebrauch, den Leib und das Blut Chrifti ald Opfer 
für die Lebendigen und Todten darzubringen, in den erften Jahrhun⸗ 
derten der Kirche und in den an bie Apoftel grängenden Zeiten als bie 
heiligſte und wejentlichite Handlung unferer Religion angefehen und von 
Chriſtus felbit, dem großen Hohenpriefter des neuen Bundes , eingefeht 
worden, 

Es bleibt mir noch eine zweite thatfächliche Wahrheit zu beweiſen 
übrig, baß namlich von den erften Jahrhunderten der Kirche bis zu ben 
Streitigkeiten Lutherd und Calvins alle chriftlihen Geſellſchaften (mit 
Ausnahme einiger unglüdfeligen Weberrefte der Waldenfer) fogar Jene, 
welche durch das Schisma einiger Jahrhunderte von der römischen Kirche 
getrennt waren, ſtets ben Gebrauch beibehielten und noch beibehalten, ben 
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Leib und das Blut Chriſti für die Lebendigen und die Todten als Opfer 
darzubringen. 

Durch Ihre gründliche Kenntniß der Geſchichte und Geographie wiſſen 
Sie, daß eine große Anzahl chriſtlicher Geſellſchaften in Europa, Aſien 
und Afrika ſich aufhalten, die weder Ihrer noch unferer Religionsgemein⸗ 
haft angebören, aber vollkommen mit ben Katholiken übereinftimmen 
über ben Hauptpunft der Gegenwart Chriftt im Abenbmahle vor ber 
Nießung, wie auch hinfichtlic bes Meßopfers. Die griechifche Kirche 
zum Beifpiel, die einen großen Theil ber chriftlichen Welt bildet, fogar 
Sene, die wir ſchismatiſch nennen, hat diefe ihre Meberzeugung in meh⸗ 
reren authentifchen Aktenſtücken befannt gemacht. Dieß gefchah bei fol= 
gender Gelegenheit. | 

Die eriten Reformatoren und ihre Jünger ſchickten an die Patriarchen 
von Sonftantinopel bie Augsburger Confeſſion, die fie zu dem Ende in 
dad Griechiſche überfeht hatten, um fie in ihre Partei zu ziehen. Der 
Patriarch Jeremias aber, nachdem er davon Kenntniß genommen, ftellte 
an fie die Bitte, Ihm fürder nicht mehr über Religionsdinge zu fchreiben, 
indem er ihnen ben Vorwurf machte, den Stun der heiligen Schrift ver- 
fälfcht zu haben, und fie als unheilbare Leute bezüchtigte, die, nachdem fie 
die beftändige Meberlieferung ber Kirche verworfen, auch zugleich dem 
Lichte, das fie aus ihren Irrthümern hätte führen können, entfagt hätten, 
Zwei über diefe Angelegenheit verfammelte Synoden haben in derfelben 
Weiſe fih ausgefprochen. Jene von Leucofia verfichert und ausdrücklich, 
es beftehe in der Kirche Ghrifti ein unblutiges Opfer, als Sühnopfer 
für bie Lebendbigen und die Todten; man müfle unfern Herrn Jeſus im 
Sakramente der Euchariſtie anbeten; diefes fey der Glaube der vier Pa⸗ 
triarchen von Gonftantinopel, Alerandrien, Antiochten und Serufalem, 
der Moscoviten, ber Ruffen, der Bulgaren, ber Serbier, der Ober- und 
Untermöfiter, des Reiches ber Araber und Negyptier, welche mit den 
Griechen Glaubensgemeinfchaft pflegen. 

Die Shrerbietigkeit diefer chriftlicden Völker gegen das heilige Meß— 
opfer laßt fich kaum beſchreiben. Die Worte des Patriarchen von Ane 
tiochien find fo beftimmt und lauten fo erhaben, daß ich nicht unterlaffen 
kann, fie hieher zu feben: „Wir glauben, fpricht der Patriarch im Namen 
„feiner Kirche, daß bie Meſſe ein wahres unblutiges Opfer ift, um fo 
„höher über die Opfer des mofatjchen Geſetzes, ald das Kamm Gottes, 
„welches Hinwegnimmt bie Sünden der Welt, vollfommener ift als die 
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„Xämmer, und der ewige Priefter nach ber Ordnung Melchiſedechs voll- 
„fommener tft als Derjentge, der mit Gebrechlichkeit belaftet und fünden- 
„fähig iſt, weil der göttliche Meſſias, der opfert und geopfert wird, der 
„empfängt und gibt, wie der h. Chryfoftomus fi ausdrückt. Nun aber 
„bringen wir biefes unblutige Opfer dem Allerhöchften dar zur Berge: 
„bung ber Sünden, welche die Xebenden und Entſchlafenen begehen, wie 
„und bie von dem Meſſias unterrichteten Apoftel gelehrt Haben.” ! 

Hier handelt es ſich aber nicht um bie griechifche Kirche allein ; es gibt 
noch andere im Morgenlande jehr verbreitete und durch eine weit ältere 
Spaltung von ber Tatholifchen Kirche getrennte hriftliche Geſellſchaften, 
die dennoch vollkonimen mit und übereinftimmen binfichtlich der wefent- 
lichen Gegenwart, ber Anbetung Chriſti in der Guchariftie und ber Feier 
diefes anbetungswürbigen Xeibes in dem unblutigen Opfer. Ich meine 
die Jakobiten und Neftorianer. Der Patriarch der Jakobiten hat folgendes 
authentifche Zeugniß abgegeben: „Wir beten in Tatrentifcher Wetfe Jeſus 
„Shriftus an, ber in ber heiligen Euchariſtie verborgen tft, und wir 
„bringen in dem heiligen Meßopfer, zur Nachlaffung der Sünden ber 
„Lebendigen und Abgeftorbenen, den nämlichen Leib dar, der gefreuzigt 
„worden, und das nämliche Blut, das auf dem Galvarienberge geflof- 
„ien iſt.“ 

Der Patriarch der Neftorianer legt basfelbe Glaubensbekenntniß ab; 
es lautet in diefem Punkte ganz katholiſch. „Wir haben, fagt er, mit 
„größtem Srftaunen vernommen, daß ein gewifler Sohn des Satans 
„aus der franzöftifchen Nation” (namlid Clande, reformirter Prediger) 
„ſich erdreiftet Hat, der morgenländifchen Kirche eine gräßliche Schmach 
„anzuthun, indem er ihr Fäljchlich aufbürbet, ald wenn fie nicht an das 
„ſehr große Geheimniß der heiligen Opferung glaubte und es nicht an= 
„nähme. Wir glauben feftiglih, daß, nachdem ber Priefter die Worte 
„Jeſu Shriftt, die er vermöge der vom Himmel empfangenen Gewalt 
„ausgeiprochen, das Weſen des Brobes in das Welen des Leibes unſers 
„Herrn Jeſu Chriſti, und das Weſen des Weines In das Wefen feines 
„toftbaren Blutes verwandelt wird, dermaßen, daß von dem Brod und 
„Weine nichts übrig bleibt als Beider Geſtalten. Wir opfern dieſen für 
„uns gekreuzigten Leib und diefes für Viele und für und vergoffene Blut, 


1. Vergl. Lebrun, Tom. II, p. 428 ff. 
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„das heißt für die Lebendigen und für die Todten, zur Nachlaſſung ihrer 
„Sünden und der von ihnen verdienten Strafen.“ 

Nachdem wir durch die unverwerflichſten Zeugniſſe dargethan, daß ſeit 
den erſten Jahrhunderten der Kirche bis zu Luther's Streitigkeiten alle 
chriſtlichen Geſellſchaften des ganzen Erdbodens allzeit einſtimmig ge= 
weſen mit ben Katholiken über dieſe weſentlichen Wahrheiten des Chriſten⸗ 
thums, über bie wirkliche Gegenwart Chriſti in der Euchariſtie vor ber 
Niepung, über die Darbringung bed anbetungswürbigen Leibes und 
Blutes Jeſu Chrifti als Opfer für die Lebendigen und die Todten ; nach⸗ 
dem, fage ich, diefe zweite thatfüchliche Wahrheit feftgeftellt worden, kann 
ich nicht anders ald behaupten, daß bie Neuerer bes fechszehnten Jahr = 
hunderte nicht aufrichtig gehandelt, indem fie bem armen Volke bie irrige 
Meinung aufgelogen , ald handelte es fich ſchlechterdings nur von den 
Grfindungen des Papſtes und von der papiſtiſchen Meſſe. 

Aber nein, fie befämpften die chriſtliche Mefle, d. h. eine in ber 
ganzen hriftlichen Welt beftehende Religionsübung; und ald Luther bie 
erften Zeilen feines Buches wider die Meffe fchrieb, gab es Feine einzige 
chriſtliche Geſellſchaft, bie ihm Hätte beitreten wollen. Zwar hatte Luther 
einige Vorläufer; die Bagomiten, eine Sekte des zwölften Jahrhun⸗ 
derts im Orient, haben fich zuerit erfrecht, ihre Gottesläfterungen wider 
das Prieftertbpum und das Opfer des Altars auszufpeien, Vor jenem 
unfeligen Jahrhunderte, das fo reich an Kekereten fich erwies, glaubte 
die ganze Ehriftenheit, wie wir, über biefen Artifel. Ste wurden durch 
den Kaifer Aleris Comnenus vertilgt. 

Im Abendlande haben die Waldenfer, fo genannt von Petrus 
Waldo, ihrem Stifter, ungefähr biefelben Irrthümer verbreitet. Die all- 
gemeine Kirche verurteilte fie ald gottlofe Menſchen in mehreren Parti- 
kularſynoden, und noch feierlicher im dritten Generalconcil des Laterans. 
Die weltlide Macht gejellte fich zur geiftlichen Autorität, um fie zu ver= 
nichten. Diefe Unglüdlichen, zugleich verfolgt und verurtheilt von den 
zwei Gemalten, welche Gott auf Erden aufgeftellt, und benen wir, dem 
Befehle bes Apofteld gemäß, Gehorfam ſchuldig find, trieben ihre Ver⸗ 
mefjenheit und ihren Fanatismus fo weit, daß fie ausfagten, alle Fürs 
ten und alle Richter würden verdammt werden, 

Was balt Em. Durchlaucht von einer folchen abgefchmadten Thorheit? 
Was mich anbelangt, fo befremdet mich nichts, was aus bem Munde 
eines eigenfinnigen unb wiber die öffentlichen Gewalten empörten Ketzer⸗ 
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meiſters fließt. Was müſſen Sie aber von Luther benfen, ber feine wü⸗ 
thenden Ausfälle gegen das Prieftertfum und das Meßopfer, gegen ben 
Kaiſer und die Reichsfürften aus dieſen vergifteten Quellen gefchöpft Hat; 
der zu den nämlichen Maplofigkeiten ſich hat hinreigen laffen und faft 
überall diefen fanatifchen Waldenferhäuptling wörtlich abgefchrieben ? 
Welch ein fprechender Vorbefcheid wider dieſen angeblichen Reformator! 

ALS aber fein eifriger Jünger, ber fchlaue Melanchthon, in der be- 
fannten Augsburger Confeſſion fagte, man nähme bei ihnen ſehr wenig 
Beränderungen vor und man halte die Mefje nur mit mehr Andacht, fuchte 
er durch Scheingrünbde fich herauszuhelfen und täufchte fo diefe hohe Ver- 
fammlung ber Fürften, bie ficherlich die Religion nicht zum Hauptgegen=- 
Rande ihrer Studien gewählt hatten, fo daß dieſer gewandte Neuerer, 
durch hinterliftige Beibehaltung des Wortes Meffe, ihre Wefenheit ver- 
nichtete, weil ber Ausdruck, mit chriftlicher Andacht Meſſe halten, nichts 
anders heißt, als biejelbe fetern nach der Gewohnheit und Praris der 
ganzen chriftlichen Welt von ben Apoftelzeiten an, und den Leib und das 
Blut Chriſti ald Opfer barbringen für die Lebendigen und die Todten..... 
Das ift aber das Wefen der chriftlichen Mefje, und das tft eben, was 
Luther und Melanchthon auf einer andern Seite auf's Aeußerfte be⸗ 
fümpften. Welche Zweizüngigkeit! 

Die Doppelzüngtgkeit tft aber eines jener Lafter, welche die hochherzigen 
und ehrenhaften Männer zu allen Zeiten verabfcheut haben. Wie konnte 
demnach Ew. Durchlaucht fih auf Menfchen diefer Abart in der fo wich 
tigen Angelegenheit ber Religion und bes Seelenheilg verlaffen? Glauben 
Ste etwa, daß biefe zwei erften Neformatoren gute Gründe gehabt haben, 
um eine fo alte, fo allgemein angenommene Religtonsübung, wie bie des 
Mepopfers, aufzugeben * Durch die handgreiflihe Wahrheit ber That- 
ſache überwältigt, müffen fie felbft geftehen, daß derfelben Alterthum wider 
fie Spricht ; mit einem ſcheinbaren Vertrauen aber fegen fie hinzu, daß bie 
Schrift auf ihrer Seite ift. Wie fo! Sämmtliche chriſtliche Gefellfchaften 
feit dem apoftolifchen Zeitalter bi auf unfere Tage hätten demnach bie 
Schrift nicht beffer verftanden als die zwei Neuerungshelden? “Diefe 
wichtige Bemerkung verdient von Zeit zu Zeit in Erinnerung gebracht zu 
werden. 

Doch laßt uns diefe Schriftiteller, die fie und entgegen halten, näher 
anfehen. Es find deren vier ober fünf, bie blos aus dem Sendſchreiben 
des heiligen Baulus an die Hebräer gezogen find, bie fich aber auf dieſe 
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zwei allein reduciren: „Jeſus Chriſtus bringt ſich nicht ſelber oftmals 
dar.... Er iſt einmal am Abſchluſſe der Jahrhunderte zur Suͤndentil⸗ 
gung durch fein Opfer erfchtenen.” 1 

3a, Ihr Durchlaucht, wahr tft es, und wir bekennen es mit dem hei- 
ligen Paulus, Chriſtus bringt fich felbft nicht oftmals durch ein blu⸗ 
tiges Opfer dar, als welches den wirklichen Tod des Schlachtofers mit 
fi) führt. Dieß Opfer tft ein einziges Mal gefchehen auf dem Altar bes 
Kreuzes, und der auferftandene Jeſus, wie ber Apoftel an einem andern 
Orte fpricht, firbt nicht mehr. Es ift dieß unſer Glaubensbekenntniß und 
das aller hriftlichen Gefellichaften bi8 auf Luther's Wirren. Es tft die 
Lehre unferer Kirche, authentifch und officiell Eundgegeben im Goncilium 
von Trient, dad mit ausdrüdlichen und deutlichen Worten Iehrt, das un- 
blutige Opfer fey deßhalb eingefeht, um dasjenige vorzuftellen, welches 
einmal am Kreuze vollbracht worden, um beffen Andenken fortzufegen bis 
and Ende der Welt und ung ber heilfamen Kraft desfelben theilhaflig zu 
machen, zur Nachlaſſung der Sünden, die wir alle jeden Tag begehen. ? 

Die getwandten Männer unter den Zutheranern, welche bie alten Kir— 
henväter gelefen haben °, ftellen nicht im Abrede, daß bad Abendmahl 
eine Borftellung und Erinnerung (Andenken) deſſen fet, welches 
Chriſtus auf dem Galvarienberge bargebracht, nach den Worten des Het- 
landes: „Thuet diefes zu meinem Andenken.“ Und es ift 
nicht zu laugnen, fagt Chemnitz‘, daß die alten Väter, vom Abend- 
mahl rebend, bie Ausdrüde: Opferung, Opfer ber Jmmolation, 
Schlachtopfer, Priefter, Opferpriefter, gebraucht haben. 


1. Hebr. IX. 25 und 26. 

%. Conc. Trid. Sess. 32. 

3. Caliztus in Exam. punct. 7; Urbanus Regius, De toto Misse negotio. Der 
Verfafier gefellt diefen zwei proteftantifchen Schriftftellern noh Walemburcd in Com- 
pend. Controv. bet. Wir laſſen diefen Namen hinweg, weil er eine Mißbeutung veran- 
laſſen könnte. Die zwei berühmten Brüder Walemburd (Bol. Convertiten Bd. VI, 
S. 397 fi.‘ find vom P. Seedorf wohl bloß als Zeugen ber proteftantifchen Zeugniſſe 
angeführt worden ; denn das Werk, das citirt wird, iſt von ihnen als fie [yon katholiſch 
und Welhbiſchoͤfe von Mainz und Köln waren, im Drud erſchienen. Ste können alfo nicht 
als proteftanttfche Zeugen angeführt werden, zumal es noch nit völlig unbe- 
fireitbar und urkundlich erwieſen iſt, daß fie wirklich proteſtantiſch geboren, erzogen 
und dur förmliche Abſchwörung in den Schoos ber katholiſchen Kirche aufgenommen 
worben. | 

4. Chemnit. in Ezam. p. %. de Missa, 
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Wenn man aber diefe alten Väter liest, darf man niemals aus den Au- 
gen verlieren, feßen diefe neuen Theologen hinzu, daß ein Opfer der 
Vorftellung und bed Andentens fein wirkliches und eigent- 
liches Opfer feyn könne, weil die Vorftellung einer Sache nicht bie 
Sache ſelbſt ift. 

Es iſt dieß das ftärkite Argument ber proteftantifchen Theologen ge- 
gen die Wirklichkeit des Opfers bes Altares ; es ift auch ihre letzte Zu- 
flucht, oder beffer zu fagen, ein erbärmlicher Wortftreit, eine jämmerliche 
Niederlage. Warum follte nicht ein Opfer ein Anderes vorftellen, ohne 
deßhalb aufzubören, ein Opfer zu ſeyn? Waren die altteftamentlichen 
Opfer nicht eigentliche Opfer, ob fie gleich indgefammt das Opfer des 
neuen Geſetzes vorftellten? Kein Menſch zweifelt daran, und der Apo— 
ſtel ſagt es ausdrücklich. Die heilige Meſſe kann alfo auch zugleich eine 
Borftellung und eine myftifche Vorftellung des Kreuzopfers feyn, zumal 
es immer Chriftus felbft tft, der feinen Leib und fein Blut zum Heil der 
Menfchen opferte. Wenn wir alfo in ber heiligen Meſſe zu Gott fagen: 
„Wir ftellen Dir diefe heilige Hoftie bar“, fo gedenken wir 
keineswegs, durch dieſe Opferung einen neuen Abtrag von dem Kauf- 
preife unfer8 Heils zu liefern, fondern die Verdienfte Jeſu Chriſti, allda 
gegenwärtig, und den unendlichen Lofepreis, ben er für und am Kreuz 
erlegt hat, bei Bott geltend zu machen. ' 

Lefen Ste noch einmal die Epiftel des heiligen Paulus ar die Heb- 
raer und Ste werben fehen, daß biefe Glaubenslehre der Katholiken ganz 
übereinftimmt mit Sener, die der Apoftel in diefem wundervollen Senb- 
ſchreiben feftftellt über das Opfer, welches Chriftus bei feinem Eintritt 
in die Melt that und einmal am Altar bed Kreuzes vollbrachte. Bon chen 
diefem blutigen Opfer haben alle chriftlichen Gefellfchaften von hen Apo= 
ſtelzeiten bis auf Luther’s Gezänke, biefe Worte des Apofteld verftan- 
den, wenn er fagt, daß Chriftus einmal am Ablaß der Jahr- 
hunderte zur Sündentilgung burd jein Opfer erſchienen. 

Es wäre zu wünfchen, Ew. Durchlaucht befäßen den vortrefflichen 
Sommentar Boſſuet's, ben diefer große Biſchof von Meaux über bie 
Epiſtel an bie Hebräer in feinem Büchlein dev Darlegung des 
Glaubens niedergelegt hat. Diefe unvergleichliche Schrift, welche durch 
ihre edle Binfachheit, durch bie lichtvolle Darlegung der großen und erha⸗ 


1. Beffuet, Exposition de la Foi. 
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benen Wahrheiten des Chriſtenthums ſich ſo ſehr auszeichnet, hat viele 
große Männer zur Religion ihrer Ahnen zurückgeführt, wie z. B. 
Türenne, dieſen ſo geliebten, ſo gefeierten und ſo ehrenhaften Helden, 
„dieſen Menſchen, der den Menſchen zur Ehre gereicht,“ wie ſein 
Waffengegner, der Marſchall Graf v. Montecuculli, bei deſſen Tode 
ausgerufen: wie ſollte eine fo einfache Darlegung der katholiſchen Wahr- 
heit nicht denfelben Eindrud auf den Geiſt Em. Durchlaucht machen? 

Allein der Eindrud muß auf das Herz dringen, und biefes ift nicht das 
Wert bes Menfchen. Das Herz des Fürften, fagt ber weiſe Mann, Ift in 
ber Hand Gottes. Die Gnade muß ihn berühren, ihn erweichen, umfehren, 
fortreigen; und wirklich durchdringt er ihn, wendet ihn um, wenn er ge= 
lehrig, lenkſam tft und nicht widerfirebt. Manchmal werben die ſchwäch— 
ften Menſchen Werkzeuge, beren der allerhüchte Herzensmeifter fich be- 
dient, um ben Triumph ber Gnade defto glänzender zu machen, Vielleicht, 
wenn fie biefen Brief mit einem gelchrigen Herzen lefen, dürften diefe 
fo ledendigen Lichtftrahlen, dieſe heiligen Gingebungen zugleich Geiſt 
und Seele durchdringen. 

Sch fagte mit wenig Worten, In der Kirche Chrifti müffe ein wahres 
Dpfer des anbetungswürdigen Leibes und Blutes des göttlichen Erlöfere, 
ber es eingelebt und es fortzufegen befohlen bat, fortbeitehen. Nun aber 
wird in ber Iutherifchen Kirche der Leib und das Blut dieſes göttlichen 
Heilandes nicht als Opfer dargebracht. Diefe Praxis aller Jahrhunderte, 
aller chriftlichen Geſellſchaften, wird daſelbſt als eine Entheiligung bes 
Saframentes, ald eine dem Kreuzopfer angethane Unbild angefehen. Alſo 
tft die Intherifche Kirche nicht Die Kirche Chriftiz alfo iſt es Pflicht, fie zu 
verlaffen, und fich zu vereinigen mit der Kirche Jeſu Ehrifti, außer wel= 
her kein Heil zu finden. 

Diefe zwei Schlußfolgen fließen offenbar aus ihrem Grundprinzip ; 
und diefer Vorderſatz iſt erwieſen durch bie unläugbaren Zeugniffe, bie 
ih bis dahin angeführt habe, und die man bed Breitern findet in bem 
Buche: Perpetuite de la Foi und in den Briefen eines beutfchen Doctors 
ber Eatholifchen Untverfität zu Straßburg. Nach dem Beiſpiele dieſes ge= 
wandten Theologen habe ich alle im Geringften verlegende Ausdrüde ver= 
mieben, welche die Windungen und das Benehmen ber vorgeblichen Re- 
formatoren der Feder des mildeften Schriftftellers entloden konnten, Ew. 
Durchlaucht aber mißfallen dürften. Mein Charakter war zu jeder Zeit 
weit entfernt von Allem, was etwa im Mindeſten einen bittern Eifer ver⸗ 
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rathen könnte, zumal ich die Ehre habe, an einen Fürſten zu ſchreiben, 
dem ich in Wahrheit mit dem lebhafteſten Gefühle ergeben bin, das aber 
allzeit von dem tiefften Reſpekt begleitet fein wird. 


Zweiter Brief. 


Je öfter ich die Ehre Habe, Em. Durchlaucht zu nahen, befto mehr erkenne 
ih in Ihr die Biederkeit, den Rechtsfinn und die Ihr angeborne Redlichkeit, 
hohe Eigenfchaften, die mich fofort Hoffen ließen, Ste würden endlich dem Bei⸗ 
Ipiele des durdlauchtigften Haufes von Neuburg und Sulzbad folgen. 
Zwar bin ich bei Gelegenheit der Verehligung der Frau Prinzeffin zu Pfalz 
etwas irre geworden. Während diefer ganzen Verhandlung wollten Ew. 
Durchlaucht nichts von Vereinigung mit den Katholiken hören, fo fehr waren 
Sie auf der Hut wider Alles, was man Intereſſe nennt. Davon kann ic 
ganz Europa Zeugniß geben. 

Wollte Bott, man hätte beim Anbeginne der Kriegswirren in Deutfch- 
land, als es ſich darum handelte, fih von der alten Kirche Toszureißen , das— 
felde Zartgefühl gehabt, und den Leidenſchaften, welche die größte Gewalt 
über das menſchliche Herz üben, dem Ehrgeige, der fleifchlichen Liebe und 
der Habſucht — Fein Gehör geftattet! Die angebliche Reformation Luthers 
hätte ganz beftimmt feine fo fchnelle Fortfchritte gemacht. Der hochmüthige 
Dünkel diefes Reformators, feine Beratung gegen alle Gewalten, feine 
Gitelkeit, und fein Abfcheu vor einem demüthigen Widerrufe, find der ganzen 
Welt befannt. Die Liebeshändel Heinrich Vill. mit Anna von Bolen und 
jene des Erzbifhofs Gebhard von Köln mit der fhönen Agnes find eben- 
fall8 nichts weniger als geichichtliche Geheimniſſe. Luther war in diefem 
Punkte niemals unzugänglih und bedenklich : Biſchöfe, Priefter, Mönche, 
Nonnen, Alle fammt und fonders fonnten, nad feinem Vorgeben, ohne 
Gewiſſensverletzung die heiligften Gelübde brechen. Und darin tft er felbft 
mit feinem Beiſpiele vorangegangen. Seine Gefälligfeit gegen einen Fürſten 
feiner Partei ging fogar fo weit, daß er ihm durch ein authentifches Actenftüd 
erlaubte, zugleich zwei Weiber zu haben. Alle Kirchengüter, die den weltlichen 
Fürften anftändig waren, hat er ihrer Raubluft gleihfam preisgegeben. Auf 
der andern Seite gab er dem Volke zu verftehen, ber durch die Fürften von 
ihren Unterthanen verlangte Gehorfam fey gegen die Epangelifche Freiheit, 
was ben für das Reich fo verhängnißvollen Bauernfrieg veranlaßte. Er 
ſtellte Alles ab, was in der Fatholifchen Religion wohl beſchwerlich, aber 
au Heilfam war, — die Beicht, das Faften, die Abftinenz; muß man fid 
danod) wundern, daß ein folcher Menfch fo viele Anhänger jeder Art und 
Battung gefunden? Kann es wohl redlich gemeint ſeyn, wenn einige Prote* 
Ranten die Rafchheit, mit der die Reformation um fi gegriffen, als ein 
Mirakel des neuen Evangeliums wollen gelten laffen? Muß nicht jeder 
vernünftige und in der Gefchichte auch nur mittelmäßig bewanderte Menſch 


— 24 — 


vielmehr als ein Wunder und als eine Folge der von Chriſtus ſeiner Kirche 
gemachten Verheißung anſehen, die Standhaftigkeit der großen Mehrzahl der 
Katholiken, die ſich nicht haben fortreißen laſſen von dem Strome einer Lehre, 
welche unter dem trügeriſchen Vorwande einer Glaubensverbeſſerung den 
gefährlichſten, und der evangeliſchen Strenge widerſprechendſten Leiden- 
ſchaften, dem Ehrgeize, der Lüſternheit, der Habſucht und der Unabhängig: 
keit, ſo reizend das Wort ſprach und ihnen Thür und Thor öffnete? 

Ich komme jetzt, Hochfürſtliche Durchlaucht, auf die Zartheit und Lauter- 
keit Ihrer Geſinnungen zurück. Bevor Ihre Angelegenheiten am Hofe zu 
Mannheim erlcdigt waren, habe ich nicht gewagt, Ihnen von Vereinigung 
zu fprechen ; ich beſchränkte mi darauf, im Geheimen zu feufzen und meine 
Wünſche gen Himmel zu erheben für Ihre glüdliche Heimkehr zur Religion 
Ihrer Ahnen. Denn vor der, im Jahre 1517 eingetretenen, Kirhenfpaltung 
waren fie Alle katholiſch und fehr eifrige Katholiken; allein nach diefer Heil- 
lofen Trennung wußten Ihre Nachkommen nicht mehr, an waß fie fich halten 
follten. Im Verlaufe von hundert und einigen Jahren änderte die Pfalz 
viermal die Religion, und das arme Volk verlich fi in vier oder fünf ver- 
ſchiedene Secten, ungeachtet ihrer Gebieter, die fie zu einer Zwitterart von 
Vereinigung zurüdführen wollten. Solches pflegt zu gefchehen, fo oft man 
fih feinem natürlichen Lichte ſchlechterdings und ausſchließlich anvertraut, 
fi von jeglihem Winde der Lehre hinreißen läßt, und den Entſcheidungen 
der Allgemeinen Kirche, die da ift, nad) dem Ausdrud des heiligen Paulus, 
die Säule und Grundveite der Wahrheit (1. Tim. 11.14), feine 
Unterwerfung verfagt. 

Ölauben wohl Ew. Durdlaudt, dag ich hier Luther's Sprade führe? 
Es ift dem wirklich fo. Diefer erfte Reformator, wie man ihn bei Ihnen 
nennt, als er durch die Zwinglianer, die auch ihrer Seite Parteihäupter feyn 
vollten, und die wefentlihe Gegenwart Chriſti in der Euchariftie laug- 
neten, in die Enge getrieben ſah, konnte er ihnen mit keinem beffern Argus» 
mente begegnen, als durch die Autorität der allgemeinen Kirche. Hier fein 
Schreiben an den Markgrafen Al brecht von Brandenburg, das im V. Bande 
feiner deutfhen Werke Jenaer Drudes, ©. 490, zu leſen ift: „Wenß ein 
„new Artickel were” (nämlich die wefentliche Gegenwart Chrifti im Abend⸗ 
„mahl), und nicht von Anfang der heiligen chriſtlichen Kirchen, noch bei der 
„gangen Chriftenheit, in aller Welt, fo eintrechtiglich gehalten, were es nicht 
„fo fehrlich, noch fchrediih, davon zu zweiveln oder disputiren, ob es recht 
„eye? Nu er aber von Anfang her, und foweit die gantze Chriftenhett ift, 
„eintrechtiglich gehalten if, wer nu daran zweivelt, der thut cben fo viel, als 
„glaubet er kein Chriſtliche Kirche, und verdampt damit nicht allein die gantze 
„Heilige, Shriftliche Kirche, als eine verbampte Keperin, fondern Chriftum 
„ſelbſt mit allen Apofteln und Propheten, die dieſen Artidel, da wir ſprechen 
„(ih glaube ein Heilige Shriftliche Kirche) gegründet haben, und gewaltig 
„bezeuget, nämlich Shriftus Matth. 28. Sieht, id bin bey euch, bi 
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„an der Welt Ende, und St. Paulus, I. Tim. 3. Die Kirche Gottes ift 
‚ein Seule und Grund Befte der Wahrheit.” ' 

Ew. hochfürſtliche Durchlaucht ſehen allhier, welder Beweisgründe euer 
Reformator wider die neue Secte Zwingli's fi bedient. Die Autorität 
der allgemeinen Kirche fhien außer der Tragweite jeglichen Gegengrundes zu 
ſtehen, wie fie es dern auch in Wahrheit ift; und als Luther in Betreff an- 
derer Artikel gegen das Anfehen und das Urtheil der allgemeinen Kirche fich 
auflehnte, that er es mit Furt und Zittern. „Wie oft,” fchreibt er im II. 
Band feiner Werke, Jenaer Ausgabe S.96b, „wie offt Hat mein Her ge⸗ 
‚zappelt, mich geftrafft, und mir fürgeworffen, ihr einig, fterdeit Argus» 
„ment : Du bift allein klug? follten die andern alle irren? und fo ein lange 
„zeit geirrt haben? wie wan du irreft? und fo viel Leuth in Irrthum ver« 
„führeft,, welche alle ewiglich verdampt würden?” Das find Luther's eigene 
Worte. D daß er doch die Regung feines Gewiſſens beachtet und die Stimme 
der allgemeinen Kirche angehört hätte! Wie glüdlic wäre jept Deutfchland 
und wie rubig Ew. Durdlaudt ! 

Habe ich alfo nicht mit allem Rechte mich auf diefen einzigen Beweisgrund 
bezogen, welder, dem Zugeftändniffe eures Reformators zufolge, Feine 
Widerrede geftattet, wie er in einem Briefe fagt, den ich die Ehre hatte vor 
fünf Monaten an Sie zu fhreiben, und in welchem ich mit der höchſten Evi— 
denz glaube erhärtet zu Haben, daß die allgemeine Kirche aller Jahrhunderte, 
und alle chriftlichen Nationen vor dem unfeligen Aufftande Luther's, das 
Mehopfer, gegen welches dieſer abgefallene Mönd mit einer fo entſetzlichen 
Wuth fi erhoben, ftetd als die heiligite, die wichtigfte Religionshandlung 
der Kirche Jeſu Chriftt angefehen haben? Darauf hatte ich folgenden Ver⸗ 
nunftſchluß gegründet : Die allgemeine Kirche aller Jahrhunderte, alle chriſt⸗ 
lien Nationen haben das unblutige Opfer unjerer Altäre ale die heiligfte 
und die wichtigfte Religionshandlung angeſehen; Luther dagegen betrachtet 
fie und verfchreit fie als die gräulichfte Abgötterei; alfo ift die Lutheriſche 
Kirche nicht die Kirche Chriſti; alfo find Sie von der Kirche Chriſti getrennt. 

Se nun, da frage ih Ew. Durchlaucht, wie können Sie nad diefer Er⸗ 
wägung Ihr Seelenheil wirken, ohne ſich mit diefer nämlichen Kirche zu 
vereinigen? Kann man felig werden, ohne ein Mitglied der Kirche Jeſu 
Chriſti zu feyn? Antworten Sie mir in aller Aufrichtigfeit. Ich könnte 
biefen Vernunftſchluß auf diejelbe hohe Spige treiben über alle Punkte, 
welche den Segenftand unferer Trennung ausmachen, weil es außer allem 
Zweifel liegt, und ich bin bereit, es Ihnen zu beweifen, daß vor der unglück⸗ 
feligen Glaubensſpaltung die allgemeine Kirche geglaubt hat, wie wir noch 
heute glauben bezüglich der weientlihen Gegenwart, des Gebetes für die Ver⸗ 
florbenen, und der Nothwendigfeit der guten Werke zur Seligfeit. Die An« 
gelegenheit unſers Seelenheils ſoll die Richtſchnur all unferer Erörterungen 
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ſeyn. Das iſt jenes einzig Nothwendige, wovon das Evangelium 
ſpricht: Porro unum est necessarium. Luc. X. 42. 

In der That, was wird es uns nutzen, ſpricht der göttliche Heiland, die 
ganze Welt gewonnen zu haben, wenn wir für die ganze Ewigkeit unſere 
Seele verloren haben; wenn wir nach dieſem Aufwande von Ehrenerweiſen 
und Vergnügungen zu ewigen Strafen, zu einem unauslöſchlichen Feuer ver⸗ 
dammt werden? Ew. Durchlaucht glauben an dieſes ewige Feuer, glauben 
aber nicht, daß die Gerechten einige vorübergehende Strafen leiden, um an 
einem beſondern Orte, den wir Fegfeuer oder Reinigungsort nennen, ihre 
leichten Fehler abzubüßen? 

Allein kommen wir zurück auf den allgemeinen Grundſatz, um allen be- 
treffenden Streitigkeiten den Weg abzufchneiden. Ich habe nur eine einzige 
Frage vorzulegen. Ich frage, ob e8 vor dem Jahre 1517, das heißt vor dem 
Beginne des Echisma cine hriftlihe Kirche gab, in der man fidher fein Heil 
wirten fonnte; oder glauben Ew. Durdlaudt, daß während eines Zeitrau⸗ 
med von mehr als taufend Jahren, das tft, feit dem vierten Jahrhundert 
der Kirche bis 1517, Die ganze Kirche im Irrthume, in einem Zuftande der 
Verdammung geweſen; daß Chriftus, wie Luther fagt, feine Kirche ver- 
laſſen und feine keuſche Braut der Entehrung preisgegeben habe? Antworten 
Ste mit jener Redlichkeit Des Herzens und Geiftes, die Ihnen wie angeboren 
ift und zum Theil Ihren guten und tüchtigen Charakter bildet. Hatte 
Chriſtus feine Kirche einem gößendienftlihen Gultus, dem Irrthum, dem 
Aberglauben, dem Gräuel der Verwüftung während taufend ganzer Fahre 
überlaffen, wie Luther behauptet, zur Rechtfertigung feiner Losſagung von 
der Katholifchen Kirche, die vor ihm beftanden, und in allen Theilen der 
chriſtlichen Welt verbreitet war? Gab es vor diefem Neuerer, eine wahre 
Kirche Jeſu Chriſti, in der man mit aller Zuverfiht des Gewiffens leben, 
mit einem Worte, in der man felig werden konnte und follte? Beben Sie 
mir dieſen Punkt zu, fo frage ih Site, weldes war die Kirhe? Ohne ben 
mindeften Zweifel war e8 die Römiſchkatholiſche; wo nicht, fo bitte ih Sie, 
mir eine andere zu nennen. 

Seit zweihundert Fahren ftellen wir diefe Frage an eure Theologen und 
verlangen wir zu wiffen, welches vor Luther die wahre Kirche Chrifti war, 
in der man fein Hetl erlangen konnte? Und darauf haben fie auch nicht die 
geringfte befriedigende Antwort gegeben. Diefes Benehmen werden Sie nad) 
dem von ihnen aufgeftellten Syftem beurtheilen. Diefes Syftem lautet kurz: 
Während der vier erften Jahrhunderte, fagen fie, war die Kirche rein und 
fledenlos, ohne Abgötterei und Aberglauben; in den nachfolgenden Jahr 
hunderten aber haben die Päpfte und Mönche allmälig eine Unzahl von 
Mißbräuchen und abergläubifchen Dingen, fogar die Adgötterei eingeführt. 
Das Uebel nahm allzeit zu, und um das Jahr 1517 war die früher fo ſchöne, 
fo reine Kirche kaum mehr ertennbar. Sie mußte reformirt, verbeſſert wer⸗ 
den. Luther, diefer von Bott gejandte Mann, unternahm dieſe mühefame 
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Arbeit, räumte alle diefe aufgelegten Echichten von Abgötterei und Aber- 
glauben weg und gab der Kirche wieder ihre urfprüngliche Schönhett. Mit 
Unrecht alfo, fügen Ihre Theologen Hinzu, bezeihen uns die Bapiften einer 
Neuerung; wir haben’tm Gegentheil die abfcheulichen Neuerungen bes Pa⸗ 
pismus reformirt, um uns ganz allein an die Reinheit der Urkirche zu halten. 
Wir alfo ſchließen ung eigentlich der alten Kirhe an. Eben diefes haben 
Ew. Durchlaucht unlängft unferm Churfürften gefagt; diefer Fürft aber, der 
in der Kirchengefchichte bewandert ift, hat Ihnen vorerft bemerkt, daß Eure 
gelehrteften Gefchichtfchreiber, die Genturiatoren von Magdeburg, mit einem 
einzigen Federzug Euer ganzes Syſtem niederreißen, indem fie darauf auf 
merffam maden, Daß Ichon feit dem Ende des erften Jahrhunderts die Kirche 
nicht ganz rein geweſen. Es ift ein beflagenswerthes Ding, fagen fie, ' daß 
die großen Blaubensartikel ſchon in den erſten Jahrhunderten der Kirche ver- 
dunfelt worden. Diefes Klaglied verräth Den Neuerer, der fich verbirgt, fi 
verhüllt und um Ausflüchte fi umfieht. Die alten Väter haben ganz anders 
gefprohen. Der h. Chryſoſtomus verſichert uns, „es werde eher bie 
Sonne ausgelöſcht, als die Kirche verduntelt.” ? 

Welches Intereffe hatten aber die Genturiatoren, gegen die allgemeinite 
Meinung der Proteftanten felbft, fehr gewandt und ſchlau anzudeuten, daß 
bie Kirche bereits im zweiten und dritten Jahrhundert angefangen, verduntelt 
zu werben? Weil die hervorragendften Kirchenlchrer jener Zeit, Die Heiligen 
Polykarp, Ignatius der Märtyrer, Dionyfius, Juſtin, Irenäus und Cyprian 
denfelben Glauben fefthielten, gleichwie annoch die Katholiken einftimmig 
glauben über das Altarsopfer, über die Freiheit des Menfchen in der Wahl 
des Buten oder des Böſen, über die Notwendigkeit der guten Werke zur 
Seligkeit, über die Anrufung der Heiligen, über die Vortrefflichkeit der Jung⸗ 
fraufchaft, über die Feier ter Feſttage, über das Faften, namentlich in der 
Sharwode, und über ten Primat des römifchen Papſtes.“ Die Worte des 
b. Cyprian über diefen wichtigen Artikel bei den Senturienfchreibern find 
fehr bemerkenswerth und fchlagent. „Alle andern Kirchen, fagt diefer alte 
Lehrer, müffen die Kirche Rom's als die Mutter und den Grundftein der ka— 
tholifchen (oder allgemeinen) Kirche anerkennen.” Wenn aber die Bäter, 
wenn die größten Lehrer der erften Kirche mit uns fo volllommen einverftan« 
den find über diefe großen Glaubensartikel, die der neuen Lehre Luthers über 
diefelben Punkte fo ganz im Widerſpruch ftehen, wie kann diefer neue Apoftel 
mit feinen Anhängern behaupten und fih mit einigem Rechte brüften, der 
alten Kirche anzugehören ? Hatte demnach unfer Kurfürft nicht mit dem beßten 
runde fagen können, daß die Magdeburger Gefchichtfehreiber mit einem 
Sederftrich das ſchöne Gebäu der Proteftanten umwerfen, die da durd einen 


4. Centur. 2 in prafat. 
2. HL. Chryſoſt. Hom. 4 in cap. VI. Isaie. 
3. Centuria 3, cap. 4. 
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Zwiſchenraum von tauſend Jahren bis zu den erſten Jahrhunderten der 
Kirche hinaufſteigen wollen, und daſelbſt angelangt in dieſen berühmten 
Schriftſtellern nichts anders finden, als daß die Gläubigen jener erſten Zeiten 
gerade ſo dachten und glaubten, wie annoch die Katholiken der heutigen Tage. 

Die Centuriatoren mußten wohl dieſe Schwierigkeit vorausgeſehen haben, 
weil fie bei Anführung der Zeugniſſe jener erſten Kirchenväter fi nicht ent⸗ 
blödet haben zu fagen, ! diefe guten Väter ſeyen im Irrthum gemefen über 
die guten Werke als nothwendige Heilsmittel ; ihre befondern Meinungen 
hätten die Kirche verwirrt; der h. Märtyrer Ignatius, Jünger ber Apoftel, 
fey zu weit gegangen, indem er die Gläubigen ermahnte, die Feſttage zu bet- 
Ligen, die Faſten zu beobachten, abſonderlich in der Paſſionswoche, am Mitt⸗ 
woch und Freitag zu faſten und die übrigen Speiſen den Armen auszutheilen; 
ber h. Frenäus habe ungereimt geredet, wenn er ſagte: „Jeſus Chriſtus 
bat ein neues Dpfer des neuen Bundes gelchrt , welches die Kirche von den 
Apofteln angenommen und auf der ganzen Erde Gott dem Herrn entrichtet.* 
Diefe Stelle ift wirklich für diefe Herren fehr unbequem, weil fie das ent- 
fheidendfte und unverwerflichfte Zeugniß von dem Alterthum unfers Gottes- 
dienftes, von feiner Einſetzung dur unfern Herrn und von besfelben apofto- 
liſcher Fortpflanzung liefert. 

Die Genturiatoren feßen noch Hinzu”, der 5. Dionyftus habe fich wett 
von der apoftolifhen Tradition entfernt, indem er der Ehelofigkeit und dem 
Klofterleben in feinen Schriften das Wort geſprochens, die Meinung des h. 
Cyprian über das Abendmahl und das Opfer des Neuen Bundes fey aber- 
gläubifh.* Da fehen wir die Katholiken durchaus gerechtfertigt wider die 
ihnen gewordenen Befchuldigungen der Neuerung des Aberglaubens und der 
Abgätterei; denn die Genturiatoren und alle andern Proteftanten mögen 
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3. Diefelben Certurienfchreider und noch einige andere Gelehrte der zwei letzten 
Sahrhunderte Halten dafür, bie Schriften, welche den Namen des h. Areopagiten Dion y- 
fius tragen, fryen nicht von ihm. Barontus erwahnt ihrer Haupteinwürfe und wider: 
legt fie. Du Pin hat biefe Einwendungen nachgefchrieben und damit die Aechtheit der dem 
5. Apofteljünger zugefchriebenen Werke beftritten. Es Liegt aber außer allem Zweifel, daß 
bie griechiſchen und lateiniſchen Kirchenfchriftfteller des festen und fiebenten Jahrhunderts 
biefelben als authentifch anerlannt haben. Vgl. Baronius ad an. 109. 

3. Cent. 1. Andere Proteftanten, welche die Centurienſchreiber durch Einſicht und Ge⸗ 
lehrſamkeit übertreffen, ſprechen weit günftiger von ben geiftlihen Orden. In bie erfle 
Reihe dieſer Lobrebner gehört ber Nitter Marsham, ber in der Vorrede zur Gefchichte 
der Klöfter Englands, welhe Todwold und Dugdalle verfaßt haben, alle Jene als 
Schwintellöpfe und Menſchen ohne Urtheilsfraft erklärt, die da fagen, bie religlöfen 
Drbensftände feyen aus der Tiefe des Abgrundes heraufgefiiegen, wie bie meiften 
Ketzer fi) auszufprechen die Gewohnheit angenommen haben. 

4. Cenlur. 8. 
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ſagen, was fie wollen, es wird ihnen nimmer gelingen, Ew. Durchlaucht die 
Ueberzeugung aufzudringen, daß die erſten Apoſteljünger dem Aberglauben 
und der Abgötterei gefröhnt haben; find aber dieſe nicht abgöttiſch und aber- 
gläubifch geweſen, fo find wir ed auch nicht, weil unfere Lehre über die hohen 
Glaubensartifel mit der ihrigen durchaus übereinftimmt, das heißt mit jener, 
weldhe die Proteftanten Götzendienſt und Aberglauben zu nennen 
ſich nicht entblöden. 

Allein, entgegnen die Genturienfchreiber, alle biefe ſchönen Stellen aus den 
Vätern zeugen nur von ihren Privatmeinungen. ' — Diewahren Gläu- 
bigen wären alfo nicht derfelben Meinung gewefen! Welch ein ungereimtes 
Baradoron! Die wahren Chriften dachten alfo nicht, wie ihre Lehrer, wie 
ihre Biſchöfe, wie ihre Seelenhirten! Müſſen denn die wahren Gläubigen 
nit der Stimme ihrer Hirten folgen? Hat denn der heilige Geift nicht bie 
Biſchöfe beftellt, Die Kirche Gottes zu regieren (Mpoftelg. XX, 
22)? Sagt nit Chriſtus ausdrücklich: Wer euch höret, der höret 
mich, und wer euch verachtet, der verachtet mich (Luf. X, 16)? 
Wo haben denn die Magdeburger Kirchengefchichtichreiber biefe monftröfe 
Meinung gefunden, daß die wahren Gläubigen eine Rotte bildeten? Diefe 
Gelehrten haben das ganze Altertyum durchſucht; wir haben fie und alle an= 
deren Gelehrten ihrer Partei aufgefordert, ung zu fagen, ob fie bei diefen 
mühlamen Unterfuchungen eine einzige Stelle in der Kirhengefchichte aufges 
funden, die ung beurkunde, daß die Gläubigen dererften Jahrhunderte anders 
dachten als die erften Hirten über die großen Glaubensartikel, über das Als 
tarsgeheimniß, über das Verdienft und die Nothwendigfeit der guten Werke. 

Hat ein Gelehrter einmal das Streitgebiet betreten und feinen Entſchluß 
gefaßt, niemals nadzugeben, fo fteht ihm allzeit eine gute oder ſchlechte 
Antwort zu Dienfte, Die der Proteftanten auf meine Bemerkung gehört zu 
diefer lebten Art. Da fie feine Spur diefer wahren Gläubigen, die anders 
als ihre Hirten gedacht haben follen, zu finden vermocht, fo haben fic fich in 
die Zagerfhange einer unfihtbaren Kirche zurüdgezogen. Sie verfihern 
uns, ohne ung jedoch den geringften Beleg aufzumweifen, daß feit den erften 
Jahrhunderten der Kirche bis in das fechszehnte zuluther’8 Zeit, immer- 
dar auserwählte Seelen, wahre Gläubige vorhanden gewefen die in Religiong- 
ſachen wie er glaubten, und welde in ihrem Herzensgrunde die von den 
Bäpften eingeführten Neuerungen verabfcheuten, die aber in der Furcht, fie 
laut und öffentlich zu vermwerfen, fi damit begnügten, im Geheimen zu 
feufzen über die Schwachheiten der Biſchöfe und Hirten, welche fich haben 
tyrannifiren und vergemwaltigen laflen durch den Antichrift, den Biſchof von 
Rom. 

Das find Gläubige ganz neuer Art, bie wir als unfere Lehrmeifter an⸗ 
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ſehen und als Heilige verehren, bekannten laut und keck ihre Religion, liefen 
in den Märtyrertod und ſprachen mit feierlicher Stimme in Mitte der Qua» 
len: Ich bin Chrift, ih bin Katholik. Um aber in die Zahl der 
Auserwählten und Gläubigen, die Luthern vorausgegangen, zu gehören, 
koſtet es fo viel nit. Man könnte fogar, dieſer Lehre gemäß, jene Chriften 
entfchuldigen, welde nit den Muth haben werden, dem wahren Ante- 
Hrift, der noch im Kommen begriffen ift, Widerftand zu leiften. 

Haben wohl die Proteftanten diefe Schlußfolgen vorausgefehen, als fie 
das Syftem einer unfihtbaren Kirche, eines Haufens von wahren Gläu- 
bigen, denen ihre Feigheit nicht erlaubte, ihrem Glauben Zeugniß zu geben, 
ſich einfallen ließen? Diefer Kunftgriff, fo grob er übrigens ift, und welche 
ſchauderhafte Folgen er auch nach fich ziehen muß, kann indeß feineswegß die 
Neuheit beanfpruchen. Der heilige Auguftin fchreibt ihn auf die Ned 
nung der Keber der erften Jahrhunderte. Hören wir ihn, wie er fih über 
Pfalm XVIII vernehmen läßt: „Sein Zelt hat er ftih aufgefhla- 
„gen in der Sonne: in die Deffentlichkeit hat er feine Kirche gefebt, 
„nicht in die Heimlichfeit, nicht daß fie verborgen und gleichfam verbedt 
„fer, damit fie nicht allenfalls wie verftrict werde unter den Haufen ber 
„Keber... Warum, o Keper, flicheft du in die Finfterniffe? Biſt du ein 
„Shrift? fo höre Chriftus. Bift du ein Knecht? fo höre den Herrn. Bift 
„du ein Sohn? fo höre den Vater. * ' 

Iſt die Kirche Chrifti nicht eine fihtbare Geſellſchaft ber, durch öffent- 
Iihes Belenntniß des nämlihen Glaubens vereinigten, und ihren redt- 
mäßigen Hirten untergebenen Gläubigen, wie könnte man fie finden, fie 
hören, ihr gehorfamen? Wie könnte man die wahre Kirche unterfcheiden 
von jenen falfhen Geſellſchaften, die fih mit diefem Namen fhmüden? 
Wozu dienten noch die Bannfprücde der Kirche wider die Sectirer? Die 
Artaner, die Maccdonianer, die Neftorianer, die Eutychianer, die felbft 
von den Proteftanten als ſolche angefehen werden, könnten fie nicht fagen: 
wir geſtehen cs, bie in den Generalconcilien zu Nicaä, Gonftantinopel, 
Epheſus und Chalcedon verfammelte fichtbare Kirche hat unfere Lehre 
verdammt; allein was liegt daran? Die unfihtbare Kirche, ein kleiner 
Hanfe von verborgenen und zerftreuten Auserwählten, bat immer geglaubt 
wie wir, das genügt. 

Ein uns näher ftehendes Betfpiel wird die Sache noch handgreiflicher 
maden. Ih habe die Ehre gehabt, Em. Durchlaucht darauf aufmerkfam 
zu maden am Anfange biefes Sendfchreibens, wie nämlich Luther bie 





4. In sole posuit tabernaculum suurn: in manifestatione Ecclesiam suam, non 
in Occulto, non quae lateat, non quae velut opertam, ne forte fiat sicut operta 
super greges hzreticorum.... Quid tu herretice, fugis in tenebras? Christianus 
es? audi Christum. Servus es? audi Dominum. Filius es? audi patrem. 
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Irrthümer Zwingli's und Karlſtadt's, welche die Gegenwart Chriſti 
im Abendmahl läugneten, beſtritten und abgefertigt hat. Er ſetzte ihnen 
ganz allein den Glauben der allgemeinen Kirche entgegen. Dieſes ver⸗ 
färkte Argument war ohne alle Kraft und Bedeutung in Luthers Munde. 
Die Zwinglianer konnten ſchlagend erwiedern. Die fihtbare Kirche, die 
unmittelbar und vorausgegangen, glaubte an die wejentliche Gegenwart ; 
allein die unfihtbare Kirche glaubte nicht daran. 

34 bin überzeugt, Ew. Durdlaudt, die Schwäche al dieſer eiteln 
Epipfindigfeiten erfchauend, werden aufrichtig bekennen, daß die Römiſch— 
katholiſche Kirche, dieſe allgemeine und allzeit fihtbare Kirche, vor Luthern 
die Sinzige geweſen, in der man felig werden konnte. Hieraus ziehe ich 
den unbeftreitbaren Schlußfaß, daß wenn man in der Katholifhen Kirche 
fein Seelenheil wirken fann, dasfelbe nicht auch in der Zutherifhen Ge⸗ 
meinde gefhehen könne, weil, da dieje zwei Religionen einander ſchnur⸗ 
ftrads entgegen ftehen über die großen Glaubenspunkte und über die zur 
Grlangung der Seligkeit unerläßlihen Dinge, — die Eine der Beiden 
ganz gewiß falfch feyn muß. 

Dder glauben etwa Ew. Durchlaucht, dag man in jeder fogenannten 
chriſtlichen Sefelihaft fein Heil wirken könne; daß wenig daran liege, ob 
man Katholik, Artaner, Macedontaner, Neftorianer, Zutheraner, Galvinift, 
Quäfer, Wiedertäufer 2c. fei; daß ein folider Kopf ſich nicht abgeben folle 
mit Streitigkeiten und Zäntereien, welche die Theologen ewig unterhalten 
werden, um fi in der Welt einen Namen zu mahen? Das hiefe den 
gräulichften Tolerantismus aufftellen, den jeder vernünftige, wenn aud 
mit der Schriftfprache nur wenig vertraute Menfch verabfcheut. Der Er- 
löfer erfennt nur einen Schafftall, nur eine Heerde. (Epb. IV. 5); 
der Apoftel verfündet nur einen Herrn; nur einen Glauben, nur 
eine Taufe. Ich weiß, dag Sie die heilige Schrift als Gottes Wort ver⸗ 
ehren, daß diefe Bibelftellen von zarter Jugend auf Ihnen bekannt find; 
darauf fege ich meinen Troft und meine Hoffnung. 

Defien ungeachtet hätten nit etwa Ew. Durdlaudt einen geheimen 
Hang zum Tolerantismus? Prüfen Sie Ihr Herz und fehen Sie, ob nicht 
allenfalls diefe auffallende Sicherheit, in der Sie bis dahin gelebt Haben, 
aus einem Religionsbegriffe, der fie alle fammt und fonders für gut Hält, 
entfprungen fey? Sollten Sie aus der Zahl Derjenigen feyn, die da wäh- 
nen, man habe weiter nichts zu thun denn, als ein ehrliher Mann zu leben, 
welcher chriſtlichen Geſellſchaft man immerhin angehören möge ? 

Nichts deſto weniger gebe ih Ew. Durdlaudt zu bedenken, baß bie 
Zoleranten feine Geſellſchaft bilden. Der Toleranzmann iſt ein abgefon- 
bertes Wehen, der feine eigenen philofophijchen Ideen verfolgt und keine 
Autorität beachtet. Hat es je eine Gefellfhaft gegeben, in ber man bie 
Gleichgültigkeit gegen alle Religionsarten gepredigt hat? und wie würden 
die Toleranten fih benehmen, um eine Befellfhaft zu bilden, da fie an 
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und für ſich nichts Beſtimmtes aufweiſet und ihnen Alles gleichgiltig iſt, 
— Cultus, Glaube und Ceremonien? Darf ich noch hinzuſetzen, daß gleich⸗ 
wie fie tm Glauben Libertiner find und ausſchreiten, fie auch in dem Mo⸗ 
ralgebiete ſich keine Schranken ſetzen laſſen. Ihr angeblicher ehrlicher Mann 
iſt nur das Schattenbild eines ehrlichen Mannes, oder höchſtens ein ehr⸗ 
licher Mann in den Augen der Welt, aber nicht in den Augen Gottes. 
Ohne Glauben iſt es unmöglich Gott zu gefallen, ſagt der 
heilige Paulus, Hebr. XI. 1. Mit welchem Rechte ſpricht man alſo von 
einem menſchlichen, wankenden, gleichgiltigen Glauben, welcher dem Scheine 
nach Alles gutheißet, vielleicht im Grunde aber durchaus nichts glaubt? 

Ich weiß, und das iſt mein größter Troſt, daß Sie dieſe monſtröſe 
Gleichgültigkeit in Religionsangelegenheiten verabſcheuen. Einige bleiben 
aus Eitelkeit darauf beſtehen, um als überragende Köpfe, die ſich nicht 
in die Volksmeinungen herabzichen lafjen, angefehen zu werden ; Andere 
thuen es aus loderem Leichtfinne, um je nad ihrer Luft und Liebe den- 
fen, fprehen und handeln zu können; und wenn man fi ſchlechterdings 
für eine Religion erklären müßte, würde ihnen die weniger Läſtige als 
die Beßte ericheinen. 

Man bequemt fih wohl an Gott zu glauben; das Eoftet nicht viel; felbft 
der ausgelafjene Menſch muß feiner Vernunft die größte Gewalt anthun, 
um an dem Dafeyn des höchſten Wefens zu zweifeln; und feinen größten 
Anftrengungen gelingt es nicht, ihn gegen feine Gewiſſensbiſſe, gegen die 
Schreckniſſe und die Erwartung einer ſchauderhaften Zukunft fiber zu ftellen. 
Nur Wenige bleiben bis zur offenen Grabitätte im Unglauben. Die Meis 
ften glauben an die Gottheit, welche fie nicht zu kennen, fih den Schein 
geben, und fie können nit umhin, diefelbe in beengten Augenbliden, 
namentlih beim Herantritte des Todes, um Hilfe anzurufen. 

Das Dafeyn eines Gottes, der die Guten belohnt und die Böfen beftraft, in 
Abrede fielen, war ehedem die Zuflucht des verftodten Sünders; allein 
diefer Irrthum, der die Vernunft entwürdet, und die Menfchheit entehrt, 
war von allzu grobem Schrote. Die fett zweihundert Jahren eingeführte, 
weit verfchmißtere Zügellofigfeit hat eine andere anfcheinlich weniger un 
vernünftige, aber im Grunde weit gefährlichere als der Atheismus, tn 
Gang und Leben gebracht. Es iſt dieß die unglüdfelige Gleichgiltigkeit in 
Religtonsfaden. 

Man glaubt an Gott; man kann und will aber, wie man fagt, ihm 
dienen nad feiner Art und Weife. Auf diefem falſchen Grundfaße fußend, 
glaubt der Toleranzmann feine Wahl treffen zu können unter allen Res 
ligionen, welche die Unmwiffenheit, der Aberglaube, ober die menfchlichen 
Leidenſchaften erzeugt und auf Erden geltend gemadt haben. Und da es 
fehr leicht tft, eine zu finden, welche die vorherrfchende Leidenſchaft begün« 
ftigt, fo fchließt er fih an diefe an. Dennoch will er uns bereden, daß er 
das Licht der Vernunft zur Richtſchnur genommen, Mit nichten: er folgt 
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den Berirrungen feines Herzens und auf diefer Neige fieht er fi folge⸗ 
richtig gezwungen, alle Abfcheulichkeiten des Heidentyums und des Mahor 
metismus gutzuheißen. 

Vieleicht möchte man biefe Gleichgältigkeit blos auf die Secten, bie im 
Chriſtenthum aufgetaucht find, beſchränken; allein zur Schmad der menſch⸗ 
liden Bernunft und des Chriftentyums muß man eingeftehen, daß unter 
den von ber Römifchkatholifhen Kirche getrennten Secten mehr ungereims 
tere und ſcheuslichere Rotten als felbft das Heidenthum fih fund gegeben 
haben. 

Bor Allem ließ ber Zauberer Simon im erften Jahrhunderte fi ein- 
fallen, fi felbft für den Mefftas und feine fhon ſchändliche Dirne für 
die erſte Empfängniß feines Geiftes auszugeben. Er erlaubte feinen Jün— 
gern alle erbenklihen Gräuelthaten, welche fie als göttlihe Geheimniffe 
ausüben mußten. Cerinthus lehrte unter andern Thorbeiten, daß Chri— 
Rus nah der Auferficehung von den Todten während taufend Jahre auf 
Erden herrſchen follte mit feinen Auserwählten, die in fleifhlihen Gelüs 
ften fortwährend fhwelgen würden. 

Im zweiten Jahrhundert vermehrte Saturnin die Irrthümer des 
Zauberer Simon, mit der Behauptung, ed gebe von Natur zwei Men: 
(denarten, die gute und die böfe (fih auf die Erfahrung bezichend), 
Chriſtus fey nur eine Scheingeftalt gewefen, in der Geburt, im Xeben und 
im Leiden, und in dem Allem habe fih nichts von Wirklichkeit bewährt. 

Bafilides läugnete au das Geheimniß der Menfchwerbung und, in 
Bezug auf Sittlichkeit, (das Toleranzfyftem führt uns allzeit auf dieſe 
Niederung hinab) erkannte er Feine andere Strafe der Sünden an, als die 
Eeelenwanderung in andere Leiber, — welde Meinung er von Pythas 
goras geborgt hat. 

Karpofrates nahm die Laſter und Tugenden blos nad der Meinung 
und dem Dafürhalten der Menfchen an. Zu welchen Ausfchweifungen mußte 
nicht diefer einzige Irrthum führen? 

Die Adamiten, deren Anführer ein gewifler Probicus war, gingen 
aus ber Schule der Gnoſtiker hervor, und im Irrwahne, ben Zuftand der 
Unfhuld vorzuftellen, Gbertraten fie alle Grfehe der Schambaftigkeit. Iſt 
es wohl möglih, daß die menſchliche Vernunft in folde ungeheure Aus— 
ſchweifungen fi verfumpfen könne? Freilih muß es fo geſchehen, wenn 
fie nur die Leidenfhaften zur Führung nimmt. Allein kann ber fonft ver- 
nünftige tolerante Mann dieſe Scheuslichkeiten als gleihgültige Dinge 
anfehen * Wird das Wenige, das ich hier angeführt habe, nicht genügen, 
um ihn mit Schamröthe zu bededen? 

Lapt uns Über die folgenden Jahrhunderte den Vorhang fallen und zu 
dem Jahrhunderte Luther's zurückkehren. Diefer Neuerer hatte viele 
Jünger gehabt, diefe nämlihen Jünger haben ihm aber, wie er bitter 
darob klagte, ſich wider ihn aufgelehnt, verfchiedene Rotten gebildet und 
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über bie Glaubens- und Eittenichre Meinungen verbreitet, welde bie 
wahren Jünger Luther's — die Rigbiften und Puriſten als ſchänd— 
liche Irrtümer anfehen und verwerfen. Sie find es in der That, aber 
warum follten feine andern Jünger nicht dasfelbe Vorrecht haben wie 
ihre Lehrmeifter? Es ift dieß eine Gedanktenäußerung der Toleranzmänner 
und der gemäßigten Qutheraner. 

Der willlommenfte Tolerantismug endlich tft derjenige, den Meland- 
tbon fheint in der bekannten Augsburger Gonfeffion ! aufgeftellt zu 
haben, wo er ausdrücklich fagt, daß die Iutherifche Kirche auf alle Glau⸗ 
bensartifel ohne Ausnahme mit der Katholifhen oder Römifchen Kirche 
eingebe und daß ed nur auf eine geringe Zahl von Mißbräuden an- 
komme, welche die neuen Doktoren um ctwas verbefjert wünjden. Da— 
rum feßt der Berfafler der Augsburger Gonfeffion die Bemerkung Hinzu, 
daß die katholifhen Biihöfe mit Sanftmuth hätten zu Werke geben 
und unfere Gebräuche toleriren follen. Diefe Schlauheit Me- 
lanchthon's, der blos einer geringen Anzahl von Mipbräuden er» 
wähnt, welche, nad feiner Meinung, nit den Glauben betreffen, (3. B. 
das Meßopfer) hat mehr Proteftanten gemacht als Luther's Zorn und 
Ungeftüm, der feiner faft nie mädtig war und die Geiſter nicht zu len- 
fen verftand. 

Muß aber cin finniger Proteftant nicht fogleich einfchen, daß man fehr 
unrecht gethan, fih abzuiondern, die Kirche und den Rod Ghrifti zu zer⸗ 
reiffen, wie die alten Väter fagen, wofern es fih blos um eine geringe 
Zahl von Mißbräuchen handelte ? Und ein folder Proteftant bleibt nichts 
defto weniger in der Spaltung; er fhmeichelt fih, daß, weil er im Grunde 
römiſch-katholiſch ift oder denkt, fein Seelenheil nicht gefährdet fey. Wenn 
er aber noch etwas nachdenken wollte, würde er zur Ginfiht und zum 
Bewußtſein kommen, daß er eigentlich weder Katholifch noch Proteftantifch 
fey und nur einen menfhlihen Glauben beſitze. 

Die vorgeblihen Reformirten Frankreichs haben gleihfalls eine Art 
Tolerantismug auf die Beine gebracht. Sie haben die breite Straße ein- 
geihlagen über den wichtigen Artikel des Abendmahls und zwar zu Ge— 
fallen der deutfchen Proteftanten, deren fie bedurften, um ihren Aufitand 
in Frankreich durdzufeßen. Ste haben erklärt, daß die Lehre, welde die 
wefentlihe Gegenwart Chrijti im Abendmahl annehmen, kein Gift ent- 
halte, daß fie des Heil und Glaubens Grundlage nit zerftören, und 
die Gemeinſchaft zwifhen Brüdern nit brechen folle 
Das war jedoch nicht die Meinung der Brommen im dortigen Xager; die 
Politiker trugen aber den Sieg davon, was eigentlich nicht befremden fol. 
Beim Beginne der Reformation, namentlih in ganz Deutſchland, war 
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der Wille des Landesfürſten oder der Stadtbehörde, das Intereſſe und 
die Politik die einzigen Elemente zur Beſtimmung der Kälte- und Wär- 
megrade am Tihermemeter der Glaubensartikel. 

Ew. Durchlaucht haben den Bernunftfhluß unfers Kurfürften gehört 
über die verfchiedenen Tolerantismus » Arten und bie bündigen Bemer- 
tungen bes Fürſten mögen Sie wohl aus dem Gleichgewichte gebracht 
haben. Und in der That, wenn Sie ein= für allemal überführt find, daß 
es nur eine einzige wahre Kirche gibt, in der man Gott gefallen und fein 
Heil wirken könne, fo traue id mit dem Beiftante der Gnade mir zu, 
Gm. Durchlaucht, allzeit mehr und mehr die Ueberzeugung beizubringen, 
dag nur die Katholifhe Religionsgemeinde diefe wahre Kirche feyn könne; 
nämlich jene Religionsgemeinfhaft oder Kirche, welche von Chriftus bis 
auf unfere Tage vermöge einer ununterbrochenen Verkettung von Päpften 
und Bifhöfen, als rehtmäßigen Nahfolgern der Heiligen Petrus und 
Baulus, ihr Dafeyn bekundet; die Kirche, die niemals eine Veränderung 
in ihre Glaubenslehre eintreten ließ; die Kirche, die in ihrem Schooße fo 
viele taufend Blutzeugen, Jungfrauen und Belenner genährt und aufer- 
zogen, denen Sie unmöglich den Namen guter und treuer Gottesdiener 
verfagen können; die Kirche endlich, die vor dem verhängnißvollen Auf- 
ruhr Luther's als die Mutter fo vieler Heiligen, und als bie einzige 
Befelfchaft, in der man feine Seligkeit erftreben könne, anerfannt war. 

Ew. Durchlaucht waren beflen eingeftändig und werben es fürder nicht 
in Abrede ftellen. Was kann Sie bemnad abhalten, in diefe Kirche zu⸗ 
rückzukehren? Ich bin allweg erbötig, alle Ihre Zweifel zu löſen; bevor 
wir aber die Erörterung über irgend einen befondern ober einzelnen Ar- 
tifel, 3. B. über das Zegfeuer, über die Verehrung der Heiligen, in An⸗ 
griff nehmen, befhwöre ih Sie durch das Heil Ihrer Seele, diefen Brief 
noch einmal aufmerkfam zu lefen, auf dem Rande mir zu bemerken, was 
Sie auszufegen haben an dem allgemeinen Grunbfaße, den ih im In⸗ 
treffe der Wahrheit und der Menfchheit aufgeftellt, um allen Streitig- 
fiten den Weg abzufchneiden, welcher Grundſatz darin beiteht, daß man 
ih auf das Urtheil der allgemeinen und immer fihtbaren Kirche verlaffe, 
weldhe, den Verheißungen Chriftt gemäß, über den wahren Sinn ber hei- 
ligen Schrift nicht irren kann, weil die Schrift felber die allgemeine Kirche 
die Säule und Grundvefte der Wahrheit nennt, und nah dem ferneren 
Worte Chriſti die Pforten der Hölle, das iſt, die Abgötterer, die Keberei, 
der Irrtum fie niemals überwältigt haben, und wider bie allgemeine 
Kirche nie etwas vermögen werben. 

Die Bemerkungen, die ich über das Befagte von Ew. Durchlaucht erwarte, 
werben mich veranlafien, Hocberfelben no andere Briefe zu fehreiben. 
Sollte mir in gegenwärtiger Zufchrift ein harter Ausdruck entwifcht feyn, fo 
wolle Ew. Durdlaudt denjelben meinem glühenden Eifer für Ihr Seelen 
heil auf die Rechnung feben. Es iſt die das einzig Nothwendige, von 





_ 36 — 


dem unfer Heiland ſpricht. Wir treffen Alle darin überein, daß die Gorge 
für unfere Seligkeit das wichtigfte, Teider aber nur zu oft das vernachläßigſte 
ift, indem oft ein Nichts, ein Borurtheil, eine Menſchenfurcht, ein übelverftan- 
denes Ehrgefühl, diefe große Angelegenheit überwiegt und ung in ein ewiges 
Unglüd ftürzet. Gott wolle Em. Durdlaudt davor bewahren; es tft diefes 
ber demüthige Wunfch Ihres treueften und eifrigft gehorfamen Dieners. 


Dritter Brief. 


In der letzten Gonferenz find wir übereingefommen , e8 gebe nur Eine 
wahre Religion, in der man mit Sicherheit des Gewiffens Ichen und fein 
Seelenheil wirken könne. Sie fhwanfen noch etwas zwifchen dem Katholi« 
fhen und dem Lutheriſchen Lehrbegriffe und verwerfen alle Anderen, haupt 
fählich den Toleranttsmus, den Lieblingsirrthum einiger Politiker unferer 
Zeit. Ich danke Gott, daß er Sie bis dahin geführt Hat; damit haben Sie 
bereits dreiviertel und ein halbesviertel Weges zu Ihrer Bereinigung zurüd- 
gelegt. 

Ih kann Ew. Durchlaucht verfihern, daß ich in allen Unterhandlungen, 
die ich mit angefehenen Leuten Ihrer Partei über die Religion gepflogen habe, 
biefelben nach vielen beiderfelts gewechfelten Gründen endlich größten Theis 
in den Tolerantismus ſich verfhanzt und vorgewendet haben, ed obwalte kein 
großer Unterſchied zwifchen den riftlihen Geſellſchaften, hauptſächlich zwi⸗ 
fen den drei im Reiche geduldeten Religionen; alle Drei führten durch wenig 
verjchiedene Wege zur Seligleit; e8 befänden fi überall ehrliche Leute, und 
überall Spipbuben ; die von den fo weifen Reichsfürſten tolerirten Religio- 
nen wären au im Himmel tolerirt. Ihre Durchlaucht denken viel rift- 
licher ; Sie glauben an eine heilige Kirche. Es handelt fih alfo blos um die 
Erörterung der Blaubenspuntte, über welche die Katholiken und die Luthe⸗ 
rancr von einander getrennt find. 

Sie wiffen, daß ich mit dem Artikel Fegfeuer den Anfang made ; es tft 
dieß ebenfalls ein Merkmal Ihres Scharffinnes, weil diefe Frage auf die 
erfte Quelle unferer unglüdjeligen Entzweiungen zurüdführt. Hätte fich 
Luther nicht in den Kopf geſetzt, aus wohlbefannten Urfadhen die Abläffe 
anzugreifen, fo hätte er niemals daran gedacht, einen fo wohlbegründeten 
Hlaubensartifel, wie Das Fegfeuer, zu beftreiten. 

Hier in wenigen Worten, wie die Sache zugegangen. Albrecht von Bran- 
denburg, Churfürſt von Mainz ', hatte die Dominikanermönche beauftragt, 
bie Abläffe, welche Papſt Leo X. den Beifteuernden zur Vollendung der 
St. Peterskirche in Rom verliehen hat, In Deutfhland zu verkünden; biefes 


1. Einer der größten Präfaten damaliger Zeit in Deutſchland, ſelbſt nad dem Zeug⸗ 
niffe der Proteflanten. Georgius Sabinus apuct Serassium. 
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Almofen war aber nichts als eine Bedingung, ein gutes Werk, Die weſent⸗ 
liche, unumgängliche Bedingung, ohne welche die Kirche niemals dem ſün⸗ 
digen Menſchen einen Ablap ertheilt hatte, war die innerliche Bußfertigkeit, 
bie vollftändige Rückkehr zu Gott, ber fteife oder feſte Vorſatz. 

Luther, damals Fatholifcher Lehrer an der Univerfität Wittenberg in 
Sadlen, ein Mönd der Auguftiner-Regel, nachher von feinem Orden und 
von der Religion feiner Väter abtrünnig, gerieth über diefen den Domie 
nifanern, mit Hintanfeßung der Auguftiner, verlichenen Vorzug in Zorn, 
und gab ber Sache eine ganz andere Wendung. Nachdem er die Almofen: 
fanımler in's Gefchrei gebracht, griff er die Abläße felbft an; nad feinem 
Dorgeben war ed blos ein Handelsgefhäft, um Geld zu haufen, und mit 
ter Spendung desfelben ſey Alles abgethan. ' Zum Unglüd befanden fi 
unter den fubalternen Almoſenſammler ſchlechte, geibige und unmiflende 
Menſchen, welche ihre Beftellung mißbraudten. Em. Durdlaudt wollen 
aber bemerken, daß die Kirche ſolche Ausfchreitungen nie gebilligt hatte. 
Die Fürften der Kirche wie die Fürften der Welt wären fehr zu bedauern, 
wenn man fie für alle Exceſſen, für alle Mißbräuce, welcher ihre Beauf- 
tragten und fogar ihre Vertrauensmänner fih ſchuldig machen, ohne wel- 
ter und unbedingt verantwortlih machen wollte. Und dennod auf fol» 
“en Brund hin begann Luther feinen Aufrupr wider die Kirche. Er 
wälzte die ganze DVerantwortlichkeit für die Mißbräuche einiger Sammler 
auf feine Gegner und Widerfader. 

Der Vernunftſchluß, den die eriten Neformatoren über dieſe befondere 
Angelegenheit wagten, entbehrte eben jo fehr der Wahrheit und Billigkeit 
als des gefunden Sinnes. Kurz vor der Reformation erlaubten fi die 
Almofenfammler, oder, wie es euern Theologen fie zu nennen beliebt, dic 
Ablaßkrämer große Mißbräuche; alſo war die Kirche voller Mißbräuche. 
Wenn diefer Vernunftſchluß, der die Fehler Einzelner ber ganzen Kör- 
perſchaft aufbürdet, zuläßig wäre, fo hätte e8 nie eine wahre Kirche ge= 
geben, weil fchon zur Apoftelzeit bis auf unfere Tage unter den Kirchen- 
leuten immer einige ſehr ſchlechte Subjelte fi vorgefunden haben. Stahl 
Judas nit das Armengeld ? Nennt ihn nicht die Schrift felbit einen 
Dieb, fhon vor feinem Hocverrath, und als er noch zum Apoftolifchen 
Gollegium gehörte? Sah man nicht in der Folgezeit, in der Urkirche, 
Diakone, welche die Armenpfennige und die Almofen der Gläubigen fhlecht 
verwalteten ? Darf ich mir die Frage erlauben, ob felbft nad der Refor- 
mation nichts dergleichen unter euch vorgeht? 

Menn Luther fi begnügt hätte, wider die Mißbräuche einiger unter« 
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1. Guicciardini beſchuldigt Leo X, er habe feiner Schweſter Magdalena bie aus 
Sachſen bezogenen Gelber verfprochen. Diefe Anſchuldigung iſt aber durchaus grundlos. 
Sgl. Pallav. Hist. Concil. Trident. 1. I, c. 8, n. 3. 
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geordneten Sammler ſeine Stimme zu erheben, ſie ihren rechtmäßigen 
Obern anzugeben, ſo hätte er ein gutes Werk gethan, wie man es noch 
heute thun würde, ſo oft Mißbräuche zum Vorſchein kommen. Die Kirche 
hätte die Schuldigen beſtraft. Allein man ereiferte ſich beiderſeits (das 
heißt die betheiligten Individuen), und Luther, gewiß der mindeſt ge- 
lafjene, um nicht mehr zu fagen, ſchlug an ten Kirhthüren zu Witten- 
berg 95 Artikel an, welche viele Dinge wider den Glauben ber allge 
meinen Kirche enthielten. Um endlich die Abläße in ihrer Grundlage zu 
befämpfen, ftellt er das Fegfeuer in Abrede. 

Da ftehen wir jept beim Artikel, über den Ew. Durdlaudt Aufllärung 
verlangen; dieß fol mit aller Beſtimmtheit, und mit aller Aufrichtigkeit, 
deren Sie mich fähig erachten, gefcheben. Ich werde über diefen Artikel 
Alles genau unterfheiden, was in das Gebict des Glaubens gehört und 
nicht gehört. Vor Allem verlangen Sie von mir zu wiflen, was daß Feg—⸗ 
feuer ſey? Ich antworte, es ift ein Ort der Leiden, wo die Geelen ders 
jenigen, die in der Gnade Bottes fterben, für die Strafen, die ihre Sün« 
den nad fi ziehen, der göttlichen Gerechtigkeit vollends Genugthuung 
leiften. Allein, wird man mir fagen, kann eine vom Leibe abgefonderte 
Seele an einem dritten Orte feyn? Wie ift diefer Ort befhaffen? Wie 
und warum wird da die Scele dur das Feuer gereinigt? Kann bicfes 
Feuer auf bie Seele, die ein purer Geift if, eine Wirkung erzeugen ? 

Sie fehen, daß ich keine Schwierigkeit umgehe oder verhehle; ih berühre 
alle Fragen, die Sie beirren Fönnten; ich habe fie zum Theil Ihren vor— 
züglichften Theologen entlehnt; was derſelben Spöttereien betrifft, die fie 
über das Begfeuer fi erlauben, und die Ew. Durchlaucht fchon öfters 
gehört haben, werde ich nur mit guten Gründen erwidern. Jeglicher Scherz 
tiber fo wichtige Begenftände, wie die Religion, ift ein bummer Spaß. 

Wir nehmen jebt die Frage in Angriff und antworten auf Ihre Schwic- 
rigkeiten. Sie fragen mid, wie eine von ihrem Leibe getrennte Seele an 
einem dritten Orte ſeyn könne, der weder die Hölle noch der Himmel tft, 
und Sie ftellen mir vorerfi den Tert des Predigers entgegen: „Wenn ber 
„Baum gefallen ift nah Süden oder nah Norden, an der Stelle, wo er 
„gefallen iſt, da wird er bleiben“. Eccle. X. 3. Sie haben von Ihren 
Theologen gehört, diefer Baum fry das Bild des flerbenden Menſchen; 
der Süden bedeute das Paradies oder den Himmel, der Norden die Hölle; 
daraus ziehen Sie mit ihnen den Schluß, daß es feinen dritten oder Mit- 
telort gebe; beim Tode, fagen Sie, ift das Schickſal unabänderlich feſtge⸗ 
ftellt: Paradies oder Himmel, kein Mittelweg, keine andere Wahl. 

Ih muß alfo vor Allem diefe famofe Stelle beantworten. Doch laßt 
uns von vornherein ein Fleines Mebereinfommniß treffen: wenn ih näm— 
Ih fo Elar wie die Sonne darthue, daß diefe Schriftftelle wider einen 
dritten Ort, der weder Hölle nod Himmel iſt, durchaus nichts bemeife, 
werden Sie fih für überzeugt halten, daß Ihre Bottesgelchrten ſich oder 
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Ste betrügen, und gegen den Sinn ber allgemeinen Kirche die Bibel miß- 
brauden ? Steht es wohl außer allem Zweifel, daß der Baum, von dem 
der Prediger fpricht, eine Figur des flerbenden Menfchen ift? daß der Sü- 
den das Paradies und der Norden die Hölle bedeutet? Scheint Ihnen 
diefe Auslegung fattfam klar und beftimmt? 

Ihre Theologen wären, meines Bedünkens, fehr verlegen, wenn ih einen 
guten Beweis ihrer Auslegung von ihnen verlangte; ich will fie aber vor 
ber Hand annehmen, und weil dirfe Deutung allgemeinen Anklang ge⸗ 
funden, fo will ih mit Ihnen glauben, daß der Baum den fterbenden 
Menſchen vorftelle, der Süden das Paradies, der Norden die Hölle: Er⸗ 
gibt fih daraus die Schlußfolge, daß es für eine Zeit keinen Mittelort 
zwiſchen Hölle und Paradies geben könne? Keineswegs. Diefe Schluß⸗ 
folge ift irrig, und ich beweiſe derfelben Unhaltbarkeit durch Ihre eigenen 
Grundfäße. j 

Biele Ihrer Theologen kommen mit uns überein, und man hat ohne 
Zweifel Ew. Durchlaucht von Jugend auf gelehrt, daß vor der Aufer- 
ſtehung Chriſti e8 einen Ort gab, den wir Limbus oder Die Vor hölle 
heißen, und den unfer Heiland Abrahams Schoos nannte, wo die Ge⸗ 
rechten des Alten Teftamentes die im Zuftande der Gnade verblichenen 
Batriarhen und Propheten, der Auferftehung des Grlöfers entgegenbarres 
tn. Ich frage Ew. Durchlaucht, ob der Schoos Abrahams, in dem bie 
Gerechten nad ihrem Ableben, einige taufend Jahre lang geruhet haben, 
das Paradies war ? Ganz gewiß nicht, wie man es in Ihrer Jugend eben⸗ 
falls wird gefagt haben. Es ift dieß ein Glaubenspunkt Ihres wie aud 
unferes LZehrbegriffes, das Paradies war vor der Ankunft des Weifias 
Chriſtus verfchloffen. Wäre etwa diefer Schoos Abrahams die Hölle? Da 
ſey Gott für! Abraham war der Vater der Gläubigen; bdiefe von ihren 
Reibern abgefonderten Seelen verdienten eine beflere Geſellſchaft, als die 
der Teufel und der Verdammten. Sie weilten alfo einige taufend Jahre 
hindurch an einem dritten Orte, der weder das Paradies noch die Hölle 
war. Es fpringt demnach in die Augen, daß eine von ihrem Leibe ge= 
trennte Seele an einem dritten Drte feyn könne. Geben Sie, nad bie= 
fem, dem befagten Orte den Ihnen beliebigen Namen, oder glauben Sie 
vielmehr die Sade, ohne fih in müßige Fragen, die nicht in den Glau—⸗ 
bensbereich gehören, hineintreiben zu laſſen. 

Da überdieg Ihre Theologen behaupten, dag im Augenblide des Hin- 
trittes das Loos der Serle unabänderli entfchieden fey, und dag man 
nicht von einem. Drte zum Andern übergebe, fo frage ih Sie, 
ob die Patriarchen und die Propheten, nad ihrem Tode, nicht in Abra= 
hams Schoofe gewefen? und ob fie, nah der Auferſtehung Chrifti, aus 
dieſem dritten Drte nit in's Paradies gewanbert find? Ich möchte alfo 
wiffen, wie im Augenblide ihres ? bfcheidens ihr Loos entfchieden feyn 
tonnte, ob fie glei weder im Paradies noch in der Hölle waren ? Ihre 
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Theologen müſſen antworten, daß wirklih das Roos dieſer Altväter ent⸗ 
fhieden war, weil fie, nad ihrem Tode in den Schoos Abrahame aufge» 
nommen, unwiderruflid beftimmt waren, nad dreſem dritten Orte das 
Paradies zu beziehen, nachdem Ehriftus ihnen den GSintritt in dasfelbe 
würde verfchloffen haben. 

Das iſt nun eben, was ih Ihnen antworte, warn Sie mid) fragen, wie 
das Loos der Gerechten des Neuen Teitamentes im Augenblid ihres Ablebens 
entfchieden feyn könne, wofern fie vorerſt durch einen dritten Ort geben ? Ich 
antworte, Daß ihr Loos entfhieden fey, weil fie in der Gnade abgefchieden, 
unwiderruflich beftimmt find, in das Paradies einzugehen, nachdem fie der 
göttlichen Gerechtigkeit vollftändige Genugthuung geleiftet. Indem ih von 
diefem dritten Orte fpreche, fege ich hinzu, was id von der Vorhölle gefagt 
habe: Nennen Sie den Ort nach Ihrem Befallen ; das Goncilium von Trient 
gibt ihm den Namen Fegfeuer, oder purgatorium, d. 5. Reinigung: 
ort. Kann wohl Ew.-Durdl. no länger bei einem MWortftreite verweilen ? 
Ihre Hohe Einfiht ſträubt fi dagegen. Dringen Sie alfo bie auf den Grund 
der Sache; geben Sie den albernen Höhnereien einiger Prediger oder Predigt: 
amtscandidaten kein Gehör. Sie haben Ihnen gefagt und werden es immer- 
bin fagen, diefer dritte Ort fey eine reine Erfindung, von dem man nidt 
weiß, wo man ihn fuchen folle; er befinde fi, nad dem Vorgeben ber Ka⸗ 
tholiken, an den Bränzen der Hölle, es beftche zwifchen Beiden nur eine pa- 
ptierene Mauer; die Sefuiten, diefe eingefleifchten Helfershelfer des Pa⸗ 
pismus, laflen fih alle erdenklichen Mühen gefallen, um diefe ſchwache 
Scheidewand aufredt zu erhalten ; der Teufel fey aber noch fchlauer, als fie, 
und ftede fie in Brand. Welche Armfeligkeiten ! 

Menn ein Schöngeift (in diefen letzten Jahrhunderten der Gottlofigkeit iſt 
ber ein Schüngeift, welcher die abgeſchmackteſten Albernheiten zu Markt bringt), 
wenn, fage ih, ein Schöngelit dieſes Gelichters, ein Witzbold oder ein Locker⸗ 
ling über diefen dritten Ort der Patriarchen und Propheten des Alten Bundes 
fich die höhniſche Spaßmacherei erlaubte ; wenn er fagte, derfelbe finde fich 
nur im Gehirne der Priefter, und er würfe mit einer verächtlichen Miene die 
Frage auf: In welche Begend des Weltalls feget ihr die Vorhölle? Unter 
die Erde, oder an die Bränzlinie der Hölle? Habt acht, das Feuer mödte 
fih fonft vergreifen an dem Barte dieſer ehrwürdigen Greiſe, welche die ge⸗ 
feiertften katholiſchen Maler und die größten, Dichter im Religionsgebiete 
niemals ermangeln, mit einem pradtvollen grauen Barte darzuftellen. So 
wird, Hochfürſtl. Durchlaucht, über die ernfteiten Dinge gewißelt. Welche 
Narrenpofien, oder vielmehr welche Gottlofigkeiten! Wer hat aber diefe 
Derworfenheiten in Umlauf geſetzt? Wer hat dieſes liederliche Geſchlecht er⸗ 
zeugt und gebildet? Ich darf ed wohl jagen ; die Neuerungsſtifter Durch ihre 
Spöttereien über unfere Geheimniſſe, über die althergebrachten Kirchen⸗ 
gebräuche, über das Fegfeuer u. |. w. 

Nichts ift leichter, als Über die Religion ſcherzen; die Spötter haben die 
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Lader ſtets auf ihrer Seite, und warum? Weil bie Religion, vorab bie 
tatholifche, eine Laſt ift, deren man fich gern entledigen möchte, indem fie und 
die läſtigen Gedanken eines eiferfüchtigen Gottes, eines rächenden Gottes, 
der die geringften Fehler an einem dritten Orte ftraft, den wir Fegfeuer 
nennen, in unfer Gedächtniß zurückruft. 

Wie aber beftraft Gott bie leichten Fehler an diefem dritten Orte? Wie 
werben die Seelen der Gerechten, die der göttlihen Gerechtigkeit nod nicht 
vollends Genüge gethan, durch das Feuer geläutert? Iſt es ein wahres 
Feuer? Kann das Feuer auf eine von dem Leibe getrennte Seele, die ein 
purer Geiſt ift, eine Wirkung haben? — Bevor ih auf diefe Schwierigkeit 
antworte, bitte ih Ew. Durchl., mir zu erlauben, einen Augenblid bei den 
Gerechten des alten Geſetzes zu verweilen, und Sie darauf aufmerkſam zu 
machen, daß die wahren Gottesfreunde der Synagoge wie wir glaubten, daß 
nämlid die Gerechten nach ihrem Hinfcheiden noch einer Tröftung durch Ge— 
bete und Opfer bedurften. Diefe Thatfache ftehet feſt; Sie wiflen es durch 
die genaue Kenntniß der heiligen Geſchichte und der göttlihen Schrift. 

Judas, das Oberhaupt der Machabäer, diefer unvergleichliche Held, diefer 
durch feine Frömmigkeit noch mehr als dur die Zahl feiner Siege gefeterte 
Fürft, ließ nad) einer blutigen Schlacht, in der er viele Leute verloren, eine 
Sammlung veranftalten und fandte zwölf taufend Drachmen nad Jerufalem, 
um für die auf dem Schlachtfelde gefallenen Krieger ein Opfer barbringen 
zu lafien. Der Berfafler des zweiten Buches der Machabäer, der diefe That 
lade berichtet, ' fügt ſogleich Hinzu: „Es ift ein Heiliger und heilfamer Ge⸗— 
danke, für die Verftorbenen zu beten, auf daß fie von ihren Sünden befreit 
werden.“ 

Diefe deutliche und beftimmte Stelle hat der Shurfürft Ew. Durch. un 
längft angeführt, und ich weiß, daß der Bernunftichluß eines von den Grund⸗ 
ſätzen und Beweifen der Religion fo fehr durchdrungenen Fürften einen 
tiefen Eindrud auf Sie gemadt habe. Er fagte Ihnen, diefer fonnenklare 
Bibeltert febe außer allen Zweifel, daß es einen von dem Paradiefe und der 
Hölle unterfchiedenen dritten Ort gibt, weil man beiderfeits eingeftchen muß, 
dap die im Paradiefe befindlihen Seelen keiner Hülfe bedürfen, daß ed un= 
nöthig ſei, für fie zu beten, bamit fie von ihren Sünden erlöfet werden, und 
dag Jene in der Hölle durch unfern Beiltand, durch unfere Opfer nicht ge= 
tröftet und noch weniger befreit werben können. Hätten Sie erwiedert, daß 
Ihre erften Reformatoren diefes Buch der Machabäer nicht in die Zahl der 
kanoniſchen Schriften aufgenommen, fo würde der Churfürft nicht ermangelt 
haben, Ihnen mit jener herzlichen Gutmüthigkeit, welche den Reiz Ihrer 
Unterbaltungen maden, zu entgegnen: Je nun, mein theurer Fürft, halten 
Gie denn wirklich und aufrihtig dafür, daß es einem Haufen Abenteurer, 
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ausgefprungener Mönche, gottesräuberifcher Pricfter zuftebe, die Zahl ber ka⸗ 
nonifhen Bücher zu beftimmen, die ihnen Läſtigen zu verwerfen, fi aufzu⸗ 
werfen wider die allgemeine Kirche, wiber die Kirche der erften Jahrhunderte, 
die nach dem Zeugniffe des h. Auguftinus und des Concils von Karthago 
vom Jahre 397, dieſes Buch der Machabäer für ganz authentifch und ächt 
anerkannte ? Unterftellen wir aber, das Buch der Machabäer fey nicht kano— 
nifh, fo muß man immerhin zugeftehen, daß der Berfafler dDiefer ohnehin fo 
hochgeachteten Bücher wenigftens ein treuer Hiftoriker tft, der den Glauben 
feiner Kirche bezeugt, Daß es mithin ale eine unbezweifelbare Thatfache feft- 
fteht, Judas, der Oberbefchlöhaber der Machabäer, habe eine Geldfammlung 
angeordnet und zwölftaufend Dramen nad Jeruſalem geſchickt, um daſelbſt 
ein Opfer für die gefallenen Krieger entrichten zu laſſen, und ber Verfaſſer 
biefer rührenden Geſchichte fey überzeugt gewefen, daß es ein heiliger und 
heilfamer Gedanke tft, für die Verftorbenen zu beten, damit fie von ihren 
Sünden befreit werden. Wir Haben noch überdem für diefen Punkt die 
Praxis der modernen Juden. 

Doch gehen wir auf die Bemweisgründe aus dem Neuen Teftamente, aus 
der Praris der Apoftel und der ganzen Kirche vor dem unfeligen Schisma 
Zuther’s über. Fa, es ift eine unbeftreitbare, thatfählihe Wahrheit, 
daß feit den Apoftelzeiten bis auf unfere Tage die Kirche immerdar das 
Dpfer für die Abgeftorbenen entrichtet habe. Diefer Gebrauch ift fo alt 
als das Chriſtenthum. Ich erachte, in meinen vorgehenden Bricfen es 
Ihnen dargethan zu haben. Eine Stelle aus dem h. Johannes Chry- 
foftomus ift ganz befonders merkwürdig. „Nicht ohne gute Urfadhen“ 
fpricht tiefer Kirchenvater, „haben die Apoftel befohlen, in den furdtba= 
„ven Geheimniffen der Abgeftorbenen zu gedenken; denn fie mußten voll- 
„tommen, daß ihnen diefes Andenken zu großem Nutze feyn würde, ' 

Ich werde Ihnen fogleih auseinander feben, worin diefe Vortheile be⸗ 
ftehen, und in wie fern bie Gebete, die Meſſen, die Almofen und andere 
guten Werke zu biefem Ende verdienftlih find. Es genügt hier die Be— 
merkung, daß das Alterthum biefer heil. Gebräuche durd das einhellige 
Zeugniß der Väter fo gut bewiefen ift, daß felbft Calvin offen geftcht, 
es ſeyen zu feiner Zeit fhon dreizehn Jahrhunderte verfloffen, mithin für 
uns mehr als fünfzehn Jahrhunderte, feit dem die Gewohnheit für die 
Verftorbenen um Erlangung der Beihülfe in allgemeine Aufnahme ge— 
kommen ſey. Er febt aber hinzu: „Alle haben ſich betrogen; Alle haben 
„ſich in den Irrthum binreißen laſſen.“ Das tft aber wirklih zu arg; 
dieſe Keckheit, dieſer Hochmuth muß Sie billiger Weife empören. 

Sie verlangen nun zu wiffen, wie der Glaube der Kirche laute, über die 
Natur der Strafen, welde die Seelen im Reinigungsorte zu beftehen ha= 
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ben; iſt es eine Feuerqual ? ift es ein materielles Feuer ? gleicht e8 dem 
unferigen ? und wie fann dieſes materielle Feuer auf eine Seele, die rein 
geiftig ift, wirkfam ſeyn? — Ich gebe mir die Ehre, Ihnen zu antwor« 
ten, Daß dieß beifällige, dem Glauben fremde Fragen find. Die Kirche 
hat über die Gigenfhaft der Leiden des Fegfeuers nichts entſchieden. Die 
Griechen flimmen mit den Lateinern überein, daß dieſe armen Seelen fi 
in einem Zuftande des Leidens und der Marter befinden, der in Traus 
rigleit, in quälender Trübfal, befonders in dem peinlihen Verzug ihrer 
ewigen Glückſeligkeit befteht. Db es ein wahrhaftes Feuer fey, darüber 
hat die Kirche nichts entfchteden. Nichts deſto weniger, werden Ste fagen, 
it e6 die allgemeinfte Meinung, fogar unter den heil. Vätern, und bie 
Kanzelredner verfehlen keine Gelegenheit, eine fchauderhafte Schilderung 
diefes Feuerfhlundes vor Augen zu legen. Ja wohl, es ift die gewöhn⸗ 
lihfte Meinung; allein vorausgefegt, e8 würde ein Glaubenspunkt ſeyn, 
wäre darum die Einwendung, daß das materielle Feuer kein rein geiftiges 
Geſchöpf berühren könne, darum von einigem Belange? Gewiß nit; ich 
beweife e8 durch ein anfchauliches Beifpiel. Wenn ein Wüftling, der nicht 
an die Hölle glaubt, mit jener hochmüthigen und felbfigefälligen Frech⸗ 
heit Sie Höhnifch fragen würde: Was leidet man in dieſer Hölle? wie iſt 
das Feuer, von dem eure Bibel fpricht, befchaffen? ift es ein Feuer, wie 
das gewöhnliche ? Wie kann es aber auf eine abgefchiedene Seele, die ein 
geifliges Weſen ift, eine Wirkung ausüben? — Sie würden diefem Men- 
[den antworten, davon fey feine Rede. Ich bin ein Chrift, würden Sie 
lagen, ih will mid nicht in eine naturmiflenfhaftlihe Frage verwideln, 
wie es Bott möglich fey, ein rein geiftiges Wefen zu quälen. Es genügt 
mir, an eine Hölle zu glauben, und mir alle erdenklihe Mühe zu geben, 
um derfelben zu entgehen. Es genügt mir, um den Stolz des Philofophen 
zum Schweigen zu bringen, daß die h. Schrift mir die Hölle immerhin 
als einen zehrenden Feuerſchlund darftellt. Das ift ungefähr die Antwort 
Derjenigen, die der Meinung find, dag der Reinigungsort ebenfalls ein 
Feuerſchlund iſt. Sie verftchen buchſtäblich die Stelle des erſten Briefes 
an die Korinther, wo der h. Paulus lehrt ', daß einige Gläubige wer- 
den felig werden gleichſam durch dag Feuer. 

Halten wir und ganz allein an das, was entfhieben tft: laßt ung mit 
der Kirche aller Jahrhunderte und mit dem Concil von Florenz glauben, 
daß die Seelen der Gerechten, die in diefem Leben nicht die hinreichende 
Buße für ihre begangenen Fehler gethan, in dem andern Leben durd 
wohlverdiente Strafen werden gereinigt werden, weil nach dem Ausſpruche 
des h. Johannes in der Apokalypfe, „nichts Unreines in das Himmel- 
reich eingehen wird.” ? 


1. L. Kor. Il. 13. 
2. Apolal. XXI, 27. 
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Gelegenheitlich dieſer Schriftſtelle haben Ew. Durchlaucht mich unlängft 
gefragt, ob es für alle Gerechten eine Nothwendigkeit ſey, ſolcher Weiſe 
geläutert zu werden, bevor fie in die Wohnung der Herrlichkeit aufge⸗ 
nommen werden? Ich fage nein; denn Jene, die nad der Taufe fterben, 
ohne daß fie eine wirklihe Sünde begangen haben, gehen aud in den 
Himmel ein, ohne im Fegfeuer geweien zu feyn, denn die Taufe tilgt fo 
volftändig alle für die Sünde fihuldigen Strafen, daß er der göttlichen 
Gerechtigkeit Feine Strafe mehr zu leiften hat, weder in dieſem nod im 
andern Leben. Es verhält fih gleiher Maßen mit Jenen, welde nad der 
Zaufe einige Sünden begangen und fie durch eine im Verhältniß zu ben 
verdienten Strafen ftehente Buße gefühnt haben. Meines Erachtens ift bie 
Zahl der Letztern außerordentlich gering und die meiften Gläubigen, obgleich 
in der Gnade verblichen, bedürfen der Nahficht der Kirche und der Gebets⸗ 
hülfe ihrer Brüder in Chriſto. 

Allein, fragten fie mich ebenfalls, find diefe Strafen von langer Dauer ? 
Darüber fann man blos mit Muthmaßungen fih abgeben. Was man mit 
Bewißheit darüber fagen kann, befchränkt fih dahin, daß fie vorüberge= 
hend und verhältnigmäßig find, je nah der Genugthuung, die man der 
göttlichen Gerechtigkeit zu leiften bat, und daß dieſe ftrafbelafteten Diener 
nicht aus ihrem Gefängniß entlaffen werden, als bis fie den leßten Heller 
entweder durch ſich felber oder durch den barmberzigen Beiltand ihrer 
Brüder der göttlihen Gerechtigkeit bezahlt haben. (Luk. Xll, 59). — Und 
was find das für Hülfleiftungen? — Ich antworte mit dem h. Augu⸗ 
kinus': Wir glauben, daß die abgefchiedenen Gläubigen getröftet wer⸗ 
den durch die Gebete der Kirche, durd das Opfer und durch die Almofen, 
die man zur Ruhe ihrer Seelen fpendet. 

Um diefe Lehre der alten Kirche, die Ihre Theologen fo jämmerlidh 
entfiellt haben, richtig aufzufaflen, muß man willen, daß in allen chrift- 
lichen guten Werfen cin perfönliches Verdienſt befteht, das nur Dem, ber 
fie verrichtet, angehören kann. Der Erlöfer verfpricht eine unfehlbare Bes 
lohnung Dem, der in feinem Namen ein Glas Falten Waflers reicht. 
(Matth. X, 42.) Dieſes perſönliche Verdienft ftcht ohne Vergleihung oben 
an ; nebft dem ergeben fih aber daraus noch zwei andere Merdienftarten, 
die Andern zugeeignet werden können. 1. Gin impetratorifched ober er⸗ 
langfähiges Verdienſt, weil jedes chriftliche gute Werk die Kraft hat, in 
Anbetracht der Verdienfte Jeſu Chriftt neue Gnaden Gottes zu erlangen. 
2. Ein fatisfaktorifches oder genugthuendes Verdienſt, wetl jedes chriftliche 
gute Werk die Kraft befigt, in Anbetraht der Genugthuungen Jeſu Chriſti 
der göttlichen Gerechtigkeit Genugthuung zu leiften, wenigſtens hinſichtlich 
eines Theils der Strafe, welde die Sünde verdient und nad) fi zieht. 





1. S August. Serm. 32, de Verbis Apost. 
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Dieſes letzte Verdienſt, dieſe Genugthuung, können wir unſern Brüdern, 
die im Fegfeuer leiden, zukommen laſſen; weil aus dem apoſtoliſchen 
Glaubensbekenntniß ſonnenklar hervorgeht, daß die Heiligen, das heißt, 
die in dem Zuſtande der Gnade lebenden Gläubigen durch ihre Gebete 
und ihre guten Werke ſich gegenſeitigen Beiſtand leiſten können. Selbſt 
die Sünder erlangen einige Beihülfe von ihren Brüdern in Chriſtus. So 
und nicht anders hat die allgemeine Kirche jeder Zeit dieſen Glaubens— 
artikel verftanden: „Ich glaube an die Gemeinſchaft ber Heili- 
gen.” Weil aber Ihre proteflantifhen Theologen, aus ihnen und ung 
wohlbefannten Urſachen, über dieſen Artikel leicht hinübergletten, fo will 
id ihn nad Art und Weiſe der alten Kirchenväter auslegen. Die Ge— 
meinfchaft der Heiligen tft eine Theilhaftmachung an ben geiftlihen Gü- 
tern, die auf der engen Verbindung zwifhen den Mitgliedern der Kirche 
beruht, als welhe nur Eine Körperfhaft bilden, dergeftalt, daß Einer 
dem Andern beifpringt, wenn man fein Hinderniß dazwiſchen treten läßt. ' 
Die Engel und die andern Heiligen des Paradiefes bilden bie triumphi- 
rende Kirche und leiſten ihren Brüdern auf Erden Beiltand durd ihre 
Behete und mächtige Zürbitte bei Gott. ? Die Gläubigen , die hienieden 
bie ftreitende Kirche ausmachen, empfangen einen Theil diefer getftlichen 
Güter und laffen andere fih daran betheiligen. Ste empfangen Hülfe 
durch die Gebete der Hetligen im Himmel, wie ih fo eben gefagt, und 
nehmen überdieß noch Antheil an allen Gebeten, Opfern und guten Wer- 
ten, bie in der Kirche verrichtet werden. ® 

Wenn ih nicht irre, fo haben die Prediger Ihrer Reltgionsgenofjenfchaft 
Ew. Durchlaucht, öfters ihre Gebete zulommen laflen : war es ohne Nüße, 
und was wollten fie damit fagen? Endlich find die Seelen bes Fegfeuers, 
welhe die leidende Kirche ausmachen, nur an den genugthuenden Ver⸗ 
dienften betheiligt, befonders an dem hochheiligen Opfer des Altares. 

Nun gegen eben biefen Gebrauch, das Meßopfer für die Tröftung und 
Linderung der verftorbenen Gläubigen zu halten, ereifern ſich die prote- 
fantifchen Prediger mit fo gewaltigem Gefchreie. Alle redlihen Leute, fagt 
Melanchthon, müflen von unendlidem Schmerze fi ergriffen fühlen, 
wenn fie fehen, daß, völlig im Widerſpruche mit der Beftimmung des 
Abendmahls, das zur Untermweifung, Tröftung und Stärkung der Leben⸗ 
ben eingefeht worden, man deſſen Gebraud dem Nuben ber Tobten zu= 
wendet. * Ich dagegen fage, daß alle ehrlihen und bieberen Leute von 
dem bitterſten Schmerze und von ber gerechteften Entrüftung ergriffen ſeyn 


I. S. Ambros. Serm. 8, in Psalm. 118. 

2. S. August. Serm. 181. De temp. ©. 33. 
8. S. August. 1. 3. De Bapt. contra Donat. 
4. Apolog. art. 13, de Missa. 
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müſſen, wenn fie leſen, daß Melanchthon, im Widerſpruche mit ſei⸗ 
nem eigenen Gewiſſen, ſich erfrecht, einen von den Apoſteln ſelbſt uns 
überlieferten Gebrauch anzugreifen. Dieſer Mann war beleſen, er wußte, 
dag der an die Apoſtelzeiten gränzende Tertullian ' uns berichtet, 
daß der Braud, das Opfer für die Verftorbenen darzubringen, der apo- 
ftolifchen Ueberlieferung angehöret. Es war ihm nidt unbelannt, daß der 
b. Syprian ?, ein Schriftfteller zu Ende des zweiten Jahrhunderts, dem 
Gebrauche, das Opfer für die Verftorbenen zu feiern, gleiches Alter mit 
dem Ghriftentbum zufchreibt. 

Sollte ein Proteftant der Augsburger Gonfeffion mit den Magdeburger 
Genturiatoren mir erwidern, es feyen dieß Privatmeinungen der erften 
Reformatoren, fo würde ih ihn hierüber auf meinen vorigen Brief ver- 
weifen, und ihn dringend bitten, die alten Liturgieen aller morgen- und 
abendländifhen Kirchen zu leſen. 

Liturgie (Kirhenordnung) iſt ein griehifhes Wort, und entſpricht 
bier dem, was wir Meßkanon nennen oder Art und Weife das Opfer 
zu begehen. Diefe Liturgieen enthalten gewiß nicht Privatmeinungen, «8 
find authentifhe Olaubensdentmale und Zeugniffe für die Kirchenge— 
bräuce. Alle diefe alten Liturgicen fehreiben aber tem fungirenden Prie- 
fter die Gebetsweiſe für die verblichenen Gläubigen vor. 

Die Liturgie der Kirche von Jeruſalem, welche in der Zeitorbnung bie 
erfte und die ältefte tft und Die man dem 5. Jakobus zufcreibt, ent: 
Hält nachſtehende Worte: „Verleihe, Herr, daß diefes Opfer Dir anges 
„nehm ſey und geheiligt werde durch den heiligen Geift, zur Söhnung 
„unferer Sünden und zur Ruhe derjenigen, die vor uns geftorben find.” 

Die Liturgie zum Gebrauche Roms, deren die Iateinifhe Kirche fi 
heute noch bedient, enthält Folgendes: „Erinnere dich, o Herr, deiner 
„Diener und Dienerinnen, die uns vorausgegangen mit tem Zeichen des 
„Slaubene, und die in der Ruhe des Friedens entfchlafen find. Wir bit- 
„ten dich, o Herr, ihnen und Allen, bie in Jeſu Chriſto ruhen, einen 
„Ort der Srfrifhung, des Lichtes und des Friedens zu verleihen.” 

In der Riturgte der Kirche zu Gonftantinopel, die dem 5. Andreas 
zugefehrieben wird, fpricht der Priefter: „Wir bringen dir, o Herr, dieſes 
„Opfer (rationabile hoc obsequium) dar für die abgeftorbenen Gläubigen, 
„für unfere Brüber und unfere Schweftern, durd die Fürbitte der Patri« 
„archen, der Apoftel, der Märtyrer, der Beichtiger und aller Heiligen." 
Könnte man wohl die Gemeinfhaft der geiftlihen Güter zwifhen ben 
Hetligen der triumphirenden, ftreitenden und leivenden Kirche, beftimmter 
und kräftiger ausdrücken? 
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1. Tert. I. de Monog. et I. de exhort. Castilalis, c. I1, et !. de Corona mi- 
litis, c. 3 et 4. 
2. Ep. 63. 


In der Liturgie der Kirhe von Alerandrien lefen wir diefe Worte: 
„Verleihe, o Herr, unfer Gott, die Ruhe ben Seelen unferer Väter und 
‚unferer Brüder, die im Glauben Jeſu Ghrifti entfchlafen find.” 

Die Liturgie der Kirchen von Äthiopien befagt: „Erinnere dich, o Herr, 
„deiner Diener und Dienerinnen, unferer Brüder und Schweſtern, und 
„aller verftorbenen Gläubigen.” 

In der Riturgie der Kirche von Mailand: „Wir bitten dich, ewiger 
„Bott, es möge biefe Seele (eines Bifhofes) die Belohnung des ewigen 
‚Lebens erlangen? 

In der Liturgie der Kirhen von Syrien flehet der Priefter zu Gott, er 
möge Barmherzigkeit angebeihen laffen den abgeftorbenen Gläubigen, „fie 
‚entlaffen aus dem grauenvollen Befängniffe, aus dem Orte der Finiter- 
‚niffe, der Trübfale und Leiden." Iſt diefes nicht das Begfeuer? Man 
findet ungefähr diefelben Ausdrüde in ber Kirchenorbnung der Armenier, 
ver Kappadocier, der Gothen und Mozaraber. Man hält dafür dieſe 
Letzten feyen Jene, bie der h. Leander, Bifhof von Sevilla in Spanien, 
gebraucht hatte." 

Diefen alten Liturgieen muß man nod die alten Katechismen anreihen. 
Ew. Durchlaucht willen, daß man gerade in diefen Unterrichtsichriften fidh 
der einfahften und deutlihften Ausdrüde bedient. Hören wir nun, wie 
der Hl. Cyrillus in feiner fünften Katechefe, die er um die Mitte des 
vierten Jahrhunderts zur Unterweifung der zum Gmpfange der Taufe 
vorzubereitenden Katehumenen fich vernehmen läßt? : „Indem wir das 
Opfer feiern, fpricht der HI. Lehrer, „beten wir zuleht für die unter 
‚uns DVerblichenen, weil wir dafür halten, daß ihren Seelen aus dem 
„furchtbaren Opfer unferer Altäre große Hülfe zu Theil wird.“ 

Da nun der hl. Cyrillus in einfader Sprache fehrich, fo bedient er 
fi einer Vergleihung mit einem alten Gebraude, der darin beftand, daß 
man den Fürften eine goldene Krone opferte, um ihre Huld und Gnade 
zu erwerben. „Wenn die Verwandten eines armen Berbannten,” fährt 
ber bl. Bater weiter fort, „dem Fürſten eine goldene Krone darreihten, 
‚um defien Zorn zu befänftigen , wäre e8 ohne Zweifel ein gutes Mittel, 
„die Zeit der Landesverweifung zu verkürzen oder bie Härte derfelben zu 
„iindern. Ebenfo, wenn wir unter dem Opfer für die Berftorbenen beten, 
„bringen wir Gott nicht eine güldene Krone, fondern feinen für unfere 
„Sünden geftorbenen Sohn, Jeſus Chriſtus, dar, um für fie und für 
‚uns Gnade zu finden bei Dem, der feiner Natur gemäß unendlich huld⸗ 
„reich iſt.“ 

Die proteftantifhen Theologen, nachdem fie fehr hitzig und fehr erfolg: 


1. Jod. Coceius, T. II, 2. 7, de panit. Art. 5. Diefe verſchiedenen Liturgieen 
gehören tem höchſten Allerthum an. 
2. Catech. Mystag. 5. Typis Jeron. Drouart, p. 241. 





— 48 — 


los wider dieſe alte Praxis aller chriſtlichen Kirchen ſich ereifert haben, 
nehmen ihre Zuflucht auf's Neue zur Spötterei. Die Meſſen für die Ber- 
ftorbenen, fagen- fie, often Die Lebendigen viel Geld. Das Feuer des 
Reinigungsortes heitzet den Fleiſchtopf der Latholifchen Priefter, Darum 
liegt e8 ihren Herzen ſehr nahe, diefes Feuer beftändig zu unterhalten. 
Wir könnten in demfelben Tone ermwiedern, daß der Fleifhtopf einiger 
proteftantifhen Prediger fo ziemlich oft den Gefrierpunkt fühlte, wenn 
nad ihrer angeblihen Abfolution nit aud der Silberling Elingen würde. 
Bitte um Berzeibung, das Pfeilhen ift mir entwifcht. — Laßt ung wie- 
der umkehren, und feßen wir einen Augenblid ben Fall, dieſes Stipen- 
dium, Almofen, Gefchent, oder wie man es fonft nennen will, fey ein 
Mißbrauch; fo wäre es darum nicht weniger wahr, daß bie allgemeine 
Kirche aller Jahrhunderte und aller Nationen, das Mekopfer immerbar 
für ein Berföhnungsopfer zu Bunften der LXebendigen und der Todten 
gehalten habe. 

Um aber diefer fehalen Höhnerei ernftlich zu begegnen, muß man wiffen, 
daß der Pfennig, den man dem Priefter gibt, nicht eine Vergeltung für 
das Opfer tft. Wir find weit entfernt, einen foldhen ungereimten Gedanken 
uns beifallen zu laſſen. Es ift ein Almofen, ein Xiebeswert, das bie 
Bläubigen zum Unterhalte ber unbemittelten Pfarrer und der geringen 
Pfründner, die ohne diefen Beitrag darben müßten, gutwillig beifteuern. 
Der Hl. Paulus billigt und lobt diefe Freigebigkeit : „Der dem Altar 
dient, fol vom Altar leben” (I. Kor. IX. 13.). Die Gläubigen der alten 
Synagoge theilten diefelbe Gefinnung. Judas der Machabäer lich eine 
Beldfammlung vornehmen und fchidte zwölf taufend Drabmen nad Je⸗ 
rufalem, um dafelbft ein Opfer darhbringen zu laffen für Diejenigen, bie 
ihr Leben in der Schlacht verloren hatten. Die Opferpriefter hatten an 
diefen Baben auch ihren Antheil. 

Allein, fagen unfere Politiker, die Kirchendiener find ohnehin fhon zu 
reih. — Noch nie hat ber Erbe einer fetten Pfründe ſich beklagt, daß 
der verftorbene Erblafjer zu reich gewefen ; wenn man alfo behauptet, daß 
die Kirchenleute zu reich find, fo muß man auch vorausfegen, daß fie viel 
Ueberflüffiges Haben. Können fie aber über dieſes Ucberflüffige anderft 
"verfügen als zu Gunften der Armen, der Wittwen und Waiſen oder an⸗ 
derer guten Werte? Gewiß nit; die Stifter und Die Kirche legen ihnen 
in diefer Hinficht die ftrengften Obliegenheiten auf, unter Androhung ber 
ewigen Verdammung. 

Allein diefe weifen Maßnahmen werden manchmal fhleht beobadıtet. 
Ich läugne es nit, und feße nur noch ein einziges Wörtchen Hinzu. 
Sind die Reihen der Welt nicht verpflichtet, ihr Ueberflüffiges den Ar⸗ 
men zu geben? „Was erübrigt ift, gebet den Armen,” fagt der Heiland, 
Luk. XI. 41. Gefchieht es wohl? Vielleiht noch weniger da ale dort. Man 
höre alfo auf, der Kirche die Fehler der Einzelmenſchen aufzubürben, 
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und ein unaufbörliches Gefchrei zu erbeben gegen ihre heiligen Gebräuche 
und gegen bie frommen Stiftungen, welche die Kaiſer und andere chriſt⸗ 
lie Fürſten zur Ruhe ihrer Seelen, welder Ausdrud faft in allen 
alten Stiftungsurfunden fih vorfindet, gegründet haben. 

Es ift dieß ein alter Irrthum unferer Väter, beißt es weiter. — Rich⸗ 
tiger gefagt, ift e8 ein Heiliger Gebrauch, fo alt wie der Friede der Kirche, 
Sonftantin der Große, von den Bilhöfen des dritten und vierten 
Jahrhunderts belehrt, wollte in der zu Ehren der zwölf Apoftel von ihm 
erbauten Kirche begraben werden, in der füßen Hoffnung, an dem nad 
feinem Tode von den Bläubigen in biefer Kirche verrichteten Gebete be= 
thetligt zu werben. ' 

War diefer erfte chriftlihe Katfer ein leichtgläubiger und abergläubiger 
dürſt? Hätte er etwa dem Aberglauben des Heidenthums entfagt, um 
ih zum Aberglauben des Papismus hinſichtlich der vorübergehenden Lei⸗ 
den des antern Lebens und ber Verehrung und Anrufung der Heiligen zu 
bekennen? War der Kaifer Karl VII, diefer durch feine religiöfen Grund⸗ 
läbe des großen Conſtantins fo würdige Nachfolger, ein abergläubi« 
ſcher Fürſt? Ew. Durchlaucht Haben ihn gekannt, ihn zärtlich geliebt, 
line lebten Athemzüge empfangen; Sie find ber treue Zeuge gewefen 
feiner Ergebung in den Willen Gottes und feiner Troftgefühle, in dem 
Schooße der Katholifhen Kirche zu fterben. Sie waren gerührt durch 
unfere heiligen Geremonieen und die Hilfsmittel, welde wir den Sterben- 
den und ben Heimgegangenen angedeihen laſſen. 

Denten Sie fi an biefe herzergreifenden Gefühle zurück, um fi gegen 
die Menſchenfurcht zu Eräftigen; ich fage nicht gegen bie felbftfüchtigen 
und eigennüßigen Abfihten, die einen Andern in der proteftantifchen 
Partei zurüdhalten könnten. Ich weiß, daß Sie viel zu edel benfen über 
Alles, was dem Intereſſe nahe treten follte. Sie Eennen als einſichts⸗ 
voller Fürſt, als hriftlicher Fürſt, bie ganze Kraft biefer Worte Chriſti: 
„Was nüpet es dem Menfhen, die ganze Welt gewonnen zu 
baben, wenn er an der Seele Schaden leidet?“ 


Aundfichan der gegen P. Seedorf's Briefe im Drud 
erfchienenen Widerlegungsverfuche. 


Der gelehrte Jeſuit Hatte gleich von Anfang in feiner Vorerinnerung 
erflärt, daß wenn ein Proteſtant feine Briefe mit offenem Viſir, mit 
erlaubten Waffen und in fittiger Lebensart angreife, er mit berfelben 
Ausräftung auf den Kampfplatz zurückkehren würde. Da traten aber 


1. Euseb. 1 &., de Vita Const. c. 90, edit. Vales. p. 56. 
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fogleich zwei anonyme Thefen in Tübingen an's Licht, die Feiner ber 
oblgen Kriegsbedingniffe Rechnung trugen. Darauf erwiberte ber Brief- 
Reller unverzüglich in ber Vorrede ber zweiten Ausgabe feines Werkes. 
Wir geben ihm das Wort, 


„Ih überlaffe dem Urtheile des Publicums zu enticheiden, ob zwei in 
KZübingen gedrudte Thefen für eine Widerlegung meiner Briefe gelten 
tönnen und ob ter Verfaſſer diefer zwei Flugſchriften in die Zahl der ge⸗ 
bildeten Schriftfteller gehöre. S. 19 fteht eine Artigkeit, die mic perfön- 
lich betrifft; der Herr Profeffor" (man wußte gleih, dag es Kanzler 
Pfaff war), „beſchuldigt mih entweder einer groben Unwiffen- 
beit oder einer Unreblidkeit. Qui ita scribit, fagt er, nullum 
Prorsus caus® cognitionem habet, vel palpum obirudere vult lectori re- 
rum ignaro. Diefer Schriftftelleer möchte mich in Harniſch bringen, ich 
verfichere ihn aber, daß es ihm nicht gelingen werde; fonft würde ich alle 
meine Vortheile verlieren. Der erfte befteht darin, bag man mit Methode, 
ber zweite, daß man mit Mäßigung fchreibe. Mehrere Proteftanten haben 
mir über biefe beiden Artikel Gerechtigkeit wiederfahren laſſen; und ohne» 
bin find wir andern Sefuiten feit zwei Jahrhunderten im Befipe der Ge⸗ 
wohnheit, die Duritäten einiger Lutherifchen PBrofefforen mit kaltem Blute 
anzuhbören.. 

„Die erfte Differtation fucht zu beweifen, baß die berühmte Weisfagung 
bes Propheten Malachias nit von einem wahren Opfer des neuen Ge⸗ 
febes fpreche, fondern blos von einem Innern, von guten Werken beglei« 
teten Opfer. Zur eftitellung diefer paradoren Idee führt der Verfaſſer 
eben die Einwendungen an, die ich im erften Briefe Yandgreiflich wider: 
legt habe, worauf er aber feine Rüdfiht nimmt. Am Schluſſe der Ab- 
handlung bringt er einen Einwurf gegen das Meßopfer, der alt if, ba 
ih ihn fhon in Luther’s Werken gelefen, bei diefer @elegenheit aber 
verſchmäht habe. Man kann, fagt er, aus dem Meßkanon beweifen, daß 
die fatholifchen Priefter den Leib und das Blut Chriſti keineswegs als 
Opfer barbringen, weil fie fogar nach der Gonfecration folgendes Gebet 
an Gott den Vater richten : „Wir bitten Dich flehentlih, allmädtiger 
„Bott, laß diefe Opfergaben durch die Hände deines heiligen Engels auf 
„deinen erhabenen Altar vor deine göttlihe Majeftät bringen.” Diefes 
bien Luthern ganz ungeziemend und der Herr Profeffor ruft mit ihm 
aus : „Muß alfo ein Engel den Leib Chriſti in den Himmel tragen? ift 
„diefer anbetungswürdige Leib nicht fon längft dort? Quxso, num cor- 
„pus Christi jam von in calis et quidem dudum est?” Auf diefe Gin- 
wendung antworte id in meinen Grörterungen über die Meſſe, wo id 
fage, die heutigen Proteftanten werden uns doch wenigftens fo gnädig 
feon und glauben, daß wir den gefunden Menſchenverſtand befipen, mit⸗ 
hin durch diefes Gebet nicht begehrten, es möge ein Engel den Leib Chriſti 
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wegnehmen, und ihn in ben Himmel tragen. Luther, der uns fhlechter- 
dinge für Dummtöpfe Halten möchte, brennt uns biefen albernen Gedan⸗ 
fen auf; die vernünftigen Proteftanten aber greifen die Sache ganz anders 
an: „Wie! fagen fie, muß man denn, um biefe Opferung bes Leibes und 
Blutes feines Sohnes Bott angenehm zu machen, den Dienft eines En- 
gels dazu in Anfpruh nehmen? — Wenn diefe Herren fi wollten die Mühe 
geben, um zu erfahren, daß nad der Auslegung ihrer berühmteiten 
Theologen, der Engel, von dem bie Geheime Offenbarung fpriht und 
der unfere Gebete Gott dem Herrn darbringt, Jeſus Chriftug felber 
if : fo würden fie gewißlih an diefem wunderſchönen Gebete nichts aus⸗ 
zufeßen haben. Hier nad befagter Auslegung der Sinn diefes Gebetes : 
Wir fleben zu Dir, allmädtiger Bott, Jeſus Chriſtus, bein Heiliger 
Engel, ber Engel des Friedens und der Verſöhnung, unfer einziger 
Mittler, möge felber im Himmel Dir vorftellen das Opfer feines Leibes 
und die Gebete, die wir verrichten, indem wir diefes anbetungswürbdige 
Schlachtopfer durch denfelben Jeſus Chriſtus unfern Herrn Dir dar- 
bringen. ! 

Die zweite Abhandlung befämpft hauptſächlich die Canonicität des zweiten 
Buches ber Machabäer, worin gefagt wirb, „es fey ein heiliger und beilfamer 
„Bedankte, für die Verftorbenen zu beten, auf daß fie von ihren Sünden be= 
„freit werben.” Bei Anführung dieſer Schriftſtelle Habe ich hinzugeſetzt, daß, 
nach dem Zeugnifle des h. Auguftinus und des Concils von Karthago im 
3.397, die Kirche der erſten Jahrhunderte das Buch der Mahabäer für 
authentifch anerkannt hatte. Bei diefer Gelegenheit befhuldigt mich der 
Hr. Brofefior von Tübingen entweder der Unwiſſenheit oderter Unreb- 
lichkeit. Es ift falſch, fagt er, Daß die Kirche der erften Jahrhunterte dieſes 
Buch der Machabäer für fanonifch erklärt Habe. Diefe zwei Worte kano⸗ 
niſch und authentifch befagen, ftreng genommen und nach der Ausdrucks⸗ 
weife einiger alten Väter, nit Dasfelbe, und defwegen habe ih nicht 
ohne Urfache, als ih von deralten Kirche fpradh, den Ausdrud authentiſch 
dem Worte Fanonifc vorgezogen, weil ich vielmehr der unwiflenden Tadel» 
ſucht vorbeugen wollte. 2 Ich hätte beifügen können, 1. daß die afrifanifche 


1. 2gl. den Gommentar Benedtet XIV. über das Meßopfer. 

3. Authentiſch bedeutet echt, kanon iſch aber, was in tem Kanon ber Schrift⸗ 
büger Aufnahme gefunden. Sin Buch kann echt ſeyn, und in irgend einem unvollſtändigen 
alten Bibellanon oder Sammlung fehlen, .. Jeder Seminariſt kennt diefen Unterfchieb. 
Gin Bud kann echt und infpirirt feyn, ohne daß es In einem National⸗ (3. B. in dem ber 
SJuben) oder in einem partifularfgnodifchen Kanon ſtehe. Darum finden fich die Meinungen 
einiger Kirchenſchriftſteller der frühern Jahrhunderte Hinfichtlich des einen oder des antern 
Buches nit durchgehends einig. Um dieſem Uebelſtande abzubelfen, hat der öfumenifche 
Kirchenrath von Trient den Bibellanon eins für allemal abgefchloffen und zur Darnach⸗ 
achtung in der ganzen Kirche feflgefept. D. ©. 
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Kirche dieſe zwei Bücher als heil ige anerkannt habe, und zwar von Anfang 
der erften Jahrhunderte her, wie aus den Zeugniflen des h. Cyprian's her⸗ 
vorgeht; 2. dag die Kirchen von Afrika Über dieſen Punkt fehr vorſichtig und 
zwedmäßig die Üüberfeeifchen Kirchen, namentlich die römifche, zu Rath ge⸗ 
zogen, daß diefe Mutterkirche fogleich Die Meinung der Afrikaner gutgeheißen 
und daß ſeitdem alle lateinifhen Kirchen biefer Weberzeugung beigetreten. 
Wir haben ebenfalls die authentifchen Zeugnifle der griechifchen Kirche ; daher 
nenügt e8 deßfalls ſchlechterdings nicht, mit dem Tübinger Profeffor zu be- 
baupten, daß der Marquis von Nointel, franzöfifcher Botfchafter zu Gon- 
ftantinopel, mittelft Gelbbeftehung biefe Zeugniſſe erpreßt habe. 

Ich wußte fehr wohl, daß ein Particularconcil, das von Laodicea, und 
einige alte Väter, das erfte und zweite Machabäerbuch nicht in die Zahl der 
kanoniſchen Schriften aufgenommen haben, weil fie ohne weiterd den 
alten Kanon der Juden zur Richtſchnur genommen. ! Nun aber befanden 
fi diefe Bücher nicht in eben befagtem Kanon;? daher bemerkt der h. Au⸗ 
guftin: „Die Juden halten die Machabäer nicht für kanoniſch; die Kirche 
„aber nimmt fie als ſolche an.” ® 

Um der Kraft diefes Zeugniffes zu entgehen, bringt der Hr. Profeflor von 
Tübingen fogleih dreizgchen Einwendungen gegen das zweite Machabäerbuch 
zum Vorſchein; da fie aber ſämmtlich auf ſchwachen Beinen ftehen, fo bitte ich 
ihn, ſich auf eine einzige zu beſchränken, und in Erwägung zu ziehen, daß es 
fih um eine Thatfache handle, das Heißt, ob die Kirche des vierten Jahr⸗ 
hunderts dieſes Buch als authentifh anerkannte? Der h. Auguftin ver- 
fidert e8 ganz ausdrücklich an mehreren Stellen. * Wird man einen fo Hod- 
geftellten Zeugen verweigern ? Das Geringfte, das man diefem großen Lehrer 
einräumen kann, ift boch wohl die Annahme, daß Ihm der Glaube der Kirche 
feiner Zeit befannt war. Und wenn in den nachfolgenden Jahrhunderten einige 


4. Non inouriose animadvertendum est, plerosque ex Patribus e Canone Ma- 
chab&os expungentibus, in Jud&oruın tautum sententia, apud quos hodie etiam 
rejiciuntur, locutos fuisse. August. Calmet in Prefat. ad duos libros Machab. 

2. Nachdem Esdras von Artarerres Longimanus die urkundliche Vollmacht erlangt, 
mit einer großen Menge der Seinigen nad) Judäa zurüdzufehten, um bafelbft den Frei⸗ 
flaat und die jüdtfche Religion wieder herzuftellen, verfaßte er einen Katalog der heiligen 
Bücher des Alten Teftamentes. Diefen Katalog nennt man Kanon der Juden, daher ber 
Name kanoniſche Bücher. Es wäre belachenswerth, bie Frage aufzuwerfen, warum 
Esdras die Bücher der Machabäaͤer nicht in fein Verzeichniß aufgenommen : weiß doch wohl 
alle Hiftortfche Welt, daß Esdras zweihundert Jahre vor den Machabäern gelebt hat, 

8. S. August. I. 18, De Civitale Dei. 

&. Adeo jactabat Augustinus, hunc librum valere ad confirmanda dogmata, 
ut l. 1 decura pro mortuis ex solo hoc libro argumenta petat ad probandum, 
orandum esse pro mortuis et hoc esso dogma fidei. Bellarm. I. 1, de Purgatorio, 
c. 8. 
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Kirchenſchriftſteller und einige Väter Über die Authenticität dieſer Bücher im 
Zweifel geweſen zu feyn feinen, fo geſchah es, weil die Kirche ſich noch nicht 
formli und feierlich darüber ausgeſprochen Hatte. 

Allein, verfebt der Tübinger Brofeflor, d.r h. Auguſtin, macht an einem 
andern Drte uns darauf aufmerkfam, daß man die Bücher der Machabäer 
mit Borfiht und Nüchternheit Iefen müfle; ' mithin erkannte er fie 
nit für authentifhe und göttlihe Bücher. — Das ift wahrlich ein Argument, 
auf das ich mich gewiß nicht erwartete. Ginem Theologen follte es nicht 
unbewußt feyn, bei welcher Gelegenheit der 5. Kirchenichrer biefen Rath 
gegeben. Gaudentius, ein der Feperifchen Sekte der Gircumcellionen ? zu- 
gethaner Biihof, zum Beweife, daß ber Selbſtmord erlaubt fey, führte 
das Beiſpiel des Razias an, deſſen im zweiten Buche der Machabäer ge- 
dacht wird, und der fih einen Degen in den Leib ſtieß,“ aus Furcht, er 
möchte lebendig in die Hände feiner Feinde gerathen. Gaudentius citirte 
dieſes Buch als authentifh, der h. Auguftin, anftatt mit zwei Worten zu 
erwidern, das Buch der Machabäer gehöre nicht in die Zahl der Bibel- 
bücher, fagt ausdrücklich: „Die Kirche anerkenne diefe Schrift; 
um aber Nutzen daraus zu fhöpfen, müfle man diefelbe mit Vorſicht 
und Nüchternheit lefen.” * Diefer Rath, wie ich fo eben bemerkte, war 
vielmehr ein Vorwurf, den der h. Auguftin dem Gaudentius machte, in- 
dem berfelbe das Anfehen diefes 5. Buches und das Beifpiel des Razias 
mißbrauchte, um ben Fanatismus der Gircumcellionen gutzubeißen : > 
‚Wenn du glaubft, fagt der h. Lehrer, es fey erlaubt, alle Handlungen 
„Derjenigen, die in ber Schrift belobt werden, nachzuahmen, iſt Raztas 
„befler als David, als Salomo? Willi du etwa, daß man David's 
Ehebruch und Salomo’s fündhafte Willfährigkeiten gegen fremde Frauen 
„als Betfpiele aufftele?? Man muß alfo ebenfalls mit Vorſicht und 
Nühternheit fih bewaffnen, wenn man die Bücher der Könige liest; 
fann man daraus fhließen, daß diefe Bücher nicht echt und göttlich feyen. 
Die angeblichen Reformatoren, Luther, Melanchthon, Bucer, welche 


1. S. August. 1.2. contra Epist. Gaudent. c. 3%. 

2. Keper, die den Selbſtmord durch Waffen, Sturz u. dgl. als ein verbienftliches Wert 
betrachteten. 

3. II. Machab. XIV. 41 ff. 

4. Der h. Auguſtin a. a. O. 

5. Igitur circa factum Eleazari et Ra2iz, summa responsionis est, mortem 
borum hominum narrari in scripturis, non laudari, vel certe non ita laudari, 
quasi pie et sanct2 fecerint, quamvis audacter et viriliter, et hominum judicio 
fortiter eos fecisse negari non posse. Bellarm. !. 4 de Verbn Dei, c. 45, ex Au- 
gustini epist. 61 ad Dulich. el l. 2 contra epist. Gaudentii, c. 23. 
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einem Fürſten ihrer Partei die Zweiweiberei erlaubten, hätten das Buch 
Geneſis mit Vorſicht und Nüchternheit leſen follen. ' 

Man ſtellt der Autorität des h. Auguſtinus die des Origenes und bes 
b. Hieronymus entgegen ; man will aber nicht eingeftehen (ich fage nicht, 
daß es aus Unwiſſenheit und Unreblichkeit geſchehe), man will, ſage ich, 
nicht eingeſtehen, daß dieſe nämlichen Väter an vielen Stellen diefen zwei 
Büchern der Machabäer ein göttlihes Anfehen zuerkennen ; ? fie galten 
ihnen demnach als authentifh. Die von dem 5. Geifte allzeit regierte 
Kirche hat fie endlich feierlih dem Kanon, das heißt dem Verzeichniß 
der göttlichen Schriften einverlcibt, 

Der Profeffor von Tübingen macht mir zum Verbrechen,' weil id 
bet diefer Gelegenheit gefagt, daß es einem Kleinen Haufen von Abenteu- 
„rern, ausgefprungenen Mönchen und gottesfhänderifhen Prieftern nit 
„zuftche, die Zahl der Fanonifhen Bücher feftzuftellen und fi wider den 
„Glauben der allgemeinen Kirche zu erheben u. ſ. w.“ In Gemäßheit 
der alten Kanones begeht ein Prieſter, der eine durch felerlihe Gelübde 
gottzeweihte Jungfrau entehrt, einen doppelten Gottesraub, und die kai⸗ 
ferlihen Gefeke verdammen ihn zum Scheiterhaufen. Nichtsdeſtoweniger 
wenn diefe Ausdrüde den heutigen Herren Proteftanten mißfallen, fo gebe 
ich gutwillig zu, daß fie geftrichen werden, und mana. a. Orte lefe: Je nun, 
„glauben Sie denn Im Ernft, daß es einem Fleinen Haufen von Mönden, 

„ihres Standes übertrüffig, ohne Autorität, ohne Sendung, zuftehe, bie 
„Zahl der Fanonifhen Bücher zu beſtimmen?“ Ich will mir nidts vor» 
zumwerfen haben im Artikel der Mäßigung, und ih Hoffe, der Derfafler 
der Thefen werde gleihfalls Licfe lateinifchen Worte: quæ vilia sunt morum 
ftreihen und mir nit die Ehre verfagen zu glauben, daß ich Lebensart 
verſtehe. 

Kehren wir zu unſerer Streitfrage zurück. Der Herr Profeſſor behandelt 
als Täuſchungen und Erdichtungen Alles, was geſagt worden über 





4, Bol. die Abhandlung: De Polygamia per Laurentium Bergerum sub nomine 
Daphnai Arevarii. 

3, Tor Calmet, Prefat. in «uos libros Machab., ſchreibt: Drigenes hat in feiner 
Einleitung zu den Pfalmen beite Machabäerbücher aus der Zahl der Schriftbücher ge 
ftrichen, und dennoch lobt er fie als göttliche Schriften und gleicher Autorität mit den Ans 
bern, im Anfang bes zweiten Kapitels, und im Commentar zu Kap. V von bes Römerbriefes 
behantelt er fie als von Bott eingegebene Bücher und ſchreibt ihnen gleiches Anfehen mit 
ben fanonifhen Schriften zu. Der 5. Hieronymus, Pref. in libros Salomonis, beridtet, 
die machabäiſchen Bücher werben von ber Kirche geleſen, aber nit unter die kanoniſchen 
Schriften gefeßt. Anderswo aber, I. 5. comment. ad Isaiam, c. 23, et comment. in 
c. Tet 9 Eccl. et inc. 8 Danielis nimmt er biefelben Bücher als göttliche Schrift an. 

3. Transeant convitia, quo dum dicuntur maxime, cum argumenta deficiunt, 
et vitia sunt morum, pag. 19 
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den dritten Ort, in dem die Patriarchen und Propheten des, alten Ger 
feßes, in dev Gnade Gottes entfchlafen, vor der Auferſtehung Ghrkitt SG; 
aufhielten.‘ Was Außerordentliches habe ich ‚denn über den dritten Hrt dex 
Patriarchen und Gerechten bes Alten Bundes gefagt ? Ih hahe geſchrichen, 
daß vor der Auferfiehung Chriſti es einen dritten Ort gegehen, den win 
Vorhölle (oder wenn man will Borhimmel) nannten; und ben aafey, 
Heland „Abraham's Schooß“ Heißt, wo bie Patriarchen, die: Propheten 
und bie Berechten des Alten Teftamentes, die im Zuftanbe, des: Gnabe 
getorben, bi8 zur Auferftehung des Erlöſers aufbewahrt purkey, Beben: 
Sie meinetwegen diefem Orte den Ihnen gefälligen Namem, pher ſchenken 
Sie der Sade Ihren Glauben, ohne ſich einzulaflen anf nutzloſe Fragen; 
bie nicht zum Glauben gehören. Man follte faſt meinen, ich hötte 2 ut;h en 
abgeſchrieben; denn diefer Neuerer fpricht ſich noch weit befimmier als 
feine Jünger aus. „Die Theologi, fagt Luther, fo, ‚Scholastici,, bap iſt, 
„Schulle hrer genannt werden, machen viel Spheras, dag ijſt, vielexlei Drter 
„der Hellen: den erjten nennen fie Limbum Patrum,. darin haben ſie Die 
„geieht, fo vor der Geburt, Leiden und Auferſtehung Chriſti. peyſtorben 
‚find, die da gewartet haben auf die Erlöſung Chriſti, und Niedevfahrt 
„zur Hellen, aus biefem Leben, denn der Himmel, war noch nicht, offen, 
„Aber fie verftchen felbft nicht, was fie fagen, oder. jelten. Bir, haißens 
Abrahams Schos, wie das Evangelium ung Ichret, daß fie..imbum Parrym 
‚nennen, barin alle Heiligen und Bottfeligen geſetzt ſind wor be, Zufunfs 
„Chriſti; und ich will des Namens felber nicht. ſtpeilen iewzii man 
„wahrhafftig weiß, daß der Schoß Abrahe geweſen, — up, ich per 
„Schoß Chriſti iſt.“ 

Es ficht mich wenig an, was Luther über, ‚die Sa, jeish, "gefagt- oder 
gedacht haben mochte; die ganze Welt Eennt: feine, ewigen. Besänderungen, 
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4, Quæso te num milites isti in peccato atrocissiine,, "jüod demödstrayiinns, 
oceisi abidre in purgatorium, et si in infernum haud detrusf fuöre, din od Angis, 
nonne restat limbus tuus, quem itidem fingis et’ infepiör inſus parv, — — 
fingere possis, delituisse olim eorum animas, quf ih peecatis mörtat sit‘ adhae! 
quod rursus fingis, remissibilibus, nec igne quideur urantür purgätoffo; Herb 
vero ne Gar quidem habet textus, sed saltenr conseientia delictorum- palratorum 
et cum anxietate expectent vel liberationem ver judicium. Da haben Wk "th 
Nuſter des lateiniſchen Styles dieſes Schriftſtellers. Dem durfrichligſten Villen zich za 
nicht, zu errathen, was er eigenilich damit fagm: wi ww iſt rin dene tahtled hd sunbeb 
holfenes Latein. eis, rn 11393 ‚srolt, 1917 

2. Tom. XII, W. ad cap. 4%, Gen, 180; Suite rufe an einein andern Orie ſehr 
hoch einen gewiſſen Leonhard Koppen, der die Geſchiclichkeit gehabt, auf eiumal neun 
Nonnen zu entführen, unter welchen Katharina von Daze, bie. Quther'e Llebfte mar. 4Ihr 
habt auch, fagt er ihm, biefe arme Seele aus den Gefängnin menſchlichex igrannen gefühst, 
eben um bie rechte Zeit, auf die Oſtern, da, Chriſtus auch der, feinen Aefenanip, „gsfanggn 
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Um aber meine Leſer mit dem Thatbeſtande bekannt zu machen und fie zu 
überführen, daß der Limbus ober die Vorhölle keine Erbichtung aus dem Ge⸗ 
bien eines Jeſuiten ift, fo behaupte ih, daß das ganze Alterthum einen drit⸗ 
ten Ort anerkennt, in dem vor der Ankunft Ghrifti die Seelen der Heiligen, 
bie nichts abzubüßen hatten, ruhbeten, und daß Chriftus an biefen Ort nieder- 
gefahren, um die Gerechten daraus zu ziehen und mit ihnen im Triumphe 
hinaufzufahren gen Himmel, deffen Eingang den Menfchen verfchloffen war, 
bis endlich Chriftus ihn durch feinen Tod eröffnet Hat. Die Fathofifchen 
Theologen bemweifen unwiderleglich diefen Glaubenspunkt aus der Schrift 
und aus ber beftändigen Ueberlieferung aller Jahrhunderte. Aus der Schrift: 
Bf. XV. 10 und LXVII. 5. Eccli. XXIV. 45. Zadar. IX. 11. Epb. IV. 8. 
Matth. XII. 40. Gleich unbeftreitbar find die Zeugniffe aus den griechifchen 
und lateiniſchen Vätern, daß die Kirche das Abfteigen Chriſti in die Vorhölle 
allzeit fo verftanden wie wir, und diefen Artikel für eine Glaubenslehre ge⸗ 
halten habe, ungeachtet der Widerrede Calvins, ber ohnehin nicht nur in die⸗ 
fem, fondern au in andern Punkten von dem allgemeinen apoftolifhen Glau⸗ 
bensbelenntnig abweicht. Der Kürze wegen machen wir blos die hierüber nach⸗ 
zuſchlagenden Väter und Kirchenſchriftſteller namhaft, als: Drigenes, Eu⸗ 
ſebius,Athanaſius, Epiphanius, Gregor von Nazianz, Gregor 
von Nyſſa, Baſilius, Chryſoſtomus, Cyrillus von Jeruſalem, 
Johannes Damascenus, Tertullian, Hilarius, Hieronymus, 
Ambroſius, Auguſtinus, Leo, Gregorius VIl., Fulgentius, 
Petrus Chryſologus. Unnöthig mehrere zu nennen; in allweg iſt gewiß, 
daß Keiner aus ihnen von dem Abſteigen Chriſti in die Hölle das Gegentheil 
von dem bereits Geſagten gelehrt habe. Es iſt demnach begreiflich, warum 
bie Kirche öfters erklärt habe, daß diefer Lehrfah unter bie Glaubenspunkte 
gehört, wie aus dem vierten Goncil von Toledo und aus dem vierten Late⸗ 
ranenfiſchen hervorgeht. 

Der Herr Profeffor kommt hier mit einem Heerhaufen von Berbammten 
in's Gefecht. Der ftärkfte Beweis gegen die Kanonicitat des Buches dır Ma- 
habäer, fagt er, liegt darin, daß der Berfafler diefes Buches die Gebete für 
die Verdammten gutheigt? Auf diefe falfhe Unterftelung fußend, packt er 
mich etwas lebhaft mit der Frage an, ob ih denn das Gebet für die Ver— 
dammten auch billige? Ich antwortete: Dem Geifte der Kirche gemu . beten 
wir für die abgeftorbenen Gläubigen überhaupt und insbefontere, ohne in 
den Abgrund der Gerichte Gottes einzubringen, und ohne erforfchen zu wol- 
len, ob fie felig oder verdammt find. Iſt es nicht eine Verwegenheit tes. :rn 
Profeſſors, kecklich zu entfcheiden, daß jene heldenmüthigen Krieger, für welche 
der Machabäer Judas ein Opfer hatte verrichten laſſen, fammt und fondere 


nam.“ Tom. II. Jen. 233. Iſt diefe Vergleichung nicht höchſt ärgerlih? Und kann 
wohl der Herr Profeflor biefen Mann unter die ſeeligen Bekenner zähfen? B:ati cu nfes- 
sores nostri, wie er pag. 19 zu fagen fi erlũhnt. 
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verdammt waren? Wir wiſſen, daß fie wider das Geſetz im Deuteronomium 
gehandelt Haben, indem fie die Beuten der Götzen in Jamnia beibehalten haben. 
Daswäredenn bes Profeſſors graufenhaftigfte Sünde, peccatum atro- 
eissimum ! Allein der Eifer, mit dem dieſe treuen Jsraeliten für den Glauben 
fochten, hat er denn ihnen nicht etwa bie Gnade der Belehrung zuziehen kön⸗ 
nen? Konnte denn Keiner feine Sünde verabfcheuen mit dem feften Vorſatze, 
biefe Deuten ihrem Befehlshaber zu übergeben, um umgegofien und nadı 
ten Kriegsgefeben jener Zeit vertheilt zu werden? — Nein, antwortete der 
Profeſſor, Alle find in ihrer Sünde dahin geftorben, Alle find verdammt. 

Da Haben wir einen fehr kühnen Entſcheid! Diefes Urtheil erkledt aber 
night, um bie fromme Gefinnung des Mahabärrs Judas gegen bie Verbliches 
nen zu verwerfen. Ich frage, ob es nicht erlaubt ſey, für die Abgeftorbenen zu 
beten, obgleich ihr ewiges Schidfal uns verborgen ift? Niemand zweifelt da⸗ 
san. Der Herr Profeflor muß demnach abermal vorausfehen, Judas, der 
Machabäer, habe mit Gewißheit gewußt, daß alleim Schlachtgewühle gefalle- 
nen Soldaten verdammt waren. Diefe Borausfegung ftreitet aber offenbar 
wider ben Tert, ber befagt, baß biefer tapfere Kriegsheld, „weil er erwog, 
„saß denen, welche in Frömmigkeit entfchlafen, der beßte Lohn vorbehalten 
„fey ',* ein Dpfer barbringen ließ für die Sünden Derjenigen, bie im Tref⸗ 
fen gefallen waren, Die Schriftftelle heißt dann weiter: „Heilig alfo und 
‚seilfam ift der Gedanke, für die Verftorbenen zu beten, damit fie von den 
‚Sünden befreit werben.” 

Je nun, fpricht der Profeſſor weiter, unterftellen wir einen Augenblid, 
das Gebet für die Verftorbenen fey ein fehr alter und durch die Schrift und 
durch bie beftändige Ucberlieferung aller Jahrhunderte erwieſener Gebrauch, 
wir werben Sie außer Zweifel feßen, daß der einzige Gegenftand der Gebete, 
welche in der alten Kirche für die Verftorbenen verrichtet worden, kein ande- 
rer war, als fie aus dem Fegfeuer zu befreien??? Wenn die Apoftrophe an 
mic gerichtet ift, fo Laßt er mich fagen, was ich niemals gefagt habe. Ich 
wußte gar wohl aus den Vätern, bag man noch andere Abfichten haben könne, 
wenn man für die Verftorbenen betet. „Dan kann nicht läugnen,“ fagt der 
hl. Auguftin, „daß die Seelen der Entfchlafenen durch die Frömmigkeit ihrer 
„Derwandten getröftet werben, wenn man für fie dag Opfer des Mittlere 
„darbringt, ober für fie in der Kirche Almofen fpendet; es tft aber wohl zu 
„bemerken, baß dieſe Dinge nur Jenen zu Nupe kommen, welche der Art ger 
„iebt Haben, baf fie fich nicht unwürbig gemadt haben, derfelben theilhaftig 
„zu werden; denn es gibt eine Lebensweiſe, die weder erfledlich genug ift, 


1. Machab. XII. 45. Der griechiſche Tert fagt: „Heilig und fromm tft biefer Ge⸗ 
banfe! deßhalb bereitete er Sühne für bie DVerftorbenen, damit fie von der Sünbe frei 
würden.” DgL über biefe Stelle Calmel's Sommentar. - 

2. Unde probabis tu, non orari pro mortuis posse, nisi ut A Purgatorio libe- 
rentur. Oramus et nos pro defunctis etc. p. 27. 
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„um nach dem Tode dieſer Art Hülfeleiſtungen nicht bedürftig zu ſeyn, noch 
„ſchlecht genug, um den Todten unnütze zu werben..... Bringt man alſo das 
„Dpfer des Altars für die Verblichenen dar, und entrichtet man Almoſen 
„um ihretwillen,, fo find diefe Dankfagungen gegen Bott für diejenigen, mit 
„denen es durchaus richtig fteht, Anjprüche auf Verzeihung und Nadlaffung 
„für die, welche nur mittelmäßig böfe find; wenn alfo diefe Dinge ohne allen 
„Bortheil für die in der Oottlofigkeit verftorbenen Sünder werben, fo find 
„fie dennoch eine Art Quelle von Tröftungen für die Lebenden.“ 

Endlih macht mir diefer Schriftiteller einen gewiffen Vorwurf, daß Id 
mir habe einfallen laſſen, eine Drudfchrift zu veröffentlichen, ohne feine 
Antwort auf die Briefe des Pater Scheffmacher gelefen zu haben. ‘ 
Dieß ift das erfte Wort, das ich von diefer Antwort höre, Er hat zwar 
die Vorficht gehabt, nah der Hand mir diefelbe zugehen zu laflen, und 
ih wollte eben das Lefen derfelben in Angriff nehmen; als ich aber glüd- 
licher Weile das Paket öffnete, fiel mein Blick auf die letzte Seite feiner 
Antwort auf den fünften Brief über die Rechtfertigung. Wie fehr war id 
erftaunt, als ih da von diefem Theologen einen Brundfaß aufgeftellt fah, 
ber die gräulichften Folgen erzeugen muß. „Es wäre befjer, behauptet er, 
„einem Jeden die Freiheit zu laffen, Gott nad den Regungen feines Ge⸗ 
„wiſſens zu dienen, als ihn zur Annahme einer Religion, die nicht feines 
„Seihmades ift, zu drängen.“ 

Wie, mein Herr! gibt es denn Feine irrigen Gewiflen, freiwillige Un⸗ 
wiffenheiten, die nur allzugewöhnlich keinen andern Grundſatz kennen, als 
ihren Gefhmad oder ihr Behagen, das heißt, die Zügellofigkeit ihres 
Herzens? Die hriftlihe Religion war niht nad dem Geſchmack der Hei⸗ 
den und Juden; das Kreuz war für die Griten eine Thorheit und für 
die Andern ein Stein des Anftoßes oder eine Aergerniß. Man hätte ihnen 
alfo den gefreuzigten Gottmenſchen nicht verfündigen follen! Die chriſt⸗ 
liche Religion, welche uns auferlegt, unfere Begierden niederzubalten, uns 
fere Reidenfhaften zu befämpfen, unfere Sinne abzutödten, entfpricht kei⸗ 
neswegs dem Geſchmacke der modernen Epicuräer; man fol fie alfo nicht 
ftören in ihrer falfchen Sicherheit, noch in fie dringen, eine ihrem Ges 
fhmade fo fehr widerftrebende Religton anzunehmen! „Die verfchiedenen 
Kirchen,“ ſpricht fofort diefer Philoſoph nach englifcher Weiſe, „find un⸗ 
„terfchiedliche Freiftaatsarten, von denen Jede nach ihren eigenen Geſetzen 
„regiert wird: nun aber da es ungereimt ware, wofern man eine Repu⸗ 
„blik, wie 3. B. die von Venedig, jene von Holland zwingen wollte, fi 
„nach venetianifhen Gefeben zu regieren, und fie im Falle der Weigerung 
„mit dem Bannfluche belegte; ebenfo iſt es unzuläffig, daß eine Kirche 


1. Quam vellem, ut qui Scheffmacherum passim sequitur, adiisset, antgquam 
scriberet, illius refutatorem, p. 20. na ann. 
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‚fib beigehen laſſe, Die Andere zu verbammen und zu anathematifiren, 
„weil fie burd andere ihr eigenen Gefinnungen von derfelben verſchieden 
„ir.“ 0 

Läßt fi wohl erdenten, daß mit dem Geiſte des Chriſtenthums mit den 
beftändigften Grundlehren der alten Kirche fchnetdender im Widerſpruch 
wäre? Sin Mahometaner ſcheint da vollends berechtigt, einen Ghriften, 
der fi beitommen ließe, den Kanon zu verwerfen, der unzuläffigfien Frech⸗ 
heit zu bezeihen. Die große Monarchie der Türket tft wohl fo beachtens⸗ 
wertb als eine Republik, und der Hr. Doktor, der uns befchuldigt, von 
den Heiden und Mahometanern mehrere Dogmen entlehnt zu haben, könnte 


1. Reponse aux douze lettres du Pre Scheffmacher, Jesuite de Strasbourg par 
M. Pfaff, Docteur et Professeur premier en Theologie, chancellier de l’Universitd 
de Tubingue et Abbe de Lorc. 

Da diefer gelehrte Jeſuit bet Weitem nicht, wie er es verbient, bei den Katholiken, und 
neh weniger bei den Unkatholiſchen bekannt und gewürbigt fft, fo fügen wir über ihn einige 
Berte bet. Johann Jakob Scheffim ach er wurte geboren den 27. April 1668 zu Kientz⸗ 
kim im Ober⸗Elſaß unweit Solmar, im Haufe der Familie Specht, der Wiege bes from⸗ 
men und gelehrien Johann Baptift Specht, welcher als Domlapitular zu Straßburg, 
md als einer, nebft Liebermann, ber ausgezeichneften Theologen und als eminenter 
Seteinifk der Neuzeit den 9. Februar 1862 das Zeitliche gefegnet hat. 

Scheffmacher trat in die Geſellſchaft Jefu, und wurbe 1715 Gontroversprebiger im 
Hünfter zu Straßburg. Durch feinen milden Eifer, feine gründliche Gelehrſamkeit, und 
feine Lichtvolle Darftellungsgabe Hat er eine Menge Lutheraner in den Schoos ber katholi⸗ 
fgen Kirche zurücgeführt. Die vom Jahr 1716 bis zu feinem Tode (+ den 18. Auguft 1733 
16 Rector ber katholiſchen Univerfität zu Straßburg) verfaßten Schriften, namentlich feine 
zwölf Briefe, haben au In weitern Gebieten viele Belchrungen bewirkt. Der Kanzler 
Bfaff und der hollaͤndiſche calviniſche Paſtor Armand de la Chapelle, und noch einige 
andere, weniger bekannte Schriftfieller, haben Scheffmacher zu widerlegen verſucht, 
aber ohne Erfolg. Während die Abhandlungen bes Gontroversprebigers Immer mehr 
bekannt, nachgedruckt und gefhäpt werben, gerathen bie fogenannten Widerlegungen berfels 
ben Immer tiefer in Vergeſſenheit. Seller fagt: il parait que leurs r&ponses ne firent 
point fortune. Celle du premier (Pfaff) est moins wauvaise que celle de l’autre 
(de la Chapelle), quoique plus mal £crite. 

Die vollftänbige Literatur der Scheffmacher’fchen Schriften und ber Gegenſchriften lie⸗ 
fert die Bibliothöque des Ecrivains de la Compagnie de Jesus, Ire Serie, p. 701 ff. 
Sehr auffallend iſt es, daß Depping in ber Biographie Universelle über den Kanzler 
Bfaff einen ungeheuren Artikel zum Beßten gibt, und ben In jever Hinſicht ausgezeichneten 
Sefuiten ignorirt. Die Katholiken verbienen überhaupt ven Vorwurf, daß fie eine Menge 
ihrer um die Literatur oder fonft verdienten Männer mit bebauerlicher Gleichgültigkeit in 
der Vergeſſenhcit Laffen, während es in andern Regionen oft genügt, eine bünnleibige und 
magere Differtatton gefihrieben zu haben, um als ein berühmter Belchrter gepriefen zu 
werden. D. H. d. C. 


— 660 — 


feine Marime zu Gonftantinopel prebigen, ohne ben Yatagan ber Mos⸗ 
limen zu befürdten. | 

Lapt ung auf die chriſtlichen Republiken zurückkommen. Die Republik 
der Arianer, die Republik der Macedonianer, Jene der Neftorianer unb 
die der Eutychianer waren Republifen, wenigftens eben fo ausgedehnt als 
die der Herren Lutheraner. Die Eatholifhe Kirche der vier erften Jahr⸗ 
hunderte hätte alfo etwas Unzuläffiges gethan, als fie Die Neuerungs⸗ 
ftifter jener Zeiten verdammt und mit dem Bannfluche belegt in ben 
Generalconeilien von Nicka, Gonftantinopel und Ghalcedon, — Conci- 
lien, welche die Herren Proteftanten ehrerbietig annehmen; und wenn bie 
Kirche der zwei lepten Jahrhunderte eine hohe Unzuläffigkett began- 
gen, indem fie die angehende Republit der Herren Zutheraner bannte, 
was fol man da denken von dem Oberbefehlshaber diefer Republik, wel- 
her duch feine Taufe, durch feine Gelübde und feine Eidſchwüre ale 
Unterthan der Eatholtfhen Kirche geboren, ſich erdreiftet bat, diefe feine 
Mutter mit Ausdrüden, die meine Feder naczufchreiben fih ſchämen 
würde, zu verdammen und zu anathematifiren? Wenn in Holland ein 
gemeiner Partikular fih einfallen Iieße, die Sturmglode zu läuten und 
alie Geſetze diefer weifen Republit über den Haufen zu werfen, würde 
man ihm ungefähr diefelbe Behandlung, wie die Inquifition in Spanien 
den Keßern, angedeihen laffen. Das Wenige, das ich fo eben vorgebradt, 
genügt zur Beurtheilung des Buches, womit der Herr Kanzler von Tür 
bingen das Publicum befchentt Bat. ' 

Sn Erwartung einer etwas bündigeren und ten Grundfähen ber alten 


1. Wir erlauben uns bier in Bezug auf ben Tübinger Kanzler noch bie Bemerkung.- 
Der gelehrte Kanzler Pfaff hat mit großem Gifer an ber Bereinigung der Lutherancr und 
Calviniſten gearbeitet. Als Glüũckskind war er bei andern irbifchen Vortheilen noch Abt 
von Lorſch. Wennman aber feinem Grundſatze, in Religionsfadhen Jeden feinem Geſchmack 
überlaflen und in feinem ruhigen Genuffe nicht flören fodl, fo begreifen wir nicht, wie er 
feine Maxime mit feinem Belchrungseifer gegen bie Calviniſten in Einklang bringen konnte, 
Vielleicht wird man fagen, daß die Vereinigung ber zwei gedachten Eonfeffionen ein reines 
Liebes⸗ und Verföhnungswerkfey und keinen Wiberfpru mit befagte GOrundſatz involvire. 
Darauf erwidern wir aber, daß eine Vereinigung zwifchen zwei, in mehreren Glaubens 
punkten ſtracks entgegengefeßten, Religtonen nur auf breierlet Weiſe fi realificen Laffe: 
1. entweber durch ven Uebergang des Lutherthums in den Calvinismus, oder 2. umgekehrt, 
oder 3. durch Verſchmelzung Beider in einem Dritten, das weder rein Lutheranismus, noch 
rein Calvinismus wäre. In allen drei Fällen wäre Ausgang, Abfall, Uebergang 
oder was Dr. Pfaff unzuläſſig ober impertinent benamfet. 

Wenn e6 fofort unzuläfjig wäre, Jemanben in feinem Religionsgefchmadsgenuffe zu flören, 
fo iſt es a fortiori unerlaubt, Jemanben im Befige feines Cigenthums zu beunrubtgen ober 
geftohlenes Gut anzunehmen ober zu befigen. Darum begreifen wir nicht, wie Herr. Dr. 
Pfaff den Beſiz ober auch nur den Titel einer ber katholiſchen Kicche geraubten berühmten 
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Kirche entfprechenderen Entgegnung, beantworte th einftweilen einen Ein- 
wurf, der mir eben zugefommen von einem proteftantifhen Edelmann, 
deſſen Geiſt, Verdienft und Amtswürde feiner Geburt gleich ftehen. Diefe 
Ginwendung begleiteten folde graziöfe Höflichleitsbezeugungen, daß ich fie 
nur der Güte der Sache, die ich vertheidige, zufchreiben konnte, theilweife 
aber auch ber Mäßigung, mit welcher ich gegen unfere erften Widerfacher, bie 
in diefer Beziehung fo wenig geleitet haben, zu fchreiben gewohnt bin. Die 
Stelle, bie man mit fo zarter Hand berührt hat, ſteht S. 23 u. ſ. w. meines 
zweiten Briefes, wo tch fage, „bag im Beginne ber Reformation, nament⸗ 
„uch in Deutſchlend, der Wille des Landesfürften oder der Stadtbehörde, 
„das Interefie und bie Politik die einzigen Elemente zur Beftimmung ber 
„Kältes und Wärmegrade an dem Thermometer der Glaubensartikel waren.” 
Man gab mir zu verftchen, fage ih, diefe Ausdrüde feyen nicht ehrer- 

bietig genug gegen bie Fürſten und andere Reihsftaaten, welche zuerft 
Luther’s neue Meinungen angenommen Haben. Ich geftehe, daß mandı= 
mal die Wahrheiten etwas hart lauten, es gibt aber auch gewifle Ge— 
Itgenheiten, wo man fie unmöglich verfhweigen kann. Der zuverläffigfte, 
der zierlichfte, und fharffinnigfte Schriftfteller, der fein Urtheil über die 
Urfahen der rafchen Fortfchritte der Neformation Hinterlaflen bat, recht⸗ 
fertigt durchweg den von mir aufgeftellten Sag. „Wil man, fagt diefer 
Akademiker, die Urfachen der Reformatiunsfortfäritte auf einige ein- 
fache Grundlagen zurüdführen, fo wird man fogleih zur Einfiht gelan- 
gen, daß fie in Teutfchland das Werk des Gigennußes, in England das 
Wert des Fleiſches (de l’amour), in Frankreich das Werk der Neuigkeit 
oder vielleicht eines Kiebes war.” ' 

Luther wußte gar wohl, welde Herrihaft die Liebe, das Intereſſe 
und die Neuheit über das menfchliche Herz ausüben, als er demnach fah , daß 
feine leeren Schulſchmähungen wider die Abläſſe und das Verdienſt der 
guten Werke ihm wenig Anhänger herbeitrieben, nahm er feine Zufludt 
zu einer zweiten Angriffsweife, und faßte in einem Stoppelwerke Alles 
jufammen, was die alten Ketzer in ihrer Tollwuth ausgeſpieen haben wider 
den Göltbat der Prieſter, wider bie Kloſtergelübde, hauptſächlich wider bie 
Hierarchie, welde Luther eine tyrannifche Herrfchaft nannte, deren Joch 
Deutfhland endlih hat abjhütteln müffen. Um die Ausführung dieſes 
verderblichen Vorhabens zu erleichtern, forderte er die Fürſten auf, ſich 
der Güter und Stiftungen der Bisthümer, der Abtelen und Klöfter zu 
bemädhtigen; den Bifchöfen gab er den Rath, zu heirathen, und alle Jene, 


Abtey annehmen und fi Abbe de Lorsch ober Zore nennen konnte, Ober hat eiwa bie 
Belt das Illegitime legitim gemacht? 

1. Calv in bichtete ein Vaudeville, deſſen Schlußvers lautete: O / moines, 6/moines, 
Ü faut vous marier. D Mönde, o Monche, ihr müflet heirathen!“ 
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bie unter dem ſcheinbaren Borwande hes Gölibats einer fremden Mad 
sehorfamen, aus dem Lande zu jagen." Gebhard, Erzbifhof von Köln, 
fand an biefem Vorſchlage Gefallen, und wurde dadurch der Unglüdlichfte 
aller Menſchen. 

Die weltlihen Fürften verftanden beffer, Luther’s Anmahnung fi 
zu Nuge zu machen. „Der Kurfürft von Brandenburg, Joachim II.," 
fagt der gelehrte Academiler, defien wir oben gedachten, „gewann durch 
„das Abendmahl unter beiden Geftalten die Bisthümer Brandenburg, 
„Havelberg und Lebus, und verletbte fie in die Mark ein.”? An bie 
Fürften Ermahnungen ergeben laffen, fi) der Güter zu bemächtigen, welche 
bie Frömmigkeit ihrer Unterthbanen dem Dienfte Gottes geweiht hatte, bie 
heiligen Gebräude der alten Kirche der Verachtung preisgeben, gegen evan« 
gelifche Räthe losziehen, — das hieß in jener Zeit ber Verwirrung und Zer⸗ 
rüttung das reine Evangelium predigen! Man fah nad Anhörung 
der Predigt die Geiftlichen heiraten, die Layen plündern und bie Völker 
fi} empören. Bedarf es wohl mehr, um bie zwei oder drei Zeilen meines 
zweiten Briefes zu rechtfertigen? 

Einige Fatholifche und proteftantifche Freunde haben über andere Stellen 
mic (als Scribent und als Theolog) angegriffen, mich auf zwei oder brei 
Derfehen aufmerkſam gemacht, wie deögleihen auf mehrere Grammatikal⸗, 
Style und andere Fehler, deren wohl auch die neue Ausgabe nicht frei 
feyn dürfte.“ Der Name Shriftftellee oder Autor ift mir ganz gleich» 
gültig, ich habe niemals darauf Anſpruch gemadt; unendlich theuer aber 
ift mir der Name Theolog, d. h. Priefter, dem es angelegen ift, die 
Lehre feiner Kirche aufricgtig und deutlich vorzutragen. Mehr als glüdlich 
wäre ich, wenn ich diefen Namen hätte verdienen können burd mein Be⸗ 
fireben, alle unfere Streitigkeiten auf einfache Grundregeln zurüdzuführen, 
um fo erhabene Gegenftände den Begriffen aller Welt zugänglich zu machen. 

Es iſt für mich ein überfchwenglicher Troft, zu erfahren, daß die ge= 
meinen Gläubigen mit Eifer meine Briefe lefen und fie ohne die ge= 
ringfte Schwierigkeit und Anftrengung veritehen. Wir fehen, fagen fie, 
dieſes Buch als einen ausführlihen Katechismus an, ter uns einen klaren 
und beftimmten Begriff gibt von Allem, was wir in unferer Jugend nur 
unvollftändig gelernt hatten. Wir entdeden darin die Kunftgriffe der erften 
Neuerer und ihre unwürdige Leidenfhaft, uns Meinungen und Gefin«- 
nungen, von denen wir himmelweit entfernt find, anzubichten. Die Falſch⸗ 
heit ihrer Vernunftfchlüffe fpringt in die Augen der ganzen Welt. Kaum 


1. Cochlaus de Script. et act. Lutheri. — P. Burre, hist. de !’Empire, T.VIll, 
4 part. p. 1101. 

2. Memoire pour servir ü l’histoire de Brandebourg. 

8. So bitte ich, Tom. II. ©. 287, anftatt Concil von Florenz, Concil im Later 
rau zu leſen. 
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gätten wir uns herausfinden können aus dieſem Irrſal von falſchen Be- 
fuldigungen, Schmähungen und giftigen Berhöhnungen gegen die Kirche 
und ihre Prieſter. Der Verfaſſer der Briefe an Se. Durchlaucht den Prinzen 
Friedrich Hat uns diefe Mühe gefpart, und uns in Stand gefeßt, unfere 
Widerfacher liber diefen fo wichtigen Gegenftand zu befhämen und zum 
Schweigen zu bringen. 

Und in der That unfere verberblichen Entzweiungen und bie größten 
Unheile der Hriftlichen Kirche kommen daher, weil die meiften Proteftan- 
ten unfere Lehre nur aus den gräßlihen Schilderungen, welde ihre Pre⸗ 
diger ihnen von berfelben vor Augen legen, Tennen lernen ; ich erfahre 
deßhalb nit ohne Erſtaunen, dag man dem armen Volke bat wollen 
glanben machen, ich hätte die Lehre unferer Kirche nicht aufrichtig und 
wahrhaft dargeftellt, fondern einige Milderungsmittel und Mittelmege ge- 
fugt, um alle Welt zufrieden zu ftellen; hätte aber in der That weder 
bie Katholiken noch die Proteftanten befriedigt. 

Diefer obgleich ungerehte Vorwurf gereicht mir zu unenblicher Ehre; 
die angeblichen Reformirten Frankreichs haben ihn früher ſchon dem be= 
rühmten Bifchofe von Mcaur gemacht; der gelehrte Prälat begnügte ſich 
aber, ihnen zu beweifen, daß feine Darftellung des katholifchen Glaubens 
völlig übereinftimmt mit der Lehre des Zrienter Goncils, die ohne allen 
Zweifel die Lehre unferer Kirche ift. Auch ich werde es darthun und be— 
greiflih madhen für jeden Menfchen, der Iefen kann und fi die Mühe 
geben will, meine Briefe mit den Beſchlüſſen diefer allgemeinen heiligen 
Kirchenräthe zu vergleichen. 

Eine Stelle meines dritten Briefes, wo ich von den Leiden des Feg⸗ 
feuers handle, hat Anlaß gegeben zu einem völlig grundlofen Vorwurfe 
und einigen ſchalen Wipeleien. Der Verfaſſer der Briefe an den Herren 
Prinzen Friedrich, fagt ein proteftantifher Edelmann, tft viel zu ver- 
rünftig, um an ein Fegfeuer zu glauben, wie die katholiſchen Lehrer und 
Prediger jeden Tag uns dasfelbe vorftellen. Diefer neue Theolog tft von 
guter Ratur; je weiter er in der Behandlung des Gegenftandes voran⸗ 
ſchreitet, deſto nachgiediger wird er; nachdem er fich abgequält, um bie 
Lehre feiner Kirche zu mildern, gibt er. fie endlih ganz und gar auf und 
will nicht mehr von jenen kochenden Feuerkeſſeln des Fegfeuers 
ſprechen hören. 

Wenn man meinen dritten Ort mit Aufmerkfamteit Iefen wollte, würbe 
man ſehen, daß ich das Feuer bes NReinigungsortes niemals beflimmt 
geläugnet habe; ich habe Tediglich gefagt, bie Kirche habe noch nicht ent⸗ 
ſchieden, ob diefer dritte Ort wirklich ein Schlund materiellen Feuers fey. 
Und was liegt uns daran, diefe Frage zu erörtern? Genügt es nicht zu 
unferm Unterrichte, daß ber Schmerz biefer von ihren Leibern getrennten 
Seelen eben fo heftig oder noch heftiger ift als jener, den die mit ihrem 
Leibe vereinigte Scele durch den Gindrud des ftärkfien Feuers empfindet? 
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Haben die Schrift, die heiligen Väter, die chriſtlichen Kanzelredner und 
ſogar die Profanſcribenten nicht allzeit zur Analogie des Feuers ihre Zu⸗ 
fluht genommen, um den übermäßigen Schmerzen einen angemeſſenen 
Ausdrud zu geben? 

Endlich glaubt man, daß ich ganz befonders in meinem legten Briefe bie 
wahrhaften Gefinnungen der Katholiken bezüglich des Primates der Römt- 
fhen Kirche, der Autorität der Päpſte bemäntelt habe. Viele Proteftanten 
waren begierig zu wiflen, welche Aufnahme dieſer Brief in Rom finden würde; 
ich halte mich für verpflichtet, ihnen zu fagen, Daß unfer Heiliger Bater 
der Bapft mein ganzes Werk mit Vergnügen gelefen babe, 
und daß er mit bemfelben zufrieden gewefen. Se. Eminenz 
ber GardinalBalenti Gonzaga, Staatsfelretär und Se. Eminenz ber 
Sardinal Baffionei, Sekretär der Breven, haben mir die Ehre erwiefen, 
im Namen Sr. Heiligkeit mich deflen zu verfichern. 

Der Beifall diefes großen Bapftes, deſſen Name, wie gefagt, allein ſchon eine 
Lobrede tft, weilder Name Prosper Lambertini oder Benediet XIV. an 
der Spitze vieler ausgezeichneten Abhandlungen fteht, welche für die Gelehr⸗ 
ten ein Gegenftand der Bewunderung und für die Bläubigen eine Quelle 
des Troftes find. Die Gutheißung Seitens dieſes großen Papftes, fage ich, 
muß ganz gewiß alle Jene zum Schweigen bringen, die mich befchulbigt haben, 
als Hätte ich die Katholifhe Lehre über diefen wichtigen Punkt nicht ganz 
getreu dargeftellt. Diefer Artikel verurfaht den Proteftanten die peinlichflen 
Beforgniffe, deren fie fi aber leicht erwehren könnten, wenn fie genau 
unterfcheiden wollten, was zum Glauben und was nicht zum Glauben gehört, 
ohne fich beirren zu laſſen dur die Privatmeinungen einiger Gelchrten, 
welche für oder wider die Päpfte gefchrieben haben, und zwar namentlich in 
jenen Zeitläufen verhängnißvoller Entzweiungen, die in Kirhe und Reich 
namenlofe Verwirrung gebradt. Die Unwiffenheit, die Vorurtheile, der 
Eigennutz und die Leidenſchaft haben leider nur zu oft großen Antheil an 
folden Werten. 

Gewiſſe fehr unterhalb der Mittelmäßigkeit ftehende Beifter, die nichts 
defto weniger fich für große Politiker halten, weil fie einige elende Schmäh⸗ 
fhriften gegen Kirche und den Papſt gefhrichen , aber die Neigung des Durch⸗ 
laudtigften Fürften noch nicht kannten, wollten ihm einiger Maßen begreif- 
lich machen, daß es nicht ohne Gefahr gefhehen Eönnte, „nem Römiſchen 
Papft einen wahren Gehorfam zu verfprehen und zu ſchwö⸗ 
ren.“' Die Sade ift etwas heiklich, fagt man, die Päpfte haben häufig 
ihre Gewalt mißbraucht. — Ihr Herren, erwiederte der Kürft, man ließ 
mich einige Stellen in Luther's Werken lefen, und id glaube, daß die⸗ 
fer Reformator wohl nichts vergeflen habe, was bie Päpfte verhaßt machen 


1. Das find die Worte unſers Glaubensbekenntniſſes nach dem Concilium von Trient. 
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fonnte; es ift mir alfo nicht unbekannt, daß es zwifchen dem Prieftertgum 
und dem Reiche einige wenig erbauliche Zwiſtigkeiten abgeſetzt habe, ich 
weiß aber auch, daß diefelben beigelegt worden. Die zwei Gewalten tennen 
bie Markfteine, die ihnen Bott geftellt; indem ich dem Papfte den Gehor⸗ 
fam verfpreche, den ihm die Kaifer, die Könige und Katholifchen Kurfür- 
fien leiſten, feße ih für das Zeitliche nicht® aufs Spiel; und wenn der 
Bapft der wahre Nachfolger des HI. Petrus und ber Statthalter Chrifti 
iR, wie die Kirche feit dem Anfange des Chriſtenthums allzeit geglaubt 
at, fo würde ih für mein ewiges Scelenheil die allergrößte Gefahr lau⸗ 
fen, wofern ich mich weigerte, die Stimme diefes oberften Hirten zu hören, 
fobald er an der Spibe der Biſchöfe ſpricht, die da durch den heiligen 
Geiſt beftellt find, die Kirche Gottes zu regieren. 

Eine fo natürliche und treffende Erwägung ift ganz geeignet, alle jene 
Sroteflanten zum Mittelpuntte der Einheit zurüdzuführen, welche die Bor» 
urtheile wider den Papft anno in der Kirchenfpaltung zurüdhalten und 
die ohnehin aufrichtige chriftliche Befinnungen hegen, und über alle übrigen 
Artikel beinahe mit ung übereinftimmen. Diele diefer PBroteftanten haben 
noch vor mir bemerkt, daß man unter dem Vorwande, das Joch der Rö⸗ 
mifhen Kirche abzumwerfen, die Grundlagen des Chriſtenthums untere 
grabe. Die Gelehrten' der Partei hielten fih demnach verpflichtet, gegen 
den Deismus zu fehreiben, und die Wahrheit der hriftlichen Reltgion über« 
haupt feftzuftellen ; bis auf dieſen Scheidepunkt fcheinen ihre Schriften Erfolg 
u haben; folang aber die Proteftanten fi nicht angelegen fein laſſen, 
den falfhen Grundſatz, daß jeder Einzelmenfh berechtigt fey, für fi ein 
Religionsgebäube aufzuführen, ein für allemal aufzugeben, wird es ihnen 
nimmerhin gelingen, wahre Chriften zu bilden. Aus diefem Afterprinzip 
find alle Secten hervorgegangen, und müflen geraden Weges zum Indif⸗ 
ferentismus, und vom Indifferentismus zum Deisinus geführt werden. 
Diefer Stufengang, fagt der gelehrte Abbe von Houtteville, wird häu⸗ 
ger eingehalten, als man glaubt ?; c8 tft eben das falfche Prinzip, das 
bie Katholiſchen Belchrten fiegreich widerlegt haben. Die Erfahrung aller 
Jahrhunderte, die Meberlieferung und die gejunde Vernunft zeigen uns 
fonnentlar, daß die Streitigkeiten über die geoffenbarten Dinge durch den 
Ausfpruh eines unfehlbaren und allzeit fihtbaren Richters entſchieden 
werden können; diefer Richter ift die Ichrende Kirche, welche aus dem erften 
mit ihrem Oberhaupte vereinigten Hirten beftcht: und dieſe Kirche befiehlt 


1. Philipp von Mornay, Grotius, Abbadie u. A. m. 

3. Im Feuer der Controvers⸗Geſechte bilveten cinige Betheiligte fi ein, beide Gon- 
ſeſſionen hätten gegenfeitig gleiche Vortbeile davon getragen. Diefer Umftand gab ihnen 
bald die Beranlaffung, fie insgefammt für gleichgültig zu halten; dann gingen fie einen 
Schritt weiter voran, und ben Meiſten wird bie Gottheit und felbft das Chriſtenthum eine 
ungelöste Aufgabe. Vgl. La Religion Chrdtienne prouvde par les fails. 


Die Sowertiten. — X. 5 


— 66 — 


Cyriſtus, wie ihn felbft, zu hören und darum hat er ihr verſprochen, fie 
niemals zu verlafjen. ' 

Dieß Hat fo viele große Fürften und berühmte Männer bewogen, fi 
mit der Mutterlirche zu verföhnen. Mollten die Herren Proteftanten biefe 
einzige Wahrheit ergründen und in Erwägung ziehen, fo würden fie bald 
ihr Unrecht, fi von ihr getrennt zu haben, und bie Nothwendigkeit fi 
wieder mit ihr zu vereinigen, zu ihrer eigenen Wohlfahrt erkennen. Die 
Entzweiungen und $eindfeligkeiten würden aufhören, Kirche und Reid 
würden eines beglüdenden Friedens genichen. Möge uns der Himmel in 
feiner Barmherzigkeit diefe Gnade verleihen! Es ift dieß der Wunfc eines 
jeden wohlgefinnten Ghriften. 


Kanzler Pfaff in Tübingen und fein Widerleger 
in Wien. 


Sobald P. Seeborf In feiner Vorrede zur zweiten Auflage feiner 
Briefe ben, Kanzler Pfaff und deffen zwei lateiniſche Theſen beant- 
wortet hatte, betrat Letzterer fogleich mit offenem Vizir in dem zu Anfang 
biefer Abhandlung genannten Octavbande Tübingen 1750 wieder bad 
Schlachtfeld. Er fand aber fogleich einen Wibderleger in Wien, der in zwei 
dickleibigen Octavbänden bem Kanzler Schritt für Schritt folgte und 
befien Einwürfe vernichtete, 

Dr. Bfaff nimmt vorerft die Vorrede Seedorf's, oder die Wider: 
legung feiner Widerlegung In Angriff und widmet biefer Arbeit 110 
Seiten. Bor Allem müffen wir bemerken, daß Seedorf feine mit den 
alten Sprachen prahlend gefütterten acabemifchen Abhandlungen ſchreiben 
wollte. Abficht und Zweck waren, einem in den Vorurtheilen gegen bie 
Katholiſche Kirche auferzogenen ebeln und aufrichtig die Wahrheit fuchen- 
ben Fürften biefelbe treu, Elar und einfach darzulegen, und feine Bricft 
auch dem Fatholiichen Volke zugänglich zu machen. Die Abficht wurd 
erfüllt und der Zweck erlangt. 

Dem Hrn. Kanzler Itegt befonders am Herzen, für einen gebildeten 
Mann gehalten zu werben; diefe Eigenfchaft fpricht ihm aber B. See: 
dorf ab, weil er von ihm der Unwiſſenheit und ber Unredlichkeit 
bezüchtigt worden. Diefen Vorwurf von Ungezogenheit wollte Dr. Bfafi 


1. Diefe Stelle muß nad) den Beſchlüſſen des allgemeinen Vatilkaniſchen Conciliudie, 
wo nicht berichtigt, doch wenigftens belcuchtet und ergängt werten. 9. d. H. d. 6. 
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nicht auf fich ruhen und behauptet, er habe blos von Seedorf gejagt: 
„Der fo ſchreibt, der hat entweder gar feine Kenntniß von der 
„Sache“ (worüber er fchreibt), „ober will dem Leſer, der ber Sache 
‚nit kundig ift, einen blauen Dunft vor die Augen machen.” 
IR Hier, fragt Dr. Pfaff, was unhöfliches? Der Kanzler, um 
zu beweifen, baf feine Berfon ungemein höflich ift und als ſolche angefer 
ben werbe, gibt jeht folgende Retfecuriofa zum Beßten. Um nicht unbe- 
ſcheiden zu feyn, fpricht er in dritter Berfon von ſich:“ 

„Ehe wir ſchließen, fagt der Herr Kanzler ©. 103 ff., müffen wir noch 
einmal der Stelle gedenken, die der Herr Pater dem Herrn Kanzler vor⸗ 
wirft, feine Schreibart fey nicht polit (sic) genug. Als der Herr Kanzler 
In Italien und Frankreich war, hat er öfters mit den größeften Gelehrten 
der Römifhen Kirche, ja auch mit Bifhöffen, von der Religion zu reden, 
Belegenheit gehabt, aber niemand hat ihn jemals einiger impolitesse be= 
ſchuldigt.“ (Dieß beweist wirklich, daß die römifchen Gelchrten und Bilhöfe 
fehr höflich waren). „Der Gardinal von Rohan, der Biihof von Mi— 
tepotr, die Jefuiten, unter welhen er am Meiften mit dem PB. Tour: 
nemine und B. Germon befannt gewefen, fürnehmlich die Benedictiner 
der Congregation zu St. Maur, haben ihme taufend Höflichkeiten erwieſen“ 
(waren aljo auch Höflih). „Nur allein der P. Hardouin war ed, mit 
bem er in Verdruß kame. Der Herr Kanzler ware gleich Anfangs begie= 
tig, die ſchöne Bibliothek der Herren Sefuiten in dem College Louis-Ie- 
grand zu fehen, der P. Tournemine führte ihn dahin, weil er aber 
anderwärts beihäftiget war, fo empfohle er ihn dem P. Hardouin, 
welcher Bibliothefarius war. Als der PB. Tournemine kaum weggegan- 
gen, fügte der PB. Hardoutn zu dem Herrn Kanzler: Moneieur, il faut, 
que Fous sachies, que vous avez une religion des chiens et des cochons. 
Machte dabei die Thüre auf, und fagte noch weiter: Sortes, la porte est 
ouverie, und wie er binausgegangen war, fehmetterte er die Thüre hinter 
ihm zu. Hätte man wohl dieſe Politesse von einem Franzofen jemals er⸗ 
warten follen?? Wie er zu Haufe und zur Tafel fame, erzehlte er diele 


I. Der Titel Heißt: „Verteidigung der zwölf Briefe des Herrn P. Seedorf wider 
bie Beantwortung eines Anonymt von Tübingen in 8°. Wien 1752.” I. Bd. SS. 166 
der Bortede, und SS. 656 nebft Sadıregifter der Widerlegung. II. Bd. SS. 761. 
Der Widerlegte Tübinger wird Anonymus genannt, was nur infofern richtig tft, daß er 
auf dem Zitelblatt feinen Namen nicht beifept; in dem ganzen Werke aber ſpricht Dr. 
Bfaff in eigener Perfon. 

2. Das iſt freilich unbegreiflich, felbft in der Vorausſetzung, daß der Kanzler, ohne es 
zu wollen, durch hochfahrendes Gebahren oder durch einige beleidigende Broden aus Lu⸗ 
thers Zifchreden den Bibliothekar in Harniſch gebraht Es wäre noch zu unterfuchen, 
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Begebenheit dem Grbprinzen von Würtemberg, deſſen Informator und 
Reiß- Prediger er ware, mit Lachen. Die Laquayen hörten e8, und wie 
der Prinz abends in die Assemblee der Herzogin von Orleans, bie eine 
Pfälzifhe Prinzeffin und große Gönnerin der Teutfhen ware, kame, er⸗ 
zählten fie e8 den Bedienten der Herzogin, und biefe befam die Sache 
endlich auch zu willen. Diefe große Prinzeffin ware fo gnädig, gleich nad 
ihrem Beichtvater zu fchiden, der dem Pater Rector des College Louis-le- 
Grand fagen ließ, er folle ven PB. Hardouin darüber zu Rebe ftellen, 
und zur Satisfaction anhalten. Des andern Tages kam der P. Tour: 
nemine im Namen des ganzen Collegii, bate die Unhöflichkeit des P. 
Hardouin ab, invitirte aud den Herrn Kanzler auf's Neue und man 
wiefe hernachmals demfelben die Bibliothek mit vieler Höflichkeit. ' 

„Es iſt bekannt, daß der Herr Kanzler mit dem berühmten Marchese 
Scipio Malfei wegen der Anecdotorum Irenei, die Jener im Haag heraus⸗ 
gegeben und de Oblatione Veterum Eucharistica cine Controvers gehabt. 
Mit was für Woderation und Höflichkeit diefer Streit beiderjeits geführt 
worden“ (wozu wohl der Marcheſe das Meifte beigetragen), „ann man 
aus denen herausgegebenen Schriften fehen. A. 1721 gab der Herr Kanz⸗ 
ler den Unterricht von denen zwifchen der römiſch-katholiſchen und evan⸗ 
gelifchen Kirche obſchwebenden Religiong- Streitigkeiten, heraus. Man hielte 
katholiſcher Seits dieſes Buch deswegen für höchſtgefährlich, weilen «6 
mit fo vieler Höflichkeit gefchrichen wäre. Ein Jefuite mußte es zu Wi:n 
in der Stephanskirche in den gewöhnlichen Gontrovers- Predigten wider- 
legen, und wie wir wiflen, fo ift es aud in ©egenwart der Kaiferliden 
Majeftäten und bes ganzen Hof3 mit vieler Politeffe gefhehen.” (Wieder 
ein Beweis für die Politeffe der Jeſuiten). „Ferner bat er wider Die 
. Memoires de Trevoux, in gleihen wider Roger, Riberum, Bannizam , den 
P. Touttee und andere Fatholifhe Gelehrte gefchrieben. Es ift aber ihm nie 
dergleichen Borwurff gefchehen. So find aud, wie man gewiß weiß, feine 
Schriften in Rom bekannt, und maır findet fie in angefehenen Bibliothe- 
fen. Als der Gardinal Passionei noh Nuntius in der Schweiz war, 


ob der Kanzler die efficiente Urſache der ihm gewortenen Behandlung nicht verfchwiegen, 
und die Mundart Hardouin’s mit pragmatifcher Treue wierergegeben. Es iſt dieß um 
fo mehr zu bezweifeln, weil diefe Terminologie im dortigen Lager durchaus fremd iſt. 
Wenn der Pater vor dem jüngiten Gerichte von den Zodten erſtehen würbe, und das au- 
diatur et altera in Anwendung gebracht werben könnte, dürfte wohl bie Aventüre ein ans 
deres Ausfehen gewinnen, oder vielleicht auf ein bloßes Mißverſtändniß ſich reduciren. 

1. Diefe von dem Kanzler organijirte Sraubaferel de basse cour beweist nur fortel, 
daß B. Hardouin für unſchuldig befunden worden, weil er nicht perfönlic zur Satie⸗ 
faction angehalten wurde, und daß P. Tournemine mit der in ver Geſellſchaft Jeſu 
nicht ungewöhnlichen Nächftenliebe und gewandter Höflichkeit dieſe Satisfactionsweiſe 
übernommen, um der lächerlichen Geſchichte ein Ende zu machen. 
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ließ ex fi alle feine Schriften von bier kommen. Da vor einigen Jahren 
ber Bapft wegen der Bilder der Hell. Dreyeinigkeit, ein Breve an ben 
Biſchof von Augsburg fhidte, fo ſchrieb bald darauf der Herr Kanzler 
eine Differtation über diefe Materie. Der Herr Nuntius Stoppani nahme 
Sremplarien mit fih nah Rom, und fie fam dem Papft felbft und eint- 
gen Gardinälen zu Gefiht, die darüber ihre Zufriedenheit bezeugten. — 
Hieraus iſt zu fließen, daß der Here P. Seedorf dem Herrn Kanzler 
unrecht thut, wenn er ihn als einen Mann anfiehet, der in feiner Kirche 
keine Reputation babe, und als ein grober Schriftiteller zu betrachten 
feg." (Und fomit wäre denn erwiefen, daß der Vorwurf von Unwiſſen⸗ 
heit und Unredlichkeit durchaus keine Impoliteſſe involvire!) 


Nachdem wir aus des Kanzlers Selbſtlobrede die Beweiſe zu Gunſten 
ſeiner Politeſſe vernommen, gehen wir zu ſeiner Beweisführung in Be⸗ 
zug auf die Glaubensartikel und Differenzpunkte über. Wir haben oben 
He Antwort anf die zwei lateiniſchen Theſen des Kanzlers Pfaff 
geleſen. Dieſer beantwortete nach ſeiner Weiſe die Antwort. Seine 
Gegengründe laſſen ſich ungefähr auf folgende zehen Hauptgegenſtände 
und Gedanken zuſammenfaſſen, bie ber Wiener Vertheidiger Seedorf's 
bed Breiten vollftändig und gründlich widerlegt. 


Eriter Abſatz. 


a) Belegenheitlich der Ehe Luther’s führt B. Seedorf die von ber 
Kirche und von den kaiſerlichen Befegen verhängten Strafen gegen gelübd⸗ 
brüchige Perfonen an. Darauf erwidert der Kanzler, es ſey dieß ohne Be⸗ 
lang, weil die Proteftanten die Fanonifhen Rechte nicht annehmen. 

Antwort bes Wieners. Daß die Lutheraner die Canones nur nad 
ihrem Gefallen annehmen, willen wir gar wohl. Luther hat hierin einen 
Rarken Bingerzeig gegeben. Davon Handelt es fih aber nicht, fondern ob 
die Lutheraner recht thun, dag fie die Fanonifchen Rechte verwerfen? Der 
h. Paulus, Röm. XIll, 1 und 2 antwortet mit Nein, wenn er fagt: 
‚Gine jede Seele fol unterworfen feyn der höheren Obrigkeit... Dero- 
„halben, wer fi wider bie Obrigfeit feet, widerſetzet fich ber Anordnung 
„Bottes.” S. auch Hebr. All, 17. Was fol man von jenem Soldaten 
gedenten, welchen das Kriegsreht (fo Jenem, der feine Fahne eid⸗ und 
pflivergefien verläßt, und flüchtig wird, zu dem Strang verdammt), 
entweder verbrennen ließe, oder der fih damit entſchuldigen wollte, baß er dag 
Kriegsrecht nicht anncehme ? Würde man darüber nicht von Herzen laden? 
Luther Hat aud Anno 1520 das Corpus Juris Canonici verbrennt : er 
bat die Offenbarung Johannts und die Epiftel Jacobi nicht angenommen, 
ja Leptere fogar eine tröherne Epiftel genannt: barf ich nun fragen, 
ob Luther hierin recht gethan habe oder nicht ? 


— 70 — 


b; Der Kanzler behauptet, die Gelübde ſeyen gegen Gottes Wort und 
die Natur, dürfen alfo nicht geyalten werben ; auch werde dadurch bie Hei⸗ 
ligkeit des Eheſtandes gefhändet; worüber er fih auf I. Kor. VII, 7 und 
auf Geneſis 1. e. beruft. 

Antwort des Wieners. Daß ein Gelübde, weldes unbefonnen unb 
vor den Vernunftjahren gefhehen, in foro Poli nicht binde, Ichren alle 
Kanoniften und fagen, „es fey ein Üüberlegtes Bott gethanes Ders 
ſprechen einer vortreffliheren und befferen Saeche.“ Allein jene Gelübde, 
welche bei volllommnenem Berftande und in den Jahren gefhehen, wo man 
von Deinanden den gewöhnlichen Verftand fordern kann, müflen in allweg 
gebalten werden. Pf. LXXV. 12, Deuteron. XXll. 2, Eccle. V. 3, 4. Wenn 
das Gelübde der Keufchheit nicht Tann und nicht barf gehalten werden, 
warum fagt denn Baulus von einigen ihr vorheriges Gelübde brechen⸗ 
den Mittwen, daß fie fih deßhalb Lie Verdammniß zugezogen haben? Es 
ann fi aud Niemand entfhnldigen, daß er bie Gabe der Enthaltung 
nicht babe; denn bier fagt der h. Iſidor, I. de sum. Bon. c. 40, und 
mit ihm viele Heilige Väter: „Die Keufchheit wird von Gott gegeben; 
aber er fagt: begehret und ihr werdet erhalten, (Ruf. Xı. 9); 
aledann wird ſolche mitgetheilt, wenn man den Herrn mit Seufzen da» 
rum bittet..." Iſt die Keufchheit möglich bri jenen ledigen Perfonen, 
. jungen Wittwen, bei Männern, die aus befondern Umftänden und aus 
befondern Gründen nicht gleih zur She fchreiten; warum follte es bei 
Jenen unmöglich feyn, welde ihrem Gott isre Keuſchheit durch ein feier⸗ 
lihes Gelübde aus freiem Willen wohlbedächtlich aufopfern und angelo= 
ben? Können es Jene, fo entweder nicht heirathen wollen, oder zu heira⸗ 
then keine Gelegenheit haben, warum follen es nicht auch Die vermögen, 
die fih ungezwungen Gott verloben? Chriſtus felbft im Evangelio Matth. 
XiX. 12, unterfcheidet die Verfhnittenen, und fehet ausdrücklich drei Bat» 
tungen derfelben. Doch verfpridt er nur den Letzteren den ewigen Lohn, 
das ift Jenen, die fih wegen Gottes und des Himmels, durch freiwilliges 
Gelübde, alem fleifhlihen Umgange entzichen. Chriſtus wußte wohl, daß 
diefe die geringfte Anzahl bilden und Gott um die Gabe ber Enthalte 
ſamkeit anflchen würden. Daher feßte er fogleih hinzu: „Wer es faflen 
mag, ber fafle es!“ 

Luther felbft war mehrmals hierin der rechten Meinung. Man höre 
feine eigenen Worte (T. VI, Witt, fol. 172): „Sprihft du aber, ja! ih 
fann mid nicht halten; das Täugft du, .... gewißlich wird Gott dir Gnad 
geben, daß du nit darfft tragen mehr ale du kannſt. Er ift viel zu ge= 
treu darzu.“ Und T. Vill, Sen, fol. 1726: „Es muß ja nicht Alles fo= 
bald gebüßt feyn, was einen gelüftet; es heißet: wehr dich, post concu- 
piscentias tuas non eas. Ich fchließe e8 derohalben mit dem großen Heyden⸗ 
Echrer Paulo, I. Kor. X. 13: „Gott ift getreu, er wird euch nicht 
loffen verfugen über euer Vermögen.” Der Herr Kanzler zieht, Vor⸗ 
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rede ©. 7, zwei Stellen an, woburd er zu beweifen meint, baß ein fol- 
ches Gelũbde, von dem die Rede ift, unerlaubt fey und die Heiligkeit des 
Eheſtandes fände. Der erfte Text tft Geneſ. I. 28: „Bott fegnete fie, 
unb ſprach: wachſet und mehret euch.“ Wenn ber Tübinger Gelehrte aus 
diefen Worten einen Befehl erzwingen will, wie es das Anfehen hat, und 
Luther fon längft vorgegeben, fo müßten die Worte alfo lauten: „Bott 
befahl oder gebot ihnen und ſprach: wachſet und mehret euch.” Allein 
ba es nur heißt: „Er fegnete fie,” fo fehen wir, daß es kein Gebot oder 
Befehl fey, fondern nur ein bloßer Segen. Wofern e8 aber gleihwohl ein 
an alle Menfchen gerichteter Befehl Gottes feyn follte, warum heirathen 
denn nicht alle Proteftanten männlihen und weiblichen Geſchlechtes? 
Barum verbietet man bie Ehe den Stiftspamen, den Deutfchorbdengrittern, 
den Soldaten und hundert Andern?... Bet all dem iſt noch zu bemerken, 
dag die Haupturfache, warum man aus obigem Terte Genef. I. 28, einen 
Befehl erzwingen wollte, aus der Augsburger Gonfeffion ſelbſt auf das 
Deutlichfte hervorgeht. Es iſt bekannt, daß al Diejenigen, welche den 
Auffag der Augsburger Confeſſion unter ihren Händen gehabt, lauter 
Leute waren, denen bie Lat und Bürde eines vorhin feierlich abgelegten 
freiwilligen Gelübdes zu ertragen gar zu ſchwer fehlen; auch hatten fie 
alle fhon das fihere Mittel zu Hülfe genommen, um den Trieb der Ge⸗ 
tüfte am Leichteften zu bezwingen. Nachgiebigkeit ift ihnen geläufig gewor- 
dm. Um aber diefe neue chriftlichevangelifhe Tugend und propäbdeutifche 
Sürforge in den Augen der ehrliebenden Gemüther zu entjchuldigen, 
mußte eine Urfache erfunden werden und da fagten denn die DBerfafler 
dee Augsburger Eonfeffion: „Es würde wohl Fünftig an Pricftern und 
Bfarrherren mangeln, fo dieß Harte Verbot des Eheftandes länger fort« 
dauern follte. Art. XXıll.? 

Auf den angezogenen Tert I. Kor. VII. 7: „Uber ein Jeder hat feine 
eigene Gabe von Gott, einer fo, der andere fo, ꝛc.“ antworte ich ganz kurz. 
Wenn einer glaubt, daf er fih nicht enthalten könne, fo thue er fein Ge⸗ 
lübde;hat er aber ein Gelübde gethan, fo bitte er Gott um die Gnade, er 
wird ihn nicht über fein Vermögen verfuchen laſſen. 

c) B. Seedorf fagte: Wenn Jemand eine Bott verlobte Perfon hei= 
rathet, fo fehlet ex weit ſtärker, als wenn er felbige zu Fall bringt, indem 
derfelbe das Saframent der Ehe fhändet und wie Cyprian, Ep. 62 
ad Pomp. fagt, an Ehriftus ein Ehebrecher wird. PB. Sceborf bemerkte, 
daß die Rechte dergleichen Gottesraub verabfheuen. Darauf antwortet der 
Kanzler, S. 7: „Wiederum tft e8 ja was anders, ein Weibebild zu ehe⸗ 
ligen, ein Anderes, Solde zu Kal zu bringen; der Herr Pater vermißt 
Beides." Der Herr Pater vermißt nichts. Der Herr Tübinger Doctor er: 
Iaube mir zu melden, daß er bier der Sache zu viel thue, und fi ans 
fielle, als ob ihm die Rechte nicht befannt ſeyen. Die Geſetze verbieten 
nicht allein, dag man eine Nonne zu Fall bringe, fondern auch und zwar 
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vorzüglih, daß man fie chelige. Ich weiß wohl, daß ich die kanoniſchen 
Rechte hier nicht anrufen Darf, und würde es wentgftens überflüffig feyn, 
weil dem Herrn Kanzler gefällig gewefen, von vornherein zu erklären, daß 
er die kanoniſchen Rechte nit annehme. Ih muß mid daher auf die 
weltlihen Rechte beſchränken, allwo ih Leg. 5. Cod. de Episc. et Cler. 
in einem von dem Kaifer Jovinian ungefähr im J. 377 erlaffenen Ge⸗ 
febe alfo leſe: « Si quis, non dicam rapere, sed atientare lantum jungendi 
causa malrimonii sacralissinias virgines ausus fueril, capitali pœna 
feriatur. » Ein gleiches fteht in ber Nov. 6, c. 6, verorbnet. Diefe blos 
aus dem weltlichen Rechte angezogenen Geſetze find fo beſtimmt und beut- 
li, daß ih mir darauf aus Tübingen Feine andere Antwort erwarte, als 
man nchme aud die weltlihen Rechte Hierin nicht an! 

Der Herr Kanzler fagt, die Päpfte hätten in vorgenannten Fällen felbft 
bispenfirt, und fragt, ob die Päpſte in einem folchen abſcheulichen Laſter 
bespenfiren können? 

Antwort. Es ift wahr, daß die Päpfte zumellen dispenfirt Haben, und 
zwar mit allem Redte, wenn es nämlich die Zeit und Umftände, infon- 
derheit der Nuben des Gemeinweſens erforderten. Zum Beiſpiel, wenn ein 
großes fürftlihes Haus erlöſche, Daß Niemand übrig bliebe als eine einzige 
geiftliche Perfon, um den ausgehenden Stamm fortzufegen, und um Dis⸗ 
penfation von dem vorher feierlich abgelegten Gelübde anſucht: fo wirb 
die ganze Sache von dem Heil. Stuhle gewiffenhaft unterfudht, und wenn 
es fi herausftellte, daß ſchwere Kriege oder der Untergang verſchied ener 
alten und vornehmen Geſchlechter entitehen würden, woburd die Republik 
in die äußerſte Zerrüttung verfeßt werden Fönnte, fo dispenfirt der Papft 
in folhem Maße, daß die noch übrige Perfon von dem Gelübde abfolpirt 
wird. Denn die Obrigkeit hat die Gewalt, zu erlauben oder vielmehr zu 
erklären, daß bet folhem Vorfalle Diefer oder Jener in dem Geſetze nicht 
begriffen ſey. 

Allein der Herr Kanzler fragt etwas unbefonnen, weil ber Bade etwas 
untundig : „Dürfen denn die Päpfte in ſolchem Kalle, und bei einem fo ab⸗ 
ſcheulichen Laſter dDispenfiren ?“ — Ich geitche, daß ich cine folche Frage von 
dem gelehrten Doctor nicht erwartet hätte. Wir werden fogleih fehen, daß 
feine Atfiht dahin abzielt, den fich lediglich an den trodenen Buchftaben 
haftenden Layen und ungelchrten Leuten einen blauen Dunft vor die Augen 
zu malen und den Papſt männiglih verhaßt zu machen. Der Sat ber 
Katholiken lautet : „Eine geiftlihe Perfon männlichen oder weiblichen Ge⸗ 
‚ſchlechtes, welde ein feierliches, aus freiem und vorbedächtlichem Willen 
„abgelegtes, Gelübde der Keuſchheit auf fich hat, begehet ein abſcheuliches, 
„in den geiftlihen und weltlichen Rechten verpöntes Laſter, wenn dieſelbe 
„zur Ehe greift." Nun frage ih, ob cine ſolche Perſon, weldher nad) Befund 
der Umftände das vorhin abgelegte Gelübde durh Dispens abgenommen 
worden, unter obiger Regel begriffen fey? Jedermann wird mit unbefan- 
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genem Auge einſehen, daß eine ſolche Perſon, auf obige Weiſe dispenſirt, 
nicht mehr geiſtlich, nicht mehr gebunden, ſondern frei, folglich entweder zu 
heirathen, oder ledig zu bleiben berechtigt iſt. Man made jetzt die Anwend⸗ 
ung. Der Tübinger wolle überlegen, was er durch dergleichen gekünſtelte 
und ſophiſtiſche Fragftüde gewinne? Beſtehen nicht gewiffe Stufen in der 
Bintsverwandtihaft, deren Nichtbeachtung von ben Proteftanten felbft für 
füntgaft gehalten werden? Und dennod wird eine ſolche Ehe nicht mehr für 
ſindhaft gehalten, fobald von dem Gonfiftorium im Namen des Landes⸗ 
hen bispenfirt wird. 


Zweiter Abſatz. 


a) Der Kanzler wirft dem P. Seedorf vor, bie Auslegung der Stelle 
Mala. 1. 11, als geiftliches Opfer ſey ein wirerfinniges, unerhörtes Para: 
deron , und mehrere Kirchenväter hätten fich Dagegen erklärt. 

Antwort. Die Widerlegung diefer falfhen Anklage fteht gründlich und 
deutlich in dem erften Briefe des PB. Seedorf, wohin verwielen wird. 

b) Der Kanzler beſchuldigt ben Pater, er habe das Wort neu (in der 
Stelle Malahiä redend) in den Schrifttert hineingeſchoben. 

Antwort. 68 ift allerdings ein abfcheuliches Verbrechen, ein Wort in 
den Heiligen Text hincinzufhmuggeln. Diefes Vergebene hat ſich Luther 

ſchuldig gemadt, aber niht P. Seedorf. Diefer führt den Tert des Pro» 
pheten Wort für Wort an, und folgert daraus den Schluß, dat Ma» 
lachias hier offenbar nicht von den alten Opfern, fondern von einem neuen 
rede : il est Evident que le prophete parle ici d’un nouveau sacrifice, sub- 
stitué & ceux de l’ancienne loi. Und das nennt der große Gelehrte von 
Tübingen — ein Wort in den Schrifttert hineinſchieben! Was muß der uns 
parteitfche Lefer von einem überbieß fo ungerathenen KRunftgriff halten? O 
ihr Leute, ſeyd doch vorderfamft de bonne foi! — Wollten wir nad der 
hochdeutſchen Weisheit auf der Gaſſe Wurft wider Wurft’ges fpielen, fo 
würden wir mit allem Rechte den Herrn Kanzler von Tübingen in Anklage⸗ 
zuftand verfeßen, und ihm bemeifen, daß gerade Er bes dem P. Seedorf 
fätſchlich aufgebrennten Verbrechens fih ſchuldig gemacht. Denn in feiner 
fogenannten Widerlegung des dritten Seedorf'ſchen Briefes hat er ©. 75, 
Zeile 22 von oben, die Stelle Iſai. 57. 2 (der Kanzler ſchreibt irrig K. 67, 
da der Prophet Iſaias nur 66 Kapitel zählt) : Veniat.pax, requiescat in cu- 
bili suo qui anıbulavit in directorio suo, folgender Maßen überfegt : „Wenn 
„die Släubigen fterben, kommen fie „gleich“ zu Fricden.“ Hier hat der 
ſcharffinnige Sommentator das Wörtlein gleich wohlweislich in den Tert 
hineingefhoben, weil er diefes Wörtleins bedurfte, um zu beweifen, daß die 
Todten geraden Weges in den Himmel oder in bie Hölle wandern, und daß 
mithin das Fegfeuer eine Erdihtung fey. Die edle Abfiht mag ihn ob 
biefes Kniffes entſchuldigen, oder wenigſtens denfelben begreiflich machen. 
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Dritter Abfab. 


Pater Seedorf beweist die Echtheit und Ganonteität der Machabäiſchen 
Bücher, worin das Gebet für die Verftorbenen als fehr nützlich gepriefen 
wird, mit unmwiderleglihen Argumenten. Dagegen erhebt, ftemmt und er» 
wehrt fi der Kanzler mit einem Köcher, nicht weniger als ſechszehn Pfeile 
enthaltend. Man könnte alle diefe ftumpfen Geſchoſſe durch die vollſtändig 
dargelegte Einteilung ber biblifhen Schriften in protofanonifhe und 
deuterofanonifhe Bücher zurüdweifen. Wir wollen uns dennoch bie 
leihte Mühe geben, diefe 16 Lappalien von Gregenbeweifen einzeln durch⸗ 
zugehen und kurz abzufertigen. 

1. Das Buch der Machabäer ift nicht kanoniſch, weil es nur ein Auszug 
aus einem andern Bude von Jaaſon tft. Ob denn der Geift Gottes, fragt 
ber Kanzler, aus andern menfchlichen Büchern abfchreibt ? 

Antwort. Daß ber Verfafler des zweiten Buches der Machabäer bie fünf 
Bücher Jaſon's des Cyrenäers zufammengezogen habe, erfehen wir aus 
N. Machab. II. 24. Nun erwidern wir auf bie Tübinger Frage: Anders iſt der 
Geiſt Gottes den Propheten, anders den infpirirten Gefhichtfchreibern bei⸗ 
geftanden. Damit Leptere Feine falfhen Nachrichten aufzeihnen, umleuchtete 
fie Gott mit feinem Lichte. Darum fagt Lukas, l. 1, 2, 3und 4, daß er 
Jenes fleifig zufammengezogen habe, was ihn die Augenzeugen angegeben. 
Darf ich jegt nicht audy fragen : „Macht denn der Geift Gottes Auszüge aus 
andern Nachrichten und Angaben?* Muß man alfo das Evangelium Lucä 
verwerfen? 

2. Wird gefragt, ob fih denn der Geiſt Gottes befchweren könne, daß ihm 
ein ſolches Werk (Auszug) viele Mühe koſte? und ob es nicht abgefhmadkt 
fey, fi einem Zimmermanne zu vergleichen , welcher zwar ein Haus bauen, 
nicht aber fhmüden könne ? Dieß Alles aber fage der Berfafler des 11. Buches 
der Machabäer von fich felbft, Kap. 11. 24. 

Antwort. Nah oben gedachter Bemerkung müffen die Gefchichtfchreiber 
freilich mehr Mühe und Arbeit anwenden. Der Geift Gottes ftand ihnen 
jedoch bei, daß fie nichts Falſches erzählen Tonnten; daher hat fih Lukas 
fleißig und mühfam um Alles erkundigt, was zur Abfaffung feines Evan- 
geliums nöthig war. 

3. Wenn das Mahabäerbud von Gott eingegeben tft, warum entſchuldigt 
fih der Verfaſſer K. XV. 38, daß er es nicht beffer gemacht? 

Antwort. Der Verfaſſer entfchuldigt fi nur defwegen, baß er das 
Buch nicht beſſer geſchmückt, nicht aber wegen einiger Fehler oder falſcher 
Nachrichten. Der Inhalt ift Sache Gottes, die Redaktion ift meift Sade 
bes Menfhen. Sagt doc felbft der h. Paulus. Kor. Xt.6: „Ob 
„ich gleich unerfahren im Reden, fo bin ich doch nicht unerfahren in der 
Erkenntniß.“ 

4. Der Kanzler behauptet, daß in dieſem Buche viele Fabeln, Wider⸗ 
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ſprüche und andere hiſtoriſche Fehler vorkommen, und der Selbſtmord 
Rhazia darin gelobt werde. 

Antwort. Jeder Seminarift, ber die bermeneutifhen Vorlefungen aud 
nur bürftig gehört hat, wird biefe Einwendungen beantworten. Wir vers 
weiſen indeß den Kanzler nicht auf angehende Fatholifche Theologen, fon» 
dern auf die bekannten in der theologiſchen Wiffenfchaft ergrauten Männer, 
die zu Hunderten angeführt werden könnten. Der h. Apoftelfürft Petrus 
findet, It. Petr. III. 16, „in den Epifteln Pauli feyen etliche Dinge ſchwer 
‚zu verfichen, welche bie Ungelehrten und Leichtfertigen verfälfchen, wie fie 
‚ud thun mit anderen Schriften zu ihrer eigenen Verdammniß.“ Hat 
der 9. Betrus dieferhalb vielleicht die paulinifchen Sendfchreiben ver⸗ 
worfen ? Die Frage Über ben Selbftmord des Rhazias hat der P. See⸗ 
dorf felbft zum Voraus beantwortet. 

5. Weil B. Seedorf fagt, daß die Kirche befagtes Buch der Macha⸗ 
bäer als kanoniſch anerkannt habe, fragt der Kanzler, „ob die Kirche aus 
Schwarz Weiß machen könne ?“ 

Antwort. GEs iſt noch lang nicht erwieſen, daß die Bücher ber Macha⸗ 
bäer fo ſchwarz feyen, daß fie weiß gemacht werden müffen. Webrigens 
macht die Kirche aus Schwarz nicht Weiß, fondern als Säule der Wahr- 
beit, I. Tim. IN, erklärt fie durch ihren unfchlbaren Ausfprud, daß Jenes, 
welches unfern betrüglihen Augen, unferm fhwaden Verſtande öfters weiß 
oder fhwarz vorkommt, falfh oder wahr fey. Sagt doch Luther felbft, 
T. Vi. Sen. Fol. 417, T. VI. Witt, 466 : „Der Kirche Mund ift Gottes 
Mund; Gott kann ja nicht lügen, alfo au die Kirche nicht." Bekannt 
it es, daß eben diefer Luther die Epiftel Jakobi verworfen und deutlich 
gefärieben habe : „Es ift rad wider einander : Glaube macht gereht und 
Glaube macht nicht gerecht.” Derfelbe wollte fogar Jenem, welcher dieſes 
zufammen reimen würde, fein Baret aufſetzen, und fich einen Narren ſchelten 
laſſen. (Tifhreden, S. 319.) Dagegen nimmt der Kanzler Pfaff die Epiftel 
Jakobi ohne Anftand als kanoniſch an ?, und findet keinen ſolchen Wider⸗ 
ſpruch. Hier haben wir wahrhaftig ſchwarz und weiß; wer hat nun reht? 
wer bat das Baret verdient? 

6. Der ältefte Schriftfieller Melito hat die Bücher der Machabäer nit 
unter die kanoniſchen Bücher gezählt. 

Antwort. Melito, ein Bifhof von Sardis, reiste nach Judäa, um 
bort den Kanon des alten Teftamentes zu holen. Allda wurde ihn das Ver⸗ 
zeihniß der unbeftrittenen Bücher nad dem Kanon der Juden zugeftellt. 
Unter diefen Büchern konnten fi natürlicher Weife jene Bücher der Macha⸗ 
bäer nicht befinden, weil Melito nur das Verzeichniß der protofanonifchen 
oder unbeftrittenen,, nicht aber der beuterofanontfchen oder annoch ftreitigen 
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Bücher (worunter damals die Bücher der Machabäer gehörten) mitgetheilt 
wurden. 

7. Auch Drigenes hat felbige Bücher nicht in feinem Kanon gehabt. 

Antwort. Wer fieht da nit, dag Drigenes lediglich die Bücher, 
welche die Juden haben, namhaft made, indem er felbft fagt, Daß die Bücher 
ber Machabäer in dem Jüdiſchen Kanon nicht begriffen find. Origenes hat 
dadurch nur anbeuten wollen, daß die Juden 22 Bücher hätten; neben diefen 
aber wurden auch bie Bücher der Machabäer für kanoniſch gehalten, nämlich 
vonden Ghriften. Daß Drigenes das Gefagte alfo verftanden habe, 
gebt offenbar aus Dem hervor, was er anderswärts (Ex Select. in Psalm. I., 
hervorhebt, wo er meldet: „Man muß wiffen, daß es 22 Bücher des Alten 
Teftamentes find, wie die Juden fie uns übergeben.” Damit wollte er bloß 
zu verftehen geben, daß er den Kanon nicht gut heiße, Tondern nur erzähle, 
welhe Bücher die Juden für kanoniſch hielten. Origenes felber legt ung 
feine Meinung in den Mund, indem er Tom. I. Epist. ad Afric. ſchreibt: 
„Wir müſſen au wiffen, was die Juden für Bücher haben, damit, wenn 
„wir mit den Juden ftreiten, nicht jene Bücher anziehen, die in ihren Exem⸗ 
„plarien fehlen, fondern Jene gebrauchen , die fie annehmen.” 

8. Drigenes hat zwar die Machabäiſchen Bücher angeführt, aber nicht 
als kanoniſche. 

Antwort. Wir geftehen, daß diefe Bemerkung nicht ohne einiges Gewicht 
ift, weil Drigenes in demfelben Bude, wo er die Machabäer citirt, auch 
den Pastor von Hermas anführt, der doch nicht für kanoniſch gehalten wird, 
Drigenes bat wohl den Pastor L. 2 de Princip. in cap. I. eitirt, aber 
L. 4 de Princip. in c. I. Philoc. mit beutlihen Worten gefagt, daß er den 
Pastor des Hermas keineswegs für ein göttlihes und kanoniſches Bud 
halte. Diefer Kirchenvater hat alfo den Pastor ausdrücklich für unkanoniſch 
erklärt, obgleich er ihn citirt hatte, was aber Drigene 6 in Bezug auf bie 
Machabäer nicht gethan. 

9. Der Kanzler fagt S. 26, der PB. Seedorf führe zwei Stellen aus 
Gyprian, De Exhort. Marty.c.2 und L. I. Test. c.45, an; diefe Stellen 
bedeuten aber nichts, weil er blos ſage: in Machabeis. Ferner citire er eine 
dritte Stelle aus Cyprian's Ep. 55 ad Cornel., wo der Kirchenvater unter 
andern göttlihen Schriften auch Die Bücher der Machabäer nennt; die Logici 
fagen aber : A potiori fit denominstio. 

Antwort. Wir erinnern den Kanzler an die dritte der Regeln, die er am 
Schluſſe feiner Vorrede aufftellt, und die verlangt, „daß man auf alle 
„Schwierigkeiten und Einwürfe genau antworte, und feine derfelben ver⸗ 
„ächtlich anſehe.“ Gegen diefe Regel verfehlt fich aber der Kanzler, indem er 
bie zwei Stellen aus Cyprian, weil fie Schwierigkeiten für ihn bieten, 
furz mit den Worten abthut, „daß fie nichts befagen." Der gewandte Mann 
kann nicht läugnen, daß Ey prian die Mahabäifhen Bücher für kanoniſch 
anerkannt habe; der Knoten tft ihm aber etwas zu ſtark gelnüpft , und deß⸗ 
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wegen findet er für rathſam, mit Stillfhweigen darüber hinaus zu gleiten, 
‚ser bloß zu melden, daß fie nichts beſagen. Das iſt aber lediglich ein 
blauer Nebel vor die Augen Derjenigen, von welchen er vermuthet, daß fie 
den h. Cyprian nicht nachſchlagen würden. Cyprian wurde von Fortunat 
gebeten, er möchte Ermahnungen aus göttlicher Schrift zuſammenſetzen, «ut 
de divinis Scripturis hortamenta componeret.» $ortunat erhielt von ihm 
die Antwort, „er wolle Alles mit dem Anſehen der göttlichen Schrift be= 
ſtärken, se cuncta Divinæ Lectionis auctoritate solidaturum. » Diefem Ver⸗ 
ſprechen gemäß führt Gy prian eine weitläufige Stelle als Beweis ex libris 
Machabaorum an. Welder Rabulift wird alfo behaupten, Cyprian feße 
nur in Machabeis, und dieje Stelle befage nichts ?— Diefelbe Antwort ges 
bührt ebenfalls der Sinwendung des Kanzlers gegen die Stelle Cyprian's 
ex 1. I. Test. 

Hinfichtlich des Tübinger Einwurfes gegen die Stelle aus Ep. 55 ad Cor- 
selium müfjen wir bemerken, daß man fehr in die Enge getrieben feyn 
müffe, um fi nad des Kanzler Weife aus ber Verlegenheit zu Helfen. 
Cyprian fagt nämlih a. a. O.: Wenn die göttliche Schrift vorkommt und 
ermahnt, quando occurrat et moneat Scriptura Divina eıc., und citirt einen 
Text aus den Büchern der Machabäer, woraus fich abermals ergibt, daß er 
dieſe Bücher als göttlich angefchen haben muß. Das Tübinger Arioma 
paßt alfo Hier wie eine Kauft auf ein Auge. Zum Meberfluffe ziehen wir hier 
noch eine Stelle an aus Beveridge: Cod. Can. Eccl. Primit. vind. 1. 2. 
c.9, wo wir lefen : Cum Cyprianus hos libros inter canonicos eodem, ut 
ita loquar, habitu, eadem serie, nulla prorsus adhibita distinctione cita- 
verit, Catholicam istius ztatis Ecclesiam eos una cum Canonicis numerare 
solitam fuisse palam est. 

10. Tübingen, Borrede ©. 26: „Man hat vor Zeiten auch die apocry- 
phifche Bücher nebft den göttlihen in den Bemeinen gelefen und doch nicht 
für kanoniſt gehalten, gleihwie wir Proteftanten auch in unfere Bibel 
apocrgphifche Bücher mit eingefügt haben.” 

Antwort. Daß man vor Zeiten in der Kirche auch andere Bücher ge⸗ 
lefen habe, ift einzugeftehen ; aber, wohlgemerkt! man bat folche nicht gelefen 
ale göttlige Schriften, was doc den Unterfchieb macht. Daß aber die 
Broteftanten die apocryphifchen auch in ihrer Bibel anführen, weiß ich wohl, 
wie auch, daß fie ſehr fleißig ein Verzeichniß der vermeinten Apocrgphen da⸗ 
zugefegt, und felbige mit ten Worten: Libri Apocryphi von den Kanoniſchen 
unterfcheiden. Alfo wird freilich kein Buch kanoniſch, wenn es entweder als 
apocryphiſch in der Bibel verzeichnet iſt oder in der Kirche verlefen wird, 
fondern wenn e8 ale göttlich gelefen und angeführt wird. 

11. Der englifche Bifhof Coſin von Chicheſter hat bewieſen, wie man 
das Wort Scripture Didinde, vormals vielmal nur in einem General⸗Ver⸗ 
fand genommen, und Alles darin begriffen, was man in der Gemeine öffent« 
li vorgelefen. 
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Antwort. Der anglicanifhe Bifhof hat cine curlofe Meinung. Wenn 
nach diefem die Worte Scripture Divine nicht mehr fireng die göttliche 
Schrift bedeuten follen , fo weiß ich nicht, wie man fie anders nennen könne, 
Wenn nun Einer fagte: Dieß oder Jenes fteht in der göttlichen Schrift, fo 
kann man nicht ſogleich folgern, daß es in Gottes Wort ſtehe? 

12. Der Bapft Gelaſius hat in bem ihm zugefähriebenen Decret felbft 
nur daß erfte Buch der Machabäer angenommen. 

Antwort, Daß befagtes Decret bem Bapfte Gelaſius angehöre, ſteht 
außer allem Zweifel; daß aber Gelaſius nur das erfte Buch der Macha⸗ 
bäer angenommen, ift falfh. In Dist. 15 c. Sancıa Romana liest man als 
tanonifh Librum Machab@orum; man weiß aber auch aus den Prologis 
des HI. Hieronymus, baf die Alten oft mehrere Bücher, befonders bie 
fortgefegten Hiftorifhen,, in Eines zufammengezogen haben. Weberbieß 
ſteht ausbrüdlih in Fvo’8 und Burchard's bemährten Handſchriften: 
Libri Machabeorum. Aus dem Gontert erhellet fogar, dag Gelaftus 
jenes Volumen Machabzorum , welches öffentlich in der Kirche gelefen wurbe, 
verftanden habe. Auch ift es hiftorifh gewiß, daß von Anfang October bis 
Anfang November beide Bücher der Machabäer gelefen wurden. 

13. Das Concil von Laodicea hat diefe Bücher gleichfalls in feinem Kanon 
weggelaflen. 

Antwort. Es fteht außer allem Zweifel, daß der lebte Kanon des 
Provinzialconcils von Laodicea unterfhoben tft, und daß diefes Concilium 
von dem Papſt nicht beftätigt worden, weßhalb Jedermann einfieht, welche 
unbedeutende Autorität dasfelbe verdiene. Ueberdieß geht noch aus beffen 
Kanon hervor, daß es nur die protofanonifhen Bücher aufgenommen, und 
fih nicht mit der Prüfung der deuterofanonifchen abgegeben. Diefe Synode 
ift zwar von dem Goncilium zu Gonftantinopel ın Trullo approbirt worden, 
das Lebtere wird aber fo wenig als das Erftere unter bie rechtmäßigen gezählt. 

14. Viele Väter hatten diefe Bücher ebenfalls weggelaflen. 

Antwort. Diefem Einwurf tft von vornherein vorgebeugt worden. Die 
Zumuthung, alle Väter nachzuſchlagen, ift etwas ſtark; man citire die be= 
treffenden Stellen und eine einläßliche Antwort wird nicht ausbleiben. 

15. Der Kanzler behauptet, Hieronymus fage deutlich: „daß man bie 
Bücher Judith, Tobiä und der Machabäer in der Gemeine Iefe, aber man 
erkenne fie doch nicht für kanoniſch.“ 

Antwort. Der 5. Hieronymus nimmt, L. 5., Comment. in Isai., 
c. 23, die Mahabäifhen Bücher ausdrüdlih an; und wenn er in Libris 
Salom. fchreibt, daß die Bücher Judith, Tobiä und der Mahabäer nicht 
unter den Fanontfhen Büchern ftchen, hat er volllommen recht, weil 
biefelben zu jener Zeit noch wirklich beftritten wurden, unter bie beuteros 
tanontfchen gehörten, und von der Kirche noch nicht als kanoniſch erklärt 
worden. Erft das dritte Concil von Garthago bat biefelben feterlich in den 
Kanon einverleibt. 
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16. In der Auslegung Hteronymi bes Iſaias, C. 23, wird zwar bag 
‚afte Buch der Machabäer unter dem Namen Scriplura, Schrift, an⸗ 
geführt; es gibt aber auch apokryphiſche Schriften, fagt der Kanzler. 

Antwort. Daß Hieronymus hier Schrift par excellence und als 
Gottes Wort verftanden habe, erhellet daraus, weil er barauf einen ftarfen 
Beweis gebaut hat: «Hoc enim Scriptura commemorat, denn diefes meldet 
die Schrift." 

Wir haben bi dahin einen Theil der Einwendungen bes Tübinger 
Kanzlers gegen Seeborf’s Vorrede und die Wiener Vertheidigung bes 
Letztern gegen ben Grften, die nicht weniger ald 63 Seiten einnehmen, 
kurz zufammen gezogen, und nicht einmal die Hälfte der Replik erreicht. 
Bir entfagen der Fortſetzung diefer Arbeit, welche durch die Schwäche 
der Einwürfe und durch bie Nothwendigkeit der weiten Ausführungen 
ber Wiener Widerlegung, Außerft Inngweilig und für die nichttheologi- 
hen Lefer wenig anziehend ift. Aus diefem Wenigen wird man übrigens 
die Tübinger Polemik richtig und nach Verdienſt beurtheilen können. 
Mit feiner Kritik der zwölf Briefe P. Seedorf's, die ungefähr des⸗ 
jelben Calibers tft, wie bie der Vorrede, und abzugeben, finden mir 
ebenfalls für unzweckmäßig und nutzlos. Wer übrigens eine gründlichere 
und umfafjendere Kenntniß des fortgeſetzten theologifch-hiftorifchen Ge⸗ 
fechtes und der Waffengattungen, die Herr Dr. Pfaff gewählt, fich zu 
verſchaffen Luft hat, den verweifen wir auf die gemiffenhafte, lichtvolle, 
durchaus fachkundige, wenn auch anfcheinlich breite Widerlegung bes 
Wiener Gelehrten, der zugleich ein guter Kanonift, Theolog und Hifto- 
riker geweſen zu fein fcheint. 
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Nebft biefer Widerlegung der Pfaff'ſchen Schrift, worin der Kanzler 
immer in britter Perſon ſpricht, um dadurch die Anonymität zu bemän= 
teln und feiner Befcheidenheit nicht zu nahe zu treten, da er darin öfters 
fein eigener Lobrebner ift, erfchien ein Jahr nach der Wiener in zwei 
Banden, wie auch in Mannheim eine zu demfelben Endzwede beftimmte 
Echrift unter dem bereits zu Anfang biefer Abhandlung gegebenen voll- 
fändigen Titel : | 

„Sendfchreiben eines Doctoris theologie von der Hohen Schul zu Ingol⸗ 


„ſtadt an den Verfaffer von einer teutfchen Schrift, dero Titul ift : Beant- 
„wortung der zwölf Briefe des Herrn PB. Seedorff's, ꝛc.“ 


Feller, Biogr. univ. Art. Seedorf, ſchreibt diefe Schrift dem Pater 
Seedorf felbit zu und behauptet, das Leſen berfelben fey wegen der 
eingeftreuten Perfönlichkeiten weniger angenehm, als das ber Zwölf 
Briefe. Wir konnen darüber keine Meinung abgeben, weil wir nicht in 
Befip des franzöſiſchen Originals gekommen und von ber beutjchen 
Ueberfegung nur einen Theil zur Hand haben. 


Zur Beurtheilung biefed Buches thellen wir ein Bruchſtück aus dem 
fiebenten Schreiben, ©. 633 ff., mit, weil dasſelbe einen wichtigen 
Gegenſtand befpricht. 


Das zweite Mittel, welches euer vermeinter Reformator gebraucht, bie 
Fürften und Reichsſtädte zu feiner Partei zu loden, ift, weil er die Kirchen. 
güter preisgegeben. Der Herr (Kanzler Pfaff) will diefes entfhulbigen, 
und feine einzige Vertheibigung befteht darin, daß die Säcularifation ber 
Bisthümer, Abteien, Stifte 2c. unumgänglih zum Beßten bes Staates 
nothwendig war. — Ich überlaffe es den Elugen Staatsmännern, zu unter- 
fuchen, ob das Reich insgemein feine Kräfte durch die Säcularifation und 
Einziehung der Kirchengüter merklich vermehrt habe? Ob die geiftlichen 
Fürften, Bifchöfe und Prälaten, welde, etliche andere Reichsglieder zu be» 
ſtärken, geſchwächt und entblößt worden, nicht eben fo viel beigetragen zum 
Behufe des Staates, entweder an Mannfhaft oder an Geld, nah Maßgabe 
deren Einkünfte, welde in andere Hände gefallen? Ob der deutfche Adel, 
dieſer fo anſehnliche und dem Staate fo nützliche Reihsftand, nicht viel von 
biefen Aenderungen gelitten? Ob zu Kricgszeiten die fparfam und wohl ein- 
gerichtete Haushaltung der Geiftlihen nicht der befte Rüden der Generale 
zum Unterhalt ihrer Truppen gewefen ? mit einem Wort, ob das Reich nicht 
den empfindlidften Verluft und Schaden durch die Reformation erlitten 
hat? 

Laßt uns wieder zum geiftlihen Recht zurüdfehren. Hier ift die Frage von 
dem Recht über den Einzug der Kirhengüter. Dan hat gleih Anfangs Mühe 
genug, um zu errathen, was der Herr verftehe durch die Worte: „Um auf 
„den Einzug der Kirhengüter zu kommen, behaupten wir, daß die Obrigkeit 
„befugt ift, diefelben zu mindern und fie von allem Aberglauben zu fäur 
„bern!® Diefe Sprade ift nagelneu. Die Kirhengüter von allem Aber⸗ 
glauben fäubern! das ift, unter dem Vorwande der Reformation, bie 
Eigenthümer ihrer rehtmäßig, entweder durch Schenkung oder Teftament 
erworbenen Güter, und das ohne weitern Prozeß, gewaltfam berauben. Er 
feßt noch Hinzu, daß die Obrigkeit nicht befugt fen, „die Kirhengüter zu 
einem rechten Gottesdienft, zur Unterhaltung von Kirden und Schulen an- 
zuwenden.” Frage ber Herr feine Mitbrüder die Juriften, ob das heiße bie 
Kirchengüter fäcularifiren ? Man ficht in diefem ganzen Ratfonnement nichts 
von jener Deutlichleit, die er vermeint in einem fo hohen Grade zu befiten. 
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Kichengüter zum Bottesbienft, zur Unterhaltung der Kirchen und 
wenden, heißt gewißlich nicht die Kirchenyüter fäcularifiren. Im 
Lift es gerade Dasjenige, was bie Eatholifche Kirche ihren Dienern 
verordnet und anbefohlen hat. Ein anderer Gchraud muß und fol 
‚werben als ein von den Kanons verdammter Mißbraud. Kirchen 
find ſowohl als bie geringeren Pfründner im Gewiſſen ſchuldig, das 
fige zu gottfeligen Werken zu verwenden, alle unnügen Ausgaben 
den u. |. w. Haben bie Geiftlihen zu Quther’s Zeiten darin ger 
Hätte man zur Verbefferung mithelfen follen, ohne das Erbgut 
iRi und der Armen anzutaften, wie fih die dh. Väter ausſprechen, 
von Kirchengütern und dem (Bebrauche berfelben reden. 
& Halte ich «8 mit den Juriften beider Parteien, daß man in ge= 
mfländen fogar die Kirchengüter zur Aufrihtung eines Spitals, 
tfenhaufes, eines Seminars, einer öffentligen Schule u. ſ. w. ger 
könne. Die Kirche, welcher zuftcht, dergleihen Aenderungen zu 
hat jederzeit billigen Vorftellungen von Seiten der Fürften und 
en ein geneigtes Ohr geliehen, weil ihr vornehmftes Abfehen allzeit 
den Nöthen und der Unterweifung ihrer Lieben Kinder Vorfehung 
Eure hohe Schule in Tübingen, ehedeſſen gut katholiſch, empfindet 
eutiged Tages bie MHuge Anordnung SirtusIV., welder felbige 
n Theil des Stiftes von Sindelfingen bereichert hat.’ Als der Car⸗ 
olfet feine zwei berühmten Collegia zu Oxford und Ipswich ftiften 
zbielt er von dem Papft Clemens Vil. und vom König die Er⸗ 
dreißig Klöfter aufzuheben, weil dieſe Gründung der Religion fehr 
aft ſchien. In Defterreih, Böhmen und Bayern kommt der größte 
» Öffentlichen, den Jeſuiten anvertrauten, Schulen von folden Maß» 
vor. Die Stiftung des weit und breit befannten Juliusfpitals zu 
rg, welches man für das reihfte von ganz Deutfchland halten kann, 
ompler von vielen andern Stiftungen. Man hat nur mit gebührender 
migkeit, wie ich oben erwähnt 'habe, der Kirche die Nöthr ihrer 
inder vorzuftellen, um diefe Maßnahmen hervorzurufen. Welche 
ungen aber dicfe liebreihe Mutter treffen mag, fo werden wir im⸗ 
: unfer göttliher Heiland fagt, Arme bei ung haben, 
in durch viele proteftantifhe Städte gereist, und habe gefunden, 
Zahl der Armen dort ebenfo groß als bei ung fi findet. Das iſt ein 
einliches Zeichen, daß die Armen durd die Unterdrüdung der Klöfter 
mwinnen. Im Gegentheil beweifet Wilhelm Dugdale, ein eng» 





diſt auch zu Tübingen ein Stift, das von Sindelfingen dahin transferirt, aber 
ich mit der Univerfität um etwas vermifcht worden. Itaque consensu Pontiflcis 
Sixti quarli Besoldus in Elencho reliquorum Monasteriorum in Ducatn 
ergico. 
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liſcher Gefhichtfehreiber und Proteftant, aus authentifhen Schriften, daß 
fie in ihrem Lande viel verloren. In feiner Geſchichte der Grafſchaft 
Warwick fagt er: „Die Hoffnung, welde das Volk genährt hatte, durch 
die vielen von dem König an fich gezogenen Kirchengüter unterftügt zu 
werden, bat nicht lange gedauert; denn bald darauf hat man von ber 
Geiſtlichkeit Hülfsgelder und den fünfzehnten Heller von ben Layengütern 
verlangt; man hat fogar neue Schatzungen unter der neuen Regierung 
erfunden. Aber beſonders ift zu bemerken, daß, fo lang die Klöfter ge⸗ 
ftanden, für die Armen, welche von den ausgetheilten Klofteralmofen zu 
leben Hatten, nichts zu forgen gehabt, da man hingegen unter Eliſabeth 
in einem Jahre bis auf eilf Bills deßwegen bis an die Kammern ber Ge⸗ 
meinen gebracht.“ Und kurz vorher fagte ber Verfafler : „Da die meiften 
Klöfter, ſowohl wegen ber darin blühenden Gottesfurcht und der für bie 
Stifter verrichteten Gebete, als au weil die Armen und Fremden in ben 
dafelbft freigebig ausgetHeilten Almofen und in ber liebevollen Bewirthung 
große Hülfe fanden, einer allgemeinen Hochachtung fich erfreuten: fo haben 
Diejenigen, welde aus Eigennuß an der Unterdrüdung der Klöfter ars 
beiteten, um fi nicht gehäſſig zu machen, allerhand Kniffe und Ränke 
gebraudt, um ben Zwed eines fo auffallenden Vorgehens zu erreichen, 
deßgleihen bisher nimmer gefehen, noch gehört worden.” — Derfelte 
Scriftfteller bringt hernach weitläufig nah der Ordnung alle Finten, alle 
falfhen Inzichten, alle Drohungen, alle Grauſamkeiten, alle unerlaubten 
Mittel und Wege herbei, derer fich die verordneten Viſitatoren gegen die: 
jenigen bedient hatten, melde fi mweigerten, zum Rauben und Plündern 
hülfreihe Hand zu bieten. Noch tft am Allermeiflen zu bemerken, baf 
man in der nämlihen Verordnung, welche zur Vertilgung der geringeren 
Klöfter erlaffen wurde, Gott dankfagte, daß die Gottesfurcht und bie Re: 
ligion in den größeren Kloftergemeinden herrlich blühete (Bol. Dugbdalı 
aa. O.); und dennoch find auch diefe Letzteren nicht verſchont worden. 
Welche erſtaunliche Witerfprühe in den Reden und Thaten diefer Staats: 
männer, welche ihre Räubereien mit dem Mantel der Religion und Re 
formation zu bededen fuchten ! 

Ein anderer Geſchichtſchreiber derfelben Nation erflärt: „Das Papſtthum 
ift nichts anders als der (fogenannte) Irrtum der Römifhen Kirche. 
Hätte Heinrich Vill. ſich angelegen ſeyn laffen, felbige abzuftellen, würde 
er weislih gethan und das Lob aller gottesfürdtigen und ehrlichen Leute 
verdient haben.” Wer follte nah folhem Gingange nicht meinen, er 
werde jetzt losziehen gegen bie große Zahl der Geiftlihen, gegen die ver⸗ 
borbenen Sitten der Mönde, gegen ihre Faulheit und Ausgelaffengeit ? 
Dieß wäre des Herrn Kanzlers Schreibart und die gemeine Art und Weiſe 
feiner meiften Mitbrüder gewefen. Aber diefer kluge und billige Geſchicht⸗ 
ſchreiber wollte fih nicht dur Läftern und Schmähen befchimpfen, er Täßt 
Recht wiederfahren ber unterdrüdten Unſchuld und verdammt den Geitz und 
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die himmelſchreienden Ungerechtigkeiten der erſten Reformatoren. Die 
Stelle verdient ausführlich angezogen zu werden, weil ſie Alles enthält, 
was ich ſelbſt auf die Schmähſchriften gegen die geiſtlichen Häuſer ant— 
worten könnte. 

„Der König,“ ſagt der aufrichtige Geſchichtſchreiber, „und ſeine Höflinge 
zelten alle auf die Einkünfte und Reichthümer der Ordenshäuſer; fie Haben 
nichts dvergefien, um fich derfelben zu bemädtigen. Man hat den Ordens- 
geiſtlichen die gröbften und fhändlichften Laſter zugemeſſen; und diefe Be⸗ 
(Hulbigungen find mit allermöglihen Geſchicklichkeit und Verſchmitztheit 
vorgebracht worden: es war bieß in ihren Augen ein gutes Mittel, fie 
verbaßt zu machen. Aber bei all Dem waren bie Anfchuldigungen fo 
ſchlecht bewiefen, daß ih in allen Schriften, welche ich über dieſen Gegen= 
kand zu Geficht befommen, nichts gefunden, das einem ganzen Klofter zu Laſt 
oder Nachtheil gewefen wäre : denndie Mängel und Fehler Eines oder Zweier 
tönnen ber ganzen Gemeine nicht zugerechnet werden, und erzwungene und 
mit Gewalt erpreßte Belenntniffe dürfen nicht für rechtsträftige Beweiſe 
gelten. Wenn allerlei Lifte und Ränke nicht erfledten, die Ordensgeiſt⸗ 
ligen dahin zu vermögen, ſich nach dem Willen des Königs lenken zu laſſen, 
hat man die äußerſten Mittel ergriffen, und die Mönde mit Gewalt ver- 
trieben. Man begnügte fi alsdann die unfhuldig Gekränkten zu tröften, 
etlihe Penfionen anzumeifen und zwar mehr oder weniger nad) eines Jeden 
Verdienſt. Alfo find die geiftlihen Häufer und andere Güter, die ihnen 
zugebörten, nah und nah in bie Hände des Königs geratben, welder 
feldige verkauft oder dem Abel gefchentt, ob er glei vorgegeben, biefelben 
nüglicger anzuwenden. Aber der Fluch, ben die Stifter dieſer Klöfter 
geſprochen gegen Diejenigen, welde ſich erfrehen würden, zu eitelm unb 
weltlichem Gebraud die Güter anzuwenden, welde fie zum Dienfte Gottes 
deftimmt, haben ihre Wirkung gehabt über Viele von Denjenigen, welche 
derfelben ſich bemächtigt, und bie göttlihe Rache ift vielfältig über fie mit 
Nachdruck ausgebrohen. Ich könnte Exempel beibringen von Unheilen 
und Strafen, die zu meiner Zeit Leuten wieberfahren, die, wiewohl un= 
befgolten und tugendfam, dergleihen Güter beſeſſen; aber dieß wäre eine 
verdrüßliche Erzählung. Darum weiſe id Diejenigen, welche gelüftet, der⸗ 
gleihen Beifpiele zu fehen, auf die Geſchichte, welche Heinrid 
Spelman 1698 an’s Licht gegeben.“ 

Ich aber verweife den Herrn Kanzler auf die deutſchen Geſchichtſchreiber; 
er wird da finden, daß, um die Klöfter und andere milde Stiftungen ans 
zufallen, man biefelben Diittel, die Falfhen Anklagen, Drohungen, hartes 
und ſchlechtes Verfahren, die ungerechteften Wege gebraucht habe. ' 


1. Ich rede bier nit von Dem, was man den Proteflanten durch öffentliche Traftate 
zugeflanden ; ich ſpreche blos von den erſten Anfällen. 
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Der Herr Kanzler wolle mich nicht nöthigen, eine umſtändliche, aber 
ſehr unwillkommene Erzählung und Erläuterung dieſer Sachen beizubrin⸗ 
gen. Wenn er ſich nicht weiß einzuhalten, wenn er auf's Neue ſeine groß⸗ 
ſprechende Schreibart gebrauchen wird, werde ich Anlaß finden, ihn durch 
die alleinige Geſchichte ſeines Landes zu Schanden zu machen. Die ganze 
Welt weiß, was ſich mit den Klöſtern wegen der vermeinten Reformation 
zugetragen.' Und hält er dafür, daß es, um die erſten Gewaltthätigen zu 
rechtfertigen, genug ſey, mit einigen Worten zu ſagen, daß die Geiſtlichen 
wegen ihrer erftaunlihen Menge wenigſtens müſſen angeſehen werben 
als Leute, die dem Staate unnüß zur Laft fallen. ? 

Der größte Dienft, den man dem Staat leiften Tann, befteht darin, daß 
man gute Unterthanen bilde und fie in den Religionspflihten und Oblie⸗ 
genheiten des bürgerlichen Lebens wohl unterrichte. Die Fürſten und Obrig« 
keiten, welche ihre Unterthanen hierin nicht vollkommen unterwiefen haben 
wollten, wären zu beklagen; Alice würde bald drunter und drüber gelehrt 
fegn ; ihr Anfehen und ihre Macht würden bald zu Nichte werben. Run 
aber ſieht man nicht heutiges Tages faft alle Welt» und Ordensgeiſtlichen 
fih bemühen, das Volk zu unterrichten und in guter Gefinnung zu erhal- 
ten? Die Mönde, gegen weldhe man fo heftig ſchreit, unterlaffen nicht, 
öfters fehr gelchrte und nühlihe Werke an’s Licht zu fördern. Sogar bie 
Klofterfrauen unterweifen die weiblihe Jugend entweder in ihren Häufern 
oder in öffentligen Edulen. Und wenn eine fehr geringe Zahl Ordens⸗ 
geiftliche des einen und des anderen Geſchlechtes fich faft einzig und allein 
mit Handarbeit, mit Abfingen des Lobes Gottes Tag und Naht beſchäf⸗ 
tigt iſt; kann man wohl dieſen heiligen, dem Geifte der alten Kirche fo 
entfprehenden Gebrauch vernünftiger Weife verwerfen, und foll man etwa 
einigen auserlefenen Seelen den Troft verfagen, in heiliger Einfamteit frei 
und entfernt von der verderbten Welt zu leben.” Iſt man nit viel mil« 
der und geneigter gegen eine Gattung feltfamer und dem gemeinen Wefen 
fehr unnützer Menfhen, welde fih unter dem Namen Philoſophen be- 
rühmt machen wollen ? 

Warum wird aber gegen die große Anzahl der Geiſtlichen ein ſolches 
Geſchrei erhoben? Weil man nur ihre vermeinte Anzahl in’s Auge faßt 
und von den auf ihnen haftenden Verpflihtungen Umgang nimmt. Man 
achtet nit auf die befchwerlihen Verrichtungen ihres Standes und 
auf die große Menge ber Gläubigen, die ihrer geiftlihen Obſorge anver⸗ 
traut find. In einem Dorfe von taufend Seelen, 3. B., iſt oft nur ein 
Geiſtlicher deſſen Pfarrer und Seelforger, welcher alle Tage ben Gottesdienſt 
halten, Sonn= und Feiertage predigen und die Jugend in der chriſtlichen 





1. ©. Beſold, Tom. II. Gewaltige Einziehung ır. 
% Mr Pfaff, Reponse & la 2° lettre du P. Seedorf p. 18. 
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Lehre unterweifen, die Kranken befuchen, ben Sterbenden beiftehen und oft 
in benachbarte Heine Ortfhaften laufen muß, um allda die hl. Sakra⸗ 
mente zu fpenden. Und weil ein einziger Mann gewiß nit im Stande 
if, dieſe verſchiedenen DVerrichtungen zu leiften, fo findet fi ein folder 
Pfarrer genöthigt, bei Ordensgeiſtlichen in nächſt gelegener Dertlichkeit 
oder Stadt Hülfe zu fuchen.“ 

Aus dieſem Furzen Auszuge geht deutlich hervor, daß ber Verfaffer 
dieſer Gegenſchrift (angeblich Seedorf felber) nicht in alle, von 
Dr. Pfaff aufgeworfenen Schwierigkeiten und Eleinlichen Widerfprüche 
eingebtz fondern nur einige große ragen auffaßt und der Löfung der= 
ſelben von höherem und allgemeineren Standpunkte feine praftifchen 
Erfahrungen und feine gelehrten Betrachtungen widmet. 


Die im Eingang dieſes Aufſatzes angeführte pſeudonyme Schrift: 
Aelii Lelii Epistole Galeate etc. dürfen wir nicht mit Stillfchweigen 
übergeben, da diefelbe nebft den maßloßen Rohheiten, fatirifchen Schmäh- 
ungen und Berleumdungen, auch merkwürdige Aeußerungen und Ge⸗ 
ſtändniſſe enthält. 

Mir glauben diefen Pfeudbonymus in der Perſon eines gewiffen Geor⸗ 
gius Fabricius zu errathen und zwar aus guten Gründen. Wir bez 
figen von dieſem Schriftfteller,, der in ber Mitte des 18. Jahrhunderts 
am Nieber- und Mittelvheine rumorte, mehrere pfeubonyme wie auch 
unter feinem eigenen Namen gebrudte Schriften. Unter Andern führen wir 
folgende an, in benen wir bie nämliche Denk- und Schreibart, bie 
nämliche Gallfucht und Zornwuth, biefelbe Unredlichfeit, Verdrehungs⸗ 
kunſt u. dgl. erkennen. 

„Htnlänglie Antwort auf bie zu Mülheim am Rhein bei der fogenannten jährlichen 
Gottestracht von Melchior Steffen, einem Jefuiten und Prabicanten in Capito:io der 


Stadt Söln Im Jahr 1746 gehaltene Controvers-Previg. Berfaßt von Georgio Fabri- 
eius, J. U. L. Gehrudt im Jahr (ohne Drudort) 1746. SS. 96 in 8°. 


„Crisis historico-Polemica de universaali apostasia et heresibus Romans Ec- 
clesie medii ævi et novissimorum temporum. Beſtehend in einem Sufammenhang 
verſchiedener Tritiiher Abhandlungen von dem Abfall und ſchädlichen Kähereien ber neuen 
Italiãniſchen Kirchen. Berfaßt von Georgio Fabricius des Kayſerlichen freyweltlichen 
Stiffts zu Effen gewefenen Canonico. Im Jahr MDCCXLI. SS. 158.” 


Hierauf folgte ein Jahr fpäter der zweite Theil, beftehenb in einer hiſtoriſchen Mus 
Rerang der Noͤmiſchen Feſt⸗ Tagen. SE. 276. 
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Um dieſelbe Zeit erſchien von ihm eine pfeubonpme Schmähſchrift 
uuter dem Titel : 


„Deutlich erwiefener Ungrund der Italläniſchen Transsubstantiaticn etc. erfaßt 
von 2. 9. C. von N. Ebenfalls ohne Drudort. 


Diefe Schrift Eennen wir nur durch derfelben Widerlegung , betitelt : 


„Wahrheit der RömifchsKatholifgen Kirche, kurz, gründlih und Mar erwiefen durch 
unläugbare Wunderwerke, verfaffet von einem Prieſter der Geſellſchaft Jeſu; und ent 
gegengefept ben gottlofen Lafterfchriften Georgii Fabricii, chemalen geweſenen Canonici 
zu Eſſen, nunmehro Calviniſch⸗Reformirten titular-Professoris Historiarum zu Her⸗ 
born. Heidelberg. SS. 100 in 8°, 


Dem Heidelberger Sefuiten verdanken wir das Signalement biefes 
Georg Fabriciusz es lautet: 


„Der Name des Authoris tft dur mehrere von ihm ausgeftreute höchſt 
ärgerlihe Schriften eben fo verrufen, als jenes Verſchreyeten, welcher den 
foftbaren Tempel der Diana zu Epheſus vormahlen hat angezündet, um 
zum wentgften durch die Bös⸗That bei der dafigen Welt und ganzen Nach⸗ 
tommenfhaft ruhbar und fund zu werden. Allein wie ausgefhämet un⸗ 
fer Herr Gegner auch immer ift, fo hat er doch Bedenken getragen, dieſem 
lebten Wert feinen Namen vorzufegen. Gleihwohl kennet man den Vogel 
an den Federn, und geftehen «8 die Herren Proteftanten freimfithig: der 
ungerathene Georg Fabricius, vormahlen gewefener Canonicus zu Effen, 
nunmehro abtrünniger Apostat, und Ghrwürdiger Professor Historisrum zu 
Herborn, feye Vatter diefer böfen und unartigen Misgeburth. Ich werde 
indeffen, da ih Fabricium kurz u. f. w. widerlege, die übrige Herren Gegner 
mit feinem Worte beleidigen ; ja auch gegen Fabrieium Gelinde und 
Sittfamfeit gebrauden, als deſſen unbändige Leidenfhaft, und Schürrigs« 
Karrensmäßige Zotten verdienen. Vielleicht füget es der gütige Gott, daß 
diefes zu feinem ewigen Verderben irrende Schäflein noch einftens auf ben 
rechten Weg gebracht werde.” 


Wir befiten von diefem unglüdlichen Apoftaten noch folgende Schrift 
aus dem Jahre 1751: 

„Georgii Fabricii etc. freundfchaftlihes Sendſchreiben an Herr J. A. F. von Franken 
Sterftorff u, f. w.“ 

Diefe Spottſchrift iſt gegen die katholiſche (oder wie er in allen feinen 
wurmftihifchen und roh-faulen Geiftesfrüdhten zu fagen pflegt ttaliä- 
niſche) Kirche überhaupt und wider die Zejuiten, tie wie ein Alp auf 
feinem Geift und Herzen lagen, insbeſondere gerichtet. 


Wir kehren jebt wieder zu ber gegen Pater Seedorf gerichteten 
Schmähſchrift zurüd. Der Verfaffer läßt fih von einem Freunde zur 
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Biderlegung des Mannheimer Sefuiten einladen, und beginnt mit fol- 
jenbem Gingang : 

Ich hätte beinahe auf eine farbonifhe Art ein wenig gelacht Über den 
woßen Schreden, den die berühmte Seedorffſche Briefe Em. Hocedeln 
ingejaget haben. Ich las in dem Schreiben nichts als Bekümmerniß. Es 
R zum wenigften in den GChurpfälzifhen Landen um vie Evangeliſch⸗ 
mtheriſche Kirche gefchehen. Die wichtige Schreiben des P. Seedorf’s 
iegen überall über Lutherum, „dann fie haben bei gelehrten, hohen und 
böchſten, auch (welches das Betrübtefte iſt) proteftantifhen Standes⸗ 
Verſonen jene Genehmhaltung gefunden, welche einer bündigen und alles 
umftürzenden Schreibart von der vernünftigen Welt wird beigelegt.“ Das 
bel war nicht fo groß, wann man bdiefe fürdterlihe in franzöfiicher 
Sprache entworfene Schreiben in unfere deutfche Mutterſprache übertragen, 
md dadurch das ganze proteftantifche Deutichland in Furcht und Schreden 
eſetzt hätte. Dan drohet fogar biefelbe in Schwediſcher, Lapp- und Grön⸗ 
indiſcher Sprade bekannt zu machen, um Lutherum bis in die Außerfte 
Zinkel der Welt zu verfolgen. Das Signal zu einer fo ungeheuern Unter» 
ehmung ift nun einmal von einem großen Churfürſtlichen Gewiffensrath 
nd Beichtvater gegeben. Die Römiſchen Controverfilten, ein ftreitbares, 
nermübdetes Volk, welches weder Quartier zu nehmen, weder zu geben 
wohnt ift, haben überall die Waffen ergriffen ; man dbonnert und bliget 
on allen Kanzeln. Lutherus intonderheit ift ber unglüdfelige Begen- 
ag diefer neuen Wuth. Die ganze Evangeliſch⸗Lutheriſche Theologie wirb 
uch eine prächtige franzöfifhe Schreibart in einem hoben fhnardenden 
often vor den Augen aller Welt berausgeforbert. Inzwiſchen beklagen 
Em. Hochedel, daß fi kein einziger Theologus in allen Churpfälzifchen 
danden werde unterſtehen börfen mit einem Herausforderer eines fo hoben 
Sharacters in ein Gefechte ſich einzulaffen ; gleichwohl Heißet es: „Gebet mir 
‚einen, und laffet uns mit einander ftreiten. Allein Jedermann in dem 
„Evangeliſchen Israel, wann er den Mann fihet, fliehet vor ihme, und 
fürchtet fi fehr: Jedermann fpridht: habet ihr den Mann, den Hochehr⸗ 
‚würdigen B. Seedorff aus der Geſellſchaft, Sr. Churfürftlihen Durch⸗ 
laucht zu Pfaltz Beichtvater gefehen herauftreten, Israel Hohn zu [pres 
‚sen ?* Diefen Helden von Bott, welcher einen großen proteftantifchen 
jürften durch die Wichtigkeit feiner Briefe überwunden bat, und benfelben 
u allgemeinem Schreden aller Proteftanten burch Frankreich und Deutſch⸗ 
and glei einem Gefangenen im Triumph Herumführet * Wer wird ſich 
rkühnen dörfen...... „Was wird es aber endlich werben? alfo fragen Ew. 
Hochedel ferner: Die Proteftantifche Hohe und höchſte Potentaten felbft 
haben fi) in die ausbündige Schreibart dieſes großen Bekehrers verliebet.“ 
Die Vortheile, welche alle Broteftantifche Höfe und höchſte Häufer von einer 
o zeichen und prächtigen Kirche, als die Römifche ift, zu gewärtigen haben, 
allen auf eine gar zu ausnehmende Weiſe in die Augen, Diefe werden ſich 


nah und nad burd bie bünbige Bewelsgründe bes P. Seeborff über 
reden laſſen, dem Beyfpiel fo vieler Durchlauchtigſten Profelgten nachfolgen; 
folder Maßen aber werden wir mit der Zeit unferer mädhtigften Kirchen⸗ 
ftüßen beraubt und defto leichter durch ein nachdrückliches Compelle mit dem 
Degen in der Hand, von der wider uns vereinigten geift= und weltlichen 
Macht in den apoftolifhen Römifhen alleinfeligmahenden Schafftall ein- 
getrieben werden können, Ein fo großes Unglüd bedropet nit allein bie 
Eoangelifh-Rutherifche Kirche, fondern auch die Reformirte. Allem Anfehen 
nach fhonct man einiger Maßen Salvini; allein derfelbe wirb kein an« 
deres Schickſal als Lutherus zu erwarten haben, Timeo Danaos vel dona 
ferentes. Nachdem es denen fo unermübete Verfechtern der Jtaliäniſchen 
Religion wird gelungen haben die Grundſäulen ber Lutherifchen Kirchen zu 
erfhüttern, und endlich das ganze Gebäude derfelben umzuſtürzen, alebann 
wird die Reihe eine andere Kirche betreffen und wir werden den Confaciem 
in hinefifher Sprache durch ganz Europa predigen hören. 

„Solcher Weife find die Sorgen und Klagen befchaffen, welche Ew. Hod« 
edel gleihfam in den Schoos cines vertrauten Freundes ausgefchüttet haben. 
Gie erfuhen mid, daß Ich Ihren Kummer durch einige Anmerkungen übe 
mehr gemeldete Schreiben erleichtern , und bie unter ung befindliche Schwäch 
bei einer fo heftigen Anfechtung in ber einmal erfannten Wahrheit beveftiger 
mögte. Allein ich fiche fürwahr bei mir an, ob ich mich mit einer ſowohl 
verdrießlichen als gefährliden Mühe beläftigen folle. Ich ſchäme mich bet: 
nahe ein Sontroverfift zu feyn. Bodinus L. de Repub. 7 hält dafür, bei 
Untergang oder wenigftens die Zerrüttung des gemeinen Wefens feye nie: 
manden als den unruhigen Gontroverfiften zuzufchreiben, ja er beziehet fid 
auf ein gewiſſes Geſetz, vermöge beffen von denen Ständen des Deutſcher 
Reichs denen Theologen aller geduldeten Religionen unter Strafe des Tode 
verboten feyn folle, über Glaubens. Fragen cin Gezänfe oder Disputatior 
anzuftellen.* 


Aus diefem breiten Titerarifhen Propyläaum gehen zwei Dinge — 
das Eine wahrſcheinlich, das Andere ganz augenfällig — hervor. Allen 
Anſcheine nach ift der Aelius Fein Anderer als der Lelius, der Verfaſſe 
der Epistola Galeata (bed gehelmten Schreibens) der Brieffteller ſelbſt 
benn bie zwei Schreiben gleichen einander wie ein Ei dem andern, aus 
genommen, daß ber Gorrefpondent mit ben Federn eines vrrfcheuchter 
Hinkels unferer deutfchen Hünerhofe zu erfcheinen ſich bemüht, der ge: 
helmte Adreffat dagegen als cin cochinchinefifcher Hahn mit blutrothen 
Kamm, feiner Natur gemäß, auftritt. 

Zweitens muß die obige Vorerinnerung, was ben Abdreffant betrifft 
nicht durchweg Im tronifchen Sinne, fondern buchſt äblich genom: 
men werben. Dan liest zwifchen ben Zeilen, daß die perfifflirte Furch 
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des Briefſenders eine wirkliche Furcht iſt vor dem Eindruck, den die 
Sendſchreiben Seedorf's auf die vornehmen wie auf die gemeinen 
Broteftanten machen würden. Daß übrigens bdiefelben in der That ihre 
wohlverbiente Wirkung gemacht, hat der gelehrte Ordensmann felbft aus 
zuverläßigen Quellen erfahren und mit Beſcheidenheit ausgefagt. Auch 
mußten Aelius und Lälius zu diefer unmwillfommenen Kenntniß ges 
langt feyn, was bie ſchlecht verhehlte Furcht des Ginen und der mühfam 
geftzigerte und unfichere Afferuranzton des Andern nur allzu deutlich 
verrathen. 

Nach dieſem Eingang, der reſpective noch etwas anftändig gehalten 
if, erwartet man fich auf eine ruhige Prüfung und von dem proteftan- 
tifchen Standpunkte des DVerfaffers eine einläßlihe Widerlegung ber 
Seedorf’fchen Briefe, die in Folge der Doppelperfon dem beimuh- 
nenden Freunbe einen fo gewaltigen Schreden beigebracht. Bald aber ift 
man enttäufcht und erftaunt über die gegen die Eatholifche Kirche plöglich 
eintretende giftfirogende und wuthſchnaubende, Feuer, Schwefel und 
Felsſtücke fpeiende Sprache, die aber der Beſchießung einer großen Feft- 
ung gleicht, welche, außer der Tragweite des gröbften Geſchützes lie— 
gend, ben Haubigen, Bomben und dem Kartätfchenhagel unerreichbar 
bleibt. Unter ben wider Seedorf gebrudten Gegenfchriften find die 
zwei Schreiben bes Pfeubonymen das allerunaufrichtigfte und allerun= 
gefchliffenfte Machwerk, ganz würdig eined abgefallenen und unkanoniſch 
gewordenen Kanonicus. 

Damit unfer Urtheil in den Ohren billigbenfender afatholifcher Lefer 
nicht zu hart Elinge, müſſen wir jeßt den DVerfaffer, ber nun die Offen- 
five ergreift, ſelbſt ſprechen hören. 

„Wir find,” fährt er S. 8 weiter fort, „feit geraumer Zeit gleihfam im 
Befiß der beleidigte und angefochtene Theil. Die Römer behandeln uns 
Debrige nicht anderft als flühtige und aus ihrer Botmäßigfeit entwichene 
Sclaven, welde fie ald Herren mit Geipelftreihen zurüdzujagen fi aller= 
dings berechtigt zu feyn erachten. Die proteftantifhen Religionen (Hat 
Chriſtus mehrere Religionen geftiftet?) find zwar durch verfchtedene Verträge 
und Kriedensfhlüffe als Souveratne und von der Römischen Oberherrſchaft 
unabhängende Staaten nad einem langwierigen und blutigen Gefechte er⸗ 
Härt worden; ... und wir werben nichts befto weniger, abfonderlich in den 
Ländern, wo bie Römifche Elerifei durch den weltlihen Arm und Hofgunft 
fi unterftügt ficht, unaufhörlid verfolgt und angefochten. Die Bes 
walt iſt der Fürzefte und angenehmfte Weg, den unfere Bekehrer anzutreten 
vor andern lieben. Ich finde es unnöthig, Beifpiele der Grauſamkeit 
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unſerer alten Römiſchen Herren anzuführen, da wir eine ſehr klägliche 
Schaubühne unmenſchlicher Bekehrungen anzuzeigen haben. Vielleicht 
wird man dieſe Trauerſpiele mit eheſtem erneuert ſehen, ba die geſchwornen 
Feinde des menfhlihen Geſchlechts (d. h. Seedorf und die Fefuiten) eine 
große und mächtige Fürftin dur ihre Liftige Schlangen « Zunge bewogen 
haben, gleich dem jungen Hanntbal vor dem Altar burd ein feierliches 
Gelübde zu unferer VBertilgung zu verbinden. Kurz zu fagen, wann nad 
der Regel Jacobi die wahre Kirche Chrifti aus der Liebe zu erkennen tft, fo 
bat die Römifche fogenannte Ecclesia reprssentativa in der That ſelbſt er- 
wiefen, daß in Anfehung aller von mehr als taufend Jahren her verübten 
Graufamfeiten, und vergoffenen Menfhen=Bluts nit der mindefle 
Schein bed Chriſtenthums in ihr zu finden fey; es müßte denn von ihren 
Dertheidigern behauptet werden, man habe fo viele Millionen Menſchen aus 
blofer Liebe um das Leben gebradt. Fehlet es aber der Römiſchen Beherr⸗ 
fherin, eine offenbare Gewalt auszuüben, fo leget fie, obwohl mit Wider: 
willen, das Schwerd benfeit und greifet durch ihre emissarios zur Feder. 
Diefe Art, den Malcontenten Abbruch zu thun, gleichet jener Kriegsmanier, 
deren ſich die Parther ehemals wider die alte Römer bedient haben. Es ift 
vergeblih, einen fo unruhigen und gefhwinden Feind zehnmal aus dem 
Felde zu fchlagen, er wird ſich durch die Flucht felbft den Sieg über uns 
zufbreiben. Er fommt jedesmal mit feinen alten ftumpfen und verrofteten 
Waffen auf dem Kampfplag wieder zum Vorfchein, die wir auf feine Er⸗ 
oberungen, fondern auf ‚unfere Erhaltung bedacht, mithin genöthigt find, 
Tag und Nacht unter den Waffen wachſam zu feyn. Auf folde Wetfe werden 
nicht durch unfere, fondern unferer unverföhnlihen Feinden Schuld die bis⸗ 
her wegen der Religion geführte Kriege verewigt, und man wird bas Ende 
eines fo ärgerlichen Gefechtes fo lange nicht erleben, als Jefuiten, welche 
jeberzeit die erfteren unter denen Lärmen=Bläfern find, auf Erden werden zu 
finden feyn.” 

Es ift unmöglich, in fo wenigen Zeilen mehr Unwahrheiten, freche 
Berleumbdungen und bandgreifliche Ungereimtheiten zufammen zu ſchau⸗ 
feln. Der Dann muß eine fchledhte Meinung von dem gefunden Men- 
fchenverftande unb der Gefchichtöfunde der Seinigen und der Unſrigen 
haben, um ihnen — ohne Unterfchted bed Cultus — ſolche Albernheiten 
vorzutragen. Wer ift denn Urfache dieſer Religiondfriege? It es Buther 
oder B. Seedorf's Vorchtern? Wüßten wir ohne die Kirchenummälz- 
ung bes fechszchnten Jahrhunderts in Deutſchland, Polen, Ungarn, 
England und Frankreich, etwas von Religionskriegen? Haben etwa bie 
Sefuiten den Bauerntrieg angezündet, und ift allenfalls Pater Bufen- 
baum Carlſtadt's Lärmen-Bläſer geweien? 


‚Man hat, heißt es fofort, in unferen Feldlagern oftmals mit 
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großer Ucherlegung beratbfchlaget, auf was Art einem fo mutbigen 
ınd unermübdeten Feinde zu begegnen feye. Ginige haben für gut befun« 
ven, daß man nad den Grundſätzen der Natur Gewalt mit Gewalt ver» 
reiben, fi der reiorsio juris iniqui dur die in Banden habende Macht 
vebienen, und die in denen proieftantifhen Landen befindliche Römifche 
Rirchenglieder nad der Maas behandeln follte, nach welder die unfrigen 
inderſtwo behandelt werden. Allein diefer hitige (nur hitzige?) Vorſchlag 
iſt von denen Vernünftigften (alfo nur von den VBernünftigften?) 
unter und eben darum als höchftihädlich verworfen worden, weil man 
auf folhe Art in kurzer Zeit (den Kürzern ziehen) eine halbe 
Welt umkehren, und Europa in Feuer und Flammen feben würde. „( Es 
iR fehr zu beflagen, daß die Bernünftigen, die hoffentli in großer 
Zahl unter den Proteftanten waren, dieſe Eventualität nicht auch einge- 
fehen Haben, wie die Dernünftigften.) Ein fo großes Unheil müß!e ohn⸗ 
fehlbar erfolgen, wann die Proteftantifche Potentaten dem und von Frank⸗ 
reih und Ungarn gegebenen Belchrungs- Modell nahfolgen und durch ein 
feterlihes Gelübde verbinden wollten, die Römifchgefinnte in ihren Landen 
auszurotten.” (Wo ift denn je in der Katholiihen Kirhe ein Gelübde 
abgelegt worden, die Proteftanten mit Feuer und Schwert auszurotten ? 
Benn in Frankreich und Ungarn gegen die Calviniften ftrenge polttifche 
Mafregeln ergriffen wurden, fo gefhah es wegen des Empörungsgeiftes 
und ter Gewaltthätigkeiten diefer Neuirrgläubigen. Iſt etwa aus Urſache 
und in Folge der Aufftände und Meuterei der Katholiken der Proteftan= 
tismus in Preußen, Sadfen, in der Pfalz, in Dänemark, Schweden u. 
f. w. eingeführt worden ?) 

„Andere unter uns find auf eine andere Ertremität verfallen, indem 
fie dafür gehalten haben, die Wahrheit werde durch fich felbft genugfam 
vertheidigt; man habe biöher die Angriffe?) der Römer wol taujend 
und taufendmal zernichtiget (!); man folle fie immerhin um unfere re- 
wanchements gleih denen Ulanen und Banduren herum fhwärmen 
lafien. Auch diefer Vorſchlag ift mißbilliget worden. Man hat mehrmals 
verſucht, durch ein heroifhes Stillfhweigen bie Feinde zu ermüs 
den, und uns endlih einer durch fo viele theuer gefchworne Friedens 
ſchlüſſe beveftigten Ruhe in Frieden genießen laffen. Sie haben unfere 
Raltfinnigkeit ale eine Zagheit ausgebeutet und über uns als nad eiges 
ner Geſtändnis Überwundene einen eitelen Triumph angeftellt. Sie haben 
das armfelige Geſchmier eines Poffenreigers, eines Weislingers für 
unüberwindlih ausgefehrien, weil ſich die Evangeliſche gefhämt Haben, 
einen ihrer Theologen in Geftalt eines Arlcquins wider diefen Satyren 
auszurüften, um mit einem Hanswurſten über das ernfthafte Geſchäft 
unferes Heils, unter dem Gefpötte und Gelächter fo vieler taufend ein- 
fältiger und in Wahrheit wenig einfehenden Zufchauer, ſich einzulaffen, und 
zu verſuchen, von weldher Seiten bie gröbften Zotten geriffen werben 
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könnten. Ja es iſt noch nicht lange, daß der von dem P. Seedorf fo 
ſehr geprieſene und geſchickte Theologus zu Strasburg, nämlich der Je⸗ 
ſuit Johann Jakob Scheffmacher uns bedrohet hat, alle in denen 
Römiſchen Lagern befindliche Weislingers, als ſo viele biſſige Ketten⸗ 
Hunde, wider uns loszulaſſen, falls fih Jemand unterſtehen ſollte, feine 
aus einem eben fo Hohen Franzöfifhen ſchnarchenden Hof-Ton, als bie 
Seedorf’fhe verfaßte Briefe, mit Hindanfehung des fo hoben Ver⸗ 
faffern gebürenden Refpects, zu beantworten,” 


Wir fonnen nicht unterlaffen, einige Worte und Paſſus dieſer mit 
fihtbar verftimmten Geifte, Gemüthe, Herzen und Gebächtniffe geſchrie⸗ 
benen Zeilen zu rügen, obgleich der Excanonicus gegen Windmühlen zu 
kämpfen fcheint. 

1. Erlauben wir uns bie Frage: Wer bat denn die Angriffe ange= 
fangen ? Sind e8 bie Jefuiten gewefen ? Sie waren Anno 1517 noch 
nicht auf ber Welt. Waren es bie Dominikaner? Auch nicht. So muß 
man benn biefen erften Angreifer anderwärts fuchen und man wird ihn 
beim Austritt aus einem Auguftinerflofter finden. Die jpäteren Angrei⸗ 
fer wird man ftetd in den Gewäflern, die aus diefer erften Quelle ge= 
flofien, anzutreffen die Gewißheit haben. Im andern Lager ift man zwar 
allzeit in Kriegsbereitfchaft, aber beinahe blos zum Ende, fi im Ver⸗ 
theibigungazuftande zu verhalten. 


2. Die Ulanen und Banduren find feine fo verächtliche Trup- 
pen, wie ber Herr Alius Lälius dafür hält. In guter Disciplin, 
unter ftrengem Commando und nicht vom graufamen Trenf angeführt, 
find e8 in Kriegsläuften Kernleute. Im preußifchen Heere find die Ula- 
nen in der Vor⸗ und Nachhut nüblich, werben als Auskundfchafter in 
das gelobte und erfehnte Feindesland vorangefchidt, treiben bie Flücht- 
linge in ihr Regiment zurüd, haben ſtets die Veberläufer, Marodeurs 
und das Raubgefindel auf der Mücde und gehen, wo es Noth thut, auch 
keck in's Feuer. Mit den Banduren bat Laudon, nachdem er fiein Zucht 
genommen, Defterreich gerettet. Bon dieſem Gefichtöpunfte mag der Er: 
canonicus bie katholiſchen Mifftonäre immerhin als Ulanen und Pandu⸗ 
ren anſehen. Als jolche gehen fie, von allen Entbehrungen begleitet, In bie 
entfernteften, unmwirtbfamften, in Unmiffenheit und Heibenthum ver- 
funfenften Infeln und Reiche über Waffer und Land, fehr oft dem Tod 
entgegen, während andere Miffionäre die nach ihrer Weiſe überfegten 
Bibeln in's Feuer ſchicken und fih mit Frau und Kindern unter dem 
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Schutze und mit dem Reiſepfennig der Londoner und anderer Bibelge⸗ 
geſellſchaften fich gütlich feyn laſſen. 

3. Gewiſſe Leute find ſchwer, wo nicht unmöglich zu befriedigen. L ä- 
ins läßt nicht zu, daß man ſtillſchweige, und nun zieht er gegen Weis- 
inger zu Feld, weil er viel geſchrieben; und nennt ihn Boffenreiper 
vegen feiner berben Sprache. Dagegen überhäuft er bie zwei gelehrten 
deſuiten Scheffmaher und Seedorf mit Schmähungen, weil fie eine 
nilbe, gebildete, einnehmende Sprache führen, und fieht in dieſen edlen 
Bigenfchaften und Vorzügen weiter nichts al einen Hohen franzö— 
iſchen ſchnarchenden Hofton. 

4. Pater Scheffmacher fol die Proteſtanten bedroht haben, „alle 
„in benen Römiſchern Lagern befindlichen Weislingers ald eben fo viele 
„biffige Kettenhunde wider fie loszulaſſen.“ Lälius vergißt aber zu 
jagen, wo Scheffmacher ſolches gejagt habe. So lang es alſo nicht 
bewiefen tft, ob, wann und wo Scheffmacher biefe in feinem 
Munde unglaubliche und unmügliche Sprache geführt, müſſen wir den 
verfappten Ankläger, obwohl gezwungener Weiſe , für einen groben 
Berläumber halten. 


5. Es wird ferner gefagt, bie Evangelifchen hätten fich gefchämt, einen 
ihrer Theologen in Geftalt eines Arlequind wider den Satyren Weis- 
linger loszulaſſen. Der Herr fpielt bier den Unfchuldigen ober ben 
Unwiffenden. Weiß er denn nichts von Freſſenius und einer Legion 
Anderer, mit denen ber Bolemifer zu Kappel-Rodek während mehrer 
Dezennien fich herumfchlagen mußte? Warum haben fich denn unfere 
Gegner nicht gefehämt, ben Efjener Domherrn als einen .... wider und 
loezulaſſen? 

Nachdem der Widerleger Seedorf's in Allgemeinheiten, in 
Schmahungen und Ausfällen, die nicht zur Sache gehören, ſich ergangen 
und umgetrieben, fährt er S. 40 in berfelben Welfe fort : 


Obſchon der ganze Inhalt gedadter Schreiben aus alten fhon lange 
ausgetrofhenen Materialien gröften Theils beftehet, ober aus denen Scheff- 
maherfhen Schreiben geborgen find, mithin von dem geringften pro- 
teftantifchen Theologo mit geringer Mühe zu Schanden gemadt werden 
tinnten: fo wird dennoch ein proteftantifcher Deutfcher Theologus Be- 
denken tragen, an fo galanter in zierlicher franzöfifcher Sprache von einem 
Deutfhen Jeſuiten an einen Deutfhen Fürften verfafleten Briefen feine 
Binger zu verbrennen. Welcher Deutſcher aber wird ſich leicht in franzö⸗ 
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ſiſcher Sprache einer fo gefährlichen und halsbrechender Arbeit unterfangen 
wollen? Denn gleichwie außer bem Herren DVerfafler wohl Niemand uns 
ter allen Gelehrten Deutfhlands wird zu finden feyn, der bie franzöfifde 
Sprade, die ihm bekanntlich der franzöfihe Hof felbft auf eine fehr an⸗ 
genehme Weiſe eingeflößet bat, in folder Volllommenbeit befiken kann, 
als würbe aud feinem von und zu rathen feyn, fi) mit einem fo geüb- 
ten und gleihfam naturalifirten Franzöſiſchen Wohlrebner in einen Wort- 
ftreit (!) einzulaffen, noch mehr aber wird einem dic Luft feiner Kirche 
zu vertheidigen vergeben, wann er bedenket, daß er feinen Namen einem 
fehr mächtigen Antagoniften, in deffen Belieben und Macht es ftehet, einen 
unartigen oder ungeſchickten Schriftfteller aus denen Churpfälzifhen Lan⸗ 
ben zu verbannen, mit augenfcheinlicher Gefahr vielleicht Leibes und Le⸗ 
bens offenbaren folle.. Non expedit in eum scribere, qui post proseri- 
bere. » 

Hier bieten ſich Unreblichkeit, Sroßfprecherei und Aufwiegelungsgeift 
die Hand. War es denn nothwendig, um fih an Se edorf zu verfuchen, 
die franzöfifhe Sprache vollkommen zu beſitzen? Waren denn nicht allent= 
halben in Deutfchland Ueberſetzungen jener Briefe gleich von Anbeginn 
in Umlauf ? Und wenn ber geringfte proteftantiiche Theologus biefe 
leicht zu widerlegenden Briefe zu Schanden machen konnte, wie fommt 
es, daß ber Verfafler bed gehelmten Briefes, ber gewiß nicht als der 
geringſte Theologus gelten möchte, an bieje feberleichte Arbeit gewagt 
und ſich bie Finger verbrennt? Was würden bie Gegner yefagt haben, 
wenn ein katholiſcher Schriftfteller zu lutheriſcher, calvinifcher oder ſynkre⸗ 
tiſtiſcher Zeit, Churpfalz mit den obigen groben und aufrühriſchen Wor⸗ 
ten verletzt und behauptet hätte, die Katholiken müßten durch die bloße 
Thatfache ber Vertheidigung ihres Glaubens, Leib und Leben auf's Spiel 
ſetzen, welches Gefchrei würde tm dortigen Lager erhoben worden feyn ? 
Und doch find in jenen Confeffionswechfelumläufen die katholiſchen In⸗ 
tereffen befanntlich nicht immer mit Seidenhandſchuhen berührt worden. 

Nach der tragifchen Schilderung und Infinuirung des Eſſener Polemi- 
ters follte man glauben, daß, wenn unter bem Kurfürften Karl Theo⸗ 
dor bie nichtkatholifchen Pfälzer gewagt hätten, ben P. Seedorf 
fiegreich zu widerlegen, ein Gräuel der Verwüſtung würde entftanden 
feyn, und man zwifchen Mannheim und Heibelberg In Bälde an jebem 
Baume einen gehenkten antikatholifchen Furpfälzifchen Seribenten würde 
angetroffen haben. Der Herr war glüdlicher und vorausgefehener Weiſe 
ein falſcher Prophet, weil ex offenbar nicht von Oben, fondern von Un⸗ 
ten infpirirt war. Nach biefem aufftänbifhen Feldzug gegen bie Eure 
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pfaͤlziſche Regierung, kommt er auf die Perfon des Manheimer Jeſuiten 
mit erneuertem Ingrimm zurüc, weil feln Leib und Leben von biefem 
nichts zu befahren hatte, 

Um alle Welt gegen P. Seedorf zu heben, findet ber pfeubonyme Ver⸗ 
faffer deſſen „Schreibart hochmüthig, trogig und auf die Macht des Ho— 
fes und anf die Gnade bes Landesfürften pochend.“ ©. 51. „Wir (Pro- 
teftanten) find auf allen Blättern armfelige, unglüdliche, verftodte Ketzer.“ 
Und nad) ©. 52 foll Seedorf gefagt haben, bie proieftantifchen Pre— 
biger „hätten etwas Spitbübifches an ſich.“ Und damit bie 
Lefer an ber Wahrheit diefer Ausfage gar nicht zweifeln, führt er ben 
franzöfifchen Tert an: Ils ont des airs de la forfanterie. Damit hängt er 
aber feinen Lefern einen Bären, dem P. Seedorf einen Bock und 
fich felder einen Klecks der Fälfchung und Unmiffenheit an. Die Lefer, 
bie etwas ſpitzbübiſche Weberfegung für echt anfehend, müſſen den Pa— 
tee als einen fehr ungezogenen Mann halten. Forfanterie heißt nicht 
Spigbüberei, fondern Brahlerei. Ober bat ber Herr etwa Fur- 
fanteria gelefen, ba8 im It alien iſchen wirklich Schurferet bebeu- 
tt? Seedorf fagt: Des airs de forfanterie und nicht de la forfanterie, 
was ein großer Sprachfehler wäre. Mit einer ſolchen Weberfeßungsgabe 
kann man freilich bie Jeſuiten und andere ehrliche Leute Vieles fagen 
laſſen, was fie nicht gefagt haben. Iſt ed aber ehrlich? 

Der Widerleger fpricht au) von Dragonaden, ald wenn es chur- 
pfälztfche Dragonaden gäbe ; von den Janſen iſten, die er Ganſe— 
ntften nennt; und ©. 54 citirt er einen gewiffen ‚„Hilartug Pic- 
tar,“ den wir nicht kennen. Wahrfcheinlich hat er irgendwo einen Tert 
von Hilarius Pictav. (St. Hilarius von Poitiers) gefehen und daraus 
einen Hilarius Pictar geboctert. 

Nachdem fich der Verfaſſer durch folche unverzeihliche Schniter blos— 
geſtellt, nimmt er eine Revolverfanone für Kartätichen in die Hand, 
geht in vollem Groll und Zorn auf P. Seedorf los und legt ihm mit 
feiner Ueberſetzungstreue nebſt Zufäten feiner Art und Unart, ber 
Wahrheit zugleich einen Fußtritt verfehend, nachftehende Artigkeiten in 
ben Mund: 

„Bine fo liebreiche römische Kirche weiß von keiner Strenge gegen ihre ges 
horſame Kinder, abſonderlich, wenn fie gekrönt find, oder mit dem Fürften- 
dute prangen. Welde Gomplaifance heget nicht dieſelbe gegen ihren Erſt⸗ 
gebornen; man hat fogar aus übergroßer Liebe die Schandfäulen vergeſſen, 
welche bei einem Kleinen Ungehorfam biefer Tiebfte Sohn feiner Frau Mutter 


in der Etabı Rem ſelbſt zur Shbmach vor die Augen gefcht hatte. Die Kirche 
ift nit einmal in Anfchung der Maitrefien empfindlich, wie vor diefem, be 
bie Befiper des Römifben Stuhle keine ſonderliche Rolitici, und in ber Eitten- 
lehre ber Eccietät noch nit unterrichtet waren, bat fie Demjenigen großen 
Fürften, Lem es zu unfern Zeiten belickte, leiblide Schweſtern stante matri- 
monio zu feiner Groögung zu mifbrauden, eine verbrießlide Miene ger 
macht? Wan nennet dicjes in unferer Lehre eine liebreiche Condescendenee, 
beren bie plumbe Prediger des neuen Evangelii nidt fähig find. Sogar einige 
alte Kirchenväter waren in diefem Etude aus Abgang ter fo höchſt nöthigen 
Condescendence Prediger verdrießlicher Dingen, und ich hätte balb gefagt, 
was ginge es JZohannem ben Täufer an, daß Herodes.......... Die 
Kirche iſt bermalen jederzeit bereitwillig mit dem Gehorſam, befonders mit 
Fürſten zu bispenfiren, fie befiget hierin einen Ucherfluß des Reichthums, 
ben fie aus den Verbienften Petri und fo vieler in ihrem Schooſe erzogemer 
Heiligen in ihren Goffern verfammlet hat, zum Exempel, fie verbietet zwar 
zu faſten; allein Ew. Durchlaucht erfhreden nicht. Es heißet zwar die Keber 
ſeyen Feinde der Abtödtung, allein man wollte gerne dicfe Ungehorfame zur 
Strafe ihres Aufruhrs ein wenig Hunger leiden laflen. In Anfehung hoher 
Standesperfonen ift es fo böfe nicht gemeinet; die Kirche iſt mildreich, fie 
fiehet mit denjenigen, an beren Gefundheit etwas mehr als an den rohen 
Magen des gemeinen Volles gelegen ift, herzlich gerne durch die Finger. 
Geſetzt auch, man möchte aus einer heiligen Gaprice nicht etwa um Dispen⸗ 
fation anhalten wollen, ift nicht die Abwechfelung eine Art der Wolluft ? Der 
Abgang des Fleifches fan dur andere delicate Speifen gar leicht durch die 
Geſchicklichkeit der Köche erfeht werden. Mein Heiliger Stifter Ignatius 
Ichrt ausdrüdlidh : in scintillis, quod pietas non consistat in frangendis os- 
sibus..... “ 


Und diefer Spottvogel, ber fo fehreibt, nannte Weislinger einen 
Hanswurſten und Kettenhund! Weislinger war ein gelehrter Theolog, 
führte eine derbe Sprache, fehrie in ben Wald hinein, wie man eben aus 
demfelben herausgefchrieen; er nannte bie Perfonen mit Namen, mit 
Titeln und mit den verdienten Epitheten ; er blieb aber bei der h. Wahrz 
beit, Iegte den Leuten feine Zotten, feine Lügen, Verdrehungen und 
Berleumdungen auf die Zunge. Das that aber ber Anonymus mit einer 
Dreiftigkeit, ald wenn für ihn feine Regeln ber Ehrbarkeit, ber Beſchei⸗ 
benheit, der Gerechtigkeit und der öffentlichen Zucht beftänden. Die fran⸗ 
zöfifche Schreibart des P. Seebad iſt, nad) dem Geftänbniffe aller 
unbefangenen und gebildeten Lefer, ein Mufter ber Klarheit, Beftimmts 
beit, PVoliteffe und Feinheit: ber Anonymus läßt ihn aber durch feine 
finnlofen, verfälfchten und argliftigen Meberfegungen, Erdichtungen und 
eigenen Zuthaten als einen gemeinen Bürftenlafat auftreten, 
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Me bxechen Hier ah, und bitten um Entſchulbigung, uns vielleicht 
w lang: bei: biefem efenben und. empörenden pfeubonymen Machwerke 
ufgehnlien zu haben. 

Zum Schluſſe bemerken. wir noch, daß der Pfalzgraf Friedrich 
Richael(im Jahr 1767) als Latferlicher Oberfeldmarſchall geftorben if 
nd webft drei anbern Kindern einen Sohn hinterließ, Karl Auguft, 
ex ſich mit Marla Amalia Sofepha, Tochter des Kurprinzen von Sachfen, 
seunählte, und im. Jahr 1775 feinem zur Eatholifchen Religion übers 
efretenen Oheim, Chriſt ian IV. (S. weiter ab unterm Jahr 1758 
fen Namen) in ber Herrſchaft der Zweibrücker Lande nachfolgte. Da 
ie Veligionaverhaltniſſe des Herzogthums bereit® durch Herfommen ges 
chnet waren, gab es deßhalb wenig Anftände. (Sein einziger Sohn, 
tarl Auguf Friedrich, ftarh ben 21. Aug, 1784.) Unordentliches 
chen ', die größte Verſchwendung, ber firengfte Wildbann, machte ben 
Deraog feinen Unterthanen verhaßt, weßhalb wenig Thränen floflen, als 
m, von der Branzofen verfcheucht, am 1. April 1795 zu Mannheim 
Raxb. und feinem edferen Bruder, Martmiltan Joſeph, die An- 
ſprüche anf da& von ben franzöfifchen Freiheitsmännern beſetzte Herzog⸗ 
kam Zweibrücken überlieh. 


Anhang zu Friedrich Michael. 


Wir hatten im Anfange bie Abſicht, uns blos auf bie Geſchichte des 
dekehrungsprozeſſes des Herzogs Frie drich zu befchränten und uns 
nicht auf bie Darlegung feiner innern Kamilienverhältniffe einzulafien, 
um fo mehr, weil wir einen belifaten Umſtand hätten berühren müflen, 
von bem wir lieber Umgang genommen hätten. 


1. Re Remling, „Das Reformationswert in der Pfalz," ©. 212. 


Die Gousertiten. — x. 7 
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Der näheren Geſchichtsforſchung war es zwar fo ziemlich bekannt, daß 
die Gemahlin des edeln Herzogs die letzten Jahre ihres Lebens in einem 
Kloſter zugebracht, was zu allerlei Vermuthungen Anlaß gegeben hat, 
ohne daß ber Schleyer, welcher das Geheimniß deckte, bis dahin für da& 
größere Bublicum wäre gelüftet worben. 

Erſt vor einigen Jahren hat ein fleifiger Gefchichtsfreund, Herr Leo 
Briele, Zögling der Ecole des Chartes zu Paris, in den Schriften, bie 
aus dem Familienarchive des Hofes von Zmweibrüden einige Dokumente 
entdeckt, bie Licht über bie dunkle Sefchichte verbreiten. Der ehrenwerthe 
Herausgeber fühlte die zarte Seite ber Veröffentlichung biefer Begeben- 
beiten. Wie aber bie Gefchichte unerbittlich if, fo hat auch die Geſchichts⸗ 
forſchung ihr Recht und ihr Pflichtgefühl. Hr. Briele glaubte daher 
durch nachftehende Vorerinnerung ſich verwahren zu follen, 

„Nicht ohne einige Bedenklichkeit Haben wir uns entjchloffen, einige 
Notizen über einen delikaten Punkt der Gefchichte einer großen Familie, 
welche fo viele Erinnerungen im Elſaß zurüdgelaffen hat, ber Oeffent⸗ 
Lichkelt zu übergeben. Es wollte uns ohnehin fcheinen, die Thatſache 
wäre fchon fo weit in die Vergangenheit hinaus entfernt, daß fie ganz 
das Gigenthum der Gefchichte getworben, und überbieß fey bie Sühne des 
Schltrittes fo vollftändig gewefen und das Benehmen der Familie in 
diefen Umftänden fo edelmüthtg und fo würdig, daß ihrer Ehre deßhalb 
nicht8 mehr nahe zu treten vermöge.” 

Diefes wichtige Schriftftück Tefen wir in ben Curiosites d’Alsace. Colmar 
1861, S. 129—140 unter dem Titel : Famille de Deux-Ponts, Histoire 
intime. Documenis inedils. Das auf unfere Abhandlung Bezügliche Haben 
wir aus dem Franzofifchen überfet. 

„Im Jahre 1760, ungefähr fünfzehn Jahre, nahdem Friedrich mit 
Sranzisca, Tochter des Churfürften von der Pfalz,' ſich vermählt 
hatte, fchien diefe Verbindung noch eine glüdliche Zukunft zu verſprechen; 
wenigitens war fie vom Himmel geiegnet, zwei Söhne, Karl und Ma 
stmilian, und zwei Töchter, Augufta und Maria Anna, wurden 
ihnen geboren. Bon diefen vier Kindern hatte zu jener Zeit der Aeltefte 
allein das Fünglingsalter erreicht; Alle beburften noch längere Zeit ber 
Pflege und Fürforge ihrer Mutter. Als demnach der Fürft am 29. Sep⸗ 
tember feinem Rath nach Rappoltsweiler ſchrieb, daß feine Gemahlin auf 


1. Fille du Conite palatin. Iſt unrichtig. Francisca Dorothea war Toter 
des Erbprinzen Karl Emmanuel von Sulzbach. D. 9. d. C. 
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einige Zeit der Welt entſagte, und in das Kloſter ber Heimſuchung unfrer 
Ziehen Frau in Meb fi zurückziehen und geiftliche Uebungen Halten würbe 
Fonnte biefe Nachricht nicht anders denn allgemeine Berwunderung erzeugen. 
MBie glübend auch die religtöfen Befühle feyn mögen, können fie wohl, 
fragte man fi, eine Mutter berechtigen, ihre Kinder zu verlafien, und tfl 
ihre Aufenthaltsftätte nit vielmehr bei Diefen, als in ber Zelle eines 
Klofters? Das an die Negentfhaft gerichtete Schreiben läßt durchaus 
nichts vermuthen von der wahren Urfache, welche die Pfalzgräfin von bem 
Hof entfernte, und man würde lebiglih auf mehr oder weniger gewagte 
Mutbmaßungen angewiefen und beſchränkt bleiben, wäre nicht von Chri⸗ 
ſtianlV. (fieh von ihm weiter unterm 3. 1758) , dem ältern Bruder Fried⸗ 
rich's, ein Brief vorhanden, der in ben geheimen Archiven bes Haufes 
Zweibrüden aufbewahrt wird und über diefes Familiengeheimniß ein Helles 
Lit verbreitet. Hier folgt defien ganzer Inhalt: 

„Indem biefelben Gründe und Erwägungen, welche ben verftorbenen 

„Fürſten Friedrich zu Pfalz bewogen hatten, ber Pfalzgräfin, feiner Ge⸗ 
„mahlin einen Aufenthalt in der Abtei Bonnevoye anzumweifen, um daſelbſt 
„ihres Leibes Leben zu vollenden, nach dem Tobe dieſes Kürten immer noch 
„fortbeftehen,, und die Ehre wie auch bie Ruhe unſers Haufes uns bie 
„Pflicht auferlegen, die nämlichen maßnehmenden Befehle mit ihrer all⸗ 
„ſeitigen Strenge in Ausführung zu erhalten : haben wir nicht nur als 
„Haupt unſers Haufes, fondern auch in ber Eigenfchaft ald Vormund ber 
„von dem verftorbenen Fürften, unferm Bruder, hinterlaffenen Kinder, 
„durch Gegenwärtiges bem Abbe Grinfarb, Ritter des Chriſtusordens 
„und Beichtvater an unferm Hofe zu Zweibrücken, ben Auftrag ertheilt, fich 
„eigends in die befagte Abtei zu begeben, um alle vorhin getroffenen Ans 
„Ralten daſelbſt zu beftätigen und mit berfelben Abtiffin von Bonnevoye 
„alle Maßregeln zu nehmen, bie fie als bie geeignetften erachten würben, 
„bamit durch den fortgefesten Aufenthalt der Prinzeffin In biefem Haufe 
„bie Frömmigkeit und die Ruhe, welche daſelbſt Herrfchen müſſen, durchaus 
„nicht geftört werden können; zu dieſem Ende wird der befagte Abbe Grin⸗ 
„farb von unfrer Seite der Pfalzfürftin erklären, daß im Falle ſie fich wei⸗ 
dere, den ebenfo gerechten al8 unumgänglichen Befehlen Folge zu leiften, 
„und fortfahre, durch ihren ungeregelten Wandel zu neuen Klagen und 
„Belhwerden Anlaß zu geben, fie fi einem unausbleiblichen und noch 
„ſtrengeren Schickſale ausfegen und alddann auf ihr allein die ganze 
„Schuld haften werde. 

„Wenn fie dagegen wie billig ganz entſchieden in fich ſelbſt zurüdgehen 
„und in ben Augen bed Publikums ihre eigene Ghre retten will, jo kann 
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„fe Feinen überzeugenderen Beweis ihrer aufrichtigen Reue ableyen , als 
„wenn ſie den Entſchluß faßt, ſich für Immer dem Dienſte Gottes zu weile 
„sen, um dadurch einen Hauptfehler, wodurch fie ihre erlauchte Abkunſt 
„entehrt Hat, zu fühnen, um durch diefe wahrhafte Herzensreue bie Ber: 
„zeihung des Himmels und ihrer ganzen Familie zu erlangen; zu dieſen 
„Ende Haben wir den bejagten Abbe Grinſard mit gegenwärtigen, vvn 
„eigener Hand unterzeichneten und durch unfer Wappenfiegel beflätigten 
„Vollmachten verfehen. 
„Geſchehen zu Mannheim, den 21. October 1667.* 


Aus diefem Briefe geht hervor, weſſen die unglückliche Fürftin ſich ſchul⸗ 
dig gemacht; wenn aber der Fehler groß gewefen, fo war aud bie Sühnung 
[hrediih. Dazu bemerken wir noch, um einem Augenblide der Schwäde 
Verzeihung angebeihen zu Taffen, daß ihr Lebensende fromm und teur 
müthig war und baß fie beim Hinfcheiden ihren Gemahl, ten fie ſteben 
Jahre lang um Vergebung gebeten, und ihre Kinder, die fie zu ihrem 
Schmerze fremden Händen anvertraut fab, mit ihren Segnungen Btgrüßte. 

Die Prinzeffin kam ben 29, April 1760, begleitet von dem Abbe Grin⸗ 
fard und von zwei Frauen, zu Metz im Klofter zur Heimſuchung an. Allen 
ihren jährlichen Bedürfniſſen follten vor der Hand 6000 Livers fleuern ; 
durch ein neues Refeript vom 24. Januar 1761 wurde aber ihr Gehalt 
um 2400 Livers erhöht. In dieſem mäßigen Büdget figurirten bie Tafet⸗ 
ausgaben mit 3000 Livers und bie Toilettekoften mit 2400 Livers. Die 
eriten Jahre diefer Einſamkeit wurden nicht, wie bie Ichten, in Gebet und 
Betrachtung zugebracht; bie Prinzeffin behielt im Klofter ihre weltlichen 
Gewohnheiten bei, welde den guten Schweftern der Vifitation zum Aerger⸗ 
niffe dienen mußten. Die Aebtiſſin, Schweſter Anna Joſepha Bonneau, 
war nicht ohne Furt für ihre Genoſſenſchaft, fe dankte ve Fütſten für 
die ihrem Sanfe gefchentte Ehre, erfüchte ihn aber um bie gutucknechme 
ſeiner Gemahlin. 

Die Abtei von Bonnevoye im Luxenburgiſchen wurde ſofort der Pfalz⸗ 
gräfin angewiefen; im November 1761 traf fie allda ein und wurde an 
der Klofterpforte von der Superiorin Maria Ludwina Redingh empfan- 
gen. Die Gräfin von Charlebourg hatte fih dazu verflanden, eint 
Einſamkeit mit ihr zu thetlen, in ter fie wohl vorausſichtlich noch elntge 
Relge zu finden glaubte, da fie den Geſchmack der erlaudten Klausnerin 
an dem Totlettewefen kannte. Die Rechnungen ber Lieferanten famen übn 
allen Seiten, von Straßburg, von dem eben verlaffenen Diet, von Patis 
sorderfamft, und die Lieferungszettel waren von den gefuchteften Namen 


— — — — — — 


4. Bipontina, tome VII, p. 98 in den Departementalarchiven. 
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unferzeifhnet.... Bald aber trat für bie Prinzeffin ein ſchwerer Zufall cin, 
ber. für ‚fie eine ernfle Mahnung ‚war; cin Deinbruch kaſtetete ſie beinahe 
das Leben; don biefem Augenblide an verwendete fie etwas weniger für 
Bupfacen, und etwas mehr für Almofen und Erbauungsbücher. 
Sriedrich, mit feinen vier Kindern vereinfamt, vertraute die jüngſte 
Brinzeffin Augufta der Churfürftin zu Pfalz, und Marla Anna ber 
Herzogin von Zweibrüden. Bon den zwei Schweitern heirathete die Erſtere 
den Churfürſten von Sadfen, die Zweite fam in das Klofter ber Heim⸗ 
fuhung Mariä zu Nanzig, das fie erft im Jahr 1769 verlich; 1780 
heirathete ‚fie ihren Berwandten, Wilhelm von Birkenfeld. — Mar, 
der fünftige König von Bayern, war bamals ein Eleiner Knabe von vier 
Sahren, den man in bem Zimmer der Frauen ließ. Der Prinz Karl wurde 
zur Vollendung feiner Studien nad) Paris gefhikt. Man warf ihm ein 
Gehalt von 48,000 Livers aus, wonon die Hälfte von ber Herrſchaft 
Rappoltftein erlegt wurde; am 14. Dezember 1760 trat er feine Reife an. 
Gein Hofmeifter war Herr von Eberftein mit einem Gehalt von 6,000 
Livers; der Abbe Salabert ward mit beffen religiöfer Erziehung bes 
traut, und Lerag von Lanthene gab ihm mathematifchen Unterricht. 
Herr von Ederftein wurde fpäter erfeßt Durch ben Ritter von Keralio, 
nad feiner Rüdkehr von Parma, wo er mit Gondillac die Erziehung 
de6 Don Ferdinand übernommen hatte; in der Folge wurde gr Pros 
feſſor der. Kriegskunde an der Miltärfchule in Paris. 

Der Brinz führte in der Hauptſtadt großen Hofftant und glei im erften 
Jahre mußte die Regentſchaft zu Rappoltsweiler ihm einen Zufguß von 
12,000 Livers auswerfen. Der Hang zum Glanz und Lurus war dem Zwei⸗ 
brüder. Haufe wie. angeboren ; wenn aber, wie wir gleich fehen werden, bie 
Räthe von Rappoltöweiler oft in Verlegenheit geriethen, um.die Mittel zu 
den maßloſen Ausgaben bes Prinzen Mar zu erfhmwingen, fo waren fie 
gerne zur Nachficht geneigt gegen einen hochherzigen Fürſten, der fih als 
Freund der Kunft und Wifjenfhaft bewährte. 

Der Aufenthalt des Prinzen Karl zu Paris verzog fih bis zum Jahr 
1766, wo er nah Mannheim zurüdfam und bet feinem Vater weilte, Herr 
von Keralio begleitete ihn und wurde nebft dem Rath Heis mit der Er- 
ziehung des Prinzen Mar betraut. Ihre Dienfte wurden reichlich belohnt; 
Keralio erhielt eine Xeibrente von 6000 Livers, Abbe Salabert und 
der Rath Heis Jeder eine von 2000 Livres. 

In der Nacht vom 14. zum 15. Auguft 1767 ftarb Fürft Friedrich nad 
einer ſchmerzlichen Krankheit von fieben Wochen. Als die Nachricht von ſei⸗ 
nem Tode durch den Kanzler von Papelier beider Regentichaft zu Rap⸗ 
poltsweiler eintraf, verfügte fih der Rath Radius nah Mannheim, um 
fi; über die Werwaltung der Herrfhaft mit dem Herzog Chriſtian (IY.) 
zu verfländigen, da ihn Friedrich zum Vormunde feiner Kinder ernannt 
hatte. Auf die Gefahr hin, mißfällig zu werden, ſchilderte Radius, welder 
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ber Familie feiner Gebieter fehr ergeben war, ben finanziellen Zuſtand ber 
Sraffhaft und fprad) von Delonomie ; er kam mit Verfprehungen, bie nicht 
gehalten wurden, nad Rappoltsweiler zurüd. Ungeachtet ber thörichten 
Derfgwendungen und der tadelnswerthen Unorbnungen bes Haufes Zwei⸗ 
drüden, verlor dennoch basfelbe keineswegs feine althergebrachte Popularität 
im Elfaß '; die jungen Prinzen ihrer Seits Liebten ihre elfäfler Unterthanen 
und kamen einige Male nad Rappoltsweiler. Lüd beſchreibt uns in feinen 
Annalen eine diefer Reifen. 

Den 5. November 1775 verlor der Herzog Chriftian IV das Leben 
dur einen Umfturz des Wagens auf feinem Jagdſchloß au Petersheim.? 
Seine morganatifhe Ehe mit der Gräfin von Forbach, welche von felt- 
famen Umftänden begleitet war, verwidelte Die zwei Neffen in einen hefti⸗ 
gen Rechtsſtreit, dem fie aber von felbft ein Ende machten, inbem fie 
großmütbig die unklugen Breigebigkeiten ihres Oheims als gefhehen hin⸗ 
gehen ließen. 

Sm Jahr 1777 Hatte Prinz Mar feine Volljährigkeit erreicht, machte 
Anſpruch auf feine Rechte und wollte mit feinem Bruder die Geſchäfts⸗ 
verwaltung theilen. Karl machte vor der Hand Schwierigkeiten; die Regent- 
[haft von Rappoltsweiler wurde zu Rath gezogen, und burd ihre fefte 
und kluge Haltung geſchah es, daß die zwei Brüder einen Vergleich unter- 
zeichneten nad der Maßgebung gleicher Dermittelung, welche 1746 zwiſchen 
Sriedrih und Chriſtian getroffen worden. Maximilian bekam bie 
Grafſchaft Rappoltftein nebft dem Hotel in Straßburg; ter Prinz Karl 
behielt fich das Condominium (Mitherrfhaft) aller Befibungen im Elfaß 
vor. ‘ 

Im Genuſſe feines Vermögens warf fih Marimilian mit dem jugend⸗ 
lichen Feuer feiner zwanzig Jahre in den Strubel der Vergnügungen und 
Beftlicgkeiten, woburd damals Straßburg eine der Iuftigften Städte Frank⸗ 
reichs geworden. Das alte Hotel von Rappoltftein war fhon längſt ver⸗ 
Außert?, um es burch einen andern, dem Zeitgefhmade mehr angemeffenen 
Balaft zu erſehen.“ Marimiltan bezog dasfelbe in Begleitung eines 


1. Im Jahr 1783 wurbe bie fahrende Habe des Forftmelftere Weber zu Rappolts 
weiler verſteigert: darunter befanden fi die Porträte Marimilians, feines Vaters 
und feiner Mutter. Damit dieſe Bildniſſe nicht in fremde Hände geratben möchten, vers 
fammelte fi der Rath und traf, wiewohl man ſchon im Befine gleiher Sremplare war, 
die Entſcheidung, auch diefe noch, anzufaufen, um damit ten Kanzlelfaal zu ſchmücken. 

2. Weiter hin unterm Jahr 1758 werten wir fehen, daß die Baronin v. Oberkirch 
Die Todesart des Herzogs etwas anders erzäßlt. 


8. Es war im Jahre 1771 durch einen von dem Notar Lacombe ausgefertigten A 
dem Ritter be la Touche um 32,000 Livres verkauft worden. 


4. Das Hotel des ehemaligen königlichen Prätors Gayot in ber Brandgafle, neben 
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Heeres von Malern, Bildhauern, QTapezierarbeitern und Dreorateurs, 
melde im Derlauf von zwei Monaten bas Zweibrüder Hotel in eine könig⸗ 
liche Wohnung verwanbelten, wo in Bälde die glängendften Feſte gehalten 
wurden. Die Einkünfte der Herrfhaft konnten diefen Verſchwendungen 
nicht genügen; während Prinz Mar fabelhafte Summen mit Bällen und 
Soupers vergeudete, bei denen ber vornehmfte Adel des Elfaffes erſchien, 
entlieg Karl Auguft feine Gemahlin und fröhnte den Ausſchweifungen.“ 
Die Regentfhaft von Rappoltsweiler, die mit gegründetem Schreden bie 
gegenwärtige Lage in Erwägung zog, machte ben Prinzen ehrerbietige, 
aber ernſte Borfielungen , erhielten jeboch zur Antwort, es fey an der 
Regentfhaft, Ordnung in bie Finanzen zu bringen. 

Daß tragifhe Ende, das felbft die weniger Einfihtsoollen ahnten, ließ 
nicht lange auf fi warten; 1789 trat das Fahr der großen Sühnung 
ein, wie ber Graf von Ferrette (Pfirdt) in einem Briefe aus Paris 
an feinen treuen Ingold fih ausbrüdte. Es tft nicht mehr die Zeit, an 
feine Bergnügungen zu denken; übrigens hat Martimiltan 35 Jahre 
zurbdgelegt, durch Alter und Ereigniffe ift er zur Reife gediehen, er fließt 
feine Salons und arbeitet mit feinen Räthen. Die Befehlfchreiben, die er 
an feine Regentfhaft ergehen ließ, verrathen die Befürchtungen, die ein 
Jeder in fi fühlte, wie auch die unendlihe Verwirrung in den herrſchaft⸗ 
lichen $inanzen. 

„Ihr werdet," fhreibt er, „die Mufifanten am 9. September nicht zu⸗ 
fammen berufen, weil zu befürchten ſteht, e8 möchte da ftürmifch zugehen“ ? 
(Brief vom 14. Auauft 1799 °) ; und fpäter am 9. Detober : „Ihr Schreiben 
beweifet die Ungewißheit, in der Sie fi befinden, die Iaufenden Ausgaben 
beftreiten zu Tönnen, abgefehen von den für den Unterhalt unfers Hofes 
beftimmten Summen. Wir haben zwar wegen der faft allgemeinen und für 
bie gewöhnlichen Ginfünfte fo verderblihen Aufftände, diefe Bemerkung 
vorausgeſehen. In diefer Krifis muß man einerfeit8 zu Anleihen fchreiten, 
andererfeitd um Aufſchub beforgt feyn. Wir werden thun, was von ung ab⸗ 
bängt; ſetzen Ste uns in Kenntniß von den Bemühungen, die Sie Ihrer 
Seits zu bethätigen gedenken. Gibt e8 Auslagen, denen wir im Bereide 
unferer Verwaltung uns entziehen können, ohne dadurch unfere Interefien 
zu ſchädigen, fo werden wir Ste darauf aufmerkſam machen. Die Auf⸗ 


dem Hotel Truchſeß (Kanontalhaus der 24 Grafen) und neben dem Lurhof. Mart» 
miltan und fein Bruder kauften es um 165,000 Livres. Es hatte früher ber Familie 
Glaubit gehört, von welcher Bayot im Jahre 1753 es Fäuflich am ſich brachte, 


4. Bgl. Memoires de la Baronne d’Oberkirch. T. I. p. 408. 


2. Es if} Hier die Rede von dem fogenannten Bfiffertag, am welchem jährlich bie 
ufiter des Oberrheins zufammen kommen. 


8. Iſt 1799 wohl ein Drudfehler und fol wahrſcheinlich 1789 ober 1790 heißen. 
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regung, welche alle Gegenden des Königreichs beherrſcht, nöthigt uns, augen⸗ 
blicklich zu allen Hülfsmitteln die Zuflucht ‚zu nehmen, ohne jedoch die 
Herftelung unferer finanziellen Mafchine durch Vorkehrungen, deren’ Nath⸗ 
baltigfsit nichts zu wünſchen übrig faffen, und mit denen wir ernftlid 
befchäftigt find, aus dem Auge zu verlieren.® 

Mit dem Entlehnen war aber die Sache nit abgethan, man mußte 
auch Gläubiger finden und da ſtellte fih Niemand ein. Am' 25. October 
verließ Marimiltan Frankreich und vor feiner Abreife datirte er von 
Straßburg eines der legten Manifeſte feiner Autorität. 

„Da unfere Angelegenheiten uns zu einer Reife nah Deukſchland nötäte 
gen und wir die Dauer unferer Abweſenheit nicht voraugfehen , fo ermärg- 
digen wir die Beamten unferer- Kanzlei und unſere Finanjkammer, während 
unferer Abwefenheit in unferm Namen und auf unfern Bifthl, alle’ ſtreb⸗ 
tigen und andere Gegenſtände abzufertigen, deren ſumelle "Erledigung gu 
beingend feyn follten, um unferer perfönlihen Unterfchrift "unterbreitet 
werden zu können, 

„Sie werben die Rechnungen abhören, wie fie es DIE jetzt gethan Haben. 
Die Summen die der jeßige Zuftand unferer Finanzen ihnen unentbehr⸗ 
li machen follten, werden fie durch Anleihen herbei zu fihaffen füh be⸗ 
mühen. Uebrigens haben wir von dem Eifer und der Treue uunferer Bes 
amten eine allzu gute Meinung, um einen Mifbraud des gegenwärtigen 
Mandates zu befürchten.“ 

Die Regentfhafts -Mäthe rechtfertigten bis zum letzten Augenblicke vas 
Vertrauen bes Fürſten; fie ließen fich kräftig und muthig drigelegen fegn, 
die Intereſſen des pfälzifchen Haufes zu wahren und legten erfi am Vor⸗ 
abend von 17% ihr Mandat nieder. Als fpäter Marimtlian:das: Ober- 
Haupt eines großen Staates wurbe, erinnerte er fih an das Rets von ihm 
geliebte Elfaß, und der König von Bayern bezahlte‘ die "Schulen des 
Herzogs von Zweibrüden. 


Dem vorftehenden Anhange fügen wir noch die Bemerkung bei, ba 
dte fo eben befprochenen Documente mittelft Austaufch gegen andere, 
bad Elſaß betreffende Hiftorifche Urkunden, ‚vor etwa zwei Zahren indie 
königlichen Archive zu Münden gewandert' find, 


‚Ianoyki oder Jaäniſch (Johann Baniel), 
Literat uud Bibliothekar. 





1746. 


Bon biefem Gelehrten befiben wir nur, was feine Gegner von dem⸗ 
ſelben berichten. Bon Ammon in feiner Gallerie, S. 382, meldet 
von ihm:. „8 kommt an die Reihe ein gewiſſer Johann Daniel Janozki, 
veigentlich Jaͤniſch. Er ſchrieb als Schüler In Pforte Kritiſche Briefe 
„1745. Die Urtheile, die ihn deßhalb trafen” (worin fie beflanden, 
witd niicht geſagt), „erſchienen Ihm fo Hart und brachten ihn bergeftalt 
„auf, daß er ſich nach Bohlen und zur Eatholtfchen Kirche wandte.! Graf 
„Andreas Stanislaus Zaluski, Biſchof von Krakau, vertraute feinen 
„herrlichen Bücherſchatz Janozki's Aufſicht an und biefer (+ 1686) 
„warte ihn gu feinem Lexikon pohlniſcher Gelehrten trefflich zu benußen. 

Da as eine "Motive ſeines Weberteittes zum katholtiſchen Glauben 
ante" fhib,’fo’thellen wir aus der „Bortgef. Sammlung v. A. u. N. 
WEL Sachen“, Jahrg. 1750, S. 550 ff., ein Actenſtück mit, das dem 
ſogenannten Apoſtaten die Leviten liest und ihm die Gründe darlegt, die 
ihn hätten verhindern ſollen, den Proteſtantismus zu verlaſſen und dem 
ſRatholidisnus beizutreten, Herr ·v. Ammon hat diefe Beweisfũhrung 
fo ſthkagend gefunden, daß er ſie wirklich in feine „Gallerie“ als ein 
Siegeszeichen eingerückt hat. Wir dagegen finden dieſe Gründe fo ober— 
fachlich, unſtichhaltig, gefchichts- und wahrheitswidrig und maßlos un- 
verſchämt, daße ſie jebem-unterrichteten und denkenden Menfchen genügen 
mũſſen um geradehin zu dem entgegen :gefegten: Ziele geführt zu werden. 
Bir! Haben! bemnach feinen Anſtand genommen, dieſe negative Argu— 





1. MWoniughaus ſeht feine Bikchtung in was "Jahr 1206.7 Dr. B.Am thor De 
Uportacia. Liber singularts) übergeht ihn mit Sullſchweigen. 
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mentation zu Gunſten des Katholieismus in unfere Sammlung aufzu- 
nehmen, und, wenn auch unnothiger Weife, ba folche Dinge fih von. 
felbft widerlegen, auf die fehiefen, verworrenen, balbwahren und ganz 
falfhen Stellen mit einigen Worten aufmerkſam zu machen und fie zu 
berichtigen. Die unfauberften Säge, welche allzufehr die Hanb be= 
fhmusen, haben wir unberührt gelaffen mit dem Bedauern, daß ber 
Anonymus und der Herr Superintendent von Dresden für erſprießlich 
ober gar für nöthig gefunden, auf folche Srundveften bie Säulen bes 
evangelifchen Kirchthumes zu ftellen. 


Brief eines Ungenannten an den Fatholifch geworbenen 
Janozki. 


Mein Herr. Als ich erſt in Pohlniſchen hernach Teutſchen und andern 
Zeitungen die Nachricht von dero Abfall von der Evangeliſchen Wahrheit! 
las, babe ich mich über dero Beginnen hertzlich gewundert. Ich vermeinte, 
dero in der unreifen Jugend gewiefene milde Gritit würde fi mit ber 
Zeit gebeffert haben : allein man fiehet wohl, daß fie thörigter geworben. 
Iſts möglih, daß ein Griticus nicht auch die Religionen durchcritifiret, 
und daſſelbe vor das wigtigfte Stüd feiner Bemühung gehalten? Hat man 
fo viel Gritit über gelehrte Männer, feine Präceptoren und Mitfhüler, 
über deren Schreibart, über das erhabene, kriechende, und allerhand an- 
dere Dinge angeftellt, warum nicht aud über Gottes Wort?? Und wie 
tommts, daß man gar nicht gewußt, wie man in der Religion zu Haufe 
iſt?“ Es ift eine ſchlechte Gritit, daß man wider das hochheilige Wort 
Gottes glauben kann, man müſſe die heiligen zu Warfhau, Danpig, Prag, 
Wien und andern Fatholifhen Orten anrufen, grüßen und ihnen eine All» 
gegenwart zufchreiben.* Eine ſchlechte Critik, im Abendmahl ſich den Keld 


1. Hatte etwa der Gonvertit bie hl. Schrift überhaupt, und bie Evangelien ber Heiligen 
Matthäus, Markus, Lukas und Johannes fammt ven Epiſteln des HL Paulus 
abgeſchworen? 

2. Lauter aus der Luft gegriffene Vorausſetzungen, als hätte der junge Dann das Wort 
ganz und gar ignorirt. 

3. Welche fharfjinnige Bemerkung! Eben weil Janozki feine Religion unterfudt 
hatte, und das Haus des Proteftantisnus ernAlih und aufmerkſam in Augenſchein ge, 
nommen, muß er bie Ucherzeugung gewonnen haben, baß er alba nit zu Haufe ſey, 
mithin um eine andere beffere religtöfe Wohnung ji umfehen mußte. Und fo iſt es ges 
fommen, daß er nicht geblieben, wo er zufällig war. 

4. Zu dieſem Sape find ungefähr fo viele Unrichtigkeiten und Unwahrheiten, als Worte. 
Wo fleht ee denn in Gottes Wort geſchrieben, daß man in Warſchau nicht beten, in Dangig 


— 
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nehmen laſſen, da doch, wenn man critifiren wollte, ehe Das Brod weg⸗ 
Bleiben könnte, weil Chriftus nicht gefagt : Eſſet's Alle; wie Er von 
dem Kelche gefagt : Trinket alle daraus. Allein diefe verwogene Gritif 
verbietet die erfle Epiftel an die Gorinthier, bie alten Kirchenväter und 
elbſt das canonifhe Recht, welche fämmtlih von ber Austheilung des 
Reihe ein fattfamen (sic) Zeugniß ablegen. * Eine fehr ſchlechte Critik ift, zu 


Hit an die Mutter des Heren denken, in Prag kein katholiſches Geſangbuch befiben, in 
Bien vor dem Bilde des hi. Leopold den Hut nicht abziehen, in Oberöfterreich den hl. 
Sesve rin niht anrufen dürfe, und daß man an allen katholiſchen Orten glauben müfle 
ıw die Ullgegenwart ber heiligen Diener und Dienerinnen Gottes fammt und fondere? 
Benn ver Briefiteller an feine Mutter denft, die allenfalls in Langenfalza oder in Katzen⸗ 
enbogen wohnt, glaubt ex wohl an ihre Allgegenwart? Oder in welchem katholiſchen 
Katehismus, Lehr⸗ oder Gebetbuch flcht denn geſchrieben, daß man bie Heiligen über⸗ 
haupt und bie zu Warſchau, Dantzig, Prag und Wien insbeſondere, anrufen und grüßen 
mäffe. Hätte der Anonymus, anftatt ſchmähſüchtige Briefe zu ſchreiben, das erfte bepte 
Batholifcge Unterrihtebudy ober das Concilium von Trient gelefen, fo würde er bie Ent 
decung der ihn verborgenen Wahrheit gemadt haben, daß es nicht geboten, fondern gut 
und nũtzlich fey, die Heiligen bemüthig anzurufen. Hinſichtlich der Allgegenwart, bie 
wir den Heiligen zu Danpig, Prag oder anderewo zuſchreiben follen, tft eine jener 
Unwahrhetten ober Lügen, bie zum Himmel ſchreien und allein genügen follten, ben 
vernünftigen Proteftanten bie Augen zu öffnen. 


4. Welche gewiſſenloſe Verdrehung! Der Evangeliſt Matthäus Kap. 25, Vers 20, 
fat: „Als es Abend geworben, ließ er fi zu Tiſche nieder mit feinen Zwölfen;“ und 
Bears 26: „Während fic aßen, nahm Jeſus Brod und fegnete und brach und gab es fets 
„neu Jüngern, und ſprach: nehmet hin, eſſet! Diejes iſt mein Leib. Und den Kelch neh⸗ 
„mend, dankſagte er und gab thnen felben, indem er fagte : Trinket aus ihm Alle!” Der 
Brieffteller, der beftändig das Wort Kritik im Munde wälzt, ſieht nit einmal ein, daß 
unfer Heiland bier nur zu feinen zwölf Apofteln fprit; und daß die Worte: Trin» 
ket aus ihm Alle, auch nur an fie gerichtet find, eben weil nur fie um ben Tiſch (dem 
Dpferaltar) des Herrn gereiht waren. Durch diefe Worte Hat der Herr feine Apoftel zu 
Brieftern des neuen Buntes geweiht und fie (vgl. Luk. XXII. 19, und 1. Kor. XI. 24 ff.) 
bevollmãchtigt, damit, gleichwie das Sakrament als Kommunion unter Einer Geftalt 
volllommen empfangen wird, es doch ald Opfer nur unter beiven Geſtalten von dem 
Brieſterthume verrichtet werde. Das „Trinket Alle daraus” gilt alfo nur den zwölf Jün- 
gern und den von ihnen und von ihren Nachfolgern zum Opfern Geweiheten. Das fpringt 
Jedem, ber fehen will, beim erften Anblick in die Augen. Wo tft alfo die ſchlechte Krittt? 


2. Abermals eine falfche Auslegung der Worte des Apoftele I. Kor. XI. Eine ſchlechte 
Kriitt iſt es, in den Worten bes Apoftels einen Layenkelch zu fehen. Diefe Worte find 
eine Auslegung des Tertes Chriſti bei Lukas XXII. 19 ff. Der HL. Paulus hebt 
zuerft den Opfercharakter des euchariftifhen Attes hervor durch bie Worte: „Dieb 
thuet zu meinem Gedächtniſſe,“ und bezeichnet zugleich die Frucht des Opfers und bie 
Art, wie es vollzogen wird, einmal auf blutige Weiſe durch das Gebrochenwerden bes 
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glauben, eine Ueberfegung, wenn fie zuvor nad unferm Sinn corrigirt 
wird, fey dem Driginal glei zu halten. Wohlen, wir wollen dero cri⸗ 
tifche Briefe ins Pohlniſche überfegen, fie nah unfern Gutdũnkben corri⸗ 
giren und fobann fehen, wie es Ihnen anſtehen wird. Gs ift nicht eritifg 
gehandelt, wenn man fi zwingen will, wiederfprechende Dinge zu glan⸗ 
ben, nämlich, daß die aus Mehl gebackene Hoftie nad der Gonferration, 
wirklich Fleiſch ſey?: daß der Eheſtand ein heiliges Sacrament, und bog 
ein unreiner Etand ſey*; wenn man viel von Werfen ber Liebe fagt, 
und doch gleihwohl vor die Reichen viel, vor die Armen aber nur wenig 
Mefien licfet, ba dod eine Seele Ghrifto jo ſauer geworden als die aus 
dere. * Gine ſchlechte Critik begeigen fie, ta fie Chriſto noch allerhand 
Mittler und Borfpreher an die Seite fehen, und dadurch glauben, er 


allerheiligſten Leibes GSHriftt im Kreuztode, und dann auf unbintige Weiſe darch ‚bie 
Brechung des Brodes, deſſen Weſen oder Subſtanz im Opfer durch die Conſecratlen bes 
Vrieſterthums in den Leib des Herrn verwandelt wird. Von ber Darreichung des Kelches 
ven La ven, davon kommt beim Apoſtel kein Wort ver. Der Kelch if zur zum Dyfer 
nethwentig ; wen aber das FL. Sakrament gereicht wird, der empfängt den ganzen Leib des 
Herm mit Fleiſch und Blut. — Die ſchlechte Kritil beſteht aljo barin, daß man in ben Gin» 
fegungsworten Shriitt und in dem Srlänterungen des Apoſtels das Opfer mit dem Ga 
frament verwechlelt, Alles anf alle Menſchen bezicht, und nicht unterfcheibet Das, was allein 
die Apoftel betrifft. 


4. Bas will ver Kritiker damit fagen? Wahrſcheinlich daß tie Bulgata Tetne treue 
Ueberiehung fen. Daß dieſe Ueberfepung mit ber Urſchrift und andern alten Ucherfegungen 
übereiuftfimmt, und taß mithin Die Dolmetfcger nicht ihren perfonliden Stun hinein ge 
bracht Haben, it nur den Unwiſſenden unbefınnt. Wir wifien nur von neuern Berfiouen, 
bie in der That nicht yerkienen, daß man ven ihnen glaube, fie feyen tem Original giehh 
zu halten. 

2. Das ift cine Läſterung, tie ter Robbeit unt ter Gewiſſenlofigkeit wo möglid ben 
Rang abſtreitet und gleich verledend für dic Lutheraner unt tie Galviniften; für Jene, weil 
fie an bie Gegenwart Chriſti in ter Riefung glauben, für biefe, weil fie im Abendmahl 
dech wenigitens ein Sↄm bol erkennen, das fie, deucht uns, geehrt und nit verunglimpfi 
haben wellen. 

3. Sörmlihe Lüge und ſtupide Berläumtung. Die Wirerlegung ſtcht in jedem Katechis⸗ 
mus und liegt in der Ueberzengung eines jeten Katholiken, ter au nur das A⸗B⸗Cſelner 
Religion frnnt. Unt dennoch betrugen gewilienloje Menſchen das protcflantifche Beil ui 
felgen hantgreifliden Albernheiten! 

4, Unwiſſende Kritif! Die Meſſen werten für alle Menſchen geleſen, was ſchan. fsihf 
aus un Meſg ebet en hervorgeht. An Eoun: und Frisuegen mäafjer kie Pueßer für 
ihte Plegempſohlenen (Reihe und Arme) das HL Mebepfer darbringen. Und das Amofen, 
melde bei Gclegenheit der HL Meſſe gegeben wirt, Richt vieleicht aeqch rrichcer 6 Den 
unreihen als ans ven reihen Soörſen. 
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hy nicht der Mann, der allein uns hätte können zur Seligfeit verhelfen.‘ 
d ber elenden Gritit, welche fie durch Derlaffung: der evangeliſchen Reli 
gen , und Annehrung der Papiftifchen an den Tag gelegt haben!? Ich 
ſabe bisher’ dero nenangenommene Religion burcheritifert, allein ich habe 
noch lange nicht alles gefagt, was ich Tagen könnte.“ 

Kin wollen wie auch die Kirchen Hiftorie der Röomiſchen Kirche eiwas 
beurtheilen. Das anſehnlichſte Stüd davon find die Legenden oder Lebenst 
(Greibunigen der Heiligen, welches ich daher beweife, weit fie das größte 
Lgenbuch in etlichen vierzig Kolianten zu Antwerpen ans Tageslicht ge» 
ben. Man crififire doh, warum aus benen Heiligen fo viel gemadkt 
wirt. Die Antwort iſt leiht, nämlich fie Bringen viel Geld ein. Fälle 
das Geld weg, fo wird der Heiligen Dienft auch bald wegfallen. Hat 
man doch vor alten Beiten das Bolt mit erbichteten Heiligen betrogen, 
and die neuen eritifiren felbit unter deren Papiſten, und flreichen dieſel⸗ 
den aus. Dümtt bezeugen fie gang deutlich, daß fie Nachfolger find non 
folgen, welche fich deren fchlechten Zeiten Unwiſſenheit zu ihrer Macht und 
Aaattum gemißbraucht.“ Der andere große Punet in der Hiſtorie ift Die 
Zolge der Päbfte, die fie mit aller Gewalt von Petro herführen.“ Wie 
uhglädtid; aber ihnen folches geraten, zeigen Vie vielen Grititen, welde 
von ihren eigenen Glaubensgenoſſen darüber gemacht find, und noch fäge 
Uch gemacht werden. Es wills Immer einer beffer machen als der andere, 
warb fle Bleiben doch alle endlich in der Unwiffenheit fteden. Man flickt 
an derk Bettlers Mantel, aber er tft zerlappt, daß kein Stich mehr hal⸗ 
tem wi. Wie ſtehets denn um die Zeiten, da die Kitche zween ober brei 


DT Ser 





1. Sqhlechte Kıitit und eben fo viele Lügen als Worte, bie von dem erſten beßten 
Schallind zu Schanden gemacht werden Tonnen. 

2. Wahrhaft elende Kritik! Was der Briefſteller evangeliſch meint, tft gerade, was er 
papiſtiſch nennt, und umgekehrt papiſtiſch, was er evangeliſch glaubt. Wir nehmen das eine 
Bert im Sinne des Kritilers, das andere in feinem wahren und eigentlichen Verftande, 

3. Das tft fehr begreiflich, denn der Thoren (und Lügner), fagt der Predig er, ift eine 
wnbegrängte Zahl. 

4 Man ſchämt fih wahrlid, ſolche ungereimte Srechheiten aus einer fo unwiſſenden 
und tollleidenfchaftlichen Feder nachzuſchreiben. Der Kritilus weiß nicht einmal, aus wie 
vielen Bänden vie Bollandiften beflchen, und wahrſcheinlich tft ihm keiner davon zu Geſicht 
zgelommen, und doch bricht er den Stab über ein Rieſenwerk, das ſelbſt von gelehrten und 
vorurtheilsfreien Proteftanten bewundert wird. Wie follen denn die Heiligen Gelb einbrin» 
sent Weil die Tutherifhe Reformation, die franzöfifche Revolution, die deutſche Säculari⸗ 
fetion und vie italieniſche Räuberet die katholiſche Kirche zu verſchiedenen Selten beftohlen 
mus ausgezogen haben, iſt bewegen der Heiligenbienft weggefallen? 

5. Da bedarf es gar keiner Gewalt; ein Bischen Geſchichte, Redlichteit und Hefte 
Wiruimft gefägen zur Feſtſtellung dieſer Genealogie. Wie gläͤcklich ſolches gerathen 
MM, dezeugen viele gelehrte Proteſtanten. 
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Köpfe hatte?! Und die Heiligen Orden bezeigen aud eine fhlechte Critik, 
weil der Prophet Elias auf tem Berge Carmel geweien, fo folgt bar 
aus, daß er der Stifter bes Garmeliter- Ordens gewejen.?2 Könnte man 
nicht auch fo fohliegen, weil Nero zu Rom geweirn, fo folgt darans, 
daß er aud dafelbft die Bifhöfliche Würde bekleidet?> Ich mag in biefem 
großen Miftbauffen nicht länger herum wühlen, es würbe fi eine Menge 
folder Albertäten finden, über die man nicht weiß, ob man laden, ober 
ob man weinen fol. * Eine fernere Critik verdienen die fo haufig erdich⸗ 
teten Grfcheinungen, welche die Ginfalt erzeuget, der Vortheil aber forge 
fältig auferzogen unb ernehret hat. Ein Evangeliſcher Chriſt ruffet denen 
Erfheinungs-Tröbelern mit Recht zu, aus Jes. XL. 9. Laßt fie ihre Zeugen 
herbringen und c. XLIV. 9. Sie find felbft ihre eigene Zeugen : daran 
folget, daß ihr Zeugniß nit wahr. Man hält uns Gvangelifhe vor Une 
gläubige, alfo follten dergleihen Wunderwerke Gottes uns zum beften 
gefhehen, fo laßt uns darüber critifiren. Ich erinnere mich hiebey, daß 
in einer großen Stadt, wo fiel Cvangeliſche befindlih, eine dergleichen 
Erfheinung vorgegeben ward, allein ein vornehmer Theologus critifirte 
diefelbe, und zog ihr die Larve, ſowohl aus der Hiftorie, als Theologie, 
fo trefflih ab, daß man mit Schande abziehen mußte.° Ich gehe weiter 
auf die practifhen Umftände der Römifhen Kirche. Der hauptcharacter 
berfelben ift der entfeßlihe Haß wieder die Proteftirenden. Wohlan wir 
muffen denfelben auch etwas burcheritifiren. Alle Vorgänger Lutheri, 
Luther felbft, feine Anhänger und Nachfolger, werben gehaßt. Warum? 
Site haben der Papiſtiſchen Beiftlichkeit unausfprehliden Schaden getban, 
ihre Betrügereien entdedt, und ganze Länder ihnen abwendig gemadt, 
daß fie berfelben nicht mehr Zinsbar feyn. Diefen Haß bringt die Geiſt⸗ 
lichkeit großen Herren bey, welde doch wiſſen follten, daß dur unfere 
Religion ihre Rechte weit beffer behauptet werden, als dur die Römiſch⸗ 
Satholifhe. Sie bringen dergleichen blinden Eifer auch dem Mittel und 
gemeine Manne bey. Chriftus that dergleichen nicht, daß er bie Sei⸗ 
nigen zum Haß wicder die Juden und Heiden anreiget, fondern er hat 


1. Die Sache ficht ganz richtig. Es war nur Einer ter Recht mäßige. Bewelfet die 
Mehrheit der Competitoren des ehemaligen Reiches die Unrechtmäßigkeit des Rechtmäftgen ? 
2. Es beweist immerhin wentgftens, daß er ber Anfänger Derjenigen war, die fi 
Garmeliter nennen. 

3. Solde Fragen und Einwendungen wären, anftatt vor ber philoſophiſchen ober 
theologifchen, cher vor der mediz iniſchen Facultät zu beantworten. 

4. Darüber fol man weder lachen nod weinen, fondern ganz allein ein Bischen fi 
unterrichten laſſen, nebſt entſprechendem Gebrauche der Nießwurz. 

5. Schade, daß der Anonymus die Stadt nit nennt, und Glück zu, daß man ihm 
prinzipiell nicht glauben muß, und prafittih und aus Erfahrung nicht glauben kann. 
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vielmehr gelehrt daß man die Feinde Lieben fol. Er hat die Liche zum 
Kennzeichen feiner Nachfolger gemadt. ' Er hat nicht gelchret, man fol 
die Leute mit Gewalt zu feiner Religion antreiben, wie leider! im Pabit- 
thum geſchieht. Wir wollen nun critifiren welche von beiden Religionen 
(Chriſto näher komme oder nit. Ein anderer wefentlicher Character ber 
Römifch = Gatholifchen ift die große Unwiffenheit de gemeinen Mannes, 
velche von der Beiftlichkeit forgfältig unterhalten wird. Warum nimmt 
man ihnen die Bibel, als, weil man nicht gern fiehet, daß fie ſich dar⸗ 
aus in der Wahrheit informiren,, und ber Geiſtlichkeit ihre Streiche ler⸗ 
nen einfehen? Man predigt ihnen alle andere Dinge vor, aber der Grund 
der Wahrheit wird ihnen verfchwiegen. Und ich wollte wetten, Ste, mein 
Herr, könnten, wenn fie wollten und bürften, von ber Unverſchämtheit 
und Pladerei des Römifhen Glerict ein fattfames Zeugniß ablegen. Man 
bat fie lange gnug gepladt, und man weiß aud die liebe Zeit, da fie 
Ab unter der Hand um auswärtige beworben. Weil wir aber mit folder 
Hypercritik, die fie in ihrer erſte Probefchrift erwiefen, nicht viel anfan⸗ 
gen, und ſolche in feinem Stande nuben können, fo Tonnte Ihnen nicht 
geholfen werben. Folgli haben fie der Pladerei einmal los zu werben, 
fi endlich geben müfjen. Wir wiflen aber wohl, was dergleichen erpreßtes 
Befen madt, neymlih Heuchler. Ein wahrhafter Griticus muß fich fiber 
bie Fraten der R. Gatholifchen Geiftlileit nur moquiren, fonft ift er 
fein Griticus mehr. Und hiebey nehme ich Gelegenheit meine Gritik von 
vielen Papiſtiſchen Belehrten und Prälaten an den Tag zu legen. Id 
habe deren mehr, als einen, geſprochen, ba fie, auf VBorhalten, vieles 
an ihrer Kirhe ausgefebt. Eben da ich biefes fchreibe, berichten bie 
Zeitungen, daß ein großer Herr in der Sorbonne eine hebräifhe Profeſ⸗ 
fion geftiftet. Hat den die hocherleuchtete Sorbonne, die fo hochberühmte 
Sorbonne nicht gewuft dag man Gotteswort in der Grundſprache ftubie= 
ten muß? Bey uns wiflens, Gottlob! die Schüler und Studenten. Ich 
will fagen fiele von Ihnen babens wohl gewußt, und mande Päbſte, 
Gardinäle, Prälaten, würden der Wahrheit wohl Platz geben, wenn fie 
nicht ihr großes Anſehen und Reihthümer an den Nagel hängen müßten. 
Könnte man ihnen bey uns dasjenige geben, was. fie bört mit dem 
Rüden anfehen, wir wollten in vier Wochen die meiften, nehmlich die 
unter ihnen geſcheid, und nicht ftoddumm find, bey ung fehen. Aber der 


4. Diefe legten wie bie nachſtehenden Säbe laſſen wir in ihrer ganzen wüften Nacktheit 
unberührt und unwiderlegt ſtehen. Sole Mohren wie der Anonymus Laffen fi nicht weiß 
weihen. — Aus dem bereits Sefagten werben ohnehin wahrheit⸗ und ehrlichkeitliebende 
Broteftanten, wie die nur einiger Maßen unterrichteten Katholiken von ſelbſt einfehen und 
erkennen, daß man e6 bier entweder mit einem dummbreiften Ignoranten, oder mit einem 
gewiffenlofen Calumnianten zu thun hat. 
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liebe Heiland Hat feine Kirche miht genugfam verforget. Er hätte folfen 
fein Tange Leben, und etliche taulend Millionen ber Kirche hinlegen, fh 
önnten wir vornehme Profelyten nach Würden aecomodiren. Doch es fäheint, 
als wenn er jegund ven Fehler einfähe, da er anfängt, fi eine Gaff zu fam⸗ 
mein, th fürchte aber, es gefchähe etwas zu fpät. Aber im Ernft davon zır res 
den, daß Reich Chriſti ift nicht von Mefer Welt, und mit foldeen Herrn, 
welche jährlich zehn, zwanzig und mehr Taufend Thaler Einkünfte pri: 
tendiren, und nicht davor thun wollen, wäre ber Evangelien Kirche 
nicht viel gedienet. Wenn der Herr arm tft, und bie Unterthanen reich, 
fo erttifire ih daß folches eine verkehrte Republid ausmache. Indeſſen 
iſt die Römifhe Kirche voller Heuchler, da die meiften unter Ihnen bie 
Wahrheit in ihrem Gemüt erfennen, aud in ihren Schriften deutlich 
genug an den Tag legen, in der That aber verleugnen. Zu diefen Fre 
teren Glaffe, ob fie, mein Herr, zu zehlen ſeyn, werden fie am Beflen 
wiffen. Bott critifiret alle unfere Gedanken und Sinne des Herzens mit 
einer wärflichen und reellen Gritit, Gebr. IV, 12. Ich wünſche, daß ece 
ihnen mag viel Angft maden, und dem Dommer feines Worte Kraft 
geben, bamit fie und andere ihres gleichens, mögen aus Babel ausgehen 
(deren Taͤndelmarkt, Offenb. Joh. XYit. 12 und folg. jedem, der ger 
ſcheid it, muß in die Angen fallen) und ihre Seele retten. Zum Schluß 
erkläre ich mich hiermit offentlich, daß wofern fie ſich entweder ſelbſt 
wider dieſen Brief verantworten würden, ober, wie es Mode tft, unter 
dero Namen eine auf Weiglingerifhe Art verfertigte Schrift Heraus 
kommen ſollte, darinn nichts als Schmähworte enthalten, fo geben Fk 
fih nur feine Mühe, es wirb ihnen nicht geantwortet werden. 
Bott befohlen. Ich bin ıc. 





Friedrich, Erbprinz von Bellen-Lafel. 





1759, 


Gigentliche formelle Beweggründe ber Belehrung diefes Fürftenfohnes 
ſind Beine vorhanden; biefelben laſſen fich indeſſen leicht errathen. Daß fie 
aber ſehr wohlbegrünbet und fchlagenb waren, geht aus ben gewaltjamen 
Berwahrungsmitteln hervor, bie ber Proteftanttsmus nad) ber Hand 
tiber den Gonvertiten, ungeachtet ber vielgepriefenen Religionsfreiheit, 
in Anwendung zu bringen, ſich nicht entblöbet hat. Der befannte Con⸗ 
yertitenverläumber von Ammon erzählt, ©. 235 ff. feiner Sallerte, 
bie Geſchichte dieſes Mebertrittes und desſelben Folgen mit einer fo chni= 
hen Aufrichtigkeit heraus, daß man kaum begreift, wie in ber dortigen 
Kirchenpartei von Religions⸗ und Gewiffensfreigeit, anders als mit 
eiſernen Reifen in ber Hand, fürber noch die Rede feyn koönne. 


Wir geben dem evangelifchen Heren Gonvertitenhiftoriter dad Wort, 


„Wir wenden uns zu Friedrich, Erbprinz von Heflen-Caffel, der am 
14; Auguft 1720 geboren wurde. Sein Vater war Landgraf Wilhelm VIIT, 
und feine Mutter Dorothea Wilhelmine, bes Herzogs von Sachſen-Zeitz 
Tochter. Er vermählte fih am 27. Zunt 1740 mit Marta, bes Könige 
son Großbrittanten Tochter, die am 14. Jänner 1772 farb und feine 
zweite Gemahlin war Philippine Augufte Amalie, Tochter des Mark» 
grafen Friedrich Wilhelm von Brandenburg Schwebt,, bie erft am 1. Mat 
1800 das Zeitliche fegnete. Im Jahr 1746 ftritt er gegen die ſchottiſchen 
Rebellen, 1747 führte er die Heffen gegen Frankreich in den Niederlanden 
und nach gefchloffenem Aachener Frieden (1748) begab er fih nah Paris, 
wo er bis in das folgende Fahr blieb und dann den Shurfürften Clemens 
Auguft von Göln beſuchte. In deſſen Hände legte er das Tatholifche 
Blaubensbetenntniß zu Neuhaus im Bisthyum Paderborn mit der Erlaub⸗ 
niß (?) nteder, dem Scheine nach (!) in der evangeltfchen Kirche zu verbleiben 
und nicht allein dem Gottesdienſte in derfelben beizuwohnen, fondern auf 
nad ihrem Ritus (?!) das heilige Abendmahl zu genießen. Erſt nad fünf 
Jahren (1754) geftand er, als fein Vater, von fihern färſtlichen Perſo⸗ 


Die Gomvertiten. — X- 8 
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nen davon unterrichtet, in ihn drang, feinen Uebertritt und nun wurde 
am 1. October 1754 eine eiblihe Declaration in 19 Artikeln erlaflen. 
In biefer wird im Allgemeinen gelobt, daß die bereits Iebenden und künf⸗ 
tig noch etwa erztelenden Kinder in der evangeliſch reformirten Religion 
erzogen werben follen, daß in Religionsangelegenheiten in fämmtlichen 
ihnen einft zufallenden Landen nicht die geringfte Veränderung vorge⸗ 
nommen werben folle und daß er fih aller Barantie diefer Verſprechungen 
unterwerfe, welche fein Vater darüber auszubringen für gut und rathfam 
finde. Unter bem 24. October d. Jahrs wurde eine weitere Erklärung aus⸗ 
geftellt und unterzeichnet, in welder der Landgraf noch verbieß, daß aud 
im Falle des Todes feiner Gemahlin und feiner Wiebervermählung die 
aus diefer Ehe entfpringenden Kinder in der evangelif reformirten Re⸗ 
ligton erzogen und nur von Berfonen aus den beiden evangelifhen Kir⸗ 
hen unterwiefen und bedient und nad feinem, des Erbprinzen, Regie 
rungs- Antritt in Religtonsfachen Alles nah dem in dem weſtphäliſchen 
Friedensinftrument und gegenwärtiger Religions⸗Verfaſſung und zwar 
nach den bie daher geführten Prinzipien des Corporis evangelicorum in 
feinem Stand und Wefen unbeeinträdhtigt und ungeftört gelaffen und ges 
halten werden folle. Nicht minder wurde verheißen — in dem Heſſen — 
Nothenburgiſchen beftanten eigene Verträge — die katholiſche Religion 
nicht einzuführen, feine Klöfter, Beine Katholifhe Seminarten, Orden, 
Sommunitäten, Hofpitäler, Armen- und Waifenhäufer zu gründen, keine 
Kirchen, Kapellen, Altäre und Bilder aufzurichten, Keine Proceffionen, 
Malfahrten, Kirhhöfe zu leiden, das Venerabile nicht umher zu tragen, 
nirgends ein Simultaneum einzuführen und mit Aufnahme des Tandgräfe 
lichen Privatgottesdienftes nicht den geringften Act eines Tatholifchen 
Gottesdienſtes zu dulden. Berner machte er fi anheifchig, bie bisherige 
Schloßkirche nicht zu demfelben zu verwenden, fondern eine eigene Kapelle 
zu bauen, verträglihe Weltgeiftliche, keine Ordensleute an berfelben an⸗ 
zuftellen und an Univerfitäten, Gollegien und Gymnafien ausfchließend 
Evangelifche zu beftellen. Der zehnte Artikel lautet: „Der jurisdictionis 
ecclesiastice und was dazu gehört, als deren Grercitium nad denen 
principiis evangelicorum (welche wir bierunter fowohl, als ratione anna- 
torum in Allem nachgegeben haben wollen) von einem katholiſchen Lan⸗ 
desherrn Über feine proteftantifhen Unterthanen ohnedem nicht ausgeübt 
werden kann, wollen wir uns zum Ueberfluß ausdrücklich hiemit begeben 
und deren Verwaltung unfern Consistoriis unter unferm geheimen Minte 
fterio nach dem hierunter näher zu beitimmenden modo gänzlich und allein 
überlaffen haben.” Hiezu kam noch das Verſprechen, keine neuen katholi⸗ 
ſchen Landftände zu recipiren, feine weitern katholiſchen Unterthanen aufs 
zumuntern, alle Stellen, felbft am Hofe mit Proteftanten zu befepen, 
alle Diener, bie zur katholiſchen Religion Üübertreten, zu entlaffen, bri 
feinem Regiment mehr als zwei Oberoffiziere katholiſcher Religion anzu- 
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hellen, das Gommando der Truppen oder eines Gorps berfelben niemals 
einem Katholiken anzuvertrauen und daß fammtliche Bebiente und Unter« 
thanen beim fünftigen Antritt feiner Regierung bie Huldigungspflichten 
anders nicht, als zugleih auf diefen Aflecurationsrevers zu leiften ſchul⸗ 
dig ſeyen. Endlich übernahm er die Verbindlichkeit, fih „an Beobadtung 
diefer Einſchränkungen durch Feine päpftlichen Dispenfatlonen oder Grund⸗ 
füge des katholiſchen Glerus abhalten zu laſſen.“ Die Könige von Eng⸗ 
land, Schweden, Dänemark und Preußen, die Generalftaaten der ver⸗ 
einigten Niederlande und die Gefammtheit der evangelifchen Fürſten und 
Stände in Deutfchland Übernahmen die Bürgfhaft für die Wollziehung 
biefes allfeitig verclaufulirten Vergleichs. 

„Am 22. Rovember erließ ber vegierende Landgraf das Ausfchreiben 
eines Landtags auf den 17. December, in beffen Propofittonen es heißt: 
„Es Habe durch göttlihe Zulaffung Ihro Hochfürftl. Durchlaucht ſammt 
Zanden und Unterthanen das ſchwere Schickſal betroffen, daß Dero einzi⸗ 
ger Sohn und Erbprinz die von ihrem gottfeligen Vorfahren aus chriſt⸗ 
lichem Gifer vor die Wahrheit des Heil. Evangelit unter dem Beiftand 
des Allerböchften in Dero Fürftenthümern und Landen mühfamft einge 
führte und mit Ausfegung Guts und Bluts ſtandhafteſt vertheidigte pro⸗ 
teftantifche Religion verlaflen und zu der römiſchen Kirche übergegangen. 
Der Kummer über biefes unfelige Schidfal fey in diefen Landen allge 
mein und verboppele fi bevorab bet beffen getreuen Landſtänden, ba 
jelbige zugleich die einem allertheuerften Randesvater in Dero ruhmpollen 
Alter ſchmerzlichſt beugende, gerechtefte Betrübniß mit empfinden.” Auch 
von biefer Seite wurde die evangelifche Religion gehörig ficher geftellt. 
Unter dem 31. Dezember verpflichtete fich der Erbprinz weiter „das Com⸗ 
mando in fämmtlichen Refidentien und Veſtungen niemals andern, als der 
proteftantifhen Religion zugethanen Offiziers und Subjectis anzuver⸗ 
trauen, noch bie Truppen bes fürftlichen Haufes ganz ober zu einem Theil 
einer Tatholtfchen Buiffance oder Tatholifgen Reichsftand gegen proteftanti= 
ſche Mächte oder Stände, jedoch biefes nur, in fo fern folches die prote- 
Rantifhe Religion intereffirt und felbiger dadurch einiges Nachtheil er⸗ 
wachen kann, zu Hülfe zu ſchicken oder zu Üüberlafien. Aber Pabſt Bene⸗ 
diet XIV erlich Schreiben an Kaiſer und Katferinn, fo wie an die katho⸗ 
liſchen Prälaten Deutfchlande, tur welde die Aufrehthaltung biefer 
Traktaten, wo nicht vereitelt doch gehemmt werden follte und aus welchen 
hervorgeht, daß er nicht einmal wußte, von welcher Religions= Barthet ber 
Prinz abgetreten war, (er fagt: ejuratis lutheranis erroribus). Auch ber 
Fürſtabt Johann Baptiſta Kraus von St. Smeran in Regensburg 
drehte und wentete die weitphälifhen Friedensſchlüſſe, um die Ungültig- 
feit der Reverfalien des Erbprinzen darzuthun (Pro Deo, Cæsare et im- 
perio [Regensburg] 1755.) Eine andere Schrift (Privatgebanten über bes 
Herrn Erbprinzen von Heſſen Saffel Dur. abgelegtes katholiſches Glau⸗ 
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bensbekentniß und befwegen geleiftete Gideapfliht, mit Privatanmert- 
ungen darüber 3", B. Kol.) atmet glethen Geiſt und giebt zu erfennen: 
„fo Hat diefe Sache um fo mehr ein mißliches Anfehen, als ab experi- 
entia wiffenb tft, wie man proteftantifcher Seits einmüthig geſchwind und 
gewaltfam zu Werk gehet: gegenüber aber bei uns Katholtfchen es an 
dergleihen Beetferung ungemein ſtark fehlet und man alfo cum oplima 
sua causa zurüdbleibt. Vorher wird bemerkt: es wäre gar nicht nötig 
gewefen, daß der Erbprinz fih in einige Pacta, Declarationcs und Ber- 
bindlichketten, wte felbe zu Gaffel, zu ungemeiner Verkleinerung und Nach⸗ 
theil allgemein offenfundig im Drud erſchienen, berentwegen eingelaflen 
hätten.“ Gin Ungenannter (Act. hist. eccl. XIX, $ 51) meint Dagegen: 
„Da aus der langwierig und leidigen Erfahrung bekannt iſt, wozu ein 
Regent dur feinen eigenen übertriebenen Religionseifer, oder durch der⸗ 
gleichen Rathgeber, verleitet werden könne und wie alsdann mit den Reichs⸗ 
grundgefehen umgefprungen werde, fo war allerdings nöthig, nad dem 
alten deutfhen Sprühmort: doppelt genäht, hält deſto beffer, der allge- 
meinen in den Reichsgrundgeſetzen enthaltenen Berfiherung noch eine be= 
fondere hinzuzufügen." (Vgl. Mofer’s Geſetzmäßigkeit der Religions⸗ 
verfiherung u. ſ. w. 1755 ff.) Intereffant ift noch nachzuleſen: (Act. h. 
e. XIX, 549.) Ehrengedicht auf den Durchlauchtigſten ohnlängft zum ka— 
tholifhen Glauben gekehrten Fürften Friedrich, Landgrafen und Erb 
prinzen von Heffen. Aus dem lateiniſchen überfeßt. Im Fahre 1759, 
38. 4. Hiftorifhe Wahrheit enthält daffelbe nicht, wohl aber folgende 
Stellen, welche zeigen, wie man katholifher Seite die Beweggründe und 
die Veranlaſſung diefer Religionsveränderung barzuftellen bemüht war: 


Es war eines Feſtes Tag, als Louis Gott zu erheben, 

In die heiligen Tempel (in Paris) ging von dem folgen Hof ınngeben, 
Wie die Sonn’ von größten Sternen ; unter fo viel Großen war 
Friedrich aud des Königs Solger, er ging mit der erſten Schaar, 
Kaum erblict er da die Gott nicht unwürbige ſchöne Hafen 

So ward er verwunberungevoll; halb betäubt fand er Gefallen 

An dem prächtigen Gottestienfte und deſſelben Majeſtät. 

Als die Schaar gewelhter Pricfter vor dem wahren Altar geht, 

Sagt er: o was Herrlichkeit, nunmehr wird es Mar entbedet, 

Dap Gott gegenwärtig if, obfhon unterm Brod verftedet, 

Aber wir Calviner (armes und betrogenes Geflecht!) 

Sehn nie, daß gu den Altären man Oott folhe Opfer brächt: 

Man bricht bloßes nüchtern Brodt und DIE nur zum Angebenfen, 
Auf den Tiſchen aber die ſchlechte ſchwarze Tücher henfen, 

Und ein Lied wird da gefungen, was blos ans Unwiffenhett, 

Der ſich felbft betrogne Irrthum gegen dieſe Opfrung ſchreit, 

Iſt ein nichts; und eitel nicht dieſe Bracht, die Gott gehört 

Und mit ber die Roͤmſche Kirch ten Allwiſſenden verehrt. 
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„Better unten verweifet das Gedicht auf die: Lettres sur divers points 
de conroverse contenant les principaux motils qui ont determine S. A. 
S. le Duc Frederic des Deux-Ponisä se reunir & la sainte eglise catho- 
lique u, f. w. 


Es weiß die Religion, was diß Buchs Erſolg gewefen, 

Sie giebts Heffens Friedrich dann; er ließt es und in dem Lefen 
Bird ſein Herz faft ganz betaubt, den er ſieht die Gründe fat 

Auf die göttliche Geſetze, auf des Höchften Wort geflüzt 

Hier verlernt er nad) und nad), was er ehedem gemelnet, 

Hier ergiebt fein Geiſt fi leicht, dem was ihm fo Härlich fcheinet. “ 


Nach wort. Wir müffen fehr bedauern, und auf folche magere, und 
theilweiſe unzuverläffige Mittheilungen bejchränft zu fehen. Der Gegen⸗ 
Hand verdiente in einer fpeztellen Monographte von einem hurheffifchen 
Gelehrten behandelt zu werben. Dem fleißigen proteftantifchen Pfarrer 
zu Eſchwege in Heffen, Hrn. Wild. Herm. Hoch huth, fRanden zur Be- 
arbeitung feiner trefflichen Schrift: „Theobald ThamerundXanb- 
graf Philipp," die churfüritlicden Archive zu Gebote. Sollten nicht 
auch einem Tatholifchen Hefftichen Gefchichtsforfcher dieſelben Hülfsmittel 
zugänglich feyn zur Verfaffung einer fehr wünfchenswerthen Monographie, 
Menfalls unter dem Titel: „Erbprinz Friedrich und bie Reli— 
gionsfreiheit im Churfürſtenthum Heſſen?“ 


Schönburg (Graf Albert Chriſtian Ernfl non). 


1150. 


Das Haus Schönburg In Sachen zerfällt in eine fürftliche und eine 
gräfliche Linie, jede mit zwei Nebenlinten. Seitdem Herzog Heinrich 
Im Jahre 1542 dem Sachſenlande ben Proteflantismus aufgezwungen, 
blieb dad Geſammthaus der Fürften und Grafen Schönburg ber neuen 
Religion zugetban, bis zuerfi im Jahre 1750 Albert ChHriftian 
Ernft, Graf von Schonburg zu Hinterglauchau, in den Schooß ber 
Mutterkirche zurückgekehrt if. Es ſcheint, daß er in öfterreichtich=katfer: 
lichen Dienften geftanden, weil er das katholiſche Glaubensbelenntniß in 
Wien abgelegt hat und im Jahr 1780 in ber Kaiferftabt geftorben iſt. 
Dieß Todesjahr mag wohl Höninghaus verleitet haben, unter bem 
letzten Datum einen zweiten gleichnamigen und mit bem erften ibentifchen 
Albert Chriſtian Ernft, Grafen von Schönburg, trrig aufzuführen. 
Die proteftantifchen Glieder dieſes Haufes haben begretflicher Wetfe aus 
biefer im 3. 1750 ftattgehabten Bekehrung ein Geheimniß gemacht, weil 
feine näheren Umſtände dieſes Zurücktrittes zur alten Kirche fich vorfinden, 
Das verhinderte keineswegs Eduard, Gründer der fürftlichen Linie 
Schönburg = Hartenftein im Jahre 1822 der katholiſchen Lehre Zeugniß 
zu geben und die adhtzehnhundertjährige Wahrheit gegen ben dreihundert⸗ 
jährigen Irrthum zu vertaufchen, 

An dieſe zwei Befehrungen reihen fich Zwei andere, bie wir, ob fie 
gleich chronologisch nicht in den uns vorgeſteckten Plan gehören, dennoch 
gleich an diefe zwei Ringe anknüpfen, um bieje goldene Kettlein nicht 
unvollftändig zu laſſen. Wir geben die folgenden Notizen aus ben vor⸗ 
trefflihen „Sonvertiten=- Bildern” des Hrn. Dr. Rofenthal, 
Bd. III. 2. Abth. S. 465 ff. 


„Die Gonverfion des Grafen Karl v. Shönburg-Wehfelburg 
bat sin ganz ungewöhnliches Aufſehen hervorgerufen, das wohl weniger 
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feinen perfönligen Eigenſchaften, wie ſchätzbar dieſe ſeyn mögen, als viel⸗ 
Leicht hauptſächlich feiner hervorragenden Stellung innerhalb des ſächſiſchen 
Models, — das Haus Schönburg gehört zu den ehedem reihsunmittelbaren 
Stanbesherren — zuzuſchreiben feyn möchte. Zwar hat fhon einmal in 
biefem Jahrhundert ein Glied biefes Haufes die Reihen des Proteftantis- 
mus verlaffen, um zu dem Blauben feiner Väter zurückzukehren, ohne daß 
bei diefer Gelegenheit fo gewaltig wäre in bie proteftantifhe Alarmtrom- 
pete geblafen worden, wie in dem vorliegenden Falle. Allein einmal hatte 
derfelbe feinen bleibenden Aufenthalt in dem Tatholifchen Rande Defterreich 
genommen, fo daß eine weltere Verbreitung des römiſchen Contagiums 
im proteftantifhen Sachſen von feiner Seite nicht zu befürchten ftand, 
während der Dbige nach wie vor auf feinem Schloſſe Wechfelburg refibirt 
und vermöge des Einfluffes, den Rang und Reichthum gewähren, ben protes 
Rantifhen Blauben der Bewohner feiner Herrfhaften gefährden könnte. So⸗ 
bann aber hat auch in unferer dDurchleuchteten Zeit bie religiöſe Aufklärung wie 
im Allgemeinen, fo aud und ganz befonbers in der „Wiege des Luther⸗ 
thums“ einen fo hoben Grab erreiht, daß cin Rüdfall in bie dunkle 
Nat des pofitiven Ghriftusglaubens als ein bebauerlicher Anahronismus 
zu betrachten und, zur Warnung und Abſchreckung für Andere, nicht 
fiteng genug zu richten und zu ahnden ft. 

„Graf Karl, geb. 1832, tft der Sohn des 1864 verftorbenen Grafen 
Alban von Schönburg, Beſitzers ber Receßherrſchaft Vorderglauchau, 
und der Lehnsherrſchaften Penig und Wechſelburg. Er trat in öſterreichiſche 
Militärdienſte und war Rittmeiſter des Kaiſer Ferdinand⸗Kuiraſſierregi⸗ 
ments, bis er den Befitz ſeiner Herrſchaften antrat. Ende 1864 vermählte 
er fi mit der Gräfin Adela von Rechteren-Limpurg-Speckfeld, machte 
mit derfelben im Herbfte 1868 eine Reife nach Italien und verweilte län 
gere Zeit in Rom. Bon ba traf ganz unerwartet bie Nachricht ein, daß 
er mit feiner Gemahlin am 19. März 1869 in die Gemeinfchaft der ka⸗ 
tholifgen Kirche aufgenommen worden ſey. „Dieß verurfachte, heißt es 
in einem Berichte über biefes Ereigniß im Berliner Bonifaciuskalender 
für 1870 (©. 121) eine gewaltige Aufregung auf den Schönburg’fchen 
Herrſchaften und im ganzen Königreihe. Man beſchuldigte den Grafen 
in der Breffe, daß er mit der ruhmvollen Gefchichte feines erlauchten 
Haufes gänzlih gebrochen und demſelben fogar einen Schandfled zugefügt 
babe. Der Kirhenvorftand von Glauchau nahm die Sade In mehreren 
Berfammlungen zur Erwägung. Die Bauern zu Wiederau bei Wechfelburg 
famen zu ihrem Paftor und erfuchten ihn in allem Ernſte, das bisdahin 
übliche Kirchengebet für den Grafen nunmehr zu unterlaffen. Man ſchrie 
in ben Blättern Über Apoftafie und deutete wehmüthig auf zwei Ahnherren 
bes Grafen Hin, Georg und Wolf v. Shönburg, welde fi unter 
den vielen fürftlihen und gräflicden Herren und Ständen im heiligen 
Rei beutfcher Ration befanden, fo die Vorrede zum Concordienbuche mit⸗ 
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unterzeichneten und Ihr kirchliches Bekenntniß vor Kalfer und Rei abı 
legten... .*' 

„Ueber den Innern Entwidlungsgang bed gräflihen Paares willen wiz 
nichts Näheres. Ueber die Peierlichkeit feiner Aufnahme in die Kirche 
wird dem Sendboten aus Rom (dd. 24. März) berichtet: „Leiten 
Freitag, ein Feſt des h. Joſeph, fand in Villa Gaferta, dem Redempto⸗ 
riftenflofter zu Rom, eine ſchöne Feier ftatt, bie mit allgemeiner Theil⸗ 
nahme begrüßt wurde, und geeignet war, befonders die Herzen der gegens 
wärtig fo zahlreih in der h. Stadt weilenden Deutfchen mit Freude unb 
Troſt zu erfüllen. Graf Karl Heinrich von Schönburg-Vorder— 
glaudau und feine Gemahlin Adelheide, geborne Gräfin v. Rechte ren⸗ 
Limpurg legten in Gegenwart einer zahlreihen Verfammlung, melde 
nebft andern herporragenden Perſönlichkeiten, die Spitzen ber hier an⸗ 
wefenden deutſchen Geſellſchaft in fih flog, in die Hände Sr. Gmineng 
bes Garbinals Brafen von Reiſach das Fatholifhe Glaubensbekenntniß 
ab 2 und erhielten von bemfelben Kirchenfürften die heiligen Sakramente 
ter Firmung und des Altars. Alles vereinigte fih an diefem Tage zu 
einem ebenfo rührenden als großartigen Gindrud. Zweimal, je vor der 
Spendung eines jeder ber hh. Salramente, ergriff der Garbinal das Wort, 
um die Bebeutung ber 5. Handlung in’s Licht zu fegen und ben neuen 
Mitgliedern der Kirche, die er im herzlichſten Tone ald Bruder und 
Schweſter begrüßte, recht begreiflich zu machen. Die Ergriffenhrit des noch 
jungen Ghepaares, bas durd feine ebenfo einfache als würdige Haltung 
den angencehmiten Eindrud machte, theilte fih allen Anwefenden mit; es 
floß manche Thräne dankbarer Rührung, und als zum Schluffe der Gars 
binal das Te Deum anftimmte, wollte Niemand zurüdbleiben durch &in- 
ftimmen in ben kirchlichen Lobgefang, der vollen Herzensfreude Ausdruck 
zu geben. Auch der h. Vater felbft wollte feinen neuen Kindern einen 
zarten Beweis feiner Zuneigung ſchenken, indem er fie tur Zufendung 
von Blumen beehrte. Der Entſchluß, diefen Schritt zu tun, fam hier 
in Rom bald, aber ohne alle Uebereilung zur Reife; Unterricht und Ge⸗ 
bet vollendeten, wozu fhon lange der Grund war gelegt worden, ? Auf 
bie Sräfin fühlte den Zug ber Gnade und wollte ihm nicht wiberftchen. 





1. Mehr Ruhm ale die Unterzeichnung ber Concordia discors verbient bie Thatſache, 

dag ein Shönburg dem Kaljer Karl V. in der Schlaht bei Pavia das Leben rettete, 
O. 9. 

2. Unter den Firmpathen befand fih auch die Gräfin Lulfe v. Salm⸗Hoogſtracten, 
geborne Graͤfin Bohlen, ſelbſt Gonvertitin und. burg Frömmigkeit ausgezeichnet. 

3. Auch der ſchon vor Jahrem erfolgte Uebertsitt feiner Schweiter Maria, Gemahlin 
des Grafen Quadt⸗Jsny, halte nicht verfehlt, auf das Gemüth bes Grafen Eindruch zu 
machen. 
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Das Bebürfnig einer von Bott gefehten Autorität in Glaubensſachen 
drängte fi ihr mit großer Beftimmtheit auf; fie fuchte Sicherheit und 
Gewißheit anftatt des Zweifels — und aud ihr Entfhluß war gefaßt, 
In ben Zagen unmittelbar vor dem Webertritt war freilich noch mancher 
Sturm zu beſtehen“ ... 

„Die Briefe aus der Heimath enthielten Manches, was ſchwächere Herzen 

Hätten ſchrecken oder erſchüttern können. Die (reformirten) Eltern der Gräfin 
Pamen plößlih und unerwartet an; es war Theilnahme, die fie zu dieſer 
Metje bewogen, und das Verlangen, fih von der völligen Freiheit und Un: 
abhãngigkeit des Uebertrittes ihrer Tochter zu überzeugen. Sie verlangten 
eine Unterredung mit dem beutfchen proteftantiichen Prediger ; fie fand ftatt, 
tonnte aber die Feftigkeit und Entſchloſſenheit der Dispofitionen, die fich 
sorfanden, in dem Entſchluſſe tes Rüdtrittes zur Kirche nur befeftigen. Man 
Tann ben neuen Mitgliedern unferer Kirche übrigens nur Glück wünſchen, 
daß ihr bedeutungsvoller Schritt Feinerlei Trübung des guten Cinverneh⸗ 
mens und des Friedens mit den nächſten Anverwandten zur Folge gehabt 
bat.® 


„Sollen wir die Berichte der alatholifhen Zeitungen über dieſes Ereigniß 
bier wieber geben? fragt Dr. Rofenthal. Wir halten es für um fo weniger 
angezeigt, als bie Sprache ber edeln Preſſe in Sachen ber katholiſchen Kirche 
und des katholiſchen Glaubens fattfam bekannt ift, und find nicht gefonnen, 
jene Srgüfje wilder Leidenfchaftlichkeit und blinden Zanatismus der verdien⸗ 
ten Bergeflenheit zu entreigen. Die tugendfame A. Allg. Ztg. findet es ganz 
in ber Ordnung, daß man ſich evangelifcherfeits gegen ein weiteres Schuls 
und Kirchenpatronat des nunmehr Tatholifhen Grafen verwahrte. ' Und 
ſelbſt ein Beiftlicher,, der Superintendent und Gonfiftorialrath Dr. Otto 
In Glauchau, fühlte fih gedrungen, ein Schreiben an den Grafen zu richten, 
in welchem er benfelben „einen von der Wahrheit Abgefallenen” nennt. 


Diefer Brief tft in vielen öffentlichen Blättern erſchienen; auch wir 
Iaffen felben in unferer Sammlung abdruden 1° als authentifches Akten⸗ 
ſtück in Gonrerfionsfachen, 2° ald Gegenſtück zu dem obenſtehenden 
Schreiben eines Ungenannten an ben Gonvertiten Janozki, 3° als 
formelles Mufter, wie man felbft in Vertheidigung einer ſchlechten Sache 
anftändig ſchreiben kann, A° wie ſchwer es Hält, wenn man im Irrthum 
und Vorurtheil befangen ift, ber objektiven Wahrheit Rechnung zu tra- 
gen, und mit trübem Auge bas helle Licht ohne Blendung zu erfchauen, 
Wir erachten baher für nothwendig, dad Schreiben des Herren Super= 
intendenten mit einigen Worten zu begleiten. 


1. Wie ſteht es aber in überwiegend katholiſchen Gemeinden, wo proteflantifche Grund⸗ 
beſther das Kirchen» und Schulpatronat unbeanftandet ausüben ? 
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„Ew. Erlaudt Haben mich aufgefordert, Ihnen einen Entlaßſchein aus 
der evangelifch-Tutherifchen Kirche, welcher Sie bisher angehört haben, aus⸗ 
zufertigen. Gw. Erlaucht Haben mi damit als Ihren Seelſorger bezeichnet, 
benn nur von biefem iſt man einen Entlaßſchein zu fordern berrätigt. * Em. 
Erlaubt wollen zuerft meine unterthänigfte Erklärung genehmigen, doß i& 
mid dem bicsfeitigen Befch gegenüber nicht in ber Lage befinde, Entlaf- 
fhheine ohne vorausgegangene mündliche Befprehung mit dem Gonvertiten 
auszuftellen ?, und ich danke Bott dafür, daß es fo if, denn es würbe mir 
biutfauer, wonicht unmöglich werben, einem Brafen und Herrn v. Schön⸗ 
burg die Entlaffung aus ber Iutberifhen Kirche zum Uebertritt in das 
Papfithfum auszufertigen. * Nichts befto weniger weiß ich, daß ber Mangel 


1. Man Lönnte diefe Berechtigung allenfalls in Abrede ſtellen, ba der Herr Paſter 
ſchwerlich beweiſen bürfte, durch eine von Gott beftellte kirchliche Behörbe eingefeht wer 
ben zu ſeyn. Wer hat ihn ordinirt und von wen bat Der, fo ihm bie Senbung gegeben, 
ſeine Sendung empfangen ? Wie Iautet das Stammbud. Vom übernatürlidden kirchlichen 
Standpunkte, wäre, ohne orbentliche oder außerorbentliche Senbung, der Entlaßſchein von 
feiner Bebentung, und wäre fomit der eines Bürgermeiſters ober jeber eiufchlägigen Ginfl- 
bebörbe eben fo gültig. Jedenfalls Tonnte ber edle Graf ſich felber ten Entlaßſchein geben. 

2. Alſo ift das Smftitut rein gefehlich und hat als Gewiſſensſache es nur mit Dem 
Eewiſſen zn thun. Wie flände es fonft mit der Gewiſſensfreihelt ? Mündliche Beſprechung 
kann das Gefeh doch wohl nur da verlangen, wo Unwiſſenheit, blinde Leidenſchaft, Ber 
füßrung u. dgl. obwalten; nicht aber da wo Unterricht, Ruhe, Edelſinn, Einſicht und Tua⸗ 
gend xc. ıc. vorherrſchend find. Wenn rer Graf einen Entlaßſchein verlangte, fo geſchah es 
wirfli aus Iobenswertber riftlicher Demuth und ans Adtung für eine Civilverfügung, 
die in einigen Fällen erfprießlich feyn mag, aber von dem nichtlatsoltfchen Paſtor nur 
als Civilbeamten anegefertigt werben Tann. 

3, Hier bricht alfo der Herr Paſtor den Stab über das Entlapfcheinswefen. Wie verhält 
es fi) alfo mit der Berechtigung? Und in der That, wenn der Lutheriſche Prebiger biefen 
Schein, zum Austritt und Eintritt zugleich, nicht geben kann, fo tft fein Entlaß, wie er 
ihn Hier verſteht, ein non sens oder cine geſetzliche Tyrannei, gleihmäßig unausführbar als 
terwinus unde und ald terminas qud. In gegenwärtigem Falle kann er von feinem 
Standpunkte den Bittfteller in feinem Gewiſſen nicht entlaffen, und noch weniger ihn zum 
Eintritt in das Papſtihum befähigen. Ober befchräntt fih der Entlaßſchein blos auf ben 
Austritt und zwar nad vorbergegangener münd licher Beſprechung, fo iſt der Prediger 
entweber froh, ven Petenten loszuwerden oder er erkennt ſich für verpflichtet, Ihn im Lu⸗ 
therthum zurüdzubalten : im erften Kalle begeht er eine Art von Ercommunication, im 
zweiten Falle einen Akt der Tyrannet gegen bie Gewiſſensfreiheit überhaupt, wie gegen 
den Betenten Insbefonkere. Und fieht er obentrein feinen Entlaßſchein wie einen Reiſepaß 
an, fo müßte er ihm wirklich die Erlaubniß ertheilen, in das Papſtthum hineinzuwandern, 
aud wenn er, im Widerſpruch mit der Augsburger Confeſſion und mit ber Univerfität 
Helmſtädt, des aufrichtigen Wahnes wäre, daß man in der Fatholifchen Kirche fein Helles 
ziel nicht erreichen Tönne, 
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eines Entlaßſcheines ben römiſchen Clerus nicht hindern wird, Ew. Erlaucht 
in bie katholiſche Kirche aufzunehmen.! Ich fhreibe deßhalb meiner Wei⸗ 
gerung nicht die Wirkung zu, den Schritt, welchen Sie zu thun gedenken, 
auch nur einen Augenblick aufzuhalten. Vielleicht erreicht Ew. Erlaucht mein 
armes Wort erſt, wenn ber verhängnißvolle Schritt bereits geſchehen ift, ? 
Wie dem auch fey, ich will mit blutendem Herzen mein Amt ausrichten, ſo⸗ 
lange nod eine letfe Hoffnung vorhanden tft, daß ih Em. Erlaucht vor dem 
Angeſichte bes dreieinigen Gottes frage, ob Ste wirklich mit allem Ernft da 
geforſcht Haben, wo jeder aufrichtige evangeliſche Chriſt allein zu forſchen 
bat, nämlich in Bottes Heiligem Worte? (Apoft. 17, 11).° Als ein Diener 
Jeſu Chriſti bezeuge ich Ihnen nicht blos aus meiner eigenen Erfahrung 
heraus, fondern aus Erfahrung von Millionen treuer evangelifhen Ghriften, 
daß die römische Kirche mit ihren Lehren und Geremonien in hellem Wider- 
Rreit ſteht mit Gottes heiligem Wort und daß Ew. Erlaudt auf dem Wege 
der von Bott gebotenen Forſchung nimmer zu dem Refultat kommen konn⸗ 
ten; Finfterniß fey Licht, und Lüge fey Wahrheit. Und wann hätten Ew. 
Erlaucht geforſcht? Hier etwa? Ew. Erlaucht bezeichnen mich als Seel⸗ 


4. Das Hat feine Richtigkeit, und es tft fehr anerfennbar , daß der Herr Superintenbent 
dem römtfchen Clerus nicht auf das Gewiſſen legt, einem von det katholiſchen Wahrheit 
überzeugten fähflihen Grafen die Aufnahme in die alte Kirche zu verfagen. 

8% Da der Schritt fo verhängnißvoll fehlen, fo Hätte das petitum nod zur 
rechten Bett negativ oder affirmativ telegraphifch beantwortet werben können und follen. Nach 
dem gregoriantichen Kalender Tagen vier Tage zwifchen dem Datum biefes Briefes und 
vem verhängnifvollen Uebertritte. Der Triumph des Herrn Superintendenten wäre dann um 
fo ruhmvoller gewefen , wenn feine eloquenten ©egengrunde einen fiegreichen Rüdtritt zu 
Stande gebracht Hätten. 

3. Dieß Alles mag gut gemeint feyn, ermangelt aber der Courtoiſie. Der eble Graf 
wer Offizier in einem Gavallerieregimente. Wenn er alfo fein Terrain verlafien und eine 
antere Bofitton angenommen, fo muß er doc wohl beide Terrains genam unterfudht haben. 
Daß aber diefe Forſchumg bei ihm vorausgegangen, geht blitzhell daraus hervor, weil er 
auf feinem erforſchten Standpunkt unerſchütterlich feſt geblieben, und nicht einmal 
kur die Glauchauer Argumente und Lamentationen erfchüttert werben konnte. 

4. Hier wirb der Einſchlag im Gewebe des Herrn Baflors etwas grobfühlig. Ex follte 
nicht nur aus feiner Srfahrung heraus, fondern auch aus Anderer Erfahrung in fi 
herein bezeugen. Denn feine eigene Erfahrung iſt Vorurtheil, Stolz auf feine Bibel 
auslegung nad) perfönlichem, inbivibuellem Geſchmacke, angewohnter Sekteneifer, Unwiſſen⸗ 
heit in Bezug auf bie Lehren und bie Bedeutung ber Seremonteen ber römiſch⸗katholiſchen 
Kirche; feine Erfahrung von Millionen proteſtirenden Chriſten kann keine andere fegn, als 
daß dieſe Midionen verſchiedenen und widerſprechenden Glaubensbekenntniſſen angehören, 
daß Jeder aus der Schrift deutet, was er will, und glaubt, was ihm behagt. Wenn er die 
Concilien und die katholiſchen Lehrbücher zu Iefen fi die wohlgemeinte Mühe gäbe, würbe 
es finden, daß eine jede ihrer Lehren auf Gottes Wort gegründet If, und dadurch zum Bes 


” 
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forges und Haben mir do niemals von Zweifeln an ber Wahrheit ber 
lutherifhen Kirche gefagt ; Sie haben mir niemals Gelegenheit gegeben, 
Ihnen Beiftand zu leiften in Ihren inneren Kämpfen — und doch iſt das 
bie Pflicht auch des evangelifcgen Chriſten, fich mit feinen Zweifeln an deu 
Geelforger zu wenden. ' Ich muß annehmen, daß Ew. Erlaudt. bier nicht 
gezweifelt, bier nicht geforfcht Haben. ? Alfo dort in Rom? — Ew. Erlaucht 
wollen mir verzeihen, wenn ich unbegreiflich finde, wie Sie in ben wenigen 
Wochen Ihres dortigen Aufenthaltes durch reblihe Forſchung in ber Schrift 
zu einem Refultat gelommen feyn woüen, für welches Jahre angeftvengten 
Betens und Ringens eine kurze, vieleicht zu kurze Fri find.” Ew. Gr. 
laucht täufchen ih. Ihr Entſchluß ift nicht das Refultat des Forſchens, ſon⸗ 
dern überwältigender finnliher Eindrud, welde Rom und was in Rom if, 
auf Em. Erlaucht gemacht haben. * D, wenn es noch Zeit wäre Ew. Er⸗ 





wußtieyn kommen, daß bie Katholiken das Bibelbuch mit mehr Ehrfurcht, Liebe und 
Staubenskraft behanteln, als die alatholiſchen fogemannten geichrten Schriftferfdger, bie 
ein Buch und einen Tert nach dem andern aus der Schrift hinaus forfhen, während bie 
Dibeltröbler mit dem heiligen Buche wie mit anderen gemeinen Waaren zu Waſſer und zu 
Land umgehen. 

Bas die Geremonicen betrifft, fo wiſſen wir wohl, daß gewiſſe Shriften das Monopol 
„Bott in Geiſt und Wahrheit” anzubeten, ausſchließlich zu befipen fi die Ehre geben; 
aber eben weil fie die Ceremonicen verabfchenen, beweiſen fie, daß nicht dem fo iſt. Dem 
die inneren Gefühle der Anbetung und ter Wahrheit laſſen fi fo wenig in das Herz ab 
ſchließen als die Sonnenftrahlen in vie Sonne hinein. Wo aljo Feine äußere Kunbgebumg 
einer natursnothwendig erpanfiven Sache ftattfindet, da fehlt die Sache ſelbſt; da wird 
eigentlich Licht in Finfterniß und Wahrheit in Lüge verwandelt. Geremonicen find für ben 
Glauben, was Worte und Ausdrücke für den Gedanlen find. 

4. Wenn ber edle Oraf damals Zweifel hatte, fo Tonnte cr fi dieſelben auflöpen lafs 
fen, wo es ihm ebem gefiel ober wohin er am meiften Vertrauen fühlte, Uebrigens ftanb 
es ihm frei , in der hl. Schrift ſelbſt Auflöfung zu ſuchen und zu finden. Sein Privatgeift 
war doch wohl fo viel werth als der eines andern. 

2. Fehlſchluß, wie eben bemerkt worden. 

3. Iſt etwa das proteſtantiſche Pfarramt zu Glanchau im Befise eines Barometers 
oder Thermometers der Gnade Gottes. „Der Wind, fagt der Heiland, Joh. III. 8, wmehet, 
we er will; du höreft fein Saufen, tu weißt aber nicht, woher er kommt, oder wehln er 
geht: fo iſt es mit Jedem, ber aus dem Geiſte geboren wird." Als Paulus zu Auan 
ntas kam, bat ihm biefer etwa gefagt : „Biſt du in ber lurzen Zeit deines Aufenthaltes 
anf dem Wege nach Damascus durch redliche Forſchung in der Schrift zu einem Refultet 
gelommen? zu kurze Srif!“ 

4. Alſo nidt Zweifel an dem Wittenberger Papſtthum, nit Cinficht, nicht Forſchuug, 
nicht Gnade und Erleuchtung von Oben, nit innere Ueberzeugung u. |. w. haben des 
verhängnifvolle Ergebniß erzeugt, — fondern Rom, und was in Rom iſt, — bie Gt. 
Peterslirche und vielleicht gar das Koloſſeum — haben ſich lang und breit auf bie Secke 
des erlauchten Convertitenpaars gelegt, um den erfolgten Cindrucd zu bewirken! 
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aut zu warnen ? Ew. Erlaucht verurtheilen mit Ihrem Webertritt bie 
Ohr Gefhichte des Haufes Schönburg; Sie verurtheifen Ihre in 
dott rubenden Väter als Pfleger und Schirmherren eines verkehrten Glau⸗ 
ers, einer falfhen Kirche. Das Gefammthaus Shönburg trug bisher 
28 Patronat der Iutherifchen Kirche und Schule mit hohen Ehren; es ift 
icht zu fagen, wie viel Segen durch Hereinziehung treuer und gewiffenhafter 
zrediger und Lehrer in die Shönburg’fhen Länder auch für Sachſen 
wirft worden ift. Sie hatten die Aufgabe von Ihrem Erlaudten Herrn 
Yater geerbt, in Ihrem Theile die Stellung des Haufes Shönburg In 
ee proteftantifchen Kirche Sachſens zu wahren als ein unveräußerliches hei⸗ 
iges But. — Das jhönfte Erbe Ihres Erlauchten Vaters haben Sie ver- 
Hmäht, verworfen ?; an Ew. Erlaucht richtet fich fernerhin unfere luthe— 
iſche Kirche nicht auf *; fie wird Sie als einen von der Wahrheit Ab- 
wfallenen beklagen oder Aergerniß an Ihrem verhängnißvollen Schritte 
achmen. * Ew. Erlaucht werden endlich doch unmöglich das Batronat über 





1. Würde im XVI. Jahrhundert das Haus Schönburg in der alten foliden auf 
m Fundamente Chriſti und der Apoftel gebauten und mit den Quadratſteinen der Hei⸗ 
ligen durch den Geiſt Gottes aufgeführten Kirche geblieben feyn, fo wäre feine neue ge 
baut worden, bie, ſobald fie unter Dad fand, fhon anfing einzufallen und dem völligen 
uſtaurz allzeit näher kommt. Diefe Belehrung fällt fein Urt heil über bie Verblichenen, 
He da find in Gottes Hand, der in feiner firengen Gerechtigkeit und väterlichen Barın- 
vegiglels über fie entſchieden Hat. Das wird die frommen Gonvertiten alfweg nicht 
lichern, für ihre erlauchten Ahnen zu beten. 

a Gitel leere Worte , die nichts bedeuten und nichts fo ſehr verraten als ben Aerger 
6 achtbaren Brieſſtellers. 

3. Der Graf Hat freilich nicht das Gelübde gethan, die lutheriſche Kirhe aufzu⸗ 
trichten, aber fi darum aud nit feiner angeſtammten Rechte begeben, welche Rechte 
er ſicher ned) Gewiſſen und Gerechtigkeit ausüben wird, 

4. Die Unmwiffenden, die freiwillig Verblendeten, vie leldenſchaftlich und gehäffig 
Gefiunten werden ihn als einen von ber (ſelbſtgemachten) Wahrheit Abgefallenen nicht⸗ 
mar beflagen, fondern, wie es Brauch ift, fogar verfolgen. Die Vernunftigen, die Gerech⸗ 
ken, die Selbfivenkenden und die Freunde der Gewiſſensfreiheit werden dagegen feine 
Ehrenhaftigkeit und Starkmũthigleit preifen und in Frieden geſchehen laffen, was fie felbft 
für ſich in Anfprudy nehmen. — Aergerniß werben an diefem Schritte nur Jene finden, 
die gern Aergerniß nehmen. Aergerniß nehmen wie geben tft gleich fchlecht. Die Tugend» 
feinde und Lafterhaften geben Acrgerniß, gleich wie fie an den Tugendübungen, an der 
Frömmigkeit und Andacht, an der Wahrheit und Demuth zc. Aergerniß nehmen. An all 
dleſen guten Dingen nimmt der Teufel Aergerniß und richtet daher mit Vorliebe feine 
Berfuhungen und Angriffe auf derfelben gottgefällige Thäter. Darum fagt Matt h. XII. 
44, der unreine Geiſt: „Ich werde zurüdfehren in men Haus, von wo ich ausgegangen 
bin : und er kömmt und findet es leer, mit Befen gefegt und geputzt.“ Aus biefer Urfache 
iſt der Teufel nur auf Befehl Chriftt, gezwungener Weiſe, in jene Geraſenerthiere gefahren. 
Diefe Erklärung wollen wir ſchlechterdings nur objektin gehalten wiffen. 
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eine Kirche weiter führen wollen, welde Sie für falſch erfannt zu haben 
meinen, und wenn es bie römifde Kirde Gw. Erlaucht geſtatten wellke, 
folge Amt fortzuführen, Sie würden als beutfder Für Wahrkeitt- 
wibriges und Falſches nicht fördern wollen. ' Gomit fgädigen Ew. Durk- 
laut burg den Uchertritt und die Damit zujammenhängenten nothwendigen 
Folgen das Interefje und die Stellung des Gejammthaufes. " Es Tommi 
ſicher eine Stunde — teflen ind die Katholifen eben jo wie die Proteftanten 
gewig, wo wir vor dem Richterſtuhle Jeſu Chriſti Rechenſchaft ablegen wer- 
den von Allem, was wir gethan bei Leibes Leben. O möchten Gw. Erlaucht, 
bevor Eie den Schritt thun, des Gerichts der Gwigkeit gedenten. ? I 
habe für Ew. Erlaucht nur das eine heiße Gchet, daß das, was Gie thun 
wollen, oder bereits gethan haben, Ihnen nicht in jeiner furdibaren Gewalt 
fgwer werten mag, in Ihrer legten, in Ihrer Todesſtunde. 

Mit berzlicger Zürbitte und tiefen Schmerz in geziemender Unterthänigfeit. 

Glaudau, den 15. März 1869. 
Dr. 8. W. Otto. 


1. Der Herr Superintenbent geht mit ber teutihen Reichögefdhidite und weit dem 
geiepligen Patronatetxechte barbariiy um. Gr möchte effenbar das grunzfaljde Arien: 
La force prıme le droit, gelten maden, was allın zujnid laut. Der Bathelifhe 
Graf von Ehöuburg wirt Recht und Gerechtigkeit zur Ritiguur nehmen uch weder 
Befrkritwitriges nad; Usgeredtes förtern, 

2. Gruntfalig. Eelten einige Fanatifer tem conzertirten Haufe tie Piche umb God 
aq̊tung auflüntigen, je werten ımeibuntert Dilienen Kathelilen tasicihe überfuuengih 
dafür entichänigen. Was die Stellung anlangt, fe kaun fe nicht entfielit werben, da fie 
rricherechtlich ferticht. 
als wenn bericide vor und bei jeimem Schrute nide an Gett und Gettes Gericht ge 
dacht mut denſelden nicht gerate ım ver Ayiche gethan hätte, um ser dem Ricteruhl 
Jia Ghriki in Chers zu beitchen. 


diesbach (Nicolaus Iofeph Albert von), 


and Bern. ' 


17352, 


Diefer ausgezeichnete Mann verbantte feine Belehrung einer Gon- 
troverspredigt, welcher er In einer Kirche Turin's zufällig beiwohnte. 

Nicolaus Zofeph Albert v. Diesbach (oder Dieſſbach) wurbe ben 
15. Februar 1732 von einer angefehenen abeligen Familie im calvino⸗ 
zwingliſchen Kanton Bern geboren. Nach Vollendung feiner erften Stu: 
dim bekam er eine Anftellung ald Kapitän in bem Regimente feines 
Oheims, des Grafen v. Dies bach, Im Dienfte ded Königs von Sar- 
dinten. Bine Tages gerieth ber junge Offizier zu Turin von ungefähr 
in eine Kirche, als ein Priefter bie Kanzel beftieg und eine Gontrovers- 
prebigt hielt über ben Sat, „daß ed nur eine Kirche gebe, in ber man 
fellg werben könne.” Er hörte bie ganze Rebe an und fand diefelbe nicht 
ganz logiſch, noch für ihn einleuchtend. Diefem Zweifel entjprühete aber 
ein Lichtfunten, der ihm zum Heiläftern geworben. Der junge Offizier 
folgte bem Prediger in die Sakriſtei, und fragte ihn, ob er beweifen 


1. Bel. die Seitfhrift : Ami de la Religion, T. XXXIII. p. 182, T. XXXIV. p. 
87, T. XXAIX. p. 158. In den zwei erften Artikeln finden fi einige Irrungen, die tn 
dem letzten berichtigt worden. Der Verfaſſer hatte 3. B. unfern ſchweizer Albert v. Dies» 
bad mit dem prager Johannes Dies bach verwechlelt, was im I. 1820, wo viel Ge⸗ 
ſchichtliches der kurz zuvor verlaufenen Seit allein aus den münbfichen Meberlteferungen ber 
Nachwelt aufbewahrt werben mußte, verzeihlicher war, als in der Jetztzeit, wo ein ober der 
andere Schriftfteller desſelben bereits bezichtigten Verſehens ſich ſchuldig gemacht hat. Siehe 
au De Backer, Bibl. des Eer. de la Compagnie de J.t. IV, 179. — Sn diefer 
Eebensffigge benũhten wir auch einen blographifchen Abriß, den ber gelehrte Deshars 
riöre, welder 1831 zu Straßburg geftorben tft, nebft vielen andern vortrefflichen Manu⸗ 


fertpten hinterlaſſen hat. 
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fönne, was er eben vorgebracht und behauptet hat. „Sehr gerne,” er: 
widerte ber Rebner, „tommen Ste heute um drei Uhr zu mir, ich flehe 
Ihnen zu Willen.” Der junge Mann entſprach wirklich der Einladung, 
war aber nicht wenig überrafcht, als der fromme Priefter ſich auf bie 
Kniee warf und den Offizier erfuchte, das Nämliche zu thun, und gleich 
ihm um bie Erleuchtung des HI. Geiſtes zu bitten in Betreff ihrer bevor- 
ftehenden Unterredbung. Belm Aufſtehen ſprach ber Jüngling zu feinem 
Ananias: „Ich bin ſchon halb gefchlagen; ich hatte meine Einwendungen 
„bereitet; jet aber fühle ich fchon derſelben Schwäche, und es bleibt mir 
„nichts anders, als Sie um Ihren Unterricht zu bitten.” Nach ber ge= 
wöhnlihen Prüfung und Unterweifung wurde Diesbach ber katholl⸗ 
ſchen Kirche einverleibt. 

Der Neophyt wünfchte feine Irrthümer öffentlich abzuſchwören, wie 
wohl er vorausfah, daß er durch dieſen Schritt nicht nur feiner Offiziers⸗ 
ftelle, fondern auch feines väterlichen Vermögens verluftigt würde, Der 
Prediger theilte den an ihn geftellten Wunſch dem Erzbifchof von Zurin 
‚ mit; dieſer Prälat begnügte fi) aber mit einer Abſchwörung in ber 
Safriftet in Gegenwart einiger discreten Zeugen, mit ber Bebingung, 
daß er an allen Sonntagen und gebotenen Feften bie bl. Mefie anhöre, 
bie und ba bie Hl. Communion empfange, und ben öffentlichen Predigten 
nur dann beimohne, wann fein Milttärbienft nebft dem Regimente ihn 
dahin gebietet. Daran hielt fi aber der Gonvertit nicht; er befuchte 
jeden Tag, mit einem Gebetbuch in der Hand, bie hl. Meſſe, ohne Ver⸗ 
faumung ber Vesper und empfing öfters bie bh. Sakramente — was 
nicht zur eingweiligen Geheimhaltung feines Schrittes geeignet war, 

Der König von Sardinien übergab dem muthigen und wiffenfchaftlich 
gebildeten Offizier eine Compagnie in einem feiner ttaltenifchen Regi— 
menter. Die Löhnung war zwar geringer und fein väterliches Erbe vers 
loren. Der großmüthige Gonvertit ftand aber weit über diefen tebifchen 
- Rüdficsten. Der junge v. Dies bach heirathete Hierauf die Tochter bed 
ſpaniſchen Gonfuls in Nizza, bie Ihm cin Mädchen gebar, das in der 
Folgezeit den Schleier nahm. Als er aber durch den fpäter eingetretenen 
Tod der jungen Gemahlin feiner Freiheit zurüdigegeben war, entfagte er 
dem Milttärdienfte und trat 1759 in die Gefellfhaft Jeſu, welche In 
ihm ein eben fo ausgezeichnetes als der Religion nügliches Mitglied er⸗ 
warb. Nach dem Empfange der geiftlichen Weihen wurde P. Dies bach 
zu den Mifftonen verwendet, und leiftete in diefem Amte fehr gefegnete 
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Dienfte ſowohl in Piemont als In der Schweiz, namentlich in Turin und 
Frepburg. Von Freyburg aus befuchte er feine Verwandten im Kanton 
Lern und machte auf fein väterliches Exbe feine unveräußerten Anfprüche 
geltend. Es gab aber für den Gonvertiten fein Natur» und fein Staats⸗ 
recht mehr. Nur eine feiner Schweftern ließ ihm ben ihr ungerecht aus⸗ 
geworfenen Antheil jährlich zukommen. 

Nach der Aufhebung ber Gefellfchaft Jefu Hat fih P. Diesbadh zu 
ben Benedictinern von Haute Rive (Rivalta) zurückgezogen, wo er ſich 
einige Zeit aufpielt, und ſich mit nütlichen theologiſchen Arbeiten be= 
Chäftigte. Sein erfter Gedanke war, fich den auswärtigen Mifftonen 
zu widmen; ba er aber das Sittenverderbniß und den Unglauben 
in den Städten und theilweife auch auf dem Lande überhand neh⸗ 
men ſah, entfchloß er fih, in Europa zu bleiben, und fi für bie 
Innere Miffion verwenden zu laffen. Aus dieſer Urfache fehen wir ihn, 
wie eben bemerkt worben, nicht nur in Zurin und Freyburg, fondern 
auch in andern Städten, 3. B. in Mailand und Wien, als Sitten- und 
Blaubensprediger auftreten. Bon feinem früheren Stande hatte er bie 
biedere Freimũthigkeit und die milttärifche Eloquenz beibehalten, was zum 
Erfolge feines apoftolifchen Eifers und feiner uneigennüßigen und auf 
offener Hand liegenden Treuherzigkeit nicht wenig beitrug, beſonders 
wenn es fih darum handelte, große Sünder auf den Weg des Glaubens 
und ber chriſtlichen Sittenlehre zurüczuführen. Auf einer feiner Miifio- 
nen in Zurin drückte er feiner Tochter, welche er in bem Kreuzklofter ber 
Auguftinerinnen als ein Mufter der Frömmigkeit fterbend antraf, bie 
Augen zu. 

„Die Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu, fagt Picot, (Ami de la Reli- 
gion, T. 39, p. 453 u. 154), hatte dem Pater Diesbad einen unfäglihen 
Schmerz verurfacht; er konnte fih nicht mit diefem Gedanken verfühnen 
und nährte in feiner Seele fortwährend die Hoffnung, fie wieder hergeitellt 
und ihren vorigen Rechten zurüdgegeben zu fehen. Gr unternahm in dieſer 
Beziehung mit Pater Virgineo, einem Sefuiten aus Piemont, alles 
Mögliche, um feinem Vertrauen Nahrung zu gewähren. Pater Birgineo 
war beim erften Ginbrud der Branzofen im Auslande zu Wien und wurde 
das Opfer feiner Nächftenliebe, indem er an den Folgen einer in den 
Spitälern durch die Krankenbedienung gewonnenen Krankheit fein frommes 
Leben endete. Bater v. Die bach, der ebenfalls als Miffionär einen Theil 
von Frankreich und Deutfchland bereiste, ftarb gegen Ende des Sommers 
1738 zu Wien, in einem Alter von 66 Jahren. Als unter dem Directos 
rium die Revolutionsarmee in die Schweiz einbrah, drang P. Diesbad 
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in das Feldlager, um ben kranken und verwunbeten Soldaten beizuſtehen. 
Er warb aber von ben Siegern ungnädig empfangen und ift auf dem 
Schlachtfelde liegen geblieben. Er raffte feinen Muth und feine Kräfte 
zufammen, und fonnte fo dem Tod entrinnen. Hierauf begab er fib nad 
Mien, wo er fein mühſames Leben beſchloß. Mehrere unferer ausgewan⸗ 
berten Prieſter, ſetzt Picot im Jahrgang 1824 Hinzu, Haben P.v. Dies bach 
in der Emigration kennen gelernt und denſelben in frommem und zärt⸗ 
lichem Andenken behalten.“ 


Pater Diesbach, dem früher das Bistum Lauſanne angeboten 
wurbe, das er aber ausgefchlagen, um feine befcheidenen apoftolifchen 
Arbeiten nicht zu unterbrechen, mußte indeffen manchmal nothgebrungen 
feinem gefegneten Wanderlcben entfagen. Eine Wunde am Fuße mußte, 
wann fie fi öffnete, durch unbedingte körperliche Ruhe forgfältig ges 
pflegt werden. Diefe Muße benügte ber thätige Ordensmann zur Bears 
beitung einiger feiner Werke, unter andern feines Chretien catholique. 
Auch Hatte er den Troft, daß einer feiner Brüder , welcher als General 
im Dienfte von Frankreich, zu Anfang ber großen Staatsummwälzung 
ein Regiment befehligte, vor feinem Tode fich zu dem katholiſchen Glau⸗ 
ben bekehrte. 


Nie. Joſ. Albert v. Diesbach's Schriften. 


le Le cchretien catholique inviolablement altache & sa Religion par la 
consideration de quelques-unes des preuves qui en elablissent la certitude. 
Par KICoLAS JOSEPU ALBERT DE DIESBACH, preire de la Compagnie de 
Jesus. Turin 1771 avec approbation, in 8°. 3 vol. 

Eine zweite Auflage erfhien zu Paris 1826 in 12°, 

Eine italienifhe Ueberſetzung kam 1823 zu Mailand in Drud, unter 
dem Titel: Il Cristiano Cattolico inviolabilmente allaccato alla swa 
religione etc. traduzione dal Francese del Conte Francesco Pertusali. 
Milano. 1823 in 8%, 2 vol. 

Der Katholiſche Chriſt wird als eine gründliche Schußfchrift ber 
Religion angefehen. Aus diefer Urſache Hat die Geſellſchaft zur Verbrei⸗ 
tung der guten Bücher in Franfreih zu Paris 1826 eine neue Ausgabe 
davon veranftaltet und Migne bat dieſe Abhandlung in feine Demon- 
stralion Evangelique, % Xlll, p. 9—192, aufgenommen. 

Der fleißige Migne hat jedoch bei dicfer Gelegenheit einen gewal« 
tigen Mißgriff begangen, indem er dem Auffape eine kurze bio⸗ und 
bibliographifche Notiz vorausfhidt, aber ebenfalls (fiehe oben ©. 127) den 
Pater Nicolaus Joſeph Albert mit Johannes Dieß bach, oder Diesbad, 
verwechſelt. Diefer Johannes Dießbach, ben 17. April 1729 zu Prag 
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geboren, ben 20. October 1746 in die Gefelihaft Jeſu aufgenommen, 
zwar nad) einander Profeffor der Philofophie zu Olmütz, Brünn, Prag 
und Bien, einer ber Lehrer des Erzherzogs Kranz, nahherigen Kaifere 
von Orftreih. Der 2. Dezember 1792 wird als fein Todesjahr angegeben. 
Er Hat eine zahlreiche Kiteratur hinterlaffen. Vergl. pr BıcKen. Bibl. des 
Ecriv. de la C. de J. i. v. — Ein tritter Diesbad (Auguftin) kommt 
unterm Jahr 1726 als Profeſſor zu Dillingen vor, und gehörte chenfalls 
der Geſellſchaft Zefu an. Vergl. De Bader a. a. O. Bd. Vi. ©, 115. 

2° Le solitaire chreiien et calholique... 2 vol. in 12. Fribourg cn Suisse 
1778. Bater Giuli Hat dieſes Werk in's Stalienifhe überfcht. 

8° Ilzelo Meditalivo di un pio solilario cıisliano e callolico espresso 
in una serie di riflessioni e di affetli dal sacerdole ALBERTO GIUSEPPE 
RICOLA DE DIESBACH. Torino 177%. Mehrere andere Eleinere Schriften relie 
siöfen und polemiſchen Inhaltes in verfhicdenen Sprachen zeugen von dem 
frommen und thätigen Eifer diefes Gonvertiten. 


Pater v. Diesbach's Hauptwerk if fein Katholiſcher Chriſt. 
Am Schluſſe besfelden entwirft er einen Plan zur Bildung einer Geſell⸗ 
{haft zur Verbreitung gemeinnütziger Bücher. Es war die der erfte 
Keim zu den Vereinen, welche in der Folgezeit an verſchiedenen Orten 
in's Leben getreten find, namentlich zu Dem, welcher unter dem Namen: 
„Katholifche Freundſchaft“ in Italien entftanden if. Wir theilen hier 
dieſen Abriß aus bem Kapitel XVIII mit, 


Mittel gegen den Fortichritt des Unglaubens. 


In unferm Jahrhundert Liebt man im Allgemeinen die Lectüre. Wenige 
Leute unterziehen fih zwar anhaltenden und tiefgehenden Etudien. Doc 
will man etwas Iefen und fich unterrichten. Die Grundfäße, die man aus 
dem Lefen fhöpft, dienen dann gewöhnlich unferer Denkweiſe zum Leitfaden 
und erzeugen in der Folgezeit in uns einen Umſchwung, wofern bdiefelben 
in ihrer Btlelhförmigkit feftgehalten werden, viele Menſchen fie mit uns 
theilen, und mit den gangbaren Meinungen im Widerſpruch fichen. Daher 
rühren die großen Uebel, welche die Bücherpeft der Ungläubigen in Res 
ligion und Gitten geftiftet hat und fortwährend ftiftet. Diefe Schriften 
haben fon cine Menge Leute zu Grund gerichtet und verbreiten mit jedem 
Tage ihr Verderben weiter hin, Wie ein ausgetretener Strom verheeren 
fie faſt ohne Widerftand die proteftantifhen Länder, und troß dem Wider: 
Rande und der Gegenwehr, fogar mehrere katholiſche Gegenden. Selbſt bie 
Berfonen, welche nichts von ſolchen Büchern wiſſen wollen, finden fie auf 
ihrem Weg und Steg, und Fönnen nur mit Mühe fih dagegen verwah⸗ 
sen; leider laſſen fih Mande in unbewachtem Augenblide überraſchen, 
was man nur zu oft aus ihren Aeußerungen erratben muß. 
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Mollen wir biefer anftedenden Peſtſeuche wirkfam entgegenarbeiten, fo 
müffen wir vor Allem uns angelegen feyn laſſen, biefe Quelle der Re⸗ 
ligionslofigkeit und des Gittenverderbens fo viel ald möglih troden zu 
legen, und die Schleußen der Religion und reinen Sitten nad allen Seiten 
zu Öffnen und ihnen freien Lauf zu verfhaffen. Wir müſſen vorderfamft die 
Verbreitung und das Leſen ſchlechter Bücher verhindern, den Leuten gute 
Bücher in die Hände liefern und fie zum Leſen antreiben. Ginzelne können 
nicht wohl, ausgenommen in ihren Familien, dem Berbreiten und Leſen 
ſchlechter Bücher unmittelbar Einhalt thun; fie können aber gute Bücher 
in Umlauf fegen, und fie leſen laſſen, was fiher nit ohne guten Erfolg 
geſchehen wird; es tft bieß ein Mittel, einen Theil der Erzeugniffe ber 
ſchlechten VBreffe zu verdrängen. Und von eben biefer Waffe follen wir 
thätigen Gedrauh machen. Nichts defto weniger bitte ich den Xefer, über 
das, was ih ihm in VBorfchlag bringe, noch nicht abzuurtheilen, bevor ich 
ibm meinen ganzen Plan vorgelegt habe. 

Ih weiß, daß viele Geifter und Herzen auf bie verberblichen Lectüren 
fo verſeſſen find, daß nützliche Bücher bei ihnen feinen Gingang finden 
werden. Es tft dieß ein Hinderniß, aber doch Fein unüberwindliches. Die 
Religion und der fromme Eifer find nit ohne Waffen. Es gibt in hen 
verſchiedenen Theilen der weiten Erde, nebft dem gläubigen Volke, immer 
noch cine gute Zahl wahrer und erleudteter Chriften und vortrefflice 
Katholiken, die ihrer heiligen Religion von ganzem Herzen zugethan find. 
Ihr, o eifrige Katholiken, die ihr in Italien Iebet, ihr ſeyd nicht allein 
im Befige der Religion und Eifergluth! Ihr, die ihr in Frankreich lebet, 
feyd nicht die Einzigen! Die ihr in Spanien, Deutfchland, Polen u. f. w. 
lebet, ſeyd nicht die Ginzigen! Ihr ſeyd zerftreut, ihr habt aber Brüber, 
die mit euch einen Verein bilden, die von dem nämlichen Geift und Res 
ligionseifer befeclt, belebt und befeuert find. Es gibt in allen gebildeten 
Sprachen, befonders in Jenen, in welden man vorzugsweife zu lefen pflegt, 
cine große Anzahl von gut gefchriebenen, anziehenden, rechtgläubigen Bü⸗ 
hern in allen nüglichen Fächern. Es gibt ſolche, die geradezu die Religion 
begründen und vertheidigen; andere, die zur Bewahrung: oder zur Her⸗ 
ftellung der guten Sitten abgefaßt find ; wieder andere handeln von Kiteratur 
und Wiſſenſchaft, und ſprechen zugleih für Religion und Sittlichleit das 
Wort. Laßt uns diefe zwei Factoren — Religionsfreunde und gute Bü⸗ 
her — miteinander verbinden, damit die Erften in die Anderen Kraft 
und Leben bringen. Dadurd werden unzählige Früchte des Heild erzeugt 
werden, fih überall hin verbreiten und die bösartigen Ausdünftungen zer⸗ 
fireuen. Es tft aller Welt bekannt, daß die guten Bücher zur Wahrung 
ber Religion und Eitten fehr nüglihe Hilfsmittel find ; obſchon man aber 
theoretifch ihre Nüplichkeit anerkennt, fo werden dennoch in ber Praris 
keineswegs daraus die möglichen Vortheile gezogen. Die Perfonen, die 
von Eifer beſeelt find und der Frömmigkeit vbliegen, nehmen zu oft mit 
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einigen Andachtsbũchern zu ihrem perfönlihen Gebrauche vorlieb; man 
Denkt nit daran, einige gute Werke auch für Andere zu befißen, und be» 
Pümmert fi noch weniger, Diejenigen, die man befiget, anderen Perfonen, 
Die fie nicht verlangen, zum Lefen mitzutheilen. Mit einem Worte, biefes 
Niebeswert iſt gänzlich vernachläßigt, fey es, daß man bie daraus entfprin« 
genden Bortheile nicht kennt, fey es, daß man Feine Beherzigung darüber 
anftelit oder dieſe Angelegenheit mit großer Schwierigkeit verbunden nlaubt. 
Wir müflen demnach dieſe Gleichgiltigkeit beftreiten , diefe Schwierigkeiten 
nad allen Kräften aus dem Wege räumen, ber Verbreitung ber nützlichen 
Bücher bei unfern guten Werken eine Hauptftelle anweifen, dadurch werden 
wir ber Sache Gottes und unfers Nächſten einen unendlih ſchätzbaren 
Dienſt erzeigen. Die Zeitläufe, in deren wir und bewegen, und die Stimmung, 
in ber ſich die Beifter befinden, fcheinen für bie unbebingte Nothwendigkeit 
dieſes Hilfsmittels fih deutlich auszufprechen, und dem Unternehmen einen 
glücklichen Erfolg zu verbürgen. Dazu bedarf es freilich einiger Opfer; 
darum gilt diefer Vorſchlag auch nur den Perfonen, die in dem Falle ber 
Möglichkeit und des guten Willens find, etwas für die Ehre Gottes und 
bes Heil der Seelen zu thun; und folde Perfonen können wahrlich von 
Iren Fähigkeiten und ihrem Eifer einen beſſern Gebrauch maden; fie 
innen verfihert feyn, daß fie in das Herz vieler Menfchen die Grunbfäße 
der Religton und ber herrlichſten Tugend bringen und darin nadhhaltig 
befeftigen werben. Die Sache ift nicht allzuſchwer; in ber Ausführung bie- 
tet fie mehrere Stufen dar, an benen viele Perſonen fat aller geſellſchaft⸗ 
ligen Berhältniffe mehr ober weniger fich betheiligen, fo zwar, daß, wenn 
man ſich nicht in der Lage fieht, das Vollfommenfte bei dieſem Heilswerke 
zu unternehmen, man fi nicht abſchrecken laſſen foll, das Seinige dazu 
beizutragen. Es genügt, daß ein Jeder nah Kräften und Umftänden das 
Seinige leifte, und unfer Unterfangen wird nicht ohne Erfolg bleiben. Bift 
du nicht im Stande, eine vollftändige, dem geiftigen Bebürfniffe deines 
MRächften entfprehende Bibliothek zu gründen, fo verſchaffe dir wenigſtens 
eine gewifie Zahl von Büchern, die den Berfonen deiner Umgebung zugäng⸗ 
lich und nützlich ſeyn können. Reihen deine Kräfte und deine Thätigfeit 
weiter hinaus, fo betritt ein,ausgedehnteres Feld und ziehe in deinen Wir⸗ 
kungskreis verfhiedene Menfchenclaffen, bie beines Beiftandes bedürfen. 
Lege eine wahrhaft Fatholifche, erbauende und ftreitende Bibliothek an, und 
lag die Bücher derfelben ſoviel als möglich cireuliren. 

Was follen aber das für Bücher ſeyn? und weldhes find die Mittel, fie 
in Umlauf zu bringen ? Das bisher Befagte verbreitet über diefen Gegen— 
flend noch nicht das nothwendige Licht. Wir müflen uns alfo noch deut⸗ 
liger erklären, eine allgemeine Ueberfiht geben und Alles in ein gewifles 
Syſtem zufammentragen, was dann durch Hindeutung auf das Beſſere 
oder das Beßte, Jenen, die ſich in engere Schranken eingränzen wollen, als 
Fingerzeug dienen mag. Man erlaube mir alſo Rathſchläge zu geben, Re⸗ 
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geln vorzufchreiben und einige Augenblide mih unummwunben auszuſprechen, 
als ftänte es mir au, Alles nad meinem Gutachten zu orbnen unb zu 
beftellen.... 

Unfer erftes Beftreben fol dahin geben, daß ein Feder von uns eine 
Bibliothek bilde, die fo viel als mögıih allen Wünfchen und Anſprüchen, 
unferm Eifer und unferen Tiebreihen Oefinnungen Genüge leiſte. Sie 
wird aus Büchern der drei oben erwähnten Claſſen beftehen, und alles 
andere ausſchließen, was der Irreligion, ber Ketzerei oder der Unfitte 
verbädtig wäre. Diele Beſchränkung iſt nothwendig, um den vorgefledten 
Zweck zu erreihen. Es ift keineswegs zu befürdten, daß man den Gegen« 
ftand zu beengt finden werde; der Stoff ift fo reichhaltig, daß man fehr 
leikt damit eine ziemlich zahlreiche Bibliothek bilden wird, in der alle 
Werke überhaupt gut, und Diele fogar vortreffli feyn werben. 

Die polemiſchen Schriften werden die erfte Glaffe bilden; es gibt der⸗ 
felben eine Menge aller Arten, die den verfchtedenen Faſſungskräften an⸗ 
gemeſſen find. 

Die zweite Claſſe beftcht aus geiftlihen Büchern, namentlich aus fol« 
hen, weldhe die Glaubens» und Eittenlehre beleuchten und erklären, und 
folgen, die im Küdblid auf den Geiſt der großen Religionswahrheiten 
und derfelben Wirkungen, zuglcih das Herz ergreifen, gegen ben Unglauben 
und das Lafter Adfcheu cinflößen, und durch die Furcht, die Liebe und bie 
guten Beifpiele zur Ausübung der riftligden Tugenden anregen. Der⸗ 
leihen find die Predigtwerke, die hriftlichen Unterritsbücher, die Leben 
der Heiligen und ihre Schriften, tie al!gemeine und befondere kirchen⸗ 
geſchichtliche Literatur, Lie Betrahtungsbüder, Die Sammlungen von Briefen, 
Sprüchen, Ermahnungen, Rathgebungen ꝛc. 2c., ber beßten Meifter des 
Innern Lebens und der anerlannteften Seclenführer. 

Die dritte Claſſe bilden die gemiſchten Schriften. Dahin gehören bie 
Weltgefhichten, einige Poeſieen, einige Werke über Literatur, Philoſophie 
und Aeſthetik. Alle diefe Schriften müffen indeß katholiſch, unanftößig feyn, 
und wenigſtens mittelbar der Religion und den guten Sitten Vorſchub 
gewähren. . 

Ich ſchreibe Hier für unterrichtete Perfonen, die im Stande find, ſelbſt 
eine angemeffene Wahl zu treffen u. f. w. 


Ginwendung, 


Die Ausführung diefes Plancs fept bedeutende Ausgaben voraus, und 
es ſcheint nicht, daß man ſich daraus eben einen großen Nutzen verfprechen 
könne. Tie Berforen, welche der Religion und Frömmigkeit zugethan fin), 
Iefen ognehin ſchon gute Bücher, und haben keine folge Bibliothek von⸗ 
nöthen; und die Leute, bie feine Religion und keine Frömmigkeit befiyen, 
werden troß der Bibliothek bergleihen Bücher fhon gar nicht leſen. 
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Antwort, 


Die Ausführung dieſes Projektes nad feinem ganzen Umfange, erfor« 
rt freilich eine bedeutende Ausgabe. — Erſtens aber überfteigt biefe 
orlage durchaus nicht die Kräfte ber meiſten Perfonen, die von Religions» 
tee befeelt find, befonders wenn fie vereinlich zufammentreten. 

Bweitens iſt diefe Ausführung theilbar; cin Jeder Tann das Ueber⸗ 
aamene mit feinen Berbältniffen ausgleichen. 

Drittens kann man das Gelb, fo man in andern Zeiten zu überflüffigen 
ten Werten verwenden würte, dazu beftimmen. Was du 3.8. fonft zur 
sihmüdung der Altäre fpenden würdeſt, kannſt bu in dieſem Falle 
z Bertheibigung berfelben hergeben. Wenn du die Zahl der guten Chris» 
n vermehreſt, fo wirft du von felbft auch die Zahl der guten Werke 
mehren und hundertfach vervielfältigen. 

Die angeführten Gründe zum Beweife der Nuplofigkeit diefes Unter- 
hmens find nicht ftihhaltig. Ich ftelle zwar keineswegs in Abrede, daß 
& obne unfer Werk die religiöfen und frommen Perfonen gewöhnlich 
te Bücher leſen. Es ift außer allem Zweifel, daß viele Perfonen, un» 
ichtet unfrer Kürforge, in ihrem Mangel an Religion und Frömmigkeit 
ne ſolche leſen werden; es Liegt aber außerdem unferm Eifer ein weites 
ſd offen, das, bebaut und gepflegt, reiche Früchte tragen würde. Wie 
fe junge Perfonen geben ihren Geiſt gleihfam dem erften Beßten hin? 
namen und follen denn diefe nicht gegen die Gefahren und Irrthümer 
er Kriftfeindlihen Welt forgfältig und grundfäßlic verwahrt werden? 
te spielen frommen, aber in der Tugend noch ſchwachen Perfonen were 
ı wolr nützlich ſeyn, wenn wir ihnen Lefebücher verfhaffen, die geeignet 
b, fie im Buten zu beflärken, zu unterrichten und zu ermuntern? Wie 
ele gibt es nicht im Schooſe der Kirche, die zwar In Bezug auf ihre 
ligionspflichten mander Fehler und einer ftrafbaren Nachläßigkeit ſchul⸗ 
y find, aber dennoch ihren Glauben bewahrt haben? Diefer Glaube, 
an glei hinfällig und beinahe erlofchen, Hält fie immerhin noch einiger 
afen gefangen, ermahnt fie, die Grundſätze und Kehren, bie fie aus 
em Todeoſchlafe wecken können, nicht zurüdzuweifen, und bringt von 
it zu Zeit in ihren Herzen heilfame Schreden, Gewiffensbiffe uud Rüd- 
icke auf Bott zum Vorſcheine, die man benugen Tann, um ihnen ein 
uch, das ihnen die Augen öffnen und fie auf beffere Wege führen wirt, 
die Hände zu ſpielen. Wie viele wanfende Chriften gibt es nicht in 
em Lande, wo ber Glaube ben Angriffen blosgeſtellt ift, bie beftändt; 
iſchen der Religion und Religionslofigkeit hin» und bergetrichen wer⸗ 
a? Ihr Herz ift noch nicht ganz verhärtet; wir können es noch retten. Sie 
ben noch lichte und ruhige Augenblide, wo fie ber befferen Ginfiht nicht 
berfireben und die Schönheit der Wahrheit ihnen noch beikommen fann, 
an wir ihnen diefelbe in ihrer ganzen Einfachheit und Klarheit darlegen, 
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und, obne ihnen läftig zu werden, fie dahin vermögen, biefelbe etwas näher 
anzufehen und erfeunen zu müſſen. Selbſt bie dem Scheine nad hartnäckig⸗ 
ften Sreitenter find nicht immer gänzlich verfcloflen und dem Zug der Gnade 
nicht ſchlechterdings unzuganglid. Viele find ſchon in den Schafftall Chriſti 
zurüdgefommen, nachdem fie in den beillofeiten Verirrungen verſtrickt ge 
weien ; da die Bücher gewöhnlich die unmittelbaren Organe find , durch 
welde die giftigen oder keilbringenten Säfte dem Geift und Herzen zuflie⸗ 
Sen, fo find dieſelben Aücer ebenfalls die Mittel, deren fi Bott zu bedienen 
pflegt, um tergleihen Bekehrungen zu wirken. 

Laßt uns aljo ven unjerm fremmen Vorhaben nit abwendig maden 
burd die Schwierigkeiten, Die beim erſten Anblide demſelben entgegenzufteßen 
feinen. Eie werden unter uniern Fügen allmälig verihwinten, fobalt wir 
fie zu überfereiten den Anfang maben werden. Eeyen wir unbeirrt gegen 
die Befürdtung, daß uniere Bemübungen eitel und fruchtlos bleiben möch⸗ 
ten und bebarren wir in der gegründeten Heffnung, tag Gott fie ſegnen werbe. 
Theure Freunde Gottes und jeiner bI. Religien, laßt uns muthigen Gifere 
an’s Werl geben, und geben wir nicht au, daß Lie fittenlofe Ungebundenheit 
mehr aufmente, um uniere Brüder in's Verderben zu bringen, als die Re⸗ 
ligion, um ibre Scelen zu retten. 63 gerüge und nit, über die Leiden der 
Kirche zu ſeufzen; wir müſſen aud, je nad uniern Kräften, benfelben zu 
ſteuern ung bemüben. Häufig werden aldtann Ihbränen des Troſtes euern 
Augen entfirämen beim Anklid der verirrten Eeclen, dic ibr im Guten be⸗ 
feftigt, der lauen Ecclen, bie ibr aus tem Schlummer aufgewedt, bie wider⸗ 
fränftigen Ecelen, die ibr auf fie Wege Gottes und auf bie Babn des Lebens 
und bes Heils zurüdgeführt bakt. Laßt und treu- und greßmüthig wandeln 
in den Fußſtapfen fo vieler beiligen und berübmten Mertkeitiger der Wahr⸗ 
heit, die inggefjammt in ihrem Jubrbuntert mit Gifer und Klugheit alle 
ihnen zu Gebot geftantenen Mittel angewendet baten, um tie Religion und 
Tugend in bie Herzen ter Menſchen zu pflanzen. Wir fimpfen für den 
Namen und die Verkerrlihung desſelben Gotteä, der durch frine treuen 
Diener den Sieg daren getragen. Laßt und ibrem Beiipiele nahahmen. 
Die Belohnung iſt groß, fie it gewiß und vielleicht werben unfere Hoffnung 
überfteigente Erfelge ibre Merzciben vnd Neriaufer icon. Nicht nur bie 
auetrüdlihen Verbeifungen Gottes ſichern der Kirche jeinen Ehug bis zum 
Ente der Zeiten zu; die Grfabrung bat und ten Beweis gelichert, daß die 
Glaubensfakel nie keller alanzt, ald nachdem dieſelbe durch heftige Sturm⸗ 
winde angefacht werten. Als ter Arianiemus, durch die Gewalt des Con⸗ 
Kantiud unterfiügt, und das Heidentbum, turd die arglifiige Torannet 
des Archaten Julian gepflegt, von allen Seiten mit ungebeugter Wuth 
auf die Kirche losſtürmten, ſchien fie am Rande ibred nahen un? unvermeid⸗ 
lichen Unterganges zu ſtehen; plöglid aber trat fie in ihrem ſchönſten 
Triumphe auf durch den Gifer des greßen Xtbanajiug, dei b. Hilarius 
von Boitiere, des b. Gufebiug ren Bercelli, des h. Bafilius, des 
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bl. Oregorius von Nazianz unb ihrer Bleihgefinnten; diefer nämliche 
Gifer bereitete fogar dem Blauben die fhönen Tage, derer ſich die Kirche 
erfreute in dem Jahrhundert der hh. Hieronymus und Auguftinus, 
ver hh. Paula, Marcella und Melania, der hh. Baulinus und 
Chryfoftomus. Der Eifermuth Derjentgen, die im ſechszehnten Jahr: 
hundert für den Eatholifhen Glauben ſtets im Kampfe begriffen waren, 
haben ihr die fhönen Tage bes fiebenzehnten Jahrhunderts vorbereitet. 
Ihre Fußſtapfen find noch fihtbar..... 





Johann Molines, genannt Flödier, 
calviniſcher Prediger in Fraulreich. 


1732, 


Die Uebertritte vom Proteftantismus zum Katholicismus werben im 
entgegenftehenden Lager gewöhnlich unreinen Abfichten zugefchrieben. 
Sn dieſer Anfhmwärzungsliteratur wird bei jeder Belehrung faft Immer 
Unglaubliches geleiftet und bie Kunftftüde der Grfindung mit chenfo 
großer Gewandtheit als Kühnheit aufgeführt. Dieß war auch bei Mo⸗ 
lines ber Kal. Er hatte fi im füdlichen Frankreich als calvinifcher 
Prediger und namentlich ald Kanzelredner einen großen Ruhm er= 
worben, weßhalb ihm der Name Floͤchier beigegeben wurde. Es ſcheint 
aber auch, daß er in feiner leidenfchaftlichen Voreingenommenheit gegen 
die Fatholifche Kirche die Schranken ber Wahrheit und Mäpigung nicht 
immer beobachtet und fi) nicht nur zu Entftellungen, ſondern auch zu 
Berunglimpfungen der Fatholifchen Lehre habe hinreißen lafien, weßhalb 
fein Name in das Berzeichniß der mit polizeilicher Strenge Bewachten 
gerathen tft. Molines wurde zu Anfang bes Jahres 1752 beim Auss 
tritt aus einer Synode, worin ed wohl fehr aufrührifch mochte herge⸗ 
gangen feyn, ſogleich eingezogen und in die Gefängniffe von Montpellier 
gebracht. 

Wie er dort von dem Biſchof von Montpellier, von dem Pfarrer Ri⸗ 
card und zwei Ordensgeiftlichen (PP. Senaub und Gout S. J.) bes 
fucht wurde, feine Vorurtheile abgelegt, fich allmältg in bie katholiſche 
Kirche Hineinftubirt Hat und am 50. April 1752 übergetreten iſt, erzählt 
er ſelbſt in feinem Schriftchen: 

Lettre de Monsieur Molines, dit Flechier, autrefois Ministre protestant, & un de 
ses amis du 20 Mai avec son abjuration faite dans la ciladelle de Montpellier le 
80 Avril precddens et une lettre d’un chanoine de Montpellier sur ladite abjuration. 
Paris, MDCCLII, ©. 28. 
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Um die praktifche Seite dieſes Ereigniſſes zu Tähmen, haben bie Difft- 
denten ausgeftreut, Molines habe feine Freiheit durch die Abſchwörung 
feines calviniſchen Glaubens erfauft, Andere, er ſey blödfinnig geworden. 
Das erfte Gerücht war infofern gegründet, als er durch die Ablegung ber 
Härefie bie Freiheit ber Kinder Gottes erfauft hat. Ob er fich als Can⸗ 
didat bed Irrenhauſes bewiefen habe, kann man nach feinem Berichte und 
feinen Gonverfionsmotiven beurtheilen. Wir laſſen diefen zwei Akten- 
Riden einen Brief vorausgehen, ben ein Geiftliher aus Montpellier 
über dieſes Ereigniß an einen feiner Freunde gefchrieben. 


Echreiben des Canonicus Morel an einen Ordens; 
geiftlichen. 


Montpellier, ben 11. Mat 1752. 


Ehrwürdiger Vater! 


Ich melde Ihnen in aller Eile eines ber größten Wunder, das zu aın« 
feree Zeit tn der Ordnung ber Gnade fidh ereignet hat. Es ift die Be⸗ 
khrung eines berühmten proteftantifhen Predigers, Namens Molines, 
der Durch feine Gelehrſamkeit und feine Rednergabe den Namen Flaͤchier 
verbient bat. Gr wurde vor etwa zwei Monaten zu Maffiliargues beim 
Austritt aus einer von ihm präfidirten Synode, wo er gegen die von der 
römifchen Kirche auf die Beifter geübte Tyrannci eine Predigt gehalten, 
sefänglich eingezogen. Derfelbe tft, nah dem eigenen Geftändniffe der 
Broteflanten, ein ausgezeichneter Biedermann, und wir find alle des Glau⸗ 
bens, daß feine moralifhen Tugenden ihn der Gnade der Belehrung wür⸗ 
dig gemadt haben. Hr. Ricard, Pfarrer zu Notre-Dame, war in der 
Hand Gottes Tas Werkzeug feiner Belehrung. Diefer Prediger hat ſelbſt 
eingeftanden, er babe diefe Gonferenz mit Hrn. Ricard in Gegenwart 
unferes Biſchofs und zweier Jeſuiten deßhalb angenommen, weil er allzeit 
gewünſcht Hatte, fih mit einem unterrichteten Katholiten in Religiongftreit 
einzulafien; er Hatte fi fogar mit dem Gedanken umgetragen, er würde 
Hrn. Ricard in die Enge treiben. Der Herr bat es aber ganz anders gefügt. 
Seine Belehrung bewirkt jeben Tag andere ebenfo wunderbare. chen 
Sonntag legen Broteftanten, die Hr. Molines feldft befchrt Hat, in die 
Hände unferes Oberhirten ihre Abſchwörung ab. Aus diefer Urfache ge⸗ 
fattet man allen Proteftanten, die ihn fehen und fprehen wollen, den 
Eintritt in das Befängnig. Der Segen, ben er unter den Proteftanten 
verbreitet, Täßt die Katholiken wünfchen, der Hof möge ihm die Gnade 
feiner Srellaffung nicht länger vorenthalten. Unfer Bifhof hat deßhalb 
ohne deſſen Willen nach Parts gefchrieben; er bittet inftändig um die Ver- 
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kürzung feiner Beforgniffe. Unter ben vornehmeren Proteflanten, welde 
feinem Belfpiele nachgefolgt find, bemerken wir einen reihen Kaufmann, 
Namens Gauffen, ber nah dem Ratye tes Hrn. Molines fid für 
drei Jahre zur Buße auferlegt, beim Krankenverfchen bem Hochwürdigſten 
Gut mit einer brennenden Kerze in ber Hand zu folgen; Frau v.Benoit, 
ein Arzt und ein Handeldmann geben uns baffelbe Beifpiel. Diefer be⸗ 
rühmte Prediger hat uns eine fehr merkwürdige Thatſache geoffenbart, daß 
er unter mehr als taufend Proteftanten, bie er auf dem Sterbebette ge⸗ 
tröftet, nicht einen einzigen gefunden, ber in Bezug auf die Trennung von 
der römifhen Kirche nicht mit Zweifeln behaftet gewefen wäre, und bie 
er in diefer Hinſicht nicht Hätte beruhigen müffen. Ich bin, fehr ehrwür⸗ 
diger Vater, 
Ihr gehorfamfter Sohn, 


Morel, Sanontcus. 


Schreiben des ehemaligen proteftantifchen Predigers 
Molines, genannt Ylechier, an einen Freund. 


Es ift Zeit, mein Herr, daß ih Ihnen bie Gründe mittheile, die mid 
bewogen haben, bie Katholifhe Religion anzunehmen. Ih bin es ber 
Freundſchaft fhuldig, die wir beftändtg zu einander getragen haben, wie 
aud der Achtung, womit Sie mid ſtets beehrten, noch mehr aber ber 
Licbe Jeſu ChHrifti, die mich drängt und mir den lebhafteften Eifer für 
Ihr Seelenheil einflößt. Sie kennen meinen Charakter, und ich kenne bie 
Geradheit und Biederkeit Ihres Herzens ; ich darf mir alfo ſchmeicheln, 
dag Sie mir haben Gerechtigkeit wiederfahren laffen ; dag Sie bei dem 
Schritte, den ich gethan, eine menſchlichen Abfichten vorausgefeht; daß 
Sie überzeugt find von der Aufrichtigkeit meines Belenntniffes, welcdes 
ih Ihnen vor Gottes Angefiht unterbreiten will; daß nur allein das 
Licht der Wahrheit mih zu den Altären geführt, daß ihre unwiderſteh⸗ 
lihe Kraft mid in den Schoos der Kirche zurüdgeleitet, und daß mein 
Religionswecfel die Folge eines inftändigen und anhaltenden Gebetes und 
einer ernftlihen Prüfung gewefen, durch welde ich die Falſchheit ber Re⸗ 
ligion, deren Diener ich gewefen, und die Wahrheit derjenigen, zu ber 
ich, überzutreten mir das Glück geworben, gründlid erkannt habe. Ja 
müßte wahrlih der größte Verbrecher ſeyn, wenn ich meine ewige Selig⸗ 
keit einigen Tagen eines vergänglicen Lebens geopfert hätte. Es hat in 
meinen Augen keinen binreihenden Werth, um es um ben Preis meiner 
Seele zu erkaufen; ich fühle mich fogar durch Gottes Gnade bereit, base 
felbe zum Hell meiner Brüder hinzugeben, wenn biefes Zeugniß nöthig 
wäre, um fie von ber LZauterkeit meiner Belchrung zu Überzeugen. 

Es wollte mir ſcheinen, daß bie ehrlichen Leute der von mir verlaffenen 
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Barket, mich bis dahin für unfähig gehalten haben, meinem Gewiffen 

unten zu werden; ich weiß fogar, daß bie Meinung, bie fie von mir 

habt, und die Vorurtheile, die fie an ihre Religion knüpfen, fie ver- 

anlaft Haben, ihr UrtHeil über meine Rückkehr zur Kirche zurückzuhalten 
und einige Zeit in Zweifel zu ftehen über die Wahrheit ciner Thatfache, 
die von dreißigtauſend Einwohnern diefer Stadt bezeugt werden fann. Ich 
wriß aber auch, daß das gemeine calvinifhe Volk, welches eine allbefannte 
und fofort unleugbare Thatſache nicht in Abrebe ftellen konnte, fich zu dem 
Wahn habe verleiten laffen, die Todesfurdt habe meinen Verftand ver» 
wirt, und ih hätte mih dann erft als Katholik erklärt, nachdem id 
Hödfinnig geworden. Was ich Ihnen hier zu fhreiben mir die Ehre gebe, 
habe ich von mehreren Proteftanten vernommen, bie von diefem verleum= 
deriſchen Berlichte fchmerzlich berührt, mid, in meinem Gefängniffe beſucht 
haben, nicht zwar um ſich zu verſichern, ob ich wirklih meine Religion 
geändert Habe, weil fie deßhalb auch nicht ben geringften Zweifel begten ; 
fondern um fi perfönlih zu überzeugen, ob ih in der That den Ver⸗ 
fand verloren, wie man in das Publicum auszuftreuen fih die Mühe 
gegeben. 

Die Perfonen, die in meinem Gefängniffe mid gefehen und geſprochen, 
haben die Falſchheit diefer Gerüchte leicht wahrnehmen können; ich glaubte 
daher, weil ich nicht hoffen Eonnte, in Ihre Nähe zu kommen, Sie tn 
Stand fepen zu follen, dasfelbe Urtheil zu fällen, indem ich Ihnen über 
meinen Religionswechfel Rechenſchaft ertheile. Ih will Ihnen vor Gott 
und Chriſtus, der uns richten wird, tn Kürze darlegen, was in den Gon- 
ferengen, bie ich über die Religion angeftellt, mid beſonders ergriffen 
und gerührt hat. 

Ich Habe erkannt, daß der Weg, den die Reformatoren eingefehlagen, um 
alle Menſchen zur Wahrheit zu führen, ein Weg der Täufhung und Vers 
wirrung ifl, der Niemanden zu diefem Ziele bringen wird; Daß der Verſuch, 
feinen Glauben auf bie Prüfung der bl. Schrift zu gründen, ein un 
praktiſches Mittel ift für die Ungebildeten und Unwifjenden, aus denen 
Drei und ein halbes Viertel der Menſchheit beftcht, und gefährlidh für 
die Gelehrten und Gebildeten, bie keinen andern Führer als ihren Privat: 
neift anerkennen wollen, was ebenfalls wie das andere eine Täufhung 
unb ein Mißgriff ift, — für beide Theil unzureichend, zur Wahrheit des 
Glaubens zu gelangen. Das Weſen der chriſtlichen Religion, die eine ge= 
offenbarte Religion tft, und nicht eine eitle Philofophie, bat mir dieß 
Alles fühlbar und begreiflih gemadt. Nah diefem kam ich zur befiern 
Ginfiht und mußte eingeftehen, daß diefe Prüfung, welche die Proteftan- 
ten für fo leicht halten, im Grunde die größten Schwierigkeiten barbietet, 
fo zwar, daß fein einziges Mitglied ihrer Gefelfchaft, ohne Ausnahme 
ihrer gewandteften Prediger, fih rühmen dürfte, diefelbe mit aller notb- 
wendigen Anftrengung und mit allen erforderlichen Eigenſchaften vorge- 
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nommen zu haben. Um mid durch mein eigenes Geftändnig davon zu 
überzeugen, hat man mid gefragt, ob ih durch die Erziehung Proteſtant 
gewefen,, bevor ich durch die Prüfung e8 geworden bin; ob es nit wahr 
fey, daß mein angebliher Glaube nit fhon fir und fertig geweſen, ehe 
und bevor ich die Bibel gelefen hatte. Ich verhehle Ihnen nicht, daß id 
nothgedrungen es eingeftehen mußte, unb daß ih vorgezogen, ein Geſtänd⸗ 
niß, das mid unter die Ruinen meines Grundfages niederfiredte, als 
eine Lüge zu thun, die mih durd Lie Vorwürfe meines Gewiſſens zu 
Schanden gemadıt hätte. 

Aus diefem Zugefländniffe, das die Wahrheit jedem Proteftanten, ber 
die Redlichkeit nicht ganz und gar in die Schanze geſchlagen, abnöthigen 
wird, hat man nit verfehlt, die Schlußfolge gegen mich zu ziehen, daß 
ih mehr aus Vorurtheil denn aus Bernunftgründen Proteftant bin, weil_— 
ih in der Praris nit einen einzigen Grundſatz befolgt habe, den ich 
tbeoretifch für wahr hielt, und ich muß geftehen, daß es mir niht mög — 
li war, diefe Schlußfolge zu läugnen. Vielleicht hätte ih durch eitle= 
Spipfindigfeiten derfelben Kraft ausweichen können; da ich aber nit ſo— 
wohl zu disputiren ald mid zu belegren wünſchte, fo mußte ih mir die — 
fen Punkt nothwendig gefallen laffen. 

Nachdem ich diefen erften Schritt, ber mid von dem Wege der Unter- 
fuhung abzog, gethan, mußte ich den der Autorität betreten, den mann 
mit allen feinen Vortheilen in Vorſchlag gebracht. Obſchon dieſe Vortheile 
gleihfam Handgreiflich find, fo konnte ih fie dennoch, ih Tann es nid 
verbergen , längere Zeit nicht begreifen. Die Wollen meiner Vorurthelle 
waren fo dit, daß die Strahlen bes hellſten Lichtes zu ſchwach geweſen 
wären fie zu durchdringen, wenn Gott biefelben zuleßt nicht gänzlich zer⸗ 
fireut hätte. Gegen die Unfehlbarkeit der Katholifchen Kirde eingenommen, 
ſah ih den Gebrauch, den fie von ihrer Autorität In Glaubensſachen made, 
als cine wahre Tyrannei an. Ich lachte innerli über die Zuverſicht, mit 
welder man mir die überzeugenden Beweife diefer Untrüglichkeit verfprad. 
Von biefer Idee beberrfht und überdieg in der Meinung befangen, 
Bayle’3 und Saurin's Beweisgründe feyen unwiderleglich, ſprach ich 
darüber mit einem GSelbftgefühle, das einem Triumphe gleichen konnte; 
allein diefer Sirgesgefang, der ohne Gehalt war, mußte bald verflungen 
ſeyn. Nah einigen Unterhaltungen über diefen entfcheidenden Punkt, fing 
ih an zu wanken; man bewies mir auf eine unmiderlegliche Weiſe, daß 
weil ih das Gefährliche und Unpraftifche des Prüfungsweges zugegeben, 
ih die unbedingte Nothwendigkeit der Autorität, nicht mehr in Abrede 
ftellen tönnte, da es nur zwei Wege gibt, um die Böttlichkeit der Bl. 
Schriftbücher feitzuftellen, fih von der Treue ihrer Ueberfehungen zu vers 
fihern und den wahren Sinn ber einzelnen Bibelftellen zu beſtimmen. 
Man legte mir aber vor Augen, daß die Vernichtung der Autorität ben 
Ruin der Religion nad fi ziehen würde; daß ohne fie das Reich Jeſu 
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Chriſti nicht fortbeftehen Tönnte, und daß es bald, wie jenes des Satans, 
in fi zerfallen müßte. Man zeigte mir gleihfam mit den Singern, daß 
Die Aufhebung diefer Autorität dem Glauben die ganze Gewißheit raubt, 
fe in eine Meinung umgeftaltet, und fie der Gefahr ausfehet, ihre Ein⸗ 
heit zu verlieren, weil die Verfchiedenheit der Geiſter folgerichtig Verſchie⸗ 
denheit der Anfihten erzeugt; dieſes Uebel fey unabwendbar und um fo 
größer, weil eben dadurch, daß es jedem Bläubigen die Freiheit geftattet, 
je nad feinem Privatfinne die HI. Schrift auszulegen, es jedes Mittel 
vernichtet, demfelben vorzubeugen, wie jebes Mittel, bemfelben ein Ende 
zu machen. 

Man zog meine Aufmerkfamkeit auf den Umftand, daß, weil die Schrift 
ein ſtummes Gefeh ift, um das fich die Zwiftigkeiten, welche die Chriſten⸗ 
heit entzweien, gewöhnlich dreht, fie felbft nicht ihre Schiedsrichterin ſeyn 
tönne, daß mithin in der Kirche ein Tribunal vorhanden feyn müfle, um 
den Rechtsſtreit zu ſchlichten, und dolmetſchende Richter diefes Geſetzes, 
Me vermöge eines untrüglichen Ausſpruchs den Sinn feftftellen, gleich wie 
in einem wohlgeorbnten Staate die betreffenden Behörden Beſchlüſſe er 
laſſen und mit höchſter Autorität die Gefehe auslegen. Man fagte mir 
endlich, daß, wenn die Entfheide der Kirche dem Irrthum unterworfen 
wären, fie nothwendiger Weife einer andern Revifionsbehörde anheimfallen 
würben; in biefem Falle müßten alle obfhwebenden Fragen auf’s Neue 
unterſucht werden, um ausfindig zu maden, auf welder Seite fi die 
Bahrbeit befinde, ob auf Seite der Häretifer, die verurtheilt worden, 
oder auf Seite des oberfien Hirten, welche ihre Verdbammung gegen Jene 
msgeſprochen haben. Aus al biefem wurde gefolgert, daß nad meinen 
Brinzipten ih zur Sicherftelung meines Glaubens mit allen Streitfragen, 
tie feit den Apoftelzeiten unter den Chriften entftanden find, eine allge 
meine Umfhau vornehmen müßte und ich es den Soucintanern nit ver⸗ 
übeln könnte, wenn fie dem Prinzip der Reformation gemäß den Prozeß 
der Artaner wider bie Väter von Nicäa auf's Neue in Angriff genommen, 
und nad biefer neuen Unterfuhung das Dogma von der Gottheit Chriſti 
verlaffen haben, um den entgegengefehten gottlofen Lehren fich anzufchließen. 

Sie find, mein Herr, mit Ginfiht begabt und Ihrem Blicke entgehen 
gewiß die Tiefen dieſer Fragen nicht. Ueberlegen Sie reiflih, ich bitte 
Gie darum, Alles was ih Ihnen fo eben unterbreitet habe; Sie werden 
die Blutsverwandtfhaft diefer Schlußfolgen mit dem Prinzip von felbft 
einfchen und die ganze Kraft berfelben fühlen. Es gibt keinen Mittelweg ? 
man muß entweder eine unfehlbare Kirche anerkennen, oder in lebend 
langem Zweifel bleiben, ob man im Irrthum fey ober nicht. Wie können 
Gie aber, mein Herr, vernünftiger Weife darob in Zweifel fchweben; 
muß das Hell Ihrer Scele Sie nicht beftändig antreiben, nichts zu ver- 
fäumen, um aus diefem Zuftande heraus zu kommen? Sie werden ficher- 
lich dahin gelangen, wenn Sie wie ih Ihrer Vorurtheile fih entledigen, 
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und fi& in bie Beifteslage eines Mannes verfeßen, der von ber Wahrheit 
des Chriſtenthums im Allgemeinen überzeugt und aus den verfchiebenen 
Secten jene Geſellſchaft, mit der man zur Rettung feiner Seele fih ver 
einigen muß, herausfinden will. Entſchließen Sie fih aufrihtig zu biefer 
Unterfuhung und begehren Sie inſtändig und mit Vertrauen von dem 
Vater der Kichter die Erleuchtung, deren Ste bedürfen, um biefe Angeles 
genheit mit Erfolg zu betreiben; fo werben Ste ganz beftlimmt ein der 
Katholiſchen, Apoftolifhen und Römifhen Kirche günſtiges Ziel erreichen; 
denn fie allein vereinigt alle Merkmale, die das apoftolifhe Glaubens⸗ 
befenntniß der Braut Jeſu Chriſti zufchreibt. Betrachten Sie diefelbe mit 
aller Aufmerkfamteit, Ste werben fie einig in ihrem Glauben, heilig in 
ihrer Sittenlehre, allgemein in ihrer Ausbreitung, ewig In ihrer Dauer 
finden. Vergebens werden Sie diefe Tennzeichnenden Unterſcheidungszeichen 
anderwärts ſuchen; fie find ihr allein eigen; Troß ift Ihnen geboten, fie 
in einer andern Religionsgemeinfhaft zu finden. Was werben Sie alfo 
außer ihrem Schooße finden? Eine Schrift ogne Zeugniß, einen Glauben 
ohne Brundlage, einen Stuhl ohne Autorität, ein Lehramt ohne Erb⸗ 
folge, Kirhendtener ohne Weihe, Hirten ohne Sendung, die Ihnen freilich 
fagen werden, daß Sie ihnen folgen follen, weil fie angeblih beſtellt 
fegen, um euch zu führen und zu regieren, fie werben aber au, wenn. 
fie aufrichtig find, euch geftehen müflen, daß fie euch irre führen, alfo 
euh in den Abgrund, in das Verberben, in die Verdammung flürzen 
tönnen. Sie find viel zu einfihtsvol, um im Gefolge diefer Blinden und 
Blindenführer zu wandeln. Tragen Sie kein Bebenten mehr, verlaffen 
Sie diefelben fo fhnell wie möglich, kommen Sie zu uns und unterwerfen 
Sie ſich ter Leitung der rechtmäßigen Hirten, die Sie nicht irre führen 
tönnen. Der Geift der Wahrheit erleuchtet fie und Chriftus wird mit ihnen 
feyn alle Tage bis zum Ende der Welt. 

Ich habe Sie vormals fagen hören, man müſſe ben Verftand verloren 
haben, um nicht Ghrift zu ſeyn. Diefes finnige Wort, das mir damals 
einen hohen Begriff von Ihrem Urtheilsvermögen gab, läßt mich heute Ihre 
Belehrung Hoffen, weil e8 mir außer allem Zweifel zu liegen ſcheint, daß 
man ohne ber gefunden Vernunft zu widerfprechen, nicht Chrift feyn könne, 
ohne Katholik zu feyn. Laſſen Sie fih, id bitte Sie darum, tiefer in pie 
Betrahtung und Ergründung befien ein, was ich Ihnen nur angebeutet 
habe, und bald werde ich den Troft haben, mit Ihnen durch das Band 
desfelben Glaubens vereinigt zu feyn, wie ich es dermal durch das der 
aufritigften Freundfgaft bin. Die Umänderung, die in meinem Geifte 
vorgegangen, wird Ihnen gegenüber in Nichts die Gefinnungen meines 
Herzens berühren, und ich werde allzeit, mein Herr, unbedingt verharren 
Ihr ergebenfter und gehorfamfter Diener. 


Montpellier, den 20. Mai 1752. Gez. Molines. 
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Abſchwörung nnd Glaubensbekenntniß, 


das Herr Johann Molines, genannt Flechter, Prediger der angeblich 
reformirten Religion, in ber Kapelle der Gitabelle von Montpellier am 


30. April 1752 in die Hände des Hochmwürdigften Herrn Biſchofs von 
Montpellier abgelegt hat. 


Ich unterzeichneter Johannes Molines, 


Srkläre, daß, nachdem ich den Vater der Lichter, von dem alle voll- 
fommene Gnade und alle gute Gabe kommt, fehr inftändig angerufen 
habe, die Augen meines Verftandes zu erfchließen, und mir den Weg zu 
zeigen, ber allein zur Seligkeit führt, nad der alle Kinder Gottes mit 
aller Herzensreinheit fireben; — daß, nachdem id eine Religionsprüfung 
vorgenommen, mit dem Hochwürdigſten Herrn Bifhof von Montpellier, 
mit Herrn Ricard, Pfarrer der Liebfrauenkirche, mit dem chrw. Pater 
Senaud, der Sefellfhaft Jeſu und verſchiedene Male mit dem ehrw. 
Gout derfelben Befellfhaft, ungefähr dreißig Tage beſprochen habe, 
ich zur volftändigen Grfenntnig der Wahrheit gelangt bin und in folge 
defien ben feſten Entſchluß gefaßt habe: 

1. Zu leben und zu fterben in dem Schooße ber Römijhen, Katholis 
ſchen und Apoftolifhen Kirde, in ber, wie wir allzeit geglaubt Haben, 
unfere Boreltern ihr Seelenheil gewirkt, bevor die Spaltung unter dem 
Namen „Reformation” eingetreten. Es ift dieß die fihtbare Kirche, welche 
uchft den Ausermwählten Hier auf Erden alle Jene in fich begreift, 
welche in diefer Geſellſchaft fih zum Chriſtenthum bekennen. Sie ift die 
Kirche aller Zeiten, von den Apofteln an bis auf und. Ste hat uns den 
heiligen Schap der göttlihen Schriften und bie Taufe bewahrt. Sie ift im 
Befiße der ununterbrodenen Aufeinanderfolge der Hirten von Chriftus an 
bis auf unfere Zeit. Sie ift bei allen bekannten Nationen der Erde ver⸗ 
breitet. Ich bekenne mich zu ihrer Lehre und ſchließe mid ihrem Gottes⸗ 
dienſte an. 

2. 3 glaube, daß dieſe Kirche die einzige und alleinige Braut bes 
Bottesfohnes ift. Gleichwie ih durch das Evangelium weiß, daß id ohne 
Geldfivertrauen, demüthig, gelehrig, den Hirten unterworfen ſeyn Toll, 
indem „wer fie hört, Chriftum felbft höret;“ eben fo bin ich durch feine 
Verheißung gewiß, daß diefe Kirche niemals in Irrthum gerathen werde. 
Wer fi weigert, fie zu hören, und ihr zu glauben, „der fol wie ein 
Heide und ein Zöllner angefchen werben.” Sie ift gegründet auf den Fel⸗ 
fen, und die Höllenpforten werben nichts wider fie vermögen. Jeſus 
Chriſtus wird mit der fihtbaren Körperfchaft ihrer Hirten ſeyn, durch fie 
lehrend, und taufend, d. h. alle Tage ohne Unterbrechung die Sakra⸗ 
mente verwaltend bis zum Ende der Welt. Dieß gibt mir die Ueberzeug⸗ 
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ung, daß diefe Kirche, welche ganz allein, und keine andere, in allen 
Jahrhunderten, trotz der Pforten ber Hölle, eine reine Lehre, einen lau⸗ 
tern @ottesdienft bewahrt hat, weil Chriftus auch nit einen einzigen 
Tag aufhören wird, mit ihr zu Ichren und zu taufen. 

3. Daraus fliege ih, daß zu keiner Zeit der Ball eintreten kann, wo 
es erlaubt wäre, fi von biefer Kirche zu trennen. Der Beweis iſt Mar 
wie der Tag, fobald man den ganzen Zufammenhang ber Berheißungen 
aufgefaßt hat. Chriſtus will nur Cine Braut haben, allzeit treu und 
allzeit ungertrennlih. Mit welchem Rechte würben wir mehrere Kirchen 
fiften, da wir wiſſen, daß Er nur eine Einzige gewollt und von feinem 
Vater verlangt hat, daß fie nur eine und in ihrer Einheit vollfommen 
feyn folle, wie Er eins ift — mit feinem Bater? Iſt es nicht eine gott⸗ 
lofe Frechheit, die Braut, welde der Bräutigam ungetheilt haben wollte, 
trennen zu wollen? Kann man wohl zur Redtfertigung der Spaltung 
diefe Kirche der Abgötterei befhuldigen, da der hl. Geift felbft von ihr ge- 
fagt, die Pforten ber Hölle würden fie niemals überwältigen, daß Jefus 
Chriſtus alle Tage, ohne die geringfte Unterbrehung, Iehrend und tau— 
fend mit ihr ſeyn werde, bis zum Ende der Welt; daß, wer fie nicht willig 
höret, angefehen werden folle wie ein Heide und Publikan, das heißt, wie 
ein Gottloſer und Götzendiener, wie ein der Gefellfhaft ber Kinder Gottes 
unwürdiger Menfh; daß biefe Kirche die Säule und der Grundpfeiler der 
Wahrheit ift; daß fie endlich ohne Makel und Runzel fi barftellt? Könnte 
eine abergläubifche und abgottifche Kirche in den Augen ihres Bräutigams 
ohne Runzel und Makel feyn? Es fteht alfo vermöge der Verheißungen 
Chriſti feſt, daß die Kirche niemals in die Abgötterei noch in den Irrthum 
wider den Glauben fallen könne; folglih kann auch nimmerdar eine vecht- 
mäßige Urfache vorhanden ſeyn, uns von ihr zu trennen. 

9. Ich glaube, daß e8 keinem Einzelmenſchen zufteht, den heiligen Bibel- 
tert nach feinem eigenen Sinne und unabhängig von der Kirche auszulegen. 
Weil Gott ihr und nur ihr diefen Tert anvertraut hat, um ung denfelben 
je nad unfern Fähigkeiten mitzutheilen, fo ift e8 auch an ihr, uns deſſen 
wahren Sinn bekannt zu machen. Diefelbe Autorität, die und von ber 
Göttlichkeit dieſer Bücher verfichtrt, gibt uns aud die Gewißheit von dem 
richtigen Verſtändniß bderfelben ; fonft könnte Jeder die Schrift Alles fagen 
lafien, was er, von feinen Vorurtheilen beherrſcht, ſich einbildet, in ihr 
gefunden zu haben ; und fo würden die Menfchen mit einem einzigen götte 
lichen Buche ebenfo viele Religionen erzeugen, als fie in ihren Deutungen 
auf leere Grübeleien fielen. Das tft die unfelige Frucht der vorgeb- 
lichen Reformation. Ich weiß nicht, wie viele Sekten die widerfprechenden 
Zehren in denfelben Scriftitellen herausflauben. Nur demüthiges Miß⸗ 
trauen gegen unfere ſchwachen Einſichten kann die wahre Religion finden 
und in Ausübung bringen. Läßt fih aber etwas Hochmüthigeres denken, 
als die Wahl feiner Religion auf bie übermüthige Vorausfegung gründen, 
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baf man bie Schrift beſſer verftche als die Kirdhe, aus deren Band man 
fit empfangen bat? Gibt es was Hoffärtigeres, als die Kirche beurtheilen 
nach feiner felbfieigenen Auslegung des Schrifttertes, anftatt den Sinn 
bee Schrift zu beurtbeilen nach der Autorität der Kirche, die uns bie 
Echrift gibt und auslegt? 

6. Ich glaube, daß GHriftus feine Kirche nicht ohne Hülfe deſſen gelaffen, 
was nothwendig ift, um in jeder wohlbeftellten Geſellſchaft einige Ordnung 
mı bewahren, ich meine ein fihtbares Oberhaupt, welches der Erfte aller 
Dirten , ihr Vorftand und der Mittelpunkt der Latholifhen Einheit feyn 
ſoll, dergeftalt, daß alle Glieder vereinigt und diefem Haupte unterworfen 
beiden. Es ift der Nachfolger des Hl. Petrus, der in Rom auf feinem 
Etußle fipt, ben ich als diefen oberften Hirten erkenne, den Worten 
Thriſti gemäß: „Du bift Petrus, und auf diefen Felfen will ich meine 
Rice bauen.” Ich weiß, daß das ganze Alterthum diefe Worte nicht 
angefehen babe als ganz allein auf die Perfon des HI. Petrus, der bald 
Reeben follte, beſchränkt, fondern auch fi bezichend auf feine Nachfolger, 
welche dieſe fo nothwendige Erbfolge fortfegen und bis zum Ende ber 
Jeiten als Grundſteine der Ginheit bienen follten. 

7. Ich glaube, wenn man in der Kirche Mipbräuche, Aberglauben und 
lergerniſſe erblidt, man folle fi erinnern, daß felbft diefe angehende 
dirche nit ganz frei war von diefem Mißpftande; daß die Serten, welche 
ine Reformation einzuführen fih anmaßten, jeden Tag die Unwiſſenheit, 
te gröbften Mißbräuche, die anftedendften Laſter bulden und die unge⸗ 
euerften Irrthümer hinfichtlich der Religion dahin gehen laſſen. Man 
mß, nad dem Ausſpruche Chriſti felber, „das Unkraut mit dem Weizen 
ufgehen laflen, aus Furcht, man möchte den Weizen mit dem Unkraut 
usreißen.” Man muß das Eine dulden, um das Andere bis zur Ärnte 
w bewahren. Eine derbe und hochthuende Kritik, ein bitterer Eifer, Gin- 
enommenheit gegen die Kirche vergrößern die Gegenſtände. Man hätte, 
om Geifte des Friedens und ber Liebe befeelt, im Schooße ber alten 
tirche bleiben follen, um ihr zur Ausführung einer gemäßigten Refor- 
nation die Hand zu bieten. Wenn man fih von ihr abfondert, fo will 
nan fie befämpfen und nicht reformiren. Die dringlihfte Reformation ift 
ie Berbefierung des Uebermuthes der Reformatoren, welde in ihrem 
Hgenen Sinne die Richter Ser Kirche und der Schrift ſeyn wollen, um 
Alles nach ihrer Art und Anficht zu verbeſſern. Was mid betrifft, will 
ih mich mit keiner andern Reformation als der meiner eigenen Perfon 
befafien, um mid zu demüthigen und mid von meinen Fehlern frei zu 
machen. Ich überlafle ber Kirche die Sorgfalt, bie Mißbräuche, deren ich 
nit verantwortlich bin, zu reformiren; ich begreife fogar, daß fie es nur 
allmältg thun könne, und daß Liefe Arbeit immer auf's Neue vorzunch- 
men fey. 

8. I werde am Tage des Berichtes Chriſti feinen Vorwurf zu fürdten 
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haben, daß ich mit frommer Einfalt die Worte, wodurd ber Heiland bas 
bi. Abendmahl eingefeht Hat, ftreng nacı der Tradition der Kirche genom- 
men babe. Luther möge immerhin unfern Heiland fagen laffen : „Dieß iR 
„Brod, in dem mein Leib verborgen iſt;' Calvin: „Dieß if die Subflanz 
„incines Keibes, die man empfangen wirb, obfhon fie nit darin if, 
„und es nichts als Brod iſt;' und Zwingli: „Die ift nicht mein Leib, 
„es ift nur die Figur, das Bild deſſelben.“ Was mi angeht, fo will 
ih Ghriftus den Herren nichts fagen laffen, und begnüge mich mit dem 
Blauben, dag Diefes, das Heißt, was Brob war, nicht mehr ifl, was 
es war, und daß des Bottesfohnes allmächtiges Wort, das ba thut, was 
es bejagt, die Subftanz, die Wefenheit dieſes Brodes in Jene bes Leibes 
Ghrifti, der am Kreuze hing, und feines Blutes, das er für und vergoffen, 
verwandelt hat, Die LKiebesgaben Gottes find reell, wahrhaftig. Gleich 
wie der Sohn in feiner Menſchwerdung wahres und wirkliches Fleiſch an“ 
genommen und nicht blos figürlich oder bildlich, ebenfo gibt er auch wirk— 
lich und nicht nur bildlich dicfes ſelbe Kleifh im HI. Abendmabl. Das 
neue Geſetz verwirklicht die Gaben, die im alten Bunde nur figürlih be— 
ftanden. Daher ift die Gl. Gudariftie Eoftbarer und Heilfamer, als jene& 
wunderbare Brod, das Manna genannt wird. 

9. Luther mag die Worte Chriſti verdrehen, um fie fagen zu laflen= 
„Diefes wird meinen Leib enthalten blos im Augenblide, wo thr ihn em— 
pfangen werdet;“ ich aber will bie allgemeinen und unbedingten Worte 
bes Grlöfers nicht befchränten. Er hat ohne Vorbehalt gefagt: „Diefe® 
tft mein Leib,“ man möge ihn effen oder nicht eſſen; fein Wort iſt 
und bleibt buhftäblih wahr. Gibt es wohl etwas Gehäffigeres als fid> 
Angriffe erlauben auf die alte Kirche und es ihr zum Verbrechen rechnen, 
daß fie die Worte der Einſetzung bdiefes Satramentes mit heiliger Treue 
und Zuverfiht im buchſtäblichen Sinne verftanden habe? 

10. Die angehende Kirche, welche zu Ehren des Reiches Chrifti die 
Prophezeiungen in Erfüllung brachte, gab den Kleinen Kindern die heil. 
Gommunion unter der alleinigen Geftalt des Weines. Ste fpentete diefelbe 
in den Tagen der Verfolgung den Abmwefenden, wie auch den Sterbenben 
unter der bloßen Geftalt des Brodes. Liegt darin etmas Auffallendes? 
Die Proteftanten, welche in der Eucariftie das Brod nur ald Bild des 
Leibes und den Wein nur als Bild des Blutes Chrifti annehmen, mögen 
darüber Magen, daß man ihnen nur Eine diefer zwei Figuren oder Ge⸗ 
ftalten laffe, und ihnen die Hälfte der Figuren, woraus ihr Saframent 
befteht, entziche. Allein das heilige Altertum, das gleich den Katholiken 
unferer Tage in Bezug auf diefes Geheimniffes an dem Begriffe der 
Wirklichkeit Haftete, trug Fein Bedenken, die Euchariſtie ohne Unterſcheid 
ſowohl unter einer als unter beiven Geftaften zu ertheilen. „Chriſtus, von 
ben Todten auferftanden, ftirbt nicht mehr,” fagt der Apoftel; fein un⸗ 
Rerbliher Leib Tann nicht mehr von dem Blute getrennt werben, Die 
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Trennung ber beiden Beftalten geichieht nur deßhalb, um in dem Opfer 
bie gewaltfame Trennung barzuftellen, welde um unfertwillen am Kreuze 
mit dem Fleifh und Blute ftattgefunden. Uebrigens wiflen wir, daß der 
Leib, von nun an vom Blute ungertrennlih, unter der Geftalt des Bros 
bes mit dbemfelben verbunden ift und daß das Blut, von dem Fleiſch uns 
zertrennlich, mit ihm ift unter ben GBeftalten des Weines. Wie mögen 
wir denn fürchten, irgend einer Frucht des Sakramentes beraubt zu wer« 
den, da wir unter einer Geſtalt Chriftus den Herrn ganz empfangen, 
Ion, die einzige Duelle aller Gnaden? Was haben wir zu fürchten, ba 
wir der Urlirhe nachahmen, welde die Verheißungen Chriſti fo herrlich 
wübradte? 

11. Ich glaube, daß die Opferung und der Empfang Jeſu Ghrifti im 
kiligen Abendmahl ein wahres und eigentliches Sühnopfer tft. Ich höre 
ben Apoſtel, der da Hebr. Kill, 10, fagt: „Wir haben einen Opfer-Altar, 
‚von dem zu eſſen keine Befugnig haben Die, welche dem (jüdifchen) Ge⸗ 
„zelte dienen.” Hier haben wir cinen Altar und ein Opfer, das im 
Neuen Bunde gegeffen wird. Es ift dieß zwar gerade dasſelbe Opfer, das 
am Kreuze dargebracht worden, es ift das nämliche und das einzige Op⸗ 
Fer, worin das Opferlamm fih ewig dem Vater für uns barbringt, ent« 
weder felbft und perſönlich und allein im himmliſchen Heiligthum, oder 
Hhienieden durd die Hände bes Priefters. Allein die Euchariſtie verbindet 
damit bie wirkliche Effung des Opfers, was an und für fi von unend= 
Lihem Werth ift. Und das hat die Kirche zu allen Zeiten Opfer des Al⸗ 
tars oder Meßopfer genannt. 

12. Sefus Chriſtus Hat feinen Jüngern die Gewalt ertheilt, die Sünder 
zu binden und zu Iöfen, fo zwar, baß alle Sünden, die fie bier auf 
Erben löfen oder binden, au im Himmel werden gelöfet oder gebunden 
fegn. Diefe Nahlaffung ift nicht minder für die geheimen als für die 
öffentlichen Sünden nothwendig, da bie Erften oft nod größer find als 
die Andern. Können bie Priefter des Herrn urtheilen, ob fie diefelben er» 
laffen oder behalten follen, wenn ber Sünder fie nicht entweder öffentlich 
oder im Geheimen zu erkennen gibt? Die geheime oder Ohrenbeicht ift 
alfo nichts anders als eine Milderung bezüglihd der Nothwendigkeit, die 
Sünden dem Urtheil der Diener Jeſu Chriſti zu unterwerfen, Daher ift 
diefe Regel zu allen Zeiten mit fo großem Segen von der Kirche beob⸗ 
achtet worden, je demüthigender fie iſt, befto heilbringender wird fie. Und 
in ber That, was iſt wohl bei der Bußübung nothwendiger, als die Bes 
ſchämung unfers Stolges, der bie Hauptquelle unferer Sünden ift? Was 
IR wohl wirkfamer als dieſes Mittel zu unferer Befferung? Wer follte 
wohl denken, daß Chriftus uns ohne cin fo nothwendiges Mittel gelaſſen 
babe, und daß die Menſchen durd ihren eigenen Grfindungsgeift basfelbe 
hätten erſehen müfjen? Wer follte fi den Gedanken einfallen laffen, daß 
eine ſolche Kirchenzucht, die fo fehr geeignet ift, unfern Hochmuth zu em⸗ 
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pören und unfere Eigenliebe zu bändigen, nur eine menſchliche Erfindung 
wäre? 

13. Ich ſtehe nicht im Geringſten an, mit ber Kirche fichen Sakra⸗ 
mente anzunchmen. Ich begreife, daß ein Sakrament ein dur göttliche 
Autorität eingefeßtes Zeichen oder Ceremonie ift, und mit der eine Gnade 
verbunden ift. Warum follte ich mich weigern, einer fo entf&heidenden Au⸗ 
torität Glauben beizumefjen? Warum follte id nicht überzeugt feyn, da 
wir 1) in der Taufe von der Erbfünde gereinigt und, nachdem wir vom 
alten Menſchen angeftedte Kinder geweſen, Kinder des neuen Menſchen 
Zeſu Chriſti werden? 2) Daß wir in ihm befeftigt werden burd die Fir⸗ 
mung, damit wir über das Evangelium nicht erröthen und wir das Kreuz 
des Kriftlihen Namens gebuldig tragen? 3) Daß die Vergebung ber Sün- 
den ung ertheilt werde im Namen Ghrifti, wofern wir fie im Geifte ber 
Buße bekennen ? 4) Daß Chriftus in der Eudariftie bas vom Himmel zum 
Heil der Welt herabgetragene Brod ift? 5) Daß die legte Delung, wie 
ber 5. Jakobus lehrt, die Sünde auslöfht und im letzten Kampf gegen 
die Verſuchungen kräftigt? 6) Daß, wie ber hl. Baulus an Timo- 
theus schreibt, eine befontere Gnade an das Prifteramt geknüpft if, 
welches den Hirten dur tie Auflegung der Hände verliehen wird ? 7) 
Daß die Gegenwart und der Segen der Kirche eine befondere Gnade über 
bie She verbreitet, um die zwei Brautlcute in Ghrifto zu vereinigen une 
geachtet der Drangfale des Fleifches, um eine hriftlihe Nachkommenſchaft 
zu bilden? 

14. Ich leſe in der Geſchichte der Machabäer, daß die Uebung bes Ge» 
betes für die Verftorbenen in der Synagoge gebräudlih war, und zwar 
ſchon längere Zeit vor Chriſtus. Ich fehe, daß fie in der hriftligen Kirche 
feit den ernften und reinen Jahrhunderten fortgefeht wurde. Diefes Ger 
bet Tann nicht vergeblih, noch blindlinges gefchehen. Die Kirche, wann 
fie zum Troſte der Gläubigen Linderung begehrt, ſetzt offenbar voraus, 
daß fie in Leiden find und daß ihre Fürbitte zu derfelben Erquickung bei 
trägt. „Es gibt Chriften,? fagt der h. Auguftinus, „die nit ſchlecht 
genug gelebt Haben, um von dem Reihe Gottes ausgefhloffen zu werben, 
aber auch nicht gut genug, um fogleih in dasfelbe einzugeben, weil aud 
nit der geringfte Flecken darin Eingang findet." Diefe bedürfen ber 
Söhnung gewiffer Sünden, bie nit zum Tode führen. Diefe ſchmerzliche 
Verzögerung ihres Glückes ift ein Läuterungsort, durch den fie wie burd 
das Feuer geben müfjen. Die Kirche war allzeit des Glaubens, daß 
ihre Gebete zur Linterung berfelben und zur Befchleunigung ihrer Ruhe 
beitragen. Kann man der Braut des Sohnes Gottes verfagen, fi an 
biefer frommen Fürbitte zu betheiligen ? 

19. Die Kirche ladet uns ein, unfere Brüder, bie im Himmel find, wie 
Jene, die noch auf Erte wandeln, anzurufen, daß fie bei Chriſtus, un⸗ 
ferm gemeinfamen und einzigen Mittler, für uns ihre Fürbitte einlegen, 
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Gott felbft, der den Keinden Job's, auf ihre unmittelbare Bitte un«- 
mittelbare VBerzeihung gewähren konnte, feßte fie in den Nothfall, durch 
bie Vernichtung Job's, über den fie den Stab gebrochen hatten, um 
Bergebung zu fleben. Solcher Weile gewährt uns Gott in Anfehung der 
reinen Gebete der Heiligen, die feine Freunde find, was er vielleicht auf 
unfere eigenen, wohl weniger würdigen @ebete nicht gewährt hatte. Be⸗ 
leidigen wir durchaus nicht unfere einzigen Mittler, wenn wir von fün« 
digen Menfchen, die anno den Verſuchungen diefer Wanderfhaft ausges 
fegt find, das Almofen ihrer Gebete begehren, um wie viel mehr müffen 
wir unfere Gebete mit Jenen der Kirche vereinigen, um die Fürſprache 
der Mutter Gottes und anderer Heiligen, bie Bott von Angefiht zu An» 
geficht Schauen und in deſſen Schoos ewig unfünblich feyn werden, zu er⸗ 
ſlehen? 

16. Die Kirche hat von den erſten Zeiten an die Grabſtätten der Mär⸗ 
tyrer verehrt, bei denſelben ihre Siegesthaten beſungen und das Blut des 
Lammes, für welches fie ihr eigenes Blut vergoſſen, dem Allmächtigen ge⸗ 
opfert. Sie bewahrte ſorgfältig ihre Reliquien; und bei dieſen heiligen 
Ueberreſten geſchahen eine Menge Wunder, wie wir aus den alten Kir⸗ 
henvätern ſehen. Iſt wohl ein Aberglaube zu befürchten, wenn man in 
:inem fo lautern Religionsdienſte dem fo frommen und erleuchteten Alter⸗ 
hume nachahmet? 

17. Die heilige Schrift ſagt wohl: „Du ſollſt keine geſchnitzten 
Bilder haben;“ fie fügt aber auch gleich hinzu, um ihnen zu die— 
nen, d. 5. fie anzubeten. Waren dod Bilder im Tempel und fogar in 
ber Bundeslade. Wir find himmelweit entfernt, die Bildniffe als Gott- 
Beiten anzubeten,. Wir dienen ihnen nicht; im Gegentheil, wir bedienen 
uns derfelben (nous ne les servons pas, au contraire, Nous nous en Ser- 
vons) ; fie find blos DVorftellungen der wunderbaren Gefchichte der heili⸗ 
gen Schrift, der Thaten Jeſu Chriſti und der Heiligen; wenn fie entftellt 
oder unanftändig find, fo zerfehlagen oder vernichten wir fie ohne weiters. 
Die Bilder unterweifen die Unwiffenden und erbauen und rühren die Un 
terrichteten. Sie ftellen die Heilsgeheimniſſe gleihfam vor unfere Augen. 
Barum follten wir und weigern, uns mit der Kirde an einem fo alten, 
fo reinen, fo unendlid weit von jedem abgöttifhen oder abergläubifchen 
Gebrauche, der zur Förderung der Frömmigkeit der Gläubigen jo mäd- 
tig beiträgt, Theil zu nehmen? 

18. Die Kirche hat zur Genugthuung für die begangenen verſchieden⸗ 
artigen Sünden lange und firenge Bußverordnungen eingelegt. Sollte fie 
etwa nicht, wofern fie es für Heilfam hält, ihre Kinder theilweife Davon 
frei fpreben, wenn fie diefelben demüthig, gelehrig und zur aufrichtigen 
Belehrung bereit findet? Das heißt man Ablaß. Kann denn die Kirche 
ſich nicht mild und willfährig beweifen, ohne der Schlaffheit der unbuß⸗ 
fertigen Sünder zu ſchmeicheln und fie yon der evangelifhen Bußfertigkeit 


frei zu fprehen? Sol man nicht vielmehr überzeugt feygn, daß wenn bi 
Braut bei dem himmlifhen Bräutigam für Jene, welche bei ihrer Bekehr 
ung nicht allen erforderlihen Bußwerken genug gethan, fi bittend ver 
wendet, eine fo lautere Fürſprache für die armen Scelen nit ohne Erfol 
bleibe? Solche Fürbitten find unfhäßbar; einige Mißbräuche, die gegeı 
den Willen der Kirche dabei ſich ereignen können, werden biefe heilfam 
Wahrheit weder entkräften, noch aufheben. 

19. Ich entfage jeder Geſellſchaft, die von biefer Kirche, in der ich lebe 
und fterben will, getrennt ift. Ich trenne mid von allen Senen, bie ihn 
Lehre und ihren Gottesdienſt verwerfen. Ich bitte (Bott, er möge fie er 
leuchten und fie rühren, damit er aus uns und ihnen eine einzige Heerb 
unteretinem einzigen Hirten bilde. Iſt ed denn einem Sohne erlaub 
bie ganze Familie zu entzweien und einen Theil, gegen die Abficht de 
gemeinfamen Vaters, der Alle einig zufammenhalten wollte, in Aufruf 
zu bringen? Iſt diefe Spaltung ſchon in einer einzelnen Familie ein Ber 
breden, um wie unendlich ftrafbarer müffen die Neuerer feyn, wenn ſie 
dem Willen des himmliſchen Vaters widerfpänftig, in der Kirche, bie ſeir 
Familie ift, Spaltungen anridten, die Völker verführen, indem fie ihne 
verfprechen, fie würden ihnen die bi. Schrift beffer auslegen, als die gan; 
Gemeinfhaft der Hirten, denen der Heiland feine Verheißungen hinterlaffe 
hat? 

20. Ich verſpreche, mit unbedingter Unterwerfung bes Herzens allen En! 
fheidungen , welche diefe Kirche bereits erlaffen hat oder zukünftig zur Wahr 
ung bes ihr anvertrauten Glaubensſchatzes erlaffen wird, Gehorſam 3 
leiften. Gott und fein heiliges Cvangelium ſeyen mir zu diefem Ende Schu 


und Hilfe. Sg. Molines. 


Molines’ Schrifthen war nicht fobald an Tag getreten, als fi 
gleich eine weitfchweifige anonyme Erwidernng auf dasfelbe erfchten 
weil des Convertiten Beweggründe wirklich jo einfach, einleuchtend ur 
überzeugenb waren, daß fie einen tiefen und nachhaltigen Eindrud aı 
alle unbefangenen Geifter und Gemüther machen mußten.* Der angel 
liche Widerleger nahm hier nicht bie gewöhnlichen, in Unrath, Gift un 
Dichtung getauchten Waffen zur Hand. Er griff die Sache etwas ver 
fänglicher an. Um den in der Meinung ald Geiftes: und Munbdei 
ſchwertführer hochftehenden Prediger fo recht zu demüthigen und heral 
zubrüden, behauptet er, felbftverftändlih ohne allen Beweis, bi 


1. Die Schrift iſt betitelt : Reponse au sieur Jean Molines, dit Fldchier, c 
Examen des Motifs qu’il a publid (sic) de son changement de Religion. Par Moı 
sieur Dr. R. P. P.T. Villefranche M.DCCLIII. iu 13. P. XXXIll. 278. 
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Generalvicar Le Noir habe ihm feinen Brief abgefaßt und der Bifchof 
von Montpellier, ber dortige Pfarrer Ricard, und bie Jeſuiten Gout 
ud Senaud, haben ihm zu Gevatter geftanden. | 
In feiner Antwort fagt übrigens der Anonymus nichts Neues, als‘ 
dag er die Infallibität der Kirche S. IX eine Marotte nennt. Die ge— 
wöhnlichen Anfchuldigungen gegen die katholiſche Lehre und Hterarchte 
wiederholt er mit einigem Gefchide, indem er den Spiben ber Beweife, 
gleih dem gewandteſten Fechtmeiſter, auszuweichen verficht, ohne in bie 
geringfte Berlegenheit zu gerathen. Nur in dem fogenannten Circulus 
sitiosus des MWechfelverhältniffes der Schrift und Kirche kommt ihm bie 
kogik und der Diftinctiondgeift dergeftalt abhanden, baß er in bem A und 
B nichts anders ficht, als zwei einverfländige und relativ unftimmfähige 
Bole, die ſich einander Zeugniß geben. Die lichtvollſten Erklärungen 
von Du Perron bis Papin, von Bellarmin bis Boffuet find 
nicht im Stande, ihn aus dieſem Cirkel herauszubringen und fehr wahr: 
hheinlich iſt er darin bis zum Tode verharret, 


Winkelmann! (Iohann Foahim), 
Kunftrichter und Alterthumöforfcher. 


1754. 


Die Kunſt- und Literaturgefchichte ftimmt in ihren Urtheilen über bdieſen 
Gelehrten als ſolchen allenthalben überein und fieht ihn als einen ber be⸗ 
gabteften Männer an. Göthe hat ihm fogar ein eigenes Denkmal ge= 
ſetzt. Was aber feine chriftliche und confeffionclle Ueberzeugung betrifft, 
wird er verſchiedenartig gewürdigt und bargeftellt. Weil er wirklich das 
katholiſche Bekenntniß abgelegt hat, in Rom lebte, im Haufe zweier Car⸗ 
dinäle, zuerſt des Cardinals Paſſionei, dann bed Garbinald Albant, 
feine letzte Lebensepoche zugebracht, und mit den heiligen Sterbſakra⸗ 
menten verfehen und zwar auf fein eigenes Verlangen, das Zeitliche ge: 
fegnet, haben ihn die Katholiken ſtets als ben Ihrigen angefehen. Die 
Proteftanten dagegen bezweifelten die Aufrichtigfeit feines Webertrittes, 
und wollen ihn lieber für einen Heiden, denn als für einen Katho⸗ 
liken gelten laſſen. 

Aus Winckelmann's gelehrten Schriften, die er in Druck gege⸗ 
ben, kann er nur als Alterthumsforſcher, Kuͤnſtler, Äſthetiker u. ſ. m. 
beurtheilt werden. Seine religiöſen und ſpecifiſch confeſſionellen Grund⸗ 
ſätze lernt man eigentlich blos aus ſeinem Briefwechſel mit intimen Freun⸗ 
ben kennen. Dieſer Verkehr war für Windelmann ein Bedürfniß 
und befteht aus einem reichen Nachlaß. Bier das Verzeichniß besfelben. 


1. Windelmann’s Briefe an feine Freunde. Herausgegeben von 
Dapdorf, I. Th. Dresden, 1777, II. Th. ebend. 1780. 


1. Dan ſchreibt gewöhnlih Winkelmann, Er felbft aber unterzeichnet alle feine Briefe 


Winckelmann. 
2. Windelmann und fein Jahrhundert. In Bricfen und Aufſähen, herausgegeben 


von Göthe. 


" 
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2, Bindelmann’s Briefe an feine Freunde in der Schweiz. Zürich, 
1778, 


3. Bindelmann’s Briefe an einen feiner vertrauteften Freunde 
(Wuzel- Stofh) in den Jahren 1756—1768. I. Th. Berlin, 1781, 
II. Th. ebend. 1781. ' 


4. Windelmann’s Briefe an einen Freund in Liefland. Goburg, 
1784, Herausgegeben von Joh. Fr. Voigt. 
ds. Bindelmann’s Briefe an Berendis (oder Berends, wie 
Andere fehreiben), in Göthe's „Windelmann und fein Zeitalter.“ 
In diefen Briefen zeichnet fih Windelmann, nad ber Natur, be- 
fonders in jenen von Nro. 3 und 5, an feine vertrauteften Freunde 
Muzel-Stoſch und Berendis. ? Aus diefen brieflichen Mitthei= 
fangen haben wir Alles zufammengefellt, was unfern Gelehrten kenn⸗ 





4. Freiherr Philipp von Stofch wurde geboren ven 22. März 1691 zu Küſtrin in 
wo fein Vater Arzt und Bürgermelfter war. Er widmete fih der Archäologie, 
harptſãchlich der Glyptographie, und gab bereite im Jahr 1724 über die von ihm auf ſei⸗ 
wen Reifen gefammelten Gemmen zu Amſterdam feinen Follanten in Drud, mit bem Ti⸗ 
kl: Gemms antiqu& cælatæ, sculptorum nominibus insignitz, ad ipsas gemmas 
Aut earum ectypos delineat et sri incis® per B. Picart, ex precipuis Europa 
Museis selegit et commentariis illustravit Philippus de Stosch. De Limiers, Mit 
glied der Academie zu Bologna, überfehte diefes Werk in’s Franzöſiſche. Davon Stoſch 
füdstig ſchrieb und öfters feinem Gebachtnifie zu ſehr vertraute, fo Laßt, nach der Meinung 
siriger Archãologen, diefe koftbare Sammlung bezüglich der Kritik hie und da etwas zu 
wünfchen übrig, was nicht unbegreiflich iſt, da 70 viefer gefehnittenen alten Steine, welche 
Me Namen der Kinftler tragen, von gelehrten Erläuterungen begleitet find. Aus dem vor⸗ 
trefflicden Katalog, ven Windelmann über biefe Kunflfammlung angefertigt hat, erfah⸗ 
ren wir, daß der Baron von Stoſch Materialien zu einem zweiten Theil diefes Werkes 
geſammelt Hatte, als ihn der Tod am 7. November 1757 zu Florenz, wo er fi} nieder⸗ 
gelaffen, erreichte. Muzel war des Barons Erbe, weßhalb er oft Muzel⸗Stoſch ges 
nannt wirh. 


2. „Briefe, fagt Göthe, gehören unter die wichtigften Denkmäler, die der einzelne 
Menſch Yinterlafien Tann. Lebhafte Perfonen ftellen ſich ſchon bet ihren Selbſtgeſprächen 
manchmal einen abweienden Freund als gegenwärtig vor, dem fie ihre innerften Gefinn⸗ 
ungen mitteilen, und fo iſt auch ber Brief eine Art von Selbſtgeſpräch. Denn oft wird 
ein Freund, eu den man ſchreibt, mehr der Anlaß als der Gegenſtand des Briefe. Was 
uns freut oder ſchmerzt, drũckt oder befhaftigt, lös't fi vom Herzen los, und als dauernde 
Spuren eines Dafeyns, eines Zuſtandes find ſolche Blätter, für die Nachwelt immer wid» 
tiger, je mehr dem Schreibenden nur der Augenblid vorſchwebte, je weniger ihm eine Folge⸗ 
zeit in den Sinn lam. Die Windelmann’ihen Briefe haben durchaus dieſen wünſchens⸗ 
werihen Gharafter. “ 
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zeichnet, wie er war, fetbte und Ichte. Windelmann bewegte ſich durch 
feine erfte Bildung wie durch feine Naturanlagen, Vorliebe und Tenden⸗ 
zen, durch feine angewöhnten Stubien und ben ihm zugerwiefenen Beruf 
mehr im heidniſchen als im chriftlichen Alterthum, theilweiſe faſt mehr 
im verfallenen ald im aufgeblühten Rom. Seine religiöſe Uebergeugung 
war aber nicht heidniſch, fondern ehrlich, fein Belenntniß war nicht pres 

teftantifch, fondern Eatholifch. Seine confeffionelle und Firchliche Lebens: 

thätigkeit war zwar nicht die eined frommen und eifrigen Katholiken, 

fondern die eined ganz gewöhnlichen Fatholifchen Chriſtmenſchen, der ſich 

eben mit dem Allernothwenbigften begnügte, mit dem, was ihm für feinen 

täglichen, wöchentlichen und jährlichen Hausbebarf ein unerläßliches Be- 

dürfniß ſchien. Er war alfo fein Heide, Eein Heuchler, im firengen Sinne 

bes Wortes aber auch Fein Ausbund von einem Katholiten, nach den ade 

tiſchen Begriffen, fondern ein nach feiner Weiſe überzeugter Katholik; er 

wollte es feyn, und iſt es verblieben und als folcher verharret bis in ben 

Tod. Diefe Ucherzeugung haben wir durch das Lefen feiner Briefe ges 

wonnen, und in feinen Werken nichts Stichhaltiges gegen biefe Ueber⸗ 
zeugung gefunden. ? Wir gehen jetzt zu dieſer Erörterung über, nachdem 

wir einige biographifche Thatfachen vorausgeſchickt haben, 


41. Wir müffen hier bemerken, daß wir dieſe Brleffammlungen nehmen, wie fie uns ver 
legen und von Proteftanten in Drud gefördert worden. Wir wollen keiner argwoöhniſchen 
Muthmaßung Raum geftatten ; follten wir uns aber einen ſolchen Gedanken beigehen Laffen, 
fo dürfte vielleicht die Behauptung nicht allzu verwegen ſeyn, daß durch bie Gollationtrung 
des Abdrucks mit der Urſchrift die katholiſche Sache nichts zu verlieren hätte. Unfer even 
tueller Verdacht möchte wohl felbft bet Göthe Gnade finden, der in der Vorrebe zu 
Windelmann’s Denkmal fhreibt: „So find, um nur einiger größeren Sammlungen 
Windelmann’fcher Bricfe zu gedenken, bie an Stofch gefhriebenen für uns herrliche 
Dolumente..... ‚ wenn fie ganz und unverffümmelt hätten gedrudt 
werben können.” 

Was die Berftummelungen, Auslaffungen oder Zufähe betrifft, dürſten fie wohl haupt 
ffächlich In den Briefen, wo von feinem Uebertritte, von den Päpften, von dem Katholizie⸗ 
mus und den Katholiken überhaupt bie Rebe tft, gefunden werden, wenn bie Vergleichung 
mit ber Urſchrift, wo noch moͤglich, angeſtellt würbe. 

Auch Dr. Sonftantin Tiſchendor ſ (Vorbemerkung zu „ Windelman’s Ber 
ſuch einer Allegorte, befonders für bie Kunſt,“ S. 5, von Albert Treffel, Leipzig 
1866) erinnert, daß Briefe von Windelmann gebrudt worben, „doch nit nur mit 
orthographtfcher Ungenauigkeit, fondern auch mit mehreren ftörenden Unrichtigkeiten.“ 

Und über die Ausgabe der Windelmann’fhen Briefe an feine Schweizer Freunde 
ſchreibt Dr. Treffel,a. a. O. ©. 152: „Bet ber erſten Ausgabe diefer Gorrefpondenz 
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Johann Joachim Windelmann war ber Sohn eincd armen 
Schuhmaders zu Stendal in der Altmarf, und wurde ben 9. Dezember 
1717 geboren. Schon von Kindheit auf verrieth er eine unwiberftehliche 
Neigung zum Lernen und zum Studiren; er verlebte feine Schuljahre in 
feinem Geburtsorte und am Göllnifchen Gymnaſium zu Berlin, bezog 
bie Univerfität Halle, verfah zwei Hauslehrerftellen in zwei Familien, 
lernte zu Jena bie italienifche und englifche Sprache und wurbe 1743 
zum kümmerlichen Sonrectorat zu Seehaufen in der Altmark befordert. 
Ueber diefe ganze Spoche gibt Göthe plaftifch und anjchaulich fein Ur- 
theil in folgender Weife ab: 


„ine niedrige Kindheit, unzulänglicher Unterricht in der Jugend, zer⸗ 
riſſene, zerfireute Studien im ZJünglingsalter, der Drud eines Schulamtes 
und was in einer ſolchen Laufbahn Aengftliches und Befchwerliches erfah- 
en wird, hatte er mit vielen Andern geduldet. Er war dreißig Jahre alt 
geworben, ohne irgend eine Gunſt des Schickſals genoffen zu haben; aber 
in ihm felbft Tagen tie Keime eines wünfchenswerthen und möglichen 
Glückes. Wir finden fhon in diefen traurigen Zeiten die Spur jener For⸗ 
derung, ſich von den Zuftänden der Welt mit eigenen Augen zu überzeugen, 
jwar dunkel und verworren, doch entfchieden genug ausgeſprochen. Einige 
nicht genugfam überlegte Verſuche, fremde Länder zu fehen, mißglüdten 
ihm. Er träumte fih eine Reife nad Aegypten; er begab fih auf den 
Weg nad Frankreich; unvorbergefehene Hinderniſſe wiefen ihn zurüd. 
Beffer geleitet von feinem Genius, ergriff er endlich die Idee, fih nad 
Rom durdzubrängen. Er fühlte, wie fehr ihm ein folder Aufenthalt ge⸗ 
mäß fey. Dieß war kein Einfall, kein Gedanke mehr, es war ein ent« 
ſchiedener Plan, dem er mit Klugheit und Feſtigkeit entgegen ging.“ 


Im Jahr 1748, wo er Conrector in Sechaufen war, fam Windel- 
mann mit dem Grafen von Bünau zu Nötheniz bei Dresden in Ver— 
bindung ', bei dem er bald darauf eine Bibliothefargehülfsitelle über= 
nahm. Der Graf befaß eine eben fo bänbereiche ald merkwürdige Bücher- 
fammlung. Franke ſtand berfelben ald Bibltothefar vor; Windel- 
mann warb ihm als zweiter Bibliothekar beigegeben, und hatte ben 





wurden viele Stellen geftrichen, welche Theils wegen ihres zu perſönlichen Inhaltes, 
Theils wegen zu freier Ausprüde zur Veröffentlichung nicht geeignet ſchienen. Diefelben 
ind aber öfter6 von bejonderm Intereffe, zumal Jene unter ihnen, in denn Windel» 
mann mit gewohnter Offenheit feiner vorübergehenden Mipftimmung gegen Friedrich 
teu Öropen die Zügel ſchießen läßt.“ 


1. Bgl. Brieffammt. von Daßdorf, ©. 5, 7 und 12. 
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Auftrag, aus Urkunden und Gefchichtsforfchern dem Grafen Auszüge zu 
feiner deutfchen Gefchichte zu liefern. Die Maſſe von Büchern, bie er 
ercerpiren mußte, machte ihm biefe Arbeit überläftig und ihn mit feine 
Lage unzufrieden. Nebſtdem lebte er mit Kranke in einem gefpannten 
Verbältniffe. Seine derbe Natur mar eben fo leicht für Freundſchaft ber 
geiftert ald zur Abneigung hingezogen. Diefer Wechfel tritt im feiner 
Gorrefponbenz häufig hervor. 

Beim Grafen von Bünau hatte Windelmann Gelegenheit, be 
katholiſche Geiſtlichkei am Dresdener Hofe, namentlich ben apoftoltfchen 
Nuntius Archinto und den Jeſuiten, P. Rauch, zu fehen. Diefe er⸗ 
fannten und würbigten fogleich befien ausgezeichnete Talente, nährten 
feine Sehnſucht, Italien zu bereifen und in Rom zu feinen Beftrebungen 
fi) auszubilden. Ohnehin warb ihm Deutfchland einiger Maßen vers 
leidet; denn, fagte er fpäter: „Meine Jugend ift gar kümmerlich geweſen 
und meinen Schulftand vergeffe ich nimmermehr;" und an einem andern 
Orte: „Meine Jugend habe ich theils in ber Wildheit, theils in Armuth 
und Kummer verloren.” Bittere Täuſchungen in ber Freundſchaft find 
ihm zu Theil geworden , namentlich in ber Perfon eines gewiſſen 
Lambrecht, ber ihın Alles verdankte, und fich von ihm abgewenbet hat." 
Dazu fam noch, daß er wahrfcheinlich,, durch fein freies Denken und feine 
Vorliebe für das heidnifche Alterthum, den Proteftanten verbächtig ges 
worben; benn noch im Jahre 1757 ſchrieb er an feinen Freund Muzel- 
Stofh: „Ich war verfolget in meinem Baterlande und als ein Gottes⸗ 
läugner ausgefchrieen, und mit Entſetzung und Berweifung bedroht, und 


1. In feinem Briefe an Berendis, aus Nöõthenitz, 6. Jult 1754, ſchreibt W.: „Das 
Commerce mit Lambrecht en iſt nun gänzlich aufgehoben. Sein Bezeigen iſt ſchäͤndlich, 
und id will und muß ihn vergefien. Der Gram und Kummer über biefen Umſtand, der 
mich unbeſchreiblich angegriffen, tft bie Haupturfache zu meiner Schwachheit, und hat mid 
beynahe, ähnliche Umflände dazu genommen, zu dem Schluſſe veranlaßt, Niemandes 
Sreund zu ſeyn.“ 

Darauf fptelt Göthe an, wenn er In feinen Skizzen zu einer Schilderung W's. fagt: 
„Brühe ſchon Tegte er dieſer Idee (Freundſchaft) einen vielleigt aunwürbigen Gegenſtand 
unter, er widmete fih ihm, für Ihn zu leben und zu leiden; für denfelben fand er ſelbſt 
tn felner Armuth Mittel, reich zu ſeyn, zu geben, aufzuopfern, ja er zweifelt nicht, fein 
Dafeyn, fein Leben zu verpfänden. Hier iſt es, wo ſich Winde Imann felbft mitten im 
Drud und Noth, groß, reich, freigebig und glüdlih fühlt, weil er Dem etwas leiſten 
kann, den er über Alles liebt, ja dem er fogar, als höchſte Auſopſerung Undankbarkelt 
zu verzeihen hat.” 
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Ih fand einen Beichüber und Mohlthäter und Freund an bem würdigen 
Hann „(Graf von Bünau)“, bem ich gedient. Er rief mich aus ber 
Ainfternig auf meinen Antrag, ohne mich zu Eennen.” ! 

Unter biefen Berhältnifien kam Windelmann mit katholiſchen 
Beiftlichen in Berührung und wurde katholiſch. Hören wir jeht, wie 
Böthe dieſen Umfchwung erzählt und deutet. ? 


„Mit folgen GBefinnungen, mit folgen Bebürfniffen und Wünſchen 
fröhnte Windelmann lange Zeit fremden Zweden. Nirgend um fid 
ber fah er die mindefte Hoffnung zu Hülfe und Beiſtand. Der Graf 
Bänau, der als Particular nur ein bedeutendes Buch weniger hätte 
kaufen dürfen, um Windelmann einen Weg nah Rom zu eröffnen, 
der als Minifter Einfluß genug hatte, dem treffliden Mann aus aller 
Berlegenheit zu Helfen, mochte ihn wahrſcheinlich als thätigen Diener nicht 
gern entbehren, oder hatte keinen Sinn für das große Verdienſt, der Welt 
einen tũchtigen Mann zugefördert zu haben. Der Dresdner Hof, woher 
allenfalls eine Hinlänglihe Unterftüßung zu hoffen war, bekannte fi zur 
KNömifhen Kirche, und kaum war ein anderer Weg, zu Gunſt und Gnade 
zu gelangen, als dur Beichtväter (!) und andere geiftlihe Perfonen. — 
Das Beifpiel des Fürſten wirkt mädtig um fit ber, und fordert mit 
helm licher Gewalt jeden Staatsbürger zu ähnlichen Handlungen auf, die 
in dem Kreife des Privatmanns irgend zu leiften find, vorzüglich alfo 
zw fittlihen. Die Religion des Fürften bleibt, in gewiflem Sinne, immer 
die herrſchende, und die römiſche Religion reißt, gleich einem immer be- 
wegten Strudel, die ruhig vorbeizichente Welle an fi und in ihren Kreis. — 
Dabei mußte Windelmann fühlen, daß man, um in Rom ein Römer 
zu ſeyn, um fih innig mit dem dortigen Dafeyn zu verweben, eines 
zutraulichen Umganges zu genießen, nothwendig zu jener Gemeine ſich 
bekennen , ihren Glauben zugeben, fih nad ihren Gebräuchen bequemen 
müffe. Und fo zeigte der Erfolg, daß cr, ohne diefen frühern Entſchluß, 
feinen Zweck nicht volftändig erreicht hätte, und dieſer Entſchluß ward 
ihm dadurd gar fehr erleichtert, daß ihn, als einen gründlich gebornen 
Heiden, die proteftantifhe Taufe zum Ghriften einzuweihen nicht ver- 
mögend gewefen. 

„Doch gelang ihm die Veränderung feines Zuftandes nicht ohne heftigen 
Kampf. Bir können nad unferer Ueberzgeugung, nad genugfam abgewo⸗ 
genen Bründen , endlich einen Entſchluß faflen, der mit unferm Wollen, 


1. S. Briefe x. Berlin, ©. 4. Unterm 4. Sunt 1755 ſchreibt er fogar an Beren- 
Dis: „I muß leider erfahren, daß mid meine Freunde vergeffen, Lambrecht fucet 
mid foger um etliche 40 Thr. zu betrlegen.” 

2. Slim, Art. Katholiciemus, 
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Wünſchen und Bebürfen völlig harmoniſch ift, ja zu Erhaltung und Foͤr⸗ 
derung unferer Exiſtenz unausweichlich fcheint, fo daß wir mit ung völlig gu 
Einigkeit gelangen. Ein folder Entſchluß aber Tann mit der allgemein 
Dentweife, mit der Ueberzeugung vieler Menſchen im Widerfprud ficken; 
‚dann beginnt ein neuer Streit, der zwar bei uns feine Ungewißheit, aber 
eine Unbehaglichkeit erregt, einen ungeduldigen Verdruß, daß wir nad 
außen hie und dba Brüche finden, wo wir nad innen eine ganze Zahl zu 
fehen glauben. — Und fo erfcheint auh Windelmann bei feinem vor 
gehabten Schritt, beforgt, ängſtlich, kummervoll und in leidenſchaftlicher 
Bewegung, wann er fih die Wirkung feines Unternehmens, befonders 
auf feinen erftien Bönner, den Grafen, bedenkt. Wie fhön, tief und 
rechtlich find feine vertraulichen Aeußerungen über dieſen Bunt. ' — Dem 
es bleibt freilich ein Jeder, der die Religion verändert, mit einer Art 
von Makel befprigt, von der e8 unmöglich ſcheint, ihn zu reinigen. Wir 
feben daraus, daß die Menſchen den beharrenden Willen über Alles u 
ſchätzen wiſſen und um fo mehr ſchätzen, als fie fämmtlih in Parteien 
getheilt, ihre eigene Sicherheit und Dauer beftändig im Auge Haben. Hier 
ift weder von Gefühl, noch von Meberzeugung die Rede. Ausdauern fol 
man, da wo uns mehr das Geſchick als die Wahl Hingeftellt. Bet einem 
Volke, einer Stadt, einem Freunde, einem Weibe fefthalten, darauf Alles 
beziehen, deßhalb Alles wirken, Alles entbehren und dulden, das wir 
geſchätzt; Abfall dagegen bleibt verbaßt, Wankelmuth wird Tächerli.? 
War diefes nun die eine fhroffe, fehr ernfte Seite, fo läßt fih die Sache 
aud von einer andern anfehen, von der man fie heiterer und leichter neh⸗ 
men kann. Gewiſſe Zuftände des Menſchen, bie wir keineswegs billigen, 


1. Goͤthe fpricht Hier als Diplomat, aber nicht ale Chrift, Indem er nicht ge 
wöhnt ift, fi in den ſeichten Gewäflern zwifhen Ja und Nein umzutreiben, und 
nie weder Ja noch Nein zu fagen. 

8. Der große Meifter der deutſchen Profa Hat ſich Hier ungeachtet feines wunderbar 
ſchönen und Maren Ausbrudes in ein Labyrinth verirrt. Daß die Religionsveränderung 
mit einer Art von Makel befpripe, iſt relativ, nämlich in den Mugen Derjenigen, die 
im Jerthum und In den Schatten bes Todes ober der Unwiſſenheit fipen, Teineswegs 
aber bei Jenen, welde das abfolut Gute, die Wahrheit lieben und bie Ueberzengung 
und das Gewiſſen in Ehren Halten. Mit feiner Behauptung fprigt Göthe das Ber 
dammungsurtheil gegen Luther, Salvin und alle Keber, die feit dem Anfange bes 
Chriſtenthums fi von der Kirche getrennt haben. Er fagt freilich, von Gefühl um 
Uederzeugung fey bier Feine Rebe. Nimmt er aber biefe zwei Veränderungsgrände 
für Schismatiker und Irrlehrer in Anfprud : warum läßt er fie nicht aud für Sene 
gelten, welche zur althergebrachten Kirche zurüdichten ? und warum läßt er zu, daß 
diefe allein mit Unrath beſpritzt werden? 6 heißt wohl melior est conditio possi- 
dentis; dieß Axioma ſchließt aber die Rechtsgründe nicht aus; und läßt den Eſel, ſelbß 
an einem Sonntag, nicht im Brumnen liegen. | 
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gewiſſe fittlihe Flecken an dritten Perfonen haben für unfere Phantafıe 
einen befonderen Reit. Will man uns ein Gleichniß erlauben, fo möch— 
ten wir fagen, es iſt Damit wie mit dem Wildpret, das bem feinen Baus 
men mit einer Eleinen Anbeutung von Fäulniß weit befler, als friich 
gebraten, ſchmeckt. Eine gefchiedene Frau, ein Renegat machen auf ung cinen 
befonders reitenden Eindruck. Perfonen, die ung fonft vielleicht nur merk⸗ 
würdig und liebenswürdig vorfämen, erfheinen und nun als wunderfam, 
und es ift nicht zu läugnen, daß die Religionsveränderung Windelmann’s 
bas Romantifche feines Lebens und Wefens vor unferer Einbildung merf- 
lich erhöht. ® 

„Aber für Windelmann felbft hatte die Religion nichts Anzügliches. 
Gr fah in ihr blos das Mastenkleid, das er umnahm, und drüdt fid 
darüber hart genug aus. Auch fpäter ſcheint cr an ihren Gebräuchen nicht 
genugfam feftgeyalten, ja vielleicht gar durch loſe Reden ſich bei eifrigen 
Belennern verdächtig gemacht zu haben, wenigftens ift hie und da eine 
eine” (ungegründete) „Furcht vor der Inquifitton ſichtbar.“ 

„Der heidniſche Sinn, meldete Göthe einige Seiten weiter oben, leuchtet 
aus Windelmann’s Handlungen und Schriften hervor, und fprict 
fi befonders in feinen früheren Briefen aus, wo er fih noch im Conflict 
mit neuern Religionsgefinnungen abarbeitete. Diefe feine Denkweiſe, diefe 
Entfernung von aller hriftlihen Sinnesart, ja feinen Widerwillen da⸗ 
gegen muß man im Auge haben, wenn man feine fogenannte Religions 
»ränderung beurtheilen will. Diejenigen Parteien, in welche fich bie 
Sriftlige Religion theilt, waren ihm völlig gleichgültig, Indem er, feiner 
Ratur nad, niemals zu einer der Kirchen gehörte, melde fich ihr fub- 
ordiniren.“ 


Da wir auf die Briefe Winckelmann's verwieſen ſind, um die 
Behauptung Göthe's, der ben Convertiten zu einem Heiden und 
Deuchler ſtempelt, zu beleuchten; fo werden wir vorzugsweiſe bie 
vertraulichen brieflichen Mittheilungen an feine zwei intimften Freunde, 
Berenbdis und Muzel-Stoſch, zu Rath ziehen, ? 


4. Diefes weidmänniſche Gleichniß muß man der Schule, welher Böthe angehörte, 
und dem proteftantifhen Land:, wo das divortirte Wildpret jedes Jahr zu vielen 
Sunberten im Jagbrevier erfcheint, und der Haut⸗Gout ber geſchiedenen Frauen in den 
Ben-Gout des geſelligen Lebens ohne Widerftand eingedrungen, leider als eine Thatſache 
Yingehen laſſen. Diele Anſchauung mag bei der Gemeine, die Windelmann ver 
laſſen Hatte, Singang gefunden haben; bei den Katholiken tft diefes aber keineswegs ber 
Gel. Sollte bei W..'s Uebertritt ein oder das andere Motiv etwas anrüchig geweien 
feya, fo hat er durch feine confeifionelle Beharrlichkeit bis in den Tod feiner Ueber 
yugung im Ganzen das Wort geſprochen. 

2. Berendis (Hieronymus Dieriä), Windelmann’s vertrauteſter Jugeud⸗ 


Die Eowatiten. — X. 41 
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Die erften Vermittler des an Windelmann gemachten Belchrungs- 
verfuches , waren Pater Rauch und der Eönigliche Leibarzt Hofrath 
Biancont, welche Beide feine Sehnfucht nach Stalien unterhielten und 
ihm die Vortheile eines Aufenthaltes in Rom bemerklich machten; fie 
verhehlten ihm jedoch nicht, daß ihm als Proteftanten ber freie Zutritt 
zu den Bibliotheken und Kunſtſchätzen dafelbft erfchwert werben bürfte. ' 

Daranf befuchte der päpftliche Nuntius Archinto die Kunft= um 
Bücherfammlung zu Nötheniz, bezeugte bei biefer Gelegenheit Windel: 
mann feine Verwunderung, daß man ihn fo wenig zu fchäßen fcheine, 
Iud ihn einige Tage nachher zu Tiſche und erwies ihm fofort bie größte 
Aufmerkjamfeit und Achtung. 

Windelmann zeigte fich zum Uchertritte nicht abgeneigt; allein ber 
Gedanke an feine erprobteften Freunde, bie er gegen bie Reltgtont- 
änderung überhaupt und gegen bie Eatholifche Kirche insbeſondere ſehr 
Icidenfhaftlich geftimmt wußte, machte ihn bedenflih und füllte ihn 
mit Furcht und Bejorgniß. Die Freundſchaft war ihm ein Cultus, und 
da er nicht ſowohl in der chriftlichen, als vielmehr in ber griechifchen umd 
altrömischen Literatur aufgewachſen, fo fchien ihm bie Freundſchaft ber 


gendfreund, wurde im Jahr 1720 zu Seehauſen geboren, ergab ſich zu Halle dem 
Stutium der Rechtswiſſenſchaft und befleidete nach der academifchen Zeit im Regiment 
ber preußiſchen ſchwarzen Hufaren bie Aubiteurftelle. Gelegenheitlich eines Aufenthaltes 
in Seehaufen machte er Windelmann’s Belanntfhaft, ward fein Freund und wurde 
von ihm zum Hofmelfter bein jüngften Sohne des Grafen von Bünau empfohlen. 
Als der junge Graf fpäter in franzöfifche Dienfte trat, brachte ter Vater, ber damals 
weimar'ſcher Minifter war, Berendis an den fürfllihen Hof zu Weimar, we er 
am 26. October 1783 mit Tod abging. 

Berendis und MuzelsStofh waren Windelmann’s Intimi. Sie find 
tim „Itebite, allerliebfte, ewige, einzige, ganz eigene, ewig getrent, 
adorable, englifhe, göttlihe Freunde über alle Freunde.” Gr Hatte über 
haupt fo viele beßte Freunde, daß man glauben follte, er hätte am Ende eigemlih 
Icinen Plap mehr für gute Freunde gehabt. 

1. Wenn von Ammon, Oallerie ꝛc. ©. 391 binzufebet, die zwei gedachten 
Herren hätten Windelmann verfihert, „daß ein Mann wie er, ja ſchon wifle, wie 
„man mit der Religion daran fey, und daß eine äußere Veränderung wohl 
„für ihn nichts fo Bedeutendes feyn könne,” fo {ft wohl diefe Angabe, wäre fie uud 
wahr, nidt in tem Sinne Am mon's zu verfichen. Und wenn Ammon nad ber 
Berliner Monatirift, XII. 56, binzufügt , der Runtius babe ihm, Windelmann, 
gefagt, „tie Abfhwörung der proteſantiſchen Religion und die Annahme der katholi⸗ 
ſchen fey ja nur eine Ceremonie,“ fe tjt dieß eine baare Lüge. 


AM: 
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Menfchen ein größeres Bebürfnig als die Freundichaft Gottes. Er war 
aber dem Schönen ber Kunft, Wiffenfchaft, Wahrheit und Tugend zu= 
gethan, und Tieß ſich davon anziehen und begeiftern. Wenn daher ber 
Herausgeber ber Wiener Ausgabe des Winckelmann'ſchen Haupt- 
werfes: „Geſchichte der Kunſt“ in der Vorrede, Seite 49, behauptet, er 
fey durch das Stubium der Kirchenväter zur Belehrung veranlaßt worden : 
fo fcheint er und im Irrthum zu feyn, ba wir zu Begründung biefer 
Thatſache Feine Spur gefunden. Zwei Jahre lang, von 1752—1754, 
brachte erin Kämpfen und Unterhandlungen zu, zwifchen Zreundfchaft und 
Glauben ſchwebend, in beftändiger Ebbe und Fluth, Geift und Herz ab⸗ 
quälend , um für feinen Webertritt bei feinen Freunden Gnabe zu finden. 
Die Briefe, bie er in diefem Zuftande gefchrichen, find vorhanben; leider 
vermißt man, was doch höchſt intereffant wäre, Jene, die an ihn gerich- 
tet worden. Entweder hat man fie nicht ausfindig gemacht oder fie dem Anti= 
katholicismus überhaupt und der Sache insbeſondere nicht zuträglich, mit= 
hin bes Druckes nicht würdig und erſprießlich gefunden, 

Das Jahr 1752 hat Winkelmann, nachdem er mit der Eatholtichen 
Geiſtlichkeit angeknüpft, theilweife in Dresden zugebracht. Unter bem 
27. März fchrieb er feinem Freunde Berendis: 

„Ich bin entfhloffen, mid auf einen gewifjeren Fuß in Rom zu feßen. 
Ich habe nach der Rüdkunft des Hofes aus Polen, ben Herrn Nuntium 
nur ein einziges Mal gefprohen. Da es auf den Gehalt fam, erklärte 
er fih fehr undeutlih. Er gab vor, er müßte feine ganze römifhe Cor⸗ 
reſpondence, die durch bie polnifche Reife in Unordnung gerathen, nach⸗ 
fehen, um flüdweife aus den Briefen zufammen zu fuchen, wozu fich der 
Gardinal (Paffionei) erboten. Das war mir gleich Anfangs bedenklich. 
Unterbeffen konnte ih mit Niemand davon freundfhaftlid ſprechen. Den 
vergangenen Dienstag bin ich über Wittenberg nadı Dresden zurüd ans 
gelangt, heute werde ih zum P. R. „(Pater Rauch)” gehen, und ihm 
meine Beforgungen eröffnen. Man möchte fonft gedenken, ich ſähe es allein 
als ein Glück an, Italien zu fehen. Es könnte ſeyn, daß der Garbinal 
fid nicht die Mühe gäbe, mich zu erploriren, und glaubte etwa, td 
müßte allererfti dort die Routine Icrnen, che man mid gebrauden Fönnte, 
und was dergleihen Zweifel mehr find, die, wenn fie auch ungegründet 
wären, jebo nicht fhaden, wenn ih nur behutfam genug gebe, und «8 
bier nicht verderbe. 

„Beute, den 27., habe ich diefes Alles dem Pater vorgetragen. Den 
Nuntium habe ih noch nicht fprechen können; ich gebe aber Nachmittags 
zu ihm. Erin Seerelär aber hat mir zwei Briefe von Sr. Eminence ges 
zeiget, die mich betreffen; in dem lepten ſtehet, daß er fih wundert, warum 
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ih nicht fomme: er erwarte mich mit großem Verlangen. Er ſtellet dem 
Herrn Nuntio nochmals vor, daß ich allein in feine Hände Profeß thun 
follte. Meine Bedenken an den Herrn Pater waren : 1) Wie es werben 
würde, wenn ter Gardinal bald fterben follte, welches auch geſchehen 
tönnte, wenn ih noch auf der Reife wäre. Antwort. Verlaſſen Sie 
fih auf uns, wir werden Sie nicht verlaffen. 2) Wegen des Salarii. 
Antwort. Darüber hat fih Se. Eminence nicht erflärt, allein Sie kön⸗ 
nen verfichert feyn, daß Sie honett placirt werden. — Der Herr Garbinal 
verlange den Gatalogum der gräflihen Bibliothek in dem legten Briefe, 
Mein Profeß wird in adt ober vierzehn Tagen vor fih gehen. Weil 
Herr Franke nah Leipzig reifen muß auf Orbre des Herrn (Grafen 
Bünau) und erfi in vierzehn Tagen retourniren wird, fo muß td fo 
lange warten...” 

Wider die Erwartung Windelmann’s Hat fich bie Sache verzogen. 
Dagegen erhielt er auf vorftehenden Brief von Berendis eine Antwort, 
ber, wie e8 ſcheint, ihm fcharfe Vorwürfe über feinen vorhabenden Schritt 
machte, Am 8. Dezember besfelben Jahres 1752 ſchrieb ihm W. zurück: 

Liebfter Freund und Bruber! 

„Dein angenchmes Schreiben hat mich fehr beftürzt gemacht. Ich ſchreibe 
deßhalben fogleih auf der Stelle in Dresden, da ich eben Dein Schreiben er: 
halten habe. Meine Sache ift nicht weiter gekommen, als wie fie vor der Ab⸗ 
reife des Hofes war; außer daß ich aus Grodno vom 24, October, an eben 
dem Tage, da der Reichstag zerriffen worden, von dem Herrn P. R. ein 
Schreiben erhalten, darin er mir berichtet, daß nad Brief aus R(om) bie 
Sache fo gut als gewiß ſey, oder mit feinen eigenen Worten (fo viel ih mid 
entfinne) ul negotium confectum dici possit. Das Heißt fo viel gefagt : Ich 
folte nur nicht ungebuldig werden, welches bes Herrn Nuntius Sorge ift, 
wie er mir vielmapls zu verftehen gegeben. Wie könnte ich alfo darnach die 
geringften Mefures nehmen oder gar davon reden? Es kann noch viel da⸗ 
zwifchen kommen, wenn fonberlich die Gonditiones nicht annehmlich find.*.... 

Um bei dem Grafen v. Bünau nicht in Verbacht bes Uebertritts zu 
fallen, empfiehlt er in vorftehendem Briefe feinem Freunde noch, er 
möge demfelben beibringen, wie er (Windelmann) gelegenheitlid 
bei dem Inſpector Riedel mit dem Jeſuiten PB. Rauch in Berührung 
gekommen. Nach diefem Briefe ſchein Berendis Alles aufgeboten zu 
haben, um Windelmann von feinem Vorhaben abzubringen. Denn 
vom 6. Januar 1753 liegt eine fange Antwort vor, worin Windel 
mann feinen erzüenten Freund zu befchwichtigen fucht, in einer Weiſe, 
die feinem Herzen mehr Ehre macht als feiner Logik und feinem gefunden 
Sinne, 
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Ginziger Freund und Bruder! 


„Niemals ift mir ein Brief faurer,, als biefer geworben. Ich befürchte end» 
fi, nach fo vielfältigem Widerrathen, deinen Zorn und Ungnade, theuerſter 
aller Freunde! Du haft mir gerathen als ein Freund, als ein Vater feinem 
Kinde rathen kann. Deine Gründe, die Dir ein Herz voll Zärtlichkeit, voll 
wahrer Treue dictiret, haben mich mehr, als mir felbft lieb war, überzeugt, 
bag meine Veränderung fehr beforglich fey. (Bott tft mein Zeuge, wie fehr 
mich die Grinnerung, meines Herrn Gnade auf immer zu verſcherzen, mar⸗ 
tert. Erinnere Di aber jetzo, mein Bruder, daß Du es an Feiner Vorſtell⸗ 
ung gefpart, mid in Seehauſen zu behalten; es war faft nicht weniger 
gewagt, als nah Rom zugehen. Jh war mir felbit nicht unbelannt, ich 
wußte, ich hatte nichts, was großen Herren gefallen konnte; sola virtute ar- 
matus ging ich zuverfihtlid aus meinem Vaterlante, Gott lich mich Gnade 
dor den Augen meines Herrn finden. Ich gebe mich gern einer Liebe zur 
Veränderung Schuld, die Du mir nur gar zu oft in allen deinen Briefen vor⸗ 
wirfſt. Nullum magnum ingenium — unb baß tft nur allzu wahr — (illud 
magaum præſiscinè dixerim, nec mihi arrogem). Man muß die gemeine 
Bahn verlaffen, fi zu erheben. Die Weifen des Alterthums durchzogen un⸗ 
zählige Länder, Wiſſenſchaft zu fuchen. Mein Schatz! Du weißt, daß ich 
allen Platfird abgefagt, und dag ich allein Wahrheit und Wiſſenſchaft ges 
ſuchet. Du weißt, wie fauer es mir geworden; durd Mangel und Armut, 
dur Mühe und Roth habe ich mir müffen Bahn machen. Faft in Allem bin 
ich mein eigener Führer gewefen. Die Liebe zu Wiffenfchaften tft es, und bie 
allein, welche mich hat bewegen können, dem mir gethanen Anfchlag Gehör 
zu geben. 

„Ss iſt mein Unglüd, daß ich nicht an einem großen Ort geboren bin, wo 
ih Erziehung und Gelegenheit haben können, meiner Neigung zu folgen, 
und mich zu formiren. Diefes Letzte fehlet mir, nebft der Fertigkeit, mich in 
ein Baar fremden Spradhen fertig auszubrüden. Kann es aber ohne 
Umgang mit Menſchen und außer der grand monde erhalten werden? 

„Du würdeſt bazu nicht Rom zuerft wählen, und ic vielleicht auch nicht, 
wenn ich meinem Triebe widerftehen könnte. Bott und die Natur haben 
wollen einen Maler, einen großen Maler aus mir machen, und Beyden 
zum Trot follte ih ein Pfarrer werden. Nunmehr iſt Pfarrer und Ma» 
fee an mir verdorben. Allein mein ganzes Herz hänget an der Kenntniß 
der Malerei und Alterthümer, die ich durch fertigere Zeichnung gründlicher 
maden muß. Hätte ich noch das Feuer ober vielmehr die Munterfeit, die 
ih durch ein heftiges Studiren verloren, ich würde weiter in der Kunft 
sehen. Nunmero habe ich nichts vor mir, worinnen id mid hervorthun 
koͤnnte, als bie griechifche Literatur. Ich kenne feinen Ort als Rom geſchick⸗ 
ter , diefelbe weiter, unb wenn es feyn könnte, auf’s Höchfte zu treiben. 

„58 ift bet allem biefem nicht auf Bewirkung eines feheinbaren größeren 
Blüdes angefehen. Ih wollte nad ein Paar Jahren meiner Pilgerſchaft 
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mit unendligdem Vergnügen meine jebige Station wieterum antreten. Ich 
würde mid alsdann in gewiflen Vorzügen, die ich erlanget (denn man muß 
fi do durd Etwas, das in die Augen fällt, erheben) beruhigen, und mas 
fonft den gemeinen Wahn der Menfchenkinder beunruhigt, infra me halten. 
Die Gnade des Herrn wird bei mir ein ewiges Denkmal bleiben. 

„Du fannft dir aber wohl einbilden, Daß der Antrag des P. Nauch nidt 
sine conditione sine qua non gefhehen. Das tft der wichtigfte Punkt. Eu⸗ 
febie und die Mufen find Hier ſehr ftreitig bet mir : aber die Partei der 
Leptern ift ftärfer. Die Vernunft, die das Gegentheil in ſolchem Falle thun 
follte, tritt derfelben bei. Sie ift bei mir der Meinung, man könne aus 
Liebe zu den Wiffenfhaften über etliche theatralifhe Gaukeleien hinſehen: 
der wahre Sottesdienft ſey allenthalben nur bei wenigen Auserwählten in 
“allen Kirchen zu ſuchen. 

„3 will hier die Stimme der Vernunft unterbreden; ih will hernach 
fagen, was ich felbft gedenke. Du wirft mi, glaube ih, wohl verftehen: 
ich Habe nie Das Herz, deutlicher zu reden, ohne deinen Unwillen zu erregen. — 
Haft du das Herz es Er. Ercellenz vorzutragen, fo muß es Alles geradezu 
geſchehen. Ich wünfche dir die Minerva in der Geftalt bes Mentors, zu der 
du wie Telemach bey'm Homer fagen Lönnteft: 

Mentor, wie bringe id} es an; wie rede ih Ihn an? 

„Sage ihm, was ich dir gefchrieben habe. Die Wahrheit fol Leben; wie 
er fih auch anhören möchte. Ich glaube, dag id, weder Gott noch Menſchen 
betriegen zu wollen, ſcheinen könnte, ih mag mid gegen die conditionen 
sine qua non verhalten wie ich will. 

„Ih handelte mit dem P. R(auch) als mit cinem chrlihen Mann, ber 
mein Beßtes zu fuhen vorgibt; ich würde tüchtiger, ber Welt zu dienen, 
folglich vollkommener, und ale Chrift, cin vollfommener Chriſt. Wohltha⸗ 
ten müffen wahrhaft reelle Endzwecke zum Grund haben; ich glaube, daß id 
berechtigt bin, diefes Vorhaben mit mir nach meinen Begriffen und Gewiſſen 
zu deuten, und fo bei mir und nicht anders anzunchmen. An Pflichten, die 
weiter als die Vernunft gehen, Halte ich nicht gebunden zu feyn. Alſo glaube 
th nicht den Pater durch meine reservationes mentales zu betriegen,, ich kann 
biefelben Durch der Jeſuiten eigene Kehren von diefem Punkt, welche befannt 
find, vertheidigen; Gott aber kann kein Menſch betrügen: wir fhlöffen denn 
von Bott auf uns, und wechſelweiſe. 

„Der Finger des Allmächtigen,, die erſte Spur feines Wirkens in uns, das 
ewige Geſetz und der allgemeine Ruf tft unfer Inſtinet; vemfelben mußt Du 
und ich, aller Widerfeglichkeit ungeachtet, folgen. Dieſes ift die offene Bahn 
vor ung. Auf derfelben hat uns der Schöpfer die Vernunft zur Führerin ges 
geben; wir würden wie Phacton Zügel und Bahn ohne diefelbe verlieren. 
Pflichten, welche aus dieſem Principio fließen, vereinigen alle Menſchen in 
eine Familie zufammen. Hierin beftand bis auf Mofen Befeh und die Pro⸗ 
pheten. Die folgenden göttligen Offenbarungen erhalten ihre Ucherzengung 
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ch den todten Buchſtaben, fondern durch göttliche Rührungen, bie 
vielen Bläubigen gefchehen, billig aud an mich in ftiller Anbetung 
— Da haft Du mein wiederholtes Glaubensbefenntniß. 
kann nicht läugnen, daß gewifle andere Obliegenheiten, wodurch 
“en in viele Haufen fondern, Heuchler zu maden fähig find (ne 
rrus dicam). Ich habe vechtfhaffen und feit meinen alademifchen 
wie Du weißt, unfträflich (menſchlich zu reden) gewandelt. Ich bin 
fen ohne Abſichten; ich habe gearbeitet ohne Schein einer Gefällig⸗ 
t bat mir Leben und Gebeihen gegeben. Ich habe mein Gewiſſen 
lten, wie follte ich es verletzen, wenn mich Jemand, der mid beför⸗ 
„ nöthiget, ihm und feinen Glaubensgenofjen, die in göttlicher 
ung nicht gegründet find, aber die auch felbige nicht umftoßen, bei- 
n? Ich glaube, ich würde eben fo wenig fündigen, als es ein Pro- 
Wittenberg zu thun glaubet, der die Formulam Concordise unter- 
ohne fie gelefen zu haben, oder darauf fterben zu wollen. Er tut 
for zu werden, und tröftet fih mit feiner Refervation. Meine Be⸗ 
wände find noch edler und uneigennüßiger. 
müßte man thun, wenn man ein Gomödiant geworben wäre, eine 
a, bie man bei zunehmenden Jahren verdbammen würde, und diefelbe 
nicht verlaffen könnte. Ich möchte gedenken, ich hätte oder erhielte 
eſchick, ein Paar Jahre eine lächerliche Perfon zu fpielen. Glücklich 
wenn ich könnte und dürfte, noch fo wie ich gefchricben, und was 
och gedenfe, gegen ben Herrn erklären. Ich glaube, er würde mich 
? Menfcenliebe wenigitens ertragen können. | 
r babe ich nicht eigentlich gewußt, was es in Rom werden würde. 
o ift mir's eröffnet; mir wird Angft und bang. Mein Trieb, 
aft und Dankbarkeit find in mir graufam wider einander empört. 
fe ich, was ich verlanget: dann verlange ich wieder, was ich ver- 
h bin in großer Unruhe. Die Sache ift zu weit geflommen. Freund! 
: Seele licht, Du Haft gefchlet; ich bin ohne Freund gewelen, dem 
ätte vertrauen können. Was ift zu thun? Alea jacta est. 
bat mir die Stelle eines Bibliothecarii bei dem Cardinal Baffionet 
n; er bat meine griechifche Hand gefehen, die man vor einiger Zeit, 
nicht wozu , verlanget. Sie hat ihm gefallen und er hat dem Herrn 
gefhrieben. Meine Reiſegelder fol ic hier erhalten. 
er Religion hat man mir, doch nur weitläufig gefprochen ; ich muß 
i habe keinen Widerwillen merken laſſen. 
gibt mir den Rath, vor dem Frühling zu reifen, wegen ber ter- 
‚ge in Welfhland um diefe Zeit. Der Cardinal Paſſionei iſt ein 
: er tft Anno 1682 geboren, Wenn er flirbt und es gefällt mir 
er, fo komme ich heraus. Den lebten Entſchluß werde ich nach dei⸗ 
rt fafen. Meine Arbeit ift mehrentheils geendigt : ich weiche nicht 
ung berfelben, ich habe nachzutragen, und ich glaube, daß fie ge⸗ 
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fallen wird. Schen aber muß ih Did. Wenn Se. Ercellenz mich noch fehen 
tönnten und wollten, fo wollt’ id den Ummeg nicht achten, um mid wenig- 
ſtens acht Tage noch mit Dir zu legen und Rechnung von meiner Zeit abzu⸗ 
Icgen. Ich würde von meiner Arbeit, auf Befehl des Herrn, beträchtliche 
Stüde mitbringen. Das ganze Werk ift zu groß, es tft ein ganzer Schieb⸗ 
farren voll. Die Scriptores der fahfifhen Geſchichte allein machen etliche 80 
Bogen aus. Mic verlangt mehr als jemals nach Deiner Antwort, welde id 
mit bebenden Knochen erbrechen will. Lebe wohl, ich erfterbe. 
„Nöthenitz, den 6. Jänner 1753. 
„Dein ganz eigener Windelmann.”® 


Sn feinem Briefe vom 11. besfelben Monates und Jahres meldet er 
aus Dresden feinem Itebften Freunde : 


„Der Pater Rauch Hat mir nad) feiner Rüdkunft angedeutet, daß ber 
Gardinal Bafftonet dem Herrn Nuntius, welder bie Woche erwartet wird 
aus Polen, gefchrieben, daß er mich nadı Rom abſchicken follte, doch mit 
dem Beding, daß ich vorher Profeß thäte. Er fahe, daß ich über dieſes Wort 
ſtutzig wurde, fo gut ich mich zu faffen gedachte, und erklärt er ih, baßc# 
ganz in’8 Geheim, und in die Hände des Nuntius und in deſſen Gabinet 
gefchehen follte. Ich kann Dir bezeugen, daß ich niemals mit fo großer Un« 
ruhe als damals aus Dresden gegangen. Meine Abreife fol noch vor dem 
Frühling gefchehen, weil man mir nicht rathen will, um dieſe Zeit, no@ 
weniger im Sommer, in Welfhland zu reifen..... 

„Run höre: ich wollte den Herrn nicht gerne bintergeben, da er doch Hinter 
die Wahrheit fommen würde, follte e8 auch durch den Nuntium felbft ge- 
fheben, den er kennt. Es würde Dir aber ein fhwerer Vortrag ſeyn, ihm 
die Sache, wie fie ift, zu eröffnen... Ich babe geglaubt, daß der Her 
(v.Bünau) kein Sternorthodor fey, und daß er Dir, da Du in folder 
Admiſſion fteheft, fih einiger Maßen decoupriren möchte. Ich habe nicht ges 
glaubet, daß ich ihm ein Abfcheu wegen meiner Meinung werden würde... 
Ich wollte gerne, daß er Alles, was ich gefhrieben, möchte geheim halten. 
Denn wenn follte dem Nuntio bekannt werden, daß ich keine Religion hätte, 
möchte man mir in Rom gar zu fehr auf die Finger fehen. Ferner wollte id 
gerne, daß e8 den Namen hätte, daß ich auf Fönigliche Koften reifete, damit 
es einen befjern und gerechtern Schein, hier ſowohl als in der Mark, hätte, 
Es ift der kühnſte Schritt, den ich in meinem Leben gethan, und id thue eine 
Reife, die fo völlig, wie ich, vieleicht Keiner der theuern Märker in zwei 
Säculis gethan.“ 

Den 29. desſelben Monates ſchrieb er in feiner Ungebuld : 


„Ih Tann Deinen Brief nicht erwarten, ih muß Dir berichten, daß bie 
Safe nunmehr ihre Nichtigkeit hat. Ich gehe zu Sr. Eminenz, bem 
Herrn Gardinal Paſſionei, als Bibliothecarius; er Hat fih in meine 
griechiſche Hand verliebt und meine griechiſche Wiffenfchaft, die ihm ge⸗ 
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rühmt worden, hat mir deſſen Achtung erworben. Se. Ercellence ter 
Herr Runtius verficderte mir, dag ich gut ftehen würde. Die Reifekoften 
befomme ich Hier. Nunmero ift es Zeit, daß Du es Sr. Greellence vor» 
trägeft. Mir wird angft und bange um’s Herz, wenn id daran gedenke. 
Du wirft es ungerne thun; ich glaube es; ih auch. — Ich will ein oder 
zwei Jahre verfuchen; gehet mir’s nicht nah Wunſch, fo bin ih fogut 
ale vorher. Alfo drüde nur loß..... Nunmero Hilft kein Auffhub, die 
Sachen find nun einmal in Bang gebradt, und müffen currente nota 
zu Ende...... Ich bin Heute nad Dresden gegangen, um einen Brief 
von Dir zu holen, Habe aber nichts gefunden. Es ſey unterdeffen, wie 
es wolle, und was Du auch ſchreiben magft, es tft zu fpät. Unde nos 
ratio vocat, vela danda sunt... .* 


Es fcheint, daß Berendis bei der gräflichen Bamilie von Bünau 
bie Sröffnung von Windelmann’s Vorhaben angebracht, und daß 
biefelbe nicht ungnädig aufgenommen mworben. Denn bes Letzteren Brief 
vom 21. Februar an ben „einzigen und theuerften Freund” ftimmt ein 
Siegeslied an und befingt die „Größe“ des edeln Grafen und preifet bie 
„lebe erleuchtete Gräfin”, eben fo begeiftert ald der König David Se- 
hova's Lob befungen. Die Schlangenwindungen und die irrigen und 
bafenfüßigen Aeußerungen bes Iangen Schreibens vom 6. Januar 1753 
mußten wohl dieſe günftige Wirkung erzeugen in Kreifen, wo die Außer- 
lichen confeffionellen Rundgebungen blos als Maske dienen, der umge- 
wendete Rod den Mann eben auch kleidet, und bie ernfteften und heiligſten 
Dinge ald Scheinbewegungen auf dem Schlachtfelde ober ald Evolutio— 
nen auf dem GErercierplat angefehen werben. Bon biefem Standpunfte 
muß man den eben gedachten Brief beurtheilen, dem wir nur folgende 
Stellen entheben: 

„Bisher Habe ich den Pelz noch nicht gewendet. Allein es ift conditio 
sine qua non. Se. Excellence der Herr Nuntius haben mir zu verftehen 
gegeben, daß es Se. Eminence nit allein verlangten, fondern daß es 
mir aud nützlich ſeyn würde (Bott weiß, wie wenig mid der Nutzen 


rübret), wenn ih in feine Hände Profeß thäte; wenn etwa Se. Eminenee 
und Se. Heiligkeit (lache nur nicht) ? mit Tod abgingen, fo würde darauf 


1. Dan hätte ihm damals, und noch fpäter, ba kein gewaltiger Katholik aus ihm ges 
werben , ebenfalls mit Hor az fragend antworten fönnen : Cur urceus exit? 

2. Derfelbe Mann, der in dem nämlichen Briefe „des gnädigen Herrn (von 
Bünan) die Fußſtapfen küſſen wollte, fpottet hier ben officdell anerkannten 
Zitel des Bapfles und Oberhauptes der allergrößten chriftlichen Kirchengemeine auf Erbe. 
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bei der Veränderung im Römiſchen Stuhl fehr gefehen, und es würde 
mein Glück tarauf berugen. Ich glaube, er will die Ehre haben, einen 
Profelgten zu machen. Wenn ih mid nicht irre, denket er fo vernünftig 
wie id...‘ P. S. Jetzo höre ih, daß der Nuntius meine Reife contre 
mantirt. Der Pater Rauch ift zufricden, bis id den Herrn gefprocden 
babe. Ich fagte ihm, ich kann nicht lügen; ich muß es fagen, wenn er 
mich fragt. Allein der Nuntius glaubt, ich fuche Zeit zu gewinnen. 


Am 13. April 1753 ſchrieb er aus Nöthenik : 
„Böttliher Freund, ih muß Di ſprechen; ih muß die Knie bes gnä« 


Diefe Sünde bes lutheriſchen Erbhaffes gegen das Papfttfum hat Windelmann anf 
noch in Rom beibehalten. Denn er war noch kaum über ein halbes Jahr In der Well 
ftabt, als er im Jult 1756 feinem Freunde Berendts über den berühmten und gelche 
ten Papſt Benedict XIV. (Prosper Lambertint), deſſen Werke zwölf Koliobäzte 
aufmachen, fi in folgenter unwürbigen und lügenhaften Weiſe vernehmen laßt: „Bene 
„einmal ein Bapft fommen follte, ter mehr Geſchmack, nicht Liebe zu dem Nfterifum 
„bat, als tiefer, ter nichts thut, als über bie ganze Melt lachen und ten Charafter eines 
„Büffon au in einem fo hohen Alter roch nicht abgelegt hat; fo würben noch Saden 
„an's Licht fommen lönnen, bie beſſer find als Alles, was wir haben.“ Man möchte ins 
befien bier fragen, ob Wiudelmann’s Brief ganz und ungeffümmelt geblichen? 

Auch Oöthe iſt gegen dieſen Papit nicht gerecht, jedoch anſtändig. In feinen Gliggen, 
unter ter Auſſchriſt „Papft”, fagt er oter durch feinen Mund ein Freund: „Windels 
mann’s Nufenthalt in Nom fiel zum größten Theil unter die Regierung Benedict XIV, 
ter als heiterer,, behabglicher Mann lieber regieren lich, als regierte; und fo mögen auf 
die verſchiedenen Stellen, welde Windelmann beileitete, ihm durch die Gunſt feiner 
hoben Freunde mehr, ald tur die Einſicht des Papſtes in feine Verdienſte geworben 
feygn.” Benedict XIV. hatte fi mehr mit dem chriſtlichen als mit dem heldniſchen 
Altertfum befchäftigt, und Eonnte ohnehin vermöge feiner Stellung und ber hergebradiien 
Etikeite kein Amphytrion feyn, wie Windelmann folde zu lieben und zu preifen pflegte. 


1. Auch gegen Arch into, als Nuntius und fpater als Carbinal, it Windelmann 
unbilig, verlegend und verleumberifh. Schon tekwegen weil berfelbe der aufrichtigen 
Geſirnung Windelmann'e nit ganz traute und den Abfchluß feiner Angelegenhelt 
mit ihm nichts weniger als übereilte, und ihm tie Conditio sine qua non, deſſen 
Uebertritt gleich Anbeginns durchaus nahe legte, ftellt ſich deutlich heraus, daß er nit 
unvernünftig wie Windelmann dachte und deſſen Bekenntniß nicht als ein Gaulelſpich, 
fontern für eine ernfte Heilsſache betrachtete. Wenn aber Windelmann des NRunttius 
Moralität befpript, fo wird er vollents ein Verleumter, wofern bie angebliche Thatſache 
nicht von dem Herausgeber ber Briefe Windelmann’s eingefhaltet worden. Golde 
kede oder gar obfeöne Infinuationen find übrigens Windelmann geläufig und Zum 
men häufig in feinen Briefen felbft gegen feine Wohlthäter und beften Freunde vor. Dich 
Alles ſey felbftverjtäntlih in der Vorausfehung gefagt, dag Windelmann’s Briefe 
von den Herausgebern ganz und unverſtümmel: abgebrudt worben, 
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digen Herrn umarmen. Gr muß mir feinen Segen ertheilen. Ich thue 
ben letzten, den entſcheidenden Tritt nicht, bevor ich ihn gefproden. Noch 
it res integra. Die Vortheile find fehr unbeträchtlich; und dennoch kann 
ig faft nicht zurückziehen. 

„Der Runtius dringet mehr, als der P. R(auch) auf meine Profeffion; 
e6 folkte Fünftigen Freitag vergenommen werten. Ich wußte feine antere 
Ausflucht, ale dag ich eine nothwendige Reife vorfhüßte, nachdem ich 
ihm vorher angedeutet hatte, daß es mir unmöglich fey, zu reifen, ohne 
den Herrn gefproden zu haben..... Er ließ ſich es endlich gefallen. Eben 
diefes erhielt ih von dem Herrn P. Rauch, gegen den ich mich deutlicher 
erllärte... 

„Snglifger Zreund! Deine Liebe und bie Gnade des Herrn (!) mad, 
daß ih no balaneire. Der Cardinal (Bafftonet) hat fih nur, außer 
dem Logis, zu drei Ducaten monatlich erboten, ungeachtet daß er erfchred= 
lich peinlich fehreibet um meine baldige Ankunft. Zu einer Zulage hat 
er ſich erflärt und zur Beforgung meines fernern Glüdes. Der Nuntius 
bat mir auch en detail vorgeredhnet, wie wohlfeil man in Rom leben 
tönnte, und mir, bei diefem fchreibermäßigen Schalt, betheuern wollen, 
bag ih Gott danken würde in Rom. 

„Mit diefem Brief, (den ich, wie verfchiebene andere, von dem Garbis 
nal in meiner Sache gefchrieben,, felbft gelefen,) hat der Nuntius bis auf 
die leßte Stunde zurüdgebalten, bis cr hörte, daß ich refigniret hätte. Ich 
ließ dem Runtio merken, wie fehr mid bergleihen Antrag befrembete 
(denn jego werben wir offenherziger, weil ich franzöfifh mit ihm fpredhe), 
und gegen ben Herrn PB. Rauch beklagte ih mid. Es erbot fih aber 
berielbe zu 100 Gulden jährlihem Zufhuß, und mir in allen meinen 
Umfländen zu fecouriren, wenn id außerdem nod etwas gebrauchete, 
und Tönnte deßhalb zuverfichtlich ſchreiben. — Ih war ſchon Willens, die 
ganze Negoclation abzubreshen, allein das genereufe Anerbieten hielt mic 
yurüd.*... 


Es verſtrich jeht ein ganzes Jahr, während deſſen Windelmann 
in Bolge feiner Anftrengungen , feiner Unfchlüffigfeiten, Gemüths—⸗ 
beiwegungen und feines Kummers über bie von feinem Lambrecht 
erfittene Mißhandlung, leidend geworben , und die Ziegenmolfencur 
gebrauchen mußte, mas aus einem Schreiben an Berendis hervorgeht. 
In diefe Zeit mag wohl ein Zwiſchenfall mit einem „Iutherifchen Pfaf⸗ 
fen“, wie er fich felbft ausbrüdt, fi) ergeben haben. Sn der Berliner 
Monatsfchrift, Bd. XII. S. 391 heißt e8 nämlich : | 

„Bindelmann hatte fi einer vorhabenden Religionsveränderung 
auch dadurch verdächtig gemacht, bag er ungewöhnlich lange nicht zur 
Kirche und Kommunion gegangen war; es zog ihm dieß MVerdrießlichkei« 
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ten zu und er warb don feinem Beichtvatter barüber erinnert. Er war 
bamals entf&lofien, ein Lutheraner zu bleiben. Er begab fi zu dem 
Prediger, der auf dem Lande war (ob zu Nöthenitz, Tann ich nicht fagen), 
wollte aber nicht, daß Jemand darum wiffe, wenn er zur Beichte und 
dann zur Kommunion fäme. Der Prediger fermonirte ihn bei der Beichte 
über das Aergerniß, das er gegeben hätte. Windelmann ließ fi bas 
fagen, weil ihm Doch verfprodhen ward, daß Niemand etwas darum wiffen 
folte, wenn er communicirte. Er geht am Sonntag in bie Kirche, mit 
dem feften Vorſatz zu communtciren, fieht aber zu feiner Befrembung 
auf der Emporbühne eben die guten Freunde, deren Nedereien und Spott 
er befürdtete und die ihm aufläßig waren. Dieß machte ihn lange un⸗ 
fhlüffig, ob er wieder weggehen ſolle. Er blieb aber dennod in feinem 
Entihluffe, die Gommunion zu nehmen, als er nad der Predigt aus 
eben des Prediger Munde, der ihm das Stillfhweigen verſprochen hatte, 
hören mußte, daß er der Gemeinde zur Fürbitte befonders anempfehle ein ver- 
irrtes Schaf, das auf Irrwege gerathen und zur katholiſchen Kirche Habe 
übergehen wollen, nun aber zu der wahren Kirche zurüdichre und feime 
Rückkehr öffentlich bei dem bI. Abendmahl zu bezeugen gefonnen fey. Das 
empörte Windelmann; er ließ den lutheriſchen Geiftlihen reden und 
bie auf ber Emporbühne vergeblid feiner warten, und ging zur Kirde 
hinaus, — für ein und allemal.” 


Winkelmann fcheint bis dahin allen übernatürlichen Gründen un⸗ 
zugänglich geweſen zu feyn. Nur feine perfünliche Unabhängigkeit, eine 
fidere Zukunft und Befriedigung feines Teidenfchaftlichen Hanges nad 
Wiſſenſchaft fuchte er zu erſchwingen, jedoch ohne feine bisherigen 
Freunde und Befchüber zu verlieben und aufzugeben, um Gewifjes mit 
Ungewiſſem zu vertaufhen. Selb P. Rauch mag wohl mit Bels 
bringung allgemeiner Gründe, deren allein er feinen Profelyten für ben 
Augenblick empfänglich hielt, fi) begnügt haben, entweder weil er ihn 
zu fehr in der theologifchen Unwiſſenheit, in der fecttfchen Befangenheit 
und in irdiſchen Intereſſen vertieft ſah, oder weil er dachte, man würde 
mit ihm, einmal in Rom anfäßtg, den fpeziellen Unterricht ſchon nach⸗ 
holen. Er dürfte alfo das katholiſche Glaubensbefenntniß, wie die Pro⸗ 
fefforen zu Wittenberg die Goncordienformel, abgelegt haben, blos um . 
ber Förderung willen. Er wurde zur Tragung bed Fatholifchen Namens 
berechtigt und es wird ihm der Zutritt zu allen Heilsquellen eröffnet, «6 
blieb aber in ihm die lutheriſche oder ſectiſche Concupiscenz, der Private 
geiſt und die Licenz feine Meinung über alle Meinungen hinauszufeßen, 
ſich mit dem Allernotäwendigften im Katholicismus zufrieden zu geben, 
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und Vieles ald Nebenfache anzufehen, was ihn zur chriftlichen Mannheit 
und Bolllommenhelt, von der er ziemlich entfernt geblieben, geführt 
Hätte. 

Das verbreitete Gerücht über feine Neligtonsänderung, fein Ver⸗ 
langen , nicht länger in diefer peinlichen Schwebe zu bleiben, die Zu= 
fprüche bed Nuntius, bie offenherzige und edle Haltung bes P. Rauch 
gegen ihn, vielleicht die an ihn gerichteten maßlofen Vorwürfe feiner 
Slaubensgenofien, die ſich für ihn allzeit mehr erheiternden Ausfichten, 
und wohl auch das oben erwähnte Intermezzo haben endlich feine Un— 
fhlüffigkeit bewältigt; und im Monat Zuli 1754 hat er wirklich das 
katholiſche Glaubensbekenntniß abgelegt. Hören wir ihn die Sache fei= 
nem Freunde Berenbis felbft erzählen. 

Zugleich begleiten wir unten in den Anmerkungen dieſes Schreiben 
mit dem, unterm 17. September besfelben Jahres über benfelben Ueber⸗ 
trittsgegenſtand an den Grafen Bünau gerichteten Briefe, Ueber biefe 
Epiftel faͤllt Goͤt he folgendes Urteil: „Jenes merkwürdige Schreiben, 
„worin Bindelmann (dem Grafen Bünau) feine Religtonsände- 
„tung ankünbdigt, ift ein wahrer Gallimathtas, ein unglücklicher 
„verworrener Aufſatz.“ 

Was der Weimarer Aefthetiker von diefem Uebertrittöbriefe Windel- 
mann’s fagt, gilt zum Theil auch dem obenftehenden an Berenbis, 
Er ift ebenfalls ein wahres philoſophiſches, theologifches und fentimen- 
tales Gallimathias, um fi) mit Gott, mit feinem Gewiffen, mit feinen 
Freunden und Bönnern, mit ber Bergangenheit, mit der Gegenwart und 
Zukunft, mit Rom und Wittenberg ſoviel ald möglich) anftändig abzu= 
finden. Hätte er doch tet Allen eher Verzeihung oder wenigftend Nachficht 
gefunden, wenn er mit feiner gewohnten Derbheit gerabe herausgeſagt 
hätte: Sch bin proteftantifch getauft worden , war dem Glauben nad) fo 
viel als ein halber Heide, ein Chrift, ein treuer Freund; nun aber 
bin ich noch ein treuer Freund und werde es bleiben, babei von heute an 
ein Katholik und werde es ebenfalls bleiben bis zu meinem endlichen 
Athemzug. Lebteres hätte er wirklich in aller Wahrheit fagen Eonnen, 
weil er vor feinem Tode unaufgefordert, ungezwungen, im Auslande, 
fern von Rom und feinen Freunden, die Sterbfacramente der katholiſchen 
Kirche begehrt und empfangen hat. Das lebte Teftament gilt. 

Göthe Hat den Brief an Graf Bünau mit ber ihm gebührenden 
Gignatur verfehen ; wir wollen alfo benfelben weiter mit keiner Bemer⸗ 
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tung begleiten.! In dem nachftehenden Schreiben an Berendis werden 
wir nur noch das Eine ober das Andere bezüchtigen. 


„Einziger Freund und Bruder! 


Das ich's wollte verfchweigen, fo verſchmachteten mir 
meine Gebeine. 


„Mein Bruber! ich Habe leider den unglüdlichen Schritt gethan, dem id 
vor einem Jahr mit Noth ausgewichen bin. Mein Freund! fprich dein Herz, 


4. „I kann und darf «6 Ew. Excellenz nicht verfchwelgen ; ich babe meir Iehtes 
Borhaben von Neuem ergriffen, und babe leider ven Ichten Schritt gethan. Hochgebohr⸗ 
ner Graf! ich Habe mid Dero ferneren Geduld mit mir unwürbig gemacht; ich fick 
aber Dero Herz voll Güte und Gnade an, mich wenigſtens zu hören. Gott, ber Bett 
ler Zungen, Völker und Eecten, laſſe Ew. Ercellenz wiederum Barmherzigkeit er 
fahren! Zu Ende des Winters fingen ſich verſchiedene beſorgliche Umftände in meinem 
Körper an zu äuffern, und mein altes Uchel, faft unerhörte Nachtſchweiße, fanden 
fih mit folder Heftigfelt von Neuem ein, daß mtr alles cine gänzliche Verzehrung zu 
broßen fchten, und nur neulih bin id zweimal mit Schwinbeln befallen worden, welde 
einige Stunden anhielten. Diefes veranlaßte mih an meine künftigen Umſtände, mehr 
als fonft geſchehen, zu gedenken. Ich fühle wohl, daß die bisherige Art meiner Arbeit 
und meines Studierens mit meiner Oefuntheit nicht beftchen Tann; gleichwohl kann 
ih in ter Einſamkeit nur allein in ter Arbeit Ruhe finden. Cine gewiffe Art aber 
zu denken und zu bandeln, von welcher ich ſchwerlich abgehen möchte, verbietet mir 
gleihfam , denen in ter gewöhnlichen Ordnung mir zuträglichen Wegen zu folgen. JS 
glaube daß Ew. Ercellenz in dieſem Punct von mir unterrichtet find. Außer dieſen 
Orundfägen (ih muß bier mit Ew. Excellenz als wie mit meinem beften Freuade 
ſprechen) habe ich die Freundſchaft, die größte aller menfhlihen Tugenden, als das 
größte Süd, wohin die Menfchhelt nach meiner Einbildung fireben kann, fehr zeitig 
zu ſchätzen angefangen ; nicht die Freundfchaft, die Chriften üben follen, ſondern Dies 
jenige, welde nur allein in einigen ewigen Belfpielen bes Alterthums befannt If. 
Diefes Süd iſt den Großen in ter Welt unbekannt, well ed nicht anders als durch 
Verläugnung alles Eigennutzes und aller fremten Abſichten Tann errungen werben; 
es erfordert eine Philoſophie, welche Armuth und Noth, ja den Ton felbft nicht ſchenet: 


Non ille pro caris amicis 
(Aut patria) timidus perire. 


und ich halte mein Lehen vor nidte ohne Freund, der mir ein Schap iſt, welder 
nicht theuer genug kann erfauft werden. Auf diefen großen Grundſatz zielet meine 
Veränderung ab, und hierüber rufe ich die ewige Wahrheit zum engen. Sollte mid 
jemand, außer meinen Freunden, bis auf biefen Punkt haben kennen lernen, fo glaube 
ih, daß er überzeugt ſeyn Tönnte , Ich rede die Wahrheit, und {ch wünſchte, daß Eu. 
Ercellenz da ich bios und allein Derofelben Gnade zu tanken habe, daß ich fühlger 
geworben bin, mein eingebildetes Glück künftig zu erreihen, dieſes als Wahrheit am 
meiner folgenden weitern Erkläͤrung, zu einiger Rechtfertigung meiner umanfländig und 
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das allein an meiner Roth Theil nimmt, zufrieden, höre mich und erwäge 
meine Grũnde. 

„Meiner Geſundheit ift nicht anders zu helfen, als dur eine Verän— 
derung. Hier fehlt es mir an aller Gemüthsveränderung, und die Einfam- 


undankbar feinenden Unbeftäntigkelt anzunehmen geruben möchten. Nähft dem find 
de Kürze unſers Lebens, und die fehr engen Gränzen unferer Erkenntniß zwei Stüde, 
die wentgftens einen Menfchen, wie ich bin, ber feine Jugend fin Armuth, und bie Jahre, wo 
men am fählgfien iſt, zu empfinden, in anhaltender Arbeit und Langer Einſamkeit zu 
gebrecht Hat, und der endlich das Glũck gehabt hat, diejenigen Schriften , In welchen bie gefunbe 
Vernunft, ohne heutige weitgefuchte Gelchrſamkeit, welche jene unterbrüdet, und bie 
wahre Weltweisheit den Menfchen zuerft aufgefläret worden, kennen zu lernen; biefe 
vopyelte Betrachtung, fage ich, follte einen Menſchen, wie ih bin, dem werer Geburt 
neh Stand im Wege ſtehet, mächtig unterrichten, daß das Leben zu kurz fey, um in 
der letzten Halfte desſelben cllererft einen Entwurf zu feinem künftigen fogenannten 
Glũck zu machen, und daß es in Betrachtung unferer Vernunft, bie uns zu einem 
weit edlen Gebrauch, als gewöhnlich, verlichen worden, cine faft flrafbare Eitelkeit 
ſey, dieſelbe bis Ins Alter fat blos mit Dingen, bie nur das Octähtniß in Bewegung 
erhalten, zu beihäftigen. Ich glaube, daß diefe Betrachtung, da ich ſchon das 36. Jahr 
zurüdgeleget, reif und beftänbig bei mir geworben find. Em. Excellenz geruhen mid 
noch auf ein Paar Worte zu hören, um mid über meine eigentlihe Abſicht zu er- 
Haren: Ich babe feit vielen Jahren gefucht, zween Freunde zu cultiviren, von denen 
einer oder der andere mich künftig gewiß aufnehmen wird. Auf der einen Seite grün: 
bet ſich dieſe Hoffnung auf Ew. Greellenz Gnade; auf der anderen Seite auf ähnliche 
Smpfindungen von einer gewifien Art, und auf die Erkenntlichkeit, die ich, ich will nicht 
fügen fordern, doch Hoffen kann. Meinen Freunden biefen Weg zu erleidhtern und fo 
lange es dem Schickſale oder mir felbft gefällt, für meine wentgen Bebürfniffe auf 
eine meiner Sreunde künftigen Stand gemäße, oder wenn alles fehl ſchlagen follte, für 
mich Teichtere Art zu forgen, Tönnte ih Gelegenheit ſuchen, junge Leute von Stande 
zu unterrichten. Denn mit Leuten, welche Bücher ums Brod ſchreiben, {ft die Welt 
mehr als zuviel angefüllt. Diefe Tann ohne mehrere Fertigkeit in den zwei gangbaren 
fremten Spraden nicht füglich gefchehen. Die Kenntniß der Alten, fonderlich der Orte 
Ken, fiheint der Jugend ein Weg, der mit Tornen und Difteln verwacen iſt, wie 
er es denn in der That ift. Wäre es möglih, ven bet mir überfchwenglich geworbenen 
Begriff der Freundſchaft zu unterbrüden, oder hätten meine Freunde bereits ihr beſtimm⸗ 
tes Glück, fo glaubte ich bei mir felbft zu finden, was ich nöthig Hätte. Pauperiern 
sine dote quaro. Gegenwärtig aber muß ich fuchen, mic auf einige mögliche Fälle 
gefaßt zu maden, als ein Menfh ver fagen muß Dextra mihi Deus. Die ſchuldige 
Borforge für meine Geſundheit verlangt hernach, mich von der Arbeit und den Büchern 
auf eine Zeit lang zu entfernen und Gelegenheit zu mehreren Gemüthsyeränderungen 
zu fuchen. Ich gieng einige Seit nach den neuen Anfällen, vie meine Geſundheit erlitten, 
zu dem gewefenen Nuntio, Herrn Archinto, ven id in Jahr und Tag nicht geſprochen, 
blos in der Abſicht, mich über meinen Rücktritt zu entſchuldigen und Abſchied zu nch- 
men, ja, wenn es, ohne weiter zu gehen, möglich fegn Tonne, mir ben Weg nad 
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feit wird mir allein durch beftändige Arbeit erträglich; ich bin ruhiger, 
wenn ich beftändig arbeite, als wenn ich promenire, und biefes Tann ig 
gleichwohl unmöglich forttreiben. Kein Glück fehe ih vor mir (bebente es 
wohl), keine Retraite ift mir mehr übrig; felbft Bülow wird fi an 
Prinz Heinrich's Hofftaat engagiren. Mein Brot kann ih, wenn ber 
Graf fterben follte, auf feine anftändige Art verdienen, da ich Teine ein- 
zige fremde Sprade reden kann, keinen Schuldienft mag ih nicht, zur 


Rem offen zu erhalten. Sein Bezeigen gegen mid war gütiger, als es mir ſelbſt Ich 
war; er fuchte mich durch Bitten und DVerfprechen zu bewegen, ihm zum folgen. Er fee 
meinen aufgezehrten Körper und machte mir keine Hoffnung zur Genefung, als durd 
eine Veränderung ber Lebensart und eine Erholung von der Arbeit. Ihm zu folgen, 
ſchlug ich rund ab, und wandte, wie billig, vor, daß ich meine Arbeit unmögliä 
ungeendiget Zönnte Liegen laflen, und was bie Sache überhaupt betraf, bat id mir 
Bedenkzeit aus. Des Nuntit Abreife wurde aufgefchoben, und Innerhalb dieſer Zeit 
ehe ih mid erllärte, bradte ih den Catalogum Juris publici mehrentheils pu 
Stande, und machte den Anfang mit dem Catalogo Historicorum Italie , welder 
auch beinahe geendiget ift, und ich fuchte gewiſſe Nachrichten von dem einen meiner 
Freunde einzuziehen, vie mir aber noch zur Seit nichts verſprechen konnten. Erdlich 
erklärte ih mi, aber fo, daß ich mir vorbehielt, bis künftige Oftern in Sachſen zu 
bleiben. Seine Königl. Majeftät erflärte fih, da dieſes gefchehen, zu den Reiſekoſten, 
und ber Beichtvater verficherte mi, daß es mir außerdem am nichts fehlen follte. 5qh 
falle Ew. Excellenz bemütbig zu Füßen. Ich laſſe mir nicht einfallen, mich Derofelben 
yerfönli zu zeigen; allein ich hoffe dennoch das Herz voll Menſchenliebe, d:6 meint 
vielen Fehler gnädig überfehen, werde noch zuletzt wentgftens menſchlich über mid 
urtbeilen. Wo tft der Menſch, der Immer weiſe handelt ? Die Götter, ſpricht Homer, 
geben den Stesblichen nur immer auf einen Tag ihr angemeflenes Theil von Vernunſt. 
Der Entwurf, den ih mir gemacht, Tann, von einer andern Seite betrachtet, thöricht, 
verwegen , ja vielen gottlos und abſcheulich ſcheinen. Ein erleuchtetes Auge, womit Ew. 
Ereellenz nad dem Bilde der Gottheit, das Ganze der Dinge anzufehen pflegen, wir 
nicht Leicht zu entſchuldigen finden können. Schaam und Betrübniß erlauben mir nit 
mehr zu fchreiben. Ich glaube eine ewige Vergeltung ; die fey Ew. Greelleng großer 
Lohn. Hier habe ich eigentlich erft angefangen zu leben, und erlange ich künftig das 
Glück in dem Schooße der Kreundfchaft mein Leben zu befchließen : fo Habe id de 
beftärkte Einficht und die Mittel dazu ber Gnade des größten Wohlthätere, den mir 
Gott in Ew. Excellenz hohen Perfon erwedet, zuzuſchreiben. Ih bin ꝛ⁊c.“ 
Nöthenin den 17. September 1754. Windelmann. 

Diefe Mißgeburt fleht in Daßdorf's Sammlung Br. I. ©. 17 ff. und in 
Ammon’s Gallerie S. 393 ff. 

Göthe gibt über Winckkelmann's Gorrefpondenz mit dem Grafen von Bünas 
folgendes Geſtändniß ab: „Die eriten Briefe an ben Grafen Bünau zeugen von 
einem niebergebrüdten, in fi felbft befangenen Gemüthe, das in einem fo Gehen 
Gönner kaum hinauf zu bliden wagt.” 
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Univerfität tauge ih nicht, mein Griechiſch gilt auch nirgends. Wo find 
Bibliothekarſtellen? Wenn Franke follte bei der neuen Bfebung in Weis 
mar können employirt werden, müßte ich nothwendig aus Dankbarkeit 
bleiben. 

„Mit wie vieler Unruhe und Kummer ih an diefen äußerften Entſchluß 
gegangen bin, das weiß mein Bott! Ich bat Lambrehten recht fehn- 
ih, mir zu erlauben, meiner Geſundheit wegen auf eine Woche nad 
Potsdam zu kommen; aber er hat es mir mehr als drei Mal abgefchlagen. 
Diefes brachte mich der Verzweiflung näher. ' 

„Ich ſuchte unterdefien die Sache zu trainiren. Ich ging nad Oftern 
zum Runtio, weil es damals hieß, daß er fehleunig abgehen würde, Ab⸗ 
fied zu nehmen, und mic feine Gnade zu empfehlen. Es war alfo 
über ein Jahr, dag ich ihm richt gefehen. Er ſetzte mich wider Vermuthen 
durch fein Bezeigen aus aller Faſſung; er war fhon im Begriffe, mir um 
ben Hals zu fallen, und ih kann nicht begreifen, woher der große Be⸗ 
griff gefommen, den er von mir bat, den ich mir bei dem Beichtvater 
felbft nicht hätte erweden können. Mein lieber Windelmann, fagte er 
unter einem befländigen Händebrüden, folgen Sie mir, gehen Sie mit 
mir, Sie follen fehen, daß ich ein ehrliher Mann bin, der mehr leiftet, 
als er veripriht; ih will Ihr Glück machen auf eine Art, die Sie fi 
nicht vorftellen. 

„Alles diefes fand keinen Eindrud. Ich fagte ihm : Ih habe einen 
Sreund, den ich nicht verlaffen kann; ich eröffnete ihm den Urfprung ber 
Sreundfchaft (mein Bruder! werbe nicht eiferfüchtig über die Stimme ber 
Ratur), und fagte weiter nichts zu, ale dag ich mich entfliehen wollte, 
wenn ich fehen würde, wie der Freund fein Glück mahen würde. Denn 
ich Hoffte, ihn mit mir zu nehmen; außerdem, fuhr ich fort, bin id in 
einer Arbeit engagirt, die ich als ein ehrlicher Mann vollenden muß. Ih 
gedachte mich loszumachen, allein id mußte verfprechen, wieder zu kom⸗ 
men. Mein lieber Sreund, fagte er im Weggeben, id muß Ihnen auf- 
richtig fagen, daß Sie ſich und mir einen fhlehten Begriff bei der Fönig- 
lien Herrfhaft, der ich Sie damals beftens empfohlen und alles Qute 
von Ihnen gefagt, gemachet haben. 

„Ich ließ einen ganzen Monat bingehen; id ging bei mir mit unbes 
fchreiblicher Unruhe zu Rathe, ich ſchrieb dann und wann gleihgültige 
Briefe nad Potsdam (doc ohne Hiervon zu melden), um zu frhen, ob 
ih ihn könnte erweden; da ich aber endlich fahe, daß weiter nidts für 
mid in's Künftige zu Hoffen, fo entfhloß ih mid, ließ es durch den 


1. Dieß konnte Windelmann vernünftiger Weiſe als circonstance attEnuante an 
einen proteftantifhen Freund ſchreiben. An einen Kathollfen wäre es ein non sens und 
eine Beleidigung geweien. 

Die Gonsertiten. — X. 


12 
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Beichtvater dem Nuntio vortragen, daß ich namlich in's Geheim in des 
Nuntii Hände die Gonfelfion verrichten wollte; aber nicht eher von Bier 
zu geben, bis ich meine Arbeit geendigt. Die Freude des Nuntit über 
diefe feine erfte Gonquete in der Nuntiatur, und vielleicht in feinem Le⸗ 
ben, war ungemein, und der Actus gefhahe in feiner Capelle, wo er in 
pontificalibus, nebft zwei von feinen Nuntiaturgeiftlihen, erſchien mit Bel- 
ftand des Beichtvaters. Alsdann ging ih mit dem Beichtvater in fein 
Gabinet, und er (der Nuntius) wiederholte mir feine Promiffen mit ber 
Erklärung : Jh werde Ihro Majeftät dem König und ber Königin mel» 
den, und, Rev. Pater, Sie werten, fagt er, wenn er abgeben kann, bei 
bem Köntg die Koften zur Reife ſuchen, welches ih auch thun will. Sie 
find dem Churprinzen bekannt, fagte er zu mir, Sie können fi alk 
Protection und Beiftand, aud von dem königlichen Haufe verfpreden. 
Ich will Sie nahbrüdlich recommandiren. Herr Vater, fuhr er fort, da ie 
reifen muß, forgen Sie für feinen Leib. Gr muß eine Gur gebrauden, 
ehe wir ihn verlieren. (Ich babe dem Nuntio alle meine Unvolllommen- 
heiten entdedt.) Ich werde allen ihren Gredit verderben, fagte ich, wenn 
mid; der Churprinz ober dergleihen fuchte zu fpreden. Ste müffen fi& 
von der Arbeit relahiren, antwortete er, Sie haben die Ruhe no nit 
genofien. Sie werden dreifte werden, wann Sie werden eine angenehme 
Sefeltfhaft haben. Alle diefe Befuche Habe ih mit dem jämmerlichſten 
Sranzöfifh von der Welt gemaht, wie Du gedenken Tannft. Der Pater 
war Willens, mir das Sakrament felbft in dem Stifte zu geben; er 
wurde aber verhindert, weil es der Tag vor der Reife war, und biefes 
tft den 8. diefes privatim von dem P. Briskorn gefchehen. ' 

„Bisher bin ich ziemlich ruhig gewefen über meine Veränderung; ba 
ih aber ben 8. hörte, daß es befannt worden, fingen die Unruhen an. 
Alea jacta est! Es ift weiter nichts mehr zu thun. Ich betheure unterdefien 
bet unferer heiligen Freundſchaft, mein Bruder! wenn ih einen andern 
Weg wüßte, des Umganges eines einzigen Freundes zu genießen, ich wolle 
ihn wählen. Was made ich mir aus dem Hof, und aus den hundsfüt⸗ 
tifhen Pfaffen.? 


1. Man ficht hieraus, dap Windelmann bis dahin, von ganz natürlichen und Ir 
hen Gründen getrieben, fih zum Religionswechfel entfchloffen hat. Was durch Gottes 
Gnade in feinem Innern vorging, willen wir nicht; hätte aber gleichwohl Gott fühlbar zu 
feinem Herzen geſprochen, würde er ſich gehütet haben, feinem Freunde davon Melpung pr 
maden, um nicht von ihm verlacht zu werben. Tem fey, wie ihm wolle, Windelmans 
geht bis dato ehrlich, offen, ruhig und ungeheuchelt zu Werk, well er nur feiner änßerlichen 
Lage und feinem Innern Triebe nah Rom Gchör gibt, und fein Urteil und feine Weber 
nicht von mißverftandenen Freundſchaftsprinzipien beftehen laßt. Dan möge dieſen Um 
u nicht aus dem Auge verlieren. 

2. Hier geräih Windelmann in den unbegreiflichften Gallimathiae und in ein 
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Run bitte ih Dich flebentlih, gib mir einen Rath, wie ich es mit dem 
Herrn (von Bünau) in diefer Sache zu halten habe. Ich will es ihm 
f&reiben, wenn Du es gut findeft; aber wie und aus was für Gründen? ' 
Er fiebet, dag ih mein Wort halten will; ich habe mich viel Lieber aller 
der Läfterung blos ftellen wollen, als feine Arbeit unvollfommen zu laflen; 
ja ih habe, wie ich Dir gefchrieben, eine neue Arbeit angefangen. 

„Es wirt ihm unfehlbar befannt werden, und es ift befler, daß man 
zuvorkommt. Wollt! er mid nicht länger haben, fo kann id Dir fagen, 
daß ich dadurch im geringften nicht unglüdlich werde. Ih bin von Seite 
des Hofes meiner Subfiftence gewiß, und ich glaube, ich könnte aud bie 
Erlaubniß bekommen, mich anderwärts aufzuhalten, bis ich reifen könnte. 
Der Runtius, dem es unendlih darum zu thun, feinen Gonvertiten in 
Rom zu zeigen, quälet mich, nah der Retour des Hofes aus Polen, 
welches im Dezember feyn wird, zu reifen. Es wird aber wohl big gegen 
den Frühling Anftand haben. 

„Run muß ih Dir meine Abfichten fagen : Ich werde einige Zeit in 
Rom wohl ohne Engagement bleiben, theild um mir meine Veränderung 
Anfangs nicht ſchwer zu mahen (wie mir auch der Nuntius verfprocen, 
daß ih Ruhe bei ihm finden follte), theils weil man fiehet, daß ich «8 
nöthig habe, und werde e8 fuchen zu verhüten folange als ich Tann, und 





„unglüdliche Verworrenheit“ hinein, blos bei dem Gedanken, baf fein Webertritt vers 
öffentlicgt worben, feine Freundſchaftstheorie einen Riß erbalten und feine Innigften, eins 
ztgften, aborabelften ıc. Gönner und Freunde wider ihn erfaltet oder gar aufgebracht feyn 
müßten. Diefe unangenehme Nachricht und dieſe peinliche Furcht haben ihm plöplic ders 
geftalt Gemüth und Kopf verwirrt, dafı er fi zu folden unmwürbigen, mehr als derben 
Ausdrüden hinreißen ließ. Er hat offenbar feinen Brief nicht überlefen, fonft hätte er 
wenigftens den Iehten Pafius, der nicht aus feinem DVerftande und Herzen fommen konnte, 
ohne weiters geſtrichen, wofern er felbft ihm wirklich nievergefchrichen. Denn es tft nicht 
wohl möglid, daß ein Mann, der, wie @öthe fagt, ſich In der Einſamkeit gebildet hatte, 
in Geſellſchaft zurüdbaltend, im Leben und Handeln ernft und „bedächtig“ war, felbft in 
einem vertrauten Briefwechfel, fih gegen Das, was in Staat und Kirche Achtung verbient, 
zu einem folhen Cynlsmus ver Sprache habe bedächtig verftichen können, befonders in 
einem Briefe, in bem er gerade zuvor diefen Hof und diefe Hundsfüttifchen Pfaffen 
fo würdig und wohlwollend hatte auftreten laſſen. 


1. Dieß war freilich eine ſchwere Frage, da Windelmann feinen aborablen Freunden 
nicht fagen wollte, oder zu fagen nicht den Muth hatte, daß er aus guten Gründen bie 
proteftantifche Religion verlaffen, und aus guten Gründen bie latholiſche angenom⸗ 
men babe. Die leidige Freundſchaft verbot ihm aber, der Wahrheit Zeugniß zu geben. 
Hätte er ſich doch mit ganz materiellen und irdifgen Argumenten begnügt, die Freunde im 
alten Lager hätten fi damit zufrieden ftellen lafien, ohne daß es nothwendig geweien wäre, 


anderes Geſchũh, das ohnehin von all zu hoher Tragweite gewefen wäre, ihnen gegenüber 
aufınführen 
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vielleicht behalte ich eine beſtändige königliche Penſion, wenigftens wird 
das Reifegeld honorabel ſeyn, da ich jebo weiß (melches ich vorher niät 
wußte), daß es der König jelbft gibt. Es wird alfo etwas zu erübrigen 
feyn, außerdem hoffe ich, mit dem, was ih Lamb(recht) gelichen, 
auf Michael an 50 Thaler erfpart zu haben. Man will mih mit Web- 
feln verfehen, daß, wenn ich etwa auf der Reife krank würde, ich es an 
allen Drten abwarten könne. ' Ich werde alfo foviel übrig behalten, daß 
ih Tann, wenn ih will, wieder zurüdreifen. Kann mid der Graf in 
Dahlen künftighin gebrauden, fo will ih zu ihm geben, er mag mir 
neben, was er will. Ih werde doch wenigftens mein Brot verdienen. 
Denn id bleibe nicht in Rom, das ift gewiß.? Sollte aber diefes nitht 
ſeyn, fo werde ich fuchen in beiden Spraden, der franzöfifgen und wel 
hen, fertiger zu werden, und kann, nebft dem andern wenigen Willen, 
die Opinton von Jemand, der einige Fahre in Rom gelebt, dazu genom⸗ 
men, meinen Unterhalt auf einer Univerfität, oder in einer großen Stat 
finden, da ich denn in diefem Falle Berlin wählen würde. 

„Ih ſchwöre Dir, daßich, da es mir leicht feyn follte, die Stelle eines 
Informatorig bei dem jüngften Prinzen , ober bei des Churprinzen Söhnen, 
nad einigem Aufenthalt in Rom zu befommen, id dennod die Freiheit 
aller Herrlichkeit der Welt vorzichen werde. Ich fehe nun, mit wie Wenigem 
ih meinen Magen befriedigen kann. Gine Wafferfuppe macht mid vergnügt 
und befommt mir befler, als alles Fleiſch, wenigftens wie es mir hier zu- 
gerichtet wird... 

„Gib Di zufrieden, mein Freund! mir ift nicht anders zu helfen. Ich 
befenne es, ich gedenfe zuweilen mit Widerwillen an Rom. Das gütige Herz 
des Nuntii * aber macht mir wieder Muth. Lieber wäre mir, wenn id plöß- 
lid ftürbe. Ich Habe mein Leben niemals genofien, und der Zwang meine 
Sentments wird mir in Rom fchr Vieles bitter machen. Ich hoffe auf Deine 
Antwort etwas ruhiger zu werben. Ich küſſe Dich taufend Mal und erflerke, 
Einziger Sreund, dein treuer Windelmann. 

Nöthenitz, den 12. Zuli 1754, 


Am 14. Scptember erhielt Windelmann von Berendis en 
Schreiben als Antwort auf einen ber vorvorigen Briefe, und eine Dar- 


1. Mit allen dieſen gütigen Gefinnungen reimt ſich keineswegs der obige rohe Ausfall 
gegen Hof und Pfaffen. Es erinnert dieß an Göthe's Warnung und Verdacht is 
Betreff des treuen und unverflümmelten Abbrudes der Windelmann’fen Briefnad 
lafienfcaft. 

2. Dan muß von Dielem, was Windelmann in jener Gallimathias'ſchen freund 
ſchaftsverwirrten Geiſtes⸗ und Herzensftimmung geſchrieben, vor der Hand das Gegenthell 
glauben. | 

3, Und ber follte für Windelmann ein Hundsf.: Pfaffe feyn!? 


— 1831 — 


8 ber Gründe, bie ihn von feinem Webertritte abhalten follten. 
uf erwiedert er Folgendes: 


Lieber Freund und Bruder! 


5 Habe dein Schreiben aus Altenburg durch den Tafeldecker den 14. 
erbalten ; aber ich betheure bei unfrer Sreundfchaft, daß ich feine Zeile 
Div aus Rudolftadt gefehen. Ich Eonnte nicht begreifen, wie Du mid in 
mir fo wichtigen Sache ohne Antwort lafien fönnen, und ich bin ſehr 
ig über den Derluft dieſes Bricfes. Wielleicht ift derfelbe Hier Jemand in 
inde gerathen, welches ich am mwenigften wollte. Ich hätte fugleich nad 
Antwort meine Veränderung Sr. Excellenz entdecket. 
u berufeft dich auf fo viel Gründe, die Du mir gegen mein fon volle 
8 Vorhaben vorgehalten; wie erfenntlich hätte ich fie annehmen wollen! 
scehro iſt ferner Feine Zeit zum vorläufigen Hin» und Herfchreiben. Der 
muß es einmal erfahren, und bier ift der Brief. ' Er enthält nichts ale 
heit. Sein gütiges Herz hat es verdienet, daß Mund und Herz mit 
preche. Der Begriff einer heroifhen Sreundfchaft, welche dieſe und alle 
Beränderungen zum Grunde haben, wird vielleicht ein Abenteuer, 
tens in meinen Umftänden fcheinen, und könnte veranlaflen, mid vor 
Fünftigen irrenden Ritter zu halten. 
ein Bott! ich weiß wohl, dergleihen Freundfchaft, wie ich fuche und 
ire, ift ein Phönix, von welhem Diele reden, und den Keiner gefchen. 
Ien neuern Zeiten ift mir nur ein einziges Exempel befannt, zwifchen 
9 Barbarigo und Franc. Trevifano, zweien Nobili di Venetia, 
Andenken in einer Heinen raren Schrift erhalten worden... Eine von 
rſachen der Seltenheit dieſer, nach meiner Auficht, größten menſchlichen 
nd lieget mit an der Religion, in der wir erzogen find. Auf Alles, was 
ſiehlet oder angreifet, find zeitliche und ewige Belohnungen gelegt; die 
it⸗Freundſchaft tft im ganzen Neuen Teftament nicht einmal dem Na⸗ 





Man dürfte bier wie anderwärts mit Recht die Frage aufwerfen, warum bie Her» 
er des Briefverichte Windelmann’s, nicht auch bie Bufcriften feiner Corre⸗ 
sten haben druden lafien. Hier ware es 3. B. fihr intereffant zu wiflen, welde 
zründe Berendis wider ben Religionswechfel Windelmann’s vorgebracht habe. 
gt Hat man das möglicher Weife daraus zu ziehende Dilemma gefürdtet. Denn bie 
e des Berendis waren entweder ſchlagend und überzeugend, oder feiht und ums 
tig. In einem und dem antern Falle hatte man fie biscutiren können; fo aber {ft 
uf die Schlußfolge verwicfen, daß fie im erften Falle für Windelmann verhält 
big zu ſchwach und nicht von der nöthigen Tragweite waren; im zweiten Falle fie 
Birkung konnten hoffen laſſen. Die factifhe Antwort, bie Windelmann barauf 
2, war übrigens bie beßte und entſcheidendſte, und handgreiflicher als bie, welde ex 


ich abgegeben. 


— 1832 — 


men nad gedacht, wie ih unumftößlich beweifen kann: und es iſt vielleicht 
ein Glück vor die Freundſchaft; denn fonft bliche gar kein Plat vor den 
Uneigennug. Der Begriff der Freundſchaft reiget mich allenthalben, aud 
in Briefen, mit hinweg. ' Ich weiß wohl, daß ich nicht nöthig habe, Dir 
diefelbe von neuem zu predigen.... 

„Es kann gefchehen, daß ich meinen Zwed niemals erreiche, ih bin aber 
doch fiherer, nad erlangter Fertigkeit in der welfchen und franzöfifgen 
Sprade mein Brot commodement im Alter zu verdienen. Bor ein langes 
Lager, welches in Umftänden, wie bie meinigen künftig feyn fönnten, ge 
fährlich ift, grauet mich nicht. Dawider reihet mir meine Heine Philoſophie 
bie Mittel dar. Das ift mein Unglüd allein, daß id kein Mittel fehe, zu 
meinem Zwede zu gelangen, ohne einige Zeit ein Heuchler zu werben. ? 
Unterdeflen da ih mir feft vornehme, alles Glück in Rom von mir zu flofen 
und Monfignore mir Relahment und Muße verfproden, fo will ic «6 
ein Jahr mit anfehen, das erfte halbe Fahr le malade (vielleicht wahrhaftig) 
maden und alles Engagement trainiren fo lang ich Tann, da ich alaube, daß 
ih do das Mehrefte anfänglih von Hofe befommen werde. Und endlid 
fann man, wenn id alle Tage meine Meſſe höre, doch weiter nichts ver⸗ 
langen. 

„Dielleiht kann ih in Rom ruhiger feyn, als wenn ich einem Antrage 
von Seiten des Minifters, wovon mündlich ein Mehreres, Gehör gegeben, 
welches ich vor eine Veränderung anſehe, bie viel undankbarer , und unferm 
Herrn mißfälliger, ſeyn müflen...... 

Nöthenitz, den 17. Sept. 1754. Dein treuer Sreund, 
MWindelmann.* 


Der zweideutig feheinende oder vielmehr verwirrte, mehr naturmenſch⸗ 
liche als übernatürlich gebildete Convertit miethete fich jetzt bis zu feiner 


1. In diefem Abſchnitt herrſcht ebenfalls etwas Gallimathias. Don der (falfen) 
Freundſchaft, wie fie Windelmann verficht, wird freilich im Neuen Teflamente nicht 
gefagt. Es iſt dich fogar ein Glück für die Freundſchaft, wie ſich Windelmann aus 
dem Heidenthum dieſelbe vorftellte und fi dadurch in Verwirrung bringen lich. Mau 
ift Hier verfucht zu fragen, ob er das Neue Teftament fehr aufmerkſam gelefen ? Er 
fpricht freilich von Unetgennup. Uneigennützige Freundſchaften finden ſich doch wohl 
im Neuen Teftamente; waren bie von Windelmann fo befhaffen? Das „Ich“ hat in 
allen feinen Briefen und Sreunpfchaften nebit feinem weichen und entzundbaren Herzen vie 
Hauptrolle gefptelt, weßhalb er mit Vortheil das Kap. 27, 3. III der Imitatio Christi 
hätte leſen können. 

2. Bindelmann wollte wohl fagen „Heuchler zu [cheinen.“ Denn bie eigentfide 
Heuchelei ftieß er weit von fih und fie war auch einem fo derben Character fremd. Sein 
ſchiefer Sreundfchaftebegriff Hat ihm befonbers bei feiner Uebertrittsgefichte Staub in 
Geiſt und Augen geſtreut und ihn zu feinen unfhönen Schlangenwenbungen verlettet. 
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reife nad) Rom eine Wohnung zu Dresden, wo er den Hofrath 
ancont, bed Churprinzen Leibarzt, üfterd fah. Am folgenden 29. 
ſember meldete er feinem Freunde unter Anderm : 


Zu Dresden war ich alle Abend bei Hofrath Biancont ein Mitglied 
re artigen Affembl:e in feinem Haufe, woraus alle Bedanten in Dresden 
bannet find. Ich ſchätzte mich glücklich, in einem Haufe einen freien Zus 
t zu haben, wo man allein in ganz Dresden eine artige Geſellſchaft 
ip trifft, und wo alle Fremden introbucirt werben. Ich foupirte fehr oft 
ihm felb Vierte mit dem Sänger Annibali, ber der Ordinaire iſt. Ich 
m dergleichen Höflichkeiten an, weil ich fahe, daß man es ungerne fahe, 
mid vor dem Abendeflen, nebft der übrigen Gefelfhaft, meinen Ab⸗ 
ed nahm. Ich glaubte, ich würde ihm dafür nützlich feyn Finnen, da er 
b bat, ihn zu inftruiren und ihm bebülfli zu feyn, feine Studia, welde 
inige Jahre ruhen laſſen, wieder bervorzufuchen. Diefe Höflichteiten hate 
aber ein ganz anderes Abfchen.... Ich merkte, daß er mich blos zu nützen 
te und machte mid los davon... Dem Beichtvater habe ih mein 
mpliment bei feiner Ankunft gemadt ; ich bin zufrieden mit ihm bis aufs 
[d, wovon er feine Meldung that ; ich will mich bis auf den legten Heuer 
ten, und man fol nicht fagen, daß ich bettle. Ich brauche, als ein ehr⸗ 
er Kerl zu leben, hundert Thaler alle Quartal, welde ih aber nicht 
ommen werde. Den 3. Beiertag habe ich zum erften Mal aus eigener Be= 
mung die heilige Meſſe gehört und gedenke noch vor dem neuen Jahre zu 
ımuniciren , bamit ich thue, was man fordern fann. Meine Sache werde 
gar nicht heftig treiben, man mag mir bier meinen binlänglichen Unter» 
t geben oder nidt. Fällt die Sache nicht aus, wie id ratfonablement 
bern Tann , fo bin ich frei. Gott weiß, ich bin zur wahren Zufriedenheit 
anget, die mir fein menſchlicher Zufall rauben fol noch kann. Es ift fein 
genblick gewefen, wo mir es gereuet, Nöthenig verlaffen zu haben ; es 
elt mich jegt fein neidifcher Hund mehr an. '.... 

Ich werde nun nicht eher als etliche Tage nad dem neuen Jahre zu dem 
ichtvater geben; ift das Geld für meinen Unterhalt nicht beträchtlich und 
natlich 24 bis 30 Thlr., fo werde ich nichts nehmen... 

Zu biefem Ertrem ift e8 nicht gefommen; benn unterm 23. Januar 
55 ſchreibt er feinem Intimus nebft andern Allotria : 

Der Herr P. R(auch) Hat angefangen feine milde Hand aufzuthun 
y bat mir bis in den Februar 10 Ducaten ausgezahlet: Die Armuth 


allenthalben fehr groß, und größer als man es wirklich hier und an« 
wärts glaubet.... Er hat mir fein Wort gegeben, daß im Falle der 


. Es iſt demnach aus mit der Freundſchaft, die ihm ben Oallimathiasbrief vom 17, 
ember 1754 in die Feder dictirt hatte, 
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Chev. Conſtantin, Biblioihécaire du Roi, ein Mann von 70 Jahren, 
verſterbe, ich der nächſte zu deſſen Stelle und Penſion a 500 Thlr. ſeyn 
fol. Es komme, wie es wolle, ih finde, wenn id von Rom zurückgehen 
will, auf einem fehr anftändigen und commoden Weg mein Brot, auf 
einem Wege, wo ic den Nußen von meinen Arbeiten genichen kann.” 


Im vorigen Schreiben hatte Windelmann gemeldet, er würde im 
nächſten April höchftens von Dresden nad) Rom aufbrechen. Im Briefe 
vom 10. März flogen ihm aber ſchon wicher andere Pläne durch feinen 
caleulirenden und wanfelmüthigen Kopf, da eine Partei ihn wirklich in 
Dresden zurüdhalten wollte und ihm goldene Berge verfprach. Zu bie 
fem Ende wurde des Churprinzen Leibarzt Biancont verwendet. W. 
ſchreibt bephalb: 


„Die wälfche Politik ift unendlich fein. Biancont hat mir eine Penfion 
verfproden und Tifh und Wohnung, wenn ich bleiben wollte. Das Geld 
follte nicht aus feinem Beutel fommen, wie er fagte, ich follte aber un= 
befümmert darum jeyn.. Ih machte viel Bewegungen, hier mein Brot 
zu finden. Man madte mir Hoffnung zu einer hiftorifhen Vorlefung vor 
einer gewiſſen Gefellfchaft..... Man animirt mich, ih fol fhreiben, man 
wolle für einen Verleger forgen. Du mußt wiffen, daß dergleicgen Leute, 
die bier im Spiel waren, Feine Katholiken find, aber die fehr wohl 
wiffen, daß ich es bin. Es ijt aber dergleihen Brot fehr ungewiß, und 
dieſer Weg fteht mir allezeit mit michrerer Zuverfiht offen, wenn id aus 
Stalien zurüdgehen will und fein ander Mittel für mic fonft übrig if. 

„Ih will alfo meinem Schidjal freie Hand laffen. Die beften Jahre 
find vorbei, der Kopf wird grau, und bie Hefen von meinem Leben ver⸗ 
dienen es nicht, gar zu viel Ueberlegung anzuftellen. Ich werde mir aus⸗ 
bedingen, über Wien und Venedig zu gehen. Bon Wien werde ich eine 
Reife nah Preßburg thun, um aud den ungarifhen Boden kennen zu 
lernen. 

„In ben firengen Wintermonaten bin id nicht viel ausgegangen, aufer 
bes Abends zum Biancont... Meine Tiſchgeſellſchaft tft fehr gut und ic 
bin fehr wohl zufrieden; aber ich bin gezwungen, drei Tage in der Woche 
Baftenfpeifen zu effen, weil einige Katholiken in der Geſellſchaft find, bie 
mich kennen. Des Sonntags pflege ich gemeiniglih bei dem Gallerie⸗ 
Snfpector zu effen, und zuweilen aud des Freitags, ald an unferm Faſt⸗ 
tage” (cigentlih Abflinenztag). 

„Anfänglih da mich cinige Keßer, die mi kennen, in der Meffe knien 
faben, habe ih mich gefhämet, allein ich wurde dreifter.” (Es war noth⸗ 
wendig.) „Es würbe mich aber Niemand fehen, wenn ich nicht die Meffe 
hörte von 11 bis 12, da die Muſik if. Mein Vater hat, wie ih nunmehr 
anfange zu merken, keinen Katholiken aus mir machen wollen : er Yat 
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mtr ein gar zu dünnes, empfinblides Knieleder gemadt, ald man haben 
muß, mit guter Bräce katholiſch zu Enien.” (Nach einigen andern elenden 
tem Abreflaten muthmaßlih aber angenehmen Wißeleten fchreibt er wei= 
tr.) „Sollte id bir nit bald Xuft machen, ein Katholil zu werden? 
Vor einiger Zeit trug man fih mit der Nachricht, der König in Preußen 
wollte meinem Beifpiel folgen. Dan glaubte c8 nicht oyne Grund, weil 
ein preußifcher Hofrath Hier ift, der ehemals aus einem Stift ber Auguftiner« 
Herren in Prag entfprungen, ein Lutheraner, Brofeflor zu Frankfurth a.d. O. 
und nachher fünfzehn Jahre als Hofrath in Berlin gelebt hat. Er ift durch 
eine Heirath zu cinem großen Vermögen gekommen, und ift gewillet, nad 
vorhergegangener Abfolution, nah Rom zu gehen. Ich pflege ihn zumei- 
len zu bejuchen, er heißt Dobroslamw. Don diefem Manne habe id} erfah- 
zen, baß der Hofrath Sellius, ehemaliger Profeffor zu Halle, im Heffen- 
Kaſſel'ſchen wegen Wechſelſchulden von 7000 Thaler und als ein Falfarius 
gehenkt worden... Lambrecht hat es durd fo viele potsdamiſche Kniffe, die 
er gegen mid gebrauchet, endlich dahin gebracht, daß ih anfange, ihn zu 
sradten..... Ich hätte ein beffer Herz zu finden verdient. Allein, Erkennt⸗ 
Ihkeit verlangen, heißt, beinahe — Undank verdienen.” 


Ende September 1755 ift endlih Windelmann mit einem jungen 
Sejuiten von Dresden abgereif’t, und ift über Eger, Amberg, Regens- 
burg , Neuburg, Augsburg, Innsbrud, Hall, Briren, Bogen, Trient, 
Salurno, Maeftro, Venedig u.f.w. Ende November in Rom angelangt. 
Der erite Brief von dort, dd. 20. Dezember, ift eine Reifebefchreibung. 
Mit Begeifterung fuhr er durch Tyrol, „Wo fi) Deutſchland von Stalten 
ſcheidet, bemerkt er, waren alle Menjchen wie die Mäufefallen-Träger; 
bie Natur aber, bie bier gleichfam mit fich felbft ftreitig ift, wie fie die 
waͤlſche Nation bilden will, erfläret fich weiterhin, und iſt erträglich.“ 


Diejer ganze Brief ift eine mehr oder weniger intereſſante Retjebe- 
fhreibung von Dresden nach Rom und eine Schilderung feines erften Auf- 
entbaltes in der Stebenhügelftadt,, in der er fich, wie e8 oft Fremden be= 
gegnet, bie fich zuerſt Alles oberflächlich anfehen und nach ihrer jedesmaligen 
Stimmung und Laune beurtheilen, anfangs gar nicht heimifch fand, da⸗ 
her in feiner Phantaſie auf allerlei Hinterpfürtchen fann, und ſich bie 
futura contingentia zurecht machte, Diefe Verſtimmung dauerte ein gan 
zes Jahr, wahrfcheinlich weil die vornehmen wie die beichäftigten Römer, 
von Fremden überlaufen, nicht für nothwendig oder thunlich erachteten, 
biefen fihnell zuvorzufommen und ſich aufzubringen. Im nachfolgenden 
Schreisen vom Juli 1756 bemerkt Windelmann, daß er feit vier 
Monaten (feinen Gönner) Sarbinal Archinto nicht gefehen, etwa weil 
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er ihm nicht bis zu Ponte-Mole entgegengefahren, ober, wie er glei 
hinzufegte: „Ich habe hier Niemand nöthig.“ Das iſt aber wohl nicht 
ernft gemeint, wie ed auch nicht buchftäblich zu nehmen tft, wenn er 
einige Zeilen weiter fagt: „Ich wollte, entftehenden Falls, mit ber größ⸗ 
ten Verachtung des Hofes," (von Dresden, ber ihm in jenen traurigen 

Zeiten nicht genug Unterſtützung ſchickte) „meine Stelle in Nöthentz 
wieder ſuchen, wenn mir diefer Rückgang offen ſtünde.“ Hierauf entfällt 
dem Kunftrichter nachftehende berbe Kritik, die feiner Nation und Feiner 


Berfon ſchonet: 


„Ich glaube, ic bin nad Rom gefommen, denenjenigen, die Rom nad 
mir ſehen werden, die Augen ein wenig zu Öffnen; id rede nur von 
Künftlern ; denn alle Gavaliere kommen als Narren ber und gehen als 
Eſel wieder weg; diefes Geflecht der Menfchen verdient nicht, daß man 
fie unterrihte und Ichre. Einer gewiffen Nation ift Rom gar unerträglid. 
Ein Franzoſe ift unverbeflerlih ; das Altertfum und Gr widerfpreden 
einander. Es ärgert mid, daß ih aus Gefälligkeit einigen neuen Künſt⸗ 
lern gewiſſe Vorzüge eingeräumt. Die Neuern find Efel gegen bie Alten, 
von denen wir gleihwohl das Allerhöcfte nicht haben, und Bernini ‘ 
ift der größte Eifel unter den Neuern, die Franzoſen ausgenommen, bes 
nen man die Ehre in diefer Art Laffen muß.! IH fage Dir eine Regel: 
Bewundere niemahls die Arbeit eines neuern Bildhauers. Du würdeſt 
erflaunen, wenn Du das Beßte der Modernite, weldes gewiß in Rom 
ift, gegen das Mittelmäßige von dem Alter hältſt.“ (Gleich aber lenkt 
er wieder ein und fährt fort): „Ich merke, ih geratbe ins Schmälen 
hinein ; das fol nicht ſeyn; ich will aus froher Seele mit Dir reden. 
Nimm den hohen Styl, mit weldem ih anfing von Rom zu reden, 
in feiner Maffe; denn Alles, was von den Werken der Kunft in Rom 
gefchrieben iſt, ift herzlich fehleht, und es gehört ein wenig mehr Aufe 
merkſamkeit dazu, etwas Belleres zu liefern.” (Der Stendaler verfällt 
aber gleich wieder ins Shmälen). „Unter Saden, die mir in Rom 
abgehen, ift der Schlaf. Bet Tag tft es ziemlich ruhig, aber des Nachts 
ift der Teufel Ios. In der großen Freiheit und Impunite, die bier herrſcht, 


1. Diefe Ausprudsweife war Windelmann aus feiner zerriffenen und fummervollen 
Erzlehung fo eigen geworben , baß er ihr, ungeachtet feines Umganges mit feinsgebilveter 
Geſellſchaſt, nicht los werten fonnte. Unter vielen Spezimina fpäterer Zeit nur ein Erem⸗ 
pel. Im November 1757 fohrieb er an Muzel⸗Stoſch: „Bon den Allerflügften in Rom 
bat Fein einziger In das wahre innere Weſen der Kunft bineingefhauet, und es gibt Leute, 
als der Pater Bianchi, die fih zu Richtern aufgeworfen haben, und gegen die id 
ſchweigen muß; er kann viel wiffen, aber in der Kunſt iſt er viel dümmer als ein Rind» 
vieh.“ Das heißt man wohl nicht Kunftgefihmad treiben. 
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und bei der Nachläßigkeit aller Polizey, währet das Schreyen, Schießen, 
Ehwärmermwerfen und das Luftfeuer auf ullen Baffen die ganze Nadıt 
hindurch, bis an den hellen Morgen. Wenn ih fchlafen will, ift es 
nöthig mich beinahe zu befäufen.“ 


Wer follte glauben, daß der launenhafte Künſtler nach teils fo plum⸗ 
ren, theils fo giftigen Erpectorationen in bem folgenden Briefe ben Ton 
plöglich und gänzlich umftiinmen, und aus dem C-Dur in das B-Moll ge= 
rathen würbe? Gr fchreibt in der That ben 29. Jänner 1757 obne 
angenblidlihe Veranlaffung : 


„Diffe, liebfter Freund, daß es mir wohl gehet mitten in den Nöthen, 
tie über Sahfen kommen find. Mein Freund und Vater hält mir fein 
theueres Wort, und ih habe vor drei Wochen den dritten Wechſel von 
100 Thlr., aber nad einem großen Abzuge, erhalten. Ich hatte ſchon alle 
Hoffnung aufgegeben und ich lich deßwegen dem Gardinal Secretario di Stato, 
Archinto, meine Dienfte antragen, dur einen würdigen Prälaten und 
großen Gelehrten, fonderlih in der griechiſchen Sprache. Jener war voller 
Freude, dag ih mid endlich bequemen wollte oder mußte, und bot mir 
eine Wohnung im Pallafte der Gancelleria an, welchen er nad des Papftes 
Tote, da er jegt in .dem päpftlihen Pallaft als der erfte Minifter woh⸗ 
net, beziehen wird, und wohin er jeßt feine Bibliothek gefchafft hat.*.... 
(Hiernädft geräth er in’s Rühmen feiner felbft). „Ih Tann etwas Ted 
tun: denn e8 fehlt an Gelehrten meiner Art." (Nach diefem kommt der 
alte Adam, der deutfche Univerfitätsburfche, wieder zum Vorſcheine mit 
den Worten eines wahren Altfuchfes). „Ih hatte fonft einige Monate 
nad) einander Mittags und Abends bei Mr. Mengs gegeflen, und präd)- 
tig gegeflen, fo muß ich felbft für meine Kühe forgen. Habe ich aber 
Luſt mich auszulafien und tapfer in Gefellfchaft zu trinken, fo gehe ich 
au Senem. ine von meinen Guren ift, mid mit guten Belannten ein 
Mal des Monats über den Durft einzuladen. Es war cine Zeit, wo id 
nicht gut ſchlief und mehrentheild ziemlich beladen zu Bette ging. Der 
Bein iſt nicht theuer, und ich forge felbft für einen guten Vorrath. Jebt 
bewohne ich alfo die Zimmer, die der Sarbinal Ottobont, als Kanzler, 
dem berühmten Trevifano eingeräumt hatte. Ich habe fünf Stuben, 
eben fo viel Kammern und eine Kühe: und mein Wohnzimmer hat einen 


4. Iſt nicht buchfläblih zu nehmen. Windelmann war über ein Jahr in Rom, 
und ſcheint nicht bemerkt zu haben, daß die Römer während ber größten Tageöhlpe im 
Schatten ihrer Wohnung bleiben, und fi) dann vor ober nach der Abenddäͤmmerung Er⸗ 
holung geftatten. Daher das Sprihwort: Wenn man in Rom von Mittag bis 5 Uhr 
Jemand auf den Straßen ficht, fo tft e6 ein Fremder over ein Hund. Daß man aber bie 
ganze Nacht bis zum hellen Zage ſchwärme, tft übertrieben. 


— 188 — 


großen Balcon nah dem Plate von vorne heraus.” (Windelmann if 
alfo jegt zufrieden; nun laßt uns ihn weiter in biefer Verfaffung Hören): 
„SH Tann alfo vergnügt ſeyn, und es madt mir nihts Sorge... Ieht 
wünſchte ih nichts mehr als Dich hier zu fehen mit Deinem jungen Gra⸗ 
fen.” (Berendis war Hofmeifter des jungen Grafen von Bünau): 
„ih wollte Euch die Schönheiten des Altertbums und des Neuern beffer 
zeigen, als die Antiquarii in Rom, welches Ignoranten find (!), und der 
Aufenthalt follte außer einer Micthlutfhe, welde man wegen der Größe 
des Orts nöthig bat, weniger koſten als auf einer Akademie in Deutſch⸗ 
land. Sude Mittel und Wege dazu: Du weißt nit das hunderſte Theil. 
Bis hierher find wir einander gefolgt, ih bin immer vorausgegangen, 
folge Du nad. Ich glaubte, ich hätte Alles vorher ausftudirt und fiche! 
da ich hin fam, fahe ih, daß ich nichts wußte, und daß alle Scribenten 
Ochſen und Efel find. Hier bin ich Heiner geworden, als da ih aus der 
Eule in die Bünau'ſche Bibliothek kam. WIN Du Menfhen kennen 
lernen, bier ift der Ort. Köpfe von unendlidem Talent, Menfhen von 
hohen Gaben, Schönheiten von dem hoben Character, wie fie die Griechen 
gebildet haben, und wer endlich die rechten Wege findet, ſieht Leute von 
Wahrheit, Redlichkeit und Großheit zufammengefegt, und da bie Freiheit 
in andern Staaten und Republifen nur ein Schatten ift gegen der in 
Nom, welches Dir viclleiht parador fcheint : fo ift hier auch eine andere 
Art zu denken. Aber Lente von der Ießtern Art machen fi freilich mit 
Fremden, die insgemein Rom durdlaufen, nichts zu fchaffen.* ' 


— 


1. In derfelden Gemüthsftimmung ſchrieb Windelmann ſechs Donate fpäter (15. 
Juli 1757) an denfelben Berendis: „Den Monat October werbe ich in der wollüftigen 
Villa des Cardinal Bafftonet vermuthlich zubringen. Diefer Ort ift über Frascati auf 
dem Grund des alten Tuscult. Hierher bittet der Herr Cardinal nur feine Freunde, folge 
lich rechne ich mic, unter biefelben. Niemals in meinem Leben habe td} ein gleiches Ders 
gnügen genoffen; denn bie Freiheit, welche ber Wirth giebet, gehet fo weit, daß man mit 
dem Caſtan und in ter Mütze zu Tifche erſcheinen muß, und wer furdtfam iſt, kann bier 
dreifte werden. Nunmehro kann ich allzeit, wann ich will, bei ihm fpeifen, und ich kann 
Bücher aus feiner Bibliothek holen laſſen, welches cr noch Niemanten als einem einzigen 
Prälaten, meinem Freunde, zugeftand.” Diefer Brief fehlt in der Göth e'ſchen Samm⸗ 
fung; ftehtaaber in „I. Windelmann’s Verfuc einer Allegorie,“ Herausg. von Albert 
Dreffel, Leipzig 1866, Bd. I. ©. 155. Der Herausgeber bat biefer mit einer Bor, 
bemerkung von Gonftantin Tifhendorf begleiteten Schrift dreizehn inedirte Briefe 
Windelmann’s beidruden laffen, treu nach ihrer Urſchrift, vollſtändig und ungeftüms 
melt. In feiner Vorbemerkung S. V ſchreibt Tiſchendorf, theilwelfe berichtigend: 
„Diefe (13) Briefe fehlen ſämmilich in Körfters Sammlung. — Pr. IE und III aus 
Welmar (fol wohl heißen Rom) find allerdings fhon Im Weimariſchen Herber-Album 
1845 (S. 455— 461) gedrudt worden. Dod nicht nur mit orthographiſcher Ungenauige 
keit, fondern auch mit mehreren flörenden Unrichtigkeiten.“ 
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Nachdem Windelmann nad feiner Art und Weiſe eine ſcharfe 
Badung aus grobem Geſchütze genen bie Franzoſen abgebrennt, und über 
den Staatsſecretär Cardinal Valenti, deögleichen über anderes ihm 
Widerwärtiged rotonde fich ausgefprochen , kommt er wieder auf fich 
ſelbſt zurück, und fließt wie folgt : 


‚Schreibe mir doch etwas Neues für meinen langen Brief, aus. der 
lieben alten Mark, fonderlih aus Sechaufen,,..... es iſt mir Alles ange- 
nehm zu hören. Berichte zugleich was man von mir ſpricht, wenn ed aud 
not fo ſchlimm: ih bin zu weit, und möchte faft fagen zu glücklich, 
als daß es mich anders als eine Neuigkeit rühren follte; ich kann Über 
den Feind und über den Neid laden. Jcht was fagt man von meiner 
Schrift in Braunfchweig ? Fit nah Braunſchweig unter fo viel Pedanten 
au ein vernünftiger Mann bingerathen?...... Wenn Du die Ehre Haft, 
dem Profeſſor Hierufalem, dem Geiftlihen nah der Mode, Deine 
Aufwartung zu maden, fo fage ihm, daß Derjenige, der fih durch den 
jungen Bülow melden lafjen, ihm feine Ehrerbietung zu bezeigen, hat 
das Glück nit erlangen können, von Sr. Hochwürdigkeit, daß diefer 
Menſch in Rom tft, und daß der größte Kardinal in Nom, gegen den cr 
ein Eſel ift, ein befcheidener Bürger ſcheint gegen feinen phantaftifchen 
Stolz. Ich weiß nicht, mit welden Augen ich einen deutfchen Hof be— 
trachten werde, nachdem ih Rom gefchen.? 


Sehen wir jegt zwei Monate weiter, zu fehen, in welcher Stimmung 
wir den Künftler antreffen. Da finden wir ihn zmei= oder dreifpaltig, 
—gereigt gegen Cardinal Archinto, liebfreundlich gegen die Gardinäle 
Bajfionei und Albani, und gewiſſen Falles entfchloffen, anftatt 
des Abbefleides eine Moönchskutte anzulegen. Hören wir ben originellen 
Mann felber : 


„Der Weg zu einem Briefwechſel zwijhen dem Herrn Geheimen Rath 
und dem Herrn Gardinal Paſſionei ift nunmehr geöffnet... Geſtern, 
da ich allererſt Zeit hatte, den Herrn Cardinal zu beſuchen, ſpeiſete ich 
nebſt meinem Freunde Mgr. Giacomelli, bei demſelben, und gegen 
Abend fuhren wir aus und der Cardinal brachte mich bis in mein Quartier, 
nebſt den Büchern, welche er mir für Se. Excellenz gegeben. Ich hoffe 
der Papſt GBenedict XIV.) ſolle ihm feine Werke ſchenken, damit auch 
etwas unmittelbar von demfelben in der Bünau’fhen Bibliothek fey..... 

„Ss find nunmehr 5 Monat, feit Neujahr, daß ih nicht zu dem Ar— 
hinto (sıc) gegangen bin, welcher nicht in der Gancelleria, wo ich bin, 
fondern in dem päpftligen Pallaft wohnt. Denn da er mid das Ichte 
Mal fehr lange warten ließ, fo fing ich eine große Predigt an in der 
Anticamera: Ich bin, fagte ich, einer von den Menſchen, die den einzigen 
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Schatz, wovon wir Herr find, bie Zeit, kennen, und ich will fie nicht 
verlieren, die Steine in ben Vorzimmern zu zählen ze. Endlich kam ber 
Gardinal Heraus, und ftellte ſich, als wenn er vergeflen, daß ich gemelte 
worten, (oder ob es wirklih an dem war, tft mir einerlei) und fragte 
mich : ob ich ihm etwas Befonveres zu fagen habe. Nichts, antwortete 
ih. Er blieb ftchen, und da ich nicht zum Reden zu bringen war, ging 
er vorüber. Warum reden Sie nit, warum find Sie gelommen? fagte 
das Hof-Sefindel. Weil ih nicht gewohnt bin, fagte ih, daß man mid 
auj diefe Art fragt, da man weiß, daß id nit ohne Noth und niemals 
um etwas zu bitten, fondern in des Gardinald eigenen Angelegenheiten 
tomme. Du mußt aber wiffen, Rom ift der Ort, wo man ungefdeut, 
die Wahrheit fagen kann, auch wider den Papſt felbit. 

„3a bin jeht befhäftigt, des Cardinals Bibliothek, welde in der Gan- 
celleria jtchet, einzurichten, aber ich habe mir feſt vorgefeßt von ihm ſelbſt 
nichts anzunehmen, wohl aber von zwei andern Gardinälen, dem Paſ⸗ 
fionei und Albani, die meine Bönner feyn wollen, und benen id 
nit diene... Wenn man bei einer Veränderung in der Regierung nit 
an mich denfen wird, fo will ih Denjenigen, die ſich viel mit nur wiflen 
und nichts weiter thun, einen unvermutheten Streich fpielen. Sch will in 
einen vernünftigen rationablen Orden der Benebictiner oder Auguftiner 
gehen, um mich in Ruhe zu fegen, und um Niemand weiter nöthig zu 
haben : Denn ih ſehe wohl, in Teutſchland bin ich nichts mehr nuße, 
und ich will in meinen übrigen Jahren fühlen, daß ich Iebe.... 

„Deine Kritik ift nicht fo gegründet” (es fheint, dag Windelmann’s 
Sreund Berendis ihm über feine lofe und oft verlegende Schreibweife Be⸗ 
merkungen gemacht), „ald du glaubeft. Ich fchreibe anders an einen Freund 
und anders in die Welt bin, und ich ſuche mit der größten Behutfamkeit 
in meinen Schriften zu reden. Rom tft auch der Ort, wo man den bicta- 
torifhen Ton verlieren kann unter fo viel großen Leuten, die fogar das 
Bewußtſeyn ihrer Verdienſte verläugnen, dergleichen der Pater Generalis 
Piarum Scolarum, Eduard Corſini ift, der den Gelehrten in Braun 
ſchweig befannt feyn wird. Ich werde Fünftigbin cinmal römifhe Bricfe 
ſchreiben (unter welchen au einer an Dich fol gerichtet fegn), in welchen 
ich die teutfchen ftolgen Pedanten und die gelehrten Fürftcher mit Jenen 
vergleichen und mit ſcharfem römifhen Salze abſcheuern wil. Wenn es 
nöthig iſt, muß man aud fagen: Sume superbiam quæsitam meritis.... 

Rom, den 12. Mai 1797. 


Freund und Bruder Windelmann.® 


Bon nun an wurde ber Briefverkehr zwifchen Windelmann und 
Berendis weniger lebhaft. Dagegen trat für Jenen zu Ende 1756 
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eine wahre Ebbe und Fluth ciner Gorrefponden mit Muzel- 
Stoſch, dem oft genannten Erben bes Freiherrn v. Stofch ', in Flo— 
renz ein und dauerte bis in das Sterbefahr unferes Gonvertiten (1768). 
Der Briefverkehr mit Muzel hatte bereitd im Jahre 1757 feinen An— 
fang genommen. In feinem zweiten Briefe (Rom, November 1757, der 
erfte iR ohne Datum), ber Hinfichtlich der Geifted- und Gemüthsftimm- 
unz Windelmann’s dem vorhergehenden an Berendis fich gleich- 
fam anfchließt, fchreibt er dem neuen Freunde in Florenz : 


„3b war verfolgt in meinem Vaterlande, und als Gottesläugner aus- 
gefchrieen, und mit Entſetzung und Verweiſung bedrohet und id fand 
einen Beſchützer, Wohlthäter und Freund an dem würdigen Mann, dem 
ih gedient (Graf v. Bünau). Er rief mih aus der Finfternig auf mei⸗ 
nen Antrag, ohne mich zu kennen. Mein gegenwärtige Glück, fo ein 
es auch fcheinet, fo ſchätzbar ift e8 mir; und diefes fommt aus den Hän- 
den eines unglüdlichen Prinzen (des Königs von Polen und Ghurfürften 
von Sachſen), zu einer Zeit, in welcher er vielleicht zuerft den Mangel 
empfunden. Ih fann nicht anders, als unendlih Theil nehmen an dem 
Jammer, in welchen diefes mir geliebte Land (Sachſen) gerathen iſt.“ 


Es fcheint, daß Muzel, fein neuer Bemwunberer in Florenz, dem 
Künſtler über beffen Apollo große Lobfprüche ertheilt hatte; weßhalb 
Diefer Jenen in feiner Erwiederung daran erinnerte, daß man in 





1. In feinem Schreiben an Berendis vom 5. Februar 1758 ſagt Pindelmann: 
» Dur ben Tod des Herrn v. Stoſch habe ich einen greßen Freund und unendlich viel 
Machrichten eingebüßt. Denn obgleich er niemahls das Schöne in der Kunft hat kennen 
Lernen, weil ihn bie Seuche der übrigen Antiqultätsträmer zu zeitig verborben; fo hatte er 
Bas größte Cabinet faft in der Welt, und es iſt nur 70,000 Scudt taxirt worden; d. i. ge⸗ 
Tichtlich wegen der Abgabe von Sachen, die etwa außer Florenz gehen werben. Sein Erbe 
ex asse iſt ein Muzel aus Berlin, ber vorbem in franzojifcgen Tienften gewefen. Gr 
war bier, und id bin mit ihm Rom ziemlich durchgefahren. Ich Tonnte, wenn id nicht 
nad Neapel gehen müßte, mid ohne alle Koften in Florenz bivertiren; denn er bat mir 
Alles, was man zum Leben nöthig bat, angebothen.” — Im Jahre 3781 befand ſich 
dieſes Kabinet in des Königs von Preußen Antifentempel zu Sangfouct, fagt der Heraus: 
geber der Briefe Windelmann’s an einen feiner Freunde, I. Th. ©. 3, Anm. 

Es iſt erwieſen, daß Windelmann den Freiherrn v. Stofch nicht perfönlich gekannt 
hatte; denn in feinem erften Briefe an Muzel (wohl im Verlaufe des Jahres 1757) 
fagte er Diefem : „Dem Heren Baron empfehle ich mich unterthänigft, und mich vers 
Tanget, fein Angefiht zu fehen, wie ich irgend etwas in der Welt wünfhe; und wenn ich 
nit dem DBerlangen des Kurprinzen (von Sachſen) eine Genũge thun müßte, nach Neapel 
zu geben, fo würbe ich Florenz vorziehen,“ 
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Deutſchland auf dem Lande glaube, bie Fleinen Kinder gedeihen nicht, 
wenn man fie fehr lobe. Diefe Weisheit auf ber Gaſſe verweiſet 
Windelmann in die Rocken philoſophie. Er glaubte alfo (im Briefe 
vom 9. Februar 1758) unter Andern feinem Freunde Beren dis ohne 
Eitelkeit ſchreiben zu können: „Ich bin im Geſchrei nebft einem Brä- 
laten, Giacomelli, welcher vor ben größten Gelehrten in Stalten ge- 
halten wird und iſt, der größte Grieche in Rom zu feyn, und biefe 
Meinung, welche auf jenem Zeugniß berubet, tft ber Grund zu meine 
Achtung.“ 

Dieſe Selbſtberühmungen find fo naiv und gewiſſen großen Kunſt⸗ 
freunden ſo angeklebt, daß wir auf die nachſtehenden, die zum Theil in 
Klatſchereien ausſchreiten, von den minder ſtrengen Caſuiſten unſern 
Winckel mann vielleicht nur als actus primo primi angerechnet wer⸗ 
den bürften. Winckelmann ſchreibt weiter an Berendis: 


„Um wiederum in mein Gleis zu fommen. Ein alter Maler und ein 
Mann allgemein großer Kenntniß machte mid mit Giacomelli belannt; 
diefer führte mich zu des Paſſionei Tafel und ih wurde unter die we 
nig auserlefenen Freunde des Cardinals aufgenommen. Ich beſuchte den 
Sardinal Archinto ſehr felten und er ſahe mid nicht anders, als mit 
dem Paſſionei im Wagen. Diefes machte Jenen eiferſüchtig (!), und 
er beflagte fih, daß ich ihn vernadläffigte. Gr wollte mir zu verftehen 
geben, daß es ihm lieb feyn würde, menn ich bei ihm zuweilen effen wollt, 
und da ich feine Geſchäfte vorfhüßte, fo verlangte er mich um bie Mittags 
zeit zu ſprechen. Ich Tpeifete vorher bei'm Paſſionei, ging alsdann zu 
ihm , welches er endlich als eine Beleidigung aufnahm, und ih bin alſo 
Einer von Denen geworben, die auch bey'm Archinto eſſen Tönnten, 
welches nur Prälaten fey’n. Meine Hauptmarime tft gemwefen, mid nidt 
wegzumerfen, und feine Kleinigkeiten anzunchmen , nad verficherter Ach⸗ 
tung eine große DBefchelbenheit anzunchmen, wenig zu reden, aber wo 
man mich nöthigen und dringen würde, den Zügel fahren zu laffen. Diefes 
erfuhr ein franzöfifher Abbe, welder als cin großer Gelehrter von dem 
franzöfifhen Gefandten bei Paſſionei, ber cin paffionirter Franzoſe 
ift, eingeführt wurde. Die große Stille, dic ich gegen ihn beobachtete, 
machte ihm Herz, fib an mich zu wagen, in der Meinung, vom Gar- 
dinal unterftüßt zu werben. Aber cr blich wie von einem Strom weg⸗ 
geriffen, und td fagte ihm in bes Gardinals Gegenwart, daß er ein 
Ignorant und ein Efel fey (sic), und er mid gefudt aus dem Wege zu 
bringen, fo habe ich es ihm gethan. 

„Seit einiger Zeit Habe ich beſchloſſen, mein Leben mehr zu genießen, 
und ich effe nicmals mehr zu Haufe, fondern allezeit bei Garbinälen und 
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uten Freunden. Unter denen tft ber Duca di Cerisano. ſicilianiſcher Ger 
andter, ein Mann von 60 Jahren, und einer der größten Köpfe unter 
er Nation. Diefe Belanntfhaft ift ganz neu und wurde gemadt durch 
in Gompliment von ihm; nämlich, daß er Verlangen hätte, Freundſchaft 
nit mir zu maden, und baß er zu mir fommen würde. Ich kam ihm 
fo zuvor. Diefes kann Dir einen Begriff geben von ter Nation, und 
on der Adtung der Gelehrten in dieſem Lande.“ 


Bas Windelmann fo lang verſchoben, nämlich ſich römiſch-abba⸗ 
iſch zu coflümiren, wahrfcheinlich um feine Nordfreunde nicht ſcheu zu 
nachen oder zu betrüben, unb was er nie auszuführen fich gleichſam ge⸗ 
Ahmet hatte, das hat er am Ende doch ohne alle Heuchelei und gleichſam 
nit Beftätigung feines Webertritted gethan. Diefen Umftand bekundet er 
ber im obigen Briefe, nicht ohne eine gewiffe Coquetterie. 


„Seit dem October (1757) habe ich die Kleidung eines Abbate angelegt, 
velche keinen andern Unterfchied Hat, als einen über eine ſchwarze Binde ge⸗ 
chlagenen blauen Streifen mit einem weißen Rändchen und einım fetdenen 
Mantel, nur fo lang wie der Rod. Das Unterleib tft von Sammt..... 

„Ich muß befennen, daß ih mehr Glück habe als Witz; aber wer fein 
Dlück erkennt und nußet, der ift es werib. Es fehlet nihts an meinem 
Städ, ald Jemand von Denen hier zu haben, die mir theils Webels ges 
wänfjchet, theils doch weisfagen wollen..... 

„Du verlangft zu wiflen, was für eine Sprache ich rede? Was anders als 
italieniſch! Aber mein vieles Stupiren und der wenige Umgang hat mid fehr 
wurüdgebalten. Diefe Sprache tft fchwerer, als man fih’s aus Büchern ein⸗ 
bilpet. Sie iſt fo reich als die griehifhe, und bie römische Ausfprache ift ſchwer 
ju erreihen. Unterdeflen da ich mit Prinzen und Garbinälen rede, fo fannft 
Du leicht glauben, daß ich das Nothwendigfte weiß. Es iſt mein Glück, 
daß ich mich mit Nichts zu übereilen habe, und Tann alfo mit Muße 
lernen und fehen. Das Schwerfte ift überftanden; dieſes war, fi) bei 
diefer feinen Nation, die kein Geſchwätz leiden kann, in Achtung von be= 
ſonderer Gelehrſamkeit zu feßen, ohne fich öffentlich gezeigt zu haben. In 
Rrapel Habe ich diefe Sorge nicht nöthig..... Roma dal Palazzo della 
Cancelleria Apostolica alli 5 di Febraro 4758. 


„Dein ewiger Joh. Joach. Windelmann.® 


Zwiſchen dieſem und dem folgenden Briefe vom Monat Mat 1758 
aus Rom mahte Windelmann einen Ausflug nad) Neapel, wovon er 
Berenbis eine intereffante Befchreibung gibt, bie einen halben Druck⸗ 
bogen einnimmt. Ald Windelmann nah Rom zurückkam, hatte ber 
gelehrte Bapft Benebict XIV. bereitö das Zeitliche gefegnet. Er ſtarb, 
83 Jahre alt, am 3. Mat 1758. Windelmann war dieſem Papfte 
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nicht hold, weil derfelbe ihm Leine bdirecte und perfönlicde Gnade und 
Wohlthat erwiefen, wie wohl er Vieles indirect für ihe gethan. E 
glaubte, der Cardinal Arch into, dem er bi8 dahin feiner Wanbelbarkeit 
gemäß bald gnäbig, bald ungnädig gewefen, würde auf ben päpſtlichen 
Thron erhoben werden, obgleih er wünſchte, diefe Wahl möchte auf 
Paſſionei oder Albani fallen. ! Der Griticus und Kunftrichter war 
fein Prophet; das Gonclave gab feine Endſtimme am 6. Juli besfelben 
Jahres dem Kardinal Karl Razzonico, einem DBenetianer, ber ſich 
ben Namen Clemens Al. heilegte, aber fchon am 3. Februar 1759 
mit Tod abging und aldbald, ben 19. Mat, ben befannten Gaxbinel 
Ganganelli zum Nachfolger erhielt. 

Nah den jüngften Aeußerungen Windelmann’s war er nt 
ſchloſſen, in Rom zu bleiben, zumal da er ſich mit ber Hoffnung um: 
trug, e8 würde einer feiner drei bisherigen Gönner anf ben päpfklichen 
Stuhl erhoben werben. Als indeffen bei der Wahl, nach dem Ableben 
Benedict XIV., ale Drei durdfielen, aber ber Tod des neuen 
Papſtes Clemens XIII. ſchon ſechs Monate nad) feiner Thronbeſteigz⸗ 
ung eingetreten, mußte das Conclave neuerdings zuſammen berufer 
werden. Während dieſer Zmiichenzeit (vom Tode Benedict AV. 
[3. Mai 1753] bis zum Ableben Clemens XII. [3. Februar 1750]) 
wurde unferm wantelmüthigen Aeſthetiker die Ausficht auf bie Berufung 
nach Dresden als Director des Münzeabinets des Kronpringen eröffnet; 
dieß war genug, um ihn wieder unfchlüffig zu machen. Zu biefem Ende 
fann er auf Mittel, zugleich den Abend- und den Morgenftern im Ange 
zu behalten, und fuchte Zeit zu gewinnen, um bie Geftaltung ber Dinge 
abzuwarten. Um des Morgenfternes willen fchicte er für den ſaͤchſiſchen 
Kronpringen jede Woche einen fchriftlichen Aufſatz über Alterthümer 
entweder an ben Grafen Waderbarth oder an den kronprinzlichen 
Leibarzt Bianconi; und um den Abendftern in Sicht zu behalten, lief 
er fi) ſowohl durch eigene Briefe, wie auch durch feinen damaligen ent 


1. Im Schreiben an Mupel vom 15. Junt 1768 Tefen wir : „I Bin mit nichts al 
mit Reifegedanfen beſchäftigt; und ich hoffe, es ſoll mich nichts als etwa eine nahe Erheb 
ung des Cardinals Archinto auf ten roͤmiſchen Stuhl zurüdhalten. Man vebeb viel un 
diefer Wahrſcheinlichkeit, die mir faſt gleichgültig iſt, bis auf die Gelegenheit, welcha kc 
mir geben würde, einen ehrlichen und tugendhafien Mann zu zeigen, Es wird ſich in diejen 
Monat äußern; wo nicht, fo elle ich, das Angeficht meines Freundes zu fehen. 
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tebenften Gönner, Cardinal Albant, von Muzel auf einige Wochen 
h Florenz berufen, um deſſen Münz - Cabinet zu ordnen und zu cata= 
ſiſiren. Es liegen zu Erreichung dieſes Zweckes vier Briefe aus dem 
made Auguft, nebft einem vom 27. Juni 1758, an Muzel von ihm 
95 daß er aber diefe Berufung durch Garbinal Albani anbahnen 
z, ergibt fich aus deſſen Schreiben an Berendis vom 12. Dezember 
| Sahres 1759, worin e8 heißt: „Den vorigen ganzen Winter und 
ebft bin ich in Florenz gewefen, wohin ih auf Vorſchlag bed Herrn 
rbinald Aler. Albani gerufen wurde, die Befchreibung der gefchnit- 
eu Steine bes Stoſchiſchen Muſei zu übernehmen.” . 

Der Geſtaltuug der neuen Dinge in Dresden entgegenharrend, mußte 
inckelmann feinem Freunde in Florenz begreiflich machen, daß ihn 
& einige Zeit Berbindlichkeiten, jedoch keine unauflöslichen, in Rom 
rückhielten, und daß, was im Monat Auguft hätte können geendigt 
a, im Monate October fertig würde, hatte er ihm unterm 27. Juni 
58 in feiner Mipftimmung gegen Cardinal Archinto Folgendes ge- 
sieben: 

„Ich will und muß Antheil an Ihrer Arbeit haben. Es würde aber 
t unbefonnen feyn, wenn ih ibo von bier gehen wollte. Gegen Das, 
6 die Fremden in gegenwärtigen Umftänden berzieht (nämlich die Papſt⸗ 
HD, bin id fehr gleihgültig" (doch nicht fo fehr), „und gehe keinen 
hritt darnach, ich will mir aber auch nichts vorwerfen. Die erften Tage 
B Septembers aber will ich abreifen, e8 mögen bie Umftände feyn, wie 
wollen” (db. 5. wird ein Papft gewählt, ber mir hold iſt, fo bleibe ich 
Rom; kommen Nachrichten aus Sachſen, die mir noch günftiger find, 
B. ein Jahrachalt von 1000 Thaler, fo gehe ih nah Dresden). „ Das 
lũck, das ih von Archinto hoffen Könnte, follte mich nicht blenden, 
adern alsdann wollte ich ihm ausnehmend zeigen, wie ich habe denken 
men, und alddann wollte ich bei mir die Liebe zum Baterlande über 
Ned erweden, und den römifhen Pomp verladen. Der vornehmfte 
rund, der mid bis dahin bindet, iſt eine alte Schuld. Ste willen, 
rchinto Hat mir im vorigen Winter 50 Seudi aufgedrungen; ich kann 
spehaftig fo fagen : denn ich wollte fie ihm zurückgeben, da mein Geld 
am. Ich babe allzeit gefucht, Leinem großen Particulier verbunden zu 
me, der Hd eine Herrſchaft über mich aumaßen kann; und ich habe be= 
Hoffen, diefem Mann feine Belegenbeit zu geben, dag er fih rühmen 
une, mie Gutes gethan zu haben. Ehe id das Geld nehmen mußte, 


8. Bom 5., 11., 19. und 26. Wugefl. 
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war er mir verbunden (!), jebo aber ift Gelegenheit, aus meiner Schulb 
zu fommen. Ich arbeite wie ein Efel, um das Inventarium der Bibliee 
thek zu endigen, und alsbann bin ich quitt, und habe noch voraus. Bin. 
nen diefee Zeit wird der Papft gemacht feyn und die große Hitze gehet 
vorbei” (und aus Dresden werde ich wiflen, woran ih bin)... „Weberlegen 
Sie die Sache, aber mit einigem Vortheil für meinen Wunſch, und geben 
Sie mir, fobald es möglih, Nachricht. Den erften oder zweiten werde ich, 
fo wahr ih Freundſchaft kenne, abreifen.....* 


In dem Briefe vom 5. Auguft ſchreibt er Mutzel: „Sch warte mit 
Schmerzen auf Antwort fchon fett ſechs Wochen. Diefe Hoffnung, bie 
man mir von Dresden freiwillig und ohne mein Suchen gemacht hat, 
verändert mein ganzes Syftem; und da ich hoffentlich alle mögliche Muße 
haben werbe, fo will ich Stalten noch recht nũtzen.“ Vierzehn Tage nad 
ber befam aber ber Morgenſtern fchon einen fchwarzen Flecken; benn in 
ber Depefche vom 19. Auguft an Mugel Iefen wir: „Ich wurbe burg 
einen liftigen Staltener,, in deſſen Händen ber Kronprinz ſteht,“ (etwa ber 
Leibarzt Bianconi?) „ausgelprenget; und ich glaubte, meine Abreiſe 
aus Stalten, welche ih wünfche, wäre fehr nahe. Auf ſechs Briefe aber, 
und auf eben fo viel eingefchidte Nachrichten von Alterthümern habe id 
weiter Feine Nachricht erhalten... Am 2. September ift Windel 
mann nach Florenz zur Bertigung der ihm zugewiefenen Arbeit ab: 
gereist !, und drei bis vier Monate bafelbft geblieben, ? 

Während dieſer Zeit ift wohl der fächfiiche Morgenftern gänzlich ver- 
ſchwunden; benn in ben zwölf eriten Briefen, die Winkelmann fet 


1. Die Arbeit erfhten im Drud unter dem Titel: Description des pierres graudes du 
feu Banon DE sToscu. Dedide & SON EMINENCE NMGR. LE CARDINAL ALEXANDRE ALBAN. 
Par Mr. Abbé wınckeimann, Bibliothecaire de Son Eminence. Florence 176, 
5 Bogen in 4°. Unter der Vorrede ſteht: immprimde A Rome. Der Herausgeber det 
Winckel man n'ſchen Briefe an Mupel, Seite 44 bemerlt: „Das Werk ift belannt, 
und man weiß, daß es durch genaue Vefchreibung der Gemmen, dur Anführung Yiferb 
fher Umftände, und durch Aufklärungen in der Kunftgefchichte und in Stellen alter Muiw 
sen ſchäzbar tft, nnd fi weit über den Namen eines Catalogus erhebt.“ 


2. Der Herausgeber ber Gorrefrondenz; Windelmann’s mit Muse fagt uni 
tig „faft ein ganzes Jahr.” S. Th I. ©. 41, Anmerl. Bindelmann war Anfang 
September 1758 von Rom nad Florenz abgereiet. Run aber liegen mehrere Briefe nah 
feiner Rüdtehr in Rom vor, deren einer vom 6. Februar 1759 batirt iſt, und ber Ber 
bergehende, der bereits ben zweiten Feyertag angibt, was wohl nur vom zweiten Welh⸗ 
nachtstage 1758 (das beigedrudte Jahr 1859 iR offenbar ein Drudfehler) zu verfichen if. 
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Hinkehr in Rom bis zum 19. Juni nach Florenz geſchrieben, ift feine 
Abnug mehr von den Dresdener Ausfichten. Die Sache muß fi alfo 
brend feines Aufenthaltes bei Mutzel verfchlagen haben, was feine 
elle Rückkehr nad) Rom theilweife erklärt. Das gebt aus feinem 
hreiben vom 24. Juni 1759 an Mugel hervor , in dem der römtfche 
eudftern glänzender ald je erſcheint; weßhalb er feinen Freund beauf- 
gt, feinem Buchhändler in Leipzig einen derben Brief zu fehreiben, 
y in allem Ernft erflärt, er wolle mit ben Deutfchen in feinen Brief- 
hſel ſich einlafien, „fe feyen es nicht werth, und er habe ferner keine 
«putation in Deutfchland nöthig. Dabei folle es bleiben, und er habe 
ben mit dem Gardinal Albani deßwegen gefprochen.” 1 

Bindelmann’s Briefverfehe mit feinem intimften Freunde Be- 
adis wurde feit etwa achtzehn Monaten durch die lebhafte Eorrefpon- 
z.mit Mutzel, wie aud durch die Anfertigung und den Drud bes 
talogus bes Stofchifchen Mufeums bis zum 12. Dez. 1759 unterbro= 
r. Zu jener Zeit hatte Windelmann bereits feine Wohnung bet 
ebinal Albani bezogen und fich in deſſen Vertrauen feſtgeſetzt. Die 
a bis bahin mißlungenen Berechnungen, bie Ungelegenheiten, bie ihm 
se Unſchlüſſigkeit und fein raſches Urtheil über Perfonen und Dinge 
jegogen,, haben ihm über feine Fehler und Mißgriffe theilweiſe Lie 
gen geöffnet, und feiner Aufrichtigfeit gute Geftändniffe entlodt. 
wäber, wie auch über feine gegenwärtigen Verhältniſſe, läßt er ſich in 
a genanntem Echreiben an Berendts, ber Ihn wohl hie und da 
t freundlichen Vorwürfen nicht verfhonte, folgendermaßen vernehmen: 
‚Benn ih muß in Rom bleiben, werde ih mit einer wichtigen Schrift 


lateinifher Sprache hervortreten. Sollte der Hof in Dresden im Stante 
n, üiberflüffige Leute zu ernähren, fo ift mir cine anfchnlide Bedie⸗ 





. In der nämlihen Zuſchrift meldet Windelmann: „Der Sarbinal hat mit mir 
e Gallerien und andere Orte geſehen... Unfere Freundſchaft ſcheint zu wachſen, fo daß 
nicht befürchten darf, fie zu verlieren.”.... Wider den Buchhändler Dyd in Leipzig 
Windelmann aufgebracht, weil er über das ihm gefanbte MS. einer für den 
uprinzen in Sachfen beftimmten Schrift, Leine Antwort erhalten. Daß Poftfeript bes 
bet ex deßhalb noch mit dem Nachſchrei: „Ich bin fo feſt entfchloffen, das, was ich ger 
eben habe, zu thun, und den Beſtlen, bie mich um meinen blutfauern Schweiß brins 
wollen, den Vortheil aus den Händen zu reißen. Sollte ich bie geringfte Schwierig⸗ 
finden, es wieder zu haben, will ich es dem Kurprinzen ſchenken, damit das Spiel 
Ende habe. An dem zweiten Theil fol Niemand die Naje wiſchen.“ 
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nung zugedadht. Meine Penfion ift mir bis jeßt ausgezahlt: fernerhin aber 
nit ınehr. Ich kann aber ohne diefe Beihülfe Ieben. Ich weiß, wo id 
100 Ducaten finden foll, und wenn ich viel ſchreiben wollte, wird mir 
der Bogen in Leipzig mit 5 Thlr. bezahlet. Ich ftehe als Bibliothecarius 
bei dem Herrn Gardinal Alerander Albant mit 5 Zechint (ungefähr 
28 Sr.) monatlih, ohne einen Federſtrich für ihn oder in der Vibliothek 
zu maden; ich thue nichts weiter als mit ihm ausfahren und dieſes an 
feiner Seite... Er gäbe mir fehr gerne den Tifh, weldies aber nidt 
füglih gefchehen Tann, weil er mit dem Prinzen und zwei Pringeffinen 
Albant ißt. Sind wir aber Beide auf feinen Lufthäufern außer Rom, 
fo it au Liefes aufgehoben. Diefes tft der Mann, der das erftaunendfle 
Merk in Rom aufführt , welches irgend in neuer Zeit entworfen tft. Alle 
feine Einkünfte von 20,000 Zechini werben darauf verwandt, und Wlles, 
was andere Monarchen gemacht haben , ift Kinderfpiel dagegen. 

„Mein anderer Freund ift und bleibet der Kardinal Paſſionei, ob 
glei er ein Beind ift von meinem Herrn ' unb ich eſſe mehrentheils 
zweimal die Woche bet demfelben.... Ich wohne in dem Pallaft des Gar 
dinals in vier Zimmern, fehr ruhig und angenehm auf dem erhabenſten 
Orte in Rom. Ich ftudire wie ein Held bei allen erfinnlichen Vortheilen, 
und ich bin jegr viel gelehrter und Eluger geworden. Ich bin allzeit den 
gerehten Weg gegangen, durch alle Zeinheit der Römer mitten burd, 
und bin dahin gelanget, wohin ich nicht gedachte. Ich kenne die Nation, 
und weiß, wie man fie nehmen muß. Ich bin durch viel Proben gegangen, 
aber ih habe mid in nichts irren laffen. Nunmehro ift ber Weg zu Allem, 
was man hier hoffen kann, offen. Tie Demuth, Beſcheidenheit und wenig 
reden ift meine Regel gewefen und no: aber wo es unumgänglich nöthig 
war, auch mit Ungeflüm zu reden.“ 


Seit dem Winckelmann ald Abbate gekleidet iſt, fcheint er fich auf 
bie Profelntenmacheret verlegt zu haben, jedoch wohl ohne ben Heiligen 
Geift vorerft angerufen und die Geifter vet geprüft zu haben. Seinen 
deßfallſigen Fiasco erzählt er In der Nachfchrift des nämlichen Briefes 
unummwunden feinem proteftantifchen Freunde: 


1. Diefer Ausprud muß hyperboliſch genommen werten, Das Wort „Feind“ läß 
fi nicht mit einem Chriſten, noch weniger mit zwei Kirchenfürſten vereinbaren, vorab mit 
zwei ausgezeichnet würdigen Männern wie Albani und Bafftonet. In ber gefel 
gerten Phantafie unfers großen Griechen find alle Freunde intim, und Männer bie te 
dem forialen Verkchr nicht mit einander intim find, gelten ihm als Feinde. Gin fe 
offenberziger und naiv ruhmrebiger Gelehrter wie Windelmann, hätte fi zwilden 
zwei wirklichen Feinden unmöglich länger als vierzehn Tage in dieſer complesen Gtelung 
gletchgewichtig halten Lönnen. 
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Ich habe mid in das Bekehrungewerk gemenget, und bie Probe ge» 
nacht an einem preußiſchen Aubiteur, den ich nicht nennen will. Er war 
n der äußerſten Noth und ich habe ihm Hinlänglichen Unterhalt gefchafft. 
Kber es ift der Lebte” (alfo auch nicht der Erfte), „wie ich denn durch 
Schaden klug gemadt, mid hüte vor aller Bekanntihaft mit durchreiſen⸗ 
ven Fremden, ſonderlich Deutſchen, auch vor allem Briefwechfel mit deut» 
sen Gelehrten.“ 

Der Eonvertit, feiner in ber Hoffapelle zu Dresden angelobten Ver- 
pflichtung und feiner feitherigen guten Entfchlüffe eingedenf, Hat fich jetst 
in ber That Mühe gegeben, um nad) bem Befehle des Apoftels über feine 
Zunge firengere Wache zu halten, ben reinirdifchen Beftrebungen etwas 
Binhalt zu thun und Dem, was nach Oben geht, etwas mehr Vorſchub 
u gewähren. Zu biefer Hoffnung läßt er einige Strahlen gligern in 
bem Briefe an Berenbis vom 21. Februar 1761, worin er ſagt: 

„Ich bin nit glüdlih, nad dem gemeinen Begriff der Menſchen zu 
reben, aber in mir felbft bin ich es, und höchſt zufrieden, welden Zu⸗ 
Rand ih mit keinem Menfchen vertaufhen wollte. Mein Herr in einem 
fröblichen Alter von 69 Jahren, bequemt fih nah mir, um mid) vergnügt 
zu ſehen, und er wünſchte, daß ich mich zuverläßig in Rom niederlaffen 
möchte, und daß ich diefes und die Mittel dazu von ihm ſuchen möchte. 
Diefes aber, welches mein Wunſch wäre, will ih mir nit unwiderruflich 
machen, damit ich mir nichts vorzuwerfen habe. Mit dem kurprinzlichen 
Hofe fiehe ich in einem genauen Briefwechfel, und id habe entweder dort 
oder Hier die Hoffnung meiner Ruhe ficher.” 

Auch von Nächften= ober vielmehr Feindesliebe Liefert er in dieſem 
Schreiben eine rührende Probe. Wir haben bereits von feinem fehr ge= 
ſpannten Berhältnifie zu feinem ehemaligen Lehrer Lambrecht, der ſich 
gegen Windelmann fehr unfreundlih, fogar ungerecht benommen, 
einige Dale geiprochen. Deßungeachtet bat Windelmann häufig über 
biefen alten Freund Nachrichten begehrt und bier wiederholt ex noch be— 
tonter den Ausdruck feiner Sefinnung mit ben Worten: 

„Don Lambrecht kann ich dur alle meine Nachfragen keine Nachricht 
erhalten; vielleicht ift ex nicht mehr am Xeben; diefes wäre fein Beßtes 
und für alle Diejenigen, die in diefem unglüdlichen despotifchen Lande 
(Breußen) eine fchwere erftidende Luft ſchöpfen. O felige Freiheit, die ich 
endlih Schritt zu Schritt im völligen Genuß in Rom fchmeden Tann.“ 

Bon biefer Zelt an bis zu Windelmann’s Tod haben wir von 
Leterem mut noch vier Briefe vor und, worin die edeln Eigenſchaften 
bed Mannes immer deutlicher hervortreten. Seine Zufriedenheit in Rom 
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war ftetd im Wachſen und nährte allfeitig bie Hoffnung, er werbe fi 
fürder von feinen Zwifchenfällen mehr berücken laffen. Bon feinem Reifes 
fieber und feiner gewohnten Derbheit konnte er fi aber nicht gänzlid 
losmachen. In dem Briefe vom 28. September 1761 fchreibt er : 


„I bin freier als ich in meinem Leben geweſen, und ich bin gewiſſer 
Maßen Herr von meinem Herrn und von deffen Luftfhlöffern, wohin id 
gehe, wann und mit wen ich will. Zweimal in der Woche gehe ih mit 
dem Garbdinal in große Verfammlungen.... Der Adel Hier iſt ohne Stolz 
und die großen Herren ohne Pedanterie. Man kennt hier mehr als bei 
uns, worin der Werth des Lebens beftchet : man ſuchet es zu genichen 
und Antere genießen au laffen. Ich babe an dem zahlreichen Hofe bes 
Garbinals, wo id vorzüglih vor Andern unterſchieden bin, feinen Reis 
ber noch Feind, und eben diefes kann ich fagen von Allen, die mid hier 
fennen. Ich werde alfo Rom mit Betrübniß verlaffen.“ 


Diefe letzten Worte beziehen fi auf eine abermalige Berufung 
MWindelmann’s nach Dresden , bie er wirklich und unbefonnen ans 
genommen, aus ber aber ebenfalls wiederum nichtE geworben. Darauf 
fpielt ex in dem Briefe vom 15. Mat 1764 an , worin wir lefen: 


Ich kann wie Du mid glüdlih ſchätzen, weil ich verlangt habe, was 
id nimmermehr wünfchen können; ih bin auf mein Alter gefihert, ich bin 
fröhlich, weil ich es zu ſeyn ſuche, geehrt und geliebt, und glaube zwar 
Neider, aber wenig Beinde zu haben; hingegen viele und große Freunde, 
unter welchen der Größte, nah meinem Herrn, der große Garbinal 
Spinelli war, beffen Tod der größte Verluft für mid in Stalien ges 
wefen. Ih war unter den wenigen Auserwählten, mit welden er bie 
Landluft außer Rom genoß. Es könnte alfo nicht leicht ein Glück in 
Sachſen überwiegender ſeyn, ungeadtet der Hof noch beftändig ein Abs 
ſehen auf mich hat, und meine Breunde find wirkſam mid dahin zurüds 
zuzieben; ich habe es auch noch nicht verredet.... Vielmehr wollte ich von 
mir reden maden, wenn id jünger wäre : denn id würde dazu 
gewiß eine Reife nad Briehenland und Aſien maden, welde ich beinahe 
entfhloffen war vor einem Jahre mit dem bekannten Ritter Montague 
zu thun, welcher jet in Aleppo ift, und da mir von Neuem einer ber 
erwünichteften Vorfchläge von einem fehr reihen Ausländer dazu geſche⸗ 
ben, fo ſtehe ich noch jetzt zwiſchen Ja und Nein, ' Den Ausſchlag könnte 


1. Aus diefem Umflande geht abermal bie unbefchreibliche Zutraulichkeit Windel 
mann’6 gegen jeden Bekannten und Unbelannten, wie auch feine maßlofe Zugänglichkelt 
für jegliche neue Freundſchaft hervor. In feiner früheren Correſpondenz bat er ein und 
das andere Mal dieſen Dlüdsritter fignalifitt; und dennoch hätte er mit ihm eine Reife 
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ine päpftlihe Vollmacht zum Einkauf von Manuferipten auf biefer Reife 
eben, welche ich zu erhalten hoffen könnte, da mir der Bapft? (Clemens 
KIT.) „ſehr wohl will, und fih, welches ganz ungewöhnlid iſt, von 
air ein Stück meines großen italienifhen Werkes aus der Handſchrift 
orlefen ließ, da ihn mein Herr auf dem Lande befucte. 

„Schwerlich wird ein Menſch eine fo verfchiedene von der alten Geftalt 
angenommen haben, als in mir, ohne Künftelei, nah und nah durch 


sah dem Orient unternocımen, wenn nicht von ihm unabhängige Hinberniffe dazwiſchen 
pireten wären. Seinen Briefwechſel mit tem gefährlichen Menfchen bat cr nichtsdeſto⸗ 
neniger aus Kunftfinn fortgepflogen, was aus feinem Schreiben an Mupel dd. Rom 
ven 15. Auguſt 1766 erhellet, wo wir Iefen: „Montague iſt noch In Lucca und ber 
Sonful hat ihm bei der Regierung zu Piſa einen Prozeß angehängt, ‚welcher fogar ge 
cuctt iſt. Jener aber ſucht eine Cheſcheidung zu bewirken und fo viel ih aus feinem 
legten Schreiben urtbeilen kann, muß die verlaufene Frau bei ihm ſeyn. Se iſt 
rine Srländerin; Montague iſt zu Serufalem über dem heiligen Grab katholiſch gewors 
ben, und bat bier, wo nichts feltener als Geld it, von dem Papft eine Benfion von 100 
Seudi monatlich verlangt, worüber man billig lachen müffen. “ 

Defien ungeachtet founte Windelmann nicht von biefem Menſchen laflen; noch ein 
Jahr vor feinem Tode ſchrieb er feinem Freunde Berendis in feinem Ichten Briefe 
(dd. Rom 1. Juli 1767): „Jeht werden in Paris einige Briefe gedrudt, bie der Ritter 
Montague aus Egypten an mid abgehen laſſen. Dit biefem außerordentlichen Den» 
fen fing ich an die arabiſche Sprache zu ſtudiren vor deſſen Reife: jebt geht derfelbe als 
ein Araber mit einem langen Bart und Iebt zu Venedig.” 

Dasfelbe hatte er unterm 4. October 1766 an Mupel gefchrieben, jedoch mit dem 
Beilage: „Die Frau des Conſuls (von Dänemark, bie er entfuhrte), iſt eine Irländerin, 
mit Ramen Dormez, und er nennet fie Mademotfelle. Ich habe ſeit einiger Zeit keine 
Briefe von dieſem Aventurier. Es verlanget mid auch nicht darnach. 

Diefer Abenteurer hat von Kindheit auf ein umherſchweifendes und ſpäter ein wüſtes 
Leben geführt. Wie er bei einigen Schriftftellern fid unter die Sonvertiten verlaufen hat, 
begreift man nit. Die Einen fagen wohl, er fey in Italien und Andere in Jeruialem 
lacholiſch geworben. Allein figere Documente legen keine vor, außer der Muthmaßung, 
ba er fi and wohl in Jerufalem oder in Stalten zur katholiſchen Neligton befannt 
habe, weil er in der Türkei ven Mohammedismus angenommen. Montague (Eduard 
Wortley) flach den 2. Mai 1776 zu Pabua in Folge eines Feldhuhnknoöchleins, das 
Yan in der Kehle feden geblieben. In feinem Teftamente bedachte er feige (wie man ver» 
ſichert außereheliche Tochter), welche In einem Urfullnerinenklofter in Rom den Schleier 
gewählt. Ob fie katholiſch erzogen worben, ober zur Kirche übergetreten, wirb nicht ges 
fegt. Seinem in Indien gebomen, in England erzogenen Sohne und Erben feines Nas 
mens, vermachte er fein Vermögen, jedoch unter ber bizarren Bebingung, daß er weder 
bie lateiniſche noch die griechiſche Sprache lerne und Leine der zwei englifchen Untverfitäten 
beſrche. 

1. Die Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu war auch ganz ungewöhnlich. 
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Umgang mit großen Leuten und vornehmen Perfonen, gefchehen if, und 
der Ton, mit weldem ich rede, zeiget fih daher, wider meinen Willen, 
mit einiger Härte in meinen Schriften. Man muß es mir aber fo genau 
nit nehmen, da ich fo viele Jahre vun despotiſchen Ländern entfernt 
bin, und den franzöfifhen Hofſtyl nicht gelernt habe. * Ich werde aber 
tünftighin aufmerkfamer auf Deine behutfame Grinnerung feyn, und id 
würde Vieles gemindert haben, wenn ich hier einen Richter in deutſcher 
Schreibart gefunden hätte.“ 


Auch in anderer Beziehung hat ih Windelmann allmälig zum 
Befferen und Entfchledeneren gewendet. Während feiner Studien und 
feiner unftäten Wanderjahre in Deutfihland hat er fo viese Verleumd⸗ 
ungen unb VBerunglimpfungen gegen Gardinäle, gegen Bapft und Bapf- 
thum gehört, daß er von dem Ballaft, womit das Reformationsſchiff 
befchwert, gefeitigt und gefchügt werben mußte, Vieles mit ſich nad 
Rom gefchleppt, was ihm nicht leicht erlaubte, die höhere Anſchauung 
der fichtbaren Statthalterfhaft EChHrifti auf Erben zu erfchwingen, und 
ftetd mit der gebührenden Ehrerbietigkeit und Gerechtigkeit von biefer 
Würde und ihrem Träger zu fprechen. Dagegen hat er unwillkuͤrlich 
und unbewußt befto mehr dem Janus, dem Gott der alten Römer, ba 
durch gehuldigt, daß er gleich von Anbeginn feines Aufenthaltes in der 
Siebenhügelftadt durch feine mitgebrachten Vorurtheile ſich zwei Gefid- 
ter bat anfegen lafjen, wovon das Bine vor= und bag Andere rüdwärts, 
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1. Davon ſteht im nachfolgenden Alinda desſelben Briefes ein Erempel, in dem ihn 
über den Herzog v. Dort das ungefeilte Urtheil entwiſcht: „Der Herzog v. Pork, web 
cher auf 12 Tage hier war, iſt das größte fürſtliche Vich, welches ich keune, und macht 
feinem Stande und feiner Nation feine Ehre.“ Kleine Witze, wie nachſtehender, würde 
man dem Aeſthetiker noch hingehen laſſen. Die bier gemeinte Stelle ſteht am Schlufle bes 
nämlichen Briefes : „Wenn id mehr Zeit habe, verfiherte er, will ich methodiſcher 
ſchreiben, jept aber, was mir nod in Eile einfallen wird. Ich war vor Oſtern auf vier 
Wochen zum dritten Mal in Neapel, wo ich nicht wenig luſtig geweſen bin, und jept av 
warte ich für mich ein halbes Faß Lagrime, in welcher aud Deine Oefunbheit in einer aw 
genehmen Gefelfgaft wirb getrunken werten; denn Du mußt wifien, daß ich zumellen 
artige Eſſen zu geben gelernt habe. Bar meine Erben habe ich nicht zu forgen, und da 
wir eine unendliche Ewigkeit werben ernfthaft feyn müſſen, fo wid ih in dieſem Leben 
nicht den Welfen anfangen zu machen, und vielleicht kommt es daher, daß id nicht ſcheine 
zu veraltern, wie bie Leute mir wollen glauben machen.“ Craft war wirklich im geſellige 
Umgang Windelmann’s Sade nidt ; und obgleih ein Deutfcher, ſcheut er ſich nit 
in feinem legten Briefe an Berendis zu fagen : „Ich entfehe mic vor eurer deutſchen 
Kathedral⸗Ernſthafiigkeit.“ | 
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auf Rom und Deutſchland, auf die risalpinifchen und transalpinifchen 
Gin- und Ausfünfte blidte. Daher feine Unfchlüffigkeiten, fein ftetes 
Hinneigen nach den beßten Winden, feine augenbliclichen Unzufrieden- 
beiten, Zaunen und Ausbrüche, bis er endlich in reiferem Alter mehr 
Beſonnenheit, Ruhe und Entjchloffenheit in feinen Lebensfreis eintreten 
lieg. Mit Freude daher vernimmt man drei Jahre vor feinem unerwar- 
teten Tode aus feinem Munde die Worte! : 

„Im September werde ich wie gewöhnlich allein auf einen Monat nad 
Gafell-Sandolfo gehen, um dafelbit an die weitläufigen Vorberichte mei- 
mes Werkes zu denken. So geht das fonft mühefame Leben fanft zu Ende 
und ich vergefle in dieſen Umftänden billig mein Vaterland und auh 
Sachſen, zumal da die fanatifche Liebe gegen biefes Land, welche mic 
einige Zeit beherrichte, gänzlich aufgehört hat. ? 


Jetzt blieb ihm nur noch ein einziger Wunfch, nämlich der Interims- 
fielle in ber Baticana, bie ihm nur 50 Scubi jährlich eintrug, enthoben 
zu werden, weil er zum Hin= und Hergang jedes Mal eine Stunde 
brauchte, zur Bearbeitung‘ feines großen Werkes wenig Zeit erübrigte, 
umd ber nothwendigen Nachtruhe Abbruch thun mußte. Aber auch barein 
bat er fich gefügt, jedoch aus einem Grunde, aus bem ein farkaftifcher 
Seitenblick herausbliget. | 

„Die Roth,” fagt er?, „und die Umftände in Sachſen machen Alles 
eben und leicht. Ich habe, mit was mir mein Herz und der wahre Freund 


4. Bel. beſſen Brief an Berendis, Rom, 26. Juli 1765. 


2. Damit filmmt überein, was Windelmann fon am 15. November 1763 feinen 
Freund Busel-Stofch damals in Ancona verfichert hatte : „Ich werde Ihnen hypo⸗ 
Genbriid ſcheinen, bin es aber nit; denn ich habe Urſache zufrieden zu ſeyn, nachdem ich 
ein nothdũrftiges Brod auf mein Alter gefunden, daher ich auf Deutihland völlig und 
wiitg Bericht gethan.“ Er war nämlich im April desfelden Jahres 1763, nachdem fein 
Treund feit 1760 auf Reifen in Frankreich, England ꝛc. fi befunden hatte, Oberauffcher 
der Altertgümer oder Antiguar der apoftolifhen Kammer in und um Rom mit einem ans 
Ränbigen Schalte ernannt worden. Vgl. die Befchreibung diefer Amtoftelle in der Samm⸗ 
Iung feiner Briefe an feine Sreunte in der Schweiz, ©. 102 und 204. 


3. Schreiben an Mutzel⸗Stoſch, Rom, 7. Dezember 1763. In dem glei barauf 
folgenden Schreiben vom 17. Dezember an Denfelben fommt er auf den nämlichen Gegen⸗ 
Raub zuräd umb wieberholt : „Leiter verbindet mich nichts dem Hof zu Dresden, und ich 
hoffe meine Tage ſehr nothdürftig, wenn der Cardinal ſterben follte, aber ruhig zu endigen. 
reine einzige Laft if, alle Diorgen nad der Vaticana zu gehen, was mir fünf ganzer 
Stunden wegnimmt, fo daß ich itzo ſehr wenig Seit übrig behalte.“ 
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gibt, monatlich an 27 Sceubt, folglich mehr, als mir bie deutfchen Für: 
ten, da ich nur ein Deutfcher bin, geben würden.“ 

Um dieſe fo oft beſprochene Dresdener Angelegenheit gänzlich an's 
Licht zu ftellen und ein für alle Mal abzufchließen, führen wir noch eine 
Stelle aus einem fpätern Briefe Windelmann’s an Stoſch an, 
worin es heißt: ' 

„Dom Dreßdener Hofe habe ih mid nunmehro völlig losgemacht; und 
ba man förmlid anfragte, doch fo, daß ich merken konnte, ich dürfte ein 
yaar Perfonen ein Stein des Anftoßes feyn, habe ih wiſſen laflen, daß 
der Hof nicht das mindeſte Recht an mid habe, und keine Verbindlichkeit 
ftattfinde. Denn dad wenige, was ich die erfte Jahre genoffen, if eine 
Freigebigkeit des Beichtvaters.“ Ich glaube alfo, meine Stelle ˖ſey bereits 
vergeben. Ich habe, ich weiß nicht wie, zu Sachſen eine Paffion getragen, 
wie ich gegen den fchönften Menfchen haben könnte. Ich hätte ohne Ent- 
geld ein allgemeiner Xehrer der Jugend feyn wollen, und dennoch hat es 
mir nicht gelingen wollen. Ich habe mir wenigftens nichts vorzuwerfen.® 


Ungeachtet feiner feftgefaßten Entſchließung, in Rom fein Leben zu 
fließen, fo fürchtete er dennoch fünf Monate fpäter die Beforgniß, das 
hohe Alter feines Befchügers, des Cardinals Albani, möchte ihn bald 
dem Tode nahe bringen und ben Befchirmten ald Watfen und ohne groß- 
müthigen und entfchiedenen Freund zurüdlaffen, fchon wieder auf ben 
Rückblick nach Dresden und nad einem dortigen Rettungsanter im 
etwaiger, feinem ploötzlichen Schreden vorfchwebenden, Noth. Bet biefer 
ſchwermüthigen Anmwanblung und als fähe er fchon bie Leiche feines 
Wohlthäters vor Augen, dachte er an die Möglichkeit, ſich in ber 
Schweiz niederzulafien und in Zürich vielleicht fein Lehen zu beichließen, 
„ſonderlich,“ fette er Hinzu, „da eine Stunde von ber Stabt ein katholi⸗ 
ſches Klofter if." — Wir führen diefen flüchtigen Lebensmoment unfers 
Convertiten hauptfächlich deßhalb an, um dadurch auf die Aufrichtigkeit 


nn — —— - 


1. Aus Rom, den 24. März 1764. 

2, Der mehrgenannte Pater Nauch. Es gereiht Windelmann zum wohlverbienten 
Lobe, daß er tieiem ausgezeichneten Ordensmanne Gerechtigkeit widerfahren läßt, und 
zwar zu einer Zeit, wo die Regierungen, Freimaurer, Philoſophen und alles freigeiftige 
Schreibervoll mit der Jeſuitenhetze befchäftigt waren und des Teufels Dank verdienen well 
ten. Obwohl Windelmann in irgend einem Briefe fagt, daß eine von Bater Rau 
ihm zugefloffene Summe aus ter Hand des Königs Herrührte, fo iſt man doch geneigt zu 
glauben, daß der edle Priefter der Geſellſchaft Jeſu diefe und andere Spenden jeiaen eb 
genen Sinkunften enthoben habe. 
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sub bie DBeharrlichkeit feines Uebertrittes wicderholt aufmerkfam zu 
machen." Die Lefer werben fich erinnern, baß bie Eventualität bed 
Klofterlebend ihm früher ſchon einmal nahe getreten, 

Wir haben öfters gefehen, daß unferm Windelmann in ber Welt 
nichts über die Freundſchaft war, und daß in ihr, gleichſam in ihr 
allein , alle irdiſche Seligkeit zu finden fey. Ueber diefen Gegenftand 
Ihreibt Göthe: ? 

„Die leidenihaftlihe Erfüllung liebevoller Pflichten, die Wonne ber 
Ungertrennlichkeit, die Hingebung Eines für den Andern, die ausgeſpro⸗ 
jene Beſtimmung für das ganze Leben u. f. w. fehen uns in Grftaunen... 
Zu einer Freundſchaft diefer Art fühlte Windelmann fi geboren, der⸗ 
felben nicht allein fi fähig, fondern auch im höchſten Grade bebürftig. 
Er empfand fein eigenes Selbft: nur unter der Form der Freundfchaft; 
er erkannte fih nur unter dem Bilde des durd einen Dritten zu vollen» 
denden Ganzen. Frühe fhon legte er diefer Idee einen vielleicht unwür- 
digen GBegenftand unter, er widmete fih ihm, für ihn zu leben und zu 
leiden, für denfelben fand er felbft in feiner Armuth Mittel reich zu feyn, 
a geben, aufzuopfern, ja er zweifelt nicht, fein Dafcyn, fein Leben zu 
xrpfänden. Hier ift es, wo ih Windelmann felbft mitten unter Drud 
mb Roth, groß, reich, freigebig und glüdlich fühlt, weil er Dem etwas 
eiſten Tann, den er über Alles licht, ja dem er fogar, als höchſte Auf: 
pferung Undankbarkeit zu verzeihen hat. Wie au die Zeiten und Zeit« 
ımflände wechfeln, fo bildet Windelmann alles Würbdige, was ihm 
iaht, nad diefer Urform zu feinem Sreunde um, und wenn ihm glei 
nande von biefen Gebilden leicht und bald vorüberfchwindet, fo erwirbt 
dm doc diefe fhöne Sefinnung das Herz manches Trefflihen , und er hat 
as Glück, mit den Beßten feines Zeitalters und Kreifes in dem fchönften 
Berhältniffe zu flehen. 

Der Begriff und die Urform der wahren Freundſchaft müffen aus dem 
Spriftenthum ergründet und gebildet werben und auf der Grundbaſis ber 
Biebe Gottes und bed Nächften ruhen; fonft wird aus ihnen ein Spielball 
bed Ungefährs und ber Laune; und bieje heibnijchen Urformen werben 
bald in Zerrdilder übergehen im Original wie in ben Copieen. Das von 
Göthe gewählte heidnifhe Urbild zweier Jünglinge, und das in 
Windelmann aufgeftellte Abbild nebit dem Beifpiele zum Beweiſe 


+. 


1. Schreiben vom 12. Auguft 1764 

2. Windelmann und fein Jahrhundert — Skizzen zu einer Schilderung Windel 
mann's. Art. Freundſchaft. Wir ergänzen bier, was wir oben ©. 158, Rote 1, 
angebeutet haben. 
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der Achnlichkeit des Conterfei's mit der Urform, find keineswegs ſtich⸗ 
haltig. Windelmann hatte herrliche Naturetgenfchaften, und einige 
feiner Thaten können fogar als chriftliche Mufter gelten; ein chriſtlicher 
Freund im firengen Sinne bed Wortes aber war er nicht, ober doch erſt 
an feinem lebten Lebenstage. Es ift leichter aus ihm einen Kunftfreund 
und Kunftrichter,, wofür fein ganzes Leben fpricht, als einen Kunſtheili⸗ 
gen und ein Mufterbild der gottgefälligen Freundfchaft zu machen. Zur 
legtern Eigenſchaft fehlte e8 ihm, um uns feines eigenen Ausdruckes zu 
bedienen, an Gathebralernfthaftigfeit bed Geiſtes, an Feſtigkeit bes 
Willens, an Beherrfchung bed Herzens, an fletiger Uneigennüßigkelt 
und an Sclöftentäußerung nad) dem chriftlichen Vorbilde. Selbft bad 
Beifpiel ber urbildlichen Freundichaft gegen Lambrecht (denn biefen 
und feinen andern wird wohl Göthe im Auge gehabt haben) iſt als 
Mufter nicht glücklich gewählt. Wir haben oben dem guten Herzen, das, 
feines alten Freundes nie vergeſſend, ihm beſonders gegen Enbe feines 
Lebens unbedingte, aufrichtige Verzeihung gefchenkt, bas verdiente Lob 
angebeihen laſſen. Hätte er aber die wahre, gründliche, chriſtliche Freund⸗ 
fhaft in dee Seele gehabt, fo wäre er nicht fo oft auf Lam brecht zu⸗ 
gleich mitleidig und bitter zurückgekommen, hätte die 50 Thlr., um bie 
er von ihm betrogen worden, nicht in Erinnerung gebracht und über 
haupt feinem Andenken an dieſen alten Freund keinen heibnifchen Firniß 
gegeben , ſondern über deſſen Sehler und Gebrechen den Mantel der chriſt⸗ 
lichen Liche geworfen. Windelmann fonnte bo mohl wie Andere 
fagen: Homo sum et nihil humanum à me alienum puto. 

Bon dieſen fchiefen Begriffen der Freundſchaft fcheint indeſſen 
Winkelmann felbft fchon zeitig zurüdgefommen und aus feinen 
Freundfchaftsraufche nüchtern geworben zu ſeyn. Früher hatte er in jedem 
freundlichen Gefichte fogleich einen freundfchaftlichen Menſchen gefehen. 
Nachdem aber in feinen Freundfchaften fo häufig Ebbe und Fluth ein⸗ 
getreten, die oft nichts als eine Sandflädhe mit etwas Muſcheln und 
Schaum zurücdgelafien,, tft er von ben Freundfchaftsinfeln allmälig zu 
ben fehlgeichlagenen Hoffnungsinfeln hinübergerathen,, fo daß er feinem 
Freunde in Florenz, der „ damals in Conftantinopel, ihm wahrfcheinlic 
von ber Nichtunfehfbarkeit vieler Freundſchaften geſprochen, Kolgenbes 
erwieberte : ' 


1. Rad Sonftantinopel, aus Rom, den 12. Auguſt 1764. 
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„Ueber das, was Sie mir von der Freundſchaft fhreiben, bin ich völlig 
ſhrer Meinung, ob ich gleich nicht das Glück gehabt Habe, auf ſolche Weife 
im beftändiges Band zu maden, und von Zeit zu Zeit meldet ſich bei mir 
Stepticlsmus in der Freundſchaft durch das Bezeigen von denen, melden 
4 am Meiften nachgegangen. Der Liefländer, dem ich die Eleine Schrift 
ugeſchrieben, Hat nicht einmal geantwortet; allein, wie Sie fagen, man tft 
me tm reifen Alter det Sreundfchaft fähig.“ 

In dem nachſtfolgenden Briefe fpinnt er ben eben angefeßten Freund⸗ 
chaftefaden weiter fort: ! 

„Bor einigen Tagen babe ich Ihr fehnlich gehofftes Schreiben erhalten, 
ds eine neue Probe Ihrer edeln Gefinnung gegen mich; und ich bleibe im⸗ 
uer mehr überzeuget, daß Ste von allen meinen Freunden, auch von denen, 
ie ich öffentlich in der Welt gepriefen, der wahrbaftefte und geprüftelte find. 
zch Hatte bie größte Urfache von der Welt, da ich bisher unglüdlid in drei 
freunbfchaften gemwefen bin, von welden Mengs bie dritte Partei machte, ? 
nf den Entſchluß zu kommen, alfe Empfindung bet mir zu erftiden, wenn 
9 möglich gewefen wäre; und in diefer Gährung war mein Gelft und Ge- 
nüth, da Sie in Ankona ankamen. Hierüber aber kann ih mich ſchriftlich 
ht weitläuftiger erklären. Ich werde feiner Zeit von unferer Freundſchaft 
in öffentliches Denkmal hinterlaſſen.“ 

Im Berlaufe des Jahres 1767 haben Neider und Nebenbuhler ge- 
uht, Windelmann bei bem Cardinal Alb anti wegen feiner religiö- 
an Meinungen verdächtig zu machen. Zu biefem Ende find, allem 
Infcheine nach, einige freie Aeußerungen, benen cr feinen gemohnten 
barfen Ausdrud gegeben, ausgebeutet worden. Seine Feinde haben fo= 
ae dad Gerücht ausgeiprengt, als hätte ihn bie Gougregation ber 
nquifition in’d Auge gefaßt. Darüber fpricht er fich in einem Briefe 
n Mutzel (Rom ben 13. Juli 1767) im Allgemeinen folgender 
Raßen aus: 

„36 Habe mit dem Gardinal auf deflen Billa AO Tage einen ruhigen, 





$. Nach Sonflanttnopel, aus Nom, den 7. Dezember 1764. 

2. Der Annotator des Herausgebers der Briefe Windelmann’s an Mutzel⸗Stoſch 
agt: „Die audern Beiden find ohne Zweifel Lambrecht und v. Berg. — In feinem 
Egreiben an beufelben vom 2. April 1767 kommt Windel mann noch einmal auf ben 
Kxtilel Freundſchaft“ zurüd und verfihert feinen Freund : „Ich habe an Ihnen,” wie 
Kndromade zu feinem Hektor fagte, „zugleich den liebreichen Water, ben getreuen 
Bruber, und was fonft bis an das Gerz gehet, da ich Feine Anverwandten auf ber Welt 
ibrig Habe, welches vielleicht ein einziges Exempel iſt; und alle vorigen Freundſchaften 
Ind betrüglicd und falſch geweſen.“ 
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aber verbrieglihen Aufenthalt, an weldem beffen..... die vornehmſte und 
einzige Urfache war; als welde, da fie etwa glaubet, ich ſtehe ihr im 
Wege, Lügen wider mid gegen den Cardinal ausgefprenget hat in Ab» 
fiht der Religion. Der Gardinal, welher höchſt fanatify und biget 
geworben, aber fih gleihwohl nicht unterficht, mich felbft hierüber zu 
ſprechen, hat mich durd eine zweite Perfon warnen laſſen. Diefer Ver⸗ 
druß hat gleichwohl verurfahet, daß ich mich gänzlih alles Umgangs 
entzogen, welches ohne das für mich etwas fehr leichtes und zugleich fehr 
vortHeilhaft ift. In der Wahrheit gebe ich Niemanden Anlaf, ungeneigt 
über diefen Punkt von mir zu denfen. Der geringfte Anfall aber, den 
ih aus falfhen Anzeigen bei dem fürdterligen Gerüchte haben wärde, 
wird das Felleißen ſchnüren heißen.” 

Die Sache hatte indeſſen keine weitere Folge. Es mochte wohl nur ein 
Stadtklatſch gemwefen feyn, zumal Windelmann unterm 9. Septem⸗ 
ber desjelben Jahres dem nämlichen Freunde meldete, er habe feine 
Geſchichte der Kunft überfegen laffen, um alddann ben Drud in 
Rom ſelbſt in ber Propaganda unter feinen Augen zu beforgen. Wer 
bei der Inquifition in Verdacht fteht, dem künnen bie Propaganbaprefien 
nicht wohl zu Gebote ſeyn. Uebrigend hat ber Cardinal felbft dieſes 
falfche Gerücht widerlegt und niebergefchlagen. ' 

Windelmann ging zwar immer noch mit dem Gedanken um, eine 
Reife nach Griechenland zu wagen und die Ausgrabungen von Olympia, 
zu unternehmen; zu biefem Zwecke machte er noch einen Ausflug nad 
Herceulanum und Portict. Allein nach feiner Rückkehr von Neapel Fam 
er ben Wünfchen feiner deutſchen Freunde entgegen, und entſchloß fid, 
Deutſchlands, Hauptftädte und befreundete Orte zu befuchen. Er ſchrich 
daher am 6. April 1768 jenem Gorrefponbenten, er werbe künftigen 
Sonntag, ben 10. April, von Rom aufbrechen und zwar über Venebig, 
Verona, Augsburg, München, Wien, Prag, Dresden, Leipzig, an 
feinem biefer Orte über ein paar Tage verweilen und Dresden vielleicht 
gar nicht berühren. Der römiſche Bildhauer Cavaceppi war fein Be 
gleiter. Ze mehr er fich aber von ber Hauptſtadt entfernte, deſto tiefer 
warb er burch die Traurigkeit niebergebeugt, und als bie Gränzen ber 
Staaten von Benebig ihren Augen entfehwanden, wurde Windelmann 
fo düſter und finfter, daß er allmälig in ein wahres Heimweh verfid, 
und auf alle äfthetifchen Zufprüche bes Bildhauers nicht anders erwies 


1. Dgl. Windelmann’s Schreiben an Mupel vom 19. Dezember 1767. 
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te als: „Torniamo a Roma, laßt und nad) Rom zurückkehren.“ Mit 
Ger Mühe rücte er weiter voran und erreichte endlich München und 
achher die Hauptftadt des Kaiferreiches, von wo er alsbald feinem 
freunde Mutzel Nechrichten ertheilte. Es war dich fein letzter Brief. 
Bir glauben ihn ganz hierher fegen zu follen. 


Wien, ben 14. Mat 1768. 
Mein edler Freund ! 

Ich bin nach einer höchſt befchwerlichen Reife vorgeftern Abend in Wien, 
ad zwar nad fünf Wochen unferer Abreife von Rom angelommen, und 
Ihr geliebtes Schreiben ift mir von dem Herrn Wallmoden eingehän« 
iget worden. Diefe Reife aber, anftatt daß fie mid hätte beluftigen 
offen, Hat mich außerordentlih fhwermüthig gemacht, und da es nicht 
nöglich iſt, mit der benöthigten Bequemlichkeit biefelbe zu machen, und 
tortzufehen, folglih kein Genuß ift, fo {ft für mid fein Mittel mein 
Bemüth zu befriedigen und die Schwermuth zu verbannen, als nad Rom 
urhdzulchren. Ich babe mir von Augsburg an, die größte Gewalt an» 
ethan, vergnügt zu feyn, aber mein Herz fpridt nein, und der Widers 
villen gegen dieſe weite Reife tft nicht zu überwältigen. Der Genuß ber 
Ruhe würde bei Ihnen, mein Freund, nur von kurzer Dauer fein, und 
4 würde auf meiner Rüdreife in hundert Städten anhalten, und eben 
fo oft von neuem zu leben anfangen. Haben Sie Gebuld mit mir, mein 
Freund! Da mir biefer mein fehnlicher Wunſch vergället worden, fo bin 
u überzeuget, daß für mid außer Rom fein wahres Vergnügen zu 
hoffen iſt, da ich es mit taufend Befchwerlicgkeiten erfaufen müffen. ‘Dein 
Gefährte Cavaceppi begreift die Nothwendigkeit dieſes meines Ent⸗ 
ſchluſſes; will aber dem ohnerachtet feine Reife über Deſſau bis Berlin 
fortfegen, wo er fih nur ein paar Tage aufzuhalten gedentet, und fi 
Veen Beiftand erbittet. Können Sie ihm einen Zutritt zum Könige ver» 
ſchaffen, würde dieh dem Könige mehr als ihm vortheilhaft feyn, da alle 
Statuen, bie neulich abgegangen find, von ihm erfauft worden, aber durch 
ber Mäller Hände gegangen, fo baß vermuthlih der König biefelben 
boppelt fo theuer bezahlen müſſen. Es if derfelbe im Stande mit allen 
Werken, deren Befiger er felbft ift, den ganzen Pallaft des Königs zu 
befegen. Ich werde denfelben mit einem Italieniſchen Briefe an Sie begleiten. 

Mein Freund! viel mehr wollte ich fchreiben, aber ich bin nicht, wie ich 
zu ſeyn wünſche, und fuche in wenigen Tagen mit der Landkutſche auf 
Trieſte, und von da zu Wafler nah Ancona abzugeben. Ich küſſe Ihnen 
mit ber innigften Wehmuth die Hände, 

hr ewiger Windelmann. 


Sn Münden und in Wien wurde Windelmann mit Chrenbezeig⸗ 
ungen überhäuft; dieß konnte aber feine Schwermuth, bie gleichjam 
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- 210 — 


fhon in eine formliche Krankheit umgefchlagen, nicht bemeiftern, fo baß 
man nicht mehr weiter in ihn drang, um ihn zur Fortfeßung feiner 
Wanderung nah Norben zu bewegen. „Nicht ohne Rührung, fagt 
Cavaceppi in feinem Tagebuch, kann ich an bie herrlichen Worte 
denken , die ber Fürft v. Ka un itz an Windelmann gerichtet, ihn von 
feiner Rückkehr nach Stalien abwenbig zu machen. Als wir aber bemerk⸗ 
ten, daß er auf feinem Entſchluſſe verfefien blieb, und daß feine Augen 
wie die eines Tobten ausfahen, wollten wir ihn nicht mehr weiterhin quä- 
len.” Es ward demnoch entjchieden , daß er vierzehn Tage in Wien 
verweilen, und dann feine Rüdreife nad Rom antreten würde. Diele 
Anordnung ließ ihn neuerbings aufleben und bie ganze Energie feine 
Characters zum Angriffe feiner Lieblingsarbeiten wieder finden. Er ber 
fuchte als grüntlicher Beobachter und Kenner die Kirchen unb’ Kunſt⸗ 
fammlungen, befaßte fi mit einer neuen Ginrichtung einiger Thelle 
feiner Kunftgefchichte, und überwachte bie franzöfifche Ueberſetzung feines 
Werkes, die Touffaint unter feinen Augen ausführen follte. Dirk 
doppelte Beichäftigung nahm feine ganze Thätigkeit in Anſpruch. E 
dachte jebt an nichts anders mehr, als an feine olympifche Reife nad 
Peloponnes und an bie zweite Ausgabe und bie Ueberſetzung feine 
Kunftgefhichte. Mit Geſchenken verfehen begab er fih auf bie Rückkehe 
über Trieft und Venedig nach Rom. ' Was fich weiter auf biefer Nik 
mit unferm großen Künftler zugetragen , vernehmen wir aus einem 
ttalienifchen Berichte über Windelmann’s Tod, ben wir wörtliä 
bier abdruden laſſen, indem berfelbe das wefentlichfte Hauptftück Liefert 
zur Gonverfionsgefchichte de6 Mannes, und ganz befonders zur Grhär 
tung ber Aufrichtigfeit und Nachhaltigkeit feiner Belehrung. * 


— — 





1. Der ungenannte Verfaſſer des Artilels Winckelmann in der Biographie Univer- 
selle bemerft : 11 avait plusieurs fois change d’idee relativement A son itinéraire, 
et enfin s’etait fixd A celle de gagner Venise par la Carniole. On ignore qnel motif 
l’engag.a eneore A modifler ce plan, et A prendre par Trieste, pour se rendre par 
mer & Ancöne. (s ſcheint, daß der Biograph den oben angeführten Brief Windel. 
mann’s an Mugel nicht kannte; darin wurde gerade biefer Plan über Trieft nach Aw 
cona per Ser von Windelmann zuerft angegeben und in Ausführung gebradit. 

2. Diefes Actenſtück entnehmen wir ber bereits belobten Schrift : „ Johann 
Windelmann’s Verfuh einer Allegorte, Hefonders für die Kunft ıc., von Älbert 
Dreffel, mit einer Vorbemerkung von Gonftantin Zifhendorf. Leipzig, Hermana 
Mendelfohn, 9866, in 4%,“ wo dasfelbe S. 166 ff. italieniſch und in deutfcher Ueber, 


fegung zu leſen iſt. 
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Bur Lebensgeſchichte Johann Windelmann’s, Präfecten ber roͤmiſchen Alters 
thũmer, Scriptor der Vaticaniſchen Bibliothek, Mitglied der koͤniglichen 
Societat der Archäologie zu London, der Maler⸗Academie zu Rom wie 
ber Etruskiſchen in Gortona. ' 


„Das Publifum, das zu allen Zeiten darnach verlangte, aud die klein⸗ 
Ken und weniger bebeutfamen Begegniffe ausgezeichneter Männer zu er- 
fahren, wird eine wahrheitsgetreue, genauere Auskunft über bie den 
traurigen Tod des gefcierten Johann Windelmann begleitenden Um⸗ 
Rände jeiner Betrachtung und feiner Erwägung würdig finden. Bewährt 
ſich im Tode erft das wahre Verdienft, er vernichtet den bloßen Schein 
und läßt allein bie Tugend triumpphiren. 

„Der berühmte Mann, um den es fih handelt, traf auf feiner Rück⸗ 
reife von Wien nad Rom hier in Trieft ein, und ſtieg in einem Gaft« 
hauſe ab, wo ein gewifjer Francesco Arcangelt aus Piftoja zwei Tage 
früher angelommen war, ein Mann, den der verrudtefte Morb auf 
immer brandmarken wird. Diefes Verbrechen «Ungeheuer fäumte nicht, 





1. Unter den Papieren des verftorbenen Advocaten Carlo Fea, der die titaltentfche 
Ucherfeßung von Windelmann’s Kunftgefchichte mit Anmerkungen begleitete, fand 
Herr B. Pieri diefen Bericht über Windelmann’s tragifches Ende. Es fcheint von 
einem wohlunterrichteten Verfaſſer herzurühren und auf Fea's Bitten eingefandt wors 
den zu feyu. Was darin von ven Büchern gefagt wird, die Windelmann bei fid 
Satte, iſt thellwelfe neu. Gewöhnlich wird nur des Homer’s und zwar als des eins 
nigen Buches gebacht, das Windelmann mit auf bie Reiſe nahm. Dal, Windels 
mann's Merle von KC. L. Fernow, Bd. J., ©. XXXVIII. 

Herr Dr. Oreſſel bemerkt in feinem Vorworte ©. X : „Der zu Ende des Budb 
zltgetheilte Brief Windelmann’s an Mengs wie ter kurze Bericht über fein 
Lebensende waren meines Wiffens bisher noch nicht veröffentlicht!" — Und in der Bes 
vorwortung erinnert Herr Dr. Tifhendorf ganz richtig : „Die hiſtoriſchen Aufzeich⸗ 
nungen find offenbar fehr umvollſtändig“ (deßwegen gibt ihnen Herr Dreffel aud nur 
die befcheitene Ueberſchrift: Aufzeichnungen über Windelmann’s Tod), „enthalten 
aber dennoch Einzelnes, was die verbreiteten Darftellungen besfelben Ereigniſſes — 
darımter die neuefle bei Otto Jahn — berichtigt und vervollitändigt. Der Schlußfag, 
der mit Chi non conobbe (Jemand, der den ausg. Mann nicht kennt) beginnet, 
macht wahrſcheinlich, daß fie gleich Anfangs zum Drude beftimmt waren. Jener bald 
nad der Hinrichtung Arcangeli’s zu Trieſt erfihlenene Bericht (vgl. bei Förfter 
©. 146) ſtimmt gegen die Sriminalacten , bie davon ſchweigen, in einem wefentlichen 
Stüde, der dem Mörter von Windelmann geſchenkten Berzeihung, mit dieſer a)Fe- 
morien überein, fiehe bei Förfter S. 377.“ 

Hinſichtlich des Schweigens der Criminalacten über bie von Windelmann bem 
Mörber angebiehene Berzeihung, erlauben wir uns bie vielleicht unnötbige Bemerkung, 
daß die Erwähnung bi-fes Umftandes dem Criminalgericht weder als circonstance at- 
tönuante noch als aggravante hätte dienen Lünen. 
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mit unferm Fremden Bekanntſchaft au maden, und ad! wie verfland es 
die DVerftellung und ſchwärzeſte Treulofigkeit das arglofe, gute Gemüth 
zu berüden! Der bicdere, für die heuchleriſchen Erweiſe einer hinterliftigen 
Freundſchaft nicht unempfänglihe Mann, darüber für die vom Ber 
räther ihm fort und fort bewielenen Aufmerkſamkeiten, ging mit ihm 
vertraulih um, half ihm mit Geld aus und gab fi ihm rüdhaltslos 
bin, indem er ihm einige goldene und filberne Denkmünzen vorzeigte, 
die er durch die Munificenz erhabener Monarchen und vom regierenden 
Fürſten v. Lidtenftein zum Geſchenk erhalten hatte. 

„Unerfättlihe Habgier, unglüdfeliger Durft nad Bold, Ser ben ver⸗ 
nünftigen Menſchen wild und graufam macht, auch ber Gerechte, ber 
Freund, der Wohlthäter muß deiner unmenfhlihen Wuth zum Opfer 
fallen! Eo gefhah’s. Der Verruchte hatte bereits den ſchwarzen Anſchlag 
gefaßt, und während er ein fo graufames Vorhaben in feinem Herzen 
hegte, trich er die Heuchelei fo weit, daß er fih bis zum Ichten Ange 
blick mit Wohlthaten überhäuft fah. Beide waren in Windelmann’t 
Zimmer, der den falfhen Freund wiederholt nah Rom einlud um 
ihm all feinen Beiftand verfprad. Als er fih darauf an feinen Schreib- 
tifch ſetzte, Ihlih der Schändlihe hinter ihn, und warf ihm eine Schlinge 
um den Hals, die er ſchon feit einem Tage in Bereitfhaft hatte. Der 
unglüdlih Betrogene griff darnach mit der Hand und hatte Zeit genug 
den Strid feftzubalten, fo daß es dem graufamen Henker nicht gelang, 
ihn zu erdroffeln. Der Böfewicht gab jedoch den Anfchlag nit auf, er 
griff vielmehr ein Meffer, das er zu demfelben Zwede ohne Scheide in 
der Taſche trug, und ſtieß es ihm wohl fünfmal in die Eingeweide; dem 
Unglüdlihen half es nichts, bald die cine, bald die andere Hand vor 
zuftreden, er erhielt nur nodh mehr Wunden. Der dur die ſchwache 
Vertheidigung und no mehr durch den Nothfchrei des von feinem Moͤrder 
übermannten und ſchon befiegten unfhultigen Schlachtopfers verurfagte 
Lärm lich den Kellner des Gaſthauſes hinzueilen, ber von der Thüre aus 
Zeuge des graufen Kampfes wurde. Der überrafhte Verbrecher ließ das 
Mefler aus der Hand fallen und ergriff bie Flucht. Gr würde ihn gewiß 
nur todt auf dem Plabe gelaffen haben, hätte nicht die Vorſehung, welde 
ron Zeit zu Zeit große Seelen zur Belchrung des Menfchengefchlechtes 
erweckt, das Eoftbare Leben unferes neuen Sokrates um wenige Stunden 
verlängern wollen, um uns ein leuchtendes Beifptel von jener Feſtigkeit 
zu geben, womit der entfhloffene Mann auf das Unglüd unerfchroden 
binfhaut, das ihm cin Mitmenich bereitet hat. Mit dem graufamen Stride 
am Halfe, mit den triefenden Wunden, und das Hemd mit warmen 
Blute getränft, ging der Unglüdlihe aus feinem Zimmer, um Hlife zu 
rufen; er ging bie in das erfte Stodwerk hinab, wo er, an ein eifernes 
Geländer gelchnt, das unfhuldige Blut vergoß. Die Nachbarn liefen 
ſchnell Hinzu, konnten aber fein Wort aus ihm herausbringen, bis er auf 
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das Bett gelegt und vom Herren Gaetano Vanuzzi aus Livorno (der ihn 
nicht mebr verlieh, bis er die Augen fhloß) gefragt wurde, ob er vielleicht 
durch einen Anfall von Schwermuth zu diefem Schritte gebradht worden 
feg. „Rein, antwortete cr, ih wurde von dem gemordet, der neben mir 
wohnte.” Darauf fagte er heiteren Blickes zu demfelben : „Sind meine 
Bunden vielleicht tödtlich ** Und da man ihm antwortete, es fey wegen 
der Dertlichleiten, wo er fie erhalten, viel zu beforgen, zeigte er fi 
barüber durhaus nicht beunruhigt, fondern ertrug tie ärztlichen Maß 
nahmen mit größter Gelaflenheit. Er empfing mit voller Andacht die 
Sacramente. Darauf wünfchte er fein Teftament zu machen. Vom Notar 
um feinen Namen befragt, erwiederte er: „Ich heiße Johann Windel: 
mann, ein in Europa bekannter Name, wie Sie aus meinen Papieren 
lefen werben.” Unter den mit Legaten Bedachten wollte er den Kellner 
haben, der ihn balbtodt den Händen bes Mörders entrifien hatte. — Er 
beftimmte auch 20 Zechinen für das hiefige Armenhaus und 10 Scudi für 
Meſſen. — Als der Notar ihm feinen legten Willen vorlefen wollte, machte 
er ihm bemerklich, daß er fih nichts daraus made, aber mit lauter, nur 
von feinen Schmerzen oft unterbrochenen Stimme rief er voll demüthiger 
Ergebung zu Bott, und befahl .fih ihm mit inbrünftigem Bertrauen, 
Dom Beichtoater gefragt, ob er feinem Mörder verzeihe, entgegnete er 
lächelnd in ſanftem liebevollen Tone: „Aber wie follte ih ihm nicht ver- 
zeihen,, iſt er denn nicht auch ein Menſch wie ih? Ich wollte, wenn es 
ohne feine Gefahr geſchehen könnte, er wäre hier, Damit ich ihm tie Hand 
brüdte." Das Leiden verdoppelte die Angft und die großen Schmerzen, 
dech die Stanbhaftigkeit unferes Helden blieb dadurch unerfchüttert, ja der 
heitere Blick ſchwand nicht aus feinem Angefichte. Doch er fing bereits an, 
ohnmächtig zu werben, als er fagte: „Da bin ih an meinem Ende,” und 
glei darauf verlangte er ein wenig von feinem Liqueur. Nad einem 
Schluck davon, hub er wieder an: „Es ſcheint, der gibt mir das Leben 
wieder.“ Allein chen jept brachen tie Augen, er verfiel in einen heftigen 
Todeskampf, und nach wenigen Minuten baute unfer hriftliher Philos 
ſoph den Geiſt aus. | 

„Zum unfterblihen Ruhme feines Namens und zum Nacheifer der kom⸗ 
menden Geſchlechter, die fein Andenken bewundern werben, fcy es gefagt, 
baß während fieben Stunden der heftigften Qualen feinem Munde nie 
weder ein Seufzer noch eine Klage wider feinen verrätberifhen und un⸗ 
barmperzigen Mörder entjhlüpfte. In den Dentmälern der alten und 
neueren Geſchichte wird er zweifelsohne Beifpiele von gleicher oder vielleicht 
größerer Sraufamleit gefunden haben, aber nicht leicht wird man dem 
geldenmüthigen Manne begegnen, der ihm in der Feſtigkeit, Sanftmuth 
und Mäßigung als Vorbild dienen konnte, womit er den Ichten Augen 
blicken feines erfolgreichen Lebens den Ruhmestranz auffchte. 

„Zemand der den ausgezeichneten Dann, welden diefe Stabt, nunmehr 
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Bewahrerin feiner theuern Ueberrefte, aufnahm, nur erft nad) feinem Tote 
kennen lernte, zolte feinem unfterblihen Andenken diefe geringe Gabe, 
welche den ſchönſten Theil unferer Geſchichte der Wiſſenſchaft immerdar 
mit einer unglüdsvollen und zugleih erbaulichen Seite ausftatten wird. 

„Sr Hatte Martials Epigramme, zwei Theile der Comödien bes 
Plautus, die Werte Homers griehifh und ein Eremplar feiner Ge⸗ 
fhihte der Künfte des Alterthums in Quart, Dresden 1764, bei fid, 
das von ihm felber mit Anmerkungen verfchen und für die zweite Ausgabe 
mit neuen Dentmälern bereichert war. Für diefe neue Edition fand fid 
auch ein Verzeihnig mit 62 Subferibenten vor, das Gremplar zu acht 
Zechinen.“ 


Wir beſchließen hiermit dieſen Beitrag zur Geſchichte der Bekehrung 
eines der größten Archäologen und Aeſthetikers der zwei letzten Jahr⸗ 
hunderte. Weber bie Schriften, die von dem erften bis zum letzten 
biographifchen Verfuhhe über Windelmann erfchienen find, wie auf 
über beffen Werke koönnte dad Nothwendige unmöglich in den un vors 
geſteckten Raum gebracht werden. Wir müffen uns alfo auf das Weſent⸗ 
lihe in Bezug auf feine Brkehrung befchränken und verweifen im 
Uebrigen auf die betreffende reiche Literatur. 


1. Die allererfte Biographte Windelmann's lich der Rector Paalz o v in Ges 
haufen an's Lit treten. Darüber ſchrieb der gefeterte Held feinem Freunde Mupel 
aus Rom ten 7. Dezember 1764 : „Es iſt mein Leben befonters abgebrudt in Deutiä 
land erfchienen, aber von einem armen Tropf“ (Rector Paalzov in Scehaufe, 
einem alten ſchwachen Mann, fept ber Herausgeber hinzu) „verfaßt, welcher mich ge 
fannt bat, che ih nah Sachen ging. Es iſt voller vLügen, aber folder, bie ohn 
Bosheit, und mir Feine Schande machen.” Es ſcheint dennoch, daß dieſe Lebensgeſchichte 
bie ein elendes Machwerk war, in Deutſchland viele Lefer gefunden, weil Windel 
mann durch biefen Umftand in Harniſch geratben, Indem er unterm 18. Februn 
1767 an tenfelben Freund nad Berlin ſchrieb: „Wie die Deutihen in dem Miſte 
wühlen, und Eicheln freffen wollen, da fie Bred haben, Tann beigelegtes Papier (näm⸗ 
lich die bezüchtigte Biographie) von dem Rector Baalzov In Sechaufen zeigen, es if 
beffen eigene Hand und mir vor weniger Zeit von Jemand gefchidet. Mich deucht, eb 
fey eine Ankuntignng ber Nachrichten zu meinem Leben aus Schuls und Untverftäit 
Matrikeln,” Joh. Windelmann’s Briefe (an Mupel). II. Thl., ©. 90. 





Gordon von Yuntly (Andreas von), 
ſchottiſcher Edelmann. 


1755. 


Diefe Belehrung verbient wegen eines feltfamen Umſtandes, ber fie 
begleitete, eine Stelle in biefem Sammelwerke. — Wir erzählen fle hier 
wörtlich, wie wir fie in mehreren franzöfifchen Schriften vorfinden, ! 


Andreas de Gordon de Huntly ſtammte aus Schottland, wurde 
in Baris von Fatholifhen Eltern geboren und den 11. November 1717 in 
ber Pfarrkirche von Saint⸗Louis⸗en⸗l'Ile getauft. Er hatte das Unglüd, 
feinen Vater zu verlieren, als er erft drei Jahre alt war. Seine Mutter, 
bie noch andere Kinder hatte, und ohne Mittel war, fie alle ftandesmäßig 
erziehen zu lafien, fchidte den Knaben nadı England, wo er von prote⸗ 
ſtantiſchen Verwandten in allen Vorurtheilen der anglicanifhen Religion 
erzogen wurde ; diefe Vorurtheile gewannen felbftverftändlih mit dem Alter 
Feſtigkeit und Zuwachs. Im Jahre 1755 hatte er Gelegenheit, mit einigen 
jungen Leuten feiner Blaubensmeinung eine Reife nah Rom zu unter- 
nehmen. Im Ginverfändnifle mit feinen Reifegefährten fuchte er um eine 
Audtenz bei dem Papfte an; der fromme und gelehrte Benedict XIV. 
faß damals auf dem apoftolifhen Stuhle. Gordon und feine Reife 
genoffen hatten dabet Feine andere Abficht, als über die Empfangsceremo« 
nieen fi luſtig zu machen und diefelben wie alles Andere in's Lächerliche 
zu ziehen. Gottes Erbarmung gab jebocd feiner Abficht eine ganz andere 
and unerwartete Wendung. Sobald er vor dem Stellvertreter Chriſti ftand, 
de ehrwürbige Beftalt des Papftes erblickte, warb er unwilllürlih von 
Ghrerbietung ergriffen; und ale Benedict XIV. ihn fragte, was er ver- 
Iangte, fühlte fi der Schotte von einem durddringenden Strahle der 
Gnade getroffen und rief laut auf : „Heiliger Vater, ich verlange einen 


®o 
4. Unter Andern im Tableau general des principales conversions. Paris 1827, 
p. 110— 111; bei Migne, Dick. des conversions u. A. m, 
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„Driefter, um mid in der Tatholifhen Religion unterrichten zu lafien.” 
Seine Begleitfhaft, über diefen Ausruf, worauf fie keineswegs gefaße 
war, nit wenig erftaunt, hielt ihn anfangs für einen Scherz; bald abez= 
enttäufchte fie Gordon. Gr wurde in der Fatholifhen Religion gründlich 
unterwicfen und legte zu Rom ben 10. October 1755 öffentlih das katho — 
liſche Glaubensbekenntniß ab.. Seine Bekehrung war eben fo aufridtig „ 
überzeugt und nadhaltig, ale ungewöhnlih, auffallend und rührend. Ir 
Jahre 1761 ging Andreas de Gordon in ein befieres Leben ein und 
vererbte den Tatholifhen Glauben auf feine Kinder, die in Treu’ und 
Liebe ihn beitändig bewahrten. 





Chriftian IV., Herzog von Zweibrücken. 


1758. 


ich bem Tode bes Herzogs von Zweibrüden, Guſtav Samuel, 
n 17. September 1731 fich ereignete !, erhoben zugleich bie ältere 
⸗Neuburger und bie jüngere Pfalz Birkenfelder Linien Anſprüche 
a8 Herzogthum Zweibrücken. Der Kaifer ließ fogleich den Zant- 
in Beſchlag nehmen und das Herzogthum durch Kurmalnz und 
a⸗Darmſtadt verwalten. Am 23. Dezember 1733 wurde zu Dann 
ein gütlicher Vertrag abgefchloffen und das Herzogthum dem Pfalz- 
n Ehriftian II. von Birkenfeld zugefprochen. Bet den beffall- 
Verhandlungen Hatte der Kurfürft von der Pfalz befonders bie 
gung in den Vertrag aufnehmen laſſen, daß bie öffentliche Aus- 
j der Tatholifchen Religion fo beibehalten würde, wie fie damals 
weibrũckiſchen beftand. Chriſtian III. feterte feinen Einzug ben 
il 1734, farb aber fhon am 3. Februar des folgenden Jahres. 
» ebelgefinnte Gemahlin, Karolina von Naffau = Saarbrüden, 
tete das Herzogthum beinahe ſechs Jahre, bis fie deſſen Regierung 
‚älteften Sohne, Chriſtian IV., am 22, November bes Jahres 
übergab. Durch einen im Jahre 1746 zu Mannheim abgefun- 
Theilungs= Vertrag blieb das Herzogthum Zweibrüden Chri— 
IV. 5 fein jüngerer Bruder Frichrich nahm den Titel „Fürſt zu 
“und erhielt bie Grafſchaft Rappoltitein im Elfaß. 

yriftian IV. regierte das Land mit großer Milde, Einſicht und 
heit. Im Jahre 1758 entfagte er dem Proteftantismus und lich 
ı den Schoo8 der katholiſchen Kirche aufnehmen. Leider hinterließ 
ne erbfähigen Nachkommen und flarb den 5. April im Jahre 1775 





Bel. Sonvertiten VIlL. 533 und IX. 342 ff. 
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auf eine tragiſche Weife. Eine gleichzeitige Schriftfiellerin, Frau vor 
Dberkirch (im Elfaß), berichtet Folgendes von ihm : „Er war an® 
dem Haufe Birkenfeld. Sein Vater, Chriftian Il. (fol heißen Chri⸗ 
ftian I11.), Herzog von Birkenfeld, erhielt 1734 das Herzogthum 
Zweibrüden als Erbe. Dasfelbe ward ihm von ben Pfalzgrafen ſtreitig 
gemacht, aber ohne Erfolg. Herzog Chriſtian I. (IV.) verlor 1775 
auf der Jagd das Leben auf eine fehr tragifche Weile. Ein gehetzter 
Hirſch wandte fi plötzlich um und fhligte ihm mit bem Geweihe bem 
Bauch auf," ! 

Der Zweibrüder Geſchichtsforſcher Groll, ber bed Herzogs Chri⸗ 
ftian IV. Lebensſkizze handſchriftlich hinterließ, fchreibt von ihm unter 
Anderm : „daß mit feinem Tode fünf und breißigjährige Freube ber 
Unterthanen zu Grabe gegangen fey." Er ſchützte die Katholiken, ohne 
bie Proteftanten in ihren Rechten zu Eränfen, ? 

Ein Denkmal feines Edelſinnes, feiner Charakterfeſtigkeit und Froͤn⸗ 
migfeit hinterließ Chriſtian IV. in feinem fo würdig gehaltenen Briefe 
in Betreff der Wittwe feines Bruders Friedrich, bie wegen eins, 
wenigftens beflagenswerthen, Falles in ein Klofter verwiefen und darin 
reumüthig und erbaulich ihr Leben befchloffen hat. ® 


1. Memoires de Mad. la Baronne d’Oberkirch. Chap. 8 am Schluſſe. 
2. Vgl. Remling’s Reformationswert in der Pfalz. 1840. ©. 211. 
3. Vgl. weiter oben ©. 99 und 100, 





3ohann Friedrid Tenzel, 


Doctor beider Rechte. 


1761. 


Ueber dieſen gelehrten und geiftreichen Gonvertiten haben wir nichts 
Wfindig machen können. Höninghaus und Migne Fannten weder 
men Namen, noch feine Bekehrungsſchrift, bie ben Zitel führt: 
Irfachen, bie mich nöthigen, von den Zutheranern über einige ihrer 
Meynunge ((sic) in Glaubenspunkten Rede und Antwort zu fordern, 
nd Kalle fie mir nicht Genugthuung thun, mich mit der Katholifchen 
dirche desfalld zu vereinigen, Denfelben zur Beantwortung, mir aber 
ur Prüfung vorgeftellt von Johann Friedrich Tenzel, J.U.D. Im 
Jahr 1761." SS. 60 nebft nachſtehender Vorrede, ohne Drudort, 
Aus der Schrift felbft, die einen gründlichen Philofophen, Juriſten 
id Theologen verräth, erfahren wir über ihn nur fo viel, daß er unter 
n Qutheranern erzogen worden und nebft Gottes Gnade durch feine 
eien Studien und feine Grfahrungen zur Kenntniß der Wahrheit gr= 
ngt iſt. 

„Es find nunmehr, fagt er zu Anfang feiner Abhandlung, einige Jahre 
tfloffen, daß ich von den hieſigen Herren Theologis eine Antwort gebeten 
ser den Zweifel, den ich wegen bes Gebrauchs des HI. Abendmahls hatte. 
enn wenn ich das Abendmahl, wie wir (Lutheraner) es halten, gegen 
6, fo Chriſtus eingefeßt, anfehe, weiß ich nicht, worinnen es demfelben 
mlich feyn Eönne.... Wenn ihr Evangelici mit Recht heißen wollt, müßt 
e in Allem aud dem Evangelio folgen. So e8 Luther ein Ernft peweien 
äre zu reformiren, warum hat er nicht ba angefangen, wo Ghriftus und 
e erſte Kirche es gelaflen.... Das geht heut zu Tage nicht an: wir wollen 
it, wir thun’s nicht. So fehen eure Antworten aus, bie ihr einem 
iigegenftellt, wenn ihr ihm aus dem Worte Gottes Rede und Antwort 
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ein Uebergang aus ber Finſterniß zum Lichte, welder Ruhm vor Gott 
und Menſchen bringt, wenn er fhon von den Freunden der Dunkelheit 
verläftert wird. Die Apoftafie' Hingegen, oder der Abfall von einer Kirche 
und einem Glaubensſyſteme zum andern, ift ein Taufch, über den ich nur 
in einigen Fällen milv und ſchonend, in den meiften aber ftreng und ab⸗ 
ſprechend zu urtheilen gewohnt bin. Mild und fhonend beurtheile iq 
Diejenigen, die aus guter Meinung und in der Hoffnung, anderswo meh 
Licht, Troft und religiöfe Nahrung für Verftand und Herz zu finden, ald 
bei ihren alten Blaubensgenoffen, die von einem kirchlichen Vereine zu dem 
andern übergehen.? Denn obſchon au fie nicht felten fi nur in einem 


1. Das Wort Apofta fie wird bier in einem zu fehr ausgebehnten Sinne gensmme, 
Die eigentliche und kirchliche Ay ofta fie iſt nur ba, wo man von ber wahren Kirk 
zur Keheret ober überhaupt von ihr abfällt. 


2. Das wäre ſchon recht, wenn es bei unfern getrennten Brübern nit zur Gewohnheli 
geworten wäre, alle Uchergänge von einer Sekte zur andern ober au zum gänzliden 
Nichtglauben gleichgültig anzuſehen und nur Jene zu verläftern und ſchleecht zu maden 
vom Augenblide an, wo fie aus Ueberzeugung zur katholiſchen Religion, von ber the 
Väter freiwillig ober nicht freiwillig ausgetreten find, wieder zurückkehren. Man nem 
einen namhaften Gonvertiten, der nicht angefochten, verfolgt ober verleumbet worben wäre! 

Alle Schriften, die feit dreihundert Jahren über die Sonverfionen zur katholiſchen Kirde 
überhaupt oder gegen Einzelne erfchienen, find mit obigem Erbübel, welches die erſten Res 
formatoren auf Ihre Oenerationen abgeleitet haben, unheilbar behaftet. Im fichenzehnten 
Jahrhundert, wo bie Rüdtritte zur katholiſchen Kirche, befonders unter proteftantifden 
Predigern fih vermehrten, wurten grimmige Belbzüge gegen bie Gonvertiten vorgenommen. 
Wir machen aus jener Seit nur zwei Schriften namhaft: a) Hermannı Lignaridi Astı- 
dotus contru scandalum apostasie datum ab alüis, qui ab Ecclesiis evangelieis ad 
papatum deficiunt, una cum demonslratione errorum papatus et admonitione gresi 
ad Apostatas, ul resipiscant et ad Dominum, quem abnegarunt, revertantur. Bern. 
4608. 8% h) Panacea apostasie@ etc. a Nic. Vedelio. Geneva 1628. 

Diefer Vedelius war Prediger und Profeflor in Genf. Seine wie bie anderen 
Schriften der Art gingen aber fpurlos vorüber, well fie zu Jeidenfhaftli verfaßt und 
durchgehende mit gehäffigen Ausfällen, mit Lügen und Uebertreibungen gefpidt waren. 

In derſelben Richtung haben ſich im achtzchnten Jahrhundert nebft vielen Andern Aubrens 
DB eftphal, Greifswald 1710, P. Adolf Boyfen, Halle 1714, Henr. Bowtftine, 
Schweinfurt 1716 u. ſ. w. vernehmen laſſen, ohne jedoch ven Bekehrungen Einhalt zu then. 

Und im laufenden Jahrhundert Haben fi die Schmähſchriften in dieſem Gebiet bis in's 
Unendliche vervielfältigt. Da inzwiſchen die jungen deutſchen Prinzeſſen und ihre Höfe 
durhaus Fein Bedenken trugen, bei Helrathen mit ruſſiſchen Fürſten ben Weberiritt zur 
gricchiſchen Kirche ſelbſtverſtaͤndlich als erlaubte Bewohnheitsfünden hingehen zu lafſen 
während mit katholiſchen Prinzefien nichts Derartiges zu geſchehen pflegte ; fo Haben einige 
proteftantifche Schriftiteller, um confequent zu feinen, oder Schande halber dieſe poll 
fen Sräcifirungen begünſtigt. Wir leſen zum Beiſpiel in Gotilieb Hofmann ZB Ett’s 
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ufande paffiver Ueberredung befinden, den id, wie es häufig gefchieht, 
raus nicht mit einer freien, activen Ueberzeugung verwechſeln möchte, 
elche die Wahrheit allein gewährt; fo kann doch der Mangel an gründ- 
Gen Kenniniffen, oder eine über den DVerftand hinwallende Herzenswärme 
e unter ber Hand eines gewandten Geiftlihen fo fchnell entwaffnen, daß 
e ein gutes Werk zu vollbringen wähnen, wenn fie ſich der um fie wer⸗ 
enden Kirche auf Treue und Glauben ergeben. 

„In den meilten Fällen hingegen kann man den Vorwurf der Unwür⸗ 
igleit und Gewiſſenloſigkeit von dem Mebertritte einer chriſtlichen Kirche 
n die Andere kaum abwehren ' und zwar nit allein dba, wo er aus 


‚onfroversia, qua agit de ecclesia Greca et Russorum: Quidnam sentiendum sit 
e illorum Apostasia, qui a religione Lutherana ad Russicam transierunt? Sit ita 
wsestio : Num Apostasia evangelico-lutherana religione ad russicam sit exitiosa 
t zternam damnationem afferons? Resp. Est omnino ila. Sehr merkwürbig iſt die 
Zeweifung dieſer Antwort : 

«Probatur : a) quia ejus modi apostata deficit & verbo Dei scripto (haben eiwa bie 
Rufen nicht auch die Wibel?) eoqueipso se mediis salutis privat et vim atque eflica- 
iam verbi Domini salvatricem a se removet, quam exluibere debet in nostra con- 
rersione, illuminatione etc. b) quia transit ad cultum idololatricum et supersti- 
iesum. c) quia hac apostasia est coriuncta cum abnegatione veritatisevangelic#- 
äiusmodi homo peccat contra conscientiam etc. Accedit ad hanc abnegationem, 
uod publice edere oporteat confessionem fals® fidei et in hac priscam suam vel 
ıbiarare et execrari atque maiores suos doctoresque anathemate percutere. » 
Diefe Worte begleitet Dr. Amthor, lutheriſcher Diakon zu Koburg, (De Apostasia 
iber singularis. Coburgi 1833) mit dem Ausruf : Sed he sunt argutie | 

Dagegen vertheidigt biefe ruffenfreumdlichen Uebertritte Dr. Nien nich, „Vertheidigung 
er evangeliſchen Kirche, Elberfeld 1828, und nimmt S. 82—90 ben Uebergang zur 
niegifhen, namentlich ten der rufjiihen Kaiferin Ylerandbra, Tochter des Könige von 
Breußen, in Schug. Auch wird erwahnt, daß im Jahr 1744 die Prinzeffin Sophta 
Kugufte Friderica, eine Anhattiche Prinzefie, zu Moskau zur griegiihen Kirche 
ibergetreten. Bel diefer Gelegenheit wirft Dr. Amthor, a. a. DO. ©. 50 tn der 
Rote die vorwigige, aber nicht unwipige Frage auf: «At qui fit, ut ruthenica princeps, 
protestantium duci nupta, de ecclesia sua deserenda non cogitet? Wie fommt es, 
vaß eine mit einem proteftantifchen Herzog vermählte rufjifche Prinzeffe nicht daran denlt, 
Ihre Kirche zu verlaffen 3° 

Shtließlich müflen wir zur obigen Ammonifhen Stelle unfer tiefes Bedauern aus⸗ 
ſprechen, daß ber Herr Superintendent die Milde und Schonung zur Hand nehmen 
muß, um fogar bie vom Gewiſſen gebotenen Uebertritte zu verzeihen, und daß er biefe 
Sehritte mehr der Gewandtheit des katholiſchen Priefters als der Gnade Gottes, der Ein 
fiht, dem Drang der Wahrheit und dem Bebürfniffe des höher firebenden Herzens zuzu⸗ 
ſhreiben kein Bedenken trägt. 

1. Mit welchem Rechte bricht Herr v. Ammon den Stub über bie meiften, wo nicht 
über alle Bekehrungen zur katholiſchen Kirche, ohne ein Wort des Tadels zu finden über bie 
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gemeinem Eigennuge, aus Furcht und Antrieben der Luft und des Ehr⸗ 
geizes gefchieht, was unläugbare Simonie und eigener Seelenverkauf if; 
fondern au dann, wenn man in feiner eigenen Kirche und Gemeinde 
das nicht zu finden meint, was man für die Bebürfniffe feines Geiſtet 
und Herzens glaubt erwirken zu können. Jede Außere und fihtbare Kirche, 
denn die unfihtbare umfaßt die Kinder Gottes aus allen Zungen und 
Völkern, ift ja nur ein äußerer Berein zur Pflege und Belebung bei 
inneren religiöfen Sinnes, den Gott felbft allein feinem Worte und bem 
eigenen Gewiſſen des Menfben unterworfen bat; alle Handlungen ber 
innern Religion, die für die Seligkeit uns ſchließlich entſcheidend find, 
hängen folglich in jeder Kirche von der freien Anfiht und Weberzeugung 
des wahren Gotteöverehres ab; es tft ferner jede Kirche, infofern fie ein 
Merk von Menfchen bleibt, mehr ober weniger von ihren Satzungen un) 
Meinungen ergriffen und burdhdrungen, fo, daß ber Profelgte auf ber 
einen Seite immer wieder das verliert, was er auf ber andern gewinnt 
oder zu gewinnen hofft.” 

Wir haben diefe fange Stelle hier angeführt, weil fie fo ziemlich die 
Gedanken aller Separatiften ausbrüdt in Bezug auf die Mebertritte, Die 
Grundidee tft aber bie verrücte Meinung, daß Jeder bei feiner Religion 
bieiben folle, was jo viel heißt als, alle Religionen, fo ungereimt, wider⸗ 
fprechenb, irrig und gottlos fie feyn mögen, find einander gleich, wohurd 
der Polytheismus in die Religion eingeführt, alle Religion vernichtet 
und zulegt in Atheismus, vernunftgemäß, übergehen würbe. Es Liegt in 
diefer Idee etwas Sataniſches. Der Lügner von Anbeginn hat fich in ber 
Abgötterei gleichfam verkörpert; da er ein Feind des Einen allmächtigen 
und ewigen Gottes ift, hat er Alles zu Gott gemacht, ausgenommen Gott 
felbft. Eben fo haßt er, wie ben Einen Gott, auch die Eine Wahrheit, 
deßhalb ſucht er fich In den vielen entgegengefehten Serten zu verkörpern; 
jebe Religion it ihm Wahrheit, ausgenommen die Wahrheit felbftz jebe 


Abfälle der proteftantifhen Kürftinnen zu einer Kirche, die wahrlih himmelweit mehr 
Aehnlichkeit mit der Katholtfchen Kirche hat ale mit der Lutheriſchen, Calviniſchen, änßerlich 
blos dem Namen nad) vereinten religiöfen Gemeinden oder mit den zahllofen Sekten ! 
Oder If dieſes Schweigen ein lautes Geftändniß? Iſt es denn erlaubt, zweierlei Gewichtt 
und Maaße fi zu bedienen ? Iſt er denn ber infpirirte Gewiſſensrichter 3 

Wir wiffen wohl, daß man den Gonvertiten Unwürdigkeit, Gewiſſenloſigz⸗ 
fett, Furcht, Schlechtigkeit, Ehrgeiz, Stmonte, Seelenvertauf 
und dergleichen ſchöne Dinge vorwirſt. Wenn die Sache aber fi wirklich fo verhlelte, 
wie fie fi durchaus nicht verhält, fo müſſen unfere Gegner geftehen, daß fie ohne Mittel 
find, dieſe ſchlechten Leute zu beſſern; mithin follten fie ſich freuen, derſelben Los zu werben, 
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Kirche iſt ihm bie wahre, ausgenommen bie wahre Kirche. Würbe bie 
"wahre Kirche ſich gu ben Andern gefellen unb zugeben, baß alle gleich 
ſeyen, mithin Seber bei Seiner bleiben folle : fo bliebe bie Eatholifche 
Kirche unangetaftet. Da fie aber ben aufgeftellten Aftergrundfag, daß 
Jeder bei feiner Kirche bleibe, im Bewußtſeyn ihrer Wahrheit praktiſch 
befolgt, und bei ſich felbft bleibt und glücklich ift und ein gewaltiger 
Magnetſtein, fo fallen alle Andern über Ste her, weil biefelben lieber 
wollen, baß alle Kirchen fich felbft Lüge ſtrafen, ungereimt feyen, ent- 
gegengefebte Wege gehen u. |. w., als daß Eine die allein Wahre feyn 
folle, Brofelyten mache, wie Der gemacht, welcher geſprochen: „Ich bin 
bie Wahrheit,” und wie Die gethban, welche gefagt: „Ein Glaube, „Eine 
Zaufe, Sin Herr.” 

Herr v. Ammon hat oben etwas zurüdhaltend und ſchüchtern zuge⸗ 
ſtanden, daß es Convertiten von guter Meinung gebe; wir wollen 
glauben, daß er dabei eine ausgezeichnete Convertitin im Auge gehabt, 
die feinen Namen trägt, und vielleicht in einiger Verwandtſchaft zu ihm 
ftebt. Und weil er felbft ihre Belehrung erzählt und fie mild und ſcho— 
nenb behandelt, fo gereicht e8 uns zum Vergnügen, feinen Bericht ganz 
und unverändert zu wiederholen, was ung felten vergunnt tft. (Vrgl. v. 
Ammon’s Gallerie ıc. S. 347 u. 348.) 

„Eliſabetha Saroline Clementine, Tochter des zu Halberftadt 
verfiorbenen königlichen Hofrathes und franzöfifhen Golonierihters Bern⸗ 
bardt von Ammon. Ste brfaß Verftand, Geiſt, Lebhaftigkeit, ein höchſt 
feines, anftandsvolles Betragen, Wohlwollen, edle Befinnung und Feſtig⸗ 
tet, aber auch Ehrgeiz, und unterhielt geraume Zeit mit Friedrich dem 
Großen Briefwechfel. Ste genoß zu Berlin die ausgezeichnetfie Achtung 
aller Berfonen der erften Stände. 

„Plötzlich verlieh fie jedoch (1758) ihren Bruder in Berlin, Friedrich 
Georg von Ammon, um bie Fatholifhe Religion anzunehmen. Zu dem 
Ende begab fie fih zuerft nah Bonn in das dortige franzöfifhe Klofter 
als Penfionärin und Iegte bald darauf in die Hänte des Ghurfürften 
Glemens Auguft das Blaubensbefenntnig ab. Dben genannter Bruder 
wurde darüber fo entrüftet, daß er den päpftlihen Nuntius zu Gölln als 
Religtonsverführer zur Rechenſchaft gezogen wiflen wollte. Aber ihr zweiter 
Bruder, der Kammerherr und der franzöſiſche Obergerichtsrath zu Berlin, 
Heinrich Chriſtoph von Ammon, audh als Scriftiteller bekannt, ant⸗ 
wortete ihr : Vous avez quitte un cheval burgne, pour vous metire sur un 
cheval aveugle. (1?) Der Shurfürft Hatte ihr, nachdem fie drei Jahre hindurch 
Hofbame bei der Landgräfin von Heffen-Rothenburg gewefen war, eben 
eine gleiche Anftelung bei der vermwittweten Herzogin von Quaftalla ver- 
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ſchafft, als fie zu Bonn einen reichen jungen Münſteriſchen Oberften 
Stanz von Schiller, kennen lernte, den fie heirathete, der jedoch nach 
neun Monaten ftarb und fie zur Untverfalerbin einfchte. Das hatte num 
zwar einen Redtsftreit von Seiten der Verwandten ihres Mannes aux 
Folge, aber nachdem derfelbe verglihen war, blieb ihr doch noch imme 
ein fehr beträdtlihes Vermögen. Im Jahre 1766 Lehrte fie nah Berlin 
zurüd nnd heirathete dafelbft (13. Dezember 1769) Otto Garl Ludwig 
Reihsgrafen von Schwerin, von dem fie fi jedoch nad eilf Jahren 
wieder trennte und fie ſtarb am 18. October 1795.* (Neue Berl. Monats. 
färift, u. 131.) 


Fräulein Jacquot von Monmoley. 


1760 


henden Bericht Haben wie dem handſchriftlichen Cataloque eorum, qui in 
'ocielatis Jesu Bruntruti Fidei professionem fecerunt, ©. 108 u. 109 ent: 
Wir verdanken die gefällige Mittheilung dieſes wichtigen Manuſcriptes dem 
ern Pfarrdecan P. Vautrey von Delsberg (Bistfum Bafel). 


: fowohl wegen ihrer perfünlichen Groberung als wegen ber 
ondenz, zu welcher ber Religionswechfel dieſer Gonvertitin Ver⸗ 
ig gegeben, ſcheint biefelbe in dieſem Hiftorifch = theologiichen 
{werk eine Erwähnung zu verdienen. 

ia Regina Sufanna Jacquuot v. Monmoley, Tochter von 
n Sacquot v. Monmeley und Sufanna Dümont aus 
urg in der Schweiz, wurbe um das Jahr 1742 in ber Herrfchaft 
mrg (Neuchatel) in der Galvinifchen Religion erzogen. Im Jahr 
oollte dicfelbe nach gehüriger Unterwelfung und Prüfung in ber 
der Geſellſchaft Jeſu in Bruntrut bag katholiſche Glaubensbekennt⸗ 
legen. Da entftand aber vor der Hand ein nicht unbegrünbeter 
|, ob die Bittftellerin auch giltig getauft ſey, weil fie felber aus 
ung geftand, daß fie zu Haufe zweimal als Pathin einer Taufe 
‚nt, mit eigenen Augen gefehen, daß ber Küfter bem Kinde das 
aſſer aufgoß und der calvinifhe Prediger die Zaufformel aus- 
Das Mädchen fürchtete demnach, basfelbe möchte bei ihrer Wies 
irt gefchehen feyn, ob fie gleich gehürt habe, daß auch manche 
er bie Kinder bei ihnen giltig taufen. 

zufolge hat der Pfarrer von Bruntrut an feinen Freund, ben 
r von Maiche, im Mümpelgarber Gebiete, zur Löſung des obwal- 
Zweifels ein Schreiben ergehen laſſen, und folgende Antwort in 
ſicher Sprache erhalten: 


satten. — X. 15 
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„Morel, Pfarrer zu Mathe, an Herrn Lambert, der Theologie 
Doctor und Pfarrer zu Bruntrut, dd. 3. April 1760. 


.... Anlangend die von den Pretigern in ber Schweiz gefpenbete Taufe, 
kann ich nich!d Beftimmtes erwiedern, weil ich nicht weiß, wie diefe Herren 
dieſelbe ertheilen. Voriges Jabr nabm ih mir die Freiheit, und lieh im 
beffalligen Zweifel mih von Herrn Generalvicar Galois berathen, ol 
ih einem Greife aus Laujanne, deſſen Abſchwörung ih aufnchmen folk 
bie Taufe fpenten ſollte. Ich muß zwar geftehen, dag ih alle Urfad 
batte, an der Rechtmäßigkeit Der Taufe zu zweifeln. Herr Galois mi 
gegnete mir, ich follte gar feinen Anftand nehmen, bem reife auf 
Reue tie Taufe angebeiben zu laſſen, und zwar um fo mehr, feht« 
binzu, weil die Taufe ter Schweizer fehr zweifelhaft fey, d’autant plu 
que le bapieme des Suisses est fort douteux. Das ift Alles, mein Her 
was ib auf Ihre Fragen ermwictern kann.“ . 

Vermöge diefer Antwert glaubte zwar der Bruntruter Pfarrer bie Tau 
sub conditione vornehmen zu können; da es aber im Bisthum Befance 
Brauch war, daß die Piarrer zur Grebeilung ſolcher Taufen entweder d 
Grlautnif cinbolen, oder von tem geſchebenen Acte das Generalvicarli 
in Kenntniß fegen mußten, wollte ter Bruntruter Pfarrer diefer Beſchwer 
fh keineewegs unterzieben, und zwar hauptſächlich aus der Urfade, m 
tie im Beſançconer Ritual vorgeſchriebenen Geremonicen zu lang fe 
und dviellcicht aud ẽffentlich »errichtet werden müflen. Derfelbe verlang 
alie sen tem Recter der Geielibaft Ieiu, die betingnigweife Taufe b 
Reerkntin nad der allta beitchenten Vorſchrift in der Ordens⸗Kirche do 
zuneemen, was auch wirklich geidbeben if, und zwar mit dem Taufwaſſ 
der Pfarrkerche, bei geſchleſſenen Türen, in Gegenwart bes P. Rede 
und einiger Näter der Geſclichaft — ten 9. April 1760. Hierauf war 
die Neortetin zur Reit schert, sub condit:ene akjeloirt, wie es berei 
unt.rm 7. Iunt 1719 und den 14. Arril 1722 in ähnlichen Fällen g 
ſdeden war. 

Am folgenden Tage, den 10. Arril, legte Maria Regina nah Trie 
ter Verjarift das Eatderiide Graudenebektantaißj ab und wurde durch d 
Garfang er di. Gommünion zetröftet 22d gekärkt. 








Johann Friedrich Tenzel, 


Doctor beider Rechte. 


1761. 


Ueber diefen gelchrten und geiftreichen Gonvertiten haben wir nichts 
ausfindig machen können. Höninghaus und Migne kannten weder 
finen Namen, noch feine Bekehrungsſchrift, die ben Titel führt: 
„Urfachen, bie mich nöthigen, von den LZutheranern über einige ihrer 
Meynunge ((sic) in Glaubenspunkten Rede und Antwort zu fordern, 
„und Falls fie mir nicht Genugthuung thun, mid) mit ber Katholifchen 
„Kirche desfalls zu vereinigen, Denfelben zur Beantwortung, mir aber 
„sur Prüfung vorgeftellt von Johann Friedrich Tenzel, J. U.D. Im 
„Sahr 1761.” SS. 60 nebft nachftehender Vorrede, ohne Drudort. 

Aus der Schrift felbft, bie einen gründlichen Philofophen, Juriſten 
und Theologen verräth, erfahren wir über ihn nur fo viel, baß er unter 
den Rutheranern erzogen worden unb nebft Gottes Gnade durch feine 
freien Studien und feine Erfahrungen zur Kenntniß der Wahrheit ge⸗ 
langt if. 

»&8 find nunmehr, fagt er zu Anfang feiner Abhandlung, einige Jahre 
Re fLoffen, daß ich von den hieſigen Herren Theologis eine Antwort gebeten 
iber den Zweifel, den ich wegen des Gebrauchs des HI. Abendmahls hatte. 

nn wenn ih das Abendmahl, wie wir (Rutheraner) e8 halten, gegen 
as, fo Chriſtus eingefegt, anfehe, weiß ich nicht, worinnen es bemfelben 
Ind ſeyn Eönne.... Wenn ihr Evangeliei mit Recht heißen wollt, müßt 
ſe kn Allem aud dem Evangelio folgen. So es Luther ein Ernft peweien 
üre zu reformiren, warum hat er nicht da angefangen, wo Ghriftus und 
ke erfie Kirche es gelaffen.... Das geht heut zu Tage nicht an: wir wollen 
nicht, wir thun’s nicht. So fehen eure Antworten aus, bie ihr einem 
Mgegenftellt, wenn ihr ihm aus bem Worte Bottes Rede und Antwort 
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geben follet, und damit lächerlich zu kurz fommt. Habt ihr aber andere 
vernünftige Antworten, laßt mid die hören und fehen; die, fo man mir 
bisher gegeben, tit leider feine andere geweſen.“ 


Borrede. 


Tiefe Schrift ift nit für ftarfe Beifter, finnreihe Philoſophen, ober 
Leute, die unter irgend einem fchönen Namen und Anfehen dem Worte 
Gottes entgegen find. Denn gleichwie fie über die Offenbarungen bes hl. 
Geiftes in Gottes Wort, über die Wunder, womit der Herr fein Wort 
bekräftigt hat, und über den Sohn Gottes heimlich und öffentlich ihr Ges 
fpött treiben : fo habe ich dagegen für dieß Alles die tiefite Ghrerbietung, 
und trage Mitlicd mit folhen, die aus fuperkluger Cinbildung {ihr ewiges 
Heil verfcherzen, bie Gnadenzeit verfäumen und die Religion blos als 
einen Zaum anjehen, den Pöbel in Zwang zu halten. Zur andern Zeit habe 
ih Luft, mit ihnen ganz freimüthig zu reden, warum id ihren Zuftand 
elend und ihr Thun höchſt mitleidig anfehe, um wo möglich fie zu über 
füßren, was für fchlüpfrige Wege fie gehen, wie fie die lebendige Quelle 
verlaffen, und fi felbft Brunnen ausbauen, bie kein Wafler Haben; jeht 
aber Icidet Zeit und Gelegenheit das nit. Ich geftche aber ihnen ein, 
daß, wenn die Hoffnung der Chriften vom zukünftigen ewigen Leben, nicht 
auf himmelfeftem Grunde ruhete: fo wäre erftlih der Sohn Gottes nidt 
ein weifer Mann, wie fie etwa, doch wohl im Ernſte nie vorgeben, ber 
uns armen Menfhen nit den Weg zur bimmlifhen Freude und ewigen 
Glückſeligkeit zu gelangen, gezeigt, fondern die allerelendeſte Greatur, die 
daſelbſt fi lauter unnüge Mühe und vergeblihe Sorgen gemadt, und auf 
fi felbft den Shmählichften Tod des Kreuzes zugezogen. Der aud feine 
Jünger fo elend unterrichtet, daß fie ganz willig ihm zu Ehren allerle 
Kreuz auf fih genommen, allerlei Trübfal erduldet, und fih als Wahn- 
finnige tn die ticffte Marter und Unglüd geftürzt. Wenn aber biefes nicht 
ift, fo folgt, daß fie, die ten Sohn Gottes verachten, felbft die Aller 
elendeften find, und ihre Heil aus Ginbildung veradten. Einer muß alle 
wohl der größte Thor von der Welt feyn; Jeſus Chriftus, den wir als 
den Sohn Gottes chren, oder der Philoſoph, der feiner fpottet. In der 
Melt große Thaten thun, mit Alerander dem Großen einen ewigen 
Ruhm ſuchen, oder worin der Menſch feine Zufriedenheit erwarten möchte, 
wo es nicht mit dem wahren Glauben verknüpft, find e8 Bemühungen 
für wahnwigige Heiden, bie feine beffere Erkenntniß haben; aber aus dem 
heiligften Munde ber Wahrheit lernen wir: „Was hülfe es dem Menſchen, 
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wenn er bie ganze Welt gewönne, und nähme doch Schaden an feiner. 
Seele ?* 

Daß Chriſtus vom Anfang der Welt ber verheißen, bie Altväter auf 
feine Zukunft gehofft, die Juden noch auf ihn warten, wer ift fo frech, 
der es läugnen könnte? Und was hilft läugnen? Hoffen nicht die Juden 
noh auf ihn? Da tretet bin, ihr großen Philofophen, und fraget die 
chrlichen Mauſchel, woher e8 komme, daß fie auf den Meſſias hoffen? 
Laſſet euch von ihnen fagen: Ob und was ihr für Philofophen feyd, wann 
Ihe wider die fonnenklare Wahrheit läugnen wollet, der Herr fey ihren 
Vätern verheißen und fie hofften auf ihn. Nun möget ihr fagen: Er ift 
nicht verheißen, oder er tft verheißen, fo feyb ihr befhämt. Ihr möget 
au wieter mit den Juden läugnen: Er fey gelommen, oder mit den 
Ösriften geftehen: Sr ift gelommen, fo fend ihr gefangen, und feine himm« 
ide Wahrheit muß unendlich mehr werth feyn, als alle eure Einbil« 
ungen, wodurch ihr Pbilofophen ſeyd. Aber Chriftus, die erbarmende 
iebe Gottes, ift fo vol von Barmherzigkeit, daß Er noch jetzt, dieweil 
3 Zeit ift, euch anträgt, Ihm fupfällig zu werten, damit ihr nicht zu 
yät eure Weisheit hinter den Ohren fuchen müſſet. Wollt ihr licher mit 
m Juden fein ftrenges Urtheil erfahren, oder mit den Ghriften feiner 
künftigen Gnade hoffen? es ficht cuch frei. Mich aber belangend,, ich 
a ein Chriſt, und wollte nicht mit einem unter euch taufchen, wenn 
b diefes Troftes follte beraubt werden. Aber diefe Schrift ift nit für 
ich; ih hab's mit Andern zu thun, — das find die Herren Zutheraner, 
nter denen ich erzogen bin. Diefe haben diefen Fehler vor Andern vor⸗ 
as, oder doch mit ihnen gemein: Daß fie für Die, fo mit oder unter ihnen 
zogen worden, gemeinſchaftliche Sorge zu tragen unterlafjen. Gin Jeter 
wgt für fi, Andere mögen fehen, wie fie zuredt kommen. Da gefchieht 
3} denn öfters, daß Leute von ihnen abgehen, und ſich gedrungen fühlen, 
ı dem Baum zu halten, der ihnen Schatten gibt, und die von andern 
teligionen zu ihnen treten wollen, finden da oft wenig oder gar feine 
ülfe; indem ein Jeder auf feinen Nupen bedacht ift, find fie von fo ge= 
einer Fühllofigkeit, daß fie Anderer Angelegenheiten nicht zu Herzen neh⸗ 
en. Ihren Fehler ftellen fie zwar nicht in Abrede, denken aber auch nicht 
ran, ihn zu verbeffern; und wenn es nur ein Schler wäre, möchte es 
od hingehen, weil es aber ein Mangel an Chriftentyum ift, und fonft 
ine Hoffnung vorhanden, fo ift ihnen nicht zu helfen. 

Ich will mid aber mit den guten Leuten darin nicht einlaffen; denn fie 
ıgen : Andern mangelt ed auch in diefem Stüde; und mir dünkt, es habe 
m jeder Menſch vonnöthen, fih zu beffern. Wer aber lieber auf Andere 
eht und feine Befferung vergißt, der ift ein unnüßer Schwäger. Indeß 
» Senen, die unter ihnen erzogen werden, von Jugend auf die Einbil⸗ 
ung beigebracht wird, bei ihnen fey der rechte evangeliſche Glaube, wo⸗ 
sed man am beßten in den Himmel gelange, glauben fie «8 guten 
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Theils, und der gemeine Haufe denkt und fpriht : Ein Jeder folle bei 
der Religion bleiben, in ber er aufgewachſen. — Aber eben diefes if im 
grellſten Widerfpruche mit der Wahrheit; denn wer im falfgen Glauben 
fteht und darin erzogen worden, und verharret, wie Tann dieſer der Ge 
wiffensruhe fi erfreuen? Auch widerfpricht dieß ihren Meinungen; denn 
Luther, als er von allen vorigen Lehrfägen in vielen Punkten abge 
wien, und gleihfam eine neue Religion erfand, hielt fih gar nicht an 
die Religion, in der er erzogen war, gebunden, fondern glaubte, was 
ibm eben gut dünkte, überredete aber die Leute : Das heiße dem Worte 
Gottes glauben. Sie, die Lutheraner, halten auch feit an dem Worte 
Gottes, fo weit es fih nah ihren Meinungen dehnen läßt; dag es ihnen 
aber nur um die Wahrheit zu thun fey, habe ich leider nicht finden koͤn⸗ 
nen. Da nun Viele, fonderlich die Gelehrten und Hohen, in der Welt 
fpüren, daß weder Diefe noch Andere fi wenig um die Wahrheit be 
fümmern, fondern nur um des Brobes willen das Vorgefchriebene Ichren; 
fo glauben fie theils öffentlih, und noch mehr heimlich von der Religion, 
was fie wollen, in der That aber nichts. Was jedoch Andern zum alle 
und Abwege gereiht, fol und muß mir dazu dienen, den Blauben nidt 
für eine gleihgültige Sache zu halten, fondern ihnen befto forgfältiger 
auf die Garne Acht zu geben, damit man weder mit dem Pöbel von ifr 
nen hintergangen, noch mit den Superflugen nichts zu glauben hinge⸗ 
riffen werde : dazu haben mic die Herren Lutheraner ſelbſt gebradt. 
Da ih als Zurift mich hervorzuthun fuchte, und ein Bud von der 
Magie über die weiße und ſchwarze Kunſt gefchrieben, wollte ich den Unter 
fhied der weißen Kunft, deren Hoheit und Werth, und wie fie im Wort 
Gottes hoch berühmt, von Mofes, Salomo und andern Altvätern hoch⸗ 
gechrt worden, bewelfen; hergegen Lie Zauberei, daß fie gewißlich ſtraf⸗ 
fällig, auch ohne Verachtung des Wortes Gottes, weder möge geläugnet, 
noch deren rehtmäßige Beitrafung von der Obrigkiit aus den Augen ge⸗ 
feßt werden könne. In demfelben Buche widerlegte ich die Mißbräuche ber 
Alten bei Beftrafung der Zauberei, und die Thorheit der neuen Rechte 
gelehrten bei Derneinung derfelben, namentlih des Thom aſius. Gin 
Verleger hatte fhon das Werk übernommen, da kam mir ein [utherifher 
Theologus und that mir in Kram, bevor er ausgelegt war; denn weil 
ich nicht in Allem nad) feiner Leyer gefchrieben, ſprach er zum Verleger, 
es fey viel Qutes, aber auch viel Böſes in dem Bude, er rathe ihm, eb 
nicht zu verlegen; alfo blieb mir das Werk liegen. Wenn folche fuperkluge 
Theologi prätendiren, dag ein Jurift gar feine Freiheit habe, fondern 
ihnen in Allem blindlings folgen müffe, und wenn man, um eines ober 
des andern zweifelhaften Punktes willen, ein ganzes Wert unterbrüden 
will, fo ift das cine gewaltige Tyrannei. Ich hatte etwa des Weihwaſſert 
Ehren halben gedacht oder es doch nicht ganz verworfen, dich war dem 
biefem Herrn genug, das ganze Werk zu verwerfen. Da ich ferner einiger 
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6puntte wegen Serupel habe, und von Qutheranern Rede und 
fordere, o da glaube ih, viel leichter hätte ich die Katze Senf 
ehrt, als von ihnen eine ordentlihe Unterfuhung der Wahrheit 
da babe ich denn darüber der Sache weiter nachgedacht, und bie 
Rathofifen um Erlaubniß erfucht, vorläufig diefe Schrift öffentlich 
zu machen.“ 


biefem Eingange geht Tenzel auf feine Belchrungsgründe 
handelt den zwilchen den Katholiken und Proteftanten beftehen- 
udmahlsſtreit, erzählt, wie er feine Zweifel über die Tutherifche 
und Prarid den Bräbicanten vorgetragen, und welche mwider- 
be, verkehrte und ungereimte Antworten er von ihnen erhalten 
Yann fährt er S. 22, 8. 15, weiter fort : 


Ich habe nicht eine, fondern viele Urfachen, die mid nun nöthigen, 
y abzugeben, und mic deßfalls zur Kirche zu halten. Denn da ber 
‚ 2uther zum Grempel die Ausgießung des heiligen Geiftes gar 
|, und daher vom Saframente der Firmung bei euch gänzlich fhwei- 
: Fönnet ihr darin eure Lehre evangelifh und dem Worte Gottes 
ten ? Träume ihr etwa, die Ausgießung des HI. Geiſtes gefchehe 
der Taufe? Oder habt ihr den hl. Geift nicht mehr nöthig, wie es, 
Sachen nad, das Anfchen gewinnen will? Ihr werdet freilich viele 
rachen, wie eure Gewohnheit ift, wer aber Davon kann fatt werten, 
fi damit erfättigen, ich, wo ich Feine Wahrheit finde, warum foll 
glauben ? Ich finde, daß die Ausgießung des hi. Geiftes, als eine 
ide Gnade des Allmächtigen, der Kirche des Neuen Teftamentes ge= 
ınd befohlen ift, wer diefelbe aus den Augen feßt, handelt nicht 
ſch. Ihr finget zwar, wie ihr e8 von der Kirche erlernet habt: 


Komm, Heiliger Geiſt, Herr und Gott, 

Erfül mit deinem Onadenwort 

Deiner Gläubigen Muth und Sinn, 

Deine brünftige Lieb’ entzund’ in ihn'n! 
} bag ihr erweifet, daß ihr die Gläubigen nicht ſeyd, in denen ber 
t Raum, Platz und Wohnung finden mag, ftopfet ihr die Ohren 
zen feft vor ihm zu, und habt das Saframent der Firmung, dem 
dottes fchnurftrads entgegen, aufgehoben. Ihr dünkt mir zu handeln 
er, der einen vornehmen Herrn mit vielen Worten zu fi ladet, 
aber kommen will, hat er fein Haus genau allerwegen verwahrt, 
r etwa zum Dach heraus, und bittet mit vielen ernftlihen Worten, 
bob zu ihm kommen. Indeß denkt der Herr, wenn es ihm Ernſt 
‚ürde er Die Thüre wohl aufmachen und ihm entgegen fommen. Der 
Serr, den ihr oft und ernftlich bittet, ift der hl. Geiſt, aber die 
daburd er eingehen fol und will, ift bas Sakrament ber Firmung, 
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die hat euer Vorgänger, Dr. Martin Luther, im Katehismus gar ver 
geffen, und ihr haltet fie bis diefe Stunde feit zu, und bittet den hi. Geiſt 
oft und viel, Er fol zu eud kommen, und Er bleibt weit von euch, weil ihr 
ihn nicht mehr nöthig habt, und es Ihm troden unter die Augen legt. 
$. 16. Und daher fommt es, daß weder Treu’ noch Liebe unter euch Plah 

hat; denn da ihr dem HI. Geiſt mit Lehr und Leben öffentlich widerftrebet, 
wo dürfet ihr euch wundern, daß ihr feiner Gnade mangelt, und mangeln 
werdet, fo lang ihr Ihm halsftarrig widerſtehet? Nun ſchreiet ihr wie ger 
wöhnlid : Das find Läfterungen ! Aber daß ihr das Saframent der Firmung 
aufgehoben, dazu befennet ihr euch öffentlih. Daß es im Worte Gottes 
gegründet und befohlen ſey, kann ich Fürzlich beweifen. Daß ihr felbft die 
Früchte eures Glaubens unter euch täglich ärntet, erfährt man lciber mehr 
ale zu viel. Und der Kürze halber beziehe ich mich auf euer eigen Zeugniß, 
da ihr ſinget: 

Man rühmt das Evangelium, 

Und will abwenden Niemand fromm; 

Fürwahr, man fpott den lieben @ott; 

Doch ſprechen fie: Es hat Feine Noth ıc. x. 


Der gute Dr. Kuther meinte wohl, was für vortrefflihe Reformation 
er angerichtet hätte; da er aber fand, daß die Leute dur feine Refore 
mation nicht beffer, fondern böfer wurden, da fhob er die Urſache auf 
die Welt; wäre aber beffer gewefen, er hätte feine Lehre mehr geprüft, 
fo würde fo viel Unheil nicht entftanden feyn. Denn, daß man bes hl. 
Geiſtes Anordnungen und Wege verfperrt, ift uns keine Ehre, und wie 
bie Lehre darin falſch iſt, fo find auch derfelben Früchte befchaffen. Daher 
fingt man in dem Liede: 


Kein Glaub' noch Lieb’ tft in der Wett, 
Gin Jeder ſpricht: hatt’ ih nur Gelb. 


Das ift ein Zeihen von dem jüngften Tag. Treffliche Lieder haben bie 
Kutheraner, fingen die Wahrheit mit vollem Halfe, nur daß fie oft Zeuge 
niffe wider ſich ſelbſt ablegen. 

6. 17. Die heiligen Reliquien haben bie Lutheraner aus ihrer Kirce 
abgethan, und die Verehrung der Bilder verwerfen fie; dagegen aber ha⸗ 
ben fie eine Reliquie, die fie mit der größ:en Hochachtung bewahren, — 
die wird ihnen Niemand fo leicht nehmen können. Da Pilatus den une 
fhultigen Jefum zum Tode verdammte, nahm er Wafler und wuſch bie 
Hände, und fagte: er ſey unfhultig. Nun dieſes Waſchbecken des Pila⸗ 
tus haben fie gefunden und bewahren es heilig. Denn wenn fie fpüren, 
daß ihre Sache im Grunde nichts taugt, wachen fie fi) immer und wollen 
in der Lehre unfhuldig ſeyn, ſchieben die Schuld auf die böfe Welt, die 
muß es gethan haben, hingegen ihre Lehre ift herrlich. Nun aber möchte 
man nad der Wahrheit lieber ſagen: Die Leute find gut genug, wenz 
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e Lehre nur befier wäre, denn daß Viele unter ihnen wahrhaftig an 
ſriſtum glauben, und fih auch laſſen um Ihn einen rechten Ernft 
n, wer mag es läugnen? Weil fie aber in der Lehre irrig und ihnen 
a den Lehrern bie Augen zugebalten werden, verfchlimmert fi ihr Zus 
nd von Tag zu Tag. Bon wem müflen wir doch wahre Aenderung und 
flerung hoffen, muß es nicht der hf. Geift thun? So lang wir Den 
bt Haben, und nicht verlangen, wer wird uns helfen? Daß wir oben 
m Dachloche heraus fingen: „Komm, heiliger Geiſt!“ Das macht die 
che nicht aus, wir müffen ung auch feine Ordnung gefallen laffen, wenn 
: bei uns eintchren will und fol. 

F. 18. Iſt's nit wahr, die Apoftel des Herrn find Alle getauft gewe⸗ 
i, haben aber deßwegen den HI. Geiſt nod nicht fo empfangen, fondern 
ı Pfingfitage, als Er über fie ausgegoffen wurde, da erncuerte Er ihre 
rzen, ſchloß ihnen ten Verftand auf, heiligte und zierte ihre Herzen 
t manderlei Gaben, wie es Ihm gefällig war. Da konnten fie erft die 
hrift verftehen, und wurden tüdhtig, ihr Lehramt mit Nupen und Eh: 
ı zu verwalten. Darum, da es die Leute Wunder nahm, tritt der erſte 
yoftel der hriftlihen Kirhe, Petrus, Apftlg. II. 14, auf und unter» 
btet fie: Daß fey eben die Verheißung, fo ihren Bätern dur den 
opheten Joel verheißen worden, wie ihr im Worte Gottes mit Meh: 
em Icfen könnet. Die Apoftel hatten Mofes und die Propheten vor 
d„ mit dem Herrn Jeſus waren fie täglich umgegangen, und von ihm 
terrichtet worden; aber ihr Verſtand blieb dennoch verdunkelt, bie fie 
rch diefe höchite Gabe des Geiftes Gottes erleuchtet und belehrt worden 
d. So wir nun bdiefelben verneinen und uns derfelben unwürdig ma= 
n, wer fol ung das Verſtändniß der Schriftwahrheit beibringen und 
s unterrichten, wie fie zu verfichen ſey? Ihr berufet euch allweg auf 
e Schrift, die fol und muß euch die Wahrheit fagen: Ja, durd die Ein- 
iftung des Geiſtes, fonft werdet ihr immer im Zinftern herumtappen. Ihr 
hmet die Vernunft und wollet dadurch Hug feyn, und je mehr ihr ſu⸗ 
4, verwirrt ihr eu in Meinungen ohne Ende, indem ihr nah euern 
zundfägen die Schrift ausleget und verſteht. Wäre es euch aber ein Ernit 
nd ihr verwürfet Die Ordnungen des Geiftes Gottes nicht, fo könntet ihr 
ıf Bchferung hoffen, die ihr ohne den hl. Geiſt nimmermehr findet. 

F. 19. Vielleicht werdet und müffet ihr Ja fagen zu Dem, was euch im 
torte Bottes fo Elar vorgezeichnet ift. Aber damit ihr dem hl. Geift nicht 
ah Plap machen und feiner Erleuchtung nöthig zu haben bekennen möget, 
wagt ihr den Leuten vor: Das wäre im Anfange ncthwendig gewefen, 
id da habe Bott nöthig gefunden den hl. Geiſt; (oder damit es die Leute 
cht merken mögen, daß ihr falfch Iehret, fprechet ihr): Wundergaben aud« 
theilen; nun hergegen, da die Kirche gepflanzt, fey es nicht mehr nöthig, 
ij dergleichen geſchehe. Es ift aber gewiß, daß ihr dieſe Lehre allein aus 
ern Fingern gefogen, denn in der Schrift könnt ihr fein Wörtchen davon 


— 234 — 


aufweiſen. Und der erfte Apoftel der hriftlihen Kirche, St. Betrus, madt 
euch den ganzen Kram zunichte, wenn er, Apftlg. 11. 38, ſpricht: „Eurer 
und eurer Kinder ift diefe Verheißung, und aller Direr, die der Herr herzw 
„rufen wird." Wäret ihr nun vom Herrn berzugerufen, fo würde auch fein 
Geiſt unter euch gefhäftig und gelitten feyn; aber fein Sakrament, badurd 
er ben erften Chriſten mitgetheilt worden, habt ihr ausgemuftert oder ver⸗ 
geſſen, und da ihr nicht fagen wollt, noch dürfet: Den Hi. Geift hättet ihr 
nicht mehr nöthig, gebt ihr vor, bie Wundergaben wären nicht mehr noth« 
wendig. 

$. 20. Wenn Gott dur Luther eine neue Lehre Hätte errichten und bie 
ganze Kirche reformiren wollen, wie ihr euch bedünten laflet, wäre wohl 
nöthig geweien, daß er euch mit befondern Gaben auegerüftet und euch bie 
erſte Kraft ertheilt hätte. Aber eure Blöße zu deden, mußte er, da er feltft 
auf das Wort Gottes ſich berief, eine Lehre feftftellen, Die im Wort Gottes 
gar nicht gegründet iſt, einen neuen heiligen Geiſt erbichten, ber ohne al 
Munder, das ift, ohne Kraft if. Alfo kann ein Jeder unter euch feine 
Meinung für wahr ausgeben, und da ihr das Wort Gottes annehmet, fo 
weit euch's gefällt, von der Kirche aber euch getrennt habt, müflet und wer 
det ihr in Meinungen ohne Ende getrennt werten. Ob ihr aber meint, das 
wäre ein Wunder, daß fo viel fi losgeriſſen haben, mag ich euch die ver 
nünftige Antwort der Kirche nicht wiederholen, die ein Jeder, wenn er un« 
parteiifch ift, wohl einfchen kann. Mir aber ift ein Genüge, wenn ich eure 
Lehre, foweit fie dem Worte Gottes entgegen ift, verwerfe, und barüber 
Rede und Antwort von euch verlange, und im Fall, daß fie mir fein 
Genüge thut, mit der Kirche, die euch oder ihr fie verlaffen habt, mid 
in fofern vereinige, daß ich erfenne, baß ihre Lehre wahr, und eure un- 
wahr ift. 

6. 21. Das Saframent der Firmung, fagt mir, tft es im Worte 
Gottes gegründet oder nit? Warum Iefen wir denn, Apftig. VIll. 16, 
dad Samaria das Wort Gotted zwar angenommen und getauft war, 
aber den bi. Geiſt no nicht empfangen hatte : wollt ihr mir mit ber 
läppifhen Distinction von den Wundern des Geiſtes Gottes antworten, 
fo werdet ihr bei mir, dem es nur um die Wahrheit zu thun tft, ſchlecht 
zurechte fommen. Den Geiſt Gottes hatten fie nicht empfangen, Iefe ich, 
aber die Taufe; und das führe ih euch dazu an, daß ihr mir nicht ante 
worten möget, die Taufe wäre genug, fontern daß alle Welt nebft mir 
fehe, daß ich Urfache genug habe, Taufe und Firmung nad bem Worte 
Bottes für zwei unterfchiedene, in dem Worte Gottes aber gegründete 
Saframente anzufehen. Ich fchreibe dem Geifte Gottes auch nicht vor, was 
und weldhe Gaben er jebt uns mitzutheilen habe, fuche aber in dem Ver⸗ 
derben der Menfchen und nicht in der Unnöthigkeit die eigentliche Urſache. 
Ya, werbet ihr jagen, da gefteheft du das Verderben felbft ein. Antwort, 
wer ed Säugnen wollte, würbe unwahr reden. Da aber die Kirche den hl. Gel 


— 235 — 


und ſeine Wundergaben befennt, und ich ſolches dem Worte Bottes ges 

mäß finde, wem foll ich darin beipflichten, — der Kirche ober eu, bie 

ihr aus Wahn das verwerfet, was euch verfagt wird? Wenn Gott Lu⸗ 
therum als ein Werkzeug auserfehen, die ganze Kirche, wie ihr meinct, 
ju seformiren, fo würbe alfo von ihm und feinen Anhängern nöthig ge= 
weſen ſeyn, daß fie mit ausnchmenden Gaben des Geiftes Gottes gezieret 
und die Wahrheit ihrer Lehre alfo hätte betätigt werden müflen. Hat 
Gott, wie ihr erkennt, nöthig gefunden, im Anfang die Kirche durch 
Bunder zu pflanzen, würde nicht eben fo nöthig gewefen feyn, durch euch 
zu beftätigen, baß ihr Die wäret, die Gott befonders auserſehen? Aber 
wie eure Lehre falſch ift, fo find eure Früchte. Den HI. Geiſt habt ihr 
nicht nöthig, fein Sakrament der Firmung habt ihr vergeſſen; Darum Ich- 
vet ihr der Schrift entgegen, wenn fie fpricht: „Der Geiſt Gottes fey über 
die Apoftel ausgegoſſen worden,” nein, die Wundergaben wären ausgegof- 
fen; und alfo au, wenn die Apoftel die Firmung ausdrüdli in obiger 
Stelle nöthig erfannt, haltet ihr die für unnöthig, was foll man wohl 
eurer Lehre für ein Anfehen geben? Und woburd fol man bewogen wer: 
den, derfelben beizupflihten, und dabei zu beharren ? 

6. 22. Ihr dringet auf das Anfchen des Wortes, und verwerfet das 
Wort Gottes. Eben dicfe Ausgießung des Hl. Geiſtes, die den Apofteln 
geihah, lehret Petrus, dag fie Allen zugehöre, Die der Herr herzurufen 
würde, euch muß Gr alfo nicht herzugerufen haben; und ihr habt fie nicht 
nöthig. Und wie ihr das Sakrament der Firmung verworfen habt, fo habt 
ide mit dem Saframente der legten Delung gehandelt; denn ob ed wohl 
im Worte Gottes ausdrüdlih Jac. V. 14 gegrüntet tft, fein äußerlich 
Zeichen, die Salbung mit Del, wie jenes, die Auflegung der Hände hat; 
ob auch die Vergebung der Sünden, nebft der Gejundheit des Leibes ver- 
heißen ift, fo habt ihr doch dasſelbe auch nicht nöthig. Daß durch das 
Sakrament ber letzten Delung nicht alle Kranken gefund werden, das be= 
nimmt der Kraft des Saframentes nichts. Die Ordnung muß bleiben, 
wie fie im Worte Gottes gemacht ift, diefe Wirkung hängt von der Gnade 
ab, dad Manche nad dem Empfange ter Ichten Delung gefund werden; 
gibt bie Erfahrung, daß fie nicht Alle gefund werden, ſolches gefhah auch 
nicht immer zur Zeit der Apoftel. 

6. 23. Alfo verfahret ihr mit vielen Stellen der Schrift, drebet und 
wendet fie, wie euch's gefällt, und nehmet an, was euch ſchmeckt; das 
Andere verwerfet ihr. Wenn ihr Icfet, dag Chriftus zu Petrus fagte: 
„Du bift Petrus" (das ift ein Feld), „und auf diefen Felfen will ich 
bauen meine Kirche” (Gemeinde), Matth. XVI. 18: fo verftehet ihr wider 
und gegen ben Sinn Ghrifti, der Herr habe von fich felber geredet. Ja 
von Sich hat er geredet, daß er wollte bauen auf den Zelfen Petrus 
feine Gemeinde; fo erfennet es die Schrift und fagt, Eph. Il. 20: „Ihr 
feyd erbaut auf den Grund der Apoftel und Propheten, da Jeſus Chri— 
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tus der Edftein ift. Alfo Habt ihr einen andern Sinn und Geift als 
die Schrift; denn da ihr den HI. Geift verwerfet, und nicht nöthig habt, 
als infofern es euch gutdündt, wie könnet ihr die Schrift verftehen? Un 
wenn Chriſtus fagt: Er wolle Petro des Himmelreichs Schlüffel ge 
ben, kann man anders verfiehen, als daß Er Ihn zum Haupt der Kirde 
erkoren habe ? 
$. 24. Des Fegfeurs lachet ihr, und haltet es vor eine Erdichtung, und 
ihr gehet lieber gerade in den Himmel, oder in die Hölle, wie viel aber das 
bin nur ftrads gelangen, des froben Anſchauens Gottes immediste bei 
ihrem Abfchied gewürdiget zu werben, werdet ihr leider zu fpät erfahren ; daß 
die Menfchen, die da fromm jind, dennod aud viel Schwachheit an ſich haben, 
ertennt ihr, Daher au der König David fagt: Wer kann merken wie oft 
er fehlet, verzeihe mir Herr auch die verborgenen Fehler! So nun Gott um 
Ghrifti willen, weder den Gläubigen altes noch neuen Teftaments zurechnet, 
wie ihr meinct, ob fie von dem Tode übereilet würden: ob fie in Krankheit 
fielen, dadurd fie ihre Schwachheit und Thorheit zu bereuen gehindert wer 
den; fo möchten fie weder in diefem Leben einer beftändigen Reue nöthig 
haben, no nach dem Tode einer Reinigung; ihr befennet aber, daß fie be» 
ftändige Reu und Leid nöthig haben, ihr findet auch, daß ihnen Gott Kreuz 
die Menge hier zufchidt zu ihrer Reinigung, fo muß Er es ihnen doch zurech⸗ 
nen! Und fo diefes in dieſem Leben nicht gefchicht, wo hat ſichs denn Gott 
begeben, daß er unterlaffen wolle fie zu reinigen in jenem Leben? Dort 
glaubt ige, nimmt Gott die Leute, die in läßlichen Sünden ohne Reue ſter⸗ 
ben, fo zu reden, mit Dred und Eped ın den Himmel; das iſt meines Grade 
tens eine Lehre, die in der Schrift nit, wohl aber in euren Gedanken 
gegründet feyn mag. 
$. 25. Ic finde, daß der König David 2.B. Samuel 2, 2. seqq. ba 
er fi gröblich verging, und des Uriä Weib beſchlief und ihren Dann mit 
Manier aus der Welt fhaffte, von dem Propheten Nathan auf Befehl 
Gottes heftig beftraft, und ihm fein Untergang angedeutet wurde, ba aber 
der König fi Demüthigte, und ihm fein Unfall reucte, vergab es ihm Gott. 
Aber erftlic deutete ihm der Prophet an : Das Kind, fo er mit ihr erzeugt 
hätte, würbe fterben, und was er ihm nicht meldete, fordern erſtlich gedräut 
hätte, gefhahe dennoch: Sein eigener ungerathener Sohn Abfalon beſchlick 
ihm feine Weiber an der lichten Sonne; Simei fluchte ihm den ganzen Hals 
vol; und fehlte nicht viel, Ahitophel hätte dem ganzen Spiel mit Unter« 
gang des Königs ein Ende gemacht; aber da der König in feiner Demuth 
und Reue blieb, und erkannte, daß ihm diefer Unfall durd fein cigen Vers 
fhulden von Gott zugefendet würde, da erbarmte ſich Gott fein; der ungee 
rathene Sohn befam von Joab witer des Vaters Willen, an dem Baume, 
da er in der Luft fchwebete, fein Trinkgeld; Simet wurde nicht vergeffen, 
Ahitophel mußte um feiner Untreu willen, fein eigener Henler werden 
und David wurde wieder zu Onaden angenommen. Wer nun an dieſen 
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Grempel nicht den Unterjchied reatus culpx und pen erfennen mag, muß 
etweder fehr dumm ober fehr boshaft ſeyn; auf welder Seite ihr fliehen 
wollt, könnt ihr euch befinnen, ehe ihr mir Rebe und Antwort gebt, damit fie 
nicht gar fo unverfhämt falle, wie ihr etwan zu geben gewohnt feyd. 

6. 26. Der König David hatte die ganze Sache nicht aus Bosheit ans 
gefangen ; es muß ſich eben fügen, daß das Weib Uriä, da er von feiner 
Burg fhauete, ihren ganzen Borrath von Schönheit ihm vor Augen ftellet, 
fo ernft und fromm der König war, iſt er Dadurch entzündet und von der Be⸗ 
gierde übermeiftert worden ; daß David als ein Menſch, als ein König, an 
deſſen Hofe es ziemlich splendide herging, nicht gefroren war, Tann man 
wohl ermeflen: Gr lieh alfo diefelbe holen, und da fie ihm hernach fagen 
ließ, daß fie von ihm ſchwanger fey, fann er auf Mittel, damit nicht die 
Sache möchte offenbar werben. Er wollte nämlich den guten Uriam als 
einen Hahnrey gebrauden, und ließ ihn darum von der Armee nad Haufe 
foınmen, da dieſer aber, anftatt nach Haufe und zu feinem Weibe zu gehen, 
vor der Thür des Känigs bei deffen Knechten blieb, da mußte der König 
einen andern Weg gehen, und gab ihm ein Schreiben an den Feldherrn mit, 
nach defien Inhalt er erfchlagen werden mußte, und er alfo die Wittib hei« 
rathen konnte. So Hug aber David die Sache vor der Welt angefangen, 
und doch nichts weiter als einen Nothſchuß getban hatte, nachdem er von ſei⸗ 
nen Begierben übermeiftert war, fo übel nahm es Gott der Herr, daß Er 
ihm gar den Tod ankündigen ließ. In diefem Grempel liegen viele Lehren, 
um aber nicht weitläuftig zu gehen, wählen wir nur die vornehmen, die hie« 
ber gehören: Bott follte und mußte an David nicht dulden, was er that, 
hätte David nicht gute Worte gegeben, feine Schuld erkannt und bekannt, 
fo wäre es um ihn gethan gewefen: Aber da er's nicht vorfäglich gethan und 
ſich demüthigte, fand er Gnade, mußte aber dagegen ſchwere und harte 
Strafe leiden. 

6. 27. Nun fagt mir do ihr Herren Rutberaner, fallen euch denn biefe 
und andere Exempel nicht in's Geſichte, warum hat denn euer Vorgänger 
Lutherus fein plumphin die Diftinction zwifhen Schuld und Strafe auf- 
gehoben, die in der Ehrift fo feſt gegründet iſt? Ey! werbet ihr fagen: Das 
it keine Etrafe, das war nur cine väterliche Züchtigung. Seyd Ihr nicht ar- 
tige Theologi! was müßt ihr doch vor eine Meinung von ber Strafe haben? 
Wenn einer feinen Sohn, ber was hartes begangen hat, wicder zu Gnaden 
annimmt, gibt ihm aber darneben einen tüchtigen Schilling, nicht in Ham— 
burg, fondern allhier, und einer ſpräche, das wäre feine Strafe, würde der 
Klug geantwortet haben? Wenn eine Obrigkeit einem den Staubbefen giebt, 
oder in’s Zuchthaus ftedt, ihn aber nad einiger Zeit wieder aufnimmt, tft 
es keine Strafe? Habt ihr nicht gelefen, wenn Shriftus von dem Schalks— 
knecht redet, der feines Herrn Gut unterfchlagen hatte, daß er einen genauen 
Unterſchied machet zwifchen Schuld und Strafe; denn ber, fo feinen Herrn 
beftiehlt, wird ihm nicht allein ſchuldig das wieder zu erfehen, was er geſtoh⸗ 





— 233 — 


len dat, ſondern ift auch ftraffällig, daß er das gethan. Da nun Shrifus 
den Unterſchied erfennt, und fagt Matth. 18, 25: Der Herr habe aus Eu⸗ 
den ihn los, und die Schuld beydes erlaffen, warum denn ihr nicht? Die 
meint ihr, Gott fey verbunden, wann Er einen die Schuld erläßt, müfle er 
ihm nolens voleus die Strafe allemal aud erlaffen; wo habt ihr doch bas 
geleſen? 

F. 28. An Davids Exempel habe ich euch das Gegentheil gewieſen, und 
daß er hart genug von Gott gezüchtiget worden; wäre aber David geſtor⸗ 
ben, che er vor feine Sünde gebüßt, fo hätte ihn Bott nad eurer Mer 
nung gerade aufnchmen müffen. Eure Lehre aber und die welche die Schrift 
vorträgt, iſt gar fehr unterfhieden. Taufend Menfchen können mit Schuld 
behaftet aus diefer Welt geben, und müflen dort noch Strafe leiden, che 
fie zur Gnade Gottes gelangen, wenn ihr e8 ſchon freventlich verneinet. 
Daher fpriht der Apoftel Baulus I. Cor. 3, 11: „Wer auf Chriſtum 
„baut Holz, Stoppeln, Strob, ber wird Schaden leiden, er felbft aber 
„wird felig werden fodenen, als durchs Ferner.” Spredt ihr nun thörlid, 
das wäre von den Trübfalen in der Welt geredet, fo gibts der Augen 
fein, daß ihr querfeld ein fehret, denn es ift die Rede, was dort ger 
ſchehen fol: Alsdenn werden fie durchs Feuer felig werben, das gibt der 
Sade den Ausfhlag. Ihr leſet in der Schrift einen Sprud und nehmt 
ihn ganz verkehrt: „Wie der Baum fällt, fo wird er liegen, er falle ger 
„gen Mittag oder Mitternadt. Eccl. Il, 3.“ Diefer Spruch aber kann eures 
Irrthums Elärlich überführen; denn wenn der Spruch fagte: wie ber Bann 
falt , fo bleibt er liegen, wäre nit wahr geredet, aber barinnen iſt er 
wahr, wie er fällt, fo wird er liegen. Diefer Spruch, den ihr für euch 
anzichet, iſt alfo ganz wider euch. 

F. 29. Erftlich zeigt er die Art der Schrift, die ba nervös redet: Sie 
nennt zwei Hauptorte, und die andern werden doch auch drunter verftan« 
den; denn fein Baum kann aud gegen Morgen oder Mittag fallen, und 
wenn er dahin fält, wird er au liegen; darum wenn einer fpräde: Gi 
die Schrift nennt nur zwei Hauptorte, alfo find ihrer nur zwei, wäre 
übel gefchloffen. Alfo va Chriſtus Ichret, dag am jüngften Tage bie 
Menſchen entweder zur Rechten ober zur Linken werben geftellt werden, 
fhleußt barum nit aus den dritten Ort, der in dem Worte Gottes fatt« 
fam gegründet ift. Diejenigen, die aus der Welt gehen, und nod ber 
Reinigung bebürfen, gehören ohne Zweifel au zur Rechten, ob fie ſchon 
erftlich müffen gereiniget werden. Wollte aber Jemand inferiren, fo müßten 
nad diefer Meinung auch vier Orte ſeyn; das läßt fih aus ber Stelle 
nicht fliegen, fondern wie viel Orte find, muß man felbft wiffen. Alſo 
muß man Adıt haben, wie bie Schrift redet, und warum fie es fagt, wenn 
man ben rechten Berftand der Sade faſſen will. 

6. 30. Wenn ihr nun erfennen wollt, was der Sprud eigentlich fagen 
will, fo ift es diefes: Wie ein Menfh aus der Welt gehet, fo ift er: Gott 
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hat niemanden vor Himmel und Hölle ein Privilegium gegeben, darum 
fol und muß fi ein jeder hüten, daß er nicht ind Verderben gerathe, 
fondern wo einer hinkommt, da ift er. Wenn ihr nun mehr lernen wollt, 
fo hat &r auch niemanden ein Privilegium gegeben, ob er fromm ift und 
läßlihe Sünden begangen hat, fo er diefelbe nicht ernftlich bereuet, daß 
er darum ſchnur ftrads im Himmel kommen follte, und nicht vorher Strafe 
leiden müſſe, doch iſt e8 allerdings ein großer Unterfchied gegen die Höllen- 
Kin, und nur eine väterliche Züchtigung , die ihr Maaß hat, nach enge 
dr Schuld, die einer auf fih ladet, che er aus diefer Welt gehet, ba 
hergegen die Höllenpein ewig if. Wie alfo der Baum fällt, fo wird er 
legen, ift der Menſch ganz rein und findet Gelegenheit in ber vollen Gnade 
Gottes zu fterben, von dem heißt es Apoc. 14, 13: „Selig find die Todten, 
‚die in dem Herrn fterben, von nun ans: Iſt er aber nicht rein, fo muß 
® erſt gereiniget werden, denn Unreines Tann nichts zu Gott fommen: 
Sr ſelbſt ift ein verzehrend Feuer: Wie nun nichts im Feuer beftehen kann, 
das nicht unverbrennlich ift, alfo kann aud nichts vor Gott beftehn, als 
das volllommen if. Und darum nennt die Schrift das Unvollkommene 
dolz, Stoppeln, Stroh, fo erit herunter und der Menſch davon gereiniget 
verden muß, ehe er zur völligen Gnade Gottes gelange. 
$. 31. Darum feyd ihr von euren Vorgängern fehr unmweislich unter- 
richtet, und verftehet und deutet die Schrift übel; denn wenn ihr darinnen 
efet Röm. 8, 1: „Es fey nichts verbammliches an denen, die in Chriſto 
FJeſu find, die nicht nach dem Fleifhe wandeln, fondern nad dem Geifte,* 
meint ihr, alfo müßte auch nichts unreines an folchen ſeyn; alfo rechnet 
Bott ihnen die Sünde nicht zu, die fie aus Schwachheit begehen. Das ift 
aber eine Lehre, fo der Schrift entgigen lauft. Daß nun die Heiligen 
dennoch ihre Schwachheit an fih tragen, Gott um Verzeihung bitten, und 
ich das leid feyn laſſen, erkennt ihr felbft; fo muß Er es ihnen ja zurech⸗ 
nen, und fie daher Urſach haben täglich wider die Sünde zu kämpfen, 
und Ihm die abzubitten. Hergegen könnt ihr mit nichts beweiſen, daß 
Bott fi je begeben habe, wenn die Menfchen in läßlichen Sünden ſter⸗ 
ben, daß er fie nicht vorher reinigen wolle, che fie zu feiner vollen Bnade 
gelangen. 
$. 32. Und wie ihr darinnen irrig Ichrt, fo ift auch eure Lehre von 
snten Werken ganz dürftig unb mangelhaft, und ihr macht bie Leute 
aumfelig und verdrofjen gute Werke zu thun; denn wenn die Leute nad 
mirer Lehre Hintergangen und berichtet werden: bie guten Werke helfen und 
verdienen nichts, jo müßten fie Thoren feyn, wenn fie ſichs ließen ange— 
jegen feyn, gute Werke zu thun. Wenn einer einen bintergeben, und fich 
heimlich oder öffentlih Bortheil machen kann, da merkt er, daß es ihm 
hilft, auf folhe gute Werke find die Leute fo erpiht, und fo voll der- 
zleihen Werke, wie der Hund voll Flöh. Und wie das Verderben unter 
much offenbar iſt, alfo, daß man von ben guten Leuten oft hinters Licht 
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geführet und bevortHeilet wird, wenn fie Gelegenheit finden ihren Ruben 
zu befördern, fo tröften fie ſich Hergegen, und freuen fidh innerlich, baf 
fie den rechten Glauben haben, geben zur gefeßlichen Zeit zur Beichte, und 
holen die tröftliche Abfolution; wie fie hingehen, fo fommen fie wieder; 
ihre Vortheilchen zu machen vergeflen fie nicht, und habens au niät 
willene. Um die Werke der Liebe wie fchlecht es befchaffen,, darf man nur 
diejenigen fragen, die berfelben nöthig bedürfen, und wie forgfältig die 
Leute fich erzeigen, daß fie der Sache nicht zu viel tun, ift mehr als zu 
bekannt. Aber wer ihnen die Wahrheit fagt, und daß aus falfcher Lehre 
falfche Früchte wachſen, der hat das Kalb in die Augen geichlagen. Sie 
wiffen bier das Waſchbecken des Filati fo metiterlih zu gebrauchen, daß 
mander denfen mag : Sie und ihre Lehre iſt untadelhaft, aber die böfe 
Melt tft fhuld, daß fie ben frommen Leuten nicht folgt. 

F. 33. Daß es fromme und wadere Leute unter den Predigern gißt, 
läugne ih nicht; daß fie rar find, zeigt die Erfahrung. Iſt aber nod ein 
Glück, daß ſowohl von den Lehrern ald von den Zuhörern, gute Werke 
theils geliebt, theild geübt werden, da fie doch nichts verdienen, wie fie 
zufammen meynen; ja, fprecen fie: Dringen wir nicht auf gute Werke? 
Lehren wir nicht mit der Schrift? Der Glaube ohne gute Werfe iſt top? 
Wie ein fruhtbarer Baum ohne Früchte bleibt, fo kann auch fein wah- 
rer Blaube feyn, wo nit gute Werke folgen: Das ift unfer Goangelifder 
Blaube: ja, das bekennt und Ichret ihr, aber da ift der Fchler, daß Ihr 
meynt : Die guten Werfe verdienen nichts; denn fo fie nichts verdienen, 
fo tft fein Wunder, daß man fich nicht übereilte folche zu thun, nad Ger 
legenheit, und daß man feine Capitalia nit ſchwächt, oder den Seinen 
Abbruch thue, fo kann man fie üben, aber man muß ter Sade nit zu 
viel thun, fonft ifts nicht nuße. Den fhönen Spruch zum Balat. am 5, 14. 
Liebe deinen Nächſten wie Dich felbft 2c. verdrehen viele gar Arger- 
lih, und ftehn in dem irrigen Wahn: Wenn fie ihren Hoffart, Ueppigkeit 
und allerlei Ueberfluß nah Gelegenheit ihres DBermögens und Standes 
ein volles Genüge thun, und dem Dürftigen geben, was fie denn nit 
wollen, und entbehren können, liebten fie ihren Nächſten als fi felbft; 
aber nicht über fi felbfi. Und wenn fie einem Armen follen was zu gute 
thun, da haben fie Lur-Augen : ob er etwan nicht felbit fhuld ſey, daß 
er in Armuth gerathen, ob er es aud fo anwende, wie fie wollen, ſich 
aber halten fie alles zu gute; das fommt alles aus den ſchönen Prinecipiis: 
gute Werke verdienen nichts; darum urtheilt man von andern fehr ſcharf, 
und was man felbit !hut iſt alles Red. 

6. 34. Wenn aber der Herr Jeſus ſpricht und betheuert : Wahrlid 
ih fage euh: Auch kein Trunk kaltes Waffer foll unbelohnt 
bleiben. Wenn er denen zu feiner Rechten am jüngften Tage fagen will 
und wird: Sch bin Hungrig gewefen, und ihr Habt mid geſpei⸗ 
fet ze. Matth. 25, 35. Denn werdet ihr merken, ob gute Werke nichts 
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heifen und verdienen, wo ihr es hier freventlich verneinet, fo werdet ihr 
Dig die Wahrheit alsdenn ertennen: Ja, ſprechen fie: Das ift en Gna⸗ 
ealehu: Wer wird das läugnen ? Alles, was Gott uns thut, iſt aus 
parer lauterer Gnade. Aber fo gewiß Er ift, fo gewiß tft auch fein Ver⸗ 
Wuchm und Halten; wer viel gute Werke im Glauben thut, wird viel, 
und mer wenig thut, wirb wenig empfangen. Wer kärglich fäct, wire kärg⸗ 
Kr erndten. Jeber Trunk kaltes Waflers, fo Jemand im Glauben an 
Uriſſum den Seinen gibt, wird nicht unbelohnt bleiben. Auf des Herrn 
Bert darf man ſich kühnlich verlaffen ; Darum verabſcheue ich eure Lehre in 
wm Fell, und wenn ih nicht was Beſſeres aus und nah dem Worte 
Betteh erlernt hätte, wollte und hätte ich lange fo klug feyn und handeln 
wohn, als ihr insgemein zu thun pflegt. Bott iſt unfer Aller gemeiner 
Bater, Chriſtus der Herr iſt der eingeborne Eohn Gottes, was Gr in 
einem Wort durch Ihn uns verheißet, muß und fol ewig wahr und ge⸗ 
rij ſeyn; fo er nun theuer ſich verbindet, daß auch das mindefte, fo man 
a Seinen thut, folle, müſſe und werde belohnt werden, follte man Ihm 
rinnen nicht glauben? Sollte man lehren: ach es tft ein Gnadenlohn! 
den machts wie er will? Dadurch wendet man die Leute heimlich von 
jott ah, durch falfche Lehre, und macht fie verbroffen gute Werke zu thun. 
denn ein Herr Taglöhner bat, ober, die ihm dienen, und ben Fleißigen 
ke den Faulen, einen wie den andern belohnt, der macht die Leute ver⸗ 
Men zum Dienft, und unterfcheibet nicht wohl. 

6 35. Ihr lefet die Schrift, aber ihr verftchet und beutet fie übel; 
ron ihr in dem Evangelio Matth. am 20. Iefet: „Der Herr babe Ars 
eiter gefendet in feinen Weinberg, am Abend habe Er befohlen ihren 
en Lohn zu geben, und ber, der cine Stunde gearbeitet, babe fo 
jet befommen als der, der ben ganzen Tag ſichs fauer werden laſſen.“ 
» megnt ihr bier eure fogenannte Svangelifche Lehre bei vier Zipfeln 
aßt zu Haben, und ſprecht: Da ſiehet man, dag es ein Gnadenlohn iſt; 
re ihr habt lauten gehört und nicht zufammen ſchlagen. Jh war einft 
etwer Iutherifchen Kirche, der Baftor erklärte das Evangelium, und nad 
nen trefflihen Brundfähen machte er die Erklärung. Ich ging zu ihm, 
d fagte: Herr Pastor, es liegt nicht in dem Evangelio, daß es ein Gna⸗ 
tlohn fey, denn es heißt: Bin ich nicht mit dir eins worden. Mit wem 
aber eins werde, das ift nicht aus Gnaden, fondern Bott der Herr 
iſpricht zwar aus Gnaden, wer aber auf ſolche Gnade bauet und hin⸗ 
het, der verdient gewißlich. Mit Noth mußte mirs der Herr Pastor zu⸗ 
ben; aber nach der Hand komme ich zur Zeit, da das Gvangellum erklärt 
eb, wieber in die Kirche, da ftimmte er die alte Leyer wieder an. Alfo 
sete ih, taß es den guten Leuten niht um bie Wahrheit zu thun fey, 
bern vor ihre Beſoldung lehren fie, wie ihnen vorgefchrieben tft, mag 
ihr ſeyn oder nicht. Eben was Chriſtus der Herr die Leute muthig zu 
chen anführt, das drehen fie Ihm im Munde um, als ob es fein wahrer 
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und refpectiver Lohn fey. Der Herr will diejenigen forgfrei maden, W 
ihm fpät zu dienen Gelegenheit finden, und daß Er fie fo reichlich beleh 
nen wolle, als die da lang gearbeitet, wenn fie Treu und Fleiß anwenden 
fo verftchet ihr übel: Es ſey cin purer Gnadenlohn. 

$. 36. Darinnen habt ihr Recht: Daß Chriftus Ichtt, ob wir es wm 
noch fo fauer hätten werden laffen, follten wir vor Gott ja nit von u 
ferm Verdienft groß Aufhebens machen, fondern fagen: Wir find unnäf 
Knechte, wir haben gethan, was wir zu thun fehuldig waren. Luc. 17, M 
Aber Lohn bleibt Lohn, ihr möchts erkennen oder nicht. Wenn ein groß 
Herr bier einen Minifter hat, fo gebt Achtung, wie es Hofmanter if, ı 
darf ihm feine treuen Dienfte nicht unbeſcheiden vorrüden, der Herr möch 
font an feinem Tienft viel auszufegen finden, und fein überbrüffig wei 
den, fo wirds am Hofe des höchſten Königs auch hergeben, bag man Ju 
von feinem Verdienſt nit viel Rühmens machen darf, fondern muß cd 
wie billig, vor eine Gnade achten, daß er benfelben anfichet. Was Wah 
beit ift, verlange ich nicht zu beftreiten, und in dem, worinnen ihr unte 
lehrt, euch nicht beizupflichten. Anderer Splitter richtet Igr genau, eure 
Balkens wollt ihr nicht gewahr werben. Wenn aber eure Lehre Evangelif 
und tem Worte Gottes gemäß feyn fol, müßt ihr fie in vielen Stück 
ändern und beffern, und euch nicht fhämen von dem abzugeben, was em 
Vorgänger geirrt haben. 

6. 37. Ich habe von euren Ganzeln fo manden Irrthum als Wahrkel 
erklären hören, und hat mir in Ohren wech gethban. Da ih nun ſpir 
dag ihr Darüber auch nicht Rede und Antwort geben wollt, dringt ihr eine 
befto freier die Wahrheit zu fagen. Eben von einer Lurherifhen Ganyı 
börte ih, daß einer feinen Zuhörern weiß madte: Der Eheftand fey fo hei 
lig, al6 der Icdige Stand. Nah dem Worte Gottes fage ih Nein bayı 
Denn ih Icfe, daß, die auf Erden jungfräulihe Keufchheit bewahret, di 
höchſte Ehre im Himmel haben, und dein Lamme Gottes unmittelbar 7 
folgen werben gewürdiget werden. Apoc. 14, 4. 5. Wollt ihr nun etwe 
der Stelle einen antern Verftand andichten, fo laß ih euch eure Meynun 
alfein haben, und folge der Nadricht, die die Schrift davon gibt, Itehe 
denn euch. Daß ter Eheſtand ehrlich foll gehalten werden von allen, un 
das Ehebett undefledt, erkenne ich nad der Lehre Hbr. 13, 4. Daß abe 
nicht ein höherer Brad ber Volllommenheit bei denen fey, die im jung 
fräulicher Keuſchheit Gott zu dienen Gnade haben, folhes kann ig mi 
dem Einn der Echrift nicht zufammen reimen. Da ihr den Verdienſt de 
guten Werke irrig aufgehoben, hat ſolches mande irrige Lehre hervor ge 
bracht; ob ihr aber euren Fehler verbeffern, und der Wahrbeit Plap laffeı 
wollt, ftehet bei dem Glück; wo es euch aber nicht gefällt, wirb es mt 
genug ſeyn, wenn id meines Orts berfelben Platz laſſe, und mid gi 
felbiger befenne. | 

$. 38. Euer Beichtſtuhl jammert mid, und ihr könntet ihn füglich ger 
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weglaſſen, wie an manden Orten gefhieht, da man die gemeine Beichte 
abliest und die Abfolution überhaupt ertheilt. Kann aber wohl etwas 
elenders als eins und das andere erdacht werden ? Wenn ein Menſch 
manderlei auf feinem Herzen und fchweres Anliegen bat, wer will fi} unter- 
fehen dem Prediger zu offenbaren, da er hernac fürchten muß, baß er 
es feinem Weibe offenbaren oder verrathen und verkauft ſeyn Eönnte, ehe 
er ſichs verſehe? Soll das beichten heißen, wenn man eine gewifle Formul 
herſagt, oder überhaupt bekennt, daß man mancherlei Schuld an fi habe, 
ohne diefelbe im geringften zu melden ? Heißt das nad dem Worte Gottes 
feine Sünde bekennen? Nun ich geftehe es frei, daß ich ob folcher Beichte 
einen großen Verdruß habe, und mir die Ordnung der Katholifchen Kirche 
derinnen weit beffer gefällt: Da foll und muß ih meine Schuld ordent⸗ 
fi befennen, der Beichtiger Tann mir nad meinen Umftänden guten Rath 
ertbeilen, und mich unterweifen,, was ich anzufangen babe; er Tann mir 
au zu Beruhigung meines Gewiſſens eine Buß auflegen, und mid zu» 
rechte weiſen. Solches heiße ich beichten. 

F. 39. Es haben mir fromme Katholiken treulich gefagt, daß es ihnen 
eine fonderliche Erleichterung gebe, wenn fie fih in der Beichte frei aus- 
Ipreden, ihre Noth und Anliegen von Herzen fagen, und barauf die Ab⸗ 
folution empfangen. Wir find Menſchen und haben manderlet Beſchwerden, 
was es für ein Troft fey, einem fich frei entbeden zu können, der verſchwie⸗ 
gen zu feyn, Amts- und Pflihtswegen verbunden ift, mit dem man aus 
Grund des Herzens reden und ſich ihm entdeden mag, bas werden alle 
bie wiffen, welche in dergleichen Umftänden fichen oder gelegen haben. 
Sollten wir uns unferes Unfalls nicht fhämen, und was wir vor ein 
Kleinod verloren, von ber Zeit an, da man angefangen, die Brite in 
leeres Richts zu verkehren, da Lutherus von den Leuten gelernt hat, 
wie man ein kaltſinniges Formular berfagen, und der Prediger darauf 
die Abſolution erteilen folle ? Es mag jemand die katholiſche Kirche fo 
oder wie es ihm gefällt herum nehmen, ihre Ordnung barinnen iſt heilig 
und qhriſtlich, und unfere ift nicht werth, daß es eine Beichte und Ord⸗ 
nung heiße. | 

$. 40. Will man nad unferm gewöhnlihen Gewäfche fagen, wer ver⸗ 
bietet den Reuten den Predigern fih zu offenbaren? Antwort: die Klugheit 
berbietet e8; iſt es wohl nicht mehrmalen gefchehen, daß ein Prediger 
feine Beichtkinder verrathen, und' in Leiden und Noth gebracht hat? Sollte 
und wollte ich Davon Erempel anführen, würdet ihr meynen, daß ich etwan 
aus Perſonal⸗Abſichten oder Haß eines oder bes andern dieſes ſazte; laßt 
cuch andern erzchlen, wie ed dann und wann herzugehen pflegt, wenn einer 
ſich dem Prediger offenbaret hat. Ich habe meines Orts, da ich mich zwar 
m fein Formular zu binden nöthig habe, dennoch vor gut befunden alle 
weg in generalen Ausdrüden meine Beichte abzulegen; denn fo lange man 
king ernſte Anordnung hat, und bie Prediger unumgänglich verbunden 
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werben, was man ihnen entbedt, zu verſchweigen, fo mag ihnen trauen 
wen es gefällt, ich habe zu ihnen überhaupt kein Zutrauen. Man hat 
benen katholiſchen Geiftlihden zu Ehren nahzurühmen, daß, wenn fen 
weiche zu ben unfern getreten, fie dennoch was ihnen in der Beichte offen⸗ 
baret worden, forgfältig verſchwiegen. Alfo hat gute und qrriſtliche Orb 
nung von Feind» und Freund-Ruhm, und mangelhafte Gewohnheit, Bringt 
jedermann Schaden. 

$. 41. Ich fönnte weiter gehen, aber zum Anfang mag es genug feyn, 
werdet ihr mir darüber gehörig Red» und Antwort geben, will I mid 
weiter erklären unb meine Beſchwerde entdeden. Diefes mal habe ich ans 
freier Fauſt ohne Bücher und Hülfe, was mir am Herzen liegt, zu Ba 
pier bringen, und euch darüber begrüßen wollen. Wann ihr es mangelfafl 
zu ſeyn urtheilet, werdet ihr mir, der ich Fein Theologus bei euch worden 
bin, ſolches zu gut halten, und durch eure Gelehrſamkeit meine Fehln 
erfeßen. Ich halte es vor unrecht, wenn jemand wider fein Gewiſſen zu 
einer Religion tritt, die er nicht vor wahr hält. Ih halte es aber auf 
vor böfe, die Fehler, Mängel und Gebrechen, fo jemand zu Geſichte kom⸗ 
men, zu verfhweigen. Auf den Glauben foll ich Heut und morgen leben 
und flerben, vor meinem Glauben fol id vor Gott Rechenſchaft geben, 
wie kann ich das, wann ich felbft ihn nicht gereist halte? Darum wen 
ihr fauer fehet, daß ich euch die Wahrheit vorhalte, will I lieber ewer 
Saurrfehn als mein Gewiffen länger beklemmt wiffen. 

$. 42. Kein Fürft nimmt einem übel, wenn man Geld, fo vor dei 
feine im Lande herum gehet, Stüd vor Stüd prüft, ob nit falfged 
deunter fey ? DVielweniger wird Gott der Herr übel nehmen, daß id in 
Blaubensichren forgfältig bin, und euch darüber zur Rede fehe, da id 
nad meinem Bebünfen Urfach genug habe diefes zu thun. Damit ihr wir 
aber nicht fagen oder argwohnen mögt, ale ob id aus unredlicher Abficht 
dieſes thue, lege ih euch dieſe Puncte ſämmtlich zur Beantwortung vet. 
Werdet ihr mir hriftlih und vernünftig antworten, fo tft es mir lid. 
Wo ihr aber mit Grobheit und Unvernunft mir vergalit antwortet, wird 
doch auch wohl Rath werden. Ich werde nad Belegenbeit, und wenn ma 
mir die Hand in meinem billigen Vorhaben bietet, weitläuftiger biefe Säk 
ausführen, und euch auf das, fo ihr mir entgegen ftellen mögtet, nah 
Erforderung antworten. 


Shlußfag. 


Da ich in meinen Sägen feine Ohnfehlbarkeit prätendire, ſondern ſe 


nur barum jedermann vor Augen lege, damit man mir Rede und Antwerl 
gebe, und ich mic daraus Raths erholen möge, könnten mich. Berftänbige 
feicht tragen, und aus Ihrem Weberfluß meinen Mangel erſetzen: Well 
ich aber fürchten muß, daß man lieber aufs fhärffte mit mir verfahren 
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und mich verläftern werde, will ich von ferne zufehen, und nach Belegen» 
beit der Antwort ihnen begegnen. 

Es mögen andre urtheilen : Ob man mir Müglich begegnet Habe, bag 
man auf mein wiederholtes Bitten und Flehen mir eine gehörige öffent« 
lie Antwort zu ertheilen geweigert habe? Hätte man mir auf mein Dubium 
vom Abendmahl befcheidentlic geantwortet, fo hätte ich nicht nöthig ges 
habt weiter zu geben. Und fo ich auch weiter zu gehen nöthig erachtet, 
würbe alles zur Ehre Bottes und zu Unterfuhung der Wahrheit geſche⸗ 
ben ſeyn. 

Mein letztes Schreiben und Bitten an die biefigen Herren Evangelicos 
wird fie meiner Intention halber mit mehrern verſichern; ich, ber ich ges 
nöthiget wurde, meine Säge fo einzurichten, daß fie nun von ihnen ent« 
fernt fhienen, bath fie dennodh mir Rede und Antwort zu geben ; und 
fagte in ber Schrift, bag, wo fie ihre Lehre nah dem Worte Gottes mir 
befätigen würden, daß fie evangelifch wäre, wollte ich nach wie vor bei 
ihnen leben und fterben, fände ich aber daß fie evangelifge Windmacher 
wären, fo mödte ich Ihnen ein andrer trauen; ich wollte fie aber even- 
tualiter, wo fie ſtill fhwiegen, vor das gerechte Gericht Gottes citiret haben, 
vor dem fie mir, wo nicht Hier, doch gewißlich dort, Rebe und Antwort 
geben folten, warum fie mir, der ich von ihnen Antwort forderte, bem 
Worte Gottes entgegen, diefelbe vermweigerten. 

Da fie nun abermals fill ſchwiegen, konnte ich ihnen meine Sätze auch 
nit vorlegen; fondern fie haben nur bie erfiern, die ich wider ihren 
dermaligen Gebrauch des Abendmahls eingewendet, zu fehen befommen, 
mid aber bemüßigt, die Schrift, ohne weiter vergeblich auf ihre Antwort 
u warten, dem Drud zu übergeben. 

Wenn ig eine andre als aufrichtige Intention hätte, mih nämlich in 
der Sache genau zu informiren, hätte ich wohl Urſache genug, mid) ſchlech⸗ 
terbings von ihnen abzufondern und zu der Fatholifchen Kirche zu wenden, 
und das hätten fie wohl gern gefehen, und hätten denn ben Ihrigen weiß 
gemacht, ich hätte es aus unlautrer Abfiht gethan: Aber es fey fern von 
mir, anders mich zu erzeigen in Worten, als ich in der That bin; und 
um einiger Hoffnung willen, einem Olauben anzuhangen, weiter als id 
überzeugt bin. 

Ich habe gelefen, daß Leute, die aus Heuchelei fi äußerlich zu einem 
Glauben bekennet, den fie vor falſch achten, in die betrübteften Umflände 
geratben, und in Verzweiflung geftorben find : Hergegen habe ich einen 
Gelehrten gefunden, der von ber hriftlihen Religion ab, und zu der jüdiſchen 
getreten, unb mit meiner Verwunderung ganz ruhig geftorben iſt. Gine 
Berfon weiß ich, die aus einer frommen Lutheranerin eine eifrige Katho⸗ 
likin worden ift, und da der Chorus auf ihrem Sterbebette ein ſchön 
Sterbelied gefungen , bat fie gefagt : Das Lieb fey ihr angenehm, aber 
damit man nicht meyne, es habe fie ihre mutalion gereuet, bat fie bie 
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Schüler ſtillſchweigen heißen, und ift mit feftem Glauben geftorben. I4 
halte, daß mander Naturalift ruhig ſtirbt, fo weit ich diefen von ber 
Mahrheit entfernet achte. Viel Juden, die fih Außerlih zur chriſtlichen 
Religion bekennen, wenn es zum Ende geht, läftern fie Chriftum. 

Aus dem nehme ih ab, daß Bott Feine Heuchelei im Glauben dulde, 
und daß ein jeder das, was er glaubt, feit halten müffe: Welcherlei aber 
der Glaube fey, und wer badurch glüdlih oder unglücklich werbe, wird 
ein jeder dort vornehmlich finden. 

Wo man aber daraus fälfhlih ſchließen wollte, cin jeder könne bei 
feinem Glauben wohl fahren, fo fage ih nein dazu; fondern da ber rechte 
Glaube allein wohl führet, habe ich es vor meine ohnumgängliche Säul- 
digkeit geachtet, genau mic darnach zu erkundigen, und bin daher and 
unfern Herren Theologen falt zur Laft worden; denn fie wollten gar zu 
gern, dag man ihnen zu Gefallen glaubte, fic wären Evangelici, und fe 
wollen au, daß einer ihre Xehre aus dem Wort Gottes auf Lutheriide 
Art feftiglich vertheidige; aber unpartheyiſch ſeyn, und nad der Wahrkeit 
allein forfhen, das ift ihnen ungelegen. 

Es gehet mit ber himmlifhen Weispeit wie mit der irdiſchen: Dick 
verachten und verläugnen fie, viele rühmen ſich ihrer und kennen fie nidt; 
viele fuchen fie unredlih und betrügen fih und andre; viele ftehen in Mey 
nungen und fterben darinnen ; wenn «8 aber um die Wahrheit ein Graf 
ift, muß fih darnach unpartheyifh umthun, und weder andrer Einbil⸗ 
dung noch feiner eignen trauen. 

Da nun an Erkenntniß der Wahrheit fo gar viel liegt, werben mir zwar 
viele aber unbillige übel nehmen, daß ich darnach fo eifrig forfche, wenn 
fie aber meine wahre Abfiht prüften, würden fie mit mir Gebuld haben. 

Ich finde, daß die Eecten mit vieler Bitterkeit und Einbildung wide 
bie katholifche Religion eingenommen find; fie fhelten, fie fehmähen, ſie 
verachten fie, auf ganz bittre Weife, bisweilen ohne Urfadhe. Was mad 
man den Leuten 3. &. weiß, welch Webel die Meſſe fey? Man fagt: Chri⸗ 
ftus habe fih cinmal geopfert, alfo wäre die Mefle kein Opfer. Ich achte, 
daß die guten Leute Nießwurzel ganz nöthig hätten; denn weldher Katholik 
wird das läugnen, dag Chriftus fich ſelbſt einmal geopfert? Welcher Chrif 
aber muß nicht geftchen, daß das Opfer Chrifti Leibs und Blutes im hl. 
Abentmahl zur Verföhnung vor Lebendige ud Todte dargebracht werde? 

Erſt vor die Lebendigen : Glaubt ihr nicht Alle, daß Chriſti Leib und 
Blut im Abendmahl zur Berföhnung der Sünde genoffen werde ? Iht fagt 
ja, aber das ift kein Opfer: Ey was ift denn ein Opfer? Eine Gabe, 
bie wir Bott bringen: Bringen wir nicht Chrifti Leib und Blut ale das 
einige vollgültige Verfühnungsopfer * Wozu dient nun euer Bewäfget 
Wozu die Verbitterung? Wozu bie Läfterung ? 

Zweitens vor die Todten: Hat man anders in der erften Apoftolifcgen 
Kirche geglaubt ? Ihr fagt roiunde ja, aber ihr fhlagt euch mit euren 
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eignen Worten und Belenntnif. Nehmt die Heine Schrift zum Anbiß, 
aber ihr befommt ihrer mehr, denn wollen wir von biefen und dergleichen 
Dingen weitläuftiger reden. 

For fagt mit dem Apoftel Paulo: Der Menſch werde gerecht ohne 
bed Geſethes Werk durch den Glauben; und da habt ihr eure ganze Kraft 
verſchwendet, eure Lehre ſcheinbar und die Katholiſche als verwerflich dar⸗ 
zuſtellen, und im Grunde ſeyd ihr eins. Ihr lehret, der Menſch müſſe 
den Glauben annehmen : So geſteht ihr ja ſelbſt, daß der Menſch mit—⸗ 
würken müſſe, wenn der Glaube ſoll zu Stande kommen; denn annehmen 
iſt ja ein Werk des Menſchen, fo nad eurer eignen Lehre von dem Men⸗ 
ſchen, in dem Gott den Glauben würket, erfordert wird. 

Ihr leſet in der Schrift: Da wir todt waren in den Sünden, hat Er 
ans ſammt Chriſto lebendig gemacht, Eph. 2, 5. Nun fragt ſich: Wie 
M der Menſch in Sünden todt? Ihr meynt Mauſe todt, und ſtellt euch 
ihn vor: wie ein Klotz, oder todtes Holz, aber ihr habt übel geleſen, 
ſondern der Menſch in ſeiner Natur iſt einem wilden Oelbaum gleich, der 
erſt muß umgepfropft und durch die Gnade Gottes erneuert werden, wenn 
er ſchmackhafte Früchte bringen ſoll; ſolch Gleichniß gibt der Apoſtel ſelbſt 
Röm. 13, 27. Darum leſet ihr die Schrift wohl, verſteht fie aber übel, 
weil euch der Geiſt des Widerſprechens ylagt. Wir finden, daß bie Hey: 
den in ihrer Natur nicht todten Hölgern, wohl aber wilden Bäumen gleid 
And, bie immer einer befjere wilde Früchte getragen hat als ber andere, 
ſolches ift die wahre Meynung der Schrift, die in der Erfahrung gegrün« 
bet ift. 

Bon dem Verbienfte ber guten Werke fage id nochmalen, habt ihr einen 
ganz fhädlihen Begriff und falfhe Meynung : Es fagte ehedem eine 
fromme Katholikin zu mir, da wir vom Verdienſt der guten Werte rede⸗ 
ten: Alle unfere guten Werke find Nullen, wenn die Eins, der Glaube an 
Chriſtum, davor ſteht, fo gelten fie, und außerdem nicht. Ich fagte ihr: 
Das ift eine rechte Eatholifche Lehre, und folches glaube ich feit, was wir 
aber in den Tag hinein von guten Werfen ehren, find elende Dinge, 
davon einem die Ohren wehe thun, und die die Leute verdroffen machen; 
denn wenn man gute Werke thun foll und müßte, davor aber feinen Lohn, 
und respective und proportionirlih zu geboffen hätte, was wirft das 
anders ale Läßigkeit? 

Seht, daß ich Urfache genug habe, nad) dem Grund eures Glaubens zu 
forſchen, und den Weiten von der Spreu abzufondern. Wie ihr unver- 
broffen feyd andern ihre Fehler und Gebrechen aufzudeden, fo müßt ihr 
euch auch gefallen Laflen, daß man eure bemerfe: Wäret ihr Evangelici, 
jo würdet ihr cuch freuen, daß man euch den nähern Aufſchluß in man- 
Ken Stüden Bictet, fo ihr ader nur den Schein und dem Namen nad 
ſolche ſeyd, wirds euch wenig helfen. 

Wenn ihre mir antworten wollet, fo habt Acht, was ich fchreibe, und 
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faſſet mich bei dem, nit aber, was anbre Ichren und glauben; beny ig 
glaube nicht ohne Webrrisgung, und nicht anders, als was ich im Mare 
Bottes gegründet finde. Bin ih nit in allen Stüden mit anbern üher⸗ 
einftimmig, fo wird man mich bod leicht tragen Fönnen, denn ich ſuthe, 
was Fried und Einigkeit fördern kann. Wenn wir ohne Ende getrennt 
werden und bleiben, das iſt uns eine ſchlechte Ehre, und noch wenige 
Mugen, wo wir aber der Wahrheit Platz laffen, können wir. hoffen, dag 
die chriſtliche Kirche unter ihrem einigen Haupte Chriſto Icſu ihr edles 
Haupt empor heben werde. 

Es if} eine ſchlimme Gewohnheit unter uns eingerifien; ein Jeder will 
Recht haben, und defendirt fih fo gut er Ffann, um die Wahrheit aber 
find fie nicht befümmert, die wird daher oft mit Füßen getreten, Diefe 
aber tft allein, welde vor Bott uns vertritt, und uns beiftehet, wenn 
ale Meynungen und Ghre, die nit mit ihr aufs genauefle vergeſtb. 
haftet ift, Hinmweg fällt. So nun die Wahrheit allein peftcht, warum 
ſucht man die nit vornchmlih, und fegt ale Meynungen ihr zu Lich 
bei Seit? Ih verlange nit, daß mir Jemand glauben und folgen fol; 
ich ſelbſt bin begierig nad der Wahrheit, barum frage und forſche ih; 
denn ich ſelbſt, mo ich nicht die Wahrheit fuchte und liebte, wfirbe i@ 
und die mir folgten, unglücklich ſeyn. Wenn ihr alſo meine Abſicht ein- 
fehet, werdet ihr Urſach finden, über mich fcheel zu ſehen, fonbern {fr 
mögt für oder wider mich feyn, wenn es euch nebft mir um bie Wahre« 
heit zu thun tft, werden wir mit einander und gegeneinander reden können, 
und einander nicht feind werden. Nehmt ihr mir nicht übel, daß ich nad 
ber Wahrheit frage, wenn ihr mir vernünftig und billig antwortet, mil 
ich es euch Dank willen. 

In Glauvensſachen ſollte Niemand anders gefinnet ſeyn; was hülfe es 
mir oder dir eine Sache für wahr Halten und hartnäckich vertheibigen, bie 
in der Wahrheit nicht beftcht ? Darum Iaffet uns Alle, bie ihr mit ak 
eure Hoffnung auf ein beſſer Leben gegründet, nad der Wahrheit hegier 
rig ſeyn! 
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Wilhelm, aus dem pfalzgräflichen Haufe Birkenfeld. 


1769. 


In dem Anhange zur Belchrungs= Gefchichte des Pfalzgrafen 
Sriedrich Michael, S. 67— 104, haben wir gefehen, daß biefer 
charakterfeſte, aber während feines Iehten Lebensepoche in feinem intim⸗ 
ſten handlichen Berhältniffe weniger glückliche Fürſt bei ſeinem Ableben 
Vier Rinder hinterließ, nämlich zwei Söhne und zwei Töchter: Maxi⸗ 

milian und Karl, Augufta und MariaAnna. 

Wilgelm, aus dem pfalzgräffichen Haufe Birkenfeld, wurbe den 
10, November 1792 geboren, und trat ben 15. Auguft am Maria⸗ 
Bimmelfahrtsfefte 1769 zur Römiſchkatholiſchen Kirche über, Am 30. 
Sanuar 1780 vermäßlte er fi mit Maria Anna (geboren den 18. 
Zuli 1753), der eben genannten jüngften Tochter bes Pfalzgrafen 
Friedrich Michael und Schwer Marimilian?’s, bed fpätern 
erfien Königs von Bayern. 

Wilhelm führte feit 1799 den Titel Herzog von Bayern, ward 
1803 Herzog von Berg, worauf er aber 1806 verzichten mußte, ! 


1. Vgl. Eupplementtefeln zu I. Hübner's genegl. Tabellen. I. Lieferung. Kopens 
Sagen 1822, und v. Ammon's Gallerie, ©. 288. 
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Herwig (Iohann Zuftus), 


Intyerifcher Prediger. 


1771. 


Johann Juſtus Herwig, in der Stadt und dem Fürſtenthum Bali 
benburg ben 1. Mat 1742 geboren, befchreibt uns felbft fein Curriculuue® 
Vit® in ber bei Gelegenheit feiner Belehrung veröffentlichten Schrifuiil 
unter dem Titel : 

„Sobann Juſtus Hermwig’s, Hochfürftl. Würzburgifchen Com— 

_ „mercienraths, vorläufige Nachricht an das Publikum wegen feine 

„Reltgionsveränderung. 2te Auflage. Würzburg 1772. &SS. 28. 
„in 12°," 

Diefe Schrift, die einen Mann von ungewöhnlicher literariſchen 
biftorifchen und philofophifchen Bildung verräth, hat ihm eben fo leiden⸗ 
ſchaftliche als unbegründete Angriffe zugezogen. Seine Autobiographie 
ſcheint mit aufrichtiger Treue geſchrieben zu ſeyn; deßungeachtet haben 
ſeine anonymen Gegner darin Lücken zu finden ſich die undankbare und 
liebloſe Mühe gegeben, und durch einige unliebſame, wo nicht unwahre 
Anfpielungen und Andeutungen das biographiſche Gemälde zu ergänzen 
gefucht. Auch werben wir weiter unten feben, daß feine Uebergangs⸗ 
motive ebenfalls nicht ohne gehäffige Anfeindungen geblieben. Seine 
ehemaligen Amtsbrüder fcheinen ganz befonderg bei diefer Gelegenheit bie 
Hand nicht in ben Schoos gelegt zu haben. 

Hermwiy’s Gonverfionsfchrift unterfcheidet fi von ben andern Ber- 
öffentlichungen diefer Art durch einen gewiſſen Anftri von Originalität. 
In der franzoͤſiſchen Literatur fcheint er fich umgefehen zu haben; wenig» 
ftens citirt er mit Sachkenntniß und Vorliebe bie beten irenifchen und 
polemifchen Werke dieſer Nation, namentlich den ſcharfen Logiker und 
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gründlichen Theologen Scheffmacher S. J. und ben lichtvollen und 
lernhaften Papin, ben einer ber Gegner Herwig’s „Papius“ 
rennt, indem er ihm den Vorwurf macht!, daß er mit desfelben Worten 
Unfug treibt. Wenn aber der Anonymus Bapin’s Werke nicht beffer 
Iannt als deſſen Namen, fo ift fein Urtheil von feinem beachtenswerthen 
Gewichte, ? 


Un das Publikum. 


Bott und meinem Gewiffen bin ich es fhuldig, von meiner Religions- 
Rränderung öffentliche Rechenfhaft abzulegen. Möchte ich nur fo glücklich feyn, 
‚om allen meinen Lefern, ohne Vorurtheil, Haß und Barteilichkeit freund⸗ 
Kaftlih aufgenommen zu werden. Ich verfprede mir wenigftens dieſe 
Dunſt, wenn ich verſichere, daß ich die Sprache der Wahrheit und 
Aufrichtigkeit reden werde; eine Sprache, die aus einem ungeheuchel⸗ 
in Herzen herfürgeht. 

Ohne weitläuftig in's Detail zu gehen, will ich eine nur ganz kurze 
Befhichte von den noch wenigen Jahren meines Lebens vorausfhiden.— - 
34 bin den erſten May im Jahr 1742 zu Waldenburg im Fürftenthum 
Yiefes Namens geboren, Mein Bater, ein chrwürdiger Greis, ift noch am 
Zehen, und bekleidet zu Waldenburg das Amt eines Oberpfarrers (Augs- 
urger Confeſſion). Er gab mir bis in mein achtzehentes Jahr, nad ans 
enommenen Meynungen, die Erziehung im Unterricht der Religion, der 
Sitten und Wiffenfchaften. Was ih durch eignen Fleis zu erfeßen ver- 
nögend war, dies habe ih, ohne Prahlerey zu reden, ber Gabe, bie mir 
dott verlichen bat, zu danfen. Ueber dies hatte ih das Glück, in mei- 
wm Geburtsort, unter meinen jehigen Slaubensbrüdern zu leben, und 
ch bezeuge es vor Gott, daß ich im meinen nod jüngern Jahren mehr 
8 ein mal, von der Einfalt ihrer Sitten, von ihrer brüderlichen Liche, 
mb von dem majeftätifhen Glanz ihrer gottesdienftlihen Feyer auf das 
nnerfie bin gerührl worden. — Diefe Anmerkung mag vielleicht einigen 
u frübzeitig und zu jung ſcheinen; ohne daß ich felbft viel darauf baue, 
ebe ich fie nur al8 ein Zeugniß von dem Wunderbaren ber Wege Gottes 
ınd von den geheimen Regungen in der Führung feiner Gläubigen an. 

In meinem adtzehnten Jahre befuchte ich nach althergebrachter Gewohn⸗ 





1. Bgl. Beleuchtung der vorläufigen Nachricht, S. 36. 
2. Ueber Iſaal Papin's Lebensgeſchichte und Belchrungegründe, ſiehe Convertiten 
II. 413 ff. 
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heit die Univerfität Altdorf. — Ich nenne diefen Ort niemals, ohne ya 

dem veinften Affekt der Liebe und ber Dankbarkeit durchdrungen zu wer« 

den. Die Afche meines Echwiegervaters, Bernhold, eines Mannes, ber 

von meinen gegenwärtigen und ehemaligen Glaubensbrübern geliebt unb ge» 

ehrt wurde, weil er keiner von ben zänkifchen Theologen war, deren Eifer, 
anftatt daß er der Einigkeit im Glauben und tin ber Liebe 
aufbelfen follte, auf Trennungen und Bitterfeiten abzielet: bie Aſche 
eines folhen Mannes werde ich bis in mein Grab verehren, und nie ver⸗ 
geſſen, daß feine Tochter mir zur angenehmen Gefährtin meines Lebens 
beftimmet ift. Nach einiger Zeit gieng ich von ber Univerfität wiederum ab, 
nachdem ich gelernt hatte, Daß eigener Fleis und Nachdenken mehr wirket, als 
wenn man fih zu fireng gewöhnt auf die Worte des Xehrmeifters zu ſchwö⸗ 
ren. — Die fogenannten Herren Orthodoren mögen über meine Offenher⸗ 
zigfeit zürnen oder höhniſch lächlen; ich fand den Weg der eigenen Unter 
fuhung gut, weil er niht nur auf dem Hauptprinzipio der proteftantifdgen 
Religion gegründet ift, fondern vielmehr noch deswegen, weil er mid zur 
einzig wahren Religion leitete. — Wird man mir vormerfen : daß ich allzu 
elaftifh, und ohne Beftigkeit des Syftems, den Weg der eigenen Unter 
fuhung gewählet hätte, fo ift diefer Vorwurf zugleich ein Beweis, wie wan« 
kend das ganze Gebäude der proteftantifchen Religion für einen denfenben 
Geiſt ift, ter Wahrheit, Evidenz ber Glaubwürdigkeit, und einen unum- 
ſtößlichen Grund der Wahrheit ſucht. 

Zu Anfang des Jahres 1764, nachdem ich vorher Magifter Philofophiä 
zu Altdorf geworden war, erhielt ih die Pfarrei Meynhard im Fürftlid- 
Sohenlohe-und Waldenburg Pfebelbadifhen. Es war mir ein leichtes dieſe 
Pfarrei anzunchmen, da mir mehrere Miniftri Augsburger Gonfeffion und 
ſelbſt Profeffores mündlich und ſchriftlich verfiherten, Daß meine Wahl ganz pm 
recht getroffen fey. Kaum aber bekleidete ich mein Amt ein halbes Jahr, ale 
mich eine Menge von Zweifeln über bie Göttlichkeit und Rehtmäßigkeit meine 
Berufes recht fehr beunrubigten. — Und eben biefe Zweifel waren ohne —— 
Widerſpruch die erften Strahlen meiner Erleuchtung. — Mein Haupt — 
gefhäfte war Damals das Studium der Kirchengefchichte; je mehr id aber —um 
barin forſchte, deſtomehr wuchſen meine Zweifel über die Wahrheit der gan⸗— 
zen proteftantifchen Religion; denn ed war mir ohnmöglich, zwifcgen ber — 
Reinigkeit und Rauterfeit der erften und einzigen Kirche, verglichen mit dem u 
Verderbniß der proteftantifchen firhlichen Berfaffung, die geringfte Parallele—* 
zu finden. In ber ftilen Einſamkeit, die ich von Jugenb auf lichte, um die —⸗ 
Etunden meines Lebens dem Forſchen der Wahrheit zu widmen, beſchäftigte—— 
ich mich faft täglich mit dem Gedanken, wie es möglich fey, daß eine Re— 
figion, die ſechszehen Jahrhunderte hindurch die allgemeine und wahre ge — 
wefen, auf einmal, durch einen einzigen Mann, welcher, wie c6 ganze 
notorifeh ift, in feiner vermeintlichen Reformation, aus reinen Abſichte 
nicht zu Werke gieng, eine falfche und undhriftliche hätte werben können. 
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SBoH von diefen Schwierigkeiten, aber auch fehr nahe an dem Rand eines 
Inzligen Skepticismus las ich die bekannten Briefe des unvergleihlichen 
.Scheffmacher's. Ih las diefe Briefe zweimal; das erfte Mal nur 
IB. Meugierde, ich las fie aber nad) einigen Wochen wieder, in der Abficht, 
we MBoruttheil ihren Inhalt mit Aufmerkfamteit zu prüfen. Ich prüfte 
ren Inhalt, und verglich damit — nicht die Pfaffifhe Widerlegung , denn 
na Pfaffen wußte ich, dag ihm alle Religionen gleich viel galten — fondern 
e Bolemit des Herren Profeffors Schubert; eine Beichäftigung, mit 
elcher ich beynahe ein ganzes Jahr zubrachte. — Im November 1762 that 
y eine Reife na Altdorf zu meinem Schwiegervater ; ih nahm den Vor- 
and, mic mit ihm wegen einiger Schwierigkeiten im Ariftophanes zu be= 
vechen; es waren aber meiftentheild Zweifel über Religionspunkte, die ich 
nat vorlegte, und Zweifel, die mir Durch die gegebenen Antworten nicht aufge⸗ 
zet wurden. Wollen fi) meine Breunde in Altdorf — hoffentlich werden fie 
ur die Erlaubniß geben, daß ich fie no mit diefem Namen nennen darf — 
ab beſonders Herr Dr. Dietelmaierund Herr Pr. Will, derjenigen Unter⸗ 
Wangen erinnern, mit weldhen wir und Damals unterhielten, fo werben fie 
agleich einige Zerftreuungen, etwas tieffinnige Betrachtungen an mir wahrges 
ommen gaben, die mehr als ariftophanifche Schwierigkeiten zu erfennen gaben. 

Und nun war die Gewißheit in meiner Seele gegründet, daß die römiſch⸗ 
atgolifche Religion von den meiften Proteftanten, entweder aus vorgefaß- 
Meinungen, oder aus einer angebornen Bitterfeit, oder aus einer noch 
it äberwundenen Unwiffenheit, auf einer unäcten, ganz falfhen Seite 
vogeftellt wird ; daß außer der römiſch-katholiſchen Kirche Feine wahre zu 
nden fey; daß alfo, wenn noch eine chriſtliche Religion wäre, es feine 
idere als die römiſch⸗katholiſche ſeyn könnte. Mit diefer Gewißheit war 
ich zugleich mein Vorſatz gefaßt, mic nod mehr in den erkannten Wahr« 
ten zu üben, bis ich endlich bei einer ſchicklichen Gelegenheit mein 
farramt , und mit bemfelben meine irrige Religion verlaflen könnte. 
h legte mic feit einigen Jahren befonders auf das Studium der Spra⸗ 
m und fhönen Wiffenihaften, um damit dem Publiko zu fagen, daß 
, Willens fey, als Lehrer in den Schulen zu dienen. Der Himmel ſchenkte 
te Sreunde, die mich in meinem Vorſatz unterflüßten, unb mir die Zu— 
herung gaben, daß fie mir zur Beförderung meiner Abfichten hülflich 
on wollten. 

Wäre es meinen geheimen Gefinnungen gemäß geweſen, fo würbe ich, 
werachtet des ſtarken Widerftandes meiner Gattin, die niemals eine Neis 
ng zur Schule bezeigen wollte, eine Gnade gefuht und angenommen 
aben, die in dem folgenden Auszug eines Schreibens Seiner Durdlaudt 
9 Heren Fürften von Hohenlohe Neuenitein an die beyden Durd= 
mwägtigften Kürften von Hohenlohe und Waldenburg vom 12, No⸗ 
aber 1768 enthalten iſt: 

„66 wird der Ochringiſche Diaconus Rüdert bey Euer Lichden 
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„um eine Translation eben fo, wie bey mir supplicando eingefommen ſtya. 
„Nach meinem geringen ganz unverfänglicden Ermeſſen könnte dem’ Def. 
„tingifhen Gymnasio aud durch dieſe Greignig wohl gerathen werben, 
„wann Ihro des Herren Fürftens zu Bartenftein Liebden fi entſchlie⸗ 
„Ben mögten, denfelben nah Meynhard zu nehmen, der dortige Pfarrer 
„hingegen von uns nad Dehringen Vorirt würde; weilen dem Vernehmen 
„nad letzterer ein gefhidter, und befonders auch in Spraden gelchrier 
„Mann feyn folle, welcher dur die Aufnahme und Information junger 
„Leute vielen Nupen ftiften — feine eigne Convenienz aber damit ſelbſt 
„befördern könnte, auf die Wir zugleih den Bedacht ohnehin allerfeits 
„nehmen würden.” 

Nun fuhte ih nichts als einen auswärtigen Ruf; ih kann es aber ber 
theuren; daß ich ihn in Feiner andern Abficht fuchte, als nur die Gelegenheit 
zu finden, mein Vorhaben, ohne vorgchendes großes Geräuſch auszufüh⸗ 
ven. Meinen $reunden und Bönnern werde Id in denen ihnen zugehören« 
den Briefen fagen, daß fie mich bewegen weder der Falſchheit, noch bes 
Betrugs, noch der Undankbarkeit beſchuldigen können. — Diefen Ruf follte 
id zuerft nah Erlangen zur Gonreltoratsftelle, und dann nad Frankfurt 
am Mayr zu eben biefem Amte erhalten. Beyde Orte wären mir, zur 
Beförderung meines Vorhabens, ihrer Nachbarſchaft wegen, fehr angenehm 
geweſen. Aber die Erlangiſche Vocation blieb aus, weil die Empfehlung 
meiner Freunde zu gering war; und nad Frankfurt konnte ich nicht bes 
rufen werden, weil in einer jeten Reichsſtadt die Stimmen getheilt find, 
und ber Lehrer, dem ich folgen follte, fein Amt noch nicht niedergelegt 
hatte. 

Inzwiſchen fand ſich ein würdiger Kandidat, der mir den Abzug von 
meiner Pfarrei zu erleichtern verſprach. Warum ſollte ich nicht einen ſol⸗ 
chen Vertrag eingehen, und meinen Abzug feſtſetzen, da er meinen Ab⸗ 
ſichten der gemäßeſte war, und ich mich der Gnade meines Durchlauchtigſten 
Fürſten zu allen Zeiten verſicheren konnte? Gleich darauf verfertigte 
ich in der Eile eine kleine Schrift, wo ich in der Zuſchrift an Herrn 
Pr. Harles ſagte, daß ich bereits vor fünf Jahren den Entſchluß gefaßt 
hätte, mein Pfarramt zu verlaſſen, und mein ganzes übriges Leben der 
Schule zu widmen. Ich bat meinen Durchlauchtigſten Fürſten und die 
Pfarrei Riedbach, und feine mir jederzeit unſchätzbare Gnade ertbeilte 
mir diefelbe. — Ih wurde alfo in den Stand gefeßt, irgend einen ant- 
wärtigen Ruf mit Bequemlichkeit abzuwarten, um fodann, zum Beweis 
der Reinigfeit meiner Abfihten, dem Publiko öffentlih zu fagen, daß td 
meine Religionsveränderung weder aus Präcipitanz, noch aus Defpe 
ration, noch aus ſhändlichen Intereffen, nod viel weniger, wel« 
ches für mich fehr lächerlich zu vernehmen feyn würde, aus VBerluft bei 
Derftandes, vorgenommen babe. Mein Wunfh ward erfüllt. Auf bie 
Empfehlung eines meiner Liebften Freunde, ven ih zum voraus seht 
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fehr bitte, daß er nicht eher auf eine bittere Art über mich richte, bis er 

vorher mein Schreiben an ihn gelefen habe — wurde mir vom Herrn 

Canzleydirektor Shakmann zu Burgfriedberg die Stelle eines Rek— 

tors bey der bafelbft neu errichteten Realſchule angeboten, mit dem Bey⸗ 

ſah, daß, im Fall mir die angezeigten Bedingniffe anftändig, 

diefes Schreiben vorläufig fo gut, als ein förmlider Ruf 

angefehen werden könne. Auch diefen Ruf würde ih um fo williger 

angenommen haben, da ich in Friedberg die befte Gelegenheit gefunden 
hätte, meinen geheimen Vorfag mit der Zeit auszuführen; wenn fi) meine 
Gattin hätte entfliehen wollen, mit mir, und zwar mit gutem Wil« 
len, diefen Zug zu machen. Da id aber das nicht bewirken konnte, fo 
eröffnete ih nunmehr zum erftenmal meine geheimen Gefinnungen einem 
meiner vornehmen Gönner : und feine Empfehlung an meinen jegigen 
boch würdigſten und Gnädigſten Fürſten war vermögend, daß mein unter⸗ 
thaͤnigſtes Geſuch in Höchſten Gnaden angenommen, und mir das Dekret 
eines Commerzienraths gnädigſt ertheilt wurde. Hierauf mußte ich das 
driedberger Rektorat gehorſamſt verbitten: und um ſo tröſtlicher war die 
Antwort auf mein Schreiben, wenn Herr Canzleydirektor Schatzmann in 
demſelben ſagt: | 

Indeſſen weiß ich gewiß, es würde die gemachte Veränderung ermelt 
Dero Frau Kiebfte mit der Zeit nicht gereuet haben. Gleichwolen, ba 
wdie Sachen fo gethan und allertings wahr ift, daß eine Frau bey Haupt 
„drränderungen ein Wort mitzufprehen hat, wann fi) anders der Mann 
„des Hausfriedens verfihern will, fo kann ich weiter nichts, als mir dero 
‚Sreundfchaft auf die Zukunft vorbehalten.” 

Damit nun das ganze Publikum vorläufig wife, daß ich mich in einer 
Zeit von ſechs Jahren mit den Wahrheiten unſerer chriſtlichen Religion 
weitläufig genug befannt gemadt habe, jo will ich dasjenige anzeigen, 
was ich zu meiner DVertheidigung ſchon lange unter Händen habe, und, 
fobald es vollendet tft, dem Drud übergeben werbe. 

Das erfie Werk, welches ich meinen ehemaligen Blaubensbrüdern in einer 
deutfchen Ueberfegung zur aufmerfjamen Prüfung vorlege, tft das vortreffliche 
Recucil de« ouvrages composes par feu M. Papin, en faveur de la Re- 
ligion, in drei kleinen Bändchen. Diefer Papin, den die wenigften unter 
den Herren Broteftanten kennen — den Gelehrten auf Akademien will ich 
ihre Kenntniß nicht abfprehen, fie haben ja ihren Jöcher — war ein fehr 
gelehrter calvinifcher Prediger, und gieng nad erlangter gründlicher Ueber⸗ 
zeugung zurüd in den Schoos der wahren Kirche. ' Seine Gattin, welche 
fih mit ihm befchrte, gab und nad feinem Tode diefe Sammlung feiner 


1. Bgl. über diefen großen Gelehrten nebft unferer Abhandlung in den Sonvertiten 
auch deſſen betreffenden Artikel von Picot in ber Biogr. Universelle. 
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Werke, eine Sammlung, die eine aneinander hangende Kette gan m 
widerleglicher Schlüffe ausmacht. 

Iſt dieſe Ueberſetzung geendiget, fo werde ih in Briefen u Br 
wandte und Freunde meine eigerren Ueberzeugungsgründe vortrage 
und Shuberts Polemtk zum Gegenftande meiner Betrachtungen mi 
men. Zuerft werde ich Gelegenheit Haben, von ber Frey denkere y, ih 
Urfprung, Fortgang und ten Urfachen ihrer Entftehung, fo vtel es nl 
tft, zu reden. Es tft dieſes ein Gegenſtand, der befonders zu unfern 3 
ten nicht oft genug beleuchtet werden kann, wenn anders nod die dl 
liche Religton ihre fernere Dauer behalten fol. Nach diefent werke 
den gegenwärtigen Verfall der proteftantifhen Religion, wozu die am 
feunften Gottesgelehrten Originale abgeben, aus den Zeugniffen aufıt 
tiger Proteftanten ſelbſt, unterſuchen; und dieſem werde ih ein prüfen 
Raisonnement über Luthern, Melanchthon, und die Neformali 
überhaupt, in factis gegründet, beyfügen. Wenn ich dabey meinen Boss 
copire, fo werde ih ihn auch mit Turretin, Burnet, Basna 
Schultetus, Pfaff und Walden vergleihen. Wenn ich meh 
Haufen braude, fo werbe Ih die Grinnerung des Herrn Dr. Berne 
nicht vergeffen. Auf diefe Unterfuhung werden einige philoſophifche & 
tragtungen über das Gewiſſen, von der Weberzeugung, und 9 
ber Bekehrungsgnade folgen. Ich werde dabey einige Reflerion 
über Küftern, Holftenius, Lambezius, Nihuſius, Wind 
mann, Vonkius und andere, befonders aber über den GSharafter 1 
Chillingworth einftreuen. — Eine Note für die Herren Regenfentr 
bie fich im zwölften Bande der Allgemeinen deutſchen Bibliothek mit I 
und D. unterzeichnen. — Und ein Corollarium zu Herrn D. Faber 
Differtation : An in negotiis humanis conditio mutande vel non u 
tande Religionis per leges christianismi honesta sit? — So wie € 
Erinnerung an einen gewiſſen Geiſtlichen, der hriftlih und rechtfchaf 
denft, daß er mir vor einigen Jahren felbft zuneben mußte : Wera 
eigner Ueberzeugung feine Religion ändere, Handle rei 
— Auch dieſes werde ih von ben vornehmfien Streitpuntten, nach 
Ordnung des Herrn Schubert, ausführlich genug handeln, und enbl 
meine Arbeit mit folgenden Abhandlungen beſchlieſſen: Ueber die Bo 
urtheile, die man mit der Muttermild gegen die Kathol 
fhen einfaugt. — Ueber den falfhen Begriff, den man ſi 
indgemein von Ihrer Religion macht. — Ueber die verfät 
denen Sekten in der proteftantifhen Religion, zu weld 
vornebmlih Oetinger und Gonforten gehören — Wunl 
einer gänzliden Reunion und über die befte Art zu pol 
mifiren. — Bon den Bemühungen Fatholifher Gelehrten 
den Wiffenfhaften. — Kurze Anzeige meiner künftigen $ 
bensart, 
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MH dem Beſchluſſe dieſer Arbeit wird ſich alſo auch der Verlag meiner 
angekediſtiſchen und kataskeviſtiſchen Briefe völlig endigen. 
Das Motto gu dieſen Briefen ſteht in Clem. Alerandrinns, Strom. 1. 
"Emien, &ufl zaranbupısaoßar Tüv "Eirvov olovre ya en repı Tws Poyparıslävrov 
ehrt ypuplveus ppksıı ph avvzußalvovras els Thy xar& uepos Aypı ouyyrüswg Ixxd&- 
' Yafer, flutos yüp ouark 6 per sprreglas Pleyxos, drı nal relsıorärn armdfukıs dıpls— 
ara | as Tüv xarsyvaapivmv. 


’ 
Un meinen Bater. 
i los 5 napaßalvuy, zal ph pivay u rn Pıd'ayn rod xpioroũ, 


Ocbv dur exet. II. Ep. Ioan. v. 9. 


Ein Jeder, der abweicht (oder übertritt), und in ver Lehre 
Chriſti nicht bleibt, ver hat keinen Gott. 


Überlegen Sie diefe Worte eines heiligen Johannes, mein verehrungs⸗ 
würdiger Vater, überlegen Sie diefelben mit einem heiligen Ernſt, und 
alddann — wenn Sie es können — verdammen Sie mid. Ich vermuthe 
6, daß Ihnen meine Religtonsveränderung fehr empfindlich feyn wird; 
ich bedaure aber zugleich den vergeblihen Kummer, ven Sie Sich meinet= 
Degen machen follten, indem ih Ste auf das theuerfte verfichere, daß ich 
mich niht anders als aus Ueberzeugung in den Schoos der wahren 
| Kirche begeben babe, nicht anders als aus einem brennenden Eifer, in 

der Lehre Chriftt zu verbleiben, und meinen Heiland, nah ber 
teten Art feiner ihm gebührenden Anbetung, bis an mein Ende zu ver—⸗ 
ehren. Ste werben mir dieß um fo mehr glauben, wenn Sie Sich unferer 
Öftern Unterredungen, vornehmlih aber der Klagen erinnern, die id 
Ihnen über die Unlauterkeit ber proteftantifchen Religion mehr als ein= 
Mal eröffnete, und wenn Sie mit andern Proteftanten zugeben müffen, 
keß Wir in ber Grundlehre von der heiligen Dreyeinigkeit, und von 
Chriſto beſonders richtiger lehren, als viele unter den Proteſtanten, die 
Lehrer der Kirche bilden ſollen. — Wäre ich einer von den Leichtſinnigen, 
die nad ihrer angebornen Flüchtigkeit die Sache Gottes betrachten, fo 
würde es mir aud fhwer geworden feyn, in der Religion , in welder ich 
geboren wurde, zu bleiben, und das Amt eines geiftliden Lehrers, viele 
leicht bis zum Beſchluſſe meines Lebens zu führen. Wenn ich aber gelernt 
habe, die Religion, eine göttlich geoffenbarte, und durch das Blut fo 
lex taufend Zeugen beftättigte Religion, auf einer ganz andern Geite 
zu Detrachten, als fie von vielen, die doch Lehrer der Religion heißen 
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wollen, nicht betradgtet wirb; wenn ich ben Breuel der Derwüftung, det 
fih unter den BProteftanten von allen Enten ber Welt immermehr 6° 
breitet, gegen die unfruchtbaren Bemühungen derer verglich, die noch 
eine reine Denfungsart behaupten wollen; wenn ih endlich die Trägheit, 
die Unwiſſenheit, die falfhe Heucheley, den Gigennup, das menſchliche 
und irdifhe Abfehen derer, die Vorſteher der Kirche genennt werden — 
gegen dem unbeſchreiblichen Aergerniß abwog, das dadurd unter derm 
ſchwachen Brüdern angerichtet wird; fo müßten die Beflimmungsgrände 
eines bereits vor ſechs Jahren gefaßten Entſchluſſes bey mir immer ſtär— 
fer und dringender werten. | 

Wie fehr wünſchte ih nur, daß ich in demjenigen, dem ih nächſt Got 
mein Dafeyn fhuldig bin, und den ih bid an mein Grab lichen un 
ehren werte, cben die flarfe und unumſtößliche Ucherzeugung wirken könnten 
die von der Wahrheit der heiltgften Religion in meinem Herzen gegründem 
tit. Es ift dich die Abfiht meiner berauszugebenden Briefe, allen meine 
Lefern zu fagen, wie ftar& ter Grund ift, auf welhem das ganze G 
bäude der fatholifhen Kirche berupet. Profelyten zu machen, bazu fü 
ih mid zu ſchwach; der Glaube ift nur eine Gabe und Geſchenk Gottes, 
aber dem Publiko meine Meberzeugungsgründe zu fagen, ift für weime 
gegenwärtige Situation eine der widtigften Pflichten des Chriſtenthuns. 

Vorher aber Iefen Sie hier das unvergleihliche Soliloguium, weldes 
ber Graf von Metternich, geweſener königlich preußiicher geheimer 
Rath und Reihstagsgefantter, nad feiner Belchrung zur wahren Kirche, 
im Jahre 1728 zu Regensburg bekannt werden lich. Das Original if 
lateinifch; und bamit es alle meine Leſer verftchen, will ich es ihnen im 
Deutfhen vorlegen. Prüfen Ste einsweilen den widtigen Innhalt dee 
felben; id werte mich inzwifhen bemühen, den Eleinen Kommentar ji 
befommen, mit weldem der vencrable Pater Erhard diefe Schrift vol» 
ſtändig erläutert hat. ' 


Selbitgeipräd. 


$. 1. Die chriſtliche Religion tft eine von Gott geoffenbarte Religion. 

$.2. Dieſe Offenbarung iſt ein Factum (Thatſache); fie enthält die 
geoffenbarte Geſchichte; fie enthält alfo eine Reihe von facıis. 

6.3. Die Wahrheit der Facta fann mir aus der Vernunft nidt be 
kannt feyn. 

$.4. Sie muß alfo durd eine andere Offenbarung, oder durd Zeugen 
befannt gemacht werben. 


1. Vgl. über Graf Metternich die Gonvertiten, Br. IX., S. 457 — 473, w 
von felgen Soliloquien die Rebe iſt. 
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$.5. Auf die erftere Art geſchieht es nicht. 

6. Alfo durch Zeugen. 

8.7. Diefe Zeugen müßen nothwendig ganz unverwerflih feyn, damit 
fe weder betrügen, noch betrogen werden können. 

6.8. Dergleihen können es nicht ſeyn, die nad vielen Jahrhunderten 
in den entlegenften Winkeln der Welt einzeln und insbefondere ent- 
Randen find. 

G.9. Sondern folde, die in einer gehörigen Zahl gegenwärtig geweſen 
And. 

$. 10. Die das, was fie mit den Händen gefühlt, mit den Augen geſehen, 
Mit den Ohren gehört, Andern fund gethan haben. 

$. 11. Nemlich die Apoftel. 

6. 12. Diefe haben das, was fie geſehen und gehört, mit einem ganz er- 
Rraunenden Erfolg Andern überliefert. 

6.13. Diefe Anderen haben das, was fie von den Erften, nemlich den 
Apoſteln, empfangen haben, wiederum Andern überliefert. 

6.14. Und diefe noch mehr Andern. Hieraus entftehet die auf einander 
Folgende Reihe von Zeugen. 

6. 15. Diefe Alle Hatten und haben eine und diefelbe Urfadhe von dem was 
fie wußten. 

6. 16. Daher find Alle tüchtige Zeugen. 

6. 17. Bey dem Anwachs der Chriften entftunden alfobald Gemeinen; fie 
waren allerdings ſicht bar, weil fie aus Menfchen beftunden. 

6. 18. Diefe Gemeinen hatten alle Einen und eben Denfelben gemein 
ſchaftlichen Endzweck. 

6.19. Daher machten fie Eine Geſellſchaft aus. 

6. 20. Eine ſolche Gefellfhaft wird Die Kirche genennt. 

6. 21. Diefe Geſellſchaft, welche die Kirche genennt wird, kann eben deß⸗ 
wegen, weil fie eine Geſellſchaft ift, ohne Ordnung derer, die befehlen und 
gehorchen, oder wenn man lieber fagen will, ohne Subordination, nicht 
gedacht werden. Daher entfteht die Hierarchie. 

$. 22. Eine ſolche Kirche ift von dem größten Anſehen, oder fie iſt un« 
fehlbar. 

$. 23. Was alſo die Kirche lehret, was fie befiehlt, was fie uns über⸗ 
giebt, muß geglaubt und ausgeübt werden. 

$. 24. Diefe Kirche fagt, cine gewiffe Sammlung fehr alter Bücher, 
imgleihen einiger Bricfe, die von verfchiedenen Verfaßern, zu verſchie⸗ 
dener Zeit und an verſchiedenen Drten gefchrieben worden, fey daß ge⸗ 
ſchriebene Wort Gottes. Ich würde es nicht glauben, wenn e8 die Kirche 
nit fagte. So wie ein hl. Auguftinus fchreibt : Ih würde dem 
Evangelio nit glauben, wenn mid nicht das Anſehen der 
gatholifhen Kirche es zu glauben vermögte. 

6. 25. Diefe Kirche beftimmt den Verſtand und den Einn biefes gött« 
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lichen Wortes. Jh würde es fonft nah meinem eigenen Belieben, nad 
meiner eigenen Auffaßung, und nit nad der Meynung eines andern ber⸗ 
ſtehen. 

6.26. Dieſe Kirche ſagt, Chriſtus und feine Apoftel Hätten vieles 
mündlich gelehrt und überliefert. Und wer wird ſich alſo eines andern 
überreden laſſen? 

6.27. Sagſt du aber: unter den Päbſten waren nicht wenige ſchlimm? 
— Maren fie es, jo waren fie e8 nur für fi. 

6. 283. Jhre perfönligen Mängel fonnten ber Kirche nicht nachtheilig ſeyn, 
und fie nit verderben, man müßte benn fagen, daß ein Pabſt fo vide 
Erzbifhöfe, fo vicle Biihöfe und Prälaten, tie in der ganzen Welt zer— 
ſtreuet find, ja ich feße Hinzu, daß Ein Judas alle Apoftel, gleichſam 
in einem Augenblicke, verfchrt habe. Gewiß cine Abentheuer! 

6. 29. Sin? auch cure fo genannten Bifchöfe, eure Superintendenten 
und Kirhenvorftcher gut gewefen ? 

$. 20. Und dieſe Herrfchen doch viel irenger, als die römifchen Päbſte. 

6. 31. Allein du fagft : Die Conzilien hätten eine Reformation 
fowohl in der Lehre als im Wandel und in den Sitten für nöthig re 
fannt. Rann aber cin ftärferer Beweisgrund gefunden werben, daß die 
allgemeine Kirche nicmals gefehlt Habe? Denn wie hätte fie dem Frrihum 
abhelfen und die Fehler verbeffern können, wenn fie felbft denfelben unter- 
werfen wärc? 

$. 32. Aber viel neues hat die katholifche Kirche eingeführt? — Erſte 
lich, nennt ihr vieles neu, was fehr alt und deffen Urfprung nit te- 
fannt tft; und welches cben darum von den Apofteln abfommet. Hernach 
ſey au ciniges neu, z. B. Fefte, Feierlichkeiten, Gebränbe, 
u. ſ. w. (in tem, was die Lehre betrifft, finde ich feine Neuigkeit). Was 
{ft nun daran gelegen? If es denn etwas böfes, wenn der größte Teil 
ter Menfchen, die meiftentgeils in irdifche Dinge verfentet find, von eiteEn 
Segenftänden abgezogen, und zu dem einzigen nothwendigen geführt wer- 
den? weiches ohne Hülfe der Sinne faum möglid iſt. 

F. 33. Endlih fagft du : die fatholifhe Kirche werde von tem Geiſte 
der Verfolgung und Oraufamfeit beweget. Wer wird die Graden anhören, 
wenn fie über Aufruhr Magen? Freilich hat der Geift Chriſti, der Geiſt 
der chriſtlichen Sanftmuth und Liebe dem Luther folgende Worte ein 
gegeben : „Warum bringen wir tiefe Päbſte, diefe Kardinäle nicht um? 
„warum waſchen wir nicht unfere Hände in isrem Blut ?* 

6. 34, Das Anfchen der Kirche fteht alfo feft, und iſt hinlängli be 
fannt. 

6. 35. Nun lebet wohl, ihr alle, die ihr zwifchen mir und der Kirk 
einen Zwiſt fuchet, lebet wohl! 

$. 36. Wenn dicfes nicht hinreichend ift, der gehe einen andern Wis. 
Er bete, er leſe, er frage gelchrte und fromme Männer um Rath, — 
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Bean Jemand Luft hat, zu bisputiren, fo mag er es tun; er wird 
ſchoißen und frieren. Ich habe aber auch noch viel Mehreres, was mic 
ermuntet, daß ih in den Schoos der Kirche zurüd gehe, Vieles, fehr 
MWieles. Diefes ift für mi hinreichend. 

6.37. Ich ſchweige alfo, und bete die unermeßlihe Weisheit und Güte 
Bottes an, daß er auf eine folhe Art fein Volt wollte regieren laffen, 
Die fig allein für den Zuftand der Menſchen ſchickt, denn alle Menſchen 
Eönnen geboren, aber niht alle unterfuhen, urtheilen, wählen. 

6.38. Dieß iR der Weg, von dem felbft Thoren nicht verirren fönnen. 


Her Haben Sie alfo, verehrungswürdiger Vater! die Prolegomena von 
Dem, was Sie in meiner Schrift, noch beffer aber in der Sammlung 
>on Papin's Werfen, weitläuftig audgeführt Iefen werden. Urtheilen 
Sie nun feldft, ob ih wohl fo leihtfinnig, fo unbedahtfam und übereilt 
&emefen wäre, einen Schritt zu thun, der bey einigen meiner chemaligen 
Dlaubenebrürer, in der erften Hitze, Stoff zur Satyre, Beſchimpf⸗ 
zung und Vermaledeyung geben wird, ohne daß ih nicht vorher das 
Zerugniß meines Gewiflens befragt hätte, ob es auch mit meinem Ent« 
I chluß übereinffimme. Beten Sie zu ©ott, daß er Ihnen die angebornen 
Serhaßten Eindrüde gegen die wahre Kirhe Chriftt benchme, Damit wir 
etnftens in der Ewigkeit in cben der Liebe miteinander vereinigt Ichen, in 
zwelher ih als ihr Sohn erfterben werde. — Ich werde deswegen nichts 
m achlaſſen, Gott und meinen Heiland um die Verlängerung Ihrer Jahre 
Demüthigft anzuflehen, damit ich noch länger das Vergnügen haben kann, 
Ihnen die Hand zu Füffen und mehreres mündlich zu ſprechen, was fi 
in einen Brief nicht ganz faflen läßt. 


— — — — — — 


An meine Gattinn. 


Meine Geliebte! 


Neecy Fragen habe ih Dir öffentlich zu beantworten. Die Erſte iſt: ob 
nicht bisher cin Heuchler geweſen, weil ich die Religions— 
deränderung, die ih vorhatte, fo lange verſchwieg? — Die 
Imeite iſt: „ob ich als ehemaliger Pfarrer der augsburgiſchen Gonfeffion 
wein Amt mit gutem tYewiffen führen konnte?“ — Und die Dritte iſt: „ob 
man mich beſchuldigen Tönne, daß ich das größte Acrgerniß in der protes 
Rantifhen Kirche anrichte 2” 

Da gegenwärtig die Zeit, in welcher ich fhreibe, in allzuenge Gränzen 
eingeſchloſſen ift, als daß ich diefe Fragen fo weitläuftig beantworten Fönnte, 
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wie ich e8 wohl wünfchte; fo werde ich Dich für jet nur über das, was dad 
Allgemeine betrifft, zu beruhigen fuchen. 

Nicht Du allein, fondern alle meine Freunde, die mid und meine Denk⸗ 
ungsart kennen, müflen es mir cingeftchen, daß ih niemals mit allem 
Punkten der proteftantifhen Religion übereinftimmte; ja, fie müffen nie 
eingeftehen, daß ich ihnen ganz deutlich fagte : es fcy mir ohnmöglich in mar 
proteftantifhen Religion ein zuverläßiges Fundament des Blau- 
bens zu finden; ein Fundament, auf welchem ich in Anfchung der Reli— 
gion, die ich göttlih verchren und nad welcher ich leben folle, mit unum- 
ftößliher Bcwißheit beruhen könnte. Sagt man mir : Das Fundament de 
proteftantifhen Religion ift in den Sägen enthalten, die Luther und Me = 
lanchthon in ihrer Gonfeffion niedergefchrieben haben; fo muß ih ant- 
worten : wie, wenn in eben dem Zeitpunft, da dieſe Gonfefiion allgemein 
follte angenommen werden, fo viele taufend davon abgegangen find? Wie, 
wenn in den darauf folgenden Jahren fo viele Hunderte verſchieden davon 
gedacht und gelchrt haben? Wie endlich, wenn vornemlich in unferen neuern 
Zeiten, von mehr ale einem Jahre ber, fo viele Männer, denen man ber 
Ruhm der Gelchrſamkeit nicht abfprehen kann, es für lächerlich und alt 
päterifch halten, alles das anzunehmen und zu glauben, was in der auge 
burgifchen Confeſſion und in den ſymboliſchen Büchern als glaubwürdig fe 
gefegt iſt? Sollte ich mir aber ein cignes Glaubensſyſtem ſchmieden, fo hätte 
ich niemals Bürge genug ſeyn können, ob nicht das mir Eigne und Befonder 
falfh und irrig wäre? — Sagt man mir ferner : das geoffenbarte Wort 
Gottes, weldhes wir die Bibel nennen, tft das Bundament des chriſtlichen 
Glaubens; fo antworte ich : fo fehr ich die heilige Schrift verehre, fo kam 
ih fie doch nicht allein für hinreichend erkennen. Es find nicht alle law 
benswahrheiten in derfelben enthalten ; vieles darinnen ift dunkel, und dem 
Derftande ſchwer zu begreifen; am wenigften ift fie vermögend , bie daraus 
entftcehenden Zweifel felbft zu enticheiden. Ein Beweis davon ift bie ganze 
Gemeine der proteftantifhen Kirde, die in den fogenannten Fundamental 
artikeln des hriftlihen Glaubens nit einerley Sinnes, einerley Gewißheit, 
cinerley Glaubens iſt. Da nun nicht eine proteſtantiſche Univerfität, nicht 
einer unter den proteſtantiſchen Lehrern übereinſtimmend denkt, lehret, 
und glaubet, fo iſt es ohnmöglich, eine Cvidenz der Glaubwürdigkeit zu 
finden. Es ift ja jenes (welches ich ſchon gefagt habe, und noch öfters fagen 
werde) das Hauptprinzipium der proteftantifhen Religion, daß ein jedes 
Glied derfelben,, weil Fein fiheres Oberhaupt , kein entfheidender Richter in 
Erklärung der Glaubensſachen gilt, nad feinen eigenen Einfihten das Wort 
Gottes erflären darf? — So nimmt alfo der PBelagianer die Schrift, und 
ertlärt fie nad) feinem beften Gutdünken; fo nimmt der Sozinift die Schrift, 
und erflärt fie, wie e8 ihm belicht ; fo nimmt ein Doktor Theologiä bie 
Schrift, und verftämmelt fie nah jeinem Gefallen; und alle berufen fi 
auf eine innere Ueberzeugung, die der Geift Gottes gewirket habe, wofern 
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Me Regeln der Exegetik feine Hülfe mehr Letften wollen. So nimmt auch der 
Mahumedaner feinen Alkoran, und empfindet dabey einen gleich ſtarken 
Enthufiagmus. 

Was blieb mir alfo bey allen biefen Umftänden übrig? Sollte ih noch 
finger auf beyden Seiten hin und her wanken? Sollte ih noch länger In ber 
Ungewißheit meines Glaubens mit Furcht und Zittern zweifeln? Sollte ih 
am Ende meiner Tage, dem Gott, der die Herzen und die Gewiſſen ber 
Denfhen prüfet, fagen : ich fcy lau, und weder kalt noch warm gemefen ? 
Dder follte ich nicht vielmehr ein Fundament ſuchen, auf welches id meinen 
Glauben bauen könnte? Da th nun Diefes Fundament, nach langer, und 
nach der fhärfiten Prüfung, in der katholiſchen Kirche gefunden babe, fo 
berubige ich mich nunmehr, auch Alles das zu glauben, was mir diefe Kirche 
fagt. Wäre es möglich, daß ich mich in meinem Glauben betrügen könnte, 
fo betrüge ich mich nicht felbften, fonbern die Kirche, ja Gott und mein 
Heiland, der Stifter diefer Kirche, müßten mich betrügen können! So dadıte 
Ougo Biktorinus, wenn er fpriht : Mein Bott! wenn ih aud 
wärebetrogenworden, fohaftdumidh betrogen. — — 

Ber nun ohne Haß und Partheylichkeit urtheilen will, der wird mid des⸗ 
wegen keinen Heuchler nennen, weil ich meine vorhabende Religiondver- 
änderung ganzer ſechs Fahre lang verfchwieg. Nur Derjenige ift cin Heuchler, 
der, ohne jemals den Willen zu haben, fih zu Andern, in feinem zwey: 
beutigen Zuftand ein ihm felbft gewähltes Verhalten gegen Gott und bie 
Menfchen auf feine ganze Lebenszeit beybehält. So lange ich mich aber mit 
der Unterfuhung göttliher Wahrheiten befchäftigte, fo lange Lurfte und 
mußte ich meine geheimen Gefinnungen verfchweigen. Ich folgte hierbey den 
Regeln, die Baumgarten in feiner theologifhen Moral vorſchreibt. Seine 
Worte (fiche 6. 314) find folgende : „Die eigentliche Unterfuhung göttlicher 
Bahrhelten gehört zu den Uebungen der Chriften. Dazu denn nöthig ift, 
aß fie, einmal, nit nur bey allgemeinen und befondern Uebungen, fon= 
yerlich der Betrahtung und Srfahrung und Wahrnehmung ihrer felbft, in 
ver Einfiht und Ueberzeugung göttliher Wahrheiten zuzunehmen und bie 
yazu erforderlichen Fähigkeiten zu vermehren fuchen ; fondern auch, zwey⸗ 
tens, eine eigene hinlängliche Zeitdazu ausfegen, die Wahr: 
yeiten der Heilsordnung, bie einen Einfluß in ihre Olaubensübung und 
Abwartung ihrer Pflicht haben, genau zu unterfudgen, und die Unrichtig > 
!eit, oder Unzulänglichkeit und Unerheblichkeit der Zweifel 
yagegen, zu heben tradten : und drittens : dabey alle Mittel 
wmfs möglichfte und behutfumfte gebrauden, durch Forſchung des göft- 
ichen Worts, Prüfung alles Gehörten oder Gelefenen, aud 
von Andern erfragten menfhlihen Unterrichts, unter berzlicher 
Knrufung göttlichen Beyftandes." Dieſe Data waren aud die Urſache, war 
um ich bereits ein ganzes Vierteljahr mein öffentliches Glaubensbekenntniß 
bzulegen fo lange verſchob, bis ich mich vorher in dem Praktiſchen unfrer 
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beiligften Religion volllommen unterrichtet hatte. In der fhägbarın Gel» 

ſchaft von Gottesgelehrten, die die Sache Gottes und der Religion mit us 
beiligften Eifer zu befördern bemüht find, Iernte ih nun einſehen, daß der 
MWeg', den ih gewählt habe, vollkommen recht ift vor dem Herrn. Ich 
widme Ihnen deswegen hier den verbindlichſten Dank, und gebe Ihnen die 
Berfiherung, daß ih mich beftreben werde, Ihrer Freundſchaft und Liebe 
immer würbiger zu werden. 

Mit wenigem unterfuche ih nun die zweyte Frage: ob ih mein eher 
maliges Pfarramt mit gutem Gewiffen führen fonntet — 
Ganz getroft darf ih mich bier auf die Liebe meiner ehemaligen beyden 
Gemeinen berufen; eine Xiebe, bie befonders meine Gemeine zu Meinhare 
dadurch bewies, daß fie alles mögliche anmwendete, mid zu überreden, ige 
Pfarrer zu bleiben. Diefe Liebe ift zugleih ein Zeugniß, daß ih in de 
Führung meines Amtes Gott und den mir anvertrauten Seelen, nach mei— 
nen beften Geſinnungen, getreu gedienet habe. Ich diente getreu , indem ih „. 
nicht nur in öffentlien Predigten, fondern aud mehrmalen im Privatem 
unterrichte Dasjenige ganz deutlich Ichrte, was ich damals, nah angewen— 
detem Fleiße, nah und nad für das Wahrfcheinlichere erfannt hatte. Und fo 
glaubte ih mein Amt fo lange, ohne Verlegung meines Gewiſſens, führen 
zu können, bis ih, nah Baumgarten's Vorfhriften, alle Mittel auf 
möglihfte und behutſamſte gebraudet, und mich dadurd von dem Ur- 
grunde meiner ehemaligen Denkungsart gänzlich überzeugt hatte, 

Die dritte Frage babe ich noch zu beantworten : ob man mid mei» 
ner Beranderung wegen befhuldigen könne, daß ich das 
größte Aergerniß in der proteftantifhen Kirche aunridte — 
Menn meine Veränderung unrehtmäßig und fündlih wäre, dann müßte ig 
zugeben, wefjen man mid beihuldigen mödte. So lange mich aber niemand 
davon überzeugen kann, fo lange ift aud mein Gcwiffen über den Bunt 
ruhig. — Es ift wahr, alle, die durh das Band ber Natur und Freund« 
ſchaft mit mir vereinigt find, find meiner ehemaligen Religion zugethan 
Sie find aber auch alle von einer fo guten Denkungsart, als daß fie ein 
Veränderung lieblos beurtheilen follten, die auf der Breiheit meines Ge⸗ 
wiffens und auf den Öruntfägen des Römifhen Reichs beruht : eine Ver- 
änderung, die mid nach innerliher von Gott gewirkter Ucherzeugung, auf 
den Weg zur Selizkeit leitet. — Was mich betrifft, fo verehre und beobacht 
ih das Geſetz Shrifti, ale Menſchen, auch boehafte Gemüther, jene aber 
am ftärkften zu lichen, die im nächſten Grade der Verwandtſchaft mit mir 


ſtehen. 


1. Da ber Verfaſſer der Convertiten bei dem Drud dieſes Aufſages das Original 
nicht zur Hand hatte, fo Hat cr die geſperrten drei Worte auf gerathewohl beigefũgt, um. 
ben Sah verſtandlich zu machen. 


— 265 — 


Mit dieſer theuren Verficherung gegen Dih, Meine Beliebte! ſchließe ich 
bieten Brief. — Bewahre ihn — als ein öffentliches Pfand meiner unver- 
anderlichen Treue, und glaube, daß ich deiner Liebe nicht unwürdig bin. 





Nachſchrift an das Publikum. 


Da ib mic in meiner herauszugebenden Schrift in Feine gewiſſe Zeit ein⸗ 
fdränfen,, fondern jedesmal nur fo viel fehreiben werde, als mir meine Be- 
ſau ftigung mit literariſchen Arbeiten erlaubet, ſo verbitte ich mir auch alle 
vorläufigen und überecilten Urtheilsſprüche. Freundſchaftliche Belehr⸗ 
ungen ſollen mir angenehm ſeyn, und ich erbitte fie mir durch die Hand 
meines Verleger, Herrn D. Wald werde ih meine Schriften, als Bey⸗ 
lagen zur neueften Religionsgefchichte, nebft einem Schreiben, felbft zu über: 
bien vie Ehre Haben; ein Ardtlogus aber oder Hipponar' mag 
kine jambifhen Verſe für fi behalten. 


Herwig’s Converſionsbericht war nicht ſobald erſchienen, als Gegen- 
ſchriften wider ihn an's Licht traten. Niemand aber hatte den Muth und 
bie Ehrlichkeit, ihn mit offenem Vizir anzugreifen. Die erfte Flugſchrift, 
welche bie Scharte an dem kühnen Manne auszuwetzen verfuchte, führte 
ben befcheidenen Titel : „Einige Beilagen zur Gefchichte der Religiong- 
„seränderung bed Herrn Gommerzienratb8 Herwig. An ihn felbft. 
„Brankfurt und Leipzig. 1771. SS. 26 in 12°." Sie iſt aber fo fon= 
berbar gehalten, daß man, nad) zweimaligem Lefen, nicht recht weiß, ob 
fie über, für oder gegen Herwig zeugen fol, Das Blatt hebt an 
mit den Worten : 

„Wenn ich einer von den Theologen wäre, die unter der Maske eines hei⸗ 
ligen Gifers für die Ehre Gottes auf Ihre Religionsveränderung fhimpfen, 


1. Archilogus, ein altgrichifcher beißender Dichter, gebürtig aus Paros, Erſinder 
der jambiſchen Verſe. — Hipponar, griechiſcher Dieter, Erfinder des Choliambus oder 
Hisfjembus, der den Bere mit einem Spondeus (— —) ober Trochus (— ) ftatt 
eines Jambus (⸗ —) ſchließt. D. 9. 
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wäre e6 mir ein leichtes, felbft aus Lut her's Schriften ein ganzes Alpkabelk- 
pasquillantifcger Ausfälle zu compiliren. Da ich aber ein Laye kin, der az 
theologifhen Streitigkeiten gar feinen Antheil nimmt, fo wüßte id au 
feine Urſache, warum ich deßwegen auf Ste zürnen follte, weil Ste aufgehöärt- 
haben, Luther's Freund zu feyn, und fih mit den Grundſätzen unfere 
proteftantifhen Religion nicht beruhigen konnten. Ich erinnere mid) derjeni- 

gep Unterredungen noch wohl, die wir über Religionsfahen fo oft und 
ernfthaft mit einander führten; fobald ich alfo von Ihrer Religionsverän- 
derung etwas hörte, wunderte ih mich im Geringſten nicht, fondern dachte 
fogleih an alle die Zweifel, die Sie mir öfters zu meiner eigenen Beun- - 
ruhigung vor!egten. Sie haben freilich einen jehr wichtigen Schritt getfan._ 
Mußten Eie dann deßwegen gleih Ihre Religion verlaffen, weil Gie nid 
mit allen Punkten derſelhen übereinftimmten ? Könnten Sie nit nad 
einem Ihnen eigenen Glaubensſyſtem Gott dienen, und Ihr Amt führen MEERE 
Der da Sie glaubten, Ihr Amt mit gutem Gewiffen nicht führen zu können 
hätten Sie nicht Ihren Ruf nad Friedberg annehmen, und die Zeit er— 
warten follen, da fi vielleicht Ihre Zweifel würden gehoben haben? JE 
gebe Ihnen Die Frage zu bedenken, und erwarte hierüber Ihre Antwort. 

„Ihre „vorläufige Nadhricht an das Publicum“ habe ich gelefen; ich ſag e 
Ihnen aber fein Wort davon, big ih auch Ihre anderen verfprodenen Schrif — 
ten gelefen babe. Das dachte ih wohl, daß einige junge Aloluthen ihr — 
Federchen fpigen, und Helden an Ihnen zu werden den küßelnden Beru F 
fühlen würden. Ich hörte von verfchiedenen Orten, daß man Gie mi * 
rüftiger Kauft unter die Preſſe zwingen und fogar Schmähſchriften gegem@ 
Ihre Berjon würde druden laffen. Dieß ift freilih das Schickſal aller der” 
die fih von einer gewiffen Religionspartei trennen, ein Schidfal, das Siem 
fi leicht voraus vermuthen Eonnten, — und das Sie nun wirklich betroffen 
hat. Ich weiß nicht, ob Sie einen gewiffen Bogen geleſen haben , den ti 
geftern von 9. erhielt, und der mir Gelegenheit gibt, an Ste zu ſchreiben 

„Der Titel iſt: „Schreiben an Herrn Gommerzienratb Herwig vom 
„H. W. D. . . i nebſt zweien über defien Religionsveränderung an felbiger — 
„eingelaufenen Briefen. 1771.“ Das Schreiben des Herrn U. D... 4 
legt Ihnen einige Fragen über die Zulänglichkeit der Hl. Schrift zur öffent — 
lihen Beantwortung vor. Gegen dieſes habe ich alfo nichts einzumwendene = 
fondern überlaffe es Ihnen, wie Sie fih in Ihren folgenden Briefen hier = 
über erklären werden. Aber die beiden beigefügten Briefe will ih nad allerz 
Punkten anatomiren. Sie werden mir diefed um fo mehr erlauben, da miw 
von einem guten Freunde Ihre Gefinnungen, die Sie in einem Schreiber 
an ihn entdedten, befannt gemacht wurden. Sie wären, ſchreiben Sie, be= 
reit zur Verantwortung gegen Jedermann, der den Grund zur Hoffnung 
fordert, der in Ihnen tft; man würde Sie recht fehr verbinden, wenn man 
Sie in Allem, wo Sie irrig denen follten, mit vernünftigen Gründen , ober 
mit Befcheidenpeit eines Beflern belehren wolle ; wenn aber ephemerifche Scrib⸗ 
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ler gegen Ste auffländen, und den Unfinn ihres verrüdten Gehirns in tolle 
Sewegung ſetzen, würden Sie dabei fo gelaffen und Faltblütig bleiben, ale 
wenn Sie, wie Diomed zum Paris fprit, ein Weib oder ein thörichter 
Knabe getroffen hätte. 
„Der Verfaffer des Schreibens an Sie fhließt mit folgenden Worten: 
„Grläutern Site, wenn ich bitten darf, meine Singangs erwähnten Fragen“ 
x.f. w. 


Bi werben einige Stellen augeführt, bie in ellenlangen Paren- 
fen angeblich widerlegt werben follen, die aber das Ganze in ein un- 
perbauliche® Gerebe verwandeln, daß man faum die Gedanken weder des 
Einen noch des Andern errathen kann. Darauf folgen zwei Briefe, die auf 
biefelbe dunkle, verworrene und langweilige Weife parenthefirt werden. 
Den Schluß der Zlugfchrift macht cine Antwort auf den zweiten Brief 
bed Anonymus, in dem ber proteftantifche Laye einen lutherifchen Geiſt— 
lichen zu wittern fcheint, mit der Auffchrift: „Meine Antwort auf 
biefen Brief.” Auch aus dieſer Antwort wird man nicht Flug. Rührt 
Be von einem Freunde Hermwig’s her, ober tft fie theilmeife von biefem 
inſpixrt, oder iſt fie das Erzeugniß eines Wigboldes, der durch In— 
Äinuationen, Anfpielungen und rechts und links verfegte Geißelhiebe fein 
Müthchen Fühlen wollte? Hier nur einige Auszüge als Eleine Beiträge 
zur Literatur jenes Decenniums. Wir geben bie Specimina wörtlich. 
„Sin Zwerg, welder den Maßſtab mit fi bringet, um feine. ©röße damit aus⸗ 
zumefien, ift wahrlich in mehr als einer Adfiht ein Zwerg.” Dorid. 
„Verzeihen Sie mir, mein artiger Herr! daß id Ihnen den Dank erwie⸗ 
ere, womit Sie meine Neugierde geftillet haben, in Ihrer Perfon und aue 
Ihrem Brick den feinen Witzling erkennen zu lernen, auf den ich längſtens 
bon begierig war. Ich glaubte Wunder, wer Er feyn würde, und ich fand 
nich, als ich ihn näher betrachtete, in meiner Erwartung fogar ſehr nicht 
etrogen. Wahr ift es, daß ſeit Rabener's Tod die Geißel der Satyre in 
eine beffern Hände fallen können; Sie fhwingen fie mit einer fo lächerlichen 
Miene , deren Stüge Gott Stupor tft, daß man Ihre ftarfen Kunftgriffe 
nit herzlicher Breude bewundern muß. Sie geben dabei Ihren luſtigen Wende 
ıngen das neue und fhöne Kleid, in welhem die Swifte und Shades- 
years erſcheinen. So gepugt hätten Sie zwar wahrhaftig nicht nöthig ge= 
yabt, Ihre zarte Haut mit der Pointe der Nonfenfe zu kützeln, um fi mit 
Ihren Lefern ein wohllüftiges Lächeln zu erweden. Ich glaube Ihnen ver= 
ichern zu können, daß die Bernünftigen die Feine Mühe, die Sie fih dabei 
jenommen haben, gar leicht erfennen, und mit lahendem Munde den Ruhm 
Ihres Iuftigen Bruders anpreifen werden. Phänomene, wie Sie, find von 
ieltener Erſcheinung, und die Menſchenkenner werden Ihnen in der Gefchichte 


⸗ 
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bes menſchlichen Verſtandes die Ehre, unter die Claſſe ber feinſten Geiſte 
unſers Jahrhunderts geſetzet zu werden, nimmermehr rauben können. Wi 
ſchön klingt es nicht, wenn Sie ben alberen Herrn Herwig deßwege 
Ihre Geißel fühlen laſſen, weil er Ihrer geheiligten Zunft den Schandfle 
des Eigennutzes anhängen wollte; da doch klar am Tage iſt, daß man as 
Bich- und Roßmarkten, mitten in dem Zirkel bebräifher Wucherer, da 
Geſetz der hriftlihen Barmherzigkeit beffer beobachten kann, als man es au 
der Sittenlehre heidnifcher Abgötter lernt. Die Großen haben es längft ein 
gefehen, dag ein Feiner Betrug, der Gewinn einer Eiche für zwei Schub au 
ber Kegelbahn; ter Kauf eines Garten, deffen Werth dreihundert Gulde 
beträgt, für zchn Dukaten; die wegen dem verunglüdten Pferdehandel dr 
Zage lang verfhobene Kinvdertaufe ; und der am Friedensfeſt für das Zeil 
amt theuer errungene Ochfenverfauf, unter die läßlichen Sünden gchören 
von denen die Weinflafhe der würdigen Frau Paftorin gefüllt, und ba 
kleine Häufgen der im heiligen Chebette erzeugten Kinder Levi, gefütter 
werden muß. 

„Bas ih am melften in Ihnen bewundere, tft der Spott, ben Si 
Herrn Sommerzienratb Herwig wegen dem Tauſch feines geiftlicye 
Standes fühlen laflen. Möchten Sie doch fhon vor 20 Jahren gefchricben 
haben, da cben ein folder gewiflenlofer aus ihrer heiligen Brüpdergefell 
fhaft entwih, und die Stelle eines Raths bekleidete. Hätten Sie ihn ale 
dann mit der Ruthe in der Hand eben fo verfolgt, wie Sie hinter Herr 
Herwig nadlaufen, fo würden Gie dieſen unbefonnenen Mann not 
frübzeitig genug gewarnt haben. Er, fo vertraut mit Circe, wie Si 
und Ihre Genoſſen, würde es cingefehen haben, daß man in dem, v0ı 
Luther und Hofräthen gewählten geiftlihen Stand, alle möglihe Ge 
ftalten annehmen kann. Unfere Geiftliben brauden nicht erft Kauflent 
zu werden, fie find es fhon durch ihren Beruf; fie tragen den Handlungs 
fand in ihrem gehetligten Kirchenrod auf die Kanzel und mit dem erſte 
Schritt aus der Kirche ſchlagen fie in die Hand der Käufer und Derkuu 
fer. Dod fo eben fällt mir etwas bei, welches uns vermuthlid in biefe 
Sache einiges Licht geben Fann. Herr Herwig wird fi vielleiht in da 
Commercium unferer proteftantifhen Geiſtlichen nicht recht haben ſchiche 
fönnen; denn e8 gehört ein befonderes Genie dazu, wenn man die gehel 
men Kunftgriffe diefes geiftlihen Gommerciums erlernen, und dabei ta 
Steinverfegen nit unglüdlih feyn will. Er fuchte fih alfo, weil fek 
Verſtand zur Kenntniß des geiftliden Gommerciums zu flumpf war, eiu 
andere Handlung aus, und wählte ſich gute Nießwurz, die ih mit feine 
GErlaubnig Ihnen und Ihren übrigen luftigen Brüdern, auf's befte em 
fehle. Denken Sie nicht aud fo, mein waderer Herr? Ich denke ja? 


Sic avidis fallax indulget pissibus hamus;; 
Callida sic — decipit esca feras. 
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... Hier Haben Sie alſo meine „unzielſetzliche“' Antwort. Nehmen Ste 

weücfelbe mit eben dem ergebenſten Dank an, mit welchem ih Ihnen Ihren 
Srief wieder zurüdgebe. Verzeiben Sie mir, wenn ich Ihre komiſche Laune 
m icht erreihte, und wenn ich wider meinen Willen fo weitläuftig gewor« 
nen. Sie fennen mid zwar eben fo wentg als ih Ste kenne ; wenn wir 
wand aber einmal werden genauer kennen lernen, dann follen Ste meines 
„uuverdienſtſchuldigſten? Cifers für Liebe gegen Ste entbrannt zu ſeyn, 
werfigert werben. Ich bitte Sie alfo, mir Ihren werthgefhähten Namen 
zu entbeden. Ich bitte Sie um die Ehre unfers erlauchteten Zeitalters willen, 
un fo fahren Sie fort, dem ärgerlihen Herrn Herwig nod mehrere 
bittere Wahrheiten zu fagen ; der Erfolg mag ſeyn, wie er will; unfere 
Eulel und Urenkel werden Ihnen ein dauerndes Monument errichten, und 
Ihre theure Perſon in das Bedächtnißbuch derjenigen heiligen Männer 
einſchreiben, die mit ihrem Beyer in der Hand auf polemiſchen Mord⸗ 
brand auslaufen : 


Ficht nur für Luthers Republik, 
Sey ein Alcides, bu! 
Gott Stupor mit begier'gem Bid 
Sieht deine Thaten zu.” 


Die zwrite Schrift gegen Herwig, die weder ſatyriſch noch hiero⸗ 
nich gehalten fit, führt die Weberfchrift : „Beleuchtung ber vorläu- 
fügen Nachricht des Commercienraths Herrn Herwigs zu Würzburg 
warn das Publikum wegen feiner Religions: Beränderung. Yranffurt und 
Leipzig 1772." 39 SS. in 12°, 

Diefes gleihfalls anonyme Flugblatt tritt mit dem altbergebrachten 
Aerger über Religtonswechfel, aber nicht mit neuen Ideen und Gründen 
auf. Die PVerfünlichkeiten müffen, mie gewöhnlich, die morfchen Argu= 

mente unterftügen. Das gibt der erfte Anlauf zu erkennen. 


„Der Herr Sommercten-Rath Herwig, ehemaliger Lehrer einer evan⸗ 
gelifhen Gemeinde, hat für nöthig erachtet, eine vorläufige Nachricht an das 
Bublitum wegen feiner Religions-Veränderung gelangen zu laflen. Jeder: 
mann hätte ſich fchon zum Voraus des angeführten Beweggrundes, das ihn 
Gott und fein Gewiffen verpflichtete, verfchen, jo man eine Ber: 
antwortung von ihme erwartet Hätte, ohne daß er ihn hatte befannt machen 
dürfen, weil freilich niemand hoffet, daß man das Publifum anderft, als 
mit Wahrheit und Aufrichtigkeit angehen werde, Wie er fagt, fo hat 
er es fowohl für das Publikum als für feine Perſon gleich wichtig ge⸗ 
halten. Dies verdient eine Beleuchtung. 

„Da das Publikum“ /man erwarte fi bier auf eine meilenlange Bertobe) 
„in Anfehung ber Religion getheitt iſt, fo fann man ihme mit Gewißheit und 
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aus verfchtedenen Unterredungen mit einfihtsvollen Männern verſichern, 
daß das Evangelifche fi niemals nad feiner Nadricht würde umgefchem 
haben, und man vielmehr belorgen muß, daß man von demfelben vor einem 
unnüßen Arbeiter bei jeder Bemühung, feine Nachricht zu beleuchten, mödte: 
gehalten werden, indeme es der Kirche, von welcher er ausgegangen, und zu 
der er, laut feiner eigenen Sage, von ber Zeit an, da er fih zum Nachventem 
gewöhnt, nicht mehr gehörct, wenig daran gelegen ift, zu wiflen, durch wa 
für Gründe er dazu bewogen worden, und, die er anzuführen etwa für gut 
anfehen mögte, um denen, die ihn viclleiht noch nit genau kennen, und 
von denen er wünfchet, jegt als cin Wahrheits- und Aufrichtigfeitssliebender 
Mann, gefannt zu werten, ein Blendwerk vorzumaden, und da fie fi iz 
ihrer gemachten Hoffnung zu Eräftigen Ueberzeugungsgründen um fo mer 
betrogen findet, als fte einfichet, daß es abermals die längft ausgebrofcenen 
Strobgründe find, die ein Weberläufer dem Andern faft wörtlich nachſchreibt, 
um mit den eigentlihen geheimen, fo genannten Betchrungsgründen, die 
gemeiniglidh unter gewiffen fatalen Umftänden des LXebens 
verdedtliegen, nicht berfürtreten dörfen. 

„Das römiſche Publikum fcheinet diefe Nachricht für eben fo entbehrlid 
gehalten zu haben, da es von feiner Seite dDiefelbe noch nicht unter die Canv- 
nes gefchrieben und als etwas ſonderliches angerühmt hat, fondern gan 
ftille fchweiget, und dadurd das Urtheil fället : es können nur Gemüther 
ähnlichen und gleihen Schlages mit ihm davon gerährt werden : mithin (!) 
zugeftehet, daß diefe Nachricht Doch nicht von Gewicht und Nugen ſeyn werte, 
Evangelifche haufenweiſe nachzuziehen. ' 

„Es bleibet demnach feiner Berfon alleine übrig, die fi vor Bott und 
ihrem Gewiſſen verbunden anfiehet, öffentlihe Rechenſchaft wegen biefed 
ihme allerdings ſehr wichtigen und bedenklihen Schritts abzulegen.” 


Der Ungenannte ift gegen die Sonvertiten durchaus ungerecht, wenn 
er fagt : „baß Einer den Andern abſchreibe.“ Die Lefer unſers Sammel⸗ 
werkes wie bie ber Gonvertitenbilder des Herrn Dr. Rofenthal, we: 
ben biefe Anklage ald eine Berunglimpfung und Unwahrheit erkennen. 
Die Bekehrungsgründe zur Fatholifchen Lehre find fo zahlreich und ſo 
manniyfaltig, und jedes Dogma bat hinwiederum fo viele überzeugende 
Anziehungsfeiten, daß die Wahl endloſe Motive zum Gegenftande findet, 


1. Um die Heiden und Irrgläubigen zur Religion des Faſtens, der Abftinenz, der Ib 
lödtung, der evangeliihen Räthe, der gänzlichen Hingebung Dem, der fi für uns gam 
bingegeben , des übernatürlichen, werkihätigen Glaubens u. ſ. w. haufen we iſe nadge 
ziehen, müßte man freilich ein Johannes von Capiſtran, ein Sranziscus Zave⸗ 
rins oder ein Franz vou Sales feyn. 
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ton ben zahlreichen fubjectiven Gründen wollen wir nicht einmal Meld- 
ng thun. Auch ift die Befchuldigung für Jeden, ber in diefer Literatur 
ch umgeſehen, als faktifch aus der Luft und dem Sektenhaſſe gegriffen, 
eutlich und handgreiflich erwielen. Diefer Vorwurf kann und muß viel- 
ehr blos die Gegner und Befeinder ſolcher Gonverfionen treffen. Man hört 
a immer dasſelbe Lied erklingen. Es wird da bei jedem Lebertritte ſo⸗ 
leich die Lebensgefchichte des Gonvertiten durchftöbert, und wenn aus 
eſſen biographifchem Pelze nicht irgend ein Ungeziefer ſich ausklopfen 
at, fo wird zu Infinuationen, wo das Verfchwiegene noch mehr ale 
a6 Geſagte zu denken gibt und unterftellet, Zuflucht genommen. Gin 
Beifpiel Hiervon Haben wir in dem obigen Gingange zu dem hier be- 
prochenen Flugſchriftchen gelefen. Allein nicht nur die Berfönlichkeiten 
nüſſen tm dieſem Bederfriege bie Vorhut und die Kerntruppen bilden und 
leicher Maßen in's Feuer gehen; auch bie Waffen, mit denen gefochten 
vird, find immer diefelben, fo daß der Vorwurf, der auf die Gonvertiten 
jefchleubert wird, geradezu auf ihre Gegner zurückfällt. Da wird 
efändig mit Menfchenfagungen, Hierarchie, Gewiffenstyrannei, Miß⸗ 
räudhen u. |. iw. um fich geworfen und tauſendmal widerlegte Verleumd⸗ 
ingen und Entftellungen der Lehre wie der Thatſachen werden auf's Neue 
mfgewärmt. In der vorliegenden Brofchüre fteht ein klares Beiſpiel 
ee Art ©. 13 ff. 


„Die Kirhenhiftorie war feine (Hermig’s) Beihäftigung.... Die ge: 
unde Philoſophie hat unfer Magifter Philoſophiä auf die Seite geleget, um 
eſto blinder zur Ueberzeugung und Beleudtung kommen zu können, und 
terauf zu der reinen Quelle der hl. Schrift gegangen, dahin Jeſus uns ver= 
veifet, daS ewige Leben darinnen zu fuden, da hingegen Herr Herwig von 
erfelben zu den trüben Mäffern der geſchwornen — doch bodenlofen Menfchen- 
aßungen, troß der treuen Berwarnung Chriſti fi wendet; ich fage, dieſe 
tirchenhiftorie machte Herrn Herwig fo blind, daß er nicht fehen konnte, 
aß die Reinigkeit und Lauterkeit der eriten Kirche bei der einfältigen gottes= 
Henftlihen Feier, nicht aber bei dem majeftätiichen Glanze der Könige in 
em verborbenen Papſtthum zu finden feye, wie denn ihme ganze Wolken 
Zeugen aus dem Papſtthum felbft entgegentommen müffen. Und was will 
r von der proteftantifhen Kirchenverfafjung raiſonniren, da er das Weſent⸗ 
iche und Zufällige einer Sache nicht zu unterſcheiden weiß. Freilich begehren 
oir keine Allgemeinheit in den Ceremonien zu erzwingen, fondern überlaffen 
te Externa und dag Aeußerlihe nah Anweiſung der Vernunft und Schrift 
H einem jeden Lande und einer jeden Gemeinde frei” (mie den Soldaten 
nd dem Kriegsheere) „und eine Hierarchie aufzurichten,, ift der apoftolifgen 
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Kirche nicht gemäß..." Und wie? Hat er benn wirklich die vielen Beſchwer⸗ 
ben des ganzen römifchen Reiche vor und zu Lutbert Zeiten nicht gelcfmf 
Und wie die Päpfte der Förderung eines allgemeinen Gonciliums burd ak 
erfinnliche Ausflüchte und Ränke auszuweichen ſich genöthiget fahen ?* 


Man traut feinen Augen nit, wenn man ſolche finnlofe umb ge⸗ 
ſchichtswidrige Dinge liest. Wer hat benn die vielen allgemeinen Cor 
cilten veranlaßt? Waren e8 nicht die Päpfte? Wer hat das Goncil von 
Trient zuſammenberufen? und wer warb Urfache feiner gemwaltfamen 
Unterbrechungen unb feiner in bie Ränge gezogenen Dauer? Haben ein 
die Potentaten ober: bie verfchiedenen akatholiſchen Sekten bie Gfumeniftk 
Synode tm Batifan verfammelt? Hat allenfalls der große Bapft Pim 
ber Neunte „durch alle erfinnfichen Ausflüchte und Ränke demſelben 
„auszuweichen fi genöthigt gefehen?" Man follte glauben, der Am 
nymus von 1772 Habe die Vorlefungen eines oder ded andern Profefett 
zu Bonn, Breslau oder München gehört, denn Seite 15 wirft er die 
Frage auf: 

„Lieber! wozu iſt eine Kirchenverfammlung von Biſchöfen und andem 
Lehrern nöthig, wenn ber Geiſt der Ohnfehlbarkeit anf dem Statthallet 
Chriſtiruhet?“ 

Antwort: Um dieſe in der Kirche allzeit praktiſch beſtandene Unfthb 
barkeit im Sinne der Kirche zu definiren, dogmatiſiten und procs 
miren, nachdem die Bifchöfe von dem depfallfigen Glauben ihrer Diögelen 
authentiſches Zeugniß abgelegt haben. 

Seite 15 behauptet der Widerleger gegen die Geſchichte und bie ger 
funde Bernunft, die fogenannte Fatholifche Kirche vor Luthern fey ein 
Partikularkirche und feine allgemeine gewefen. Herwig fragt: „Wie 
„iſt es möglich, dag eine Religion, die 1600 Jahre Iong die allgemeine 
„und wahre geweſen, auf einmal durch einen einigen Mann, ber mit 
„ſeiner Reformation aus reinen Abfichten nicht zu Werk gegangen, eine 
„falſche, unchriftliche werden konnte?” Darauf erwidert der namenlok 
Logiker: 


1. Die Apoſtel haben bekanntlich aus den Städten Rom, Jeruſalem, Korinth, Tee 
lonich, Epheſus u. ſ. w. lauter unſichtbar-⸗him mliſche Reichsunmittelbare Stäbte gegründet, 
und fie, je nach ber Sitte, ben Gebräuchen und Gewohnhelten jedes Landes, der Vemmuft 
und Schrift freigegehen — ohne ſichtbare Hierarchie und Gtatthalterel des mfldibaren 
goͤttlichen Orũnders und Demwalthabers ? 
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„IR dies aber nicht eine magiſtermäßige Petitio prineipii? blind und ohne 
Beweiß vorauezufegen, feine Barticularkirche ſeye Die allgemeine und wahre ge⸗ 
weſen von jeher. Zu Luther’ 8 Zeiten und durch ihn und die Reformation ift 
fe ja nicht erfi Die unreine Jungfrau geworben. Sie war es längft vorher. Das 
Kind des Verderbeng tft nach und nach zur Geburt gelommen, welches leider 
In dem Schoos der ächten Kirche Jeſu durch die Affelten des Geitzes, des 
Hochmuths und der Herrſchſucht, wie von einer Mutter, die mit Mutter« 
malen gezeichneten Kindern aus natürlichen affektvollen Urfachen geboren g 
worden ; per srula wurde es ernährt, und immer größer, je mehr es fleiſch⸗ 
liche Nahrung und weltlihe Heirathsgüter fahe, die es an fich gezogen. 
Luther hat nur dieß Verderben erft entblößt und recht augenfcheinlich ge= 
zeigt, wie nach Gottes Wort, die wahre, reine, allgemeine oder Fatholifche 
Kirche ausfehen mußte, wenn ein vernünftig denfender Geift, aber gewiß 
nicht einer wie des Herrn Herwig's, fie mit Ehrfurcht anfhauen wollte, 
und fie den Namen einer chriftlichen behaupten Tönne.... Wirft er dem 
Suther vor, daß nicht er den Plan zu feiner großen und unglaublichen 
Reformation gemacht, der hernach durch ihn wunderbarlih Hinausgeführet 
worden, fo faget er eben damit, daß fih eine höhere als Menfhenhand“ 
(gwiihen der Menſchen⸗ und Gotteshand gibt es noch eine dritte) „darein 
gewtenget.* ' 


1. Die drei Beweggründe, die zur rafhen Verbreitung der Reformation am thätigften 
iitgebolfen , oder vielmehr fie erzeugt haben, find jedem Theologie⸗Candidaten und fogar 
jedem enwas unterrichleten Chriſten befannt. Sollte ter Schreiber obiger Zellen nichts das 
von grwußt oder nichts davon haben wifien wollen? Wie aber Kuther die Kirchenjungfrau 
in ihre erſte Reinheit zurũdgebracht, das machte er feibft der ganzen Belt fund, Indem er 
tm feiner derben Sprade aufrichtig geftand, daß, nad) feiner Reformation, die Teufel 
haufenweiſe in die Leute gefahren. 


Die Geuseiten. — X. 18 





Fräulein von Süsbek, 


and dem Kanton Bern. 


Um das Jahr 1780. 


Bott it wunderbar in feinen Wegen, befonders in der Wahl der 
Mittel, wodurch er die Verirrten im Glauben in den wahren Schafft 
Chriſti zurückführt. Den Einen legt er, fozufagen ſchon In ber Geburt, 
einen Funken des Lichtes in die Seele, das fie fpäter über Berg 
und Thal, durch fette Wiefen, und dürre Haiden in bie Kirche Gotted 
hinein leuchten wird. Andere Hingegen tragen, von Kindheit an, wie einen 
angebornen Haß gegen bie nicht nach ihrem Geſchmack geoffenbarte und 
im Religionsleben ausgeprägte Wahrheit im Herzen. Jene gelangen wit 
auf gebahnter Ebene durch ihre guten Gefühle und den noch unbeftimm- 
ten Trieb zum Guten, die Andern durch die, in der Erziehung übermäßig 
eritarften und bis zur Thorheit gefteigerten, Vorurtheile mit einem Hanpt: 
ſchlage zum Befige der Kindfchafft ber Auserwählung. Da fie aber beider 
Seit im Srunde nur bie ewige, aber nod) nicht erfannte, Wahrheit 
fuchen ; fo gelten ihnen gleichfalls die Worte des hl. Beiftes : „I 
werdet mid) fuchen und finden, weil ihr mich fuchet mit ganzem Herzen." ' 

In der Gonvertitin, welcher diefer Aufſatz gewidmet, fehen mir eine 
Proteftantin, welche in die zweite Glaffe gehört. Ste fliehet in ihrer 
Verblendung die Wahrheit, von der fie gefucht wird, und ſchließt hart: 
nädig ihre Augen dem Kichte, bis fie endlich durch eine beſondere Gnade 
der göttlichen Güte, welche gerne über bie verftocten Herzen fiegt, gleid- 
fam wiederſpenſtig fich gefangen gibt. Auf diefen unbeugfamen Wider: 
fand folgte plöglich die vollftändigfte Gelehrigkeit. Dadurch gehen bit 
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von dem Propheten Iſaias gefprochenen und von dem HI. Baulus be- 
Rätigten Worte in Erfüllung : „Befunden ward ich von denen, bie mich nicht 
„gelucht; bin fund geworden denen, die nicht nach mir gefragt haben.” 
Wenn aljo Viele des von ber Fatholifchen Kirche dargebotenen Heils in 
Chriſto fich nicht theilhaftig machen, fo Liegt die Urſache und die Schuld 
keineswegs im Nichtverfichen- oder im Nichtſehenkönnen, fondern im 
Richtfehen-, Nichthören-, Nichtverftehen wollen. Der hl. Chryfofto- 
mus bemerkt: „Nicht einmal nur, fpricht ber Herr, bin ich in Sfrael (in 
ber kath. Kirche) offenbar geworden, fonbern bleibend habe ich zu ihm meine 
Hände ausgeftredt, mahnınd und ermunternd, wie es nur die Sorge eines 
getreuen Vaters und einer zärtlich liebenden Mutter zu thun vermag.” 

Diefe edle Schweizerin hat ihre Freiheit gegen die von ihr noch uner- 
fannte Wahrheit fo lang behauptet, bis fie endlich zum Bewußtſeyn 
gefommen, daß fie denjenigen, welche ſeit dreihundert Jahren bie hrift- 
katholische und apoftolifche Wahrheit gefteinigt Haben, und noch fteinigen, 
bie Kleidungsftüde gehütet (vgl. Apoftelg. VII). Beim erften großen Son= 
nenftrahl hat fie fi aufgemacht, einen oder den andern Anantas auf- 
gejucht, und fich erzählen und erflären laſſen, was ihr noch nicht im Lichte 
bes HI. Geiftes und feiner Offenbarungen erzählt und erklärt worben, 

Jetzt müffen wir aber biefe weife gewordene Jungfrau felbft hören, 
wie folgfam und bemüthig fie ihre wunderlichen Abneigungen gegen bie 
noch nicht von ihr erftrebte Wahrheit offenbart, um dadurch die väterlichen 
Güten und Erbarmungen Gottes gegen fie in ein deſto helleres Licht zu 
ſtellen. Daher erzählt fie die Gefchichte ihrer Bekehrung mit einer fo 
naiven und anziehenden Treuherzigfeit, ald wenn nicht fie, fondern eine 
dritte Perfon, die Heldin de8 Drama's wäre. Ihre Erzählung ift fo ein - 
fach, fo ungefchmintt, fo gewiſſenhaft, in alle ſelbſt Kleine Umftände 
eingehend, und fo erbauend, daß man jedem Worte die Wahrhaftigkeit 
an ber Stirne gefchrieben fieht, Denn mit ſüßem Gefühle der Zufrieden= 
heit und des Danfes folgt man allzeit dem Herrn auf feinen verſchiedenen 
Wegen und Stegen, um ben Befik der Seelen zu erreichen. 

Ueber ihren fpätern Lebensgang nad) ihrem Uebertritte zur Fatholifchen 
Kirche Haben wir weiter nichts gefunten. Sie fiel in bie Zeiten der 
großen Staatsummwälzung in Frankreich, wo e8 für Jeden eine Gelegen- 
heit war, feinem Glauben Zeugniß zu geben, und viele Opfer gefallen 
find, deren Namen nicht in ben Annalen der Gefchichte zu leſen, aber im 
Buche bed Lebens eingefchrieben ſtehen und aufbewahrt werben. 
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Diefe Autobiegraphie ift wahrſcheinlich ſchon in ben zwei feßten Des 
zennien bed achtzehnten Jahrhunderts mehrfach im Drud erfchtenen. Im 
Anfange biefed Jahrhunderts wurde fie in eine vortrefflihe Sammlung 
einiger ausgezeichneten Gonverfionsberichte aufgenommen. Diefes Bud 
führt den Titel : Recueil de conversions remarquables , nouvellemen 
operees dans quelques prolestants; fie bat eine Menge Auflagen erlebt, 
und {ft in einige europatiche Sprachen überfeht worben. Wir erwähne 
unter anderen nur eine engliiche Ausgabe vom 3. 18086 : Narratives uf 
from remarkable Conversions lo the ca!holic Religion in France wa 
Switzerland. London in 24. 65.270. Die Conversion of:miss Suesbock, 
ſtehet ©. 175 ff. 


Bekehrungsgeſchichte von ihr felbft befchrieben, 


Bott will nicht den Tob des Sünders, fondern daß er ſich bekehre; darum 
bat er feine unendliche Bar : herzigkeit auf eine ganz befondere Weife an mir 
bewichen. Ich bin jenes flüchtig gegangene und verirrte Schaf, das ber gute 
Hirt mit unermüdlichem Eifer aufgefucht und liebevoll in feinen Schafftal 
zurüdgeführt hat. Meine Zun e wird bie Wunderthaten feiner Almadt, 
Weisheit und Güte ewig preifen. — In ber proteftantifhen Religion em 
zogen, und von den Irrthümern des Calvinismus durch und burd angefleck 
da ich fie mit der Muttermild eingeſogen, war id meiner Secte fo leiten 
ſchaftlich zugethan, und hatte gegen die Römiſche Kirche eine folhe Abneiz⸗ 
ung, daß ih jedem Zujammentreffen mit den Belennern berfelben ausırid, 
wie man eben feine größten Feinde zu meiden pflegt. Um allen Umgang mit 
ihnen zu fliehen, wäre ich licher bi8 an das Ende der Welt fortgelaufen, fe 
fer war mir allein [bon ihr Name verhaßt. Wenn ich unter ben armen 
Kintern, die wir nädhtliher Weile aus Nänftenliche unter Obdach genom- 
men, Ginige fi bekreuzen fab, eilte ih ſchnell zu meiner Mutter, um bei 
ihr Klage gegen diefelben einzulegen. Sic begnügte fih, mir zu antworten, 
man müſſe Diefe wie die Andern liebevoll behanteln, und dürfe Niemanten 
in feinen Religioneübungen ftören. 

Ich hatte einen einzigen Bruder, der jünger war als ih. Mein Valer 
bezeigte mir größere Zuneigung als ihm, well ich ſowohl in Betreff ber 
Gefihtszüge ald der Gemüthsart mehr Achnlichkelt mit ihm hatte. IE 
fonnte mich nicht von ihm entfernen, wie aud er fi nit von mir trennen 
konnte. Ich mußte ihn überall begleiten. Er war lebhaft, aber gutherzig und 
bieder. Als Proteftant brachte er mir die beten Geſinnungen bei und ge 
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wöhnte mih dor Allem an bie Gottesfurcht. So oft ih mit ihm ber 
Sanzelrede heimohnte, ließ er mich wiederholen, was der Prediger vor= 
getragen, und machte mir Vorwürfe, wenn ih ihm nicht aufmerfjam ge» 
aug zugebört hatte. Gr war erſt ſechsunddreißig Jahre alt, als er daß 
Zeitliche ſegnete; er verſchied mit Iebendigem Glauben und Reuegefühle. 
D wenn doch nur ber Herr fi gewürdigt hätte, ihm vor feinem letzten 
Athemzuge die Augen zu öffuen und ihn feine Irrthümer einfehen zu 
laſſen! Ich vermag es nit, die Schmerzgefühle, die ich bei dem Ab⸗ 
heiten bicfes guten Vaters empfunden habe, mit Worten auszuſprechen. 
3a feufzte, ſchluchzte, ſchrie aut und weinte bittere Thränen auf feinem 
Srabe. Man mußte mid von diefem lichen Geſichte, Das ich ohne Unter⸗ 
(af troſtlos küßte, mit Gewalt hinwegreißen. Meine Mutter war eben 
fo untröftbar wie ih; fie weinte und jammerte fo bitter, daß Jedermann 
fie theilnehmend bemitleidete. Mit dreiunddreißig Jahren war fir Wittwe. 
Um ihren Schmerz wie ben meinigen zu lindern, entfernte man mid 
aus dem vätcrligen Haufe und führte mid zu meinem Oheim, der zu 
Raufanne die Amtmanngftelle bekleidete. Nichts konnte aber meine Thrä- 
nen ſtillen. Diefer zärtliche Vater ſchwebte unaufhörlich vor meinem Geifte, 
Rad einigen Wochen kam ich wieder zu meiner armen Mutter zurüd, bie 
ih fortwährend in der tiefiten Trauer fand. Für mid war es indeß ein 
nicht geringer Troſt, fie wieder zu ſehen. 

Ich fand damals zwiſchen dem zehnten und elften Jahre, und wurde 
confirmirt, wie man bei den Proteftanten zu fagen pflegt, das heißt, ich 
hielt das Abendmahl, das gewöhnlich an den vier Hauptfeften des Jahres 
vorgenommen wird, Der Prädicant reiht dabei ein Stüdchen Brod zur 
Erinnerung an die Worte des Herrn: „Ihuet dich zu meinem Andenken.“ 
Man lieg mic öffentlich und eidlich verfprechen, Der proteftantifhen Religion 
niemals zu entjagen, Wir waren mehrere zufammen, die der Prediger 
einige Wochen lang vor der Geremonie durch fehr rührende Ermahnungen 
vorbereitet hatte. Er wiederholte uns unabläßig, wir müßten uns felber 
prüfen, und verfigerte und, daß, wenn wir diefe Handlung nit würdig 
derrichteten, wir unfere eigene Berbammung eſſen würden. Gr nahm mit 
uns eine fehr firenge Prüfung vor über die zehn Gebote Gottes, Über bie 
Häcftenliche und unfere Standespflichten. Um uns zur Bereuung unferer 
Sünden anzuregen, flößte er uns fo fhöne Gefinnungen und Gefühle ein, 
dag die Umfichenden ſchluchzeten und laut um Erbarmung fleheten. Die 
gegen einander in Feindſchaft gelebt hatten, verföhnten fid vor dem Em— 
pfange des Abendmahles mit sinander. Eines Tages hatte ich meiner DRutter 
eine umehrerbictige Antwort gegeben. Obſchon fie mich nicht gehört Hatte, 
fo veranlaßte mid dieſer Fehler, deflen ih mich vor dem Abendmahl 
erinnerte, nichts deftowcniger, meine Andahtsübung auszufegen. Ich wollte 
Re vorerſt um Verzeihung bitten. — So war man in unfrer Religion 
begifert, ſich an die Bcwilfenszartheit zu gewöhnen. Auch empfahl man ung 
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ebenfo dringend, uns durh Stille, Zurüdhaltung, und befondere durs 
Sittfamfeit zur Communion vorzubereiten. Die Frauen und Jungfrau 
find bei ung insgeſammt ſchwarz oder braun gekleidet, und bebeden fig 
das GBefiht mit einem langen Flor. Wäre ih demnad nicht überaus 
ftrafbar, wenn ich in der Fatholifhen Religion, zu der ich mich zu bekennen 
das Glück gehabt, nicht wenigftens mit denfelben Gefinnungen und Gefühlen 
zu dem Tifh des Herrn träte, an dem ich nicht blos, wie beim calviniſchen 
Abendmahl, ein Stückchen Brod, fondern den wahren Leib und das wahre 
Blut unfers Herrn empfange ? 

Ich knüpfe den abgebrodenen Faden meiner Erzählung wieder an. Meim 
Mutter, um der Traurigkeit, in die fie mich feit dem Tode meines Vaters 
verfunten fah, wo nicht ein Ente zu machen, doch wenigftens eine Lin 
derung zu verfchaffen, gerieth auf den Gedanken mir vorzuſchlagen, mid 
einige Zeit in Genf bei einer fehr bejahrten und reihen Tante, beren 
Erbſchaft uns in Ausfiht ftand, unterbringen zu laffen. Ich nahm den 
Vorſchlag an und trat mit Freude die fünfzehnftündige Reife an. Meine 
Tante empfing mich mit offenen Armen. Nah cinigen Tagen befreunbdete 
ih mid mit mehreren Perfonen, die zum Befude zu ihr famen. Sie 
wurden meine vertrauteften Befährtinen und gerne hätte ich ihrer Ein⸗ 
ladung, fie auf ihren Luftpartieen zu begleiten, Folge gegeben. Allein meine 
Tante, ob fie gleih proteftantifh war, kannte die Ausgelaffenheit, welde 
in Genf herrſchte, befämpfte meine Neigung und hielt mich beftänbig zu- 
rüd, ohne mir jemals die Erlaubniß geftatten zu wollen, mich aus ihrem 
Haufe zu entfernen. Diefe Haft war mir eine fhwere und unerträglide 
Laft. FH fah mid allen Vergnügungen, die ih in ben Gefellfchaften zu 
Genf gefunden hätte, beraubt, um zu langweilen bei einer Tante, bie 
dur Alter und Krankheit unerträglicd geworden, Den ganzen Tag bradte 
ih zu ihren Süßen ooer an ihrem Bette zu. Weld eine Lebensweiſe! 
Ste begriff ganz gut meine Langweile; indeß konnte ih mid felber nicht 
der Art verftellen oder mich überwinden, daß fie es nicht gewahrte; aud 
fie fühlte es alfo ſchmerzlich, daß es mir nicht abſonderlich bei ihr geſiel. 
Uebrigens war nicht einmal fo viel nothwendig, um mid zum Entſchluß 
zu bringen, in meine Familie zurüdzufchren. Einen entfheidenden Anftof 
dazu gab noch die Revolution, womit Genf in nächſter Zukunft bebroßt 
war. Alles gericth dafelbft in Verwirrung, und man fühlte fih allgemein 
am Vorabend eines Bürgerkrieges. Ich ſchrieb demnach an meine Mutter, 
die weit entfernt war, ſich meiner Abreife nicht zu widerfegen, fondern 
mir vielmehr befahl, ohne Verzug den Heimweg einzufhlagen. Durch einen 
zweiten Brief gab ich Ihr die Nachricht, daß ich in vierzehn Tagen bei ihr 
feyn würde. 

Ih Hatte bereits neun Monate in Genf zugebracht. Die göttliche Vor⸗ 
fehbung, welde ihre barmherzigen Abfihten mir zugewendet, führte mid 
auf einem ganz verfohiedenen Wege als ich mir denfelben vorgeftellt hatte. 
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Meine Glüͤcksbahn eröffnete fih auf folgende Weiſe. Vorerft war es mir 
ſehr vortheilhaft, bie Stadt Genf, wo id fo traurige Tage zugebradht, 
verlaffen zu haben, um bald anderen fhwereren Mühfalen anheim zu fallen. 
Zwei Märchen meiner Religion und meines Landes, welche feit einiger Zeit 
a Senf fih aufhielten, machten am DBorabende meiner Abreife mir den 
Eintrag, mich zu ciner Fahrt nad yon ihnen anzuſchließen. Eine fhöne Stabt 
chen, und angenehm bie Zeit vertreiben, waren bezaubernde Ausfichten; 
nan verficherte mich, diefer Abftecher würde in vierzehn Tagen abgethan 
egn und meine DBerwandten würden davon nichts erfahren, weil meine 
Mutter mic fortwährend in Genf glaubte, und meine Tante der Meinung 
wäre, ih fey in meine Heimath zurüdgelchrt. Ich gab diefen Zudring- 
lichkeiten nad, und des andern Tages, nachdem ich meine Tante zum Ichten 
Male umarmt hatte (denn fie war ihrem Lebensende nahe), anftatt dag 
Schiff zu befteigen, das mic, wie fie glaubte, in die Schweiz zurüdführen 
ollte, ſchlug ih mit meinen zwei Gefährtinen den Weg nad Lyon ein, 
vo wir nah drei Tagreifen glücklich ankamen. Wir wohnten bei Damen 
hrer Bekanntfhaft. Bis dahin fühlte ich mich noch keineswegs im Genuffe 
er Vergnügungen, die man mir in bicfer Stadt verheißen hatte; Gott 
uchte mich vielmehr mit einem Rheumatismus heim, der mir große Schmer- 
en verurfachte. Es bifdete id am Arme eine ungeheure Gefhmwulft. An⸗ 
tatt in Luftwandfungen mi zu ergehen und die Welt zu fehen, mußte 
& im Bette verweilen und die Tage und Nächte in brennenden Schmerzen 
erleben. Zum Uebermaß der Täufhung und des Unglüdes kündigte man 
nir an, ich könnte nur im Spital geheilt werden. Noch nie hat mid ein 
Borfhlag fo fhmerzlich betreten. Ich konnte mich zu einem Entfchluffe, 
er mich über alle Maßen demüthigte, keineswegs verftehen. So oft man 
nie davon ſprach, entfirömten meinen Augen bittere Thränen. Allein 
rotz meiner Widerfeplichkeit und meines unüberwündlihen Widerwillens, 
nußte ich enblih denn doch den bittern Kelch trinken, und das Haus, 
oo ich eine angenehme und freundliche Geſellſchaft zu finden gewohnt war, 
erlaffen, um unter dem Dade der Armen und Kranfen eine ekelhafte 
'tuft einzuathmen. Ad! wie beweinte ich damals meinen Leichtfinn, mit 
em ih mich zu Liefer Reife hatte bereden laſſen! und wie theucr 
ezahlte ich die Feftlichkeiten, die man mir verfprochen hatte! Wenn meine 
Rutter, fagte ih ohne Unterlaß zu mir felber, wenn meine Mutter von 
neiner Lage wüßte! o wenn ich doch nur bei ihre wäre! Meine Wünfce 
md Klagen blieben ohne Wiederhall. Ich wurde in das Spital getragen, 
»o ich bei zwei Monate bleiben mußte und mehrere ſchmerzliche Einſchnitte 
u beftehen hatte. In Folge diefer Operationen gewann ich gegen die 
Ihirurgen einen folhen Abfcheu, dag ihre Gegenwart mir unerträglid 
urde. Die Heftigkeit ver Schmerzen, die fie mir verurſachten, die Langweile 
nd der Kummer, die an mir zehrten, reigten und erbitterten mid ber= 
eftalt, daß ih bei ihrem Erſcheinen fogleih in Unbilden und Schmäh- 
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ungen ausbrach. Ich fhalt fie Tatholifhe Teufel, Henlersinggt: 
und dergleihen. Anftatt über meine Ausfälle zu zürnen, lachten fie, was 
meinen Acrger und Ingrimm nod vermehrte. Ich ftich allerlei Verwünſch⸗ 
ungen gegen fie aus. Gine geraume Zeit hatte ih ein beftiges Fieber; 4 
war dieß nicht das größte aller Uebel, die mich quälten. Nichts war mir 
empfindlicher als die Zudringlidkeiten, die auf einen Religionswediel 
Bezug hatten oder anfpielten. Bald Diefer, bald Jener fehte mir zu, um 
mir meine Irrthümer begreiflih zu machen. Gin andrer Gegenftand war 
mir ebenfalls zur Laſt, nämlich ein Zettel, der über meinem Bette Ram 
und mih als Proteftantin bezeichnete; denn auf einer Seite war nit 
nefchrieben, was ungefähr bebeutcte, daß ih Fein Sakrament empfangen 
hatte, und auf der andern Seite las man: „Unterridgt über bie 
„Hauptgeheimniffe, metruction sur les principaur mystöres.*” Um 
der läftigen Beſucher los zu werden, hätte ich diefe Auffchrift gern weg 
geriffen; ich war aber nicht fo dreift, e8 zu wagen. Man hörte nicht auf, 
mich zu begrüßen und mir mit Srmahnungen zuzufpreden, bie fo lichreid 
und ergreifend waren, daß fie jeden andern als mic gerührt und befehrl 
hätten. Ich begegnete dieſem Kiebesdienfte und Jenen, die mir ihn zu lei 
die Güte hatten, mit Beratung. Gerne hätte ich fie insgefammt om 
weiters fortgefholten, würde der Anftand es mir geftattet haben, 

Als man mit geweihtem Waſſer meine Stirne befprengte, trocknete ich fe 
gleih ab. Am unausftchlichften war mir diefes Haus, weil es ausihlieglig 
von Katholiken bewohnt war. Ich wollte weder der Meſſe beiwohnen, 
noch von Kirchenceremonicen reden hören. Am Fronleichnamsfeſte machte 
man mir den Vorſchlag, die Prozeffion mit dem HNHochwürdigſten Gut 
anzufehen. Ich antwortete raſch und darſch, ich ſey nit Willens, den 
Narren nahzuahmen. Wenn ih Jemanden vor einer Kirche knieen Jah, 
fo deutete ich mit Fingern auf ihn, als auf einen von mir bemitlcideten 
Menfhen, und fagte: „Schaut diefen Verrüdten, er liegt auf den Knigen 
vor einer Thüre.“ Mit einem Worte, ich konnte durchaus nichts ertragen, 
was auf die Eatholifhe Religion Bezug hatte. Ich kann demnach in Wahr⸗ 
heit verfihern, Daß ich wünfche, ich möge jept fo viel Liebe für dieſelbe 
baben, als ih Damals der proteltantifhen Glaubensmeinung Anhänglichkeit 
bewiefen. 

Mährend meines Aufenthaltes im Krankenhauſe beſuchten mich wieberholt 
die zwei Mädchen, die mich nah Lyon geführt hatten. Sie verfpraden 
mir, ihre Rückkehr in die Schweiz bis nach meiner Geneſung au verſchieben, 
weil, wie fie fagten, wir die Reife mit einander machen wollten. Ich hielt 
dieſes Verſprechen für aufrichtig, und da ich fie als Freundinen anfaf, 
fprad td mit ihnen in unbegrängter Vertraulichkeit, und verhehlte ihnen 
keineswegs, wie man alles verfuchte, um mich zur Religionsönderung gu 
vermögen. Sie beftärkten mi in dem Vorhaben, das ih jeder Zeit an 
Tag gegeben, in der Religion, in der mid Gott geboren werben ließ, 


— 11 — 


in Lehen zu fliehen. „Halt feit, ſprachen fie, und hüte bi, ben Ver⸗ 
ährern und Proſelytenmachern Gehör zu geben. Der Krieg, ben du jet 
a heſtehen haft, wird ohnehin von kurzer Dauer feyn; habe noch vierzehn 
age Gebuld, man wird did dann nicht mehr behelligen.“ Ich zäblte auf 
w DVerfpreben. Da fie aber nit mehr wiederfamen, fo merkte ich, daß 
e wir seinen Spud gefpielt, und fih allein auf den Rüdweg gemacht 
ine Fügung der göttlihen Dorfehung, die ich damals zu durchblicken 
icht im Stande war). Ich lieh fie zu mir rufen; man meldete mir aber 
re Abreiſe. Diefe Nachricht war für mid ein Donnerfhlag. Bon jenem 
mgenblide an konnte ich nichts anders als ſchluchzen und weinen. Wie⸗ 
oh ich noch nicht hergeſtellt war, fo hatte id dennod ben Muth, das 
Spital zu verlaffen, um mid umzufehen, ob ich etwa eine Gelegenheit, 
g. die Schweiz zurüdzufchren, auefintig machen könnte. Die Koften meiner 
trankheit hatten alle meine Hilfsmittel erſchöpft. In dieſer Hilfloſigkeit 
zußte ich nicht was ich anfangen ſollte. Ich konnte mich nicht entſchließen, 
u meinem Lebensunterhalt einen Dienſt anzutreten. Ad! welche traurige 
Lage babe ich damals in Lyon zugebradt ! 

In dieſer entfeglihen Verlaſſenheit begegnete ich einer Frau, bie ich 
Inige Jahre früher geſehen hatte; ich hielt fie für eine Proteftantin, wie 
ie es damals auch wirklih geweſen; fie hatte aber nachgehends fib zur 
stholtihen Religion bekannt. Ich wohnte etwa einen Monat lang bei ihr 
md war fortwährend mit meiner Rüdfchr in die Schweiz befcäftigt. 
Reine Mutter beſtürmte ich mit Briefen, ich blieb aber ohne Nachricht 
ou ihr; ich fand nachher alle Briefe auf dem Poftbürcau. Wegen ber 
Bosfalle in Genf war der Gintritt in die Schweiz abgefperrt; Reifende 
ind Briefe Tonnten keinen Ausweg finden. Jeder Tag vermehrte demnach 
acine Leiden und Drangfale. Als ich eines Tages mit der armen Frau, 
ie mich beherbergte, von der Petersbrücke zurüd fam, begegnete ich auf 
em Wege einer jungen Dame, bie ih in Genf gefehen Hatte; fie ging auf 
ni zu und bewies mir große Sreundlicgfeit und Güte. Sie machte mir 
96 Anerbieten, bis zu meiner Abreiſe bei ihr zu wohnen. Ich Ichnte 
mfangs die Einladung ab; id befann mich aber eines beffern, als fie 
niy verſprach, mir in Bälde eine fihere Reifegelegenheit zu verfhaffen. 
£& war mir das Loos befdieden, von einem Haufe zum andern ehemaligen 
Bratekautinen zu begegnen, welche ohne mein Wiſſen katholiſch geworden 
garen. Jh wurde ganz überrafcht, als ich gleich am erften Abend bemerkte, 
a ihr Töchterchen, welches erſt fünf Jahre alt war, ſich bekreuzte und 
nigend betete. Der Gindrud, den ih in diefem Augenblid empfand, war 
v heftig, daß ih beinahe in Ohnmacht fiel, fo fehr war ich den Ratholifen 
ihgensigt. Als ich wieder zu mir Fam, fo wußte ich nicht, ob ich bleiben 
der den Ausreiß nehmen follte. Man gewahrte meine Verwirrung und 
sollte terfelben Urſache wiffen. Da ih mid fehr betreten und verlegt 
ühlte, konnte ich meiner Zunge nicht Ginhalt shun, meine Balle überlief 
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und ergoß fih in fehr beleidigende Vorwürfe. „Ich begreife ganz wohl, 
warum Sie katholiſch find,“ erwiederte ich, und begleitete diefe Worte mit 
giftigen Bemerkungen. Um mid zu befänftigen, fuchte die Gemahlin mid 
irre zu machen und fagte, eine Betſchweſter habe das Kind fo unterrichtet. 
Der Ehemann aber nahm das Wort und ſprach: „Fa, Mademoifelle, wir 
„find Latholifh, und erfreuen uns es zu feyn. Wann Sie einmal bie 
„überlegenen Brundjäße unferer Religion und das Glück ihrer Anhänger 
„beſſer kennen werden, wird e8 Ihnen unmöglich feyn, fih ihr nicht and 
„zuzumwenden. Sie werden nur bedauern, es nicht früher gethan zu haben, 
„und nicht Worte genug finden, um Ihre Danffagung Jenen zu bezeigen, 
„welhe Ihnen Ihre Irrthümer werden benommen und Ste auf ben Weg 
„des Himmels geführt haben.“ 

Diefe Worte lichen mid nit ungerührt, ich that aber nicht dergleiden, 
fuhr in demfelben Tone fort, erklärte ihnen ganz beftimmt, fie würden 
mih in Ewigkeit nicht zu einem Religionswechſel bereden ; ob fie gleld 
wohl die Dummheit begangen, ihren Glauben zu ändern, würbe ich nie 
mals fo thöriht feyn, ihrem Beiſpiele nahzuahmen; ih feg überaus 
unglüdlih, mid ftets unter Katholiken zu befinden; je mehr id, fie fliehe, 
defto eifriger fcheinen fie mich zu verfolgen u. f. w. Solder Weiſe be⸗ 
gegnete ih den Freundlichkeiten, mit denen man mid überhäufte, und 
erwiderte die Dienfte, die man mir mit fo großmüthiger Gebuld und 
Büte erwies. 

Als diefe Dame mich etwas gelafjener fand, erzählte fie mir bie Ger 
f&hichte ihrer Bekehrung, und fagte mir, ihr Ehemann fey bereits katholiſcqh 
geweſen, als fie ihn geheirathet, und während ihres ganzen Aufenthalts 
in Genf babe er feine Bekehrung ihr verheimlicht, und ihr erft feit ihrer 
Niederlaffung in Lyon fein Geheimniß geoffenbart. „Hier,“ ſetzte fie hinzu, 
„bier bat er mir tie Weberzeugung beigebradt, daß al diejenigen, bie 
„außer der Römifchen Kirche Ichen, im Irrthum find und ihre Seligkell 
„nicht erlangen können.“ Dann fügte fie noch hiezu : die erfte Weberlegung, 
die mir in den Sinn kam, als mein Ehegenoß fi mir geoffenbart, war 
diefe: Wie Fönnte ein Mann von fo tiefer Einſicht und dasfelbe fagte id’ 
von feinem Bruder, der ihm an Berftand und Urtheilstraft nit nachſteht, 
fih betrügen lafjen? Ihr Beifpiel machte auf mid einen fo tiefen Ein⸗ 
drud, daß es nicht mehr bedurfte, um mid zu einer ernftlihen Prüfung 
zu bringen, was ih fofort zu thun hätte. Ich habe alsbald von ſelbſt 
erkannt, daß fie den beffern Theil gewählt und ich nur in der Befolgung 
ihres Beifpieles mein Seelenheil wirken könnte. Das iſt die Geſchichte 
meine Uebertrittes, und jeden Tag wünfhe ih mir Glüd dazu. 

„Blauben Sie mirs, meine gute $reundin, thuen Sie dasſelbe und Sie 
„werden froh und glüdlich feyn. Was mich betrifft, feit ih Katholiſch bin, 
„legt auf mir nur noch ein einziges fehweres Kreuz, daß nämlich meine 
„Mutter, die in Genf lebt, noch dem Galvinismus huldigt. Welch ein 
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„Kummer für mid, wenn ich fie in einer falfhen Religion und außer ber 
‚wahren Kirche follte fterben ſehen!“ 

Ih hörte diefem Geſpräche ganz ruhig zu. Ich begnügte mich jedoch mit 
ber Entgegnung, ih wäre nicht fo leicht zur Umkehr zu bereden; ich 
würde allzeit beweifen, daß man fih an die proteftantifche Religion, als an 
bie beßte halten müffe, und niemals würde man mich von dem Gegentheil 
überzeugen. Man befchied mehrere Perſonen in’s Haus, um mit mir zu 
regen, unter andern auch einige Priefter, mit denen ih manchmal zwei 
N8 drei Stunden über Religionsfragen ftritt. — Mitunter gab ih aus Vers 
tung ihnen feine Antwort, und ließ fie reden, was ihnen eben für 
mwedmäßig fhien. Dur dieſes geringfhägige Stillfhweigen glaubte ich 
fe zu ermüden und ihrer Beſuche los zu werden; ihr Eifer war jedoch zu 
rein und zu beharrlich, um diefes arme Schäflein feinem verkehrten Sinne 
a überlaflen. Vergebens übte ih ihre Geduld, fie wollten fi nicht ermüden 
laffen; je mehr ih der Wahrheit wideritrebte, defto mehr ſetzten fie mir 
u, und ließen fih angelegen feyn, das Licht in meinen Angen glänzen 
u laſſen. Dein Beift mußte fehr verblendet und mein Herz fehr verhärtet 
zeweſen ſeyn, um mich nicht gefangen zu geben. 

Endlich nah zwei Monaten des MWiderfrantes, als ih mid allein be= 
fand, hatte ich Die Neugierte, einige Bücher des Haufes, wo ich wohnte, 
u lefen. Es ficl mir eines, das die Geſchichte des Leidens Chriſti er- 
sahlt, in die Hände. Durch das Leſen desfelben ward ich gerührt. Ich 
nahm dieſe Lectüre vor, ohne daß man es. bemerkte; je weiter ich fortlas, 
befto inniger wurde ich ergriffen. Bon Stund’ an begann ih in meiner 
Religion zu wanken. Die Betrachtungen, die id darüber anftellte, ftürzten 
mich in cine unaugfprechliche Traurigkeit. Es entbrannte in meinem In= 
nern ein heftiger Kampf, und ich konnte die Unruhen, die mid unauf⸗ 
hörlich quälten, ſchlechterdings nicht bemeiftern. Ih kam jeßt jo weit, 
daß ich beide Religtonen, die Meinige und vie Katholifhe, für gleih ver- 
dächtig hielt. Die Alles bewahrte ih in meinem Herzen, da ich nidt 
ben Muth hatte, bei irgend Jemanden darüber eine Aeußerung fallen zu 
lafjen. Der böfe Feind legte fih ebenfalls in's Mittel, und gab mir ver» 
gweifelte Gedanken über mein Scelenheil ein. Seiner Einflüfterung zu» 
folge konnte ih, zu was ih mid aud entjchließen würde, den Höllens 
Rrafen nicht entgehen. So fehr ih mir Mühe gab, meine innere Traurigkeit 
zu verbeimlichen, fo konnte mein Zuftand der Aufmerkfamteit der Frau 
Bartaud (Name der Dame, bei der ich wohnte) nicht entgehen; fie be= 
merkte, daß ich in einem heftigen innern Kampfe begriffen war; fie hatte 
Mitleid mit meinem Zuftande und um mir einigen Troft zu verfchaffen, 
Ind fie den Herrn Pfarrer zu einem Beſuche bei mir ein. Nod an demfelben 
Tage kam er dreimal zu mir, gab mir fehr tröftliche und beruhigende Er⸗ 
mabnungen, fo daß bald der Friede in meiner Seele ſich einftellte. Don da 
ım fühlte ich in mir cin, aber nur ſchwaches, Verlangen, mic zu bekehren. 
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Einige Tage fpäter kam ein ehemaliger Jeſuit nah Lyon. Er hielt 1 
daſelbſt kaum cine ganze Mode auf; es genügte aber, um mid. ven 
meiner innern Blindheit zu heilen und meine Augen dem Lichte ber Wahr⸗ 
heit zu erſchließen. Frau Bartaud, die ihm, nädhft Bott und ber alles 
feligften Jungfrau, ihre Bekehrung verdantte, hatte nicht ſobald deſſen 
Ankunft erfahren, als fie fih zu ihm verfügte, um ihm von mir un 
von meiner Verftodtheit in der proteftantifhen Religion zu ſprechen. Diefer 
fromme Ordensmann beeilte fib, zu einem Höflichkeitsbeſuche in unferm 
Haufe zu erfheinen. Die Unterhaltung begann von gleidgültigen Dingen; 
bald aber wandte er fihb an mid und fprad von der Fatholifchen Rall 
gion. Da ich ihm nichts erwicderte, fo hatte Frau Bartaud die Güte, 
für mi das Wort zu nehmen, ohne mid jedoch das mindefte Mißfallen 
über mein Stillfhweigen merken zu laffen. Ich hatte zwar an ber nie 
haltung Fein Mißvergnügen; allein obihon die Gnade in meiner Eeele 
fhon thätig war, fo konnte oder wagte ich dennoch nicht zu erkennen zu 
geben, was In meinem Innern vorging. Zulcht bezeigte mir ber guts 
Pater mit aller Schonung die Verwunderung, daß id ihm nichts anl- 
wortete, „Ich weiß nicht, was id Ihnen fagen ſoll,“ entgegnete ich ihm, 
Er nahm von uns Abſchied; ich begleitete ihn bis zur Thüre, und als 
er uns verließ, drückte ich ihn den Wunfh aus, ihn des andern Taget 
zu fpreden. Er merkte, daß eine Veränderung in mir vorgegangen uab 
ſprach: „Das fol, mein Kind, fogleich geſchehen; laßt uns wieder hinanfs 
fteigen.” Es ſchien mir, als fähe ich feine Bruft vor Freude auffchweles; 
da es aber fhon fpät war, und ich ihn an jenem Tage ſchon genug w° 
müdet hatte, fo wollte ich ihn nicht länger aufhalten. Gr verſprach ur, 
am andern Tage wieder zu kommen, und beftimmte mir dazu die Stunde 
Ih kam ihm aber zuvor; er empfing mid mit lichreicher Herablafjung 
und unterhielt mid mit einer Sanftmuth, die mid ganz bezauberte,. Ja 
theilte iym die Gindrüde mit, welche feine Unterredung in mir zuräd 
gelaffen, und geftand ihm, daß ih mich zur Annahme der katholiſchen 
Religion angezogen fühlte, doch Konnte ich ihm die Schwierigkeiten, bie 
ih zu überfteigen hatte, nicht vorenthalten. Das Haupthindernig war ir 
Eid, den ich beim eriten Empfange des Abendmahls abgelegt Yatte, nis 
meine Religion zu ändern. Ich kaun, fagte ic ihm, dieſem Verſprechen 
nicht zuwiderhanveln. Diefes Bedenken war bald befeitigt. Gr fragte mid, 
ob ich glaubte, dag Chriſtus gegenwärtig ſey im Brode, das ber Prer 
diger im Abeudmahle mir gereicht hatte. Ich antwortete ihm mit Rein, 
und fagte, das Brod ſey eine bloße Vorftclung. Dieß gab ihm Anlaß, bak 
Dogma von der hl. Euchariſtie darzulegen und zu erklären. Hierauf ſprach 
er mir von dem Bußfaframente, Die Beiht war für mid ein Gräuel. $4 
foftete mich viele Mühe, mid in diefe zwei Saframente bincinzufinben, 
Es fiel mir weniger fhwer, mid von der Tchre des Bepfeuers und des 
Anrufung der Heiligen, namentlih der Gottegmutter, zu überzeugen, 
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Gr legte mir deutlich vor Augen, daß die ealviniſche Religion nicht 
Kir fey als die katholiſche; dich Hat mir biefelbe ganz defonders ver⸗ 
Diatg gemacht. Nachdem ich über alle diefe Punkte nachgedacht, fo 
Haußte ih in Allem, was er mir gefagt hatte, die reine Wahrheit zu 
erkennen, und ich fagte ihm enblih : „Ich ſelbſt habe Unrecht, mein Vater, 
mb kann nicht länger verhehlen, daß ich im Irrthum bin. Es ift ge⸗ 
ſchehen, ich gebe mich gefangen. Ich will eine Tochter der Römiſchen 
Rire und der heiligen Jungfrau ſeyn. Ich entfage der proteftantifchen 
Refigion, und bin feſt entichloffen, in der katholiſchen Kirche zu leben 
ne zu flerden. Beten Sie für mich, mein Vater, auf daß der Herr mir 
We Gnade einer vollftäntigen Belehrung verleihe." Unfer Religionsgefpräch 
Yatte bei vier Stunden gedauert. Bet diefer Aeußerung, nach welder der 
liebreiche Ordensmann fi fo innig fehnte, brach er, von Freude entzückt, 
fa Hefgefühlte Dankfagungen aus, und nahtem er für die in mir vor» 
gegangene Umänderung Gottes Barmherzigkeit gepricfen, ermahnte er mid 
wit Begeifterten Worten die foeben empfangene unausſprechliche Gnade zu 
Yewahren und dem Dienfte des Allmädtigen eine unverbrüdliche Treue 
gu ſchwören. Auch gab er mir einige mir ſehr beilfam gewordene An— 
welfungen ſowohl in Bezug auf meine inneren ald äußern Lebendverhälte 
niffe. Alte feine Worte waren eben fo viele feurige Pfeile, welche mein 
Herz durchdrangen. O wie unenblih dankbar bin ich dieſem cifrigen Dies 
wre Gottes! Am meiften hat mich bei diefem frommen DOrdensmanne 
(Bater Richard) feine Sanftmuth, Geduld und ‘Demuth gefeſſelt; und 
dieß, Ih muß es geftehen, hat nicht wenig au meiner Belehrung beige- 
tragen. Ich Habe fehr bedauert, ihn faft in demfelben Augenblicke, wo ich 
ihn Tennen lernte, zu verlieren. Er war kaum in Lyon angefommen, als 
er fon wieder abreifen mußte. Er empfahl mir Herrin Thomas, 
Vriefter der Pfarrei St. Nizier. Ih verlich einen Heiligen, um einem 
andern Heiligen anvertraut zu werden. Er wurde mein Beichtvater. Ich 
hatte gerne von ihm den Unterriht empfangen; feine zahlreichen Beſchäf⸗ 
gungen ließen es ihm aber nicht zu. Gin feeleneifriger Priefter der St. 
Baulspfarret, Herr Bernard, wurde damit beauftragt. Der Unterrit 
bauerte vier Monate. 

Sch war zu glüdlih und genoß einer zu großen Seelenruhe, um nicht 
mit neuen Prüfungen heimgefucht zu werden. Der böfe Feind, ob meiner 
Seligkelt ergrimmt und über den Verluft feiner Beute wüthend, feßte 
wir mit fürcterlichen Anfällen zu. Um mic über meinen Entſchluß zur 
Neur zu bringen, behelligte er mich durch den Gedanken, daß ih mid 
dadurch in die Nothwendigkeit gefeht, meinem Vaterlande und Vermögen 
zu entfagen, von meiner Mutter und meinen andern Verwandten entfernt 
zu feben. Diefe Erinnerungen, die beftändig meinem Geiſte vorfchwebten, 
Yatten für mi die Bedeutung, ich würde fortan nichts mehr für meine 
VHamilie und dieſe nichts mehr für mich feyn; fie würde mich verlaͤugnen 
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und ih würde meiner Mutter den Todesſtoß verfegen ; ih müßte mein 
Brod als eine Dienftmagd verdienen, id würte aller Vortheile, die mein 
Vater vor feinem Ableben mir zugedacht, verluftig werben und in Bälke 
vielleicht gar zu meinem Unterbalte mein Brod betteln müſſen. Gutfepe 
lihe Betrachtungen und Ausfihten, die mir feinen Augenblid Ruhe ge 
ftatteten! Während zwei ganzer Tage that ich faft nichts als Thräuen ver 
gießen. Ich wollte immerhin meine Seele retten; die Bedingungen famen 
mir aber allzu hart vor, und ih war noch nicht vermögend, auf Gettes 
Güte, der mih zu fih hinzog, meine Stüße zu feßen. Dennod dachte 
ich keineswegs daran, in die Schweiz zurüdzufchren. Die Gränzen ſtanden 
wieder offen, weil in Genf die Ruhe wieter hergeftellt war; ich Tomate aber 
davon keinen Bebraud mehr machen. Der Herr hatte mich abgefperrt, fo lange 
ic der Wahrheit meine Augen verfhloffen. O liebenswürdige Vorfehung! 

Da ih einen Gefhäftsmann, an den die Proteftanten alle ihre Auf⸗ 
träge richteten, befuchen mußte, fagte mir derfelbe insgebeim , daß feit 
einigen Tagen zwei feiner Nahbaren fih um Nachrichten von mir erkum 
digten, und meine Mutter fie erfucht babe, mich zu ihr zurüdzubringen 
und alle meine Schulden in Lyon zu bezahlen. Ich fing an zu laden, 
was ihn um fo mehr befrembdete, weil ich zu einer andern Zeit ihm das 
fehntichfte Verlangen bezeigt, in meine Familie zurüdgufcehren. Gr ver 
muthete meine Religioneärderung und fagte : „Möchten Sie etwa kathe⸗ 
lifh werden?" Warum nit? entgegnete ih. Er wünfchte mir dazu 
Glück mit den Worten : „Sie thun ganz wohl; Sie wählen ben beflern 
Theil. Ich werde Ihr Geheimniß bewahren. Kommt man hierher, Sie 
abzuholen, fo werde ich fagen, es fey verlorene Mühe, Sie feyen nidt 
zu finden, ich wiffe nicht, wo Sie ſich aufhalten.” 

Ich verblieb fofort bei Herrn Bartaud, der, wie aud feine ran, 
mich allzeit mit großer Freundlichkeit behandelte. Ich arbeitete für fie; fe 
gaben mir die Nahrung und forgten für alle meine Bedürfniffe; denn ik 
war fonft aller andern Hilfsmittel beraubt. Sie hätten mich gerne fett 
bei fi behalten, denn fie liebten mich wie ihr cigened Kind, und woll⸗ 
ten, daß ich fie als Vater und Mutter anfche. Ich war bei ihnen, wie 
in meiner eigenen Familie, und ich wäte fehr froh gewefen, fie nie meh 
zu verlaffen; allein die göttlihe Vorfehung hat ed anders gefügt. Man 
gab mir als Pathin (denn ih mußte wegen eines Hauptfehlere meiner 
erftien Taufe bedingungsmeife wieder getauft werden) Frau von Glaris 
und als Pathen Herrn Arhambaud, Rath am Münzhofe. Sie wollten 
für mid forgen; und da fie es nicht für angemeffen hielten, fürder bei 
Schneidermeiftern mih in Arbeit ſtehen zu laſſen, bradten fie mid iz 
das Haus von Jungfrauen aus meinem Baterlande, bie ehevor zur la 
tholifchen Religion Übergetreten waren. Es war für mid ein wahres Herze⸗ 
leid, ich Tann fogar fagen, ein ſchweres Kreuz, mich von den guten Leuten 
zu trennen, benen ih jo fehr zu Dank verpflichtet war und die ich fo 
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berzlich Lichte. Ich mußte den Abfichten meiner neuen Wohlthäter Folge 
leiten; es Eoftete mich aber viele Thränen, und bet meinem Abſchiede fah 
ig eben fo viele Thränen fliegen, als ich felbft vergoß. Webrigens war 
meine Seele in Frieden. Ich ſehnte mich jeßt nach meiner Abſchwörung. 
Je näher der Augenblid berantrat, befto mehr zerftreuten fih meine Ver⸗ 
fugungen. Man erlaubte mir, der Meſſe anzumohnen, den Gottesdienft 
zu befuchen und bie Prozeffionen zu begleiten, was mir zu großem Freude⸗ 
genuß gercichte. Die Charwoche war für mid eine Eoftbare Zeit und eine 
reihe Duelle innerer Tröftungen. Ich ſah alle Seremonieen und hörte die 
Baffionspredigt. Das Alles war für mich überaus anfprehend und herz- 
ergreifend; ich Hätte aus Neue über meine Sünden vergehen mögen, fo 
innig beweinte id den Tod meines Erlöſers. Ich fehnte mich unaufhörlich 
nach dem Tage, wo ih das Glück haben follte, die hl. Kommunion zu 
empfangen. Ich fühlte in mir ein großes Vertrauen und eine zärtlidhe 
Andacht zur allerfeligiten Jungfrau. Ich betete freudig den engliihen Gruß, 
fand ihn überaus ſchön und verkoftete jedes Wort desfelben. Meine Liebe 
zu diefer guten Mutter vermehrte fid mit jedem Tage. Es ift für mic 
ein großes Schmerzgefühl, wenn ich fehe, daß fie in der Welt fo wenig 
geehrt, fo wenig bekannt ift. Ich wünſchte, daß ihr Xob überall verkündet 
würde und alle Herzen ihr angehörten. Ich kenne kein ſüßeres Troftgefühl, 
als fie anzubliden und ihr meine Huldigung darzubringen. Mein Ver— 
trauen auf fie Tennt keine Gränzen und ich heffe und erwarte Alles von 
ihrer Dermittlung bei ihrem Sohne. 

Sehr anziehend iſt für mich das Lefen und Betrachten der Leidens-Ge— 
ſchichte unſers Heren und Heilandes. Ich kann ohne Thränen nicht daran 
denken; und wenn ih über fein Leiden und Sterben Gebete verrichte, fo 
fommt mir die Zeit immer zu kurz vor. Gin einziger Blid anf das Kreuz- 
Bild ift ein Balfam in meinen Kummer, und verleiht mir frifhen Muth 
zur Ertragung der Armfeligkeiten diefes irdifhen Lebens. In der Eucha⸗ 
riſtie ift unfer Heiland meine Luft und Wonne. Als ich Ihn zum erften 
Male in diefem göttlihen Geheimniß erblidte, ward ich fo getröftet und 
ergriffen, daß ich bis zu meiner erfien Kommunion von Sehnſucht glühete, 
ihn zu befißen in meinem Herzen. Seitdem mir diefe Gnade zu Theil 
geworden, fühle ich mich dergeftalt befhaffen, daß, wenn er von mir - 
verlangte, in der Noth von Thür zu Thür das Almofen zu heiſchen und 
von aller Welt mich verlaflen fähe, nichts im Stande wäre, mid von 
ben kathollſchen Glauben abwendig zu mahen. Ich kann nicht anders 
gefinnt ſeyn, wenn id daran denfe, was ih durch meine Sünden ver» 
dient habe, an Alles, was mein Heiland für mich gelitten, an die Qüte, 
womit er mid an fi zieht, und endlid an Das, was er mir im Him- 
mel bereitet. Ich möchte noch größere Güter befiten, als die ih verlaffen 
Gabe, um fie ihm zum Opfer zu bringen. Mein Seelenheil tft mir ange 
legener als alle Schäpe dieſer Niedrigkeit. 
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In ſolcher Weiſe antwortete ich dem Herrn Pfarrer, als er am Tom 
meiner Abfch.vörung ſich ins beſondere mit mir beſchäftigte, um mid zu 
diefer wichtigen Handlung vorzubereiten. Als er mir vorftellte, dab td 
jest das mir Theuerfte auf Erde dem Heren darbringen werde und 16 
von der Aufrichtigkeit meiner Innern Beſchaffenheit und Geſinnung Serge 
wiffern wollte, antwortete ich ibm, meine Seele fey mir theurer bean 
alles Andre, und id werde Gott mit gänzlicher Freiheilt and Freude ws 
Herzens das Opfer meiner Mutter, meiner Verwandten und Gütet zu 
Füßen legen. 

Ich hatte zwar meine Generalbeicht ſchon früher vorgenommten, ich fl 
fie aber erft bei meiner erften Communion vollenden. FM kegte tariat 
Abſchwörung am zweiten Sonntag nad Oſtern, nämtih am Tag tel 
guten Hirten, ab. Konnte wohl ber Herr gnädiger mit mie thnn, did 
indem cr mich aus der Gewalt des Satans rettete, um mich in ſein 
Arme zu ſchließen und in den Schoos feiner Kirche einzuführen? Dr 
Geremonte gefhah in der Kirche der Bernhardinerinen. Dabei wurde bed 
Veni Creator gefungen und das hochwürdigſte But ausgefeht. Die Am⸗ 
worten, die ih dem Herrn Pfarrer ertheilte, floffen aus der tiefſten Geele, 
es ſchlen mir in dieſem Augenblide als fähe ih den Himmel offen. 34 
entfagte allen meinen Irrthümern, und verwarf für immer und ewig die 
proteftantifhe Religion. Nah diefem las ih mein Glaubensbekenntuij 
ab, indem ich mit einer Hand eine brennende Kerze hielt und bie andere anf 
das Evangelienbuc legte. Die Klofterfrauen, welche ihre Kirche mit iheun 
fhönften Shmudfahen geziert hatten, erhöheten überdieß die Feuerlidtit 
dur ihren Geſang und Muſik, beſonders aber durch bie heilige Kon⸗ 
munton, die fie wie an ihren höchſten Feſttagen verrichteten. Diefe Cete⸗ 
monte hatte eine Menge Neugierige angezogen, die insgeſammt groß 
Freude bezeugten und von inniger Andacht durchdrungen fihienen. Rad 
dem Schluffe führte man mid in das Klofter, in dem Frau von Clarit 
wohnte. Ste behielt mich drei Tage bei fih, um bezüglich meiner Zu⸗ 
tunft zu rathfchlagen und einen beftimmten Entfhluß zu faffen. Ek 
ſchickkte mich in das Klofter der heiligen Urfula in der Stadt Amber, 
wo id den Unterricht fiber die Religionewahrheiten fortfegen und mid 
in dem Glauben befräftigen follte. Indem fie mich in dieſes Haus fantte, 
batte fie noch die Abficht, mich den Nahforfhungen meiner Verwandten, 
bte mir überall nadfpürten, zu entziehen. Diefe Reife koftete mich Ueber⸗ 
windung. Ich ſchied ungerne von mir bekannten Perfonen, um unter Uns 
bekannten meinen Lchensgang zu verfolgen. Ich verlor meinen Belchtvater, 
der mein ganzes Vertrauen befaß, und fürdtete, keinen eben fo llebreichen 
und erleuchteten Gewiſſensrath anzutreffen. Es war aber niät anverft, 
th mußte mich In den Willen meiner Wohlthäterin ergeben und er feibft 
rieth mir es zn thun. Er gab mir fehr heilfame Räthe und bot mie mi 
einer ſolchen Großmuth feine Dienfte an, daß er mir verfpram, fort 
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zöthigen Yalles die Reife nach Ambert zu unternehmen, um meiner Seele 
ze Dülfe zu kommen. Frau von Claris ließ mid auf der Reife von 
einem Seren aus Ambert begleiten, der alle möglide Sorgfalt für mid 
hatte und mich unterwegs in der Religion, zu der ich mich foeben befannt 
habe, ſehr beftärkte. Ich flieg bei Frau Boucheron ab, die nebft ihrer 
zangen Familie mich mit zuvorkommen und Freundlichkeit überhäufte. 
VDieich des antern Tages führte man mich in das Kloſter, wo ich eben» 
MAIS Die holdfeligſte Aufnahme fand. Es wurden mir da alle Annehmlich⸗ 
heiten und alle möglichen Hülfleiftungen in Bezug auf meine geiftigen und 
seftgiöfen Bebürfniffe zu Theil. Gott hatte mir da einen Begenftand 
großen Troſtes und eine ergiebige Duelle des Friedens bereitet in der 
Geutenführung meines neuen Beichtvaters. Seine Milde und Nächftenliebe 
Kößten mir ein unbedingtes Vertrauen ein. Unter feiner Keitung unter- 
nahm ich eine fiebentägige Geiftesübung, um mich zu meiner erften Kom⸗ 
muskon vorzubereiten. Nebſtdem ftand mir noch eine fehr verftändige und 
tugendhafte Klofterfrau bei. Da verkoftete ich eigentlich, wie füß der Herr 
M und wie erquidend bie Freude, die man in feinem Dienfte genießt. Nie 
erſchien mir die Zeit fo fchnell zu ſchwinden wie in dieſen heiligen Grer- 
eitien. D wie gut und freigebtg tft Gott Jenen, die ihn ſuchen. 

Am Vorabend des hl. Pfingftfeftes erhielt ich Die Kosfprehung, mit Troſt⸗ 
und Sreudegefühlen, die ich nicht augzufprechen vermag. Die Ermahnungen, 
bie mein Beichtvater vor den Abfolutionaworten mir zuſprach, drangen fo 
tief in meine Seele, daß ih unfern Herrn Jeſus zu hören glaubte, und 
mein Herz zwifchen den Gefühlen der Reue und Dankbarkeit getheilt fhien. 
Am andern Tage, nämlich am Pfingftfefte, nach welchem ich mich fo glühend 
fehnte, empfing ich zum erften Male die göttlihe und anbetungemwürbdige 
Berfon meines Erlöfers. Es wurden ungefähr die nämlichen Geremonieen 
sorgenommen wie bei meiner Abſchwörung. Bevor mir der Bricfter den 
Leib unfers Herrn reichte, hielt er an mic eine kurze Anfprace, die mid 
zu Ihränen rührte. Die Anwefenden von Innen und von Außen weinten 
ebenfalls, fo tief war ihr Herz ergriffen durd die Wunder der Gnaben, 
beren mid Gott gewürdigt hat. Ich that vor dem Hochwürdigſten Gut 
eine Abbitte, die mein Beichtvater aufgefeht hatte; es war gleihfam cine 
zweite Abfhwörung und Glaubensbekennung. Auf die HI. Meffe, in der 
ig zu communicieren das Glück hatte und in welcher alle Klofterfrauen 
nad meiner Meinung zum Tifch des Herrn traten, folgte das Te Deum. 
Bon dem Augenblide an, wo ich meinen Heiland Jeſus in meinem Herzen 
teug, konnte ich meiner Begeifterung und meinem Freudentaumel feinen 
Einhalt mehr thun. Nie in meinem Leben Hatte ich empfunden, was mid 
in diefem Augenblide entzüdte. Seitdem ich diefen göttlihen und geheime 
nißgollen Befuh empfangen, habe ich Fein anderes Verlangen mehr als 
den Beſitz meines allerhöchſten Gutthäters. Diefe Wohlthat wird mir 
wöchentlich zweimal geftattet. Bei jeder Kommunion fühle id in mir bie 
19 
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Zunahme der Verachtung der Welt und all ihrer Citelkeiten, ein bitten 
Schmerzgefühl, daß ich nicht früher ein Kind der katholiſchen Kirde g 
worden, und eine brennende Liebesgluth zu meinem Gott und Erlöfer. 

Ich wohnte mit der klöſterlichen Genoſſenſchaft einer Geiftesübung 5 
und beobachtete alle Theile derfelben mit fo großen DBergnügungen, d 
ich fie gerne mein ganzes Lebenlang fortgeſetzt hätte. Ich danke der gö 
Iihen Vorſehung für alle geiſtlichen Hülfleiftungen, welche fie durd | 
Hände der verfchiedenen Perfonen, die an meinem Schidfal fidh betheiligh 
mir gefpendet hat. Gott gebe, daß ih bie Frucht fo vieler Gnaden mi 
verliere, und mich nit bamit begnüge, bie meinem Gott geweihte Tu 
zu bewahren, fondern auch keines mir gebotene Mittel vernadläßige, | 
Vollkommenheit, in deren Bahn er mid eingewiefen, zu erfchwingen. I 
frommen Perfonen, welche diefen Bericht leſen werben, bitte ih, fi a 
mir zu vereinigen, um ten Vater ber Erbarmungen, welder einen gu 
digen Blid auf mich geworfen, zu lobpreifen und mir den Beiftand ik 
Gebete zu verleihen. Ich empfehle ihnen aud meine armen Verwandte 
Wenn fie Gott bitten, er möge fie von ihrer Blindheit befreien, werl 
ich ihnen ewigen Dank wiſſen. | 


Johanna Margaretha Süsbed, Kind der Katholiſcher, 
Apoftolifhen und Römifchen Kirche. 


Segnier (Petrus), 


and Uzes in Frankreich. 


Am das Jahr 1767. 


franzöſiſchen Convertiten iſt eine doppelte Gnade zu Theil 
nachdem er ſelbſt die katholiſche Wahrheit erkannt hatte, 
der Troſt, auch ſeine Eltern in den Schoos der Mutterkirche 
ren. 

Seguier wurde den 7. Jannar 1747 in Uzes von prote⸗ 
Eltern geboren. Im Verlaufe ſeiner Studien, etwa um das 
,, iſt ihm das Licht der Wahrheit aufgegangen. In dem Dic- 
les Conversions von Migne, S. 1203, leſen wir ſeinen 
in nachſtehendem Abriſſe zuſammengefaßt: 


yärfe feines Urtheils ließ ihn frühzeitig erkennen, daß er ſich 
em eigentlichen Wege des Heils befand. Die Wahrheit erken⸗ 
Rergreifen, war für ihn Eins und Dasſelbe. — Nachdem er 
m abgefhworen, hatte er das Glück und bie Gnade, feinen 
Meberzeugung beizubringen, dem Betfpiele ihres Sohnes folgen 
Der Eifer, der von Jugend auf für das Heil der Seelen fid 
faltet hat, beutete gleihfam feinen zufünftigen Beruf an. Gr 
ach das Seminar von Sainte⸗Garde in Avignon, und zeichnete 
; durch feine Fortſchritte in den kirchlichen Wiffenfhaften und 
tlichen Srömmigkeit aus. Kaum war er durch bie geiftlichen 
bie Zahl der Arbeiter im Weinberge bes Herrn aufgenommen, 
bern, die in dem Comtat⸗Venaifin eine Miffion abzuhalten 
a ihren apoftolifhen Unternehmungen zugefellten. Nachdem er 
aſchaftliche und clericale Laufbahn vollendet Hatte, kehrte er 
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in feine Diözefe zurüd, und der Bifhof von Uzts, Herr Bauyn, da 
wegen feiner Frömmigkeit und oberhirtlihen Weisheit hochgeachteter Brä- 
lat, nahm den jungen Priefter in feine nächſte Nähe auf, und betraut 
ihn fpäter mit einem Ganonicat an feiner Kathedrale. Diefe Stelle war 
für Seguter kein Ruhepolſter; er betheiligte ſich an allen und jedem 
guten Werke zu Uzes wie überhaupt in der ganzen Diözefe, und leiſtete 
allenthalben die thätigften und fegenreihften Dienfte in allen Kreiſen, 
wo bilfsbebürftigen Nöthen abzuhelfen war. Beim Ausbruch ber Revolu⸗ 
tion blieb er mit Gefahr feines Lebens in Uzes und in feinem Bisthum, 
um ſich fo viel ald möglich nüßlich zu maden und die Seelen zu retten; 
er entfernte fih erft, als bei dem Fortfchritte und der Graufamleit ber 
Verfolgung keine Hoffnung mehr blieb, feinen Gifer für den Himmel 
und die Erde zu verwerthen. 

Hierauf begab er fih nah Paris, verband fih mit einigen eifermuthi⸗ 
gen Prieſtern, welche fih den Gefahren der Ausübung des geiftlihen Amtes 
unterzogen. Während des Terrorismus wurde er gefänglich eingezogen 
und in einen Kerker geworfen, den er in einen Schauplaß feines Gifert 
verwandelte, indem er feinen Mitgefangenen ein Tröfter und Helfer wart. 
Der Abbe Seguter erbaute feine Unglücksgenoſſen durd feine liebreichen 
Tugenden, führte die Ginen wieder zu Gott zurüd, zerftreute bei Anders 
die DVorurtheile, mit denen fie behaftet waren, und hatte den großen 
geiftlihen Genuß, einige Schlachtopfer der damaligen revolutionären Wuth 
zu einem gottfeligen Tode vorzubereiten. Beim Austritt aus bem Gefäng- 
nifje verfügte er fih nah der Stadt Nantes; der Biſchof von Verſailles 
ernannte ihn zum ©eneralvicar und betraute ihn mit der Berwaltung 
biefer Abtheilung feiner Diözefe. Seine Sanftmuth, feine Nächſtenliebe, 
feine umfichtige Weisheit und fein kluger Eifer für die Kirchenzucht les 
fteten in diefem Kanton, dem er über fünfzchn Jahre vorftand, ber 
Geiſtlichkeit die unſchätzbarſten und nadhaltigften Dienfte. Als Gebred- 
lichkeiten und Alter ihm die Nothwendigkeit begreiflih machten, ſich einige 
Ruhe zu geftatten, erhielt er die Ernennung ald Mitglied des neuerrich⸗ 
teten Kapiteld von Saint= Denis, wo er mit dem Kanzlertitel, einer ber 
Würden diefes Kapitels, beehrt wurde. Bon nun an flug er feinen 
Aufenthalt in Saint» Denis auf, ohne jedoch feinen Amtsöverrichtungen 
als Gencralvicar in Verfailles zu entfagen. Gr war zugleich der Gewiſſens⸗ 
rath vieler frommen Seelen und brachte mehrere Stunden des Tages im 
Beichtftugle zu. Den jungen Geiftlihen hielt ex Vorleſungen über bie 
Wiffenfhaften und Uebungen ihres Berufes. Zugleih war er Superiot 
ber Garmelitinen von Pontoife und in der Straße Daugirarb in Paris. 
Endlich waren alle feine Augenblide dem Dienfte Gottes und dem Heike 
feines Nächſten geweiht; allein die Sorgfalt, die er auf die auswärtigen 
DVerrichtungen feines Priefteramtes verwandte, thaten den Obliegenheiten 
feines Canonikates durchaus nicht den minbeften Abtrag. 
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Ein Anfall von Lähmung, die er im 3. 1822 erlitt, und die ale Mühen 
und Verfuche der Kunft vereitelte, führte am 16. Bebruar nach kurzen, 
aber fchweren Leiden, die er mit einer englifhen (Bebuld und Ergebung 
Vefand, feine letzte und felige Stunde herbei. Seinen Freunden hinter- 
ließ er das Beifpiel feiner Tugenden, und den feiner Führung anver- 
trauten Seelen Eoftbare geiftlihe Andenken. Sein Leichenbegängniß fand 
in Saint» Denis flatt unter lebhaften Kundgebungen Ser Hochachtung und 
Trauer feiner ſämmtlichen Mitbrüber. 








_ Elifabeth von Würtemberg- Mömpelgard. 


1782. 


Friedrich Eugen von Würtemberg-Stuttgarb und Mömpelgard 
hatte fünf Söhne und drei Töchter. Die ältefte Tochter, Dorothea, 
heiratete den Großfürften Paul von Rußland, Sohn ber Gyarin 
Katharina II, befam den Namen Marta Keodoromna, wurbe 17% 
Kaiferin und ftarb den 15. November 1828. 


Die jüngfte Tochter, Eliſabeth, wurde Gemahlin bes Erzherzoge 
Franz von Toscana, der fpäter den öfterreichlichen Katferthron beſtieg 
Im Jahr 1781 kam Kaiſer Joſeph II. auf feiner zweiten Reife noch 
Frankreich, felbft nad) Mömpelgard ! und begehrte für feinen Nachfolge, 


1. Höchſt intereffant und faſt dramatifch wird die Ankunft und der Aufenthalt des Kal, 
ſers von der gelftreichen Baronin von Oberkirch in ihren Memoires t. I. p. 187 etc. 
geſchildert. Man wird dieſe ſchlichte und lebendige Erzaͤhlung nicht ungern leſen. (Fräulein 
von Waldner, fräter Baronefie von Oberkirch, war beim Hofe zu Mömpelgar 
fchr beliebt und kat ſich daſelbſt öfters eine Zeitlang aufgehalten.) 

„ Am 7. Auguft (1781) waren wir zu Etupes, als ein Kurier Hereintrat und gm 
gefttefelt vor dem Herzog erfhien, ohne an die Etlikette zu denken, welche übrigens an 
dieſem patrtarchalifhen Hof nicht felten in Vergeſſenheit gerieth. Er rief aus: 

» „ Monfelgneur! Monfetgneur! Seine Majeftät der Kalfer ift in Mömpelgard un 
erwartet Ihre Hoheit. 

„ Wir liegen es uns nicht zweimal fagen, und cine Viertelſtunde darauf waren wir 
fänmtlih im Wagen. Der Kaiſer it wie ein gemelner Bürgeremann im Gafltans ua 
Rothen Löwen abgeftiegen. Er fam von feiner Reife dur Norddeutſchland, die Rircder⸗ 
lande und einen Theil von Frankreich. Er reiste no immer unter dem Namen ein 
Grafen von Falkenſtein, ben er im abgelaufenen Jahre angenommen hatte, als er in 
Polen die Szarin zu Mohiloff und nachher zu St. Betersburg befuchte. In Paris wurde er 
fehr gewürbigt; feine erhabene Schweſter Marie Antoinette bereitete ihm Felge 
keiten aller Art. Seine Anſpruchloſigkeit war ohne Olrichen; in Nantes), 3. B., als mm 
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Iran; von Toscana, bie Hand diefer Prinzeffe, die bald darauf nad 
Bien geführt wurbe, wo fie das Fatholifche Glaubensbekenntniß ablegte 
und durch ihre Tugenden und ſchönen Sigenfchaften den öfterreichen Hof 
baute und erfreute. Allein die Vermählung fand erft im Jahr 1788 
tt, 





Bolt ziemlich barſch zurüdbrängte, um dem Kalfer Plab zu machen, fagte er zu dem 
füzter, der die Eslorte Ieltete : 

Saugſam, doucement, mein Herr! man braucht nicht fo viel Raum für einen Men 
ven, um buch zu fommen. 

„Sobald wir in Mömpelgard anlangten, begaben fi der Herzog, die Herzogin, bie 
wgen Prinzen und bas ganze Haus Ihrer Hohelten zum Gaſthauſe Seiner Kaiſerlichen 
dajeſtät Der Herzog wollte das Knie beugen, ihn, nach den für bie Fürſten des heiligen 
zeniſchen Reiches beſtehenden Vorſchriſten, die Huldigung darzubringen; ber Kalſer hielt 
n aber mit den ſehr freundlichen Worten zurũch: 

„ Keine Geremonte, mein lieber Herzog, es tft der Graf von Falkenſtein, ber 
Imen feinen Beſuch abſtattet. 

„ Bir wurden nachgehends Joſeph IL vorgeftellt; er gefiel uns fehr. Er hatte eine 
He Haltung, nicht ob feiner erhabenen Stellung, fondern im Gefühle feiner perfönlichen 
cherlegenheit. Obgleich von ſehr hoher Geſtalt, hielt ex fi deunoch ſehr gerade und 
ifrecht; er trug eine Perrücke, die er einige Male, ohne es zu bemerken, in etwas Ver⸗ 
mmung brachte. Seine Manteren verrathen die edelſte Einfachheit, find vielleicht zu 
afach; auch war fein Beſuch für Srankrei nit günftig, indem derſelbe dazu beitrug, 
e Königliche Majeftät in ſchlimmen Ruf zu bringen und dieſelbe auf die niedere Stufe 
v Bolles herabzuzichen, das auch wirklich den Umſtand ſchnell zu benugen wußle. Der 
ſerechtigkeitsſinn Joſeph's ll, feine Mäßtgung, feine Menſchenfreundlichkeit haben ihn bei 
inen Unterthanen beliebt gemacht. Sein ganzes Weſen flößt beim erften Anblick Zunei⸗ 
ung umb Ehrfurcht ein. In feiner Freundlichteit läßt er etwas Cobetterie durchblicken. 
bar einen Vorwurf habe id Ihm zu machen, ben feiner philofophiſchen Tendenzen, bie er 
eilweiſe von dem Marſchall von Bathyani, feinem Erzieher, angenommen bat. Ex lich, 
ke man verfihert, fih angelegen feyn, In die Fußſtapfen bes großen Friedrich zu 
een. Er Hat felber einen Reglerungsplan nach feinen neuen Ideen erfinnen und zus 
mamenfügen wollen. So viel als meine ſchwachen Einſichten mir erlauben, diefen großen 
ürflen zu beurtheilen, glaube ich, das er fh. betrogen Hat. Wel ein Philoſoph er im⸗ 
erhin ſeyn mochte, fo bat er ſich dennoch nicht entfchließen können, Herrn von Voltaire in 
erney zu befuchen, worüber ver Patriarch mit der größten Mühe fi tröften konnte. Er 
KM aber den Anſchein gewinnen, als hätte er Hierin nur dem Verlangen Marta The 
eſta's Folge geleiftet. 

„Sobald Ihre Hohelten den Kaiſer begrüßt Haben, führten fie ihn in's Schloß, wo man 
jm in Site einige Zimmer bereitete. Wir hatten die Ehre, mit Ihrer Mafeflät zu ſu⸗ 
rem. Sie waren für mid ganz befonder6 grazlös, als fie erfuhren, daß ich eine Herzens» 
xundin der Großherzogin (Dorothea von Rußland) bin. Ih ſchaute viel und ſprach 


Der Kaiſer Joſephll, nachdem er die Kirche gefnechtet und bin 
ferftaaten der Srreligion und ben Unorbnungen geöffnet Hatte, fie 
feinen letzten Lebensjahren zu ſiechen an, zu welchem hinfälligen Zu 
wohl feine eben nicht erquidenden Erinnerungen, wie auch Unerfolge 
die Türken, und der Aufftand in den Niederlanden das Meifte mochte 
getragen haben ; dazu kam noch gar ber Anfang der franzöſiſchen 
Iution mit den gräulichen Attentaten gegen feine unglückliche und h 
müthige Schweiter, die Königin Maria Antoinette Ale 
entfeglichen Unfälle, welche Schlag auf Schlag eintrafen und 
Körper und Seele nicderbeugten, hatten für ihn eine Converfion 
in Bezug auf das Oberhaupt der Kirche, Bapft Pius VI, ben er fi 
dahin gleichjam zum Ziel feines Hohns und Trotzes geſetzt hatte, 


wenig, indem ich an gewiffen mir, in alle PBarticularitäten diefes Haufes fo einge 
ganz wohl befannten Zeichen errieth, daß eine ernfte und zugleich freudige Angel 
den Fürften und bie Fürſtin befchäfttgte. Abends wurde verhältnißmäßig ſchr 
gefpielt, und als ber Kaifer, über diefe bei einem Souveräne fehr feltene Tugend 
wurde, entgegnete er, daß er fi ein Gewiſſen daraus machen würde, das Geld fel 
terthanen zu verlieren. Ich fand biefe Antwort fehr löbliy, aber doch ein bischen prä 
Im ganzen ſchien mir ber Monarch befländig zu ſitzen (poser), als hätte er hinter fi 
Moraliften, mit dem Konterfey des Gemäldes feiner Tugenden befchaftigt. 

„Der folgende Tag ging mit dem Beſuche von Etupes vorüber; der Kalfer wurl 
biefen Ort ganz bezaubert, ſelbſt nachdem er bie Prachtſchönheiten von Verſail 
Trianon gefchen. Er wendete eine ſchr bemerkte Attention der Brinzeffin Eliſ 
ber lebten Tochter der Herzogin von Würtemberg, zu; er befragie fie über verf 
Punkte, machte Bemerkungen über ihre Antworten, legte fie aus und lächelte zu ihr 
gegnungen. Tick zog bie Aufmerkjamfeit des ganzen Hofes an. Abends brüdte ie 
töniglihen Hoheit meine Freude darüber aus, 

„Da, fagte fie mir, ich bin ſehr glücklich, und ich kann nicht länger warten, um 
die Sache anzuvertrauen ; die Reife des Katjers Hatte einen einzigen Zwed, nän 
Helrath des Erzherzoges Franz von Toscana mit meiner Tochter Elifabet 
tönnen ſich denken, wie vergnügt wir find, der Herzog und id. 

„Ich konnte nicht umhin, bie Band I. K. 9. zu küffen, fo groß war meine 
Diefe Partie war fo glänzend, fo unerwartet, und das von Jo ſeph in eigener 
gemachte Anfragen eine fo ſchmeichelhafte Auszeihnung. Am 9. reiste der Kalfer o 
entzudt von unferm Hrinen Hof, wo er ein unauslöfchliches Andenken zurückieß 
mid betrifft, fo wiederhole ich noch) einmal, obwohl ich dem Verdienſte dieſes ber 
Monarchen Gerechtigkeit wiederfahren laſſe, ich ziehe ihm bei Weitem feine e 
Schweſter, die Königin Marie Antoinette, vor. Gie tft eben fo gut, eben ſo 
aber fie ift mehr Königin; fie hat mehr Würde, vielleicht auch mehr Offenheit; flı 
mehr der großen Maria Thereſia. 
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nt er Denjenigen, ben er zuvor nur zu bemüthigen geſucht, um Schuß 
md Bermittelung in den Niederlanden. Pius VI erließ ein fehr rüh- 
ondeb Breve am bie Biſchöfe der Niederlande, das aber ohne wejentlichen 
&felg bleiben mußte, weil bie Empörung in ihrer völligften Ausführung 
vegriffen war. In feiner unausſprechlichen Beftürzung ward dem hart- 
präften Monarchen noch ein befonheres Herzeleid. Der Erzherzogin Eli— 
ſabeth von Würtemberg, deren Verbindung mit bem Erzherzog Kranz 
vermittelt hatte, war er fehr zugethan; biefe würbige junge und tugend= 
hafte Frau, auf die er als zufünftige Katferin große Hoffnungen baute, 
attankte plötzlich und ftarb ſchon Anfangs 1790 in der eriten Nieder- 
kunft. Kater Joſeph II überlebte fie nur zwei Tage und verjchieb den 
20. Februar 1790. Der Gemahl der frommen Convertitin Elifabeth 
wurde 1792 Kaiſer von Deftreich unter dem Namen Franz Il, ber fo 
allgemein geliebte Monarch und Vater feines Volkes. 


Thayer (Johannes), 


presbhterianiſcher Prediger zu Voſton in America. 


1783. 


Bon welcher Seite man bie Belehrung dieſes höchft merkwürdigen 
Mannes betrachtet, fo tft feine Heimkehr zur Mutterkirche eines der 
glänzendften Wunderwerke der Gnabe des ewigen und barmberzigen 
Herzensforſchers. Durch feine äußerliche Geburt fiel John Tha yer den 
wilden TCelbaum im großen Garten Gottes zu; durch bie Laufe ward | 
er auf ben edlen Delbaum gepfropft. Durch die Erziehung und Jerlehre 
wurde er wieder von dem alten Stamme abgebrochen und gehörte durch 
das von Ihm übernommene presbyterianifche Predigtamt eine Zeitlang 
nicht mehr der Wurzel Jeſſes an. Da warb er aber, nachdem er einige 
Jahre ein wilder Delzweig gewefen, aus den wilden Zweigen wieder 
ausgebrochen, auf's Neue dem zahmen Stamme eingepfropft und iſt der 
Wurzel und der Zettigkeit des Delbaumes theilhafttg geworben. ! Bon 
ber urkicchlichen Wurzel getragen und durch den Römiſchkatholiſchen 
Delbaum genährt, ftand jebt John Thayer durch die Gnade und 
Wahrheit auf dem Bobrn der Patriarchen, Propheten und Apoftel, und 
wurde felbft in Paris, London und Bofton ein edler Delaft, auf dem 
nach und nach viel wildes Gezweige eingepfropft wurde. 

Die väterliche Vorſehung Gottes hat diefen Amerikaner feine Wege 
und Abwege in Freiheit gehen laffen, um die Maffe feiner Srfahrungen 
und Begegniffe fpäter zu feiner eigenen und vieler Anderer Seelenheil zu 
benugen. Nachdem die Wahrheit über ihn gefiegt hatte, iſt er durch bie an 
ihm vollzogenen Wunber ſelbſt ein Wunder der Gnadenfpendung geworden. 


1. Vgl. tes Hi. Paulus Sendſchr. an die Röm. XI. 17-24. 
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Sn beiden Hemisphären herrſchten, namentlich in ber zweiten Hälfte 
6 achtzehnten Jahrhunderts, zugleich Unglaube und Irrglaube, Atheis— 
und und Deismus, Sleichgiltigkeit und Ketzerei in ber Religion. Die recht⸗ 
laͤubige Kirche und ihre Dogmen waren ein Gegenftand der Verſchmäh— 
mg ober bed Hafles, ber Verdrehung und bes Spotted; die Gottheit 
Shriftt, die Grundlage bed Chriſtenthums, wurbe in Frage geftellt; bie 
vangelifchen Wunberwerke mußten fih von Vielen unter die Mythen 
erwieſen fehen, und gegen bie unläugbarften Wunder und Thatjachen der 
päteren Jahrhunderte, vorzüglich gegen bie der Neuzeit, wurbe im philo= 
opbifchen und akatholifchen Lager ein allgemeiner Feldzug eröffnet und 
nit dem zäheften Ingrimme fortgefebt. 

Je nun, zu eben jener Zeit ftarb in Rom ein armer, frommer und 
emüthiger Diener des in einer Krippe gebornen, im Schweiße der Ar- 
auch erwachfenen, von der Welt verſtoßenen, von ungerechten Richtern 
erurtheilten, mit Dornen gekrönten und am Kreuze geitorbenen Welt- 
rlöfers. Er war feiner Herkunft nad) ein Franzoſe aus ber Diözeſe Arras 
mb feines Standes ein bis auf bie Zerriffenheit bürftiger Bettler, der 
a Koloffeum zu Rom, wo Laufende von chriſtlichen Märtyrern um Jeſu 
illen dreihundert Jahre lang ihr Blut vergofien, in einem Winfel 
einen Wohnſitz gemählt hat, um dem Gebete und ber Anfchauung des 
xmen Lebens Chriftt, und ber Betrachtung feiner Wahrheiten, Geheim⸗ 
fe und Wunder obzuliegen. 

Diefer Arme Chrifti, Namens Benedict Joſeph Labre, der nicht 
inmal als Eigenthum einen Stein befaß, auf ben er fein Haupt hätte 
teberlegen-fünnen, ftarb den 16. April 1783 Im Geruche der Heiligfeit, 
mb fogleich offenbarte der Allmächtige deſſen Gottfeligkeit ducch große 
mb unläugbare Wunder. 

Der presbyterianiſche Prebdiger Thayer kam gerade in jenen Tagen, 
vo bie zur Verherrlichung Gottes und zur Beltätigung ber Heiligkeit 
tabre’s gefchehenen Wunder von ber Congregation ber Ritus in 
Interfuhung genommen wurden, in die Hauptftabt der Chriftenheit, 
ewaffnet mit allen Vorurtheilen feiner Sekte, dabei aber auch mit allen 
Higenfchaften eines biedern, ebeln Herzens, und mit einem fcharffinnigen, 
ke Wahrheit aufrichtig fuchenden Geifte begabt. Wer follte nun glauben, 
af gerabe diefer arme, bis dorthin unbekannte Bettler die nächite Veran: 
aflung und bie entfernte Urfache der Belehrung des ſtolzen Republi- 
aners, biefer mächtigen Stüge bed Presbyterianismus in Amerika, 
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werben follte? Und wirklich haben ihn die fonnenklar erwiefenen Wen: 
derthaten zur Einficht, wie zur ernftlichen und vorurtheilsfreien Prafung 
dev Wahrheit gebracht, und ben 25. Mat 1783, d. 5. neununbbreifig 
Tage nach dem Tode Labre's, in den Schoos der Katholifchen Kirke 
geführt. 

John Thayer’s Wiederkehr zur Katholifchen Kirche Hatte noch eine 
andere höchft wichtige Bedeutung. Er war augenfceinlich dazu beflimmt, 
durch feine Bekehrung und feinen Einfluß, fozufagen einen der Grund 
fteine zum baldigen Umbau der Eirchlichen VBerhältniffe in feinem Baterlande 
zu legen. In Bofton, wo bereits einige Katholifen wohnten, geboren, 
einer vornehmen Familie angehörend, ſchon ale presbyterianifcher Preis 
ger befannt und von feinen Amtsbrüdern ald ein Mann von Wiffenfchaft, 
Redlichkeit, Ueberzeugungstrene und Frömmigkeit geſchätzt und gepriefen, 
£onnte im damaligen Zuftande der Religions- und Gewiſſensfreiheit, 
ſelbſt nach feinem Uebertritte zur apoftolifhen Kirche, ungeachtet ber 
herrichenden, aber nicht unbefiegbaren, weil auf Untenntnig berupenden 
Borurtheile, nicht anders ald eine anftändige, wo nicht gar eine günflige 
Aufnahme finden. Was er und Andere vorgefehen und womit fle ihre 
Hoffnung nährten, hat ſich wirklich ald Thatfache bewährt. Thayer kam 
als Priefter nach Bolton zurüd und wurde mit offenen Armen empfangen, 
Seine Befchrung war in ben Amerikanischen Freiftaaten für bie katholiſche 
Religion eine wahre Heilsquelle. Es lebten daſelbſt erft einige zerſtrente 
Katholiken mit einer geringen Anzahl eifriger, opferwilliger Prieſter. 
Bon einem Bifchof hatte man noch gar nichts gewußt. Im Jahr 1789 
wurde Herr Carrol als erfter Bifchof der Unionsſtaaten in Baltimore 
eingeführt, und in Bofton hat ſich nach Thayer’s Rückkehr die Zahl ber 
Katholiken fo vermehrt, daß bald darauf die Stadt zu einem Bifchofög 
erhoben wurde. Die von bem Boftoner Gonvertiten und von andern froms 
men Prieftern und Miffionären ausgeworfenen Senfkörnlein find heran⸗ 
gewachfen, und größer geworden ald alle Gartengewächſe und wurben zu 
unfaffenden Bäumen, fo daß die Vögel des Himmeld kamen und in ihren 
Zweigen wohnten. Unbedeutend waren in der legten Halfte des vorigen 
Jahrhunderts die Anfänge des Katholizismus in der Nordamerikaniſchen 
Union; aber Elein, thätig und demülhig waren, gleich den von Chriſtus 


1. Diefe 39 Tage repräfentiren, wenn man will, gar nett bie 39 Geißelſtreiche (que- 
dragenas una minus) des hl. Paulus, und die 39 Artikel der anglicantichen Kirche. 
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weißlten Apofteln, bie eriten Miſſionäre und Gründer ber daſelbſt an= 
jchenden Kirche. Bald Hat fich diefelbe über alle Vereinsſtaaten ver- 
hetet,, fo daß die Volker fich in dem Freiheits- und Friedensſchatten 
verommelten und, ben Bügeln des Himmels gleich, das heißt, wie 
Ne Kicchenväter Chryſoſtomus und Gregorius ſich ausdrüden 
ven heilsbegierigen Seelen, die über bie Niedrigkeit der Leidenſchaft ſich 
mtowngen wollten, Zuflucht, Sicherheit und Raſt fuchen und finden 


. fh von den rafden Fortfchritten ber Eathofifchen Religion in ken 
Kerbamerikanifchen Freiſtaaten einen Begriff zu machen, wird es unfern 
keſern nicht unangenehm feyn, einen Weberblict des jegigen Zuftandes 
ꝛ Katholizismus in der dortigen Republik zu erhalten, um den gegen- 
vaͤtiigen Zuftand vom Jahre 1871 mit dem vom Jahr 1789 zu ver- 
leichen. In der Aufzählung der, von Papſt Pins VI. bie zn Seiner 
yeiffgkeit des glorreich regierenden Papfted Pius IX. einfchlichlic 
(870), in der Nordamerifanifchen Union errichteten Bisthümer und 
r⁊zbisthümer, wählen wir die alphabetifche Ordnung. 


2. Albany (Alban im America), Staat New-York. Bifhof : Herr 
>hannes Conroy, erwählt den 7. Zuli 1865. 

2. Alton (Alton), Staat Illinois. Seit dem 24. September 1869, 
ker Perrus Baltos. 

3. Baltimore (Baltimoren), Erzbisſthum, Staat Maryland. Herr 
phann Martin Spalding, geboren in Kentudy den 23. Mai 1810, 
ik 1848 Biſchof in part., feit dem 11. Februar 1850 Coadjutor von 
duisville, vom 11. Februar 1850 wirklicher Biſchof dafelbft, und fett 
6 Erzbiſchof von Baltimore. 

4. Bofton (Bostonien), im Staat Maffahufet, Herr Johann Wil⸗ 
ams, geboren zu Bolton, feit dem 9. Januar 1866 Bifhof von Tri⸗ 
He in part. und Coadjutor von Bofton, feit dem 12. Februar desselben 
ahres wirklicher Biſchof dafelbit. 

5. Brooklyn (Brooklinien), Staat New-⸗York, Herr Johann Loughlin, 
it dem 19. Yuli 1853. 

6.8 uffalo (Bulfslen), Staat New-Hork, Herr Stephan Vincenz Ryan, 
ı8 der Gongregation der Miffion, feit dem 3. März 1868. 

3. Burlington (Burlington), Staat Vermont, Herr Lubwig de & 0.€ s⸗ 
etand, ein Franzoſe, feit dem 29. Juli 1853 Biſchof dafelbft. 

& Gharlestown (Carolopolitan), Staat Garolina, Herr Patritius 
ynch, geboren den 10. May 1817 in Charlestown, feit dem 11. Des 
mber 1857 Biſchof dajelbft. 

9. Chicago (Chicagien), Staat Illinois, Herr Jakobus Duggan, 
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feit Dezember 1856 Bifhof von Babala in part. und feit dem 21. Januar 
1859 nad) Chicago verfekt. 

10. Cincinnati (Cincipnaten), Staat Ohio, Herr Johann Bey 
Purcell, geboren zu Wallon in Irland, den 16. Februar 1800, fett den 
4. März 1833 Bifhof von Kincinnatt und feit dem 18. Juli 1850 Gr 
bifhof dafelbft. 

11. Cleveland (Clevelanden), Staat Ohio, Herr Amadeus Rappe, 


geboren 1797 in Boulogne-sur-mer, feit dem 23. April 1847 Biſchef 


von Gleveland. 

12. Colombo (Columben), Staat gleihen Namens, Herr Sylehn 
Horton Rofencranz, geboren in der Erzdiözeſe Cincinnati den 5. Se 
bruar 1827, feit dem 23. Dezember 1861 Bifhof von Pompeiopolis ia 
part. und feit dem 3. März 1868 nah Colombo verfeßt. 

13. Cowington (Covinctonien ), Staat Kentudy, Herr Augufin 
Joebbe, am 24. September 1869 als Bifhof von Covington erwähll. 


14. Croſſe [2a] (Crossen), Herr Michael Heiß, geboren in der 


Diözefe Milvaudie, den 3. März 1868 als Biſchof von La Groffe erwählt. 

15. Detroit (Detroit), Staat Midigan, Herr Friederich Reſe, ger 
boren zu Hildesheim 1797, den 8. März 1833 als Biſchof von Detreit 
erwählt. 

16. Dubuque (Dubuquen), Staat Fova, Herr Johannes Henneſſy, 
ein Srländer, feit dem 24. April 1866 Biſchof allda. 

17. Philadelphia (Philadelphien), Staat Penfylvanten, Herr Frie⸗ 
terih Wood, geboren den 12. April 1814 zu Cincinnati, Biſchof von 
Antigonia in part. feit dem 9. Januar 1857 und Coabjutor von Phila⸗ 
delphia, felt dem 5. Januar 1860 Biſchof daſelbſt. 

18. Fort-Wayne (Wayne-Casırensis), Staat Indiana, Biſchof da⸗ 
felbft Here Johann Heinrih Luers, feit dem 22. September 1857. 

19. San Francisco (Sancıi Francisci) in Kalifornien, Erzbiſchef 
Herr Joſeph Sant’ Alemany, aus dem Prediger-Orden, felt dem A. 
Juli 1850 an Bifhof von Monterey, feit dem 29. Juni 1853 Grabifgef 
vom Staat Francisco. 

20. Balvefton (Galvestonien), Staat Teras, Herr Claudius Marla 
Dubuis, aus Frankreih, Biſchof feit dem 15. Detober 1862. 

21. Sanct Joſeph (Sancıi Josephi), Here Johann Hogan, geboren 
in der Erzdiözeſe Saint-Louis, feit dem 3. März 1868 Biſchof von San 
Joſeph. | 

22 Green Bay (Sinus Viridis), Biſchof, Herr Joſeph Melqcher, as 
Wien, erwählt den 3. März 1868. 

23. Harrisbourg (Harrisburgen), Bifhof, Herr Jeremias Shana- 
han, geboren zu Philadelphia, erwählt ben 3. März 1868. 

24. Hartford (Hartfordiens), Staat Gonnecticut, Herr Brancisene 
Mac Farland, Biſchof allda feit dem 8. Januar 1858. 
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25. Louis ville (Lodovicopolitan), Staat Kentudy, verlegt von Bards⸗ 
on, Herr Wilhelm Mac-Closkey, Bifhof feit dem 3. März 1868. 

26. Louis [Satnt] (S. Ludovici), Staat Miffourt, Erzbisthum, Herr 
Betrus Richardus Kenrid, geboren den 17. Auguft 1806 zu Dublin 
a Irland, war feit dem 24. April 1811 Bifhof von Drafo in part., 
ind Goadjutor von Saint-Rouis, feit dem 25. September 1843 wirklicher 
Biſchof daſelbſt, und fett der Erhebung von Saint-Louis zur Erzdiözeſe 
ma Juli 1847, Erzbiſchof diefer Metropole. 

27. Maryspille (Vallispraten), Herr Gugenius O'Connell, feit 
wm 26. September 1860 Biſchof von Flaviopolis in part., wurde ben 3. 
Februar 1868 nah Marysville verſetzt. 

2W. Milwauckee (Nilwachien), Staat Wisconfin, Here Johann Henny, 
zeboren den 16. Juli 1850 in der Schweiz, Biſchof von Milwauckee ſeit 
dem 28. November 1843. 

29. Monterey e Los Angeles (Vontereyen et Angelorum), Kalifornien, 
wird feit dem 28. Juni 1853 von Herrn Thaddeus Amat, aus ber 
Bongregation der Miffton, . verwaltet. | 

HD. Nas hvil le (Nasvillen), Staat Tenneflee, Biſchof feit der 7. Juni 
1860, Herr PBatritius Fehan. 

31. Natchez (Nacthezen), Staat Miffiffipt, Herr Wilhelm Elber, 
zeboren zu Baltimore, wurde den 9. Januar 1858 zum Biſchof gewählt. 

32. Nathitocdes (Natchitochesen), in Louiſiana, Herr Auguft Maria 
Martin, feit bem 29. Juni 1853, Bifhof dafelbft. 

33. Resqualy (Nesqualien), Staat Wafhington, Bifhof den 8 Juli 
180, Herr Maglorius Blanchet, aus Canada, 

34. Nowark (Nowarcen), Staat Neu⸗Jerſey, Biſchof, Herr Jakob 
Roofenel Bayley, feit dem 29. Juni 1853. 

35. Neu-Orleans (Novz Aureli@), Erzbisthum im Staat Louifiana. 
Der dortige Erzbifchof, Herr Johann Maria Odin, geboren zu Ambiern in 
Frankreich den 25. Februar 1801, war zuerft Bifhof von Claudiopolis, in part. 
et dem 3. Dezember 1840, feit dem 21. Mat 1847 Biſchof von Galveston, 
amd feit dem 15. Februar 1861 Erzbiſchof von Neu⸗Orleans. Er ftarb 
während des Vaticanifhen Gonciliums am 25. Mat 1870, und fein Coad⸗ 
jutor, Herr N. I. Bere, geboren in der Diözefe Angers in Frankreich, 
folgte ihm nad. 

36. Rew=Dord (Neo-Eboracen), Etaat desfelben Namens. Der jetzige 
Erzbiſchof ift Herr Johannes Mac Closkey, geboren zu Brooklyn ben 
20. März 1801, feit dem 21. November 1843 Biſchof von Ariert in part., 
feit dem 21. Mat 1847 Bifchof von Albany, und vom 6. Mai 1864 an 
Erzbifhof von New-Dord. 

37. Dregon City (Oregonopolitan), im Staat Dregon, Erzbisthum, 
Derr Franz Norbertus Blanchet, geboren zu Sanct Petrus in Cana⸗ 
va im October 1795, wurde den 1. Dezember 1843 als Biſchof von Drafo 
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in part. ernannt, und am 24. Juni 1846 auf den neu erridteten my 
bifhöfligen Stuhl von Oregon Gity erhoben. 

38. Paul (Sanet Paul) von Minefota, (Sancti Pauli de Minesoh), 
im Staat besfelben Namens, erhielt den 21. Januar 1859 als Blſqef, 
Herrn Thomas Grace, aus dem Prebiger-Örben. 

39. Betricola oder Little-R od (Petricolen), Staat Arfanfas. Her 
Eduard Fitz Gerald, geboren zu Limerich in Irland den 28. Octöke 
1833, wurde ben 24. April 1866 zum Bifhof von Little⸗Rock erwähtt. 

40. Pittsburg (Pitishurgen), Staat Penfylvanien. Herr Midael 
Domenec, aus ber Miffionscongregation, wurde den 28. September 
1860 auf diefen bifhöflihen Sig ernannt. 

41. Bortland (Portlanden), im Staat Maine. Ber jetzige Biſchof 
dafelbft ift Herr David Bacon felt dem 23. Januar 1855. 

42. Riche mond (kichmoudien), in Virginien. Der gegenwärtige Biſchof 
iſt Herr Johannes Mac-Gill, erwählt den 23. Juni 1850. 

43. Rocheſter (Kosten). Herr Bernhard Mace-Quaid, geboren in 
der Diözeſe Newark, wurde am 3. März 1868 auf dieſen biſchöſtichen El 
ernannt. 

44. Saut- Sainte-Marie und Marquette (Marismopolitan. et 
Marqueiten), im Staat Michigan. Herr Ignatius Mrak, aus berfelben 
Didzefe gebürtig, wurde den 25. September 1868 auf dieſen neu eig» 
teten Siß erhoben. 

45. Savannah (Savanen), in Georgien. Herr Auguſtin Berot, ber 
21. Dezember 1857 Biſchof von Danaba in part. ernannt, wurde tm Jul 
1861 auf diefen Stuhl befördert. 

46. Seranton (Serantonen). Herr Wilhelm D’Hara, geboren zu 
Philadelphia, wurde den 3. März 1868 Biſchof dieſer neuen Diözefe ernamat. 

47. Bancouver (Vancoveriev), im Staat Neu⸗Georgien; der jehige 
Bifhof, Here Modeſtus Demers, wurde den 18. Juni 1846 auf dieſen 
Sitz ermählt. 

48. Bincennes (Vincennapolitan), im Staat Indiana. Diefe Btözefe, 
welche eine ter Altern tft, wirb feit dem 3. October 1848 von Herr Mat« 
ritins de Saint-Palais, einem Franzoſen, adminiſtrirt. 

49. Wheeling (Wheelingen), in PBirginten. Herr Richard Vincenj 
Whelan, geboren in Baltimore den 28. Januar 1809, war früher Bee 
in Rihemond, und wurde ben 23. Juni 1850 nad Wäeeling verfeßt. 

50. Wilmington (Wilmingtonien). Herr Franzisrus Beer, gebärklg 
aus Pittsburg in ber Didzefe Richemond, Biſchof von Wilmington feit den 
3. März 1868. 


Bon biefen fünfzig oberhirtlichen Sitzen haben achtundreigig Gußl- 
ſchöfe und Biſchöfe das ökumeniſche Conciltum durch ihre Gegenwert 
erleuchtet und erbaut. Die übrigen zwoͤlfe mußten entwweder Krankheit 
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iſet zu laſſen, der Ehre und dem Troſte, dieſer großartigen Kirchen⸗ 
—— beizuwohnen, nothgedrungen mit päpftlicher Erlaubniß 


A fa nun hier die ausgezeichnet ſchönen und herzerhebenden 
berttitts ründe des Boſtoner Predigers folgen. 


Bericht über die Bekehrung 


vyeöfeftantifcen Predigers, Herrn Thayer, zur katholiſchen Religion, 
von ihm ſelbſt gefährteben. ' 


Man bat die in Rom bei Gelegenheit der Wunder des ehrmwürdigen 
:bre bewirkte‘ Bekehrung eines proteftantifchen Predigers und bie am 


l. Bel An account of the Rev. John Thayer, lately a prolestant Minister at 
ton, in North America, who embraced the Roman Catholic Religion at Rome, 
y25, 1783. Written by himself, to which are added a letter to his brother 
etc. The eleventh edition. London, 1824. 

Die franzöſiſche Ueberſetzung in Recueil de Conversions remarquables nouvellement 
des dans quelques Protestants etc. Nouvelle Edition. Lyon et Paris 1822, in 

. Pag. 1-58. 

Brrigt über bie Belehrung bes proteftantifchen Predigers Herren Thayer. Mainz, 
12.4 

Xa nach der Bekchrung des berühmten Mannes erſchien 1787 ohne Drudert (wahr⸗ 
infich in Augsburg) : „Geſchichte zweier merkwürdigen Bekehrungen zur katholiſchen 
Igton, nämlich des Herrn Thayer's und bes Herrn Joh. Joſeph Keided's, eines 
boiners in Deutſchland.“ SS. 88. Daß damals fein Druder In Deutſchland es wagte, 
iR Firina einer fo beſcheldenen Broſchũre vorzuſetzen, dient zum traurigen Beweiſe, wie 
E edtamald mit der Religion im deutſchen Reiche und namentlich Im illuminaten Bayer» 
ve gekömmen. Durch diefen Umftand wird es begrefflih, daf zu Anfang dieſes Jahre 
delis mit den Tatholifchen Inftituten allda Tabula rasa gemacht worden, daß dermalen 
j in dem Staate des großen Marimiltan bie Regierung dem um die Erhaltung des 
joliſchen Slaubens in Deutſchland jo ho verdienten Jeſuitenordens ber Eingang vers 
wird, während derſelbe In Preußen, England und Holland Schuß findet, und daß bie 
ekfanen‘, nalirchlichen Prieſter und die Ketzerei lehrenden Profeſſoren gegen Papſt 
„Difchfel gehegt, bezahlt und geſchirmt werben. 


Ne Gousertiten. — X. 20 
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25. Mat 1783 gefchehene Abſchwörung feiner Irrthümer in ben öffat- 
lichen Blättern angekündigt, 

Ich bin biefer zum Glauben zurückgekehrte Proteftant; durch befondere 
Fügung ber göttlichen Vorfehung, bie ich nicht verfennen kann, bin ih 
dazu gefommen. Gleich dein Blindgebornen im Evangelium, melden 
auf wunderbare Weiſe das Licht geworben, rechne ich mir's zum Ber: 
gnügen und zur Pflicht, die Erbarmungen des allgutigen Gottes, dem 
ich das Licht und das Leben ber Gnade verdanfe, zu verfünden. Meine 
Bekehrung war öffentlih und mein Rüdtritt geſchah feierlich in ber 
Hauptftadt der Chriftenheit. Als ich Hierauf nach Frankreich kam, er 
zählte ich meine Gefhichte, oder beffer jene ber über mir waltenden gött: 
lichen Zürficht, vielen angefehenen Perfonen, welche die näheren Um: 
fände davon zu wiffen verlangten; und ohnehin drangen mehrere Freunde 
in mich, einen Furzen Bericht derfelben zur größern Ehre Gottes dem 
Publikum mitzutheilen. Ihre Gründe und ihr Anfchen Haben mich dahin 
vermocht, und ich entfchloß mich fofort, ihrem Rathe zufolge, biefe Bes 
gebenheit in englifcher und franzöfiiher Sprache, zum Behufe Derjent- 
gen, welche nicht beider Sprachen kundig wären, zu veröffentlichen. Was 
das Franzöfifche anlangt, womit ich noch nicht ganz vertraut Ein, geſtehe 
ich, daß ich deßfalls fremder Hilfe bedurfte und meine fehlerhafte Schreibe 
art überarbeiten laffen mußte. 

Ich bin gebürtiz aus Bofton von einer ziemlich wohlhabenden Fa⸗ 
milie, und ward daſelbſt in der proteftantifchen Religion, ber einzig 
berrfchenden und fo zu fagen der in Neu-England einzig befannten, auf: 
erzogen. Anfänglich wollte ich mich keineswegs den Studien wibmen; in 
meinem fechszehnten Jahre aber, fey es zufolge reiferen Nachdenkens, 
oder, ich weiß nit, aus welcher Wißbegier, brgehrte ich dazu bie Er⸗ 
laubniß von meinen Eltern. Durch meinen Fleiß brachte ich ein, was id 
vorhin verfäumt hatte, und unter der Leitung eines guten Lehrers machte 
ich ziemlich raſche Fortfchritte. Nach Beendigung meiner Studien ward 
ich Prediger der Purttaner= Sekte, befleidete dieſe Stelle zwei Jahre 
lang, und verlegte mich auf die göttlichen Schriften und auf das Prebigt« 
amt. Indeſſen empfand ich in mir eine geheime Reifeluft. Ich unterhielt 
In mir diefes Verlangen und faßte den Entfehluf, nach Frankreich zu 
gehen, um bafelbft die gangbarften europätichen Sprachen zu erlernen, 
damit ich dadurch In Stand gefegt würde, mir die Kenntniß der verſchie⸗ 
denen Verfaffungen ber Staaten, ber Sitten, Gebräuche, Geſetze, wie 
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auch bie Einficht in die Regierung der vorzüglichften Nationen zu erwer- 
bean, um mir dadurch in meinem Baterlande mehr Anfehen zu verfchaffen 
und ihm nüglicher zu werden. Dieß waren meine irdiſchen Abfichten : ich 
ahnete keineswegs die Fügung ber göttlichen Vorficht, welche mir dadurch 
weit foftbarere Güter bereiten wollte. Ich fchiffte mich alfo nach Europa 
ein und langte zu Ende des Jahres 1781 in Frankreich an, Sch las bie 
beßten Schrififteller und Iernte die Regterungsgrundfäge Eennen. Damals 
warb ich von einer Krankheit befallen, und da ich fürchtete, fie möchte 
bedenklich werben, ging meine erfte Sorge bahin, daß ich mir ben Zu— 
tritt eines Fatholifchen Prieſters verbat, — fo fehr war ich meiner Sekte 
zugeiban. 

Nach meiner Geneſung brachte ich drei Monate in England zu, wo ich, 
wie in Frankreich, die Sitten und Gebräuche des Landes beobachtete, 
Man forderte mich zum Predigen auf; ich that es, und man wollte be= 
merken, daß meine Lehre nicht im Einklange mit der Lehre dieſer Gegend 
war. Ic antwortete, ich hätte fie aus dem Evangelium geſchöpft; und 
bie Urfache liege wohl barin, weil die Proteftanten in demfelben Evan⸗ 
gelium vicle verfchiedene Lehren finden. Hierauf Eehrte ich wieder nach 
Frankreich zurüd, um von da eine Reife nach Rom anzutreten; denn noch 
immer war ich mit benfelben Gedanken beſchäftigt, dabei aber, wie fich leicht 
benten läßt, ſowohl gegen bie Religion dieſes Landes, ald auch gegen 
die Nation felbit, welche man mir mit ben gehäffigften Farben gefchildert 
batte, fehr eingenommen. Jedoch hatte ich während meines Aufenthaltes 
in Frankreich eine minder ungünftige Anficht von ber Eatholifchen Relt- 
glon gewonnen, und mein Umgang mit den Staltenern benahm mir 
ebenfalls einige Borurtheile gegen biefelben. Auf ber Seefahrt von Marz 
feille nach Rom waren wir aus Mangel an Wind genöthiget, auf einige 
Tage in den Eleinen Hafen Hercole einzulaufen. Der Plabfomman- 
dant, ber Marquis von Elmoro, ein ehrwürbiger Greis, nahm mic, 
ob ich ſchon keine Empfehlungsfchreiben an ihn hatte, freundfchaftlich auf, 
und erwies mir wahrhaft väterliche Güte und Liebe. Seine Wohnung, 
fein Tifch, feine Bibliothek, Alles ftand mir zu Dienfte ; bei meinem Ab- 
fhiede mußte ich ihm verfprechen, einen Briefwechjel mit ihm anzu= 
fnüpfen. Allerwärts hatte ich dad Glück, Italienern diefer Art zu be— 
gegnen; und Alle, mit welchen ich in Berührung Fam, waren beeifert, 
mir GSefälligkeiten zu erweifen, beſonders die ehrfamen und frommen 
Hausieute, bei denen ich zu Rom wohnte, und wie in meines Vaters 
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Behauſung heimte. Solches Wohlwollen, folche Herzlichkeit gegen einen 
Fremden, gegen einen Proteftanten, der als foldyer befannt war, rührte 
und befremdete mich zugleich. Diefe Religion, fagte ich zu mie ſelbſt, iR’ 
alfo nicht fo ungefellig, und flößet nicht, mie man mir beigebracht dat, 
verächtlihe und unduldfame Gefinnungen gegen Diejenigen ein, melde 
ihr nicht angehören. Auf diefe Weiſe entfagte ich von felbft allmälig den 
ungerechten Vorurtheilen, die man mir gegen biefelbe beigebracht Hatte, 
und Gott leitete von Ferne die Sache dergeftalt, um mich unvermerkt au 
das glücliche Ziel zu führen, das ich nun erreicht habe, 

Bei meiner Ankunft in Rom war mein erfter Wunfch, jene berüßmten 
Kunftwerke und uralten Denkmale, welche die Fremden herbeizichen, in 
Augenfchein zu nehmen, unter anderen die Rotunda oder das Par: 
theon, ein Tempel, der ehehin bem Dienfte aller Götzen des Alterthume 
gewidmet war, und nun der Ehre ber allerfeligften Jungfrau und ber 
Heiligen geweiht ift. 

Beim Anblide dieſes Prachtgebäudes warb ich plöglich von einem 
Gedankenſtrahl getroffen, der, wie ich zu mir felbft fagte, zu einer ſchönen 
Predigt Stoff geben dürfte, wäre die katholiſche Religion die eimztg 
wahre; hier ift in Kurzem deſſen Hauptinbegriff : Diefer Tempel, ehevor 
dem Dienfle faljcher Götter geweiht, ift num ein Tempel bes wahren 
Gottes, das Kreuz unſers Erlöſers ragt hervor auf den Trümmern aller 
vereinigten Gögen, bie ihm gleichfam zur verherlichteren Chrenfänle dienen 
und aller Welt zurufen : Diefe Stadt, ehevor die Beherrfcherin des gauzen 
Erdenrundes und die Hauptftadt ber heidniſchen Welt, tft nım bie Hanpte 
ftadt der Chriftenheitz das find fprechende und allzeit lebende Denkmale 
des Triumphes Jeſu Chrifti über den ſtarken Gewaffneten, Denk⸗ 
male der Gründung feines Reiches auf den Ruinen bed Reiches der Hölle; 
ed war Gotted würdig, den Mittelpunkt des Götzendienſtes zum Mittel 
punkte der wahren Religion zu erheben; aus ber erften Weltftabt bad 
Haupt dieſes Reiches zu ſchaffen; jene berühmte Schule allee Künfte, 
endlich jene preiswürdige Stadt, welche die Blicke der ganzen Welt auf 
fi) zichet, und aus allen Theilen des Erdballes die Neugierigen-unb 
Fremden an fich Iodet, in die Schule ber Wahrheit und den gemeinfchafte 
lichen Mittelpunft aller Chriften, die da glauben an Jeſus den Gekteu⸗ 
zigten, ungzumandeln, Alsdann fehlte nichts mehr dem äußern Glanze 
feiner Religion, und der Sichtbarkeit feiner Kirche, die er ohne Zweifel 
unter die Augen aller Völker hinftellen wollte; aldbann wäre fie in ber: 


— 309 — 


That jene auf den Berg gebaute Stadt, dem Anblicke der ganzen Welt 
ansgeſetzt, fo daß fie nicht verborgen feyn könnte. — Diefe Idee gefiel 
mir ungemein, und da ich die Kanzelberedſamkeit fehr Tiebte, wünfchte 
ich, fie möchte wahr feyn, um alsdann einen fo ſchönen Stoff weiter aus- 
zuführen, 

Diefer erfte Lihiftrahl hätte mich weiter geleiten ſollen; allein die 
Idee war in meinen Augen noch nichts anders als ein fchöned Traum: 
gebilde, und ich ließ fie auf fich beruhen, um mich andern Dingen, die ich 
in den Siun gefaßt hatte, hinzugeben. 

Ich lernte. das Italieniſche weit fehneller und leichter als das Franzoͤ⸗ 
fiſche, und war in kurzer Zeit in Stand gefekt, bie beiten Schriftfteller 
in jener Sprache zu lefen. Auch fludirte ich, meinem Vorhaben gemäß, 
bie Verfaſſung und den wirklichen Zuftand Roms, 

Bon Zeit zu Zeit dachte ich jedoch an die katholiſche Religion; obgleich 
fie in meinen entworfenen Studienplan nicht einfchlug, wünſchte ich doch, 
mir in dieſer Stadt eine gründliche Kenntniß von derfelben zu verfchaffen, 
wie ich etwa die Mahometaniiche Religion, bei einer Anmefenheit in 
Sonftantinopel, hätte Eennen lernen mögen; übrigens war ich weit ent- 
fernt zu muthmaßen, als fcy die meinige falfch, oder wenigftend daran zu 
benten, einer Anderen mic) zuzuwenden: nur wollte ich die Glaubenslehre 
ber Katholiten aus ihrem eigenen Munde vernehmen, um ihnen nichts, 
als was fie felbft jagten, zur Laft zu legen. Ich wendete mich deßfalls an 
mehrere Geiſtliche, und um, nad) meinem Brauche, Jeden über fein Fach 
zu unterhalten, führte ich fie auf die Religion; allein fie befaßen mehr 
Sronmmigkeit ald Scharffinn und Einficht. Als fie in mir einen entfchlof- 
jenen Proteftanten erblickten, verdammten fie mich, ohne mich aufzuklären, 
und wir verließen uns beiderfeitd unzufrieden, — ſie mit meiner An- 
Bänglichkeit an den Irrthum, und ich mit ihrem Eifer, ben fie nicht mit 
ber wahren Umficht zu begleiten ſchienen; übrigens wollte ich blos ihre 
Meinungen hören, nnd nicht über die Meintgen mich enttäufchen : ich 
fühlte kein Bebürfnig, mich erleuchten zu laffen, ich wollte blos meine 
Nengierde befriedigen; — und Dank jener wunderbaren Fürſicht, die 
Alles zu meiner Wohlfahrt lenkte, gleichwie die Sehnſucht nach Reifen 
mich ohne mein Willen zum Mittelpunkte dev Wiffenfchaft geführt hatte, 
fo geleitete mic) ebenfalls die Wißbegier, ohne daß ich daran dachte, zur 
Grlenntnig ber Wahrheit. 

Nachdem ich lange Zeit die Gelegenheit gefucht hatte, mich mit einem 
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gelehrten Manne zu befprechen, ber mir die Kenntniß der katholiſchen 
Lehre verfchaffen könnte und wollte, traf ich an einem gewöhnlich von mir 
befuchten Orte, zwei Geiſtliche; ich knüpfte eine Unterrebung mit ihnen an, 
und erklärte, wer ich fey und was ich verlange. Ich dachte zwar bamald 
von den Jeſuiten, was alle Proteftanten von ihnen denken; jedoch fehte 
ich hinzu, ich möchte gerne mit einem aus ihnen nähere Bekanntſchaft 
machen ; ich weiß wohl, fagte ich, daß fie ſchlau und politifch find, allen 
man hält fie auch für fehr aufgeklärt; ich werde mir ihre Einſichten zu 
Nutze machen, und mid) gegen ihre E pigfindigkeiten verwahren, Es waren 
gerade zwei Jeſuiten, mit denen ich redete; meine Freimüthigkeit mißfiel 
ihnen nit; fie geftanden mir, daß fie felbft zur Geſellſchaft gehörten: 
wir felbit, fagten fie mir, werden Ihnen nicht die verlangte Aufklärung 
geben, fondern Sie an einen fehr geſchickten Mann weifen, welcher im 
Stande tft, Ihnen Genüge zu leiften. Sie führten mich wirklich einem 
ihrer Mitbrüder zu, der in Rom fehr bekannt ift, und angefehen ſewohl 
wegen feiner Gelehrfamfeit ald wegen feiner Tugend. 

„Mein Herr!" fagte ich ihm kei meinem Eintritte, „es mag ſeyn, daß 
ich einige unrichtige Begriffe von Ihrer Religion habe, indem ich fie nur 
fo fenne, wie fie mir eben von ihren Feinden dargeftellt worden : darum 
ift meine Abficht, meine Begriffe deßfalls berichtigen zu laffen, weil ih 
gegen Niemand von Borurtheilen befangen feyn möchte. Glauben Sie 
aber nicht, daß Sie mich befehren werben; es würde Ihnen ganz gewiß 
mißlingen.” Diefer etwas fchroffe Eingang hinderte nicht, daß er mid 
fehr mild und freundlich aufnahm, weldyes nicht Anderes als die Wirkung 
wahrer Menjchenliebe feyn konnte: er willfahrte meinem Geſuche und 
unterhielt fi mit mir über religiofe Gegenftände. Zuerft legte er mtr 
nach der Reihe alle Artikel der katholiſchen Glaubenslehre vor; biefed 
dauerte mehrere Tage, und ich hörte ihm mit Aufmerkſamkeit ununter⸗ 
brochen zu; aber nad) meiner Rückkehr nach Haus ermangelte ich nicht, 
jedes Mal bie Schwierigkeiten und Einwürfe, welche einen jeben dieſer 
Artikel und Lehrſätze zu befämpfen fchienen, auf dad Papier niederzu⸗ 
ſchreiben. Wiewohl fih meinem Geifte viele Schwierigkeiten aufwarfen, , 
mußte ich doch jenen harmonifchen Einklang, ber ſich in der Gefammt: 
Iehre der Fatholifchen Religion darftellt, bewundern, und darin eine Weis⸗ 
heit gewahren, bie mir etwas Göttliches zu verrathen ſchien. 

Nach Beendigung feiner Darlegung unterbreitete ich ihm meine Schwies 
rigfeiten und Zweifel: wir brachten mit der Grörterung aller Artifd 
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aehr als drei Monate zu. Mehr ald einmal mußte ich ohne Antwort 
boden, weil ich Gerabheit bed Herzens zu biefer Unterhandlung mit- 
wadhte, und mich aufrichtig belehren laſſen und Feine Finten machen 
vollte. Indeſſen blieben noch viele Wolken und Schwierigkeiten, bie ich 
m befeitigen fehr bemühet war; weil aber der ehrwürdige Mann mir nur 
inige NRebenftunden geben konnte, nahm ich, um bie Zwifchenzeit unferer 
Anterredungen auszufüllen, meine Zuflucht zu einem andern Sefuiten, 
er nicht minder Eifer und Einficht beſaß; diefer fchlug mit mir einen Weg 
in, worüber ich mich anfangs wirklich verwunderte: „Heute wollen wir 
He Sache noch nicht beginnen,” fagte er mir; „beten Ste drei Vater 
ınfer und kommen Sie auf den und ben Tag wieder zu mir." Ich Eonnte 
nich des Lächelns nicht enthalten, und erwieberte ihm: „Wie! ich gehöre 
roch nicht zu Ihrer Kirche, und fchon legen Ste mir cine Buße auf?“ 
Dierauf verließ ich ihn. Doch bei meiner Rückkunft dachte ich bei mir, das 
Bebet, weit entfernt mich auf Abwege zu führen, könne nicht anders als 
nir nützlich feyn, und eine Religion, welche ihre Unterfuchungen mit bem 
Bebete anfange, müffe zum Voraus ſchon offenbar ihrer Sache gewiß 
eyn; ich vollzog daher, was er mir auferlegte, und beſuchte ihn wieder 
ım beftimmten Tage. Sch hatte jchon eine gewiſſe Kenntniß von der fa= 
holiſchen Glaubenslehre; e8 war mir nur nod) darum zu thun, verfchtedene 
Bunfte, welche noch von einigen Wolken umbunfelt waren, mir aufhellen 
a laffen: wie ich ihm meine Schwierigkeiten über jeden diefer Puntte 
‚orlegte, zeigte er mir bie Stellen ber beten Theologen und Gontrover- 
iften, wo diefelben mit Umficht gelöfet find, an, und verjchaffte mir ihre 
Berke. Ich ſtudierte fie fleißig; diefes Studium gab mir Gelegenheit, die 
wiſchen den Katholifen und Proteftanten ftreitigen Artikel gründlich zu 
rforfchen, und die Gründe, weldye die Erſteren für ihre Behauptung 
yeibringen, ruhig abzuwägen. 

Ehen fo wichtige Dienfte leiſtete mir ein Auguftiner, an den ich mich 
ım biefelbe Zeit gewendet habe: er ließ fich beſonders angelegen feyn, 
mic) aufmerkfam zu machen auf das, mas bei den Kutholifen zum Glauben 
jehört, und was blos Meinungen find, welche die Kirche in den Schulen 
rei zu erörtern erlaubt, ohne biefelben anzunehmen oder zu verwerfen. 
Diefe Unterfcheldung verbreitete ungemeined Licht über die befprochenen 
Kragen, und gab mir beftimmtere und richtigere Begriffe; denn die Pro— 
efanten pflegen dieſe zwei Gegenftände zu verwechfeln, und dadurch 
ringen fie Alles in Verwirrung. In der Slaubenslehre herrſcht voll= - 
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fommene Einheit; Verſchiedenheit iſt nur in den Meinungen : indem fe 
dieſe zwei Dinge unter einander werfen, fchreiben fie bem Glauben zu, 
was nur ben freien und gleichgültigen Meinungen anheimfällt. 

Es war mir doppelt nüplich, daß ich zugleich mehrere Gelehrte zu Rate 
3095 dadurch kamen mir ihre befonderen Einfichten trefflih zu Stauer, 
und id warb in Staub geſetzt zu beobachten, daß fie vollfommen einig 
waren im Glauben, welcher in der That nureiner feyn kann, wie bie 
Wahrheit nur eine iftz diefe gleichfürmige Denfungsart, welche im ala 
Sahrhunderten unter den Katholiken herrfchte, machte einen lebhafi⸗ 
Eindruck auf mich, weil ich Solches nie bei uns wahrgenommen hatte. 

Ich hatte mit den Häuptern unfrer Sekten in Verbindung geftanden, 
und mich oft mit ihnen unterhalten, weßwegen ich auch ihre Meinungen 
fehr genau kannte; nicht zwei aus ihnen waren in Betreff der wefentlig« 
ften Artikel unter fich einig; ja noch mehr, nicht Einer fand fich, der ke: 
fändig mit ſich ſelbſt einig gewefen wäre. Ich erinnere mi, daß Sinr 
unfrer berühmteften Prediger mir einmal dieſes Geftänbniß ablegte: „So 
„oft ich an jenem Ort predigte, ward ih für einen Irrlehrer gehalten; 
„id war es auch wirklich, denn ich hegte und pflegte Damals ſehr terige 
„Meinungen; allein feit jener Zeit bin ich zurückgekommen, und joeg 
„ich dermalen predigte, würde meine Lehre als vein und richtig beurtpeilt; 
„übrigens, fügte er noch hinzu, „habe ich dieſes mit allen unſern res 
„bigern gemein ; Ich kenne nicht Einen, der nicht, wie ich, feine Meinungen 
„über bie Lehre geändert hätte." Diefes Geſtäändniß machte zu felbiggr 
Zeit wenig Eindruck auf mich; allein es fiel mir feither oft wieber ba, 
und veranlaßte bei mir allerlei Betrachtungen: — ein neuer Beleg, [2 
bie guten oder böſen Grundfüge, bie ung in ber Jugend eingepfapzt 
werden, frühe oder |pät wieber aufleben. 

Dieſes unftäte Weſen, mit dem unfere Seelenpirten in ihrer Lehre 
bebaftet find, gieng mir fehr zu Herzen. Ich fah, daß daſſelbe eine noth⸗ 
wenbige Folge des Grundprinzips feyn muß, nad) welchem jeder Broteßant 
im Glauben Richter iſt; diefem Grundfage gemäß gibt es Leine fefte 
Glaubensregel; daher jene ewigen Widerſprüche unfrer Prediger unter 
fih, daher jenes unaufhörliche Gewechfel eined Jeden unter ihnen in 
Betreff der Religionslehre. Ich hatte den Verfuch gemacht, biefelben unter 
ſich zu vereinbaren, und kein anderes Mittel dazu gefunden, als die Bes 
hauptung, baß es genüge, an Jeſus Chriftus zu glauben und die Gott: 
heit ehren zu wollen. Allein mit diefem Syſtem, welches mir ſehr gefid, 
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hätte.ich alle, fogar die entgengengefetteften Sekten, mit einander ver⸗ 
ent; daher ich auch mit jedem Lage das Glaubengfeld erweiterte, und 
ber Denkfreiheit alle ſchrankenloſen Gränzen geftattet. Ich hatte Freunde 
unter ben Quäfern und Anabaptiften, unter ben Arminlanern und Ans 
bern mehr, und mwürbe nach und nad) ben Tolerantismus in feiner 
meiteften Ausdehnung mir habın gefallen laſſen. Die Proteftanten mögen 
Immerhin fagen, fie erfennen die Heil. Schrift als die Richtſchnur ihres 
Glaubens an; fo lange fie feine lebendige Autorität zur Beſtimmung 
und Feſtſetzung des Sinnes berfelben annehmen, fo lange fie die Aus— 
legung ‚berfelben jedem Ginzelnen überlaffen, gibt es fein Mittel, irgend 
Sinen des Irxthums zu überweifen; und wenn ed dem Soriniuner z. B. 
gefällt zu fagen, er finde in der heil. Schrift nichte, was ihm die Gott⸗ 
beit Chriſti bemeife, fo {ft Niemand befugt, von ihm zu verlangen, daß 
er au biefed Dogma glaube, noch ihn zu verdammen, weil er es verwerfe. 
Diefer Grundſatz führt noch weiter; er treibt einen Menſchen, der logiſch 
derkt, in's Labyrinth der Gleichgültigkeit gegen alle Religionen, zertrüm⸗ 
mert bie Grundſäulen bes Chriſtenthums, indem er bie Vernunft eines 
Sehen in's befondere zum oberſten Richter ded Glaubens aufitellt. Diefe 
und taufend andere Betrachtungen, die ſich in meinem Kopfe durch⸗ 
frenzten, hatten damals nicht ganz die Wirkungen, die man hätte erwarten 
können; doch ward ich dadurch fchon vorbereitet, daß ich In der Folge bie 
Augen dem Lichte öffnete. Schon Hatten mich meine Forſchungen viel 
weiter nargerüdt, ald ich geglaubt Hatte; anfänglich wollte ich mir nur 
eine genaue Kenntniß des Eatholifchen Glaubens verfchaffen, und unver- 
merkt war ich dahin gefommen, daß ich nichts ald Vernunftgemäßes 
darin fand: als ich dieſes Forſchen begann, hatte ich nicht ben mindeften 
Verdacht in Betreff ber Falſchheit meiner Sekte; jeßt gewahrte ich ſchon 
dexſelben ſchwache Seiten, und es regten fich Zweifel in mir; doch fehlte 
voch viel zur Entſchließung, fie zu verlaffen. 

Die Vorurtheile, in welchen ich auferzogen worden, hielten noch mei⸗ 
nen Geiſt gefangen, und mein Herz war noch nicht geneigt, das Opfer, 
welches ber Umſchwung von mir heifchte, zu bringen : ich glaubte viel zu 
thun, wenn ich mir vornahm, bie beten, von Eatholifchen Theologen 
uerfaßten Sontroversichriften nach Amerika mitzunehmen, und diefelben 
naph meiner Rüdfehr in mein Vaterland zu leſen, mit dem feiten Ent- 
(Hug, meiner Religion zu entfagen, wenn ich nach reiferem Nachdenken 
nichts auf ihre Bernunftgründe zu erwiebern hätte; denn es war bei mir 
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feftgefeßt, meine Glaubensänderung , welche Beweife man mir immerhiu 
vorbringen würde, nicht in Rom vorzunehmen, aus Furcht, wie id zu 
mir felbft fagte, ich möchte einen überellten Schritt thun; allein bie Bor: 
fehung, die allzeit über mir waltete, hat dieſen Verſchub, ber für mid 
fehr gefährlich Hätte werden können, nicht zugelaffen : fie führte mehrere 
Umftände herbei, welche den Augenblick meiner Belehrung befchleunig= 
ten. Es fiel mir cin Buch in die Hände ron bem Pater Segnery übe 
die Schutzengel; diefer fromme Glaube, daß Jeder von ung einen Schirm⸗ 
geift ald Zeugen all unferer Handlungen habe, war mir nicht neu; den⸗ 
felben hatte man mir in früher Jugend eingeprägt, doch hatte er weiter 
feinen, oder wenigftend nur einen geringen Einfluß auf meine Lebenswege; 
das Lefen diefes Buches erweckte in meiner Scele auf's Neue die erſten 
Eindrücke der Frömmigkeit, bie ehemals in meiner Seele Aufnahme ge 
funden hatten. Ich dachte über mein vergangenes Leben nach ; ich machte mir 
den Vorwurf, mich fo oft gegen die meinem Schußengel ſchuldige Ehrer⸗ 
bietung verfehlt zu haben, und faßte ben Entſchluß, fürder beffer über mid 
ſelbſt zu wachen, um Alles zu vermeiden, was Ihm mißfallen Eonnte, 

Diefe Vorfiht, vor allen Sünden mich zu verwahren, trug ohne 
Zweifel nicht wegig zu meiner Bekehrung zum wahren Glauben bei; ba 
durch verſchwand ein Hinderniß gegen bie Gnade, welche mir Gott ver: 
leihen wollte, 

So weit war ich gekommen, al8 ber Tod des ehrwürbigen Labre, 
und die Wunder, melde man von ihm erzählte, in Rom bereits großet 
Auffehen machten, indem fie ber Gegenftand beinahe aller Gefpräche ge 
worden. Ungeachtet ber erhaltenen Unterweifungen und ber mir daburch 
gewordenen Auffchlüffe, war ich keineswegs geneigt, Alles zu glauben, 
was man von ihm fagte. Unter allen meinen Vorurtheilen gegen bie 
Katholiten war ein entfchtebener Unglaube gegen alle Wunderdinge, bie 
fich bei ihnen follten zugelragen haben, am tiefeften in mir eingemwurzelt; 
ich war in diefer Neberzeugung aufgewachfen, wie alle Broteftanten, bie, 
weit entfernt die Wunbergabe anzunehmen, diefelbe vielmehr befpöttele 
und ihre Wirklichkeit in Abrede ftellen; ich begnügte mich damit nicht, 
die damals Erzählten rund wegzuläugnen , ich machte fie noch zum Gegen: 
ftante meiner VBerhöhnungen;z ich erlaubte mir in den Kaffehäufern fehr 
unanftändige Scherze über ben Diener Gottes, beffen Armuth und ſchein⸗ 
bare Unreinlichkeit mich empörten, und in diefem Betreffe ging ich noch 
viel weiter, als ſelbſt meine proteftantifchen Freunde. 
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Als aber die Zahl und das Anfehen der Zeugniffe mit jeglichem Tage 
ich vermehrten, glaubte ich die Sache In eigener Perſon unterfuchen zu 
ollen; ich unterhielt mich mehrere Male mit bem Beichtvater des Ver- 
Rorbenen, von dem ich einen Theil feines Lebens erfuhr. Ich fprach mit 
ier Berfonen, von welchen man fagte, fie feyen durch deſſen Fürbitte 
wunderbar geheilt worben; ich vergemwifferte mich von ihrem damaligen 
mb vorherigen Zuitande; erfundigte mich über die Art und Dauer der 
Rranfheit, wie auch über bie Umftände, von denen ihre plögliche Heil- 
ang begleitet war; ich ſammelte die Zeuaniffe Derfenigen, welche die— 
ſelben genau kannten; und nad) allen biefen mit größter Sorgfalt ange- 
Rellten Uinterfuchungen war ich vollig überzeugt, daß die Echtheit jener 
Wunder fi klarer herausftellten als die fonft glaubwürdigſten That- 
lachen. Eine biefer beglückten Perſonen (e8 war eine Nonne im Klofter ber 
hl. Apollonia) hatte in der Bruft ein gebrochenes Gefäß; feit achtzehn 
Monaten war fie mit einer Kraftlofigkeit behaftet, die mit jedem Tage 
ſunahm, und ihre Schwäche war fo groß, daß fie Feine Speiſe mehr 
vertragen konnte; fie rief den ehrwürbigen Labre an, nahm mit Ver- 
hauen ein Getränk, worein man eine feiner Reliquien getaucht hatte, 
and augenblicklich warb fie gefund; noch an bemfelben Tage ftieg fie mit den 
äbrigen Klofterfrauen hinab in das Chor, aß ohne erfolgte Beſchwerden 
and verrichtete ohne Mühe die fchwerften Arbeiten des Haufed. Die 
bezeugte mir bie Borfteherin nebft ſechs Nonnen derſelben Kloftergemeinde. 
Ich ſelbſt fah mehrere Male die geheilte Nonne, ſprach mit ihr und fand 
Re in voller Kraft und Gefundheit. Dabei lich ich ed nicht bewenden, ich 
befuchte den Arzt, welcher fie wihrend der ganzen Krankheit behandelte; 
re beftätigte Alles, was die Klojtergemeinde gejagt hatte, und fügte noch 
hinzu, er ſey bereit, auf die hl. Evangelien zu ſchwören, daß die Kranf- 
heit auf natürlichem Wege unheilbar geweſen. Ich befuchte fofort die 
begnadigte Nonne mährend meines übrigen Aufenthaltes in Rom, d. h., 
ungefähr vier Monate lang, und hatte fomit Zeit und Muße, mic zu 
überzeugen, daß ihre Heilung andauernd war, und bei meiner Abreife 
verließ ich fie in vollfommener Geſundheit. Da ich völlige Gewißheit 
hatte, daß den Heilungen etwas Hebernatürliched zum Grund lag, Eonnte 
Ich mich nicht enthalten über mich felbft, und über die Gefahr, In ber ich 
webte, wenn ich meiner Sekte zugethan blicbe, Betrachtungen anzu= 
tellen; dadurch gerieth ich in fonderbare Berwirrungen; es würde mir 
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ſchwer fallen, wenn ich tie gewaltfame, gedrückte Lage, ‚in ber ih mich 
damals befand, hinreichend fchildern wollte. ! 

Bon allen Seiten her leuchtete mir die Wahrheit entgegen; allein fr 
wurbe zugleich bekämpft durch alle Vorurteile, welche ich mit ber Mutter» 
mild eingefogen hatte; ich füblte tie Kraft der Gründe, welche man ben 
Proteftanten entgegenfeßte, ich hatte aber den Muth nicht, mich zu er⸗ 
geben; ich fah Ear ein, daß die Wahrheit der Römiſch-Katholiſchen 
Kirche auf viele und unwiderlegliche Beweiſe fich gründet; ich ſah, 
daß ihre Antworten auf Alles, was die Proteftanten ihr vorwerfen, 
bündig und genügend find; allein ih mußte Irrthümer abſchwören, in 
welchen ich auferzogen worden, und bie ich felbft Anderen verfündet hatte; 
ih war Prediger in meiner Secte, und id mußte meinem Stande mb 
meinem irdifchen Glücke entfagen; ich war meiner Familie herzlich zuge 
than, und ich follte ihren Unwillen auf mic) laden; ſolche theure In⸗ 


1. Als die erfte Ausgabe dieſer Belchrungs s Motive erfigienen, erhtelt Thayer ein 
Brief von einem Prädicanten der Anglicaniſchen Religion, der ihm ſchrieb, „er Gätte ta 
diefem aufgellärten Jahrhundert mit Erftaunen von der wunderbaren Hellung einer Kiefer 
frau reden hören.” Darauf erwieberte Thayer: 

‚nThatfahen, mein Herr, find Thatſachen in einem aufgellärten Jahrhundert ſowohl als 
in einem Zeitalter der Unwiſſenheit; und tie Beweisgründe der Thatſachen, die wir felbR 
nicht geichen haben, find immerhin diefelben; das heißt, das Zeugniß der Menfchen. 34 
bitte Ste, in Betracht zu ziehen, daß in einem aufgellärten Seitalter, wie das unfrige, 6 
viel fchwerer ift, der Welt den Glauben an falſche Wunder abzugewinnen, eben wegen der 
Leichtigkeit, mit welcher man ihre Falſchheit entdeckt. Nun aber geſchieht es gerade In dieſe 
Zeit, daß die Kirche eine entlofe Zahl von dergleichen Thatfachen vor bie Angen ſtellt, meh 
zwar in Rom, dem Verelnigungspunfte ter Neugierigen und Krititer aller proteftauttfigen 
und kat holiſchen Nationen, — Rom, wo die öffentlichſten und bie kühnften Grörterungen 
eben fo frei find als in irgend einem Theile ver Welt (ich berufe mich bier auf ale Eup 
länder, die in Rom gewefen); und fie bietet den fpipfindigften Kritifern Trog, bie Birh 
lichkelt und Wahrheit berfelben zu entfräften. Solche Thatſachen, mein Herr, müflen ge 
glaubt werben, es fey denn, daß man jedem menfclichen Glauben ein Ende made. Bei 
nun tie Proteftanten das menſchliche Zeugniß, und zwar das möglichft größte, über fe 
öffentliche und zugleich fo höchſt wichtige Thatſachen, in Frage flellen : fo wundert 5 mid 
keineswegs mehr, daß einer Ihrer Gelehrten tie Beweisführung übernommen babe, Dad 
alle Wunder des Evangeliums falich feyen. Er war wenigftens confequenter als feine RL 
brüter, denn er xaiſonirte wie folgt : 

„Die Römiſche Kirche brüftet fich mit eben fo großen Wundern ale die im Evangelium 
„erzählten, und bewetfet fie mit einer Menge von rechtsgültigen Zcugniffen ; wir verwerfen 
„Diefe ; alſo müflen wir auch ſchlußgemäß Jene des Evangeliums verwerfen, die Ebenfab 
„auf das Zeugniß der Menfchen gegründet find.” 
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reſſen hielten mich zurück: kurz! mein Verſtand war überzeugt, allein 
rein Herz war nicht geändert. 

In diefem Zuftande des Schwankens und der Unentfchloffenheit gab 
vom mir ein Büchlein in die Hände, welches ben Titel führt : Manifesto' 
"un ‘ Cavaliere Cristiano convertito alla Religione catholica, ein gol= 
enes Werkchen, dad man in alle Sprachen überlegen, und allenthalben 
erbreiten follte, wo fich Sergläubige befinden. Der Verfaffer erzählt bie 
eſchichte feiner Belehrung und erörtert kurz alle zwifchen den Katholi- 
und Broteftanten ftreitigen Punkte. Gr ſchickt ein Gebet voraus, das’ 
km: von einem Katholiken mitgetheilt worden, und worin er ben Beil. 
zeiſt um Erlenchtung anrufet. Dan wirb e8 hier mit Vergnügen leſen: 

„Bütiger, allmächtiger und ewiger Gott, Vater ber Erbarmungen, 
Erlsſer des: Denfchengefchlechtes, ich bitte dich durch deine unendliche 
Güte, erleuchte meinen Verftand, rühre mein Herz, auf daß ich, mit- 
telſt des wahren Glaubens, der Hoffnung und der Liebe, in der wahren‘ 
Religion Jeſu Chriſti lebe und ſterbe; ich bin überzeugt, dag nur Ein 
‚Bott ift, daß es auch nur Einen Glanben, Eine Religton, Einen Weg 
des Heils gibt, und daß alle Wege, welche diefem entgegen find, nur 
zue Hölle führen fünnen. Diefen Glauben, o mein Gott, ſuche ‘ich mitt 
Schnſucht, um ihn anzımehmen und felig zu werben. Ich betheure alſo 
„vor deiner göttlichen Majeſtät, und ſchwöre es bei alfen beinen göttlichen’ 
‚Bölllommenheiten, daß ich der Religion, welche bu mir al8 wahr zu er= 
‚innen: geben wirft, folgen, und Jene, in welcher ich Irrthümer und‘ 
Falſchheit erblicke, koſte es was es wolle, verlafen werde. ch verdiene 
‚war biefe Gnade nicht, twegen ber Größe meiner Sünden, die ich von 
Herzen bereue, weil ich dadurch einen fo gütigen, fo großen, fo heiligen, 
‚6 Hebenswürbigen Gott beleidigt habe; mas ich aber nicht verdiene, 
‚Hoffe ich vom deiner unendlichen Barmherzigkeit zu erlangen, und ich 
‚ehe dich an, mir dieſes zu verleihen, durch die Verdienſte des koſtbaren 
‚Blutes, welches Jeſus Chriftus, dein eingeborner Sohn, für une‘ 
‚arme Sünder vergoffen bat. Amen.” 

IJch verſpürte, als ich biefes Büchlein bekam, eine gewiffe Ahnung in 
tie, daſſelbe wärde mir den letzten Streich verſetzen; daher ich nur mit 
rößter Mühe mich entſchließen konnte, es zu leſen: meine Setle wur 
leichſam von zwei entgegengefetzten Kräften auseinandergeriſſen: welche 
Binspfe;, welche Anſtürme mußte ich damals aushalten! Ich überblickte 
vos Allem mır: flüchtig mit den Augen jenes Gebet, ohne daß ich mich zur 
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Leſung deſſelben zu entſchließen vermochte; ich ſuchte Licht; meine zeit⸗ 

lichen Vortheile und tauſend andere Beweggründe ſtellten ſich ſchaaren⸗ 

weiſe vor meinen Geiſt und hielten den heilſamen Einſprüchen der Gnade 
das Gleichgewicht; endlich erfocht die Wichtigkeit des ewigen Heils die 
Oberhand; ich ftürzte auf die Kniee, und bemühete mich, jenes Gebet 
mit aller möglichen Aufrichtigfeit herzufagen, und die heftige Erſchütte⸗ 
rung meiner Seele und bie dabei beftandenen Kämpfe Iöften fich in 
einen Thränenftrom auf; ich begann alfo die Leſung ded Buches, welches 
eine gebrängte Weberficht der vorzüglichiten Beweiſe darbietet, worauf 
die katholiſche Religion ſich ftüßet. Die Gefanmtheit dieſer verfchiebenen 
Beweife, die ich bis dahin nur einzelnen geprüft hatte, war ein Brenn: 
punkt von eben fo vielen vereinigten Kichtftrahlen, unb machte einen 
lebhaften Eindrud auf mich. Webrigens leiftete ich der Gnade nicht mehr 
den vorigen Wiberftand; Gott ſprach zu meinem Herzen, während er 
meinen Berftand erleuchtete, und gab mir Kraft, bie Hinberniffe, welche 
mir bis dahin im Wege geftanden, zu überwinden. Ich hatte das Büchlein 
noch nicht ganz ausgelefen, als ich ausrief : „Fa, mein Gott, ich ver- 
„ſpreche bir, daß ich Eatholifch werde.” An demfelben Tage gab ich mein 
Borhaben der Familie zu erkennen, bei ber ich wohnte, bie fich darüber 
höchlich erfreute, weil aufrichtige Frömmigkeit in derſelben herrfchte, 
Des Abende gleng ich in's Kaffehaus, wo ich meinen Religionswechſel 
meinen — größten Theils proteftantifchen — Freunden anfündigte; und 
um, fo viel an mir lag, das gegebene Aergernig wieder gutzumadhen, 
vertheidigte ich die Heiligkeit de ehrwürdigen Labre, und erflärte, 
daß ich mehr Beweife für bie Echtheit feiner Wunder hatte, als ich für 
jebe andere Thatfache verlangen würde. Noch mehr; um zu zeigen, baf 
ich mich meines Hellandes nicht fchäme, lud ich viele meiner Freunde 
ein, bei meiner Abfhwörung gegenwärtig zu ſeyn; Mehrere bebauerten 
meine Schwachheit ; Einige machten ſich darüber Iuftig; allein Gott, be 
mid) zum Glauben berufen, hat mich gefräftiget, und ich lebe der fehlen 
Zuverfiht, er werde mich ftärfen bis in den Tod. 

Hier muß ich bekennen, daß ich vor meiner Abſchwörung noch einige 
Zeit über die Verehrung der feligften Jungfrau und der Heiligen mi 
mir zu fämpfen hatte; doch wahr ih in bdiefem Punkte gehörig unters 
wiefen. Ich zweifelte nicht daran, daß es nützlich fey, bei dem Sohne 
fetne heilige Mutter als Zürfprecherin zu haben, und daß wir, welt 
entfernt ihm durch unfere Verehrung und Liebe für Jene, bie er felbft fo 
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zärtlich geliebt Hat, eine Unbild anzuthun, ihm vielmehr eine noch 
größere Ehre erweilen; indeß Famen meine alten Vorurtheile immer 
vieder zum Vorſcheine und Angftigten mich wider meinen Willen. Der 
Borwurf des Götzendienſtes, den ich in dieſem Betruchte den Katholiken 
ft machen hörte, fchrecfte mich noch, wiewohl ich ihn für ganz grundlos 
delt. Ich ähnelte jenen Leuten, deren Ginbildungsfraft in der Jugend 
uch Graählung von Geſpenſtergeſchichten ſehr erhigt worben, und bie 
achher, in reiferem Alter, des Schauers fich nicht erwehren können, 
zenn dieſe Ideen ihrem Geifte fich vergegenwärtigen, troß ber Vernunft, 
seldye darüber erröthet : ich mußte mir Gewalt anthun; und wenn ich 
nfieng, die Mutter des Herrn anzurufen, geſchah e8 immer mit Ängft- 
chem Herzklopfen. Sch wendete mich zuerft an Jeſus Chriſtus, ihm 
etheuernd, ich hätte Feine andere Abficht ald ihn zu verehren, wünfchte 
on Herzen, dieſes auf die vollfommenfte und ihm gefälligfte Weife, 
urch bie Vermittelung feiner allerheiligften Mutter zu thun, und bat 
hn, mir ja doch Feine göbenbdienftlichen Abfichten, die ich von ganzer 
Seele verabicheute, zu Schuld zu legen. Hierauf wendete ich mich an bie 
Nerfeligfte Jungfrau, mit den Worten : „Zärtlihe Mutter, wenn es 
erlaubt ift, deine Hülfe anzurufen, ſtehe mir bei in dem unglüdlichen 
Zuftande, in dem ich mich befinde: durch dich tft der Grlöfer zu und 
abgeftiegen, durch dich möcht’ ich mich zu ihm erheben; bie heiligen 
Schriften Ichren mich, auf deine Veranlafjung ſey das erfte evangeliſche 
Wunder in der Ordnung der Gnade burd) die Heiligung Johannes 
bes Taͤufers, und das erfte in ber Ordnung der Natur durch die Ver- 
wanblung des Waſſers in Wein gefchehen : hier iſt es um ein anderes 
Wunder zu thun; verfage mir deine vielvermögende Fürſprache nicht, 
berer ich unmwürdig bin, weil ich dich fo lange mißkannt habe; allein 
ich werfe mich jegt, obgleich nur mit Schreden, in beine Arme : fey 
meine Kürfprecherin bei deinem gottlichen Sohne.” — Dann mid 
ieber an Gott wendend, fügte ic) bei: „O Gott, erleuchte meinen 
Berftand; du haft verfprochen, Jene, bie did) anrufen, zu erhören; ich 
the dieß aus ganzem Herzen ; ich fuche die Wahrheit, koſte ed was es 
wolle : du biſt Zeuge davon, o mein Gott; ich kann nicht irre gehen, 
wenn ich zu beiner allerheiligften Mutter meine Zuflucht nehme; Du 
ielbft wäreft ja fonft die Urfache meines Irrthums.“ 

Bertrauen und Ruhe waren die Früchte dieſes Gebetes; von jener 
eit au habe ich allzeit meine Zuflucht zu der allerfeligiten Jungfrau 


— 320 — 
genommen, und ich bin verſichert, daß ich durch ihre Fürſprache Gnaden 
erhalten habe; die Dankbarkeit fordert mich zu dieſem Geſtäudniffe auf; 
ich fuchte fie auf alle Weife zu verherrlihen, und habe mich verpflichiek 
und beftrebe mich, ihre Verehrung, fo viel in meinen Kräften liegt, zu 
verbreiten. — 

Hier bietet fich mir eine ganz natürliche Betrachtung bar. Kara Gott 
wohl zulaffen, daß Jemand ſich in der Mahl einer Rellgion Beträge, 
wenn berfelbe, nach ftrenger Wachſamkeit über fein Thun wid Laffen, 
nad) glühendem Gebete, nad) langen und mühefamen Forſchungen, ſich 
entfchließt,, fie anzunehmen und ihr Alles, was ihm anf ber Mk 
theuer tft — Bamilien, Stand, Glück und Anfehen, zum Opfet ji 
bringen ? Wenn biefe Religion falfch wäre, könnte man nicht mit einen 
berühmten Gottesgelehrten fagen : „Herr du biſt's, ber mich betrogtn 
bat.” Diefe Betrachtung erlangt einen höhern Grab ber Stärke, wen« 
ich noch die erftaunliche Umänderung, welche fett meiner Belehrung tr‘ 
mir vorgegangen ift, in Betracht ziehe. Ich nehme Anſtand, dieſes bie 
fannt zu machen; mir fcheint es aber Pflicht, auf daß die Erbarmungen 
Gottes gepriefen, und bie Eatholifche Religion, zu ber ich mich min ge’ 
befennen das Glück habe, verherrlichet merbe. | 

Wie verfchteden ift jet mein Zuftand von Jenem, in bem ich alt 
vor meiner Belehrung befunden! meine Gedanken, meine Reigungeit, 
meine Plane, Alles ift umgeändert; ich erfenne mich nicht meht : fohak- 
meine Gntfchließung gefaßt war, entfagte ich den profanen: Stublen, 
welche mich bi8 dahin befchäftigt hatten; ich Tegte meine Bücher Halbe 
gelefen weg, ſchaffte Jene, die mein Gigenthum waren, ab, umb var 
jener Zeit an haben die Leibenfchaften wenig über mich vermodt ; mei 
ehrgelzigen Plane in Bezug auf mein Fortkommen in der Welt Haben 
mich gänzlich verlaſſen; ich mache auf nichts mehr Anfprüche; ich finde 
nur an göttlichen Dingen Vergnügen; in bem Innern meines Herzen 
fühle ich einen Frieben, von bem ich früher nie etwas gewußt hatte: G 
ift nicht mehr, wie vorher, bie trügende Sicherheit eines eingelufltn 
Gewiſſens, welches fih auf Gottes Barmherzigkeit verläßt, und dk 
Gefahr, der es fich preis gegeben, nicht achtetz es tft die wonnige Je 
verficht eined Sohnes, welcher fi in ben Armen feines Bater®' wledet 
findet, und Hoffen darf, daß nichts mehr im Stande fern werde, th 
denfelben zu entreiffen, der Gefahren’ ungeachtet, weiche ihn umgeben; 
ja dieſe Rellgton ift für das Herz fo ſtark, daß, wie gründlich die- Bi 
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weife, die mich überzeugt haben, daß fie die wahrhafte Religion Jeſu 
Cheiſti iſt, ſeyn mochten, doch die Zufriedenheit, die lautere Freude, 
welche fie in ihrem Geleite führt, für mich eine neue Art von Beweis 
iR, der nicht minder überzeugt. 

Die Wahrheiten, welche ic) am ſchwerſten glauben Eonnte, find Solche, 
bie mir jeßt am meiften Troft gewähren. Das Geheimniß bes allerheilig- 
Ren Altarsfaframentes, welches mir fo unglaublich fchien, ift für mic 
eine unverfiegbare Quelle geiftiger Genüffe geworben. Die Beicht, welche 
ich als ein unerträgliches Joch angefehen hatte, iſt mir eine füge Wonne, 
ba fie eine fo felige Ruhe in meine Seele bringt. Ach! wenn die Irr— 
und Ungläubigen bie Süßigkeiten, welche man am Fuße der Altäre 
koſtet, empfinden Tünnten, fie würden bald von ihren Abwegen zurüd 
fommen! Könnte ich mich doch Allen verftändlih machen! id würde 
ihnen zurufen : Berkoftet und fehet durch eigene Erfahrung, wie ſüß der 
Herr tft, wie gut gegen Sene, bie ihm bienen in der geheiligten Geſellſchaft, 
bie er ſelbſt geichaffen hat, und durch feinen Geiſt belebt, Das größte, das 
einzige DBerlangen meines Herzens zielt dahin, fo viel an mir liegt, das 
RNeich des wahren Glaubens, melcher jett mein Glück ausmacht, zu 
erwelteren; ich geitze nach nichts Anderem; darum mwünfche ich, in mein 
Baterland zurüczufehren,, in der Hoffnung, daß ich bafelbit, meiner 
Unwilrdigkeit ungeachtet, das Werkzeug ber Bekehrung meiner Landsleute 
werden könnte; und bie Weberzeugung, die ich von der Wahrheit der 
römiſchen Kirche Habe, und die Dankbarkeit, welche ich in mir fühle, von 
Gott zum wahren Glauben berufen worden zu feyn, tft fo groß, daß ich 
dieſelbe mit meinem eigenen Blute befiegeln würbe, wenn mir Gott 
biefe Gnade werben ließe; ich zweifle keineswegs, daß er mir bie Kraft 
dazu verleihen würde. 

Ich beſchwöre die etwaigen Leſer dieſes Schriftchens, für mich mit 
Inbrunſt zu dem Vater des Lichtes und dem Gott der Erbarmungen zu 
beten, er moͤge ſeinen Willen über ſeinen Diener in Erfüllung gehen, 
dem Glauben einen ungehinderten Eingang in mein Vaterland finden, 
denſelben aufſproſſen und zu reichlichen Früchten herangedeihen laſſen, 
in einem Lande, wo derſelbe noch nie gekannt geweſen. Vielleicht (ich 
verweile mit beſonderem Vergnügen bei dieſem tröſtlichen Gedanken) 
vielleicht wird Derjenige, welcher die Reiche gründet und vernichtet, nach 
feinem Willen, ber Alles thut für feine Auserwählten und bie Wohlfahrt 
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feiner Kirche, nur darum die erfinunenswürbige Revolution, ! woren 
wir fo eben Zeugen geweſen, zugelaffen und zu einem fo glorceichen Enke 
gebracht haben, um irgend einen meitumfaffenden Plan auszuführen, 
und cine noch weit glüdlichere Ummälzung in der Orbnung ber Gnade 
herbeizuführen, 


Antwortichreiben 


des Herrn Thayer auf den Brief feines Brubers, den biefer, als er 
deffen Bekehrung vernommen hatte, an ihn gefchrichen. ? 


Lieber Bruder und Freund! 


Mit größtem Vergnügen habe ich deinen Brief burch Herrn M... 
halten; ich war unendlich erfreut, als ich die ganze Zärtlichkeit de 
Freundfchaft, die Du mir jeder Zeit erwieſen haft, darin wieder far. 
Sey verfichert, auch meine Zärtlichkeit gegen Dich wird allzeit unuer 
ändert bleiben; weit entfernt, daß die Zeit, die Sntfernung ober di 
Verſchiedenheit der Gefinnungen bdiefelbe gefchwächt hätten, hat fie de 
durch vielmehr neuen Zuwachs erhalten, befonders in ber HI. Religion, 
zu ber ich mich befannt habe, — einer Religion, beren befondere ud 
wefentliche Eigenſchaft auch darin befteht, die fittlichen Tugenden, bie fe 
in und findet, zu vervollfommnen. 

Nach einem zärtlichen Herzenserguffe bezeigft Du mir deinen Kummer, 
daß ich meine Religion verlaffen, um eine andere anzunegmen, bie (Josie 
Du fie kenneſt) aus Frömmeleien und Aberglauben beftehet. Mit Redt, 
mein lieber Bruder, fegeft Du Hinzu : „fo viel ich fie kennez“ er 
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1. Die Unabhängigkeit der dreizehn Staaten von Nordamerila. 

2. Höninghaus fagt in feinem Chronologiſchen Verzeichniſſe S. 57: „Im Zahrt 
1773 kam der puritaniſche Prediger Nathanael Thayer, von Bolten. zur Eriennts 
der Wahrheit der katholifchen Religion, deren heftiger Gegner er zuvor geweien war, um 
gab feiner Erleuchtung pflihtmäßige Folge.“ 

In biefen Zeilen find zwei Kapitalverftöße. Erftens fällt des Puritaners Uebertritt ziht 
in das Jahr 1773, fondern 1783; zweitens heißt er nich Nathanael, fondern John 
oter Johannes. Nathanaelit rer Name feines Bruders, an den er gegenmärlgel 
Schreiben richtet. 
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laube mir alfo, Dir zu fagen, daß Du fie fehlechterdings nicht Eenneft, 
und daß Du zu einer folchen Sprache durch nichts anders verleitet werben 
fonnteft , ald durch lügenhafte Schilderungen und ſchwarze Verläumbungen 
unfrer Feinde, welche die Gewandtheit haben, Alles in diefer Religion zu 
verbunfeln, was vernünftig, was heilig, was ehrwürdig tft. Diefe Un- 
fande ift Dir mit allen Proteftanten gemein; denn ich behaupte, daß es 
fehr Wenige gibt, bie jo boshaft und fo unreblich feyn können, und Srr- 
thümer, wovon ihnen ihr Gewiſſen fagt, daß wir fie nicht glauben, 
aufbürden zu wollen, In dieſem Betreffe mar ich ehemals eben jo unfun- 
tg als Du; ich geftehe Dir aber, daß mich noch nie Etwas fo betroffen 
yat, als bie kurze Darftellung der Eatholtfchen Religion, fo wie ich fie 
elbſt aus dem Munde Derer vernommen habe, welche fie befennen; fo 
ehr fand Ich fie verfchieden von bem Gemälde, welches man mir fletd in 
infern Schulen davon entworfen hatte; glaube mir, mein theurer Bru— 
yer! ich habe nicht das geringfte Interefje dabei, Dich zu betrügen; ich 
wünſche nichts fo fehr, als dein und aller meiner lieben Verwandten 
Seelenheil; dieß betheure ich vor meinem Gott, der da ſieht die Aufrich- 
tigkeit meines Herzens; ich würde gerne ben graufamften Tod leiden, 
wenn ich dadurch fie biefer Gnade theilhaftig machen Eünnte, 

She Du meine Antworten auf beine Einwendungen iefeft, gebe, ich 
bitte Dich, auf einige Minuten an einen entlegenen Ort; bafelbft auf 
beine Kniee bingeworfen, verjprich Gott in der ganzen Aufrichtigkeit 
beines Herzens, allen deinen Leidenfchaften zu entfagenz; begehre von 
Ihm die Gnade, Alles zu vermeiden, was bie Stimme bes Gewiſſens 
Dir als Sünde barftellen wird, und verrichte dieſes Gebet: „Gütiger, 
allmädtiger, ewiger Bott ac.” (S. oben in d. Berichte, S. 317.) 
SR dein Herz fo geftimmt, und willſt Du auch wirklich in diefer Stim- 
mung verharren, fo werben meine, zwar Furzen und unvollftändigen, 
Antworten alle Zinfterniffe deines Berftandes zerſtreuen; biſt Du aber 
anders geftimmt, fo ſucheſt Du nicht aufrichtig die Wahrheit. 

1) Was Du mir von den Verfolgungen ber Katholiten gegen ihre 
Feinde fagft, beweifet blos, daß es zu jeder Zeit ſchlechte Katholifen 
gab, die unter dem Vorwande der Religion die Bosheit ihres Herzens 
ausgeübt haben; meit gefehlt, daß unfere Reltgion das Verfahren folcher 
Chriſten gut heißt, verbammt fie diefelben vielmehr, und niemals hat fie 
ſich zu ihrer Vertheidigung andrer Waffen bedient, als jener ber Sanft⸗ 
muth, ber Geduld und ber Liebe. Es gab, und es gibt vieleicht noch 
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grauſame und verfolgungsſüchtige Katholiken, wie es auch grauſame und 
verfolgungsſüchtige Proteſtanten gab und noch geben kann; allein weder 
die Einen noch die Anderen find es zufolge ihrer Grundſätze; fondern im 
Gegentheile , weil fie von denfelben abweichen. Wir behaupten nicht, baf 
alle Katholiken Heilig find; dazu fehlet, leider! noch viel; und eben dirk 
betrübet die Guten; indeſſen kann ich Dich verfihern, daß ich unter ben 
Vielen, bie ich in mehreren Königreichen fenne, noch nicht Ginen bas 
minbefte gehäffige Wort ausfprechen gehört, noch die geringfte Erbilte⸗ 
rung gegen bie Proteftanten bet ihnen gefchen habe; fie bebauern fie und 
beten für fie, als für Brüder, die trregeführt find und auf Abwegen 
wanbeln; das ift ihr ganzes Verbrechen. Sieh dagegen, wie eure verſchie⸗ 
denen Selten wider und eingenommen find, fieh, wie fie fogar gegen 
einander felbft Haß tragen, und urtheile; mem bleibt nun bie Benennung 
„Berfolger," — euch oder und? — Ich berufe mich auf bein Ge 
wiſſen. 

2) Da wir ung ſehr auf die Einheit der Lehre, welche bei ben Kathe⸗ 
liken allzeit den Vorzug hatte und haben wird, fügen, glaubft Du wohl, 
diefen Beweis zu entkräften, wenn Du ung bie unter den Mahometanert 
herrſchende Einheit entgegenftellet * Allein die Einheit, die Du ihnen 
zuſprichſt, {ft erdichtet; denn nach den beßten Gejchichtfchreibern find fie in 
zwei große Sekten getheilt, — bie Eine von Omar, bie andere von All 
ſtammend; diefe Lesteren, unter dem Namen Schiiten bekannt, zerfallen 
in fünf Hauptfekten, welche als eben fo viele verfchtebene Bäume in 
fiebenzig Aeſte ſich ausbreiten; die Glaubenslehre tft bei biefen Selten 
außerorbdentlid, verfchteden ; die Einen bezweifeln ihre Religion, und durd 
ihr Zweifeln verlieren fie fih in dem kahlen Deismus; die Anderen 
nehmen die Seelenwanderung an; Diele verfechten bie unbedingte Pri⸗ 
beftination 2.5; Alle legen fich wechfelfeitig bie Ram : Ort hod oxen 
und Heterodoren, bei; ihr gegenfeitiger Haft ift zu ſolchem Uebermaf 
gefteigert, daß fie auf ihrer Wallfahrt nach Mecca eben fo viele Rott 
ausmachen, als unter ihnen Sekten find; und fie ftimmen fo wenig mil 
einander überein, daß fie nicht einmal in Gemeinfchaft beten wollen, 

Laffen wir alfo bie Einheit ber Mahometaner; es fragt fich hier um 
bie Einigkeit unter den Proteftanten. Ich behaupte, baß, wenn ihr auf 
alle in euren Meinungen zufammenträfet,, bieß vielmehr aus Zufall ald 
aus Grundfaß geſchähe; denn der Grundſatz, ber euch und allen Anders 
ale Stüspunft dienet, befteht ja darin, baß Jeder durch fich ſelbſt prüfen 
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folle. Rum aber muß ein folder Grundſatz, anftatt bie Einigkeit zu für: 
bern , vielmehr bie ergiebigſte Quelle aller Spaltungen feyn. Diefes kann 
man von unferer Kirche nicht fagenz Kraft ihrer Berfaffung und Lehre 
iR es unmöglih, daß Hinfichtlich der Glaubensartifel Trennungen in 
berfelben entitehen; merke wohl auf das Wort : Glaubensartikel. 
Fu blofen Meinungen fteht Jedem frei, anzunehmen oder zu verwerfen, 
was ihm gefällt; hat aber einmal die Kirche erklärt, daß biefer oder 
jener Punkt ein Glaubensartifel ift, oder zum Slauben gehört, alsdann 
unterwerfen fich auf ber Stelle alle wahren Katholiten, weil fie an eine 
unfehlbare Kirche glauben. Weigert ſich Einer ober der Andere hart- 
nädig ber Unterwerfung , fo trennt er fich von der Kirche, weil er ihren 
Bauptgrundfaß verwirft, nämlich daß fie ber Pfeiler und bie 
Grundveſte ber Wahrheit ifl. Tim, I. 15. 

3) Diefe unzertrennbare Glaubenseinigkeit wird fonnenklar aus der 
Heil. Schrift nachgewiefen; Jeſus Chriftus hat diefelbe zum Grundſtein 
bed ganzen Gebäubes gelegt, indem er bie Kirche einfehte. Ste ift ein 
Körper, fagt ber heil. Baulus an bie Ephefer, Rap. IV. Bars 4 
u. 5., unb wir erfennen nur einen und benfelben Geiſt, ber fie 
befeelt, einen und benfelben Herrn, einen und benfelben 
Blauben, eine und diefelbe Taufe, das heißt : einen Glauben 
müſſen wir haben, in bemfelben Sinne wie wir Jeſus Chriftus haben; 
nun aber haben wir durchaus und weſentlich nur einen Heren und Hei⸗ 
land Jeſus Chriſtus, alfo müffen wir auch fireng und mefentlich nur 
einen Blauben haben. Ja in dem Gebete, das Jeſus Chriſtus für Die- 
jentgen , die an ihn glauben, an feinen DBater richtete, begehrt er: fie 
möchten einig feyn im Glauben, und ihre Einigkeit folle jener der drei 
göttlichen Perſonen ber hochheiligen Dreieinigfeit gleichen, eine Einig- 
Zeit, bie er als Merkmal aufftellt, an dem die Welt unfehlbar erfen- 
nen muß, baß er von dem Vater gefendet ift. Joh. XVII., 20 u. 21. 
Ohne biefe vollkommene Glaubenseinigkeit unter ben Jüngern des Herrn, 
Hätte bie Welt nie an ihn ald an ben Gottgefandten glauben können. 

4) Vielleicht erwieberft Du mir, Jeſus Chriſtus habe damals gebetet, 
daß feine Zünger dem Herzen nach vereinigt ſeyn möchten, und er gebe 
biefe wechfelfeitige, durch bie Liebe erzeugte und von der Liebe genährte, 
Einigkeit ald Unterfcheldungszeichen der Chriftengemeinde an, ohne bie 
geringfte Meldung zu thun von Glaubenseinigkeit; allein felbft dieſe 
Deutung fordert nothwendig Einigkeit im Glauben, weil nichts fo fehr 
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bie Liebe ſtoͤrt, als die Verfchiedenheit der Religion; dieß erhellet aus 
allen Streitigkeiten und Kriegen, wovon bie Geſchichten ber verfchiebenen 
Sekten angefüllt find. Unfere Kirche allein kann auf diefe Einigkeit An- 
fpruch machen, bieß tft eine unwiderſprechliche Wahrheit ; und dieſes allein 
Schon follte Hinlänylich feyn, jeden Menfchen, ber nicht von Vorurteilen 
gegen bie Fatholifche Kirche befangen ift, zu überzeugen, daß fie allein als 
bie wahre Braut Jeſu Chriſti fich bewährt.‘ 

5) Nebſt biefer Sinheit im Glauben und in der Lehre Haben wir wol 
andere Merkmale der wahren Kirche, welche das Bekenntniß ausfprict, 
das ihr annehmet, wie wir, nämlich bie Heiligkeit, die Allgemeinpelt 
(Katholizität und Apoftolizität), oder daß die Kirche Jeſu heilig, allge: 
mein und apoftolifch feyn müffe. Siehe nun, ob eure Sekten, oder nm 
eine einzige davon, diefer gefammten Kennzeichen ſich zu erfreuen habe. 

6) Am meisten Anftoß gibt in unfrer Lehre bie Unfehlbarkeit, welche 
wir unjrer Kirche zuerkennen; allein nach einer kurzen Beleuchtung biefeb 
Satzes wird Dir diefelbe nicht mehr fo fehrebar vorkommen, Vorerſt be 
merke wohl, mein licher Bruder! daß wir in ber allgemeinen Kirche, bie 
in ber Mehrzahl der mit dem Papſte vereinigten Biichöfe befteht, biefe 
Unfehlbarkeit anerkennen, und nicht in bem Bapfte allein. ? Wenn einige 


— 





1. Alle Kirchenväter lommen darin überein, daß die Glaubenseinigkeit in der Kirk 
Jeſu Chriſti nothwendig ſey; ihr glaubet, wie wir, daß fie heilig find, und. wenn mar be 
denket, daß fie nahe an die Apoftelgelten gränzten, muß man einfchen, daß fie ſich unmöp 
lich betrügen konnten: ih könnte meine Behauptung durch eine Menge von Beuguifien 
aus ihren Schriften nachweiſen, wenn biefes mid, nicht über die Orangen eines Briefes 
binausführen würde. 

3. Diefe Worte bebürfen einer Erklärung. Thayer fchrich zu einer Zeit, wo bie Un⸗ 
fehlbarkeit dem Papfte ale Nachfolger Petri, als Statthalter Chrifti, und ale Oberbau 
der Kiche und als Solcher zur Kirche ſprechend Immerhin faltiſch zuerlannt werben. Da 
aber die Kirche darüber fih noch nicht in einem allgemeinen Concilium dbogmatifä 
ausgeſprochen, haben einige ober auch viele Theologen, die noch einiger Maßen freige 
Taffene Meinung behauptet, ver Papſt fey nur unfehlbar , wenn die Mehrzahl der Biſchoͤſe 
mit Ihm halten, oder feine Ausfprüche würden erft unfehlbar durch den Beitritt der Kirche 
oder wenigſtens der Mehrheit der Biſchöfe. Fakliſch hat die Kirche allzeit den Nachfolger 
Petri als unfehlbar ertannt, weit fie fich flets feinen Decreten unterworfen hat. Theoretiſh 
aber wurde diefe noch nicht zum Dogma erhobene Lehre frei ventilirt. 

Die Oeneral»Goncilien haben fi darüber noch nicht anathematifirend ausgefproden, 
fo lang die Kirche deßwegen nicht von giner Spaltung bedroht war. Als aber die 
Lehrfreiheit in dieſen Punkte in bebauerliche Ausichreitungen geriet, aud wohl einige 
gefahrdrohende faktifhe Erſcheinungen fi kund gaben, demzufolge biefer Lchrpunft zer 
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ehrer oder Theologen den Papſt als unfehlbar anfehen, fo darf ihre 
Reinung nicht der ganzen Kirche, welche in biefem Punkte noch feine 
Intfcheidung gab, zugefchrieben werben. 

Um bie Lehre von ber Unfehlbarkeit ber Kirche in ihrem ganzen Lichte 
arzufiellen, wollen wir bis zu den Zeiten hinauffteigen, wo Sefus 
ihriſtus die Apoftel alle Wahrheit gelehrt, und diefelben und in ihrer 
terfon ihre Nachfolger im Hirtenamte ald Bewahrer diefer geoffenbarten 
Babrheiten eingefeßt bat. In allen Jahrhunderten bat biefer Hirten- 
rein, fobald eine neue Lehre auftanchte, biefelbe als der von Jeſus 
hriſtus ihrer Obhut anvertrauten Hinterlage entgegen erflärt : fo ver- 
umte bie Kirche den Arius, welcher die Gottheit Sefu läugnete, und 
Härte, daß fie von ihrem göttlichen Bräutigam die entgegengefehe Lehre 
apfangen habe; eben fo verfuhr fie au, gegen Pelagius, und zur 
achweifung unferes Urfprünglichen Verderbniſſes ftellte fie ihm ben 
ebrauch ber heiligen Taufe entgegen, — ein Gebraudy, ber fo alt iſt ale 
e Kirche ſelbſt, weil von Jeſus Chriſtus eingefeßt. Ihre Unfehlbar- 
it befteht in dem üffentlichen und beftändigen Zeugniffe, welches fie 
ber Zeit ben ihr anvertrauten Wahrheiten gab; denn die chriftliche 


Mlärung ale Dogma gereift war, und biefe feierliche Proclamirung von der großen 
kehrzahl der Biſchöfe der Chriſtenheit gewünfcht und verlangt wurde, da kam bie Sache 
® Batilantfhen Concilium 1870 zur Erörterung und bie Unfehlbarkeit des Papftes, 
6 Oberhaupt und Lehrer der Allgemeinen Kirche, als Nachfolger und Inhaber des Stuhles 
eirt, und folglih als Stellvertreter Chriſti ſprechend, wurte wirklich als Dogma pro: 
amirt 

Herr Thayerhatalfo der damals herrſchenden galliganiſchen Meinung, feinen proteſtan⸗ 
en Bruder gegenüber, huldigen zu ſollen geglaubt, um fo mehr, weil dem Sted:Anglis 
ner Nathanael fogar die Unfehlbarkeit der ganzen Kirche zufammen ohnehin ein Dorn 
g verirtten Auge und fofort unerträglig war. Er hat deßhalb geglaubt, den Ausprud: 
ne Unfehlbarkeit iſt nicht in dem Papfte allein,” gebrauchen zu follen und zu dürfen, 
ben das fchroffe Wort „allein“ cine Auslegung zulaffen dürfte, nämlich daß ber 
apft nicht begleitet von dem Nachfolger Petri und nicht vom Stuhle Petri herab, amtlich, 
ſtziell an die Kirche fprechend, fondern bios als Privatperfon, etwa bei Sondergeſprächen 
ib dergleichen, in diefer Alleinheit, wirktic nicht unſchlbar tft noch ſeyn kann, 

Wie alfo im Jahre 325 die Glaubenolchre ver Gottheit Chrifti, die fon vor und zu 
ser Zeit Gegner gehabt, als Dogma verkündet worden, fo iſt im Vaticaniſchen Allge⸗ 
rinen Kirchenrath vie Unfehlbarkeit des Papſtes definiert worden. Hätte Thayers Lebens; 
ng ben jepigen Zeitpunkt erreicht, fo würde er felnen Ocdanken einen richtigern Ausbrud 
geben haben. Bol. unter der Maſſe einfhlägiger Schriften das Ockumeniſche 
oncil vom Jahre 186951870 vom Doctor Scheeben. D. 9. 
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Religion ift eine offenkundige Thatfache, oder eine Sammlung und Reikes 
folge von offenfundigen Thatfachen. Ober ift e8 nicht eine öffentliche und 
unmiberfprechliche Thatſache, daß Jeſus Chriftus unter uns wandelte, 
daß er cine Lehre vortrug, Wunder wirkte, und daß die Bibel von gewiſſen 
Berfafjern gefchrieben worden ? 2c. — gewiß lauter augenfcheinliche That 
fachen, die man nicht anders als durch Zeugen, von denen fie entweder 
gefehen oder gehört worden, wiffen kann. Die Iehrende Kirche, das heißt: 
die Mehrzahl der Biſchöfe mit dem Papſte ald Vorſtand, iſt wahrhaft 
jener Körper von angeflammten ober erblich fortgefehten Zeugen. Du 
kannſt ihr alfo, lieber Bruber, wenigſtens jene Art von Untrüglichkeit, die 
in der Fähigkeit und Berechtigung befteht, die Thatfuchen genau zu er- 
zählen, nicht verfagen, weil Du dieſelbe jeder bürgerlichen ober veltgiöfen 
Geſellſchaft, ja ſelbſt einzelnen Menſchen zugeftcheft. 

Wenn die Mahometaner, welche verjchiebene Nationen bilden, und 
daher von verſchiedenen Intereſſen getrieben werben, einhellig bezeugen, 
daß fie zu diefer und dieſer Zeit dieſe und diefe Xehre von Mahomet 
empfangen haben, wäre es nicht baarer Unfinn, diefe jo offenkundig 
Thatfache in Zweifelzu ziehen? Warum alfo verwirfſt Du das einftims 
mige Zeugniß der Fatholifchen Kirche, welche aus verfchiebenen, in ihren 
Intereſſen gerade entgegengefesten und oft mit einander in Krieg vers 
wickelten, Nationen befteht, wenn bie gefammten Hirten, wenigſtend fo 
einftimmig wie die Mahometaner, öffentlich bezeugen, daß fie dieſe und 
diefe Lehre von Jeſus Chriſtus und feinen Apofteln empfangen haben, 
wenn fie zufammentreffen in der Darftellung aller Glaubensartikel, wen 
fie behaupten, fie hätten nie die geringfte Veränderung in ihrer Geſecll⸗ 
Schaft erlitten? Wie wäre übrigens aber auch eine ſolche Veränderung nur 
möglich und denkbar? 

7) Denn wir haben erftend, wie ich fchon gefagt Habe, einen Veren 
“von Hirten, um jeber Neuerung vorzubeugen oder Abhülfe zu thun. 
Zweitens gab es zu allen Zeiten Tage, wo fi) die Gläubigen verfams 
melten, um aus bem Munde ihrer Hirten die Erklärung unfrer Geheim⸗ 
niffe zu vernehmen, und zu lernen, was fie täglich In der Kirche zu thum 
haben. Zu allen Zeiten gab ed Chriften, welche täglich dem Tiſche bes 
Herrn naheten, und ed gibt deren noch. Wäre es wohl vernünftig, ober 
nur möglich, baß, wenn ihre Hirten ihnen Das, was Brod fchien, reichten, 
fie nicht fragten, ob biefes, was fie in dem heil. Sakramente empfangen, 
blofe8 Brod oder ber wahre Leib Jeſu Chriftt ſey? In allen Jahrhun⸗ 
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erten alfo mußten die Chriſten willen, was fie in einer fo wichtigen 
Sache zu glauben verbunden ſeyen, befonders zu einer Zeit, wo fie näher 
a bie Apoftel gränzten, und wo bie Hirten ihre Schafe eifriger unter- 
viefen. Der Glaube mag nun in biefer Hinficht befchaffen geweſen feyn, 
vie er wolle, fo mußte er und eben fo überliefert werben, ohne die geringfte 
Berfälfchung; denn nimmt man eine Verfäljchung an, wie Eonnte das 
Belt, welchem die Einfprüche oder Beſchwerden fo natürlich find, in 
ner fo wichtigen Sache ſchweigen? 

Wenn Du mir fageft, es Habe gefchrieen und fich beklagt, feine Klagen 
mern aber nicht zu unfern Ohren gelangt, fo antworte ich, dieſes ſey 
vchſt fonderbar, indem wir gleichzeitige Geſchichtſchreiber befigen, welche 
fe geringfügigften Zänfereien, die in den verfchledenen Jahrhunderten 
er Kirche (ich mache fogar mit ben unwifjenditen Feine Ausnahme) ſich 
getragen, erzählt haben; wie hätten fie nun eine fo weſentliche Aen= 
ung mit Stillihmeigen übergehen können? Es ift alfo unglaublich, 
nwöglich, daß eine Umaͤnderung je ftatt gehabt habe, 

Welcher Bortgeil kann übrigens der Kirche durch diefe Abänderung in 
ex Lehre erwachſen? Wie ift es möglich, daß fo viele verfchiedene Nas 
ionen, aus welchen fie befteht und die in ihren Intereſſen einander gegen- 
ber fliehen, eine ſolche Ummwälzung mit einander einhellig zu Stande 
ebracht Hätten? Wäre fie 3. B. das Werf der Franzoſen gewefen, würben 
de da bie Engländer nicht widerfeßt haben? ober follten etwa alle Na⸗ 
ionen, welche zur Kirche gehören, zufammen getreten feyn, um eine 
Zeränberung biefer Art zu bewirken? Hätten ba bie Irrlehrer, welche 
eder Zeit unter denjelben Völkern lebten, dieſe Gelegenheit nicht genügt, 
ma fe einer ſolchen Treulofigkeit zu zeihen, und hätten fie biefelbe nicht 
ait größter Sorgfalt der Nachwelt überliefert? Die nämliche Beweis- 
ũhrung Eünnte ich ebenfalls bei den übrigen Glaubensartifeln anwenben. 

Du ſiehſt alfo, mein theurer Bruder und Freund! daß ber gefunde 
Nenſchenverſtand ung zur Pflicht auferlegt, ba8 Zeugniß der Kirche an= _ 
unehmen, fobald fie erklärt, daß fie dlefe und jene Wahrheit aus Chriſti 
mb der Apoftel Mund vernommen, und biefelbe in ihrer Reinheit und 
ßollſtaͤndigkeit bemahret habe: fobald wir aber in biefem Betreffe ihr 
zeugniß annehmen, da find wir Fatholifch, weil jeder Chrift jede von 
Jeſus Chriftus und feinen Apofteln vorgetragene Lehre ald wahr erfenrt. 
Diefe moralifche Untrüglichkeit, wovon ich bereits geiprochen habe, 
mb bie Du ber Kirche, wie jeder aubern angefehenen und ausgebreitsten 
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Geſellſchaft, zugefteben mußt, wird zur göttlichen gefleigert, Kraft ber 
Verheiſſungen Jeſu Chriſti, der ihr ausdrücklich feine eigene Unverän- 
derlichkeit verliehen hat. 

8) Diefe zweite Art ber Unfehlbarkeit, die, weil fie übernatürlich, welt 
über bie erfte erhaben iſt, und auf die göttlichen Verheißungen fich grünbet, 
erfcheint auf die auffallentfte Weife, wenn wir die Worte Jeſu Chriſti 
zu feinen Apofteln erwägen: „Sehet Hin und lehret alle Bölker, 
„ih bin bei euch bid an das Ende der Welt;“ das heißt, mit 
euch ald Lehrern: nun aber muß eine Kirche, welche in ihren Lehrvor⸗ 
trägen bes Beiftandes Jeſu Chrifti verficdert ift, ganz gewiß unfchlhar 
feyn, und diefe Unfehlbarkeit ift .unftreitig den Nachfolgern ber Apofık 
verfprochen, benn auf bie Nachfolger ber Apoftel, wie auf bie Apoftel, 
beziehen fich die Worte des Hellandes: bis an das Ende ber Weltz 
man müßte fie denn auf das Jahrhundert der Apoftel befchränten, bis 
zur Bollenbung dieſes Jahrhunderts; allein nichts würde ab⸗ 
geſchmackter feyn, weil alle Apoftel, ber Heil, Johannes ausgenommen, 
vor dem Ende des erftien Jahrhunderts ber Kirche geftorben waren ; zu 
bem bat Jeſus Chriftus feinen Apofteln verfprochen, daß er für immer 
bet ihnen bleiben werde: Joh. XVI. 16. 17., das heißt, bis an 
das Ende der Welt; welche Worte, gleich den vorhergehenden, nothwendig 
die Nachfolger der Apoftel mit begreifen. Wenn fe alfo ben Geiſt ber 
Wahrheit zum Führer haben, koönnen fie, vereinigt unter fich und mit 
ihrem Haupte, dem Nachfolger des Hi. Petrus, dem Steflvertrein 
Jeſu Ehrifti, in Glaubensſachen feinen Irrthum lehren; fie find alle 
unfehlbar. 

Ich war demnach geſtützt auf die Vernunft, und auf die HI. Schrift, 
und nicht blos auf fabelhafte Legenden der Kirche, wie Du mir vorwarffl, 
als ich Dir in meinem lebten Briefe fagte, daß ber Bapft, mit ber Mehr: 
zahl der Bifchöfe vereinigt, durch ben Geift ber Wahrheit in Entſchei⸗ 
bung Deflen, was mir glauben müffen, geführt werde: denn ift biefe 
Sag: der Papft ift der Nachfolger des hl. Petrus, und bie Biſchöfe 
find die Nachfolger der anderen Apoftel, nicht eine eben fo offenktumbige 
und unverwerfliche Thatfache, als diefe: Ludwig XVI. iſt der Nachfolger 
des HI. Ludwigs? j 

9) Alle Vernunftfchlüffe, die ich Dir bisher vorgelegt, beweiſen fon- 
nenklar die Unfehlbarkeit der Kirche. Und dafür bietet unfer Heiland 
einen neuen Beweis bar, wenn er fagt, daß Jener, der bie Kirche 
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joͤrt, ihn felbft Höre, und wenn er jeden Chriften einem Heiden 
nd öffentlichen Sünder gleich zahlt, welcher ber Kirche nicht 
zchorchen will. Würde und Gott wohl befehlen, einer Kirche zu gehorchen, 
welche Srrthümer lehren Eünnte, die und unfehlbar zu einem ewigen Tode 
ühren würben? Wäre es Gott alsdann nicht felbft, der uns in den 
derthum, und in den Tod, ber deffen nothwendige Folge feyn würde, hinein 
Hirte? Warum hat Gott feine Kirche eingefegt ? Der Hl. Paulus 
antwortete und hierauf in feinem Briefe an die Ephefer IV. 14. da mit 
ir nicht von jedem Winde der Kehre Hin und her getrichen 
erden, das heißt, damit wir Hinfichtlih Deffen, was wir glauben 
üffen, niemals in Zweifeln oder In Ungemißheit ſchwanken. Allein, 
met ihr Proteftanten jemals euch dem qualvollen Zuftande bed Zwei⸗ 
{8 und der Ungewißheit entwinden? Dieß tft unmöglich, weil ihr Feine 
ntrügliche Autorität habt, bie euch vor dem Irrthume zu fehügen ver: 
öchte, und auf bie ihr euren Glauben ſtützen könntet. 

11) Nebft der Heil, Schrift, welche das Geſetz ift, wirb nothwendiger 
zeiſe noch eine untrügliche Autorität erfordert, um die Zwiſte und 
treitigkeiten zu fchlichten, welche fi) unter ben Chriften über den Sinn 
tſes Geſetzes erheben. Wenn nicht eine ſolche Autorität aufgeftellt ift, 
unen weder fefte Slaubensregeln , noch unwandelbare Slaubendartifel 
ı feyn : die Menge eurer Sekten, die mit jeglichem Tage fich vermehren, 
ab fich Im Socinianismus oder Deismus verlieren, iſt ein unverwerflicher 
ad untiderleglicher Beweis biefer Behauptung; cin Zeweis deſſen wir 
w angenfcheinliches und ganz friſches Beifpiel in der Veränderung 
ıben , bie unter euch in den ehehin von den Mitgliedern der engliſchen 
irche aufgefehten Slaubendartifeln vorgenommen wird, 

12) IH frage Dich nun, mein lieber Freund, melden Begriff Haft 
mvoneinem Glaubensartikel? Iſt es nicht eine von Gott geoffen- 
wie und auf feine Wahrhaftigkeit gegründete Lehre ? So wie demnach 
e göttliche Wahrhaftigkeit unwandelbar ift, müflen ed auch ebenfalls 
e Wahrheiten ſeyn, welche fich auf fie flüsen. Denn Himmel und 
wbe werben vergeben, aber Gottes Wort wird niemals 
ergehen. 88 wäre folglich eine vernunftwidrige und gottlofe An⸗ 
aßung, an diefen Wahrheiten Etwas zu andern; weil das eben fo 
ei hieße, ald Gott einer Lũge zeihen; woraus ich den Schluß ziehe, daß 
ıch ein unfehlbarer Richter nothwendig iſt. 

13) Wie wirft Du dich aber überreden, daß bie Bibel ſelbſt diefer 
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Richter fen? Ste if zwar das Geſetzbuch, aber fie iſt ein ſtummes Bad, 
ein Buch, über bad man täglich fireitet und zankt; ein fichtbarer Rider 
ift nothwendig, ber über den Streitpunft entſcheidet, mit höchſter Autes 
rität entſcheidet, in letter Inftanz entſcheidet — und außer allen Zweifel 
ftellt,, wer die Wahrheit für fi hat. Die Bibel kann aber von all bem 
nichts leiften ; benn wer fi an bie Bibel allein hielte, ohue zur Gutfgeb 
bung ber Kirche feine Zuflucht zu nehmen, ber würde allzeit wieber durqh 
nachftehenbe Zweifel aufgehalten werben : 1) Iſt die Bibel ein kanal 
ſches Buch, iſt fie wahrhaft das Werk des heiligen Geiſtes? 2) IR 
ganz? hat fie Feine Verfälſchung erlitten? — ein um fo mehr gegrän 
beter Zweifel, ald es unendlich verfchiedene Lefearten gibt. 3) IR fe 
treu überſetzt? und bat man 4), was am meiften zu wiſſen nothwenbig 
tft, den wahren Sinn richtig und treu gegeben ? Wie ſoll ich nun miltien 
unter fo vielen Ungewißheiten zu einer beruhigenden Gewißheit in mel 
nem Glauben gelangen? und dennoch follen wir fo fer und unerfigät 
terlich in demfelben ſeyn, daß wir, wie die Märtyrer, bereit wären, 
ihn mit unferm Blute zu befiegeln; ohne biefe Stimmung gehört mes 
Sefu nicht mehr an, und verdient man nicht, ben Namen eines Chriſten 
zu tragen. Wir Katholiken find gegen alle diefe Verlegenheiten gefiche, 
weil wir und der Kirche, die wir als unfehlbar annehmen , unterwerfen. 
Die Nothwendigkeit einer unfehlbaren Kirche wird übrigens noch baburd 
bewiefen , baß fie allein der Faſſungskraft eines jeden, ber Kleinen wi 
der Großen entfpricht. Iſt nicht Zejus, nach den Worten des HL. Paulut, 
ber Erlöfer aller Menfchen ? Zeigt er nicht die zärtlihfte Sorgfalt fir 
das Hell aller Menfchen? Können Handwerker, Taglöhner und fo viek 
Andere, auf denen mancherlei Lebensſorgen laſten, bie heil, Schrift 
ftubieren? Sind fie im Stan), dad Wahre zu unterfcheiben im jene 
ewigen Streitigkeiten, bie bei enern Grunbfägen unvermeidlich find? AA! 
das längfte Leben ber gelehrteiten Männer würbe hierzu nicht hinreichen; 
und zu dem iſt ja nach eurer Behauptung Jeder frei und fähig, durch fd 
felbft zu prüfen; ich fehe daher nicht, wozu euch die Prediger dienen. 
14) Iſt einmal die Unfehlbarkeit der Kirche feſtgeſetzt, fo müffen ale 
Zweifel, welche einem Chriften aufftoßen können, gänzlich verſchwinden. 
Denn kann Jeſus Ehriftus in der That nicht zulaffen, daß feine Kirde 
mich betrüge, fo bin ih im Gewiffen verpflichtet, alle ihre Entſche⸗ 
dungen, fogar in ben meiner Bernunft unglaublich fcheinenden Dinges 
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mg, bap bie Kirche den Irrthum nicht gelehrt Bat, wie Luther und 
(sin vorgaben, was fie aber ohne Gottesläfternng nicht haben bes 
pten Tonnen, bas Heißt : ohne Jeſus Chriſtus, der einft verſprach, 
Pforten der Hölle würden ftenicht überwältigen, ber 
e zu zeihenz denn hat die Kirche geirrt, fo haben die Pforten dee Hölle 
iberwältigt, und das Verfprechen Jeſu Chriſti tft falſch. Die zweite 
ge it, daß Jene, welche freiwillig und mit Sachkenntniß 
en vorgeblichen Glaubensverbeſſerern anhangen, und ihrer Lehre fol⸗ 
„ augenfcheinlich auf bem Wege bed DVerberbens find; denn was 
nen fie wohl auf folgenden Vernunftichluß antworten ? Zu Luther’4 
GCaloin's Zeit war die Römifche Kirche entweber bie wahre Kirche, 
e biefee Titel gehörte einer andern Gefellfihaft, ober endlich bie Kirche 
w Chriſti beftand nicht mehr; war die Römifche Kirche damals bie 
che Jeſu Chriſti, fo konnte fich Niemand von ihr trennen, ohne auf feine 
igkeit gu verzichten, weil es fein Heil für Jene gibt, bie fich von Jeſu 
iſto trennen; war es irgend eine andere Geſellſchaft, fo mußte man 
se Strafe ber Verdammung fich ihr anfchließen : was jeboch Luther 
'Galvin nicht gethan haben. Wenn die Kirche Jeſu zu feyn aufge: 
t Bat, fo iſt Chriſtus ein Betrüger, weil er verfprochen Hatte, ihre, 
e Gegentämpfe ber Erbe und ber Hölle ungeachtet, bi8 an das Ende 
Beiten beizufichen. 

15) Was ich von ber Unfehlbarkeit gefagt habe, gibt Dir einen rich⸗ 
® Begriff von Dem, was wir Ueberlieferung nennen, ein ben 
Heftanten fo verhaßtes Wort, weil fie die Sache, bie ed ausbrädt, fo 
Bert daritellen, und fo gewaltſam verunftalten. Die Ueberlieferung ift 
oa andere, ald da8 allgemeine, einmüthige unb beftänbige 
igniß der Kirche aller Jahrhunderte, in Betreff der von Jeſu Chriſto 
ffenbarten und durch die Apoftel gelehrten Wahrheiten, 

16) Hier num die Antwort auf bie anderen Schwierigkeiten, bie Du mir 
legſt. Ich flimme mit dem Ausſpruche des (Svangeliumd : Wollet 
emanbeu Bater nennen, überein. Wenn Du aber biefe Worte nach 
ı Buchftaben nimmft, fo wäre es nicht erlaubt, Jemanden ben Namen 
wire” zu geben, nicht einmal Jenen, denen wir nach Bott unfer Leben 
beaten haben, Jeſus Chriſtus redet an diefer Stelle von dem allein 
viren Bater , indem er hinzufügt : „Denn ihr habt nur einen Water 
dem Himmel,” das beißt nach dem Hi. Baulus, Gott iſt bie 
selle aller Vaterſchaft. Kanu man in biefen Worten, „Wollet 
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Niemanden Vater nennen,“ noch einen andern Sinn finden, fo iR es 
nach meinem Bedünken diefer : Verlaffet die wahren Hirten nicht, bie ich 
über euch gefckt habe, um neuen Lehrern zu folgen, bie ſich ald Büler 
und Stifter neuer Sekten aufwerfen. 

Wenn der bl. Paulus fagt: „Wir herrſchen nicht über euern 
Glauben,” will er gewiß nicht behaupten, baf es erlaubt fey, feine 
Entſcheidungen zu prüfen, oder gar fie zu verwerfen, ba er fogar über 
einen Gngel, der eine von der Seinigen verſchiedene Lehre prebigen 
würde, mit dem Bannfluh belegt. (Galat., 1. 8. 9). Hätte ber fl. 
Paulus die Lehre der Proteftanten vorgetragen, fo würbe er eine ga 
andere Sprache geführt und gefagt haben: Wenn Jemand euch eine von 
ber Meinigen verfchiedene Lehre vorträgt, fo prüfet fie ohne Vorurthell. 
Scheint fie euch mehr der Wahrheit gemäß, als die Meinige, fo nehme 
fie an, und verwerfet meine Lehre. Allein er erklärt, man müſſe fie un 
bedingt und aus dem einzigen Grunde, weil fie von ber Seinigen ver⸗ 
ſchieden ift, verwerfen. Iſt es müglich, eine höhere Gewalt, ober wenn 
Du willſt, eine ausgebehntere Herrfchaft über bie Gewiffen auszuüben? 
Der wahre Sinn biefer Stelle des Apoftels ift demnach: „Dbglei wir 
eine vollfommene und gänzliche Unterwürfigkeit von euch fordern, maßen 
wir und doch feine Herrfchaft über euch an, da mir nichts andere als 
Werkzeuge und Organe find, deren fi) Gott bedient, um über eure Ge 
wiſſen zu gebieten.” Hierin Tiegt ficherlich keine Herrfchaft; wenn bemnad 
die Kirche verlangt, daß wir ihre Entfcheidungen annehmen, fo herrjcht 
fie nicht, weil fie nicht in ihrem, fonbern in Jeſu Chrifti Namen handelt. 
che Gewalt, welche die von einer rechtmäßigen Autorität empfaugme 
Macht ausübt, macht Feine Herrfchaft geltend, fie müßte denn nach Tyrans 
nenart handeln, fondern fie regiert, leitet, verwaltet. Nun aber ift die 
Kirche weit entfernt, auf tyrannifche Weiſe ihre Macht auszuüben, ba 
fie vielmehr als eine zärtliche Mutter gegen ihre Kinder fid) beweifetz fe 
erforfcht alle ihre wahren Bedürfniſſe; fie richtet ihre Geſetze darnach ein, 
und ftraft nicht eher, ald nachdem fie vorerft ohne Erfolg alle Wege der 
Güte verfucht hat. 

18) Was die Berdaner betrifft, von welchen Du in beinem Briefe 
meldeft, fo waren fie noch nicht in ber Kirche; allen Jenen, welche ſich 
in bemfelben Falle befinden, erlauben wir nicht nur zu prüfen, ſondern 
wir mahnen jie dringend, wir beſchwören fie, dieſes zu thun: fobald maz 
aber bie Unfehlbarkeit ber Kirche erkannt hat, und in ihren Schoss auf 
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enommen iſt, muß man auch Alles glauben, was fie Tehrt; jebe Prüfung, 
te aus einem wahren und wirklichen Zweifel über ihre 
Intfcheidungen hervorgeht, tft ein Verbrechen; bie Kirche unterfagt folche 
zrüfungen, und kann fie nicht erlauben; und bad tft ein fehr weiſes und 
illiges Berfahren, weil nach Anerkennung ber kirchlichen Unfehlbarkeit 
de auf einem Zweifel beruhende Unterfuchung abgefhmadt, und ein 
aarer Widerſpruch mit fich felbft ift. Deine Einwendung rührt Daher, 
el Du, mit dem Vorurtheile deiner Sekte behaftet, dafür hältft, wir 
hließen die Bibel ein, auf daß fie nicht in bie Hände bes Volkes komme, 
8 gewiß eben fo grundfalſch als höchſt lächerlich iſt; wir glauben, 
aß es Niemanden erlaubt fey, die Bibel anders auszulegen als fie bie 
Arche auslegt, und wir find im Gewiſſen verbunden, und nad ihrer 
[nslegung zu fügen; biefes heißt aber nicht, daß wir fie verfchließen. 
jehaupten bie Rechtögelehrten, das Studium der Gefege fey verboten, 
weil man verpflichtet iſt, biefelben nach dem im Staate herfümmlichen 
zrauche zu erklären? Berbietet eine Mutter ihren Kindern ben Gebrauch 
es Meſſers, weil fie ihnen zeigt, wie man fich dieſes Werkzeuges bedienen 
wäffe, um fich nicht zu verwunden ? 

19) Um Dich von der Notäwendigkeit einer oberften, zur Schlichtung 
ee unter ben Chriften entftehenden Streitigkeiten eingefetten, Gewalt 
a überzeugen, habe ich Die bemerkt, daß man noch nie in der Welt eine 
tegierung gefehen habe ohne Oberrichteramt, welches in letzter Inftanz 
stfcheibet, und von dem man nicht weiter appelliven kann. Du gibft mir 
a, biefes fey in einem weltlichen Staate nothiwendig, um der Anarchie 
nd Verwirrung vorzubeugen; Du behauptet aber, man Eünne zwifchen 
m bürgerlichen und religiöſen Gefellichaften keine Vergleichung anftellen; 
5 Hätte gewünfcht, daß Du mir einen Unterfchied in Beziehung auf ge= 
enwärtige Frage angegeben hättet; was mich anbelangt, fo fehe ich 
irklich keinen; die Eine wie die Andere befteht aus Menfchen, bas heißt, 
as Weſen, bie da regiert werben durch Vernunft ober Leidenfchaften; 
am muß die Menfchen nehmen wie fie eben find, denn warum follte 
an nach Bernunftgebilden raifonniren? nun aber gibt es, zufolge ber 
inrichtung aller Gefellichaften und der Beſchaffenheit aller Menfchen, 
in anderes Mittel, um irgend eine Gefellfchaft zu bilden, ald Anſehen 
ab Gehorfam; Geſetz und Untermürfigkeit find die zwei allgemeinen 
bel, die zur Regierung des ganzen Staatskürpers durchaus nothwendig 
ab: nimmt man fie weg, fo wird auch fogleich alle Ginigkeit, Eintracht 
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und Harmonie verfchwinden; Jeder wird thun, was ihm beliebt; bike 
fämmtlichen Individuen werben eben fo viele getrennte und abgerifiene 
Glieder erſcheinen, mit einem Worte, e8 wird fein Körper mehr vorfanben 
bleiben. Wahr tft es, die kirchlichen Geſetze unterfcheiden ſich won ben 
bürgerlichen, in bem Sinne, baß Jene die geiftliche Leitung, bie Leitung 
ber Seelen, diefe aber bie zeitliche Regierung, bie äußere Zucht betzeffen: 
bie Sinen legen geiftliche, die Anderen körperliche Strafen auf. Auch iR 
der Zweck dieſer Gefellfchaften fehr verſchieden; hier bezweckt man bie 
zeitliche Wohlfahrt, dort bie geiftige. Beide find aber dennoch ſichtbar, 
beitehen aus Menſchen, die mit einander leben, mit einander umgehen 
und im gegenfeitigen Verkehre ſtehen; es wäre daher eben fo ungerelmt, 
wenn man eine neue Kirche geftalten wollte, ohne bem Geifte und ber 
Seele Gefege aufzulegen, ald wenn man einen Staat zu bilden gebädkte, 
ohne für das zeitliche Bedürfniß Geſetzt anzuordnen; und biefes if fo 
wahr, baß es noch nie, weder unter und noch anderswo, eine kirchliche 
Körperſchaft ohne gewiſſe Geſetze für die Geifter gegeben hat. Warm 
follte man nun das Geſetz tadeln, welches ung gebietet, unfern Berfland 
ber Lehre und der Entſcheidung der Kirche zu unterwerfen ? 

20) Du fagft, wir feyen Bott allein Rechenfchaft über unfern Glauben 
ſchuldig, und gibft zu verftehen, daß alle Religionen zur ewigen Glüd⸗ 
feligfeit führen; dieſes ift eine nothwendige Folge ber Grundſätze der 
Proteſtanten. Geftatteten ed die Gränzen eines Briefe, fo würde ich Dk 
alle Folgen, welche aus biefer abgefchmadten Lehre fließen, einzeln her⸗ 
zählen; Du würbeft fie ſchauderhaft finden; e8 wäre leicht, Dir zu zeigen, 
daß fie nicht nur allen chriftlichen Sekten ohne Unterſchied freien Gingang 
geitattet, fondern fogar zum Mahometismus, zum Deismus, Athelöuns 
führt : dag nämlich jener Grundſatz allein ſchon bie Religion vernichte, 
welche ber Sohn Gottes in eigener Perfon zu fliften herabgekommen, 
und bie er mit feinem eigenen Blute befiegelt hat. Läßt fich wohl begreifen, 
daß er vom Himmel herabgeftiegen fey, um ſolch ein morſches Gebäubk, 
wie Du dir dafjelbe benfeft, aufzuführen, und eine Religion zu gründen, 
welche nur ein ſcheußlicher Miſchmaſch aller Religionen wäre? Würde 
ein folches Werk ber höchften Weisheit würbig feyn ? Welch ein abenteuer 
liches Syſtem! das ben Apofteln und Allen, bie ihren Fußſtapfen nad 
gewandelt find, und Allen, die nach ihrem Beifpiel, für den Glauben ie 
Blut vergoffen haben, den Vorwurf machte, bie unerhörtefte und bie 
unbegreiflichfte Thorheit begangen, und zur Vertheidigung einer unnüper 
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Religion ben Tob gelitten zu haben, weil ja doch auch ohne dieſelbe ber 
Menſch feine Seligkeit erlangen könnte. Schon bie oberflächlichſte Be— 
trachtung eines folchen albernen und gottlofen Syftems muß jedem Chriften 
Schrecken einjagen, wenn er nur noch die geringfte Anhänglichkeit für 
die Berfon unſers anbetungsmwürdigen Erlöfers, une die geringfte Ehr- 
erbletung für deffen HI. Evangelium bewahrt hat. 

Ermwäge wohl, mein licher Freund, was ich Dir bereit8 vor Augen ge= 
ſtellt habe, blicke hinab in den fürchterlichen Abgrund, der Dir entgegen- 
Bafft, und zwar zufolge ber proteftantifchen Grundſätze, erbebe ob dem 
Gedanken, Du möchteſt aus dem erſten Schlunde in einen anderen, noch 
weit fchauderhaftereren, aus bem Du dich nicht mehr retten würbeft, ewig 
hinabſinken. 

21) Sollteſt Du dieſen Brief einem eurer Prediger mittheilen, was 
ich von Herzen wünſche, ſo begnüge Dich ja nicht mit einem bloßen 
Enpfangsſcheine, ſondern begleite deine Antwort mit deinen eigenen 
Einwürfen; und wenn Du darüber nachgedacht haſt, ſo vergleiche die— 
ſelben mit Dem, was Du eben geleſen. In ben Grundſätzen und Beweis⸗ 
führungen, auf welche ich Dich aufmerkſam gemacht habe, wirft Du die 
bündigften Antworten, bie überzeugendften Aufichlüffe finden, die jeden 
aufrichtig forfchenden und nad) Wahrheit ringenden Dann befriedigen 
werben. Je mehr Du die Bibel lieſeſt, und darüber Betrachtungen ans 
ſtellſt, defto glänzender wird Dir einer Seits die Wahrheit und bie Ueber= 
einftimmung unferer Grundſätze entgegenleuchten, und andrer Seits bie 
Unftatthaftigkeit und ber Widerfpruch der Lehrfähe eurer Prediger in bie 
Augen fpringen. Run wünſche ich noch, theurer Bruder | Du möchteft 
Dich mit ihnen derart befprechen, und ihnen meine Öefinnungen auf eine 
Weiſe mittheilen, daß fie gegen mich weder erbittert noch ungehalten 
werden. O Eünnte ich dieſes Doch ſelbſt thun! Ste würben bald erkennen, 
baß ich weber ber Leidenſchaft, noch dem Parteigeiſte Gehör gebe, fon= 
bern ganz allein durch die Macht ber Wahrheit und durch das Licht des 
Glaubens, womit der Herr in feiner Güte mich erleuchtet Hat, mid) 
leiten laſſe. 

22) Wird mir das Glück, Dich durch die Gründe, welche ih Dir fo 
eben bargelegt habe, von ber Wahrheit ber katholiſchen Religion zu über— 
zeugen, fo ſchäme Dich ja nicht, mein lieber Freund, Dich zu derfelben 
gu bekennen; edeln Seelen tit ed eigen, ihren Irrthum zu geſtehen und 
zu widerrufen. Dein Irrthum ift übrigens nicht fowohl Dir, als viel⸗ 
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mehr deiner Erziehung guzufchreiben, wofern derſelbe, nachdem Da 
beffen Gefährde und das Gift, welches in ihm liegt, erfannt Haft, durqh 
freiwilliges Beharren in demfelben, und durch hartnäckige Widerfeglic- 
keit gegen bie erfannte Wahrheit, Dir nicht eigen und perfünlich wird; 
gedenke jenes Ausfpruches Jeſu Ehrifti : „Wer mich vor den Menſchen 
verläugnen wird, den werde auch ich verläugnen, vor meinem Vater, 
ber im Himmel if.” Matth. X. 33. 

23) Hier drängt fih, theurer Bruder, meinem Gelfte ein neuer Ge 
danke auf, der einen ſtarken Beweis für die Gottlichkeit unferer Religion 
zu liefern fcheint : Gene Religion tft die einzig wahre, bie einzig götte 
liche, welche allein wahrhaft heldenmüthige Opfer erregt, und ben 
Menſchen über die gewöhnlichen Kräfte der Natur erhebt; nun abe, 
erlaube mir es zu fagen, liefert nur die Fatholtfche Kirche in biefer Be 
ziehung Belfpiele, bie ich vergebens in ben proteftantifchen Gefellfchaften 
ſuchen würde. Ich fah oft und fehe noch täglich Perfonen vom höchſten 
Range und vom größten Anfehen, Matronen von ſchwacher und zarte 
Zeibesbefchaffenheit, ben Vergnügen, ben Reichthümern und ben Ehren 
biefer Welt entfagen, um fich entweder, mitten in der Verpeftung, bem 
Dienfte der Kranken in den Spitälern zu widmen; oder den ſtrengſten 
Bußübungen in den engen Mauern eines Klofters fich zu unterziehen 
Unter biefen egteren behauptet Madame Louiſe, Tochter bed Könige von 
Frankreich, die geherzte Tochter Ludwig's XV., unftreitig ben erfim 
Rang; fie nahm Abſchied von dem glänzendften Hofe in Europa, in der 
Blüthekraft ihres Alters, vergrub fich in die dunkle Zelle bes Karmell⸗ 
tinen-Rlofterd, wo man bie ftrengften Regeln beobachtet, verlor ſich da 
mitten im Gemenge der Nonnen, ihrer neuen Schweſtern, unb verrichtete 
bie niebrigften Dienfte, — Kehren, Wafchen ꝛc.; und bieß Alles, um 
das demüthige Leben ihres göttlichen Heilandes zu verchren und nachzu⸗ 
ahmen, der, obgleich ber höchſte Gebteter der Welt, „dennoch bie Geſtalt 
eines Knechtes annahm, und gehorfam ward bis zum Tode und 
zwar zum Tod am Kreuze.” Sie felbft Hat mich verfichert, daß fie 
auf ber erhabenften Stufe der Größe, mitten In den Bergnügungen und 
im Gewühle biefer Welt, niemals fo Tautere Freuden gefoftet Habe, ald 
fie jest, im Stande der Armuth, der Buße und bed Gehorſams, in ber 
klöſterlichen Einſamkeit genieße, 

24) Ich kann dieſen Brief nicht ſchließen, ohne zuvor ein Wort über 
die Katholizität, das heißt, über die Allgemeinheit ber Kirche geredet zu 
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haben. Du nimmft, wie ich, diefe Gigenfchaftezeichen in dem apoftoli= 
hen Glaubensbekenntniſſe an, und wir finden dasfelbe offenbar und 
wefentlich in der Kirche abgeprägt, 1. B. Moyſ. XVII. und XXII 8. 
— Bf. Il. und VII. — Apoftelg. 1. 8. ꝛxc. Diefe Allgemeinheit kommt 
ficher Feiner andern ald unfrer Kirche zu; denn fie tft in ben vornehmiten 
Welttgeilen fo ausgebreitet und fichtbar, bag ihre Katholizität Jenen, 
welche bie Wahrheit aufrichtig fuchen und erfennen wollen, unmöglich 
verborgen feyn Tann. Sie hat eine bedeutende Anzahl Biſchöfe und Mif- 
Konäre im morgenländifchen Indien; man zählt zu Tauſenden die Ratho= 
liken in China, und fogar inner der Mauern des Faiferlichen Palaftes 
zu Peking erbliden wir eine geräumige Kirche. Diefe Thatfachen läugnen 
ober nur in Abrede ftellen, wäre baarer Unfinn, weil fie augenfällig und 
weltfunbig find. Jedermann Eennt das zur Erziehung und zum Unterdalte 
ber auswärtigen Milfionäre beftehende Seminar zu Parts, jo wie das zu 
Rom, unter dem Namen: De propaganda fide, in dem ich aus allen 
Kationen viele junge Leute angetroffen habe, die nad) bem Empfange ber 
hl. Prieſterweihe in ihr Vaterland zurück gefchictt werden, um ihren An- 
verwandten und Landsleuten das Evangelium zu prebigen. Dermalen 
befindet fi zu Parts der einzige Sohn des Königs von Cochinchina, den 
ein Biſchof, welcher im Seminartum ber Miffion gebildet worden, und 
bermalen Miffionar in jener Gegend ft, Hierher gebracht hat, u. f. w. 
Run erwäge dieſes Alles vor dem Herrn mit der Geradheit eines Herzens, 
das weder Andere betrügen, noch fich felbft täufchen will. 

D könnte ich doch, lieber Bruder, diefelben Gefühle deinem Herzen 
eindrüden, welche ich In mir felbft empfinde, ſeitdem ich durch die Hand 
Gottes mich von den Wegen, auf welche unfere Geburt und Erziehung 
uns Beide unglüdlicher Weife geführt, abgezogen worben; ich kann Dich 
nicht mehr in dieſem Zuftande jehen, noch ohne Schreden daran benfen, 
daß fo lange wir hinfichtlich der Religton von einander getrennt bleiben, 
Einer aus uns nothwendiger Weiſe ewig zu Grunde gehen muß. Wenn 
ich biefen Tert bes Hl. Paulus: „Ein Glaube,” mit jenem deöfelben 
Apoſtels: „Ohne Glauben tft e8 unmöglich Gott zu gefallen,” mithin 
zur Seligkeit zu gelangen, zufammen ftelle, fühle ich in feiner ganzen 
Größe den Schmerz diefer ewigen Trennung, welche zwiſchen und ein- 
treten wird, wenn nicht Einer oder der Andere feine Religion ändert; 
benn nur Giner von und kann vecht haben, weil unfer Beider Glauben 
miteinander ganz im Widerfpruche ſtehen. Bin ich im Irrthum, o fo 
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fomme, eile mir zu Hülfe! was fünnte Dir nach deinem eigenen Sede- 
heile auf ber Welt wohl theurer ſeyn, ald dad Heil eines Bruders, der 
Dich) liebet und den Du liebeſt? Biſt Du aber auf dem Wege bes Ber 
berbeng, o fo verfage mir die Freiheit und den Troſt nicht, Die den 
mwichtigften aller Xiebeöbienfte zu ermeifen, Di im Namen ber wahren 
Braut Gefu Chriftt, der Einzigen, die da die Auserwählten Gottes er- 
zeuget, auf bie Bahn des Lebens und der Wahrheit zurück zu führen, 
Mir werben aldbann Beide, vereint in den Umarmungen jener zärtlichen 
Mutter, Alles anwenden, um von Gott bie Gnade zu erbitten, er möge 
auch Jenen, dem wir dad Tageslicht banken, zu fich rufen, das Helft: 
wir werben alle unfere Kräfte vereinigen, um gleichſam bie Väter unfert 
Vaters zu werden, indem wir Ihm ein weit Eoftbareres Leben, als Jene, 
das er und gab, ertheilen. Dieß, mein theurer Bruber und herzlich ges 
liebter Freund! erflehe ich inbrünftig von der Liebe unfers himmliſchen 
Vaters und Jeſu Chriftt, feines eingebornen Sohnes. Ich beſchwöre DIE, 
denfe daran, wie Du in der Stunde beincd Todes daran benfen würde, 
und gib dieſen Beweis deiner Liebe einem Bruder, der nur noch für Did, 
für unfern lieben Bater und unfere Landsleute lebt. Ich umarme Dich nit 
der ganzen Zärtlichkeit eines Herzens, welches ganz für Dich ſchlägt, x. 
Paris, den 1. Mai 1787. 
Unterzeihnet: Shayer. 


Bon Saint-Sulpiee. 
An 
Herrn Natbanael Thayer, 
in Bofton. 
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Brief, 


n weldem Thayer’s merkwürdige Lebensumſtände ſeit feiner Abreife von Rom nad 
Baris bis zu feiner Abfahrt nah Bofton, und fett deſſen Ankunft in Iehtgenannter 
Stadt bis 1790 erzählt werben. ' 


Paris, den 29, September 1790. 
Mein Herr! 


Sie begehren von mir Nachrichten über den Aufenthalt des Herrn Thayer 
u Srankreich feit deſſen Rüdkehr aus Rom bis 1783. Ich bin um fo bereit- 
pilliger, Ihrem Wunſche zu entfprechen, als auch mehrere andere Perſonen 
nir dasfelbe Verlangen ausgebrüdt haben. Ich ſchließe meinen Bericht tem 
Schlufſſe der eigenen Darftellung feiner Belehrung an : folder Weife er- 
bt fi eine ununterbrochene und vollftändige Geſchichte dieſes theuern 
Neophyten bis auf den gegenwärtigen Zeitpunkt. Indeſſen wird es Gott 
jefallen, uns feine Abfichten über ihn deutlicher zu offenbaren, und bie 
Ihnen belannten Wunder feiner Gnade mit neuen Beweifen feiner befon- 
ern Liebe aus feinen bimmlifhen Schätzen zu vermehren. Denn tft es 
zlaubt, nad dem Maße der feit fünf Jahren ihm von Gott fo mildreich 
jefpendeten Wohlthaten, auf die Zukunft feine Hoffnung zu bauen, fo 


4. Der Verfaſſer dieſes Briefes ift ſehr wahrfcheinlih Herr Nagot, Priefter der Gon- 
megatton von Saint»Sulpice und Director des Heinen Seminars der nämlichen Congre⸗ 
yation zu Paris. Derfelbe hatte ſich fat an allen berühmten Gonverfionen in ber Haupt: 
tabt am Ende des achtzehnten Jahrhunderts beihelllgt, und war Thayer’s vertrautefter 
freund und Rathgeber. 

Franz Karl Nagot erblidte das Tageslicht zu Tours am 19. April 1754 und flubirte 
m dortigen Collegium ber Geſellſchaft Jeſu. Seine theologiſchen Stutien abfolvirte er im 
Seminar der Robertiner zu Paris, ließ fich in die Geſellſchaft von Satnt-Sulpice aufneh> 
nen, wurde Profefior der Theologie zu Nantes, [erfocht an der bortigen Untverfität den 
Doctorgrad, kehrte 1769 nach Paris zurüd, und erhielt die Direction bes Heinen Semi: 
ars, welche Stelle er mit großer Weisheit und reichlichem Segen befleivete bis in das 
Yahr 1791. — Unmittelbar in den Jahren vor dem Ausbruche der franzöjiichen Staats» 
mawälzung hatte Herr Nagot zu vielen Belchrungen beigetragen. Im J. 1791, als alle 
eiſtlichen Anftalten aufgehoben waren, begab fih Nagot nad Baltimore, in den nörb- 
bien Bereinsftanten, wo Pius VI. ſoeben ben erften bifhöflihen Stuhl für die ganze 
Inton errichtet Hatte. Der gelftreiche und feeleneifrige Prieſter war von dem erften Biichofe 
yon Baltimore, Seren Carroll, mit der Gründung eines Seminars und eines großen 
Sollegiums betraut, welches Ichtere fpäter bald zu einer Untverfität erhoben wurte. Herr 
Ragot fegnete das Zeitliche am 9. April 1816 in einem Alter von 82 Jahren, nachdem 
w einen ſehr achtbaren literariſchen Nachlaß geliefert, ver, nebft feinen andern nüplichen 
Shöpfungen, ihn um die Kirche und die Menfchheit fehr verdient gemacht. Vgl. Ami de 
ka Religion, VII]. 286, XVII. 81, XXV. 805, XXXI. 114. 
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darf man allerdings vorausfeßen, er werbe noch große Dinge an ihm 
und durch ihn vollziehen. 

Nach feiner Belehrung fagte ihm eine innere Stimme, eben fo wie 
unfer Helland zu dem, nad des Hl. Markus Beriht, aus ber Gewalt 
des Satans Befreiten gefprochen hat : „Gehe In bein Haus zu den Dei⸗ 
„nigen, und verfünde ihnen, wie Großes Gott der Herr an bir gethan 
„und wie er beiner fih erbarmt bat." Mark. V. 19. Diefe Stimme if 
niemals in feinem Herzen verftummt und hat, ſeitdem er Stalien ver 
Laffen, alle feine Gedanken und Schritte geleitet. Nach feiner Rüdkehr in 
Srantreih, wo er noch als proteftantifcher Prediger einige Donate zuge 
bracht, fah er fih um ein Haus um, in dem er fih auf das gründliche 
Etudium der katholiſchen Religion verlegen könnte, und zwar als en 
Mann, der diefelbe nicht nur zu befennen, fondern auch Andern zu Ich 
ren gedachte. Borerft bezog er zu Paris das Gollegium von Ravarrı. 
Sein Aeußeres verrieth eine große Einfachheit, um nicht zu fagen, ei 
gewiffe Armuth; wie fehr er diefe Tugend zuvor verfhmäht Hatte, fo fehr 
achtet und- liebt er fie, ſeitdem er die Grabflätte des großen GBottespienes 
Benedict Joſeph Labre befugt hatte, Diefe Erſcheinung war zu auffal 
Iend und zu neu für die Augen fämmtliher Schüler, befonders in einem 
Lande, wo fhon fo viel von ihm geſprochen worden, daß er unmöglid 
unvermerkt bleiben tonnte. Blei bei feinem Gintritte waren alle Bi 
auf Ihn gerichtet und ein Jeder deutete mit dem Finger auf ihn. De 
aber in diefem Haufe die Frömmigkeit in Ehren ftcht und ſich als eine 
der beßten Schulanftalten in Paris auszeichnet, wurden feine Beſcheiden⸗ 
heit und fein religiöfer Eifer, womit er allen Andadhtsübungen beimohnt, 
alsbald den Zöglingen ale Mufter aufgeftellt. Die Ueberrafhung ward 
von Tag zu Tag gefteigert und ging zur Bewunderung über, als man 
in dem Speifefaal feine übergroße Mäpigkeit bemerkte, ihn jeden Tag 
zum Tifche des Herrn treten fah und die Ueberzgeugung gewann, daß fein 
Hunger nah dem Brode des Lebens eben fo groß war als feine Gleich⸗ 
gültigfeit für die Nahrung des Leibes. 

Seine Sanftmuth, feine Freundlichkeit, die Heinen Geſchichtchen und bie 
Heiterkeit, womit er in den gemeinfamen Erholungsſtunden feine Unter 
baltungen würzte, hatten ihm bald alle Herzen gewonnen und bie Zahl 
feiner Freunde vermehrt. Es wurde ihn erlaubt, fih mit denfelben in 
einen an das Gollegium ftoßenden Garten zurüdzuziehen, und die Nade 
mittagsftunde in gottfeligen Gefpräden daſelbſt zuzubringen. In den 
Abenpdftunden vereinigte er feine Freunde in feinem Zimmer, obfdor 
dasſelbe eines der Lleinften und unbequemften des ganzen Haufes war. 
Dasfelbe galt ihm für die Zelle des Propheten Elifeus, ein Bette, ein 
Tiſchlein, ein Stuhl, ein Koffer liefen kaum fo viel Raum frei, um 
funf oder feh8 junge Leute darin zu verfammeln, Sie ſuchten fi fo gut 
wie möglich zurecht zu finden; man traf die Uebereintunft, daß ein Jeder 
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nach der Reihe da erſcheinen würde, um fich gegenfeitig zu erbauen. Nach 
dem Gintritte, vor allem Gefprähe, wurde fegleih knieend ein Vaters 
Unfer und ein Ave Maria gebetet. Man unterhielt fi beftändig von 
erbaulihen Dingen, wie es in jeder Gefelfhaft, wo Gott Seele und 
Mittelpunkt iſt, zu geichehen pflegt. Gin Jeder lieferte feine Geſchichte; 
fe mußte immer etwas Nübliches und fromm Anregendes zum Gegen⸗ 
Rande haben. Die fröhliche Heiterkeit war keineswegs aus dieſem Kreife 
der wahren Freundſchaft der unſchuldigen und reinen Seelen verbannt; 
es war da nicht einmal geftattet, allzeit ernſthaft, und noch weniger 
trauriger und träumerifher Stimmung zu feyn. 

Herr Thayer Hatte ftetö ein Grucifir bei fih, auf das er öfters mit 
inniger Liebe feine Augen heftete. Die Sittfamkeit feiner ganzen Haltung, 
fein Blick, feine Stimme, feine ganze Perſon, welche der Ausdrud einer 
beffändigen in’ ſich Gekehrtheit des Geiftes und des Herzens war, gab 
Alten, die ihm nahe ftanden, deutlich zu erkennen, daß biefes Kreugbild 
noch tiefer in fein Herz geprägt war, als es feine Augen feſſelte. Dieß 
Werkzeug unfers Helld, das er von Nom mitgebracht, tft ihm um fo 
theurer und koſtbarer, weil Se. Helligkeit der Papft beträchtliche Abläffe 
damit verbunden hat. Es tft aber nicht das einzige Geſchenk, das er von 
bem heiligen Vater empfangen hat; denn ich kann Ihnen nicht verbergen, 
bag er in feinem Berichte die ihm gewordene Ehre mehrerer Audienzen 
aus Beſcheidenheit verfchwiegen hat, und daß, nebft den geiftlichen Gna⸗ 
ben, bie ihm der bi. Vater zu verleihen die Güte gehabt, ihm auch die 
neue Dentmünze mit tem Bilde Sr. Heiligkeit gefchentt hat. Uebrigens 
wußte ich und babe es ebenfalls aus verſchiedenen Briefen von Rom ver- 
nommen, daß mehrere Cardinäle ihm eine Aufnahme, wie fie eben bei 
Hochgeftellten Männern die Tugend der Tugend zu erweifen pflegt, haben 
angebeiben laflen. 

Ich komme auf fein Verhalten im Collegium von Navarra zurüd., 
Srit einiger Zeit waren dafelbft die Andahtsübungen einer Muttergottes« 
bruberfhaft unterbrohen worden. Er fäumte nicht, diefelben zur großen 
Sreude der daran Beteiligten wieder aufs Neue in Ausführung zu 
bringen. Bet jeder Berfammlung wurde über diefen oder jenen frommen 
und heilfamen Gegenftand eine kurze Anrede gehalten. Ob er glei mit 
großer Mühe feinen Gedanken einen franzöſiſchen Ausdrud gab, fo hörte 
man ihm dennod mit allzeit neuem Vergnügen zu, denn bie Heiligkeit tft 
eine ſchöne Sprache felbft bei Jenen, die fie faum reden können. Das 
Berlangen, Gott viele Seelen zu gewinnen, war feine große Leidenſchaft. 
Sein von Natur zutrauliher Character (obſchon er beim erften Anblid 
zurüdhaltend ſchien) feffelte bald mehrere Schüler der Anftalt. Man hoch— 
achtete ihn eben fo fehr ald man ihn lichte. In der Abfiht, fo Viele als 
möglich für Bott zu gewinnen dur die ihnen geleifteten Dienfte, über» 
nahm er mandmal das Amt der Fürbitte für Solche, die ihren Profeſſor 
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unwillig gemadt und eine Etrafe verdient hatten. Gewöhnlich erlangte 
er für fie Verzeifung; aber mehr als einmal madten die Schufbigen von 
diefer Büte einen Mißbrauch. In folhen Fällen hatte man befonders 
Gelegenheit, feine Geduld und Nächitenliebe zu bewundern. Da wußte 
er aber das Böfe zum Guten zu benügen, und Die Untantbaren wahr 
haft in gefühlvolle und erfenntlige Breunde umzuwanteln. Diejenigen, 
welhe damit angefangen, fein gutes Herz zu täufhen und ihn zu über 
liftien, mußten endlih ob ihrer Betrügerei erröthen. Nie hat man bad 
geringfte Zeichen der Ungeduld an ihm gemerkt. Mit einem Worte, At 
— die Lehrer wie die Schüler — fleigerten allmälig ihre Achtung bis zer 
Verehrung, und erkannten in ihm ein Mufter aller Tugenden. 

Nah tem Verlaufe einiger Monate verlich ihm der Erzbilhof von Paris 
feine Penfion für Neubekehrte. In der Perfon des überaus Hocdachtungt 
würdigen Superiors ', welcher Damals dem Haufe Navarra vorftand, konnt 
er den beften und erleuchtetftien Rathgeber finden; er trug fich aber de 
mals fhon mit dem Gedanken um, in den geiftliben Stand zu trete, 
und war entſchloſſen, fih zum Empfange der firhlihen Weihen vor 
bereiten. Man madte ihm die Bemerkung, und ihm felbft ift es gleich von 
vornherein nicht entgangen, daß dieſe Vorbereitung wohl nidyt anders ger 
ſchehen könne als in einem Seminar, um allda einige Jahre in geiftliden 
Uebungen zuzubringen, und nebſt der kirchlichen Wiſſenſchaft, ſich aud die 
Sprade ber priefterlihen Frömmigkeit und Gottesgelchrtheit anzueigam. 
Die Ausführung diefes Unternehmens hätte aber den Superior faft bie 
ganze Zeit gefoftet, die er feinen zahlreihen und bedeutenden, ſowohl 
Kabinets- als Hausverwaltungsgefhäften fhuldig war. Die göttliche Vor⸗ 
fehung, welde an Herrn Thayer Vater-, Mutter und Bruderftelle ver⸗ 
trat, fam ihm wie gerufen zu Hülfe. Er fand fogleih alles Erwünſthte 
und Nothwendige im Collegium Navarra und in der Genoſſenſchaft der 
Neubekehrten. Wie viele Seminarien hätten fi gegenfeitig den Vortheil 
fircitig gemacht, deflen Vaterhaus zu werden. Der Bifhof von Garlat 
befand fih dazumal in Paris. Als er im September 1784 am Kreup 
erböhungsfefte auf dem Galvarienberg mit ihm zufammentraf, war e, 
nad ciner langen Unterredung mit demfelben, der Meinung, er follte 
unverzüglib eine Seminaranftalt beziehen. Darüber befprad er fi mit 
dem Erzbifhof von Paris und mit dem päpftlihen Nuntius, die fich ia 
demfelben Einne vernehmen ließen. Das Eleine Seminar von Saint-Sulpie 
ward ihm fofort ald neue Wohnung angemiefen. Sobald die Abſicht des 
Herrn Erzbifhofs zu meiner Kenntniß kam, ſchätzte ih mich glüdlid, 
einen der Kirche fo vielverfprehenden Mann auf einige Jahre zu befigen 


1. Guerin du Rocher, Berfafler des gelehrten Wertes ; Histoire veritable de 
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und erfehnte ben Augenblid, Herrn Thayer in mein Haus aufzunehmen. 
Sein Eintritt gefhah am 18. October desfelben Jahres 1784. 

Indeſſen war ih nit ohne Furcht, unfere Lebensweife möchte weder 
feinem thätigen Geifte noch feinem, fo viele Jahre hindurch an die ftarke 
Bewegung und Leibesübung gewöhnten, Temperamente nicht zuträglic 
ſeyn. Es koſtete ihn wirklich eine Zeitlang viele Anftrengungl, um den 
Vorſchriften des Haufes zu genügen, allein die Gewalt, die er ſich anthun 
mußte, um fi an diefelben pünktlich zu gewöhnen, verliehen feiner ab⸗ 
geihiedenen Lebensweife ein neues Verdienſt. Er legte ſich dieſelbe von 
felbft auf, ſowohl als eine Abtödtung, um feine Verirrungen zu fühnen, 
wie aud als eine nothmwentige Vorbereitung zu den heiligen Weihen. Wenn 
er aus ganz befondern Urfahen davon abftehen mußte, fo geſchah es 
niemals ohne Grlaubnig. Während der ganzen Zeit feiner Seminariums⸗ 
jahre beobachtete Keiner mit gewiflenhafterer Treue ſämmtliche Uebungen, 
und erwies ſich bereitwilliger, dem Willen der Vorgefepten Gehorſam zu 
Iciften; auch hatte Niemand eine zuvorkommendere Nächſtenliebe gegen feine 
Brüder. Er ſah ſich als den Lebten von Allen an, oder, um mid) bes 
Ausdrudes des hl. Paulus zu bedienen, al& cine unreife Frucht in 
der Genoſſenſchaft; in den feinen Mitbrüdern geleifteten Dienften fand er 
feine Seligkcit. Da er jeden Tag um halb fünf Uhr aufitand, wollte er 
immerdar das Amt des Excitators verfchen, das heißt, im Augenblid des 
Aufftchens das Licht -In die verfchiedenen Zimmer tragen, ein Dienft, ber 
für ihn um fo befchwerliher war, weil er niemals fi dazu verfichen 
wollte, in ber Winterzeit fih die mindefte Linderung zu verftatten. Bei 
feinem Eintritt in das Seminar fonnte ih ihn nicht Dazu bringen, ein 
Zimmer mit einem Kamin anzunehmen. Im Winter ftudirte er ohne Feuer. 
Es iſt unmöglih, die Tugend der Armuth höher zu fleigern, als er gethan; 
niemals jedoch artete fie in Unreinlichkeit aus; er ließ fich höchſtens Die 
Einwilligung abgewinnen, niemals des Allernothiwendigften zu entbehren. 
Ale Freitage des Jahres waren für ihn Faſttage; eine Suppe mit Brod 
und Waſſer war fein ganzer Imbis; das ganze Jahr hindurch hat er an 
diefen Tagen im Refectorium Mittags und Abends fervirt. Nie bat er 
den von Rom mitgebrahten Gebraud der tägliden Gommunion unter« 
brodhen. Hundert und hundert Male hatte man Gelegenheit, die ihm von 
Gott zu Thell gewordenen Gnaden zu bewundern, als er zu dem Glauben 
feiner Väter zurüdberufen wurde. Ich benedeie den Herren und werde ihn 
mein ganzes Lebenlang preifen, daß er unfer Seminar gewählt, um biefe 
wahrhaft brennende und leuchtende Lampe zum Dienfte feiner Kirche vor⸗ 
zubereiten. Bevor er fein Licht in ferne Lande trug, bat er bier durch 
feine Werke geglänzt. Es ift diefes eine Art verborgene Hausmilfion, bie 
viele Früchte, welche Bott allein kennt, erzeugt bat: denn id kann Ihnen 
nit Alles fagen. 

Die Ferienzeit bat er zu breierlei Reifen oder Wallfahrten verwendet, 
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Am Schluffe des erften Jahres brachte er fünf oder ſechs Wochen beiten 
Trappiften zu, wo er die klöſterlichen Uebungen mit verrichtete. Die Ref 
wollte er als Bettler machen. Darüber fragte er mi um meine DMeinıng; 
ih glaubte es ihm nicht erlauben zu folien. Jh madte ihm bemerflig, 
daß diefe Weife, die in andern Zeiten wohl fehr löblich ſeyn dürfte, es 
in unfern Tagen nicht mehr fey, und überdieß nit ohne Gefahr auem⸗ 
führen wäre, Er ergab fi meinen Gründen, und nahm von feinem Bor 
haben Abftand. Ohne jedoch zu betteln, beobachtete er nichts deſtoweniger 
bie evangelifche Armuth, und bewahrte von diefer Tugend Alles, was er 
mit Ausnahme des Bettelftaves davon beibehalten konnte. 

Auf allen feinen Ausflügen blieb cr immer allein, um feine Reifen zu 
Betrachtungen und Gebeten zu nügen. Nie hat er auf biefen Wanderungen 
bie Hl. Kommunion verfehlt. Oefters ward ihm biefelbe verfagt, weil man 
ihn für einen Landläufer hielt. In diefen Fällen begnügte er fid fein 
Gebet und feinen Marfıh zu verlängern, bis er zu einem Dorfe gelangte, 
wo er des Himmelsbrodes, die feine Haupterholung war, theihaftig werben 
tonnte : denn alle feine Reifen machte er zu Fuß. In der Normandie klopfte 
er an einem Klofter an, das von gottfeligen Nonnen bewohnt war; ba 
hoffte er auf eine etwas befjere Aufnahme, als fie ihm wirklich zu Theil 
wurde; er bezeigte ben Klofterfrauen fein Verlangen, bafelbft bie HL. Meſſe 
zu hören und das hl. Abendmahl zu empfangen. Die Furt, eine Un 
klugheit zu begehen, brachte fie jedoch auf den Gedanken, das erlangte 
zu verweigern, zwar mit aller Höflichkeit, die der Tugend gebührt, aber auf 
mit der Fefligkeit, welche die Klugheit gebietet. Damit will aber nidt ge 
fagt feyn, daß unfer Reifender beläftigend auf feinem Begehren beftand; 
furzum er wiederholte einige Male feine Bitte mit aller möglicgen Ganft- 
muth und Gebuld. Man glaubte aber, feinem Begehren keine Folge geben. 
zu ſollen. Es war dieß cine Meine Prüfung, welche die Heiterkeit feiner 
Seele keineswegs verftimmte. Er mußte nocd mehrere Stunden zurüdlegen, 
um endlih das gewünſchte Ziel zu erreihen. Der Tag war fchon etwas 
vorgerüdt, als er das Glück Hatte, ein Dorf anzutreffen, wo nod eine 
Meffe gelefen wurde. Er wohnte ihr bei und empfing bie hl. Kommunion. 
Fünf oder ſechs Donate fpäter, als die Damen, welde ihm die Aufnagme 
verweigert hatten, erfuhren, wer der von ihnen abgewiefene Pilger war, 
wurden fie darüber fehr betrübt; erfundigten fi um defien Aufentgaltsert 
und fohrieben ihm einen fehr gerührten Brief, um ihre Entfchulbigung 
und ihr Bedauern über diefen Zwifchenfall auszufpreden. 

Die Ferien des zweiten Jahres widmete er einigen Wallfahrten, unter 
andern nah Amette, dem Vorlande des chrwürdigen Labre, in befim 
Haufe er einige Tage wohnte. 

In feinem dritten Seminariumsjahre empfing er die heiligen Weihen 
vermöge der von Rom ausgefertigten Dimiffortalen, die den Erzbiſchef 
von Paris bevollmädtigen, ihm „unter dem Titel der Miſſion von Nord⸗ 
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merika ober der neuen Vereinsſtaaten“ die geiftlihen Weihen zu ertheilen. 
we Samſtag vor dem Dreifaltigkeitsfonntag wurde er Priefler geweiht; 
nd am folgenden Tage hielt er das feierliche Hochamt in der St.-Sulpiz- 
Arche. Es war ein überaus rührendes Feſt für Die Gläubigen, welde, 
om frommer Neugierde getrieben, demfelben in großer Menge beimohnten. 

Kurz; nad dem Empfange der Priefterweihe unternahm Thayer eine 
teife nach London, entweder um die nothwendigen Grlundigungen in Be- 
ug auf die Ausführung feines Vorhabens einzuziehen, oder um daſelbſt 
einen Gifer zu verſuchen, da er mit Schnfucht dem Augenblide entgegen 
arrte, wo es ihm vergönnt feyn würde, denfelben in der ihm zugewiefenen 
Riffion auszuüben. Er weilte nur etwa drei Monate in England; und 
n biefer kurzen Zeit hatte er den Troft, eilf Perſonen in den Schooß der 
Rutterliche zurüdzuführen. Es war dieß aber nicht bie einzige Frucht 
eines Aufenthaltes in diefer Stadt; es gelang ihm, bafelbft zwei Schulen 
u eröffnen für die Kinder männlichen und weiblichen Geſchlechtes, um in 
ser katholiſchen Religion unterrichtet zu werden. 

Nach feiner Zurüdlunft zu Paris, im November 1787, unterzeg er fi 
m Scminar fogleih der früheren Lebensvorſchrift, mit dem einzigen Un- 
erfhted, daß er von Zeit zu Zeit in den engliihen und trländifchen Ans 
talten der Stadt zum Heil der Seelen fein Priefteramt ausübte. Im 
rländifgen Seminarlum ward er dur viele Beichten in Anfpruc ges 
ſommen. Er hatte London verlaffen in Folge eines Briefes, der ihm 
erichtete, fi zur Abfahrt nach Amerika bereit zu halten, fobald er von 
Seren Garroll, dem apoftolifhen Vikar in den Vereinsftaaten, Nachricht 
rhalten würde. Diefer eifervolle Miffionär, dermalen Bifhof von Bal⸗ 
imore, fehnte fi eben fo fehr nady feiner baldigen Ankunft, ale Thayer 
elbſt feiner Abreiſe entgegen harrete. 

Es verliefen mehrere Monate, bevor die Nachrichten aus Amerika ein- 
rafen. Herr Thayer wußte fi diefen Verſchub nicht zu erklären. Als der 
ange Winter vorüber war, ohne daß ihm aus Amerifa irgend eine Kunde 
worden, fühlte er fih zu einer neuen Reife nad England angezogen, 
iber feſt entfchloffen, nad Frankreich alsbald wieder zurüdzufommen, um 
ich beim erſten Winke des apoftolifhen Miffionärs einzufchiffen. Man 
vetß nicht, durch welches Mißverſtändniß diefer zu ſchreiben unterließ ; es 
eſchah, wie es fih herausftiellte, in der Meinung, Thayer’s Abfahrt 
inge von einem neuen Briefe aus Rom ab, da doc derfelbe keinesfalls 
othwendig war, weil er ſchon längft mit den erforderliden Vollmachten 
erfehen gewefen. Diefe Verzögerung erlaubte ihm, ein ganzes Jahr in 
tonbon zu verweilen. Am 19. Juni 1759 fam er nah Paris zurüd. 

Mit Vergnügen werden Sie einen ausführligen Bericht über feine 
ſebensweiſe und feine Arbeiten während diefes feines zweiten Aufenhaltes 
a London Iefen. Zuerft wohnte er dafelbft in einem der beften Stadt⸗ 
tertel; allein feine Liebe zu den Armen ließ ihn bald einen der Bezirke 
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dieſer Stadt wählen, der von Jenen bewohnt war, bie am Meilen ber 
leiblihen und geiftlihen Hülfe bedurften und wo die Bettler fi nieder 
gelafien. Es war die Gegend von London, die Boroughof (Vorſtadt ven 
Southmark) hieß. Seine erfte Fürſoge widmete er den Kindern, bie äußert 
unwiffend waren. Die Katholiken befinden fih da in ziemlich großer An 
zubl; cr wurde gleihfam ihr Pfarrer. Jeden Sonn- und Feſttag begaben 
fie fih an einen Ort, der durch feine Lage, feine Einfachheit und Lidl 
lofigfeit an die unterirbifhen Stätten erinnerte, worin die Gläubigen im 
eriten Zeitalter der Kirche fih verfammelten. Es war früher eine Gtek 
natelfabrit: die wohlhabenden Katholiten des Drtes richteten fie mit ge 
meinfhaftlichen Beiträgen, zu einem Gotteshauſe ein; dieß war ber Hanp⸗ 
ort, wo Herr Thayer fein Apojtelamt ausübte. Die Berfammlung beſland 
gewöhnlih aus zweihunvdertfünzig Menfhen. Er hielt daſelbſt Meſſe un 
Vesper, predigte und unterrichtete zweimal des Tages und oft no mer. 
Drei Tage der Woche wurden dem Beichthören gewidmet. Defters geſchah 
8, daß er um eilf Uhr Abends noch im Beichtſtuhl war. Die Milde um 
Freundlichkeit, die feinen Eifer begleiteten, feine unverwüftlihe Gebduld, 
feine glühende Gottesliebe und fein zärtlihes Wohlwollen gegen Jedermann, 
hatten ihm bald cine große Menge von Beichtlindern zugeführt. Die Meilen 
waren arme Srländer. Die Eifergluth Des Hirten theilte ſich fo lebendig 
feinen Pflegempfohlenen mit, daß diefelben ihm jeden Tag neue Gäak 
zuführten. Gehet hin, gehet hin zu Herrn Thayer, fagten die Günter 
oder die Irrgläubigen, die er bekehrt hatte, allen Jenen, denen ſie bie Rüd⸗ 
fchr zu Bott ermöglichen ober erleichtern wollten. Sobald ihr ihn fehet 
und höret, werdet ihr ihn wie einen Vater lieben, und wie 
einen vom Himmel gefandten Engel verchren. 

Die Umänderung, die er dur feine öffentlichen und befonderen Er⸗ 
mahnungen in dem Glauben und in den Gitten einer großen Menge 
bewirdt hat, gränzt wirklihd an ein Wunder. Es ward ihm ber Trof, 
feh8 und dreißig Irrgläubige in den Schoos ber Kirche zurüdzuführen. 
Und wie viele Bekchrungen waren fhon im Werke, als er London 
verlieh. 

Ein wahrer Apoftel ift immerdar ein Mufter der Bußfertigkeit. Herr 
Thayer war von diefer Wahrheit zu innig überzeugt, um ſich biefelbe 
nicht zur Lebensregel zu machen. Seine Wohnung war das Bilb der 
Armuth; während des ganzen Winters, der feit Jahrhunderten wohl einer 
der firengften war, wollte er Fein Feuer annehmen. Seine Nahrung mt 
ſprach allem Mebrigen : Brod und Wafler mit etwas Gemüße war felme 
gewöhnlihe Nahrung. Wenn man ihm über feine harte Lebensweiſe Be 
fremden zeigte oder einige Vorftellungen machte, pflegte er zu erwiedern: 
„Was wollen Sie? wir find ja nicht beffer als unfer Meifter.* Er hat fi 
zum Grundſatze geftellt, nie eine Einladung zum Mittag« oder Abendeſſen 
in der Stadt anzunehmen, Nicht ein einziges Mal ift er davon abgewichen. 
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ine der Urfaden, die er den reihen Perfonen, melde ihm dieſe Ehre 
weten wollten, vorfhüßte, war die Furcht, er möchte eine Zeit, die er 
v-Berberrlihung Gottes und dem Dienfte des Nächten fchuldig fey, 
Gt zu diefem einzigen Ziel und Ende verwenden. Man bat noch nie 
nen Menfchen gefehen, der fo genau und fo karg mit feinen Augenbliden 
Bgegangen wäre. Taufendmal hatte ih im Seminar Gelegenheit gehabt, 
ich davon zu überzeugen. Sein Tagwerk war in Betrachtung, Gebet, 
tubium, kirchliche und priefterliche Arbeiten eingetheilt. Er ftand regel- 
Sig des Morgens um halb fünf Uhr auf; nach diefem verrichtete er 
a Gebet, unternahm das Brevier und ftudirte bis acht Uhr, um welde 
ande er gewöhnlich die heilige Meſſe las. Zwei Unzen Brod und ein 
Nas Wafler waren fein Frühftüd, worauf er ausgieng, um die Sünder 
u befehren,, die Kranken zu befuchen, oder ein anderes chriftliches Lie⸗ 
eöwert vorzunehmen. Ich habe bereits die Spärlichkeit feiner Mahlzeiten 
wähnt. Während berfelben konnte ihm nichts mehr Vergnügen machen, 
6 die Vorlefung einer Geiftesarbeit über einen nützlichen Gegenftant. 
Dierauf nahm er aufs Neue die Werke feiner Nächftenliebe und feines 
Bifers in Angriff, oder unterhielt ſich eine kurze Zeit mit einigen tugend- 
haften Freunden; und da er allzeit eine Sprache führte, die nur der Geiſt 
Gettes ihm einzugeben fchien, fo wußte cr dennoh von Zeit zu Zeit 
ſeine Unterhaltung mit verfchiedenen Stellen aus der Kirchen oder Pro- 
fangefchichte, die ihm fein reichlich verfehenes Gedächtniß lieferte, oder 
wehl auch mit Meinen unfhuldigen Wiben und Geiftesfunfen, die feinem 
heitern Wefen allzeit zu Gebot ftanden, fehr angenehm zu würzen : er war 
Immer derfelbe, wie man ihn zu Paris gefehen hatte. Einen großen Theil 
der Abendftunden gebrauchte er zum Dertheilen der Almofen, die er in 
ben Häufern der Reichen gefammelt hatte; fie waren ſtets von einigen 
Werten des Troftes begleitet. Gewöhnlich kündigte er fih bei den Armen, 
„ie er unterftügte, als ein unwürdiges Werkzeug der göttlichen 
Büte an; dadurch bahnte er fich den Eingang zu den heilfamen und 
rommen Ermahnungen, die er an fie zu richten gedachte. Von Zeit zu Zeit 
eſuchte er die Gefängniſſe und fpendete den Gefangenen die heiligen Sa- 
amente. 

Michts lag ihm mehr am Herzen als der dauerhafte Beſtand der zwei 
Eulen, die er Jahres zuvor gegründet hatte. Bet feinem legten Aufent- 
ein London fleigerte er fehr bedeutend die Zahl der Schüler. Er hatte 
&ffleitungen vonnöthen; die göttlihe Fürfehung ließ ihn aber diefelben 
en in der Preigebigkeit der Reichen, bei denen er die Bebürfniffe der 
gen verlaflenen Kinder geltend madhte. Um feinem Werke eine feite 
auer zu verfhaffen, gab ihm fein Gifer folgendes Auskunftsmittel an. 
ünige Tage vor feiner Abreife, verfammelte er eine gewiſſe Anzahl eifriger 
atholiken in einem Landhaufe, nicht weit von der Stadt entfernt, um 
uſelbſt ein gemeinfchaftliches Mahl einzunehmen. Die Tiſchgenoſſen waren 
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leicht zu finden. Die Geſellſchaft wurde ganz nad feinem Willen gebilkt, 
Das Gaftmahlentfprad durch feine Mäßigkeit ganz dem Geiſte ber Chriſten, 
weldhe ‚die Nächftenliebe zu einer gemeinfamen Tafel zog, war aber auf 
von der unbefangenen SHerzlichkeit diefer chriſtlichen Tugend begleitet. De 
diefe unſchuldige Gafterei nur als eine Vorbereitung zu einem Heiligen 
Werke dienen follte, fo befhloß Herr Thayer Niefelbe mit einer gut 
herzigen Anfprade an die Gäſte über die Wichtigkeit un) Rothwenbigket 
des Unterrichts der Armen. Darauf folgte eine andere Rebe, die «ix 
Schulkind im Namen aller übrigen Schüler vortrug. Dann unterbreitele 
er der Gefellfchaft den Plan zu einer firen und flätigen Anftalt; und um 
diefelbe dauerhaft zu gründen, eröffnete man eine Subſcriptionsliſte. Die 
Hoffnung unſers Miſſionärs ward nicht getäufht; der Same des frommen 
Morted, das er in die Verfammlung ausgeftreut, brachte ihm eine fo 
gute Aernte, daß er nit nur den feſten Beftand der zwei, jede aus 
fünfzig Kindern beftchenden Schulen verfihern, fondern au ihre Ber 
volllommmung und Erweiterung vornehmen konnte, 

Ich habe Ihnen nur nod zwei oder drei Begebenheiten zu erzählen, 
die in diefem Schreiben wie billig einen Pla verdienen. Der erfte Vor⸗ 
fall wird Ihnen die Bediegenheit und Seftigkeit des Genies unfers Herm 
Thayer, wie aud feine Achtung und Liebe für die Armen lebendig ver 
Augen ftellen. Einer feiner angefehnften und frömmften Katholifen usb 
überdieß fein intimſter Freund, farb in feinen Armen. Seine Familie, 
die zu den wohlhabenden gehört, verlangte für ihn eine feierliche Bea 
tung. Herr Thayer [prad dagegen; man bebarrte darauf, man fonnte 
aber feinen Wiederftandn nicht erfhüttern. Die Verwandten machten eine 
neuen dringenden Verſuch, und begleiteten die erneuerten Bitten mit 
einigen Merkzeihen der Unzufriedenheit; nimmer konnte es ihnen aber ge⸗ 
lingen, ihn von feiner Meinung abzubringen. Der Grund feiner Weigerung 
war, daß, wenn es möglich gewefen wäre, dergleichen feierliche Begräb⸗ 
niffe für Alle vorzunehmen, er fehr gerne feine Ginwilligung dazu gegeben 
hätte; da jedoh Solches nicht thunlih fey wegen ihrer außerorbentliden 
Armuth, und überdich alle Mitglieder der nämlihen Pfarrei in be 
Ordnung der Religion gleich ftehen, mithin ihm glei theuer ſeyen, ſo 
wollte er in Bezug auf ihr Seelenheil fic fammt und fonders gleiymäßlg 
behandeln. Er verſprach dennod eine Stillmeffe für den MVerblidenen, 
barrte auf feiner erften Aeußerung und machte der Familie, die einer ent⸗ 
gegengefeßten Meinung war, begreiflih, daß in Betreff der Tröftung für 
die Verftorbenen die Kraft des heiligen MeBopfers keineswegs von dem 
Bepränge und von dem Glanze der Begräbnißfeierliggkeiten, die man für 
den Entſchlafenen begehrte, abhange, fondern unabhängig an und für 
fih beftche. 

Der zweite Zug wird Ste in Grftaunen feßen über die Wege ber Bor 
fehung und über die Merkwürdigkeit ber Mittel, die fie oft anwendet, 
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m die Belehrung ber Seelen zu bewirken. Ein junger Menſch, ih weiß 
At aus welcher Beiftesverkehrtheit, hatte fih in den Kopf gefcht, den 
krſten, der ihm unterwegs begegnen würde und das Ausfehen eines Prier 
ters hätte, mit Unbilden zu überbäufen. Herrn Thayer fiel das Loos 
tefes Abenteurers zu. Da ber Engländer in ihm einen Priefter vermus 
bete, ſprach er ihn mit einem Fauſtſchlage an und fagte unter Anderm: 
bhue Buße für beine Sünden und entfage deiner Zauberei. 
‚Bayer fhaut ihn wohlmollenden Blickes an, antwortete mit aller Sanft⸗ 
suth und fragte ihn um die Urfache feines Benehmens. Der JZüngling 
immt einen gemäßigteren Tom an und fagt, er möge ihm nah Haufe 
olgen. Thayer begleitete ihn ohne das mindefte Bedenken. In der 
Bohnung des Abenteurers angelommen, gibt fih diefer für den Jünger 
Ines Propheten aus. Der prophetifche Zchrmeifter war chen abwefenb. 
yerr Thayer erfucht ihn um die Gelegenheit, mit dem Propheten eine 
Interredung anzufnüpfen, und verläßt ihn mit den Worten : „Bitten 
Ste ihn, mid zu beſuchen.“ Bleih darauf fommt der Prophet zum 
Borfhein, und fogleih entfpinnt ſich ein Gefpräh und zwar über bie 
Leligion. Herr Thayer gab fih nicht für einen Katholiten aus. Der 
zrophet ließ fih alsbald vernehmen, er ſey mit dem hl. Baulus in 
en dritten Himmel verzudt worden, und fügte hinzu, er allein habe 
mf Erden die Gewalt, von Sünden loszuſprechen; der HL. Geift wire 
u ihm auf eine ganz befondere Weife, gebe ihm hl. Seufzer, die er kei⸗ 
wm Andern mittheile. Davon brachte er mehrere Proben zu feiner 
tenntniß und fragte Herrn Thayer, ob er dasfelbe thun und von fi 
agen könne. „Ih muß Shnen geftchen,” erwicderte Thayer, „daß id 
noch niemals bergleihen Seufzer gehört habe; allein ich möchte willen, 
was für ein Credo Sie haben, und die Dogmen oder Glaubenslehren 
erfahren, zu denen Sie fi befennen?” Die ganze Antwort lautete, daß 
er Prophet, rote er fih entfhuldigte, fein Symbolum ober Glaubens⸗ 
ekenntniß noch nicht zum Abſchluß gebraht habe. Sie verliefen einander 
nit dem Verſprechen eines baldigen Wiederfehens. Herr Thayer erman⸗ 
elte nicht, ihm zuvorzukommen. Nachdem fie eine Zeitlang fi mitein- 
ander unterhalten Hatten, ohne daß er feine religiöfe Ueberzeugung zu 
rlennen gegeben, machte er fie ihm endlich befannt; und da er darüber 
en vermeinten Propheten nicht abfonderlig beftürzt fah, verſuchte er 
urch allerlei Mittel und Beweggründe, ihn für die Wahrheit empfänglic 
md zugänglich zu mahen. Der Jünger war gegenwärtig und es galt 
Igentlih ihm allein, daß Herr Thayer mit Nahtrud und Grfolg 
prach; denn ber junge Mann gab fih dem Lichte, das Gott für Beide 
ufgehen ließ, gefangen, während der Prophet in feiner Blindheit ver- 
arrte. Don biefem Augenblide an war er des jungen Mannes Lehr⸗ 
zeiſter und begann, ihm einen grünblichen Unterricht über ben Tatholis 
Sen Glauben zu ertheilen. Das Herz war befiegt und volllommen ergeben ; 
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es bedurfte einer kurzen Zeit, um das Wort der Gnade in ihm zu vol: 
Ienden und ihn zur Abſchwörung vorzubereiten. Nachdem Herr Thayer 
feinen Neophyten nachhaltig unterrichtet Hatte, kehrte diefer zu feinem 
erften Lehrmeifter zurüd, und als er ihm die verichiedenen Bunte des ka⸗ 
tholifhen Glaubens dargelegt hatte, fragte er ihn, was er davon halte? 
Der Prophet, was beinahe unglaublich ift, weit entfernt, ihm zu wider⸗ 
ſprechen und ihn abwendig zu machen, beftärkte ihn in der Meberzeugung, 
die er ihm ſoeben ausgefproden,, und Tieferte ihm fogar neue Beweisgr' nde 
zu Gunften der Glaubensdogmen der Römifhen Kirche. Gr fügte #6 
bauptfählich darauf, daß unfer Heiland der Kirche die Gewalt der Sünden 
vergebung hinterlaffen, aber mit der Behauptung, man könne, nad ihm 
(dem Propheten) fie von ihm allein erlangen; denn, fagte er, über Alle 
ſey er erhaben, und er fehe fih als mit der Hauptgewalt bekleidet an. 
Für diegmal weisfagte der neue Balaam fo gut, daß fein alter Jüngm, 
der nur mehr Thayer’s Jünger fenn wollte, ihm allein fih anſchloß, 
und am 24. Oktober 1786 in deſſen Hände fein katholiſches Glaubent⸗ 
befenntniß ablegte. Dieß war eine der legten Bekehrungen, welche Thayer 
vor feiner Abreife von London mit Gottes Gnade ausführte Wär 
ein oder zwei Monate länger da geblieben, fo hätte er vielleicht noch eim 
andere, die er kaum in Angriff genommen, bewerfftelligt. Hier die That 
face. 

Obſchon Thayer katholiſcher Priefter war, fo fahen ihn doc Häufig 
mehrere Prediger. Sie unterbielten fih ftets mit ihm über religiöſe und 
confeffionelle Gegenftände, immerhin aber in einem Geifte der Mäßigung 
und der Fricdfertigkeit, weil er fie durd feine Milde zu gewinnen mußte 
und fie fogar zu Freunden machte. Unter den Obenerwähnten befand ſich 
Einer mit Namen Windeiter, gleich ihm in Amerika geboren, und 
der ihm als ein fehr geiftreiher Mann bezeichnet wurde. Gr war von 
einem amerlfanifhen Prediger erzogen und unterrichtet worden, deſſen 
Glaubenslehre darin beftand, daß Bott, einige Zeit nah dem Ende der 
Welt, die Seelen aus der Hölle befreien würde. Der Jünger überflügelte 
fogar den Lehrmeifter und behauptete, felbit die Teufel würden das Ende 
ihrer Qualen fehen. Da Herr Thayer mehrere Verwandte dieſes Pre⸗ 
digers in Amerika fannte, madte er ihm als Landsmann einen Bein. 
Nah den gewöhnlichen Höflichkeitsbezeigungen äußerte er ihm fein Der» 
langen, über feine Meinung binfihilih der zur Höllenftrafe verbammten 
Seclen ihn felbft zu hören. Einer der ftärfiten Beweisgründe bes Predi⸗ 
gers war die Autorität des großen Drigenes (ed war fein eigener 
Ausdrud), der diefe Lehre bereits im zweiten Jahrhundert geltend gemadt 
hätte. Diefe Lehre, fagte er, ift lange Zeit im Dunkeln gelegen; und felt 
der verhängnißvollen Epoche der papiſtiſchen Nacht ift fie in dem dichteflen 
Finfterniffen verborgen geblieben. Die neue Reformation aber hat endlich 
den Anfang gemadt, fie an’s Licht zu ziehen, und allmälig wirb fie wieder 
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in ihrem erften Blanze eriheinen. Herr Thayer, ihn allzeit in der Uns» 
wiffenheit laſſend, daß er katholiſch ſey, nachdem er ihm das Wort ge⸗ 
geben, ohne irgend eine Unzufriedenheit oder eine Meberrafhung zu vers 
sathen , ſprach ebenfalls feine Meinung aus, und beleuchtete den Begenftand 
mit großer Ruhe; denn, nad der Erfahrung, die ich während ber vier 
mit ihm verlebten Jahre von ihm gemacht, muß ich im Vorbeigehen be= 
merken, daß Niemand mehr als er über fich felbit Meifter ift, wenn ein 
Streitpuntt verhandelt wird, und daß in jeder Art von Erörterung ihn 
ſchwerlich Jemand in der Selbftbeherrfhung erreihen wird. Der Prediger 
Vörte ihm aufmerkfam und mit der größten Gleichmüthigkeit zu. Weit 
entfernt, über die von ihm vernommenen Vernunftfchlüffe cine Geringe 
ſthäßung merken zu laſſen, ſchien er vielmehr dem Gontroverfilten, ber 
fh mit ihm eingelaffen, die verdiente Gerechtigkeit zu zollen; denn ob⸗ 
gleih er feine Meinung mit dem Scheine einer großen Zuverfiht vor- 
gebracht, fo hatte er doc nicht genug Vertrauen, um fih mit der Wider- 
legung des Herrn Thayer zu befaffen. Die Unterredung endigte demnach 
mit dem Verfprechen, fi einander wieder zu fehen. Die Befuche wurben 
fortgefegt und Wincheiter erwies eine gefteigerte Achtung unferm Miffio- 
wär, deffen Religion er noch nicht zu ahnen fchien. Es gefchahen von 
ſeiner Seite allzeit neue Ausfälle gegen die Bapiften. Seine Voreingenome 
menheit ging fo weit, daß er fich Außerte, er würde nie den Muth haben, 
in einem von Katholiten bewohnten Haufe fih aufzuhalten, und nod 
weniger fi entſchließen können, darin zu ſchlafen. — „Was mich ander 
wlangt,* entgegnete ihm Herr Thayer, allzeit mit derfelben Gelaſſen⸗ 
keit, kann ich Ihnen nicht verhehlen, daß ich Ihre ungünftige Meinung 
„don den Katholiten nicht ganz theile. Ich bin mit Vielen umgegangen, 
wi habe viele von ihren Schriftftellern gelefen, ich war darauf gefaßt, 
„tanfend Ungereimtheiten bet ihnen zu finden; ihr Lehrbegriff ſchien mir 
sim Gegentheil ganz vernünftig.” Der Prediger führte jept Alles an, 
was feines Grachtens feiner Meinung Vorfhub gewähren konnte, ver⸗ 
theidigte mit Feuereifer die Reformation und verfhonte feine Unbild 
gegen die Römiſche Kirche. Als Herr Thayer ihm die ganze Zeit hin⸗ 
durch ausfchlichlih das Wort gelaffen, wollte und konnte er nicht länger 
über feinen Glauben ſchweigen und fagte ihm mit freundlichem Lächeln : 
ade nun, ih muß Ihnen fagen, Sie fpreden mit einem katholiſchen 
Briefer,” Der Prediger, durch diefes Wort betroffen und beinahe außer 
daſſung gebracht, hatte nicht mehr den Muth, ſeinen Mund zu öffnen. 
Bas auf ihn den lebhafteſten Eindruck gemacht, war der Abſtich zwifchen 
um Strome von Schmähungen, ber feinem Munde gegen die Päpfte 
und die Papiſten entfloffen, und der unverwüftlihen Sanftmuth, bie fein 
her bewiefen, fo oft fie mit einander Über diefe Gegenftände verhanr 
dellen. Diefe Erwägung allein ſchon erfchütterte ihn mehr als alle Ver 
Rftihlüffe; und von dem Augenblide an, wo ihm dieſe Betrachtung 
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in die Scele kam, war er nicht mehr derfelbe Menfh. Herr Thayer 
wußte diefe gute Etimmung, in welcher er ihn verließ, zu benüßen, der⸗ 
fhaffte ihm oder bradte felbft ihm viele auserlefene Werke, wo er mi 
eigenen Augen bie wahre Lehre der Katholiken ftudiren und kennen lernen 
fonnte. Bon diefen verfhiedenen Schriften hat das Leſen der Lebens 
gefhichten der Heiligen den rührendſten Gindrud auf ihn gemadt. As 
Herr Thaver Abſchied von ihm nahm, geltand er ihm, daß, feitdem er 
diefe Hagiographieen zu lefen angefangen, er die darin erzählten Wunder 
glaube, und feßte hinzu, er fühle fih von einem unwiderſtehlichen Ge⸗ 
fühle der Hohadtung gegen die Fatholifhe Religion Hingeriffen. Davon 
bat er fhon einen glänzenden Beweis abgelegt. Wenige Tage vor feiner 
Abreife machte ihm Herr Thayer den Vorfhlag, einer Firmung bein- 
wohnen. Er begab fih wirklich von feiner Frau begleitet mit ihm data; | 
und nad der Geremonie warf er fih vor dem katholiſchen Biſchof auf die 
Knice und begehrte von ihm den Segen. | 
Es bleibt mir jetzt nichts mehr zu fagen übrig, als Ihnen ben U 
fhied zu melden, den Herr Thayer von feiner theuern Heerde genom 
men hat, nachdem er den von ihm fo lang erwarteten Brief aus Amerika 
empfangen hatte. Der gewöhnliche Verfammlungsort, der, fo oft er auf⸗ 
trat, allzeit angefüllt war, faßte nicht die Hälfte der Neugierigen, welcht 
feine legte Predigt hören wollten. Eben fo viele Andächtige ſtanden außer⸗ 
bald. Kaum hatte er den Mund geöffnet, um ihnen die Nothwendigkit 
feines Abfchiedes von ihnen anzufündigen und ihnen feinen Schmerz, 4 
von ihnen zu trennen, ausgebrüdt, da zerfloß die ganze Zuhörerfchaft in 
Thränen. In wenigen Worten faßte er die vornehmften Lehrſtücke, die er 
ihnen während feiner Mijfiongzeit vorgetragen, zufammen, und verbreitet 
fih hauptiächlich über die Abfichten der göttlihen Barmherzigkeit im Were 
feiner eigenen Belehrung. „Wer weiß,” fagte er ihnen nad dem welent- 
lihen Inhalte, „wer weiß, ob fih Gottes Güte niht um eures Seelm- 
„beild willen, mich zu erleuchten gewürtigt und bie Hand des Herrn mids 
„zu euch geführt hat? Vielleicht Hat die väterliche Vorfehung mic befpalE> 
„aus dem Irrthume gerettet, um mir zu befchlen, Vielen die Fackel dec 
„Glaubens hierher zu bringen, an der Befiegung der Verhärtung der 
„Einen zu arbeiten und die erjchlaffte Frömmigkeit der Andern wieder zu 
„beleben. Vielleicht find die Unterweifungen, die ih euch ertheilt, der 
„leute Gnadenſtrahl, den der Himmel euch aufbewahrt hat, weßhalb die 
„Rechnung ſchrecklich ſeyn wird, welche unfer Heiland am jüngften Tage 
„von euch abfordern wird! Denn wir werten Alle, Ihr und ig, wer 
„dieſem großen Richter erfheinen; ih, um NRehenfhaft zu geben von 
„dem Gebraude, den ih von der Gnade meines hl. Amtes gemadıt habe, 
„Sowohl durch meinen Unterriht, als dur die Ermahnungen in ſeinen 
„Namen, — Ihr, um Rede zu ftchen über die Früchte, die Ihr daran 
„gezogen, u, f. w.“ | 
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Am Schluſſe feiner Predigt empfahl er dringend bie Anrufung ber 
Heiligen, das Bebet für die verftorbenen Brüder und Schweſtern, eine 
zärtlihe Frömmigkeit zu den Hl. Engeln ', eine glühende Andacht zur 
Gottesmutter. Diefe lebte Predigt war ergiebig an fehr reihen Früchten, 
Ran war eifrigft bemüht, ihn noch einmal zu fehen, von ihm den Segen 
m empfangen und ihm feine Beicht abzulegen. Viele hätten ihn zurüd- 
halten wollen und begehrten von ihm, die Abreife noch einige Tage hin: 
autzufeßen, um fich ihm anzuvertrauen und ihr Bekcehrungsvorhaben, das 
ſehr aufrichtig war, endlich durchzuſetzen und auszuführen. Es war ein 
ergreifendes Schaufpiel, das an Jenes der Gläubigen zu Epheſus und 
Niletus erinnerte, die fih um den Hals des heiligen Paulus warfen 
and ihn unter heißen Thrünen küßten, als er fie verließ, um nad) Jerus 
falem zu reifen. „Biel Weinens entftand bei Allen, und an ben Hals 
„dis Baulus fallend, küßten fie ihn.” Apoftelg. XX. 37. Gott berief 
aber feinen Diener in ein anderes Land, und obgleich es ihm unendlich 
[wer fiel, feinen Neophyten und feiner theuern Heerde, die er lichte, 
wie eine Mutter ihre Kinder liebt, ſich zu entreißen, fagte er ihnen doch 
fein leztes Lebewohl. Nie war eine Trennung von beiden Seiten ſchmerz⸗ 
licher. Er konnte fih nur durch das Vertrauen tröften, daß ber würdige 
Briefter, deffen Eifer Gott fie überließ, alle feine Sorgen und Mühen 
ihnen widmen würde. 

Da das Reifegeräth eines Miffionärs allzeit bereit liegt, fo brachte den 
frommen Prieſter feine Giferfertigkeit, fo ſchnell als möglich feine neue 
Miffen zu erreichen, ohne Verzug auf das Schiff, das ihn nad Frank⸗ 
rei zurückführen follte. Am 14. September reiste er von London ab. 
Bel feiner erftien Reife aus England hatte er fih aus dem Meerhafen, 
wo er in Frankreich eingelaufen, nicht auf dem fürzeften Wege nad Paris 
verfügt; er hatte vielmehr alle Gelegenheiten gefucht, einen Umweg cin 
zuſchlagen, entweder um feine Andacht zu befriedigen durch ben Beſuch 
einer Waufahrt, oder um feinem Eifer zu entfprehen, und in etlichen 
Alöfern veranlaft zu werden, dur einige Worte der Grbauung fid 
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1. „Eine der nachhaltigſten und ſinnvollſten Andachten, ſchrieb Herr Thayer einem 
Grrunte, if Die zu ten Hi. Engeln, weit vie zahllofen Wohlthaten, die wir denfelben 
verdanken, {hr zur Grundlage dienen. Sie muß aber durchaus zärtlich ſeyn, befonders ges 
IR unfere Schupengel, von welchen wir eine Dienge zeitlicher und geiſtlicher Gnaden em⸗ 

Ih verdiene einen ſchweren Vorwurf, daß ich mid fo oft gegen bie meinem 
Eqehengel ſchuldige Ehrerbietung verfchlt habe, und id bin ſeſt entſchloſſen, künftighin 
wit der größten Eorgfalt Alles zu vermeiden, was ihm mipfallen Lönnte, Nach der Ans 
deht Jelus und Marta, werde ich mir angelegen ſeyn laſſen, Dieſe ganz beſonders 
be jungen Leuten einzuflößen, als ein vorzügliches Schupmittel wider bie Sünde und als 
en ſieres Mahnzeichen, auf dem Wege der Tugend voranzuſchreiten. 
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nüglih zu machen: dießmal aber konnte ihn nichts zurüdzuhalten; id 
war demnach fehr überrafht, als ih ihn eintreffen ſah, bevor er mh 
Nachricht von feiner Abfahrt gegeben hatte. 

Dieß geihah am 18. Juni 1789. Schon am’PVorabend traf er feine 
Mapregeln, um fobald wie möglih in Nantes unter Segel zu gehen, 
indem man dort mehrere Schiffe ausrüftete, die fowohl nad Boſton als 
nah andern Städten der Unionsftaaten abfahren follten. Er madte fi 
am 8. Juli auf den Weg und kam dort nah einigen Xagen an. Ja 
Seminar erwartete er den Tag der Abfahrt. Er hatte die Straße nah 
Drlcans und Tours eingefchlagen, um die Grabftätte des hl. Martinus 
zu befuden und diefem großen Wunderthäter von Gallien feine Mifften 
anzubefehlen. Alle frommen Perſonen diefer zwei Städte, bie von if 
ſprechen gehört, beeiferten fih, ihn zu befuhen und fih mit ibm za 
unterhalten. Mehrere fogar betheiligten fi großmüthig an den Ausgaben 
der Einrichtung feiner Miffion, indem fie ihm Ornamente, KRirchengefäfe 
und dergliihen verfhafften. Denfelben Eifer dat er in Nantes gefunden; 
Niemand aber bewies ihm mehr Wohlwollen als der Biſchof diefer Stadt. 
Ueberall, wo er durchzog, konnte man nit ohne Rührung die Umwand⸗ 
lung, welde die Gnade in diefem tugendhaften Miſſionär erzeugt hatte, 
und das Vertrauen bewundern, mit dem er nad einem ganz von Breit 
ftanten bewohnten Land reiste, und zwar mit mehr Freude erfüllt, als 
ein Mann, der zur Beſitznahme einer reihen Erbſchaft fi verfügt. IR 
e8 bier nicht der Fall, die chemals von dem Heidenapoſtel gefprodenrn 
Morte, die er felbft in feinem Briefe an die Oalater I. 25 anfüht, 
buhftäblid auf ihn anzuwenden : „Der, welder vordem une verfolgte 
„Cunfere hl. Kirche Läfterte), verfündigt jept den Glauben, welden er 
„vorhin bekämpfte.“ 

Seit dem Tage feiner Abdreife habe ich zwei Bricfe von ihm empfangen. 
Hier der erfte nad feinem wefentlihen Inhalte; er ift vom 12. Februn 
17%. „So bin ih denn, nad einer Schifffahrt von eilf Wochen, endiid 
in Baltimore angelommen. Die Ucberfahrt war fehr müheſam. Wir 
haben entfeglibe Winde und die fürdterlichften Stürme beftanden. Am 
zwanzigften Tage waren wir noch in der Bucht von Biscaya. Die Er: 
krankheit hat mich ziemlid verfchont. Mit Ausnahme von drei Tagen, an 
welchen die Bewegungen des Schiffes zu heftig waren, hat mir Gott bie 
Gnade erwicfen, jeden Tag die Hl. Meffe lefen zu können; was mir ein 
großer Troft und Erſatz war für die Länge und bie Mühefeligfeiten ber 
Reife. Ich war mit dem Kapitän und dem Lieutenant Über die Mafen 
zufrieden. Ich habe nicht ein einziges ausgelaffenes Wort aus ihrem Munde 
gehört. Wir haben öfters von Religion gefproden , Beide waren Brote 
ftanten. Der Erfte ift nicht fo gut wie der Andere geneigt, unfern Glauben 
anzunchmen; er denkt aber ernftlih daran, zu was er ſich zur entfchliehen 
babe, Die Matrofen haben mih angehört, bas iſt Alles, was id ven 
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hnen erlangen konnte; biefe Leute find zu fehr Sclaven ihrer Sinne, um 
ich von den Grundſätzen des Evangeliums angezogen zu fühlen. Ich 
werde mit Herrn Carroll, erwähltem Bifhof der Neuen Staaten, ber in 
Baltimore refidirt, die Neife fortfeßen, und mich nah Philadelphia be- 
geben, und von dannen nad Bofton eilen. Bon dort werte ih Ihnen 
ilsbald Bericht eritatten von Allem, was für Sie einiges Interefle haben 
wird. 

Der zweite Brief, dd. Boiton 17. Zult, tft mir Ende September zuge= 
lommen. Ich werde nur die merkwürdigſten Stellen hier anführen, „Ic 
ſin, fehreibt er, am 4. Januar in Bofton angelangt, und wurde allent- 
miben auf das Freundlichſte empfangen. Meine Familie hat mir über 
neine Heimkehr die größte Freude bezeugt. Der Befehlshaber der Stadt, 
efien Beldprediger ich ehevor geweſen, hat mir verfproden, mit Allem, 
as in feinen Kräften fiehe, meine Abfichten zu fördern, und das Werk, 
a6 mid nah Bofton geführt, zu unterftügen. Die ſämmtlichen Prediger 
er Stadt find mir fehr Höflich entgegen gefommen : Mehrere haben mid 
eſucht und zwar mit einer Herzlichkeit, auf die ih mic nicht erwarten 
onnte. Die Mauthbeamten waren fo mwohlwollend, daß fie für meine 
ablreichen und großen Kiften, die ih aus England und Frankreich hatte 
ommen laflen, durhaus nichts annehmen wollten, weil fie Alles, was 
ie enthielten, als zu heiligem Gebrauche beftimmte Gegenftände anfahen. 

„Gleich am erften Sonntage nah meiner Anfunft verfündete ich das 
Bort Gottes. Die Zuhörer fanden fih in Menge ein. Dan ift fehr be- 
ſierig, unfere Glaubenslehre kennen zu lernen. Die allen Sekten geftattete 
mumjchränfte Duldung gab mir bie volle Freiheit, fie offen darzulegen; 
Mein nicht lange konnte ich die Neugierde und Wißbegier des Boftoner 
Bolkes befriedigen. Ich wohnte erft vierzehn Tage in biefer Stadt, als 
8 Bott geficl, mi mit einer Krankheit heimzuſuchen, welche über einen 
Monat mid an mein Lager feflelte. Es war ein überaus fhmerzlicher 
Rheumatismus. Das Uebel fchien mir eines Tages fo bedenklih, daß ich 
on einem frangöfifchen Geiftlihen, mit dem ich bier am Werke bes 
yerrn und feiner Kirche arbeitete, die Ichte Wegzchrung begehrte. Ich 
var fo glüdlih bald zu genefen, und als ich wieder zu meinen Kräften 
am, benüßte ich fogleih die mir gewährte Erlaubniß, das hl. Meßopfer 
an meinem Zimmer barzubringen. Sobald meine Gefuntheit gänzlich her— 
eſtellt war, nahm ich meine Amtsverrichtungen wieder in Angriff, pres 
igte, hörte Beiht, befuchte das Häuflein Schafe, die unſere angehende 
deerde bildeten. Don Seite der Proteftanten erhält fi fortwährend derfelbe 
Bifer, meine Vorträge zu hören; dabei bleibt es aber bet der großen 
Zahl. Die Bleihgültigkeit und der Philofophismus, die hier eben fo fehr 
vie anderwärts berrfchen, und fehr fchwer auszurotten find, feßen der 
Virkung des Predigamtes ein großes Hinderniß entgegen : diefe Schwie⸗ 
igfeit entmuthigt mid keineswegs. Ich habe das Glück gehabt, einige 


— 3538 — 


Abfhwörungen zu empfangen; und unjere theuern Neophyten find ak 
tur bie Heiligkeit ihres Wandels eine Quelle reihen Troſtes. Ungefähr 
ein Hundert franzcfifcher, trländifcher und amerikaniſcher Katholiktu — 
das ift für den Augenblid unfere ganze Kirche; ungefähr ein Dupend 
fehe ich jeten Tag meiner Mefje beimohnen. Ich habe rinige Proteflanten 
im Unterrichte, die ih unferer gemeinfamen Mutter zurüdzuführen hof. 
Wenn Gott fi würdiget, die Zahl feiner Kinder hier zu vermehren, 
merde ich nicht ermangeln, Sie davon in Kenntniß zu feßen. Ich befchle 
meine Miſſion inſtändig In Ihr Gebet. Wir brauchen Arbeiter für den 
Anbau des unermeßlihen Feldes, das feit langem in ben Vereinigten 
Stanten brad geblieben. Ermahnen Eie Ihre Seminariften, zu uns zu 
kommen, fie werden für ihren Gifer bier Nahrung finden; regen Sie in 
ihnen den greßmüthigen Ehrtrieb an, eine Unzahl von Scelen, bie von 
der Wahrheit entfernt Ichen, für das Reich des Herrn zu gewinnen“, 

Hier, mein Herr, befchliege ih die Geſchichte des Herrn Thayer, bis 
neue Begebenheiten fi ereignen, die Ihre Frömmigkeit und die gleichge- 
finnten Eeelen zu erfreuen geeignet find, und dann werden wir in heiligem 
Bunde von dem Herrn den glüdlihen Erfolg feiner apoſtoliſchen Arbeiten 
erfichen. 

Ich habe die Ehre ıc. 


Als der obenermähnte Herr Garroll, nah bem Empfange ber biläöfr 
lihen Werbe in feine Diözefe Baltimore zurüdgetchrt war, befchäftigte er 
fih, tem Befehl des Papftes Pius VI. gemäß, mit dem Getanten, fobald 
wie möglih in dem angehenden katholiſchen Kirhenfprengel eine Synode 
zu halten. Am 27. Sctober 1791 kündigte cr fic feiner Geiſtlichkeit am, 
und am 7. November wurde dieſe erfte Ennodalverfammlung in ben nörd« 
lihen ameritanifhen Freiſtaaten zu Baltimore eröffnet. Ginundzwanzig 
Prieſter, wovon fieben Jeſuiten und vier Franzofen, wohnten derfelben 
bei. Die vier Generalvikare faßen neben dem vorfißenden Bifhof. Man 
bemerkte da befonders den chemaligen presbyterianifhen Prediger T hayer. 
Die fämmtlihe Eynodalmttzlieder begaben ſich prozeffionsweife aus ber 
bifhöflihen Wohnung nah der Domkirche des hl. Petrus. Es war dief 
ein neues Schauſpiel für Die weit vorherrfchende proteftantifhe Einwohner 
fhaft. Der Verein fo vieler Prieſter, ſagt Bicot', im Kleide ihrer re⸗ 
fpeetiven DOxden, die Gegenwart eines neuen Biſchoſs, das den chrmärdigen 


1. Medmoires jour servir à l’histoire ecclds. pendant le 18° siecle, 3° Edit. WM. 
Ill, p. 191. 
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Reipen feierlich vorangetragene Kreuz mußten den Zufhauern auffallen, 
und fie wurden in der That, aber nicht unangenehm, überraſcht. Der Bifhof 
Helt eine zeit« und umftandgemäße Anrede, worauf die Mitglieder das 
Blaubensbefenntnig ablegten. In der zweiten Sitzung, am 8. November, 
hfaßte man fih mit Statuten über die Taufe, mit der kirchlichen Bud- 
führang und mit ber Firmung. Die dritte Situng fand am Abend des⸗ 
elben Tages ftatt, und hatte die bl. Euchariſtie zum Gegenftande. Es 
handelt fih davon der zu beobadhtenten Würde in Betreff der Geremonieen, 
der erften Kommunion der Kinder, von den Opfergaben, von den Kirdiene 
fabrifen und der Kleidung der Geiftlihen. In der vierten Sitzung, am 9, 
Mopember, fprah man von dem Saframente der Buße, von ber allen 
Brieftern nothwendigen Approbation, und erlich das MVerbot, an andern 
als von dem Bifchof ihnen angewiefenen Drten fi nicderzulaffen. Dieſe 
Mafregel war nothwendig, befonders weil einige Priefter, namentlich aus 
Deutfhland, fih der Beftellung und Jurisdiction des neuen Biſchofs ent- 
hören zu können und zu follen wähnten. Man befprad ebenfalls die 
dakramente der legten Delung und der Ehe und unterfagte die chelichen 
Sändnifje zwifchen Katholiken und Proteftanten. In der fünften Sitzung 
af man die entfprechenden Maßregeln hinſichtlich der Feſttage, des Gottes⸗ 
enſtee, des priefterlihen Wandels, des Unterbaltes der Geiftlihen, der 
rhlichen Begräbniße, 20. Es wurde ein Schreiben an den hl. Vater in 
om abgefaßt, um von ihm entweder einen Goabjutor für den Bifchof, 
er die Errichtung eines Suffraganbisthums zu erbitten. Die Synodal⸗ 
ten wurden nah Rom gefandt, um mit ber päpftlihen Gutheißung 
fehen zu werden. Der Hochwürdigſte Herr Carroll begehrte auch einige 
Berorbentlihe Vollmachten für unvorgefchene Fälle, Der bl. Stuhl 
hm die Wünfche der amerifanifhen Geiftlichfeit fehr günftig auf, und 
probirte die Synodalbefchlüffe. Bald nachher bemilligte der Papft einen 
adjutor in der Perfon des Sefuiten Bernhard Neak, mit dem Titel 
es Bifhofs von Gortyna in part. inf, Den Bifhof von Baltimore 
raute er mit den Vollmachten eines Legaten und mit Abläßen, und 
B ihn die Erhebung feiner Kirche zur Metropole hoffen, fobald die 
ıftände fih dafür ausfprechen würden. 

Aus Europa kamen mehrere Priefter an, welche die Staatsumwälzungen 
3 ihrem Vaterlande vertrieben hatten, und für ihren apoftolifhen Eifer 
derwärts Nahrung fuchten. Zwölf franzöfifche Priefter famen im Gefolge 
| Herrn Nagot. Die Einen wurden im Seminar angeftellt, die Andern 
fahen anderwärts ihr Priefteramt. Man gründete cin Gollegium zu 
zeon’s-Hill in Pennfylvanien, und ein andered zu Georges-Town In 
ıryland. In dem letztern wohnte der Bifhof von Gortyna. Auch ſchon 
: Klofter von Garmeliterinen wurde bafelbft eröffnet. Der milde und 
gebende Gifer des Oberhirten und der ihm beiftchenden Geiſtlichen 
van der Fatholifhen Religion Achtung und Liebe. Baltimore war in 
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zwanzig verſchiedene Secten getheilt, Presbyterianer, Anglikaner, Quake, 
Wiedertäufer, Lutheraner, Calviniſten, Methodiſten, Mennoniten, Swe⸗ 
denborgianer, Nicolaiten, u. ſ. w. Die Katholiken für ſich allein waren 
ſchon zahlreicher als jede dieſer Secten. Man ſchätzt ſchon (vor ſechszig Jahren) 
ihre Zahl zu mehr als zwölf taufend Seelen an, Boſton, die Hauptſtadt, des 
Staates Maffahufett bietet ganz befonders ein auffallentes Beiſpiel des 
Fortfchrittes der katholiſchen Religion, das um fo erftaunlicher iſt in einer 
Stadt, wo der glühendfte Presbyterianismus berrfchte, und die Secten noch 
zahlreicher als anderwärts wucherten, Diefen Fortſchritt verdankte man vor 
Allem dem berühmten Neubekehrten Thayer. Sein Beifpiel, fein Eifer, 
die befchetdene Herausforderung an die Sektenhäupter zu öffentlichen Rell⸗ 
gionsgeſprächen, die Unterredungen, die er mit vielen angefehenen Perſonen 
zu halten pflegte, trugen das meifte zur Verminderung ihrer Borurtheile 
bei. Im Jahre 1796 waren die Katholiken daſelbſt ſchon etwas zahlreicher, 
als der Bifhof von Baltimore Herrn Thayer nad Kentudy fandte, und 
ihn durch Herrn Matignon, einem Doktor der Sorbonne und ebenfalls 
talentvollen und eifrigen Priefter erfeßte, der in die frommen Fußſtapfen 
feines Vorgängers trat. Kentudy, das jet dem Eifer Thayers al 
Wirkungskreis angewiefen war, lieferte ein fprechendes Beiſpiel, was ein 
Pricfter, der feinen bl. Amtsverrihtungen ebenfo gewachſen als berzlid 
zugethan ift, mit Gottes Beiftand ausrichten Fann. Nachdem Thayer die 
gefegneten Früchte feiner apoftolifgen Arbeiten in Kentudy niedergelegt, 
fam er nah New⸗-NYork, wo feiner Thätigkeit fi) abermal ein weites und 
ergicbiges Feld eröffnete. Sein Tod fällt in das zweite Dezennium bed 
neungehnten Jahrhunderts. 


— —— 
— — 
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Zoẽga (Georg), 
Archäolog and Dänemark. 
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1783. 


Wir haben ſchon mehrere däniſche Convertiten, die durch Gelehrſam⸗ 
keit und chriſtliche Tugenden ihrem Geburtslande und der katholiſchen 
Kirche Ehre, Ruhm und Erbauung gebracht, in dieſem Werke aufge— 
führt und nach Verdienſt gewürdigt. 

Zo&ga, dem wir gegenwärtigen Abſchnitt widmen, erſetzte als 
Alterthumsforfcher in Rom den berühmten KRunftfreund Windelmann, 
bem Göt he ein literarifches Denkmal gefest. Fr. Gottl. Welder hat 
im Zahr 1819 dad Andenken ZoSga's durd einen Lebensabriß, durch 
Herausgabe feiner Briefe und Beurtheilung feiner Werke gefeiert." Um 
Zo0&ga zu fhildern wie er war, haben wir alle Züge feiner Berfünlichkrit 
biefen Briefen entlehnt, und feine eigenen Gedanken und Worte haben 
uns ald Farben zu dem Gemälde gedient. Diefe Lebensbeſchreibung kann 
demnach als eine Autobiographie angefehen werben. 

Die Briefe find Gronologifch von Welder aufgeführt; weit mehr 
als fünfhundert find ihm von den Freunden des Verblichenen zugefloffen, 
bie zablreichiten durch die Hände ber Frau Räthin Friederike Brun, 
einer Schweiter Münter’s, des befannten ſchwediſchen Biſchofs von 
Seeland, und von Staatsrath und Ritter Niffen in Kopenhagen, 
einem Verwandten Zoäga’s. Die Briefe an die Familie find deutſch 
gefchrieben, wie auch jene an Esmarch, Friederife Brun, Heyne 


1. Zoega's Leben. Sammlung feiner Briefe und Beurtheilung feiner Werke durch 
Frlebrich Gottlieb Welder. Zwei Theile mit deffen Bildniß. Stuttgart und Tübingen 
in der Sotta’jchen Buchhandlung, 1819. 
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einige wenige an Münter uf. w.; italieniſch die an Birch, Steben 
fees, Engelbreth, mehrere an Münter, ꝛc.; franzöflfch, die an 
Baron Schubart und ebenfalld einige an Münter; bäntfch, bie an 
Profeffjor Ramus und die meilten an Münter. Die in frembn 
Sprachen nefchriebenen Briefe hat Welder treu und angenehm ver- 
beutfcht, fo daß man ihnen nichts Fremdartiges anficht. 

Zu feiner biographifchen Arbeit benügte Welder aud bie Römiſche 
Zeitung von 13055 Gierlew, ber in ben Jahren 1803 und 1804 
mit Zoäga bekannt geworben und in ber Kopenhagener Literatursd- 
tung 1809 einen fhägbaren Auffab, wozu er auch Kamilienmittheilungen 
erhalten, veröffentlicht hat; Magasın Encycloped. 1809, April, wo 
ein Artikel von Arfenne Thiebaut de Berneaud zu leſen If; ein 
Bericht über Zo Ega's Leben und Verbienfte, in ben Schriften ber Ala- 
demie, den Profefjor Niels Shom zu Kopenhagen in ber bortigen 
Geſellſchaft der Wilfenfchaften ben 26. Mat und 2. Juni 1809 in bänl« 
ſcher Sprache verlefen hat. 

Ein ziemlich ausführlicher und mit vortrefflidem Takt gefchriebener 
biographifcher Artikel fteht in Michaud's Biographie Univers. vor 
Guigniaut. 


Fl. Zoëga's Kindheit und erſte Jugend. 


Georg oder Jürg Zoëga wurde ben 20. Dezember 1755 zu Dah⸗ 
fer, einem Dorfe der Grafſchaft Schadenburg in Zütlanb, geboren. 
Sein Vater, Wilehad Chriftian, bafelbft Iutherifcher Prediger, 
Ipater nach Mögeltondern in derfelben Grafſchaft als Propft verfekt, 
ein Dann von hoher Einficht, erfannte fogleich die ungewöhnlichen Gei⸗ 
ftesanlagen feines älteften Sohnes, und ließ ſich alles Opfer gefallen, 
um biefe Gaben zu entwideln und zum Wohl ber Menfchheit auszubilten. 
Der Knabe war nod) nicht .eilf Jahre alt, als fein Vater von ihm fehrieb: 

„Mein Aeltefter ift immer fehr Ichrbegterig, aber dabei ſchwächlich ge 
wefen; doch ſcheint er jet etwas gefünter zu werden. Meine brei Söhne 
überhaupt nehmen zu, und geben mir viele gute Hoffnung. Ih wünſchte 
nur einen beffern Informator zu ihnen zu haben, befonders zu Jürgen, 
einem Kind von gutem aber zärtlihem Gemüthe, vicler Fähigkeit und 
Application und überhaupt von vieler Hoffnung, die Gott in Gnaden 
vor ihm und meinen andern beiden Söhnen erfüllen wolle. Die Kinder 
liegen mir immer auf dem Herzen.* 
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„Mein Jürg, ſchrieb er zwei Jahre fpäter, Hat noch immer viel Luſt 
und Genie zum Studiren ; nur hat er keinen fo gefchidten Anführer, als 
ih ihm wünfäte; wenn ih ihn nur finden könnte ! Er hat viel Geſchick⸗ 
lichfett und Trieb zum Zeichnen.” 

Er war kaum 13 Jahre alt, und ſchon bewunderte man in ihm große 
Fertigkeit in der lateinifchen Sprache, in Gefchichte und Geographie. Sein 
neuer Lehrer verfprach ihn weiter zu führen, zur Leſung der lateiniſchen 
Dichter und Erlernung der lateinifchen und franzöſiſchen Sprache. Dieſer 
Präceptor konnte aber nur ein Jahr bleiben, und fo war der Vater zum 
zweiten Mal genöthigt, ſich mit einigen Unterrichtöftunden abzugeben. 
Seinem älteften Sohn ertheilte er da8 Zeugniß : 


„D er war von Kindheit auf eine ganz befondere Edition von einem 
Knaben gewefen. Wenn er etwas anfing, war er totus in eo, machte Ricfen- 
fprünge, und konnte nicht ruhen bevor er das Angefangene ausgeführt, 
und zu ber ihm möglichen Vollkommenheit gebracht hatte.” 


Sm Beſitze der feinem Alter entfprechenden Kenntniffe fprach der 
fechzehnjährige Züngling ſchon geläufig Latein, Franzöſiſch und Engliſch, 
Auch verlegte er ſich auf bie griechifche und hebräifche Sprache. Er hatte 
bamals bereitd das ganze Buch Genefid und das Bud Ruth aus dem 
Hebräifchen überſetzt. Im Jahre 1772 führte ihn fein Vater auf bie 
Schule von Altona. 


SH. Gymnaftaljahre. 


In diefen Zeitabfchnitt feiner Jugend fällt das ſchöne Zeugniß, das 
tim Struve aus Altona ertheifte, 


„Sr (ZoEega) kam fhon mit guten Kenntniffen her. Die griechifche 
Eprade unter den alten, und die englifche unter den neuern, hatten feine 
Borliebe. Homer war fhon damals in jener fein Kiebling, fo wie er auch 
in diefer einen Dichter vorzog, über den ich nicht mehr gewiß bin. Sr war 
ein heller, felbfttentender Kopf, von unermüdlichem Fleiß und ftets reger 
Arbeitfamkeit. Seine Erholungen und Aufheiterungen beftanden in dem 
Befuche einiger Concerte ... vorzüglich in Spaziergängen in unfrer fhönen 
Natur, welche er bald einſam, bald von einem oder Dem andern Freunde 
begleitet, anftellte, Seine Unterhaltung war dann gewöhnlich ernithaften 
Inhalts und dabet angenehm, nie leihtfinnig und frivol, Sein Herz war 
vortrefflib.... Wir alle, jeder nad) feinem Maße, liebten und fhäßten ihn 
herzlich und fahen uns aud von ihm wert gehalten. Im Winter war er 
das Haupt und der Stifter eincs kleinen befondern Vereins, der unter vier 
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bis fechfen von uns ftatt hatte. Nach feinem Plane machten wir theils freie 
Auffäpe, theils Ueberſetzungen mit und ohne Anmerkungen. Diefe ſchidten 
wir uns einander zur ſchriftlichen Beurtheilung zu. Darauf gingen bie 
Arbeiten nebft den Urtheilen durch die Hände der Verfaſſer, weldye nöthigen 
Falles DVeriheidigungen und Gegenbemerkungen binzufügten, an unfern 
Vorſitzer Zoega. Bei diefem bradten wir nun wöchentlich einen Abend 
von fünf bis zchen angenehme und nützlich durch unfere gegenfeitige münd⸗ 
liche Verftändigung und Belehrung zu. Es fehlte nit an dem einen ober 
dem andern Hißkopfe unter ung, auch war Stoff gereitzt zu werben ba. Aber 
fo groß war unfere Achtung für unfern edeln und geliebten Borfiger, daß es 
nur einmal zu einigen Weiterungen kam, die aber auch gleich wieder In bie 
gehörige Geleife zurüd geführt wurden. ' 


Bor feiner Abreife nach Göttingen, welche im April 1773 geſchab, 


1. Eine Heine Perfonals und Real-Encyclopädie der damaligen gelehrten Schule za 
Altona, liefert der junge Jürg Boöga in einem Briefe an feinen Vater, der feinem 
Sohne aufgegeben, ihm über die Hulfsmittel ter Bildung und über feine Lehrer ganz 
offenherzig zu fehreiben. Hören wir hierüber den Vater als Echo feines Sohnes: 

„Mein Sohn, fhreibt der Vater Wilchad Chriftian Zoëga, iſt in Altena nit 
vollfommen vergnügt. Der Director Henrtci bat bei feiner ausgebreiteten Gelehrſamkelt 
einen pedantifchen Vortrag, mit elenden Einfällen und Sticheleten untermifcht; er treibt 
bie Lateinische und griechiſche Sprache gut, fept aber mehr Vekanntſchaft mit ihnen verauß, 
als die meiften feiner Zuhörer haben. Duſch hat bei vortrefflihem @enie einen weit 
ſchweifigen Vortrag, verliert fich felbft bei feinen Demonftrationen in der Mathematil, 
die nicht feine Sache zu feyn fcheint, und treibt bie englifhe Sprache gut, nur nicht für 
Anfänger. Ehlers behandelt die franzöjifhe Sprache vortrefflich, Tieft auch über bie 
Moral fehr gut, nur daß er fi in verfchiedenen Ausbrüden und Erzählungen ımter bie 
Würde des öffentlihen Vortrags erniedrigt. Dem Gonrector Lange fehlt das, was er vor 
züglich braucht, nehmlih Sprachwiſſenſchaft; er behantelt die griechiſche Sprade mittel 
mäßig und die Ebräifche überaus ſchlecht, die Geſchichte ziemlich, doch ohne auf Kritik un 
pragmatliche Anwertung zu fehen. Die Lehrer erlauben ihren Zuhörern feinen Batritt, 
um in ihren Freiſtunden ſich ihres Rathes und Unterrichtes zu bedienen, fondern fahren ſie 
gleih an: Was wollen Sie? und wenten allerlei Geſchäſte vor. Das Vernehmen unter 
ihnen {ft nicht das Beßte. Inzwiſchen nupt er feine Lehrer fo gut er kann, und bat daneben 
wöchentlich 14 Stunden, worin er theils einigen feiner Mitfhüler im Griechifchen u 
Ebraiſchen Unterricht gibt, theils auch in neuem Sprachen, im Clavierſpielen und Zanıı 
welchen nimmt. Er beflagt fich, daß die Sachen mehrentheils In ten öffentlichen Stunden 
fo getrieben werben, daß man fie, ohne auf ihr Verhältniß zu einander zu fehen, nadeln 
ander folgen läßt. Man hat in einem Tag Moral, Mathematik, ven Cicero, Hiſtorie, das 
Gricchiſche, Englifge, Hebrätfcge. Dadurch wird das Gemüth gar zu fehr zerftreut, als def 
man allezeit die nöthige Aufmerkjamkeit haben kõönnte. Du fichft hieraus die Urtheilskraft 
meines Sohn’s und daß er feine Stublen mit guter Ueberlegung treibt." | 
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mußte er noch zu Altona eine Abſchiedsrede Halten, bie für ihn eine 
ſchwierige Aufgabe war, die er aber geiftreich Ioste 1. 


6.11. Akademiſche Laufbahn. 


Nachdem fi der Füngling in Altona unter allen feinen Mitfchülern 
ausgezeichnet Hatte, bezog er die Univerfität Göttingen, wo er eine 
berrliche Bibliothek und tüchtige Lehrer fand, und fich befonders an 
Heyne anſchloß. Das Lefen der Schriften Windelmann’s hat ihn 
für Griechenland und bie griechiſche Kunft begeiftert, und theilweife 
feine Zukunft in diefe Richtung hineingewiefen, 

Ueber drei Jahre brachte Zoëga in Göttingen zu. Die aus jenem 
Zeitlaufe gedrudten Briefe zeugen von feinem Fleiße und feiner Be— 
gierde, in allen literarifchen und miffenfchaftlichen Fächern fich umzu- 
fehen, und je nach bem, zu feinen Lieblingsarbeiten mehr oder weniger 
in Beziehung ftehenden, Berhältnigmaße in diefelben fich einzumeihen. 


Ich bin jebt an einem Orte,” ſchreibt er unterm 10. Juni 1773 fete 
nem Dater, „wo man die befte Gelegenheit hat, fi jeder Wiffenfchaft 
zu widmen. In allen Bädern haben wir Männer, die allgemein für 
vortrefflich gehalten werden. Nur in Anfehung der Ihönen Wiffenfhaften 
finde ich nicht Alles, was ich gewünſcht und erwartet habe, Hofrath Heyne 
iſt freilich ein vortreffliher Mann; er befhäftigt fih aber nur mit den 
Alten, die ohne Zweifel unentbehrlih, aber nicht hinreichend find. Die 
biefige Bibliothek ift für die Studierenden unſchätzbar. 


1. „Mein lieber Sohn, ſchreibt fein Vater, Hat fi dem Altonaer Gymnaſium dur 
eine Abſchiedsrede von der Verbindung ber Sitten mit den Geſetzen, die fehr kurz, aber in 
einem feinen Geſchmack gefchrieben ift, empfohlen. Er felbft war damit fehr unzufrieben, 
weil man ihm dabei weder die Wahl tes Gegenſtandes nod der Gedanken ließ, fondern 
eine ange Dispofition und enge Schranken zur Ausführung vorfeßte, woraus nichts anders 
als eine affectloſe Trockenheit entitehen könne. Es war ihm daher ebenfo verbrießlich, fie 
qaszuarbeiten als zu Halten, und er wunſcht, daß fie außer mir Niemand zu Iefen befomme. 
Er hat ia Altona einen großen Ruhm wegen feines Fleißes und feiner Aufführung zurüd 
gelafien. Ahlem ann gibt ihm in einem Schreiben das große Zeugniß, daß er ein nad: 
ahmungswürbiges Muſter aller dortigen Stubirenden geweſen. Diehrere ftimmen bei, und 
ich Halte die fanmtlichen Zeugniſſe für unverbädhtig. Er Hagt, daß der Lurus der Stubenten 
ta ©. (Böttingen) fehr herrſcht, wie jebt an allen Orten, auf allen Academieen, fogar in 
Jena der Fall iſt, wo die Studenten jept viele Pracht in Kleidern zeigen müſſen, als ein 
Mertmal, daß fie gefittet find. Ich werde ihn dort jährlich nicht unter 400 Thalern 
ſchwer Geld Halten, und th kann mir und ihm Glück wünſchen, daß es mir nicht fauer 
wird, fie ihm zu geben.” 
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Ueber Klopftod brüdt er fich im Briefe vom 15. Rovember 1773 
folgender Maßen mit Sadfenntniß und Beicheidenheit aus : 


„Die legten Geſänge der Meffiate babe ih neulich gelefen, und fe 
weit fih meine Beurtheilung erftredt, finde ich fie vortrefflich; befonders 
baben mir die Hymnen im lebten Geſange und die angehängte Ode an 
den Erlöfer gefallen. Bon meinen Lehrern babe ich Teinen darüber ur 
theilen hören. Ueberhaupt wird freilich die Meffiade erhoben. Der größte 
Theil hält fie für ein Meifterftüd des Genies, und Viele dürfen vielleiät 
nicht anders urtheilen. 

„Auf einen Abriß von den hiefigen Lehrern? (lautet die Perſonal⸗ 
chronik) „werde ih mid wohl nit leicht cinlaffen dürfen. Als gelchrte 
und in ihrem Fade vortrefflihde Männer find fie faft Alle bekannt. Ucher 
den moralifhen Character Vieler find die Urtheile fehr ſchwankend und 
zum öfterften nur perfönlihe Zuneigung oder Widerwillen. Der Umgang 
mit Lehrern ift bier gar zu entfernt, und die Verbindung, in der man 
mit ihnen ficht, allzu einfach, ald daß man Gelegenheit haben folte, fie 
von der Seite kennen zu lernen. Ih habe diefen Winter fünf Kollegia, 
bei Satterer, Eberhard, Heyne, Meiners... Ob ih im Spani« 
fhen werde Stunden nehmen, weiß ih noch nidt, und dieß if auf 
etwas, das ſich verfhichen läßt. Sprachen haben für mich viel zu wenig 
Anziehendes, als daß ich ihrentwegen Wiffenihaften verfäumen follte, und 
bloße Sprachkenntniß ohne Hinfiht auf ihren praftifhen Nupen halte id 
für etwas fchr Leeres und Unbedeutendes. Unter unjern Kanzelrednern 
findet Dr. Leß den meiften Beifall, und ich glaube, daß er ihn auch ver⸗ 
dient. Er bat einen edeln, einfachen, unterrichtenden, nicht declamatori⸗ 
fhen Vortrag. Zum Beihtvater habe ih den Paftor Luther gewählt, 
der von ſehr liebenswürdigem Character iſt.“ 

Zürgen’s Scharffinn und Befcheidenheit bewundern wir ebenfalls 
im Schreiben vom 31. Juni 1774 an feinen Vater, ber feine Meinung 
über eine Methode von ihm begehrt Hatte, 

„+. Sie verlangen meine Gedanken über die beßte Methode des Sprad- 
unterrichtes zu wiflen. Es kann wohl nit von mir erwartet werben, baf 
id hierüber fchon felbft etwas Brauchbares gedacht haben follte; dem 
eigene Gedanken feßen, wenn fie nit ganz Roman feyn follen, not 
wendig eigene Srfahrung voraus. Es ift ohne Vergleich leichter, eine 
Unbequemlichkeit zu bemerken, als die Mittel anzugeben, wodurd ihr ab» 
geholfen werde. Und dann muß man bei jeder Art von Vorſchlägen ers 
warten, daß cin Mann von Grfahrung fie mit viel mehr Schwierigkeiten 
verknüpft finde, ald wer räfonnirt.” 

In dem Briefe vom 1. September besfelben Jahres dankt er feinem 
Bater, daß er ihm die Freiheit gelaffen, felbft da8 Studium feiner zu: 
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fünftigen Beſtimmung zu wählen. Er bemerkt deßhalb, ex wife wohl, 
daß es ein feltenes Glück ſey, fich erſt mit ben Wiffenfchaften befannt 
machen zu können, ehe man fich einer einzigen beſonders widmen dürfe. 


„Der Plan meines Studiums,” heißt es im Schreiben der 17. Novem⸗ 
bers 1774, „ift etwas weitläufig, und ich bin hiebei mehr, als bei cinem 
andern, mir ſelbſt überlaffen, und alfo mehreren Sehltritten ausgefept. 
Ich Tann keinen ordentlihen Gurfus hören, und Verſchiedenes muß ich 
hier 6108 für mic treiben. In der Geſchichte wird bier außer der Reiche- 
geſchichte und der philofophifhen Gefhichte faſt nichts gelefen. Schlözer 
ſucht nur auffallende Dinge zu fagen, und Gatterer tft faft unaus- 
Rebli im Vortrag. Der Gründlichere von Beiden tft ohne Zweifrl Gat- 
terer. Bei Heyne höre ich diefen Winter, über die griehifchen Alter» 
thümer, ein ganz vortrefflihes Collegium, außer dem nur nod eins. 
Das ift weniger, als ich wünſchte. Ueber fhöne Wiffenfhaften und Kite- 
raturgefhichte, worin Die ze der einzige Lehrer ift, wird leider nicht gelefen. 
Das Gollegfteigen, wie man hier fpricdht, wird einem fo mechaniſch, daß 
man nicht recht weiß, wo man dran ift, wenn man den ganzen Tag auf 
feiner Stube fiten muß..... Einen vertrauten Freund habe ich hier gar 
nicht. Die hiefigen Belanntfhaften find gewöhnlich ohne Delicateffe, und 
führen eine Art Bertraulichkeit mit fi, welde die wahren vertrauten 
Freundſchaften faſt gänzlich verhindert.” 


F IV. Abſprung nad Stalien. 


Im Winter 1775-76 ſollte Zoöga nach Gatterer's Statiſtik und 
Diplomatif, Murray’s neuere europäifche Gefchichte und Schlözer's 
Politik befuchen, und der ganze Vormittag mit ungeftürten Lefen zuge— 
bracht werben. In diefe Arbeiten mijchten fich aber ſchon Reiſegedanken. 
Zu jenen Zeitabfchnitt gehört wohl, was Welder, Zo&ga’s Biograph 
(S. 27), aus dem Munde eined Kopenhageners gehört hatte: 

„Ein Gelehrter in Kopenhagen erzählte, Zoöga habe zu der Zeit, da er 
ſelbſt ihn in Göttingen gekannt, keine Vorleſungen befuht außer bei Heyne; 
auch diefen Habe er über die Römifchen Altertyümer kaum vier Wochen 
fortgehört, über die Griedifhen dagegen ununterbrochen; doch habe er nie 
nachgeſchrieben, und fih nur an einzelnen geiftreihen Bemerkungen zu 
erfreuen geihienen. Uebrigens habe er ganz als Gentleman, ziemlich zu= 
rũckhaltend, ſtolz ſcheinend, fih benommen. Heyne habe ihn Andern 
als einen fehr guten Kopf genannt. Großen Eindrud hätten auf ihn 
Winckelmann's Schriften gemacht“. 

Nach dem Plane des Vaters ſollte jetzt eine academiſche Reiſe über 
Frankfurt, Straßburg, Wien und Sachſen, mit Berührung von Bern 
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und Züri, unternommen werben, um ihn auf einem nüßlichen Umwege 
nach Leipzig in bie Vorlefungen des „großen Ernefti* zu geleiten. — 
Mit einem guten wiffenfhaftlihen und literarifchen Vorrath verfehen, 
ergriff alfo Zo&ga im Juhre 1776 den academifchen Wanderſtab, um 
die Hochſchulen in Deutichland und in der Schweiz zu befuchen. Es er⸗ 
ging ihm wie Windelmann, er glaubte vielleicht nur in Stalien fein 
fetentivifches Heil wirken zu fünnen; ob etwa auch deßhalb, weil feine 
Familie von dort ihre Abftammung Icitete. In Wien machte er, wie vom 
Schickſal oder von Gott getrieben, und ohne die Einwilligung feines 
Vaters abzuwarten, eine Wendung rechts, und plöglich fand er fich, wie 
durch einen Zauberfchlag auf der Straße, die beften und fürzeften Weges 
nad Venedig und Rom führte, und fo konnte er alle Reichthümer ber 
Natur und Kunft bewundern und genießen. 


6 V. Aufenthalt zu Keipzig. 


Diefer Ausflug, obfehon Enapp anberaumbt, hat nachhaltige Eindrüchk 
im Geifte und Herzen des Pilgers zurückgelaſſen. Er fehrte vor dem Ber 
Taufe des Jahres nach Deutichland zurück, um den Wünfchen feines Baterd 
zu entiprechen, bejuchte bie Akademie in Gotha und Dresden und bie 
Univerfität von Leipzig, mo er in dem Studium und in ber Uebung ber 
griechifchen Sprache ben Winter zubrachte, 

Aus Stalien und Rom in Leipzig angelommen, fihrieb er feinem Bater 
unterm 13. September 1776: 


„In meinem legten Briefe, aus Venedig vom 19. Junt, meldete ih Ihnen 
die Gründe, die mid bewogen, meine Reiferoute zu verändern, und warum 
ih Ihre Erlaubniß dazu nicht abwarten konnte. Ich ſchmeichle mir, Gt 
überzeugt zu haben, daß ich die Damals noch übrige Hälfte des Sommers 
nicht beffer anwenden Eonnte, als wenn ich einen Theil von Stalien befäßk, 
deffen Gränzen ih Damals fo nahe war. Wien verlich ich den 10. Junl, 
Der Wunſch, Italien zu fehen, war theild durch die Lobfprüche ber Reife 
befchreiber, theils durch meine ttaliänifhen Bekanntfhaften in Wicn ie 
mir regegeworden. Ich glaubte hier, meiner Empfindlichkeit für das Schoöͤne 
die befte und lauterfte Nahrung zu verfhaffen, von den Kunftwerfen ber 
Alten richtige Begriffe zu erhalten und durch die Betrachtung derjenigen, 
welche das einftimmige Urtheil der Kenner für die vortrefflichften erklärt, 
zu lernen, wie weit es bie Menſchen in Sen edeleren Künften gebracht haben, 
und wie man, ohne blos feinem individuellen Gefühle zu folgen, über 
Schoͤnheit und Häßlichkeit in den Werten ber Kunft urtheilen müſſe. Hierp 
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tam die Begierde, ein Volk kennen zu lernen, von dem ih meinen Ur⸗ 
fprung herleite, weldes eine lange Zeit über alle anderen Völker Europa’s 
erhaben war, und das man itzt indgemein als unter fie erniedrigt anfieht, 
und endlih auch ein Land zu fehen, welches von allen den nordalpifchen 
fo verſchieden ift. Was mich beftimmte, die Reife fo fchnell anzutreten, 
war ber Wunfh, dem Petersfefte in Rom beizumohnen, und die Gelegen- 
heit, in Geſeilſchaft einer Lombardiſchen Familie bis Venedig zu reifen”. 


Den 15. Rovember 1776 und den 17. Februar 1777 fchrieb er dem 
Bater abermal: 


„Ich gefiche es, daß ich immer mit einem Innern Vergnügen an Stalien 
gedente, welches mich fo fehr für fidh eingenommen hat, daß e8 einer von 
meinen liebften Wünfchen iſt, es noch einmal in meinem Leben zu beſuchen. 
Ih bin Hier nicht fo ſehr befchäftigt als ich wünſchte. Leipzig ift auch 
eigentlich für meine Art zu ſtudiren der rechte Ort nicht. Was mir Göttingen 
am meiften ſchätzbar machte, fehlt hier, nehmlich die Biblhothel..... Die 
Borlefungen find überhaupt weder fo wohl eingerichtet, noch fo fleißig 
abgemwartet, wie in Böttingen. Die dortige Akademie würde auch gewiß vor 
ber biefigen einen unbeftrittenen Vorrang behaupten, wenn die Lebensart 
feiner wäre, und der Ort mehr Gelegenheit zu anftändigen Vergnügungen 
darböte. Der Mangel der lebteren ift vielleicht die vornehmfte Urſache, daß 
die Sitten, wenn gleih nicht roh, wie man fie bier gern nennen möchte, 
body ſteif, ungefellig und’ ungefällig find..... An dem Doktor Erneftt 
habe ich den Mann nicht gefunden, deſſen Umgang ich fehr wünfchen könne. 
Ein Stolz, den er zu fehr merken läßt, daß er alle unfere Gedanken und 
Reden für Kleinigkeit hält, ift fhon genug, um und den Umgang des 
zrößten Gelehrten wenig begehrlih zu machen. Befuche bei Gelehrten find 
iberhaupt felten angenehm. Es wäre ungereimt, zu verlangen, daß ein 
Beichrter fih gegen Jeden, der fih einfallen ließe, ihn zu bejuden, auf» 
liegen follte. Allein die in einem gewiflen Grabe nothwendige Zurüd«- 
yaltung wird gar zu oft zum Affectirten und Rebütanten getrieben...... 
Sehr wenige habe ich, die, wie Pater Denis in Wien und Gesner in 
Züri, den Fremden gleih das erfte Mal auf eine zugleich angenehme und 
nüglihe Art unterhalten können. Der Erfte verfteht vollkommen die Kunft, 
»a6 Intereſſe eines Geſprächs zwiſchen fi und der mitredenden Perfon zu 
geilen, und Gesner bat in feinem ganzen Betragen etwas fo Wohl« 
wollendes, fo Sanftes, daß man nicht umhin kann, ihn zu lieben”. 


FVI. Philoſophiſche Forfhungen und confefftonelle 
Gindrüde, 


Um jene Zeit hat fih Zo&ga auch mit philofophifchen Forſchungen 
abgegeben, bie ihm jedoch nicht zu gut kamen, indem fie ihn in allerlei 
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bedenkliche Zweifel verwidelten, dic fein gläubiges altlutheriſches Her 
(Dänemark und Schweden waren damals noch nicht in den Rationalid⸗ 
muß verfunfen) fehr verftimmten und in peinliche Unruhe brachten. 

„Man fand in feinen damaligen philofophifhen Verſuchen, fagt Guig⸗ 
niaut, einen Skepticismus, welcher mit fich felbft, eben fo fehr unzufrichen 
als mit dem Unvermögen der Dialektik, ihn fiegreih zu bekämpfen, in 
dem Schoofe der Religion feine Zuflucht fucht, um dem Zweifel zu ent 
gehen. Und da in dieſer Rüdwirkung des Gefühls gegen die Vernunft 
eine fo feurige Einbildungskraft nicht halben Weges fich feſſeln läßt, fü 
fonnte man darin fhon den geheimen Vorzug ahnen, den Zoẽ ga dem 
Katholicismus einräumte, da ohnehin die prachtvollen Geremonicen der 
Römifhen Kirche lebendige Gindrüde in ihm zurüdgelaffen.* 


$ VI. Rückkehr in das väterlihe Haus. 


Bald und vicleicht im Vorgefühl der Neigung feines Sohnes im chen 
erwähntem Sinne, rief ihn fein Vater, der unterdeſſen als Hauptprebiger 
nah Mögeltondern, nächft der Stabt Tondern, verfett worden, nah 
Dänemark zurüd, um feinen zwei jüngern Brüdern ben Sommer hin 
durch den Gymnaftalunterricht zu erteilen. Der fchon fo fehr gereidte 
junge Dann Eonnte fi) nicht in biefen Zuftand fügen; und da er mm 
mehr mit feinen Büchern in ber Einſamkeit befehäftigt war, wurde er 
ſchwärmeriſch, und fuchte Zerftreuung und Nahrung in poetifchen Ir: 
beiten, die nicht ohne Zierlichfeit und Tiefe feyn follen. Dabei if bat 
Leſen der erften Schriften Göthe's nicht ohne Einfluß auf ihn ge 
blieben. 


$ VII. Fehlgefhlagener Gefhäftsverfuh in Kopenhagen. 


Unterdeffen mußte Zoöga wohl auch an feine künftige Laufbahn den 
fen und auf Mittel jinnen , fpäter feinem bejährten Vater für bie von 
ihm zu feiner Erziehung gebrachten Opfer eine dankbare Hülfe leiſten 
zu fonnen. Sein väterliher Oheim, Gerichtsrath zu Kopenhagen, ver⸗ 
fuchte ihn bahn zu Bringen und ihm eine Amtsftelle zu verfchaffen. 
Allein der Gelehrte war dort unglücklich, ging mit andern Gebanten um 
und Eonnte fich mit dem praftifchen Gefchäftsleben in keiner Weiſe bes 
freunden. Er fehrte wieder zu feinem Vater zurüd, und wollte fic jeht 
mit einer Präceptorftelle einsweilen begnügen, weil er babei wenigſens 
feine Lieblingsftudten verfolgen könnte, in Erwartung einer gänfiger 
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elegenheit ober eines Glücksfalles, wodurch ihm etwa eine annehmbare 
ufſbahn eröffnet oder in Ausficht geftellt würde. Täuſchungen, Unge- 
Bheiten, gelehrte Luftfchlöffer, gemeinnügige und tiefgedachte Entwürfe 
ne Mittel der Ausführung u. ſ. w. waren bie eriten Gefährten, die 
s beim Gintritt in die Welt begleiteten. Seine reihhaltige Einbildungs⸗ 
ıft und fein edles Herz haben ihn aber nie verlaffen, fo zwar daß er 
$ feiner ungünftigen Verhältniffe und feines reigbaren Nervenſyſtems 
amoch etwas weniger Unfchlüffigkeit in ber Wahl bed Dargebotenen 
d mehr Feſtigkeit des Charakters ald Windelmann bewährte, dem 
fonft in Bielem fo nahe ftand, beſonders in der Beiden angebornen 
be zur Unabhängigfeit. 
Laßt und nun den Kunftfreund felbft hören, wie er feine verſchiedenen 
Kuationcn fo lebendig fchildert. 
Zosga’s Briefe aus jener Epoche aus Kopenhagen verrathen ein 
f, Beinahe bi8 zur Verzweiflung niedergebeugtes Gemüth. Sein Oheim 
D auch fein würbiger, opferwilliger Vater hatten bald diefe, bald jene 
elle in Ausfiht, und wann er fie ergreifen wollte, gieng es ihm wie 
iſy phus, war fie verfchwunden, oder gar fchon, ohne fein Willen, 
fgegeben. Am 4. November ſchreibt er dem Vater: 
Ich weiß nicht, ob die Verbindungen, in denen mein Ontel hier flieht, 
den igigen Umftänden von großem Einfluß find. Bet der biefigen 
iderfität fortzulommen, darf ich gar nicht denken; denn zum Pedanten 
» Schmeidhler bin id verborben. Wenn man bier nicht fo fehr mit 
aeralifgen Süjets überladen wäre, fo dürfte ich mir am eheften Hoff- 
ng maden, bei dergleihen Gefhäften gebraucht zu werben. Denn eine 
eptable Hofmeiſterſtelle möchte vielleicht etwas weit Ausfchentes feyn. 
Here Ausfihten muß id von der Zukunft erwarten, und da Sie gütig 
mg find, mid für's erfte unterftüßen zu wollen, fo braude ich freilich 
bt ängſtlich beforgt zu ſeyn.“ 
Nach einem Briefe vom 3. Januar 1778 verfchlug ſich eine angebo- 
e Informatorsftelle mit einem Gehalte von 130 Rthlr. Sein Plan 
ig jeht dahin, Bekanntichaften zu erwerben, um im Commerz oder 
sanzwefen gebraucht zu werben. 
Ich Habe, fagte er, mit Leidenfhaft ftubirt, und um in basjenige, 
mit ih mid befhäfftigte, fo tief hineinzubringen, als meine BVerftan- 
träfte es erlauben wollten, niht um mir eine Menge von Ideen zu 
ameln, die ich hernach bei vorfallender Gelegenheit austramen könnte. 
u iſt freilich nicht der rechte Weg, um mit feiner Gelehrſamkeit Brob 
verdienen, und hätte ich allerdings befier getan, wann ich eine Fa⸗ 
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cultätswifjenfhaft und die fo gelernt hätte, wie man fie zu lernen pflegt 
Ich werde auch Jeden, der nach Academieen geht, vor der Brille warum, 
ein eigentlicher Gelehrter werden zu wollen, wenn glei eben nicht Biek 
darauf verfallen. Unterdeffen verdrießt mich meine Art zu flubiren nidt, 
und mein Wunſch geht nur dahin, in eine Verfaflung zu kommen, we 
th, ohne Noth zu leiden, noch Zeit übrig behalten fann, mein Gtubium 
fortzufegen.* 


Es verlief beinahe ein ganzes Jahr mit fehlgefchlagenen Hoffnungen, 
und plötzlich am Horizont aufgebenden günftigen Planeten, die fich immer 
in Sternſchnuppen auflüsten. Seine Briefe an ben DBater waren nur 
eitel Klaglieder. In dem Schreiben vom 9. Juni 1778 leſen wir : 


„Mein Arzt fagt mir, fo lange ich Feine Gemüthsruhe Habe, könne er 
nichts Dauerbaftes bei mir ausrichten. Die ſuche ih nun durch Abſonde⸗ 
rung von allen Menſchen, die mit Verachtung, oder wenn's hoch kommt, 
mitleidend auf mich herabfehen, und durd Unterbrüdung jedes ernftgaften 
Gedankens. Und fo fcheint das ziemlich gut zu gehen, wenns gleich in bie 
Länge nicht viel verfpricht. Mein hiefiger Aufenthalt tft vielleicht etwas 
mehr als Zeitverluft gemwefen. Ih brachte Muth und Thätigkeit mit und 
würde mid durdgearbeitet haben, wenn id in eine Rage gelommen wäre, 
wo id hätte arbeiten Tönnen, und wo meine Bemühungen einen Zwei 
gehabt hätten. Das tft nun anders ausgefallen, und wo ich itzt hinkommt, 
wird ein nicdergebeugter Geift und eine läffige Erfchlaffung mich begleiten. 
Ih fühle mid jegt nit im Stande, etwas Anders als eine Informatork 
ftele nad dem gewöhnlichen Schlender anzunehmen, und wenn mir was 
Beiferes angeboten würde, müßte ih mich verbunden glauben, es aus 
ſchlagen.“ 

Auf gleiche Weiſe läßt er fich in feinen Briefen von 30. Juni verneh⸗ 
men, und in jenem vom 10. Juli 1778 fchreibt er in demfelben Trauct⸗ 
tone : 


„Ih weiß nit, was vor der Zeit aus mir werden kann. Das Leben 
wird mir alle Tage unerträgliher und meine Seele immer finfterer. Das 
kann bei einem freudeleeren zweckloſen Dafeyn nicht anders feyn. Bit 
werden fhon einen Brief von mir erhalten habın in dem Ton der Ber 
zweiflung, auf ben zeither alle meine Gedanken geflimmt find und ba 
die Ungeduld über das Ausbleiben Ihrer Antwort erhöhete, Unterbefien 
habe ich nichts geſchrieben, mas zu wieberrufen, wenn gleich beffer unge 
fagt wäre. Diefe lebten Wochen find die ſchrecklichſten meines Lebens ge⸗ 
wefen. Ich bin wiederum gefund, fühle Thätigkeit in mir, denke, wei 
ih hätte werden können, und liege da niedergetreten, ohne Koffauss 
empor zu kommen. Nun ih muß ja glauben, daß man es gut mit m 
meint; Tann auch feyn, nur dag man mid verfennt, vernadläßigt, um 
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Jkomme darüber um. Wen braudt auch das zu intereffiren als mich 
(HR? wäre auch wohl anders gegangen, wenn man mich nicht in eine 
ige gebracht hätte, wo alle Gemeinſchaft zwifchen mir und der übrigen 
zelt nothwendig aufhören mußte. Und doc erfahre ih neulih, man habe 
wartet, daß ich felbit das Meifte thun follte. Die Schuld liegt alfo am 
nde auf mir; kann das zwar nicht recht reimen, aber mir tft fhon fo 
el Unerwartetes begegnet, daß ich keinem Zuſammenhange der Dinge 
ehe glaube, Wenn ich's nur fo weit bringen könnte, die Hoffnungen, 
e verloren find, auch zu vergefien, das Andenfen davon zu tilgen u. 1. w. 

Bald darauf erhielt er vom Vater einen Brief, ber wider einige Ruhe 
ı feine Seele brachte; und vierzehn Tage nach bem eben gebachten 
bivermüthigen Schreiben antwortete er aus Kopenhagen den 24, Juli 
178 8: 

«36 Habe Ihr Sıhreiben vom 17. empfangen, worin Ste mir erlauben, 
m bier wegzugeben. Ih bin tigt ruhiger als ih war; und wollte fehr 
ngern, daß Ste ſich meinetwegen einigen Kummer madten. Ih glaube, 
uj alles gut werden kann, und mit den Urſachen, hoffe ih, werden auch 
e Wirkungen aufhören. Daß Ste in meinen Briefen Unordnung der 
edanken antreffen, befremdet mich nicht; ich habe das lange erwartet 
ad es als die natürlichfte Folge eines Dafeyns ohne Beihäftigung und 
me Zerftreuung, ohne Gefellfhaft und ohne Einfamkeit angefehen, und 
en deßwegen darauf gedrungen, aus der Lage herauszufommen, ehe ich 
ınz ruinirt wäre. Sch fehe ibt wohl ein, daß urfprünglih Alles von 
Höverftändniffen herrührt; ich hielt aber bergleihen Mißverftändniffe 
nf nicht für möglih. Bor mir find die Ausfichten freilich auch fehr 
after und öde. Ich fehe nur noch einen einzigen Weg für mid, um in 
r Welt fortzutommen, und ber ift fo befhaffen, daß ich ihn vielleicht 
[HP über eine Furze Zeit für abfurd halten möchte. In meinem Dater- 
nde ift für mid gar nichts mehr zu erwarten.” 


FIX. Heimkehr zum Vater. 


Der verftimmte Philolog und Kunftfreund Fehrt jetzt auf kurze Zeit 
ach Mögeltondern zurück und darüber fhreibt fein Vater einem Freunde: 
Mein Sohn befindet fich Hier recht wohl, hat aber diefelbe finftere Miene 
nad dasſelbe ftille Wefen, womit er uns verließ, er beichäftigt fich ſtets 
tt feinen Büchern und dem Unterrichte feiner Gefchwifter.” Aus biefer 
Anfamtkeit fnüpft er einen Briefwechfel an mit feinem Studienfreunde 
s march in Kopenhagen, den er mir ihm fortfegte, nachdem er bald da⸗ 
ruf feine interimiftifche Hofmeifterftelle in dem Haufe feines Verwandten 
Irdgger angetreten. Seine Briefe aus biefer Zeit, befonbers die am 
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feinen treuen Freund Esmarch find höchſt intereſſant und eine geiſtreiche 
Klarlegung feines ganzen Seelenzuſtandes. Wir geben aus dieſem Ver⸗ 
fehr einige Auszüge, bie auch auf feine damalige refigiöfe Richtung 
einiges Licht werfen. In feinem Brief aus Mögeltondern vom 24. Auguf 
find folgende Stellen bemerkenswerth: 


„Lieber guter Csmarch!.. Seit wir und trennten bin id; Immer von 
Fatalitäten und Verdrießlichleiten umgeben gewefen, die mid; bald unge 
duldig und wüthend, bald mißmuthig und unthätig machen; und it auf 
feinen Freund, mein Herz in fein’s auszuſchütten. Nun, er gab, er nahm. 
Aber wo man da am Ende Refignation hernehmen foll, wenn einem Alles 
geraubt iſt; wenn id da herumirr in der ganzen großen men’chenvofln 
Welt, wie ein verlorner Wanderer in einer öden Wüfte, weiß nicht, ob 
id wünfchen fol rechts oder links, vor mir oder hinter mir, und fein 
Geſchöpf Gottes, das mich bei der Hand nähme. Itzt wünſche ich zurüd, 
wünſche Klofterruge und Einſamkeit, und aud das wird mir erſchwert; 
fowie man mid vor Zeiten zurüdhielt und nicdertrat, ale ich emporſtreben 
und ein Mann werden wollte. Ich foll wieder in die Welt, ſoll diefes, fol 
jenes, aber Alles Bedingungen, auf die ich mich nicht einlaffen Tann, niqt 
will. Ich weiß nicht recht, wie das iſt, aber ich muß wohl eine Abart 
vom menſchlichen Geſchlechte ſeyn; denn Jedermann empfindet, denkt, rä- 
ſonnirt anders als ich, und juſt die Leute, die es am beſten mit mir 
meinen, find diejenigen, die mir am meiſten Kummer machen, und da 
muß ich denn eine Art von Standhaftigkeit annehmen, von ber ih nicht 
viel habe, um mid ihnen zu widerfeßen. Gott weiß, was aus mir werben 
fol; aber das iſt fe bei mir befchloffen, mid in feine Verhältniſſe zu 
begeben, die ich nicht vorher Tenne und weiß, daß fie meinen Empfind⸗ 
ungen und Grundfägen angemeſſen find. Uebrigens bin ich auf jeden Fall 
gefaßt, und alle die Dinge, die bei den Alltagsmenfhen Hauptzwed ſind, 
follen bei mir nicht in Betrachtung kommen. Alles Glück diefer Erde if 
nicht Einen Tag Knechtſchaft werth; und bin ich nicht beſtimmt, mich einſt 
durh mich felbft emporzubeben, fo Hülle ih mich in Naht und wand 
vor Gottes Angefiht. Raum wird ja wohl auf Erden no irgendwo ſeyn, 
aud fo viel Brod als ich efien Tann, das übrige iſt ja Kleinigkeit. Und 
bo fehlt nodh Eins, woran man das Herz hängt, wornach man ſtrebt 
und ringt, und bei dem Streben und Ringen ganz fich felbft, doppelt #4 
fetoft ift. Wie mir mandmal fo leer und öd zu Muthe ift, liegt mir 
mein Leben wie eine Laft auf, nicht mir zu Nutz, aud fo viel ich ſehe, 
nicht den Andern. Ob den andern Menfhen auch fo tft; weiß ih nid, 
mir aber ift es nie recht wohl als nur, wenn id mit ganzer Seele auf 
etwas gerichtet bin, alle meine Kräfte auffordere und anftrenge. Giniger 
Epochen meines Lebens erinnere ih mid, da das war, und wann ich“ 
bann vergleiche, fo vergeht mir bie Geduld. Wo ich mich hinwende, ſtoſe 
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ig auf Kleinheiten und Elendigkeiten, immer ein hohles, laues Weſen, 
nirgends Wärme und Fülle. Da ekelt's einem denn vor allen Dingen, 
zieht fich in ſich felbfit zurüd, und wünſcht, fi verbergen zu können im 
Dunkel ewiger Wälder, Und wenn wir da wären, wär's uns doch aud 
nicht wohl, brauste auch mit Leben und Mittheilung, könnten den Eich— 
baum unfern Freund nicht nennen, nicht umarmen mit dem Drud der 
Liebe.“ 


Aus dem Briefe vom 18. September an denſelben Esmarch: 


„Was Du von mir gehört haſt, iſt allerdings wahr, und in ſoweit zu 
meiner Zufriedenheit. Ich wollte nur Ruhe und Unabhängigkeit haben, 
und die denk' ich dabei zu erlangen. Das iſt wohl freilich nun nicht, was 
Du dir bei der Hofmeiſterſchaft denkſt; bei der meinigen aber iſt das doch 
der Fall, und würde ich ſie ſonſt nicht angenommen haben.“ Es iſt nem⸗ 
lich ein junger Anverwandter von Meinen, der neulich eine ſehr reiche 
Erbſchaft gethan Hat; er iſt fünfzehn Jahre alt und ſoll vornehmlich nur 
in modernen Sprachen unterrichtet werden. Du ſiehſt alſo, daß ich nichts 
Bequemeres wünſchen kann. „Wenn ich dritthalb Jahre bei ihm aushalte, 
ſo kann ich alsdann mit ihm auf Akademieen und Reiſen gehn, habe mich 
aber zu nichts verpflichtet. Hier (Mögeltondern) werde ich noch einige 
Wochen zubringen und dann mit ihm nach Kierteminde gehn, wo ſein 
Stiefvater neulich eine Bedienung erhalten hat. Unangenehm iſt es mir 
wiederum, unter Dänen leben zu müſſen, wider die ich ſeit meinem Aufenthalt 
in Kopenhagen einen Widerwillen gefaßt habe, der doch vielleicht ungerecht 
iR. Zu meinem Troſt wird's in einem Eleinen dorfmäßigen Städtchen feyn, 
wo Niemand mid, kennt, und wo ich mit Niemand umzugehen brauche, der 
wir nicht anfteht. So weiß ich denn überhaupt felbft nicht recht, ob ich 
mit meinem Schickſal zufrieden bin, oder nicht, bald freue ih mich auf 
die Ruhe, und bald graut mir vor dem unthätigen tfolirten Dafeyn. Denn 
mit der Hoffnung aus meinem Eleven was rechts zu machen, darf ich mir 
nicht ſchmeicheln. Er ift beftimmt einmal Proprietär zu werbden..... Mand- 
mal dünkt mich's, als wären die Menſchen beffer daran, die fo die Land⸗ 
frage einherziehen, leben fi mit dem Waller der Dachtraufen und denken 
wicht des filbernen Quells, zu Löfchen den Durft der keuchenden Seele. 
Aber doch bin ich's zufrieden , daß mir Bott einen andern Weg gegeben, 
und denke, muß mehr GSeligkeit ſeyn in einem Zug aus dem filbernen 
Duell, als in allen Buffen der Dachtraufen. Aber vielleicht ift das Taufchung; 
iſt doch mir Troft darin und werde Beinen Fremden von feinem Wege ab 
auf den meinigen zu leiten fuchen.... Ich fuche bier alles von der beßten 
Seite vorzuftellen, laſſe alle Schuld auf meine wunderlihe Laune fchieben, 
umb finde mich befjer dabei, mir Unrecht geſchehen zu lafien, als andern 
Unmcht zu thun. Seit ich hier bin arbeit ich nicht's; und meine Kopen- 
hagen'ſchen Arbeiten find mir jetzt verhaßt, und werden vermuthlich mit 
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meinen früheren einerlet Schidfal haben. Ih verzweifle allmählig baren, 
mir es felbft jemals zu Danke zu machen, und follte man billig erſt fi 
felbft befriedigen, ehe man fi um den Beifall anderer bewerbe..... 

Am Vorvorabend feiner Abreife von Mögeltondern, ben 14. October, 
ſchrieb er noch einen langen Brief an feinen einzigen intimen Fremd 
Es march, in bem er feinen Gefühlen und Gedanlen freien Lauf gefattet, 
Ginige Stellen daraus mögen nicht unwilllommen feyn. 

„Ss ift mir lieb, daß ih von hier wegkomme, ich bin feit einiger Zeit 
fo gar nichts, daß ich mir felbit verächtlich werbe. Wunderlich iſt's, wie 
der Menſch fo einihrumpfen und zufammenfallen Tann, daß er well da 
Itegt, und zu nichts auf Erden nüß iſt. Ich habe nie fo fehr Erſchütter⸗ 
ung nöthig gehabt, als itzt, fo ganz und gar eingefchläfert bin id. Die 
erſchreckliche Einſchränkung, die Unmöglichkeit feine Kräfte anzuwenden und 
dabei übrigens ein ganz erträgliches Befinden, das muß einen Menſchen 
ſtumpf maden, und wenn er der einzige auf Erden wäre. Wie ich ſeither 
ein Philifterleben führe, eſſe und trinke, ſchwatze und Karten fpiele und all 
das nicht mit Trieb oder Wunſch, jondern blos um einer Tangwelligen, 
fhwer mir aufliegenden Gegenwart los zu werben; und wenn dem mi 
einfällt, zurüd und um mid zu ſchauen, was das ein Blanko in meinem 
Leben ift, ba fluh’ih und mödte mir die Stirne einfhlagen. Bott weiß, 
ih bin nit für ein ſolches Leben geformt, und iſt's ja doch, als wär 
mir kein anderes beftimmt. Das tft Schickſal des Menfchen, das ift Vor⸗ 
fehung und ihr Endzwede, und daß wir uns refigniren — und wohl dem, 
der's kann, fühlt nicht die flürmenden Wünſche in fi, Hört nicht die ger 
bietende Stimme des Gottes, der in ihm wohnt. Und wahr ift es, hab bas 
oft und viel bemerkt, daß der Menfch die meiften Zwede erreicht, wenn er 
fich feine vorfegt, Die meiften Freuden genießt, wenn er fich Teiner Wäünſche 
bewußt ift. Ob das eine ewige Weisheit ift, die fi) an unfern enblofen 
Stürmen und Drängen ergöpt, und nur mandmal aus launigter Güte 
Freuden auf uns herabſchüttet, und obeigene Glüdfeligkeit nicht Beflimmung 
des Menſchen ift, fondern nur fo nebenher zu Theil wird, wenn bie Höhern 
Abfichten der Gottheit erreiht find, und was das für eine Gottheit, und 
was das für Abfichten find, all das ift mir dunkel. Aber wenn ich fo den 
Menſchen zufehe, die keinen Wunſch, keinen Gedanken Haben, als ihr er 
trägliches Dafeyn, fo erträglich wie es ift zu verlängern, und ſehe banm, 
wie ihnen mandhmal fo wohl ift, und kommt die Freude, und geht be 
Freude, und ift wie der Echatten, den wir fehen, und benten fein fo gan 
nicht, und wie wiederum all unfer Treiben und Rennen umfonft if, wm 
wie wir emporklimmen, fpannen jede Sehne aus, und anzullammern ar 
bie Felsklumpen, bis fie losreißen, und im Abſturz uns zerquetſchen, und 
wie wir’ dann ein Glüd dünken, wenn wir mit Arm- und Beinbruch bavon 
tommen, beilen’s oder verbinden’s fo gut wir fönnen, und fangen wieber au 
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u Flettern. Und nun all das wär umfonft ! Fieber, wo wäre denn der Unterfchleb 
wiſchen dem Menſchen, den Gott nach feinem Ebenbild erſchuf, und zwifchen 
em Dich auf dem Felde, und dem Gcwürme, das auf Erden kreucht? 
tabyrinth ift das wohl, und habe noch feinen gefunden, der mir einen Faden 
vegeben Hätte. Alle ihre Eyfteme find wahr und nit wahr, wie man's haben 
vill, das fage ich ihnen auch gerate heraus, und kreutzigen fih dann”. 

„Abends um 7 Uhr. Kieber, ih muß Dir auch etwas von meiner Breude 
nittheilen. Wie fih das Herz öffnet und ausdehnt, wenn einem fo fill wohl 
R. Ich Habe eben einige der angenehmften Stunden meines Hierſeyns 
zyehabt. Komme von einem Spaziergang zurüd, in Gefellihaft meiner 
Brüber und haben die Sonne untergehen gefehen, und wie der blaulich 
Rodigte Himmel in Purpur und Feuerfarb wandelte. Wie ih mid daran 
mgößt habe, und wenn fie nun faft verfchwunden tft und fhießt dann noch 
vie letzten Strahlen zwifchen den diden thürmenden Nachtwolken hindurch. 
Ich weiß nicht, ob ih Dir's fhon erzählt Habe, daß bier.dicht an meinem 
Dorfe ein weitläufiger prächtiger Garten ift, mit einer Anhöhe darin, wo 
man über alle Bäume des Gartens wegfehen fann, einige graue hundert⸗ 
jährige Pappeln ausgenommen, bie ftatt den Himmel zu verbergen, feinen 
AUnblick mit mehr Mannigfaltigkeit darftellen. Da ftanden wir und fahen 
vem lieben Freunde zu wie er Abſchied nahm und hinging, auszuruben im 
fühlen Bette des Oceans. Befonders tft e8 doch, daß wir den ganzen Tag da 
yehen, wenn er einherzieht in der Pracht feiner Schönheit, und achten's nicht, 
werden öfters von ihm beläftigt als erquidt; aber wenn fein Glanz matt 
zeworden, und er an dem iſt, daß er verfchwinden foll, dann fängt er an, ung 
lieb zu werden, fchauen ihm fehnlih zu, und wird und weh dabei, wenn er 
sun bin ift. Mit den Trennungen im menſchlichen Leben ift’s, deucht mid, 
ungefähr eben fo. Alsdann erft fühlen wir recht, was wir einander waren, 
uud wünſchen fo ganz heimlih, wenn wir's doch einen Tag aufſchieben 
önnten, und noch einen Tag. Nun wie id Dir erzählte, wir flanden fo 
ba, und war die Sonne unter, flatterte noch wohl ein einfam melandolifch 
Bögelden, das der Habicht aus feinem Neft verſcheucht hatte, und ergößten 
uns noch an einigen Wolfen, in denen bie legten Sonnenftrahlen all« 
mählig verblihen, und an dem Schweigen der Natur, die fih zur tiefen 
Ruhe neigte. Nahe bei und war der Bartengraben, mit deffen Reinigung 
ine Anzahl Bauern befhäftigt gewefen waren, die nad Vollendung ihres 
mähfamen Tagewerkes ein Iuftiges Lied anftimmten. Dieß war uns eine 
angenehme Abwechslung, und ich habe mandı ſchönem Concerte mit weniger 
Bergnügen zugehört, als diefen rauhen Hälfen, wie die Töne fo hohlge— 
dämpft zwifchen die Bäume zu uns herauf fliegen. Wir wurden bald eins, 
ven Leuten ein Trinkgeld zu geben, das fie und noch ein paar Lieder vor⸗ 
fangen, und erndteten fo eine Menge Dankfagungen ein.” 
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5X. Hauslehrerftation auf der Infel Fühnen. 


Zoäga reiste nun am 16. October (1773) nah Erhörung feines 
beſcheidenen Präceptoratömunfches fo ziemlich erfreut ab, um feine Haus: 
lehrerſtelle auf der Inſel Fühnen in dem Städtchen Kierteminte in Beſi 
zu nehmen. Der nächſten Zukunft blickte er wenigſtens in einer Hinſicht 
vergnügt entgegen, weil der Ort viele Naturfchönheiten bot und ihm Zeit 
zu feinen Studien hoffen ließ. Der Anfang feines dortigen Aufenthaltes 
war fehr angenehm; nebft der Natur und Kunft erging er fi) in ber | 
alten und neuen Dichtkunft ; er lad Homer und Taſſo, Offtan und 
Shafespeare, Dante und Göthez; nachdem er aber dieß alles ge: 
lefen, die Natur des Eilandes und das Städtchen feines Präceptoratet 
ausftudirt hatte, in bie Profa feiner abfonderlichen Stellung in Europa 
und in ben Mechanismus feined Schulmeiſterthums in einer bürgerlichen 
Familie zurücgefallen war, fühlte er fich etwas verblüfft angefichts feiner 
geiftigen Kräfte ohne Nukanwendung und fuchte feine gereizten Nerven 
und feinen erhitten Kopf durch Ausfichten zu befchwichtigen, bie ihn 
feinem gewünjchten Ziele entgegen führen würden. Hören wir ihn felbR, 
wie er fich Durch diefe Epoche durcharbeitete. 


5 XI. Katholiſche Anklänge, 


Der erfte Brief, den Zoëga aus Kierteminde fehrieb, war ſelbſt⸗ 
verftändlich an feinen Vater gerichtet; er trägt dad Datum vom 2. 
October 1773, und lautet: 


„Die Stadt ift freilich traurig und an Umgang wird wenig zu denken 
ſeyn: aber die Gegend ift fhön, ganz in meinem Gefhmade und das iR 
mir fehr viel wichtiger. Ich babe fie durchfireift. Ueberhaupt bin ich mit 
meiner gegenwärtigen Lage zufrieden und für die Zukunft unbeforgk 
Mofern ich je einiges Glück machen foll, fo muß es durch mich feibf 
geſchehen. Andere können mir nicht helfen, fo fehr fie es auch wünfden. 
Meine Zwede find von den Zweden der allermeiften Menfchen verfchiehen. 
Rang, Reichtum oder prahlerifches Willen find’s nit, waren’s nk. 
Meine Wünſche gingen immer nur dahin, in eine Lage zu Tommen, we 
ih mit Gemüthsruhe meine eigenen Ideen verfolgen könnte. Ob ich Kräfk 
genug habe, den Zwei, den ich mir vorgefept, zu erreichen, ob id auf 
dem rechten Weg dazu bin, und ob berfelbe überhaupt zu erreichen ſey, 
find Fragen, die ih mir felbft nicht beantworten kann, und über die 
allein eine vielleicht noch entfernte Zukunft Auffhluß geben muß. Des 
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ind meine ernfthafteften und wahrften Gedanken über einen Gegenftand, 
ver Feiner deutlicheren Erklärung fähig ift, und über den ich gegen fehr 
wenige Menſchen einiges Wort verliere. Den übrigen Theil muß id im 
Dunkeln ftehen und bin das auch ſehr wohl zufrieden.“ 


Dieſes Schreiben ſchien dem Vater etwas hieroglyphiſch, und mußte 
es auch ſcheinen, zumal er feinen Sohn wegen religiöſer oder vielmehr 
sonfeiftoneller Neigungen, die ihm als lutherifchen Prediger nicht zu— 
jagen konnten, in Verdacht genommen, wefhalb er ihn auch fo ſchnell 
nach feiner Rückkehr aus Stalien nach Dänemark zurüdberufen. Es tft 
such möglich, daß der Sohn unter den ernithaften und wahren 
Bebanten, „die er keiner beutlicheren Erklärung fähig hielt, " eben ge= 
bachte Neigung, welche hier die Feder feiner Gedanken führte, verftand. 
Weiter unten werden wir in einem Briefe an Es march, dem er fchon 
anverblümter fich äußerte, fehen, daß ihn jener Gedanke noch nicht ver- 
laflen habe. 

An Esmarch. (Kierteminde) den 25. October 1778. 

.... „Mir tft jetzt recht wohl, bin mit der ganzen Welt um mid herum 
ifrieben und fange an, mich felbft zu vergefien. Du weißt, was das bei 
unfer einem fagt; ob's von Dauer feyn wird und fann, dag ift ein Anderes. 
Ich bin in einer von den ſchönſten Gegenden Dänemarks, irre den ganzen 
Tag herum, und babe meine Freude an der milden, freien Ratur. GEs ift 
viel, was ich da fage und fühle, aber beſchreiben kann ich Dir noch nichts 
bavon ; ift mir Alles fo neu, jo eigenthümlich,, der erfte große Eindrud des 
Anſchauens, noch nicht das articulirte Bild der Erinnerung. Wald und 
Meer und jähe Klüfte und Anfichten nad) fernen Küften, dent Dir das bei 
Ananter, und nun meine PBhantafie mit all dem Wilden und Romantifchen , 
was mich zu begleiten pflegt. Ich freue mich auf den Winter, wenn’s flür- 
men und brüllen wird und ich mich binftelle in Die Nähe des Waldes und 
mfögaue ben kämpfenden Wogen. Und wenn der Frühling wieder zurüd- 
kehrt, mich zu verlieren in den ftillen traulichen Thälern, oder von ber 
Spitze eines Hügels Thal und Wald zu betrachten und wie die Wellen des 
Decans tanzen im Schimmer der Abendfonne. Der Ort felbft ift ſchlecht, 
ein traurig Mittelding zwifchen Dorf und Stadt, doc fehlt's nit an Um- 
gang, und was der Stadt felbft abgeht, erfegen die Edelhöfe, deren eine 
große Menge um ung herumliegen, und an beren Befiger wir größtentheils 
Adrefſen haben.... .* | 

Das Alles genügte aber feinem Herzen nicht, well er feinen Kräften 
und Gefühlen nicht die gewünfchte Richtung geben fonnte. Darüber 
klagt er ſchon am folgenden 14. November in einem Briefe an feinen 


Freund. 
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wer. Mein Zuftand tft eigentlih nur Ruhe, Befreiung vom Uebel und 
flillee Genuß derjenigen fimplen Freuden, die eine ſchöne Natur uns ges 
währt, und die einem gefühligen Geiſte immer neu find. Nicht Anftrengung, 
nicht dasjenige Gefühl der Wirkfamteit und Mittheilung, das uns gan 
ausfüllt, und wenn es verfchwindet, ein wehvolles Oedes nach fich läßt, 
nicht der volle Gedanke idealifher Glüdfeligkeit, der uns im Wohlſeyn 
ſchwimmen madt, und auf Adlersflügeln zum Himmel erhebt, und bann, 
verliert er fih, ung zur Hölle herabſinken läßt, daß unfer Wefen fich verliert 
im unendlichen Leeren. Was ich beſitze, werde ich wohl nicht Leicht verlieren, 
aber befriedigend iſt es nicht, nichts, woran das Herz ſich hinge, darin lebte 
und webte und den ganzen Umfang feiner Beftimmung auszufüllen glaubte, 
So lang das nicht tft, kann unfer einem eigentlih nit wohl ſeyn, was 
drunter iſt, ift nur erträglid, und bleibt noch ein großer Raum in ber 
Seele, drängen fih Kräfte und haben feine Richtung. Died fühle ich oft ſehr 
lebhaft, und graust mir vor dem Gedanken, daß diefes Gefühl bie zum 
Schmerz wachſen könne, daß die zwedlofen Kräfte eine Richtung nähmen, 
die mich rutnirte. Auch iſt's mir oft ſchrecklich, wenn ich mir vorftelle, mie 
tfolirt ich Hier bin, kein Menſch, der mit mir einiges gemeinfchaftliche In⸗ 
terefie hätte, der nur halbwegs den Gedanken erriethe,, Daß außer dem Girfel 
mechaniſcher Geſchäfte und zunftmäßiger Gelehrſamkeit etwas zu begreifen 
wäre. Sonft gefällt mir das gros der Menſchen beſſer als leicht an einem 
andern Orte, Eine gute harmlofe Menfchenart, die felbft genießen und An« 
dere neben ſich genießen Laffen, ohne durch Syſtem oder Affectation ſich ober 
Andern die Freude zu verderben; die mid unter fi leiden, ohne Anfprud 
barauf zu machen, mich nad} fi umzuformen. Unterhaltend find dergleichen 
Leute freilich nicht, und doch bemerke th manden Zug, der mich intereffirt, 
manden Ausbruch eines offenen unverfünftelten Gefühle. Einen Freund 
werde ih unter ihnen nicht finden, und den fuche ich auch nicht; denn id 
denke, daß in der Freundſchaft etwas eben fo Gaprictöfes iſt, als in ber 
Liebe, und baß fie eine von ung felbft unabhängige Sade ift, worüber nur 
unfere Schußengel zu gebieten haben. Aber auch nicht einen Gefellfchafter, 
den ich doch gerne hätte, wenn’8 auch nur wäre, um manchmal mit einander 
ftreiten zu können. Ich weiß nicht, ob ih Dir ten Herrn Wolf Harakterifirt 
babe, und unfere Art des Umganges mit einander. Du wirft ſchwerlich zwei 
Menſchen zufammen bringen, die mehr gemeinfhaftliches Intereffe, und zu 
gleich mehr MWiderfprud in der Art ihres Afficirtwerdens hätten als wir 
Beide; daß Einer immer den Andern fuchte, nicht aus Sympathie, ſondern 
um fih cn einander zu fehärfen. Und ich muß geftehen, daß ich von ihm 
fchr viel profitirt Habe.” 


Am 28. November kommt Zoöga, entweder vom Zaun gebrochen 


ober durch einen Brief von Esmarch veranlaßt, auf Religion, vefper 
tive auf bie Herrnhuter, die kurz zuvor auf Chrifttansfeld eine Nieder: 
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laſſung gegründet hatten. Schon früher in ſeinem Brief vom 14. October 
besfelben Jahres aus Mögeltondern hatte er bei Paſtor Fabricius 
von Humtrup einen jungen Dann, der unter den Brüdern zu Barby er- 
jogen worben, gefehen; „von einem finftern, rauhen Anfehen, aber 
deſſen Geſpräche viel Interefie für Kunft und Schunheit verriethen und 
ven er gern näher hätte Eennen gelernt. Fabricius, fest er hinzu, if 
auch den Brüdern zugethan, bie feit ihrem Gtabliffement auf Chriſtians⸗ 
feld in unjerer Gegend viel Auffehens machen. Unfere Dogmatifer find 
rüftig gegen fie, fcheint aber, daß fie mehr verlieren ald gewinnen. Ich 
fenne bie Leute nicht genug, um fie zu beurtheilen; Du vermuthlich auch 
nicht.” Nun kehrt er im Briefe vom 23. November auf fie zurüd und 
Ipricht fich über fie aus wie folgt, und läßt dabei auch feinen ernftdaf- 
teften und wahrhafteften Gedanken fallen : 


F XII. Die Herrnhuter auf Chriftiangfelb. 


„Bon den Herrnhutern denke ich nicht ganz fo vortheilhaft wie Du. Meinft 
Du wirklich, daß Dasjenige, was Du bei ihnen erwartet, bei irgend einer 
nur mittelmäßig zahlreichen menſchlichen Gefelfhaft Statt finden könne? 
Mir ſcheint's unmöglich, daß eine fo fehr transfcendentifche Leidenfchaft durch 
legend ein Syftem, irgend eine allgemeine Einrichtung hervorgebracht werde. 
Hm wenigften erwarte ich fie bei den Brüdern, die mit folder Emfigkeit und 
ierlichkeit den Geſchäflen des Gewinns obliegen. Wenn irgend eine Ein=- 
richtung im Stande wäre, fie hervorzubringen, fo müßte & bie monacha⸗ 
liſche ſeyn, die man in derjenigen Kirche findet, für die ih, wie Du weißt, 
ine fo große Bartheilichkeit habe. Ich weiß wohl, daß fie auch da im Allge- 
meinen nicht getroffen wird : das menfchliche Herz will feinen eigenen Gang 
sehen, und ift nod fein Mittel erfunden worben, ihm eine abgezwedte 
Richtung zu geben. Eine folde verehrungswürdige Leidenfhaft tft nur das 
Antheil von Individuen, und gehört mit der Begeifterung des Dichters, des 
Rünftlers, des Liebhabers in eine Klaffe. Ich bin geneigt zu glauben, daß 
Berfchiedene der Häupter der Brüderkirche von ihr getrieben werden ; aber ich 
denke, daß fie die Natur des Menfchen verfannten, als fie darauf ausgingen, 
Brofelgten zu machen. Bemühungen der Art find vielleicht der geradefte 
Beg, uns zu Heuchlern und Wortträmern zu machen. Ich verdamme Nies 
mand, ich glaube keineswegs, daß der größte Theil der Brüder dergleichen 
deute find; aber ich denke, daß fich jener hohe Zweck fhon längſt bei ihnen 
verloren bat, daß es mit ihnen, wie bei allen andern Sekten, auf die An 
sehmung eines gewiflen ruhigen Syſtems herabgefeßt ſey, deſſen Einfluß 
auf ihre Sefinnungen und Handlungen von den jededmaligen Umftänden 
abhängt. Ich habe, feit ich hier bin, die vom Synodo unitatis (ratrum 1751 


— 382 — 


heraufgegebene Declaration geleſen, die vortrefflich abgefaßt ik und fehr 
viel Wahres, Menfchliches, Tiefgerachtes enthält. Der Verfafler iſt ein ge⸗ 
wiffer Spangenberg. Aud las ih Zinzendorf's Bedenken über be 
von ihm geführte Gontrovers, worin ich einen edeln beleidigten Dann, um 
ein großes, über die Alltagsvernunft erhabenes Genie anzutreffen glaubte. 
Auf unferer Reife hierher hielten wir ung einen halben Tag in Khriftiant- 
feld auf und befahen alle Einrichtungen der dortigen Gemeine. J4 mußte fe 
faft alle einzeln loben, und doc gefiel mir das Ganze nit. Es muß net 
wendig die Wirkung haben, den menfchlichen Geift zu beengen, fein Feuer 
und feinen Stolz zu dämpfen, und ihm überhaupt eine ſchwachmüthige 
Stimmung zu geben. So mag die Sache gut feyn für Andere, nicht für 
mid. 

„Ueber Religion und Frömmigkeit haben wir Beide verſchiedene Gruu⸗ 
fäße und kann das nicht anders feyn. Du bift ein befferer,, fanfterer Menſch 
als ich, und ich werde vielleicht mich in einem reifern Alter Dir mehr nähern. 
Ich verehre die Religion unferer Väter; ich weiß, was fie Vielen iſt; aber 
mir bat ihr Gott fih noch nicht geoffenbart, und bis dahin tft für mic feine 
Meberzeugung. In meiner frübeften Jugend war ich ein Enthufiaft für fie, 
redete von nichts licher, und fühlte bei der Kefung der Bibel und anderer an- 
dächtigen Bücher einen gewiflen fanften Schauter, der mich in eine Art von 
Entzüdung feßte. Sie war's, die meinem Geifte den erften Stoß zur Thätig« 
feit gab, und fuchte ich mit Fleiß und Ernſt mich recht feft und unerſchüttet⸗ 
lich in ihr zu gründen. Allein das Ende diefer Bemühungen war , daß ich ein 
Zweifler und Naturalift ward, ohne andere Bücher gelefen zu haben, ale bie 
zu ihrer Vertheidigung gefchrieben waren, und die man unter bie beften 
ihrer Art rechnet. Ich bin eine Menge von Klaffen durchgegangen bis zum 
Atheiften, und was ich ist bin, weiß ich nicht, wenigſtens haben wir feinen 
Namen dafür. Die ift wohl fonderbar, ſowie überhaupt die Geſchichte mei⸗ 
nes Geiſtes es ift, und iſt ed mir bier gegangen, wie fonft oft, daß ich juß 
dahin fam, wo ich nicht Hinwollte” (3. B. nad Stalien und Rom); ... „eine 
Bemerkung, die, auf meine gegenwärtige Art zu denken und zu handeln, 
einen fehr thätigen Einfluß bat. Aber davon folft Du ein andermal mc 
hören.” 

Esmarch, Zoëga's ergebenfter Freund, der vielleicht bereits Frei⸗ 
maurer war, bat Diefem Freimaurernachrichten mitgetheilt , wahrſchein⸗ 
lich um ihn für den Orden zu gewinnen, erhielt aber im Schreiben vom 
16. Dezember darüber folgende Antwort : 


$ AM. Seine Meinung über Freimaureret. 


„Was Du mir aus Leffing’s Freimaurergeſprächen mittgeitft, klingt ia 
meinen Ohren etwas marktſchreieriſch. Ich babe fonft wohl die Behaudi⸗ 
ung gehört, dag die Weifen und Guten aller Jahrhunderte ihres Ordert 
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zewefen, aber auf dergleichen werben doch die Verfiherungen eines Leſſing's 
aicht gegründet ſeyn; th bin alfo wirklich neugierig zu willen worauf. 
Die Freimaurer mögen übrigens immer eine recht gute chrenswürdige Art 
son Menſchen feyn, nur für mich find fie wie ein non-ens, fo lange ich 
nicht fehe, bag durd fie irgend etwas Gutes oder Böſes geftiftet worden. 

„Died kann aber freilich wohl feyn, darum daß ich's nicht weiß. Ich 
verben?6 ihnen keineswegs, daß fie Fürften und Große unter fih auf: 
nehmen, es bat zu allen Zeiten aud unter diefen edle und gute Menfchen 
geben : jo meinte ich's nicht. Aber warum follen juft die Großen unter 
hnen an der Spitze ſtehen? Warum werden auch die erklärteſten Unter⸗ 
drücker der Menſchheit in den Orden aufgenommen? Warum die abge⸗ 
ſchmackteſten, hirnloſenſten Geſchöpfe, ſobald ſie nur Band und Stern 
fragen, davon ich die Beiſpiele geſehen habe? Auch möcht'ich gern, daß 
jemand mir erklärte, wie in einer Geſellſchaft, die ausſchließend im Beſitz 
ver höchſten Weisheit tft, Sekten Statt finden können? Mid deucht, der 
Widerfprud ift zu offendar. Dein Einwurf in Anfehung ber Religionen 
iſt unftreitig von Wichtigkeit. Sonft lieb ih Ordensverbindungen fehr, 
würbe felbft gern in diefelbe eintreten. Es iſt etwas vortreffliches, wenn 
mon fich einer Geſellſchaft ohne Rüdhaltung und ohne Räthfel mittheilen 
kann, wenn Giner in die Ideen und Zwede des Andern eintritt, und 
jeder und alle gemeinfchaftlich zu Endzweden wirken, wo bie Andern nichts 
son wiflen. Solche Geſellſchaften können allemal nur eine fleine Zahl 
faffen, auch müßt’es feyn, weil man wüßte, nicht weil man wiflen wollte ; 
mit denen, die Weisheit verlaufen, habe ich nichts zu thun. Denn fein 
Menſch hat fie jene gelernt, wohl aber gefunden. Sie rufet auf den Straßen, 
nd wen Gott gibt, Hört ihre Stimme; aber wenn fie fpreden : Hie iſt 
fe, oder da tft fie, In Sälen oder in Kammern, fo glaubt’8 nit, denn 
Bott gibt es, wen er will. Ich denke, Du verftehft nicht. ' 





1. An einem andern Ort, unterm 20. Januar 1779 an Esmarch (bei Welder 
5.204) ſchreibt er über den nämlichen Gegenftand : „Pythagoras war ein Freimaurer, 
vas mich eben nicht befremdet. Denn juft die Prahlerei von der Freimaurerſchaſft aller edlen 
ind weiſen Dänner feit dem Tage der Schöpfung iſt es, was mich wider dieſe Leute ein⸗ 
ıkamt. Kann nicht jeber Marktichreter dergleichen von feiner Abſtammung und feinen 
Beheimniffen rũhmen, und folgt nicht für ihn daraus eben fo viel als für fie, fo lange fie 
m Verborgenen bleiben ? Wer öffentliche? Lob wid, Handle am Tage; das Lob des Naächt⸗ 
lers tft in der Nacht wie ein Stern hinter einer Wolfe, ver gar herrlich ſchimmern mag, 
mir muß man mir nicht viel davon vorrühmen, wenn man mich nicht ungeduldig machen 
will Ich rechne viel auf geheimen Werth; aber wer ihn Bat, Halt’s bei fi und tft flille, 
fr’ ahnen aus feinen Handlungen, verführt kein vag Geſchwätz.“ 

Zwei Jahre fpäter lommt Zo&ga, und zwar aus Neapel, den 24. Dezember 1780, 
an benfelben Eamarch, auf die nämliche Sreimaurerfrage zurüd (bei Welder, 335): 
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F XIV. Gedanken über Religion. 


Mer die Lebensbahn bed „originellen Knaben” wie fein Bater ihn 
nennt, bis dahin verfolgt hat, der wird gleich verſtehen, wo er Kinbeute, 
binaus und hinein will. Der Gedanke katholiſch werden zu wollen nd 
zu follen , lag in feinem Herzen, wie ber in bie Erde gelegte Kern ber 
Sonnenblume, die nur auf einen warmen Regen und auf bie erflen 
Sommerfonnenftrahlen wartet, um hervorzubrechen und ihr Angeficht 
dem Himmeldgewölbe zuzuwenden. Der Vater fcheint daß Alles geahn 
und gefürchtet zu haben, darum machte er feinem Sohne Vorwürfe über 
fein zurüdhaltendes und unflared Weſen. Dadurch wurde den 25. Dezen⸗ 
ber nachftehende Antwort hervorgerufen : 


„Ihr Schreiben enthält Dinge, die th nicht länger unbeantwortet laffen 
kann. Sie Aufern einen Argewohn, der mir unerträglich iſt, ben ich nicht 
verdient zu haben glaube. Die Auslegung, die Sie von einigen meiner 
Morte machen, ift gewiß nicht die wahre. Behüte mih Gott, daß ich je 
etwas wider die Religion meiner Väter denken follte! Ich verachte alle 
Bemühungen, Sie in ihrem Anſehen zu beeinträchtigen und glaube, baf 
ein Feind der Religion auch ein Feind Gottes und der Menſchen if. 
Wohl, war eine Zeit, wo ich viel zweifelte, vieles läugnete „(nämlid in 
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„Freimaurer bin ich nicht, werds auch nicht werden. Es geweſen zu ſeyn, Hätte mir 
nühlich werden können; es itzt werden wäre mir neue Feſſeln zu ſchmieden. Ich wiberreif't 
darum Andern nicht, obſchon ich Lieber fähe, daß Du's nicht würbefl. Durch die Gelegen 
beit, die ich gehabt, fo viele aus dem Orden kennen zu lernen, bin ich überzeugt, ve} 
fo wie die Menge darin entrirt, gewiß nichts Böfes va iſt, und das Gute blos in Erleich⸗ 
terung des Bekanntmachens beſteht, fogleih denn au eine mittelbare Bezichung darauf 
bat Freunde zu finden. Die Freimaurer find werer mehr noch weniger aufgeflärt als wir 
andern, moralifch weder beſſer noch ſchlechter, und durch die Ordensverbindung noch wii 
weniger als wahre Freunde. Mancher Bruder will fi gegen einen Profanen über eines 
Andern, der ein Bruder if, luſtig machen, und mander wählt feine Vertranteſten aufer 
dem Orden. Ich babe feine Köpfe unter ihnen gefannt und ſchwache Nachbeter, vortreſſtiche 
Menſchen, und manden dummen Jungen, und wie man’s in allen Klaſſen findet, We 
Meiften eine gute Art Leute, die ſich freuen, das, zu feyn was ſie find und's dabei berufen 
Iaffen. Der meiſten Verfuchung werde ich ausgefeht feyn, wenn wir einmal nad Engler 
fommen, unter einer Nation, für die ich allzeit ſoviel Parteilichkeit gehabt, und we be 
Anzahl der Brüder fo groß feyn fol. Doch der einzige Fall mic hineinzuzichen, wär, 
daß ein Mann, der im Orden etwas gälte, mir freimuthig geflände : Unfer Orxven } 
nur ein Name, und unfere vogen nichts als Gonverfationen, wie's noch Geſtern einem in 
meiner Gegenwart entfuhr. In Italien gelten fie nichts. Hier in Neapel iſt eine bel 
Anzahl, aber fie halten fi fehr geheim.” 
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eipzig), „allein die Epoche ift nidst mehr, wird nie wiederkehren. Auch 
et nicht, daß irgend Jemand einen feſten Grund, der nie im diefem 
Wile geweien if. Es find unftreitig aud in der Religion Dinge, bie 
ken Menſchen, der felbft zu denken gewohnt ift, auffallen müßten, und 
© es etwas foftet, bis man zu einer gewiflen Refignation kommt. Noch 
ne: Punkte, worüber ich meine eigenen Gedanken habe, das ich gern ge⸗ 
che; allein dieß find keine weſentlichen Dinge; aud find fie es nicht, 
e den Begenftand meiner Bemühungen ausmaden. Am allerwentgfter 
rHomer der Mann, der einen bier irren führen könnte; benn fein 
atterſyſtem wird wohl niemanden einnehmen... Sie beklagen fih daß 
eine Sprache zu räthfelhaft fey, mehr ald das Zutrauen, das ih Ihnen 
huidig bin, verftattet. Der Vorwurf ift in diefem Verftande allerdings 
wet; id bin Ihnen alles Zutrauen fehuldig, das man gegen einen 
Lenſchen haben Tann; allein ich glaube nicht, daß dieß der Punkt fey, 
sg den’ es hier ankommt. Es gibt verfchtedene Dinge, die ihrer Natur 
ach nicht: dargeftellt werden dürfen, bis fie eine Gewifje Reife erlangt 
iben, ohne welche fie nichtig und abgefhmadt feheinen müſſen. Dieß if 
re Sal der meiften, die aus dem gewöhnlichen Geleife abweichen, und. 
eh iſt auch der meinige. Ich habe vieles gelefen, gefehn, erfahren, das 
Hd anf Ideen gebracht hat, die nicht die alltäglichen find, die vielleicht 
tig find, aber denen: ich nachgehen muß, bis ich die Weberzeugung vom 
Jegentheil erlange. Meine Stelle hat dabei einen Ton angenommen, der 
vw eigenthümlich tft, bat fih Zwecke vorgefegt, die vielleicht Chimüre, 
chwärmerei, unerreihbar find, die aber mir wahr, gut und edel feinen 
äffen. Wir find nicht unfere eigenen Richter, aber auch nicht unfere 
genen Ordner ; ein Jeder muß den Weg gehen, der ihm beitimmt iſt, und 
tr das nicht thut, ift nichts. Das tft aber noch Räthſel, ift der unge 
teten Auslegung fähig, und doch könnte ih mic gegen meinen ver⸗ 
auteften Freund im Allgemeinen nicht deutlicher erflären. Wer nicht ſelbſt 
gleichen in ſich fühlt, wird mich nimmermehr verfichen. Jh bin und 
erde immermehr Mißverſtändniſſen ausgefegt feyn, und bin darauf ge= 
me, fo kränkend fie mir aud von verfchiedenen Seiten feyn können. &8 
HF Wtgfed an mir felbft, das ich nicht billige, Vieles das Tadel verdient, 
nd auch da, wo ich feinen Tadel zu verdienen glaube, mag ih midi nit 
ötfertigen; denn die Redtfertigungen find insgemein fo viele Lügen. 
a iſt nur einer, der uns durchſchaut, der die Dinge in ihren inneren 
zerhältniſſen ficht, der richtet ein gerecht Gericht. Daß meine gegenwär- 
ge' Lage Ihren Wünfhen und Erwartungen nicht entſpricht, weiß ich, 
u iſt mir oft ein quälender Gedanke. Auch ich erwartete, daß es anders 
ya würbe; und es mag meine rigene Schuld feyn, daß ed nicht anders‘ 
eworden ift. Unterſuchungen von der Art find fo widrig als unfruchtbar. 
ie mich felbft rührt's mich wenig; denn id habe den Blauben, daß 
nder- mein Blüd noch mein Werth von dem Glanz abhänge, mit bem 
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ih in der Welt erfcheine. Zwar wenn es gut ſeyn könnte, wäre ich Lieber 
in einer Lage, die auch dem Schein nach vortheilhafter wäre; nun es ſich 
aber anläßt, als wenn das nit feyn follte, fo ift es mir aud fo gut. 
Was mein fünftiges Schidjal ſeyn wird, warte ih mit Refignation ab, 
fo lang die Gegenwart erträglich ift; und daß fie nicht unerträglich werden 
wird, hoffe ich von der Vorfehung. Weiter denke ich darüber nichts, könnte 
auch mit al meinem Denken und Projektiren nichts ausrichten. Das ein- 
zige, was id mir zu thun vorgefeßt habe, ift, nie etwas zu thun, was 
ih meiner unwürdig achtete, und mid nie in Gonnerionen etnzulaflen, 
die meinem Naturel entgegen wären; die Folge ift davon wie fie wolle." 


An demfelben Tage fehrieb er auch feinem Freunde ESsmarch, umd 
ba er hier ebenfalls von Connexionen ſpricht, jo will ed den Anſchein 
gewinnen, als habe man von Seite der Familie ihn durch eine Heirath in 
Dänemark fefthalten wollen, um ihn von den Gedanken nach Stalten, 
das heißt, von dem geahnten Uebertritte abzuwenden. Was Zodga tn 
dieſem Briefe von feinem Vater fagt, macht dem Vater und bem Sohne 
Ehre. 


„Geſtern erhielt ich ein Schreiben von meinem Vater, voll von Vorwür⸗ 
fen, wie id) das denn nicht anders erwartete und auch nicht anders feyn kann; 
denn wir contraftiren, und nun die Dinge nicht nad Erwartung ausgefallen 
find, mißfällt ihm Alles an mir. Sleihgültig kann mir’ nicht ſeyn, das 
verfteht ſich; ich habe meinen Vater immer gelicht und verehrt, thue das nod, 
weiß was ih ihm fhuldig bin, und das Gefühl liegt tief. Aber ich darf, ich 
muß nichts thun, das ich meiner unwürdig adıtete, mich nicht in Gonnerionen 
einlaffen u. |. w. Für mich ift nur ein Weg auf Erden, den will ich geben, 
will mich nicht von ihren Gonventionsbegriffen berumtreiben laffen , die für 
Jedermann wahr feyn können, für mich nicht, und die dem Menfchen jeden 
eigenthümlichen Werth, jede innere Glückſeligkeit rauben. Ih habe mit 
Ehrfurcht und Entſchloſſenheit geantwortet, fo viel als neben einander 
beftchen kann. Ich bin ipt feft und unerfhütterlih, muß das auch feyn; 
denn allmälig babe ich mit der ganzen Welt gebroden, ſtehe ganz allein 
gegen fie Alle. Und fo ift es recht, war nothwendig, daß es fo würde. Bil 
weilen graudt mir's wohl ein wenig um die Scheitel; aber im Ganzen 
ift mir's doch wohl dabei. Mein Geift ift rege, ich wollt’ wohl einen Felſca 
aufhalten, der über mich flürzte. Wunderbar tft e8 um bie Natur des 
Menfhen, wie feine Kräfte unter Laſten wachſen, fireben mit doppelte 
Gewalt empor und fühlt in fih, was ihm fonft ahnete. Man fagt fo etwas 
vom Palmbaum, was ich gar wohl begreife. Nur raſch einhergeftanden und 
entgegengeftämmt und gearbeitet, bis der Tag der Vollendung komml. 
Manchmal ift mein Auge fo hell, daß es durch all die dicken Wolken Hin 
durch dringt, wie's dahinten tagt zu einem ueuen Dafeyn, und iR Alles ſo 
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licht und fo freunblih. Ich weiß gewiß, daß das keine Träume find, daß 
ber Menſch viel Hingeben kann, und dennoch nichts verlieren. Nur daß wir 
den großen Vorſatz faflen, fammeln als unfer Weſen zu einem hoben un= 
ſterblichen Zwede und folgen getreu dem Genius, der unfer Führer feyn fol 
durch Die Regionen der Finfternig.* 

Den 5. Februar 1779 ſchrieb er feinem Vater fchon wieder einen 
Brief, ber aus einem gefühlvollen Herzen und einem fich felbft immer 
mehr geflärten und entfchloffenen Bewußtfenn gefloffen : 

„Ihr letztes Schreiben hat mid befchämt, ih bin unglüdlih, daß ich 
auf fo viel Güte und Sanftmuth nicht antworten kann, wie ich wollte 
und wünfdhte Wenn mir’ mönlih wäre, mich deutlich zu erklären, fo 
würde id feiner Aufforderung abgewartet haben ; Alles was ich etwa fagen 
Tönnte, muß Ihnen fhon bekannt feyn und kann Ihnen kein Genüge thun. 
Daß es, fett ih anfing zu denken, eine meiner Lieblingsideen war, mir 
einmal einen Namen tn ber Welt zu machen, kann Niemanten ein Ge⸗ 
heimniß ſeyn, der mich in einiger Nähe beobachtet hat; daß Dick von der 
Seite einer Kunft oder Wiffenfhaft gefhchen mußte, bradıte meine Geburt 
und meine Erziehung mit fi; die Ungewißheit war nur die, wie diefes 
fi näher beftimmen würde”. (Nahdem er diefe Gedanken auf cine fehr 
geiftreiche Weife auf zwei Seiten auseinander gefegt, aber aus Schonung 
mit der ganzen Sprade nicht herausrüdte, was übrigens unnöthig war, 
weil fein Geheimniß für den Vater eigentlich Feines war, fchlicht er den 
Brief mit den Worten:) „Daß ih einem Vater im Dunfeln ftehen muß, 
der ein urſprüngliches Recht hat, mich zu beurtheilen, Dem ich neben Gott 
Alles ſchuldig bin, was ih habe und bin, muß mir fehmerzlich feyn, und 
doch kann's nicht anders ſeyn.“ 


FXV. Zoöga, Reiſebegleiter eines däniſchen Edelmannes. 


Endlich am 9. März 1779 konnte Zoëga feinem Es march folgende 
angenehme Nachricht zugehen laſſen: 

„Mein Schickſal hat plötzlich, und ohne all’ mein und meiner Familie 
Zuthun eine ganz neue, ih darf nicht geradezu fagen eine befjere, Wen⸗ 
dung genommen, und nod ift mir die Hand, die ihm der Stoß der Be⸗ 
wegung gegeben hat, unfichtbar..... Am Freitag meldete mir mein Vater, 
dag meinem Bruder in Kopenhagen von dem Herrn von Heinen ein 
unerwarteter Antrag gefchehen ſey, mid ihm als HReifegefellfhafter zu 
engagiren. Du kannſt leicht denken, daß ich's ohne viel Deliberiren annahm. 
Es gebt zuerft nad Göttingen, denkt fib ein Jahr in Deutfchland aufzu= 
halten, dann in zwei Jahren eine Reife durd Holland, England, Frankreich, 
Stalten zu maden. Das war nun juft mein Plan, und den ih nur aufe 
gegeben hatte, weil th die Möglichkeit nicht mehr einſah.“ 


— 388 — 


In diefer guten Stimmung fchrieb er einige Tage fpäter (ben 11. 
März) folgende Gedanken nieder, bie durch Tiefe, Ausbrud und relative 
Wahrheit ſich auszeichnen. 

„Du wilft mih in Thätigkeit haben, lieber ESsmarch. Xhätigkeit! 
Gott im Himmel, mas ıft das? Wenn doch Einer von Euch mir fagen 
wollte, was man darunter verftcht. Sieh, wenn einer fi vorfegt zu arbeiten 
Tag und Nacht, fpannen jede Fiber, wirken jede Nerve, und der Zweit 
Berehne es nun und vergleich’, dieß und jenes, hier und da, mas if 
Wahl, was ift Vorſatz? Wir Menſchen follen, können nit wählen, ein 
Weſen, das wir nicht fehen, nicht Tennen, lenkt unfere Schidfalr, leitet 
unfere Kräfte, gibt und nimmt nad Wohlgefallen. Ih ſuche nit Tha⸗ 
tigkeit, voifl nicht wirken, nur wirken laffen auf mid, Beſchäftigung, Zeite 
vertreib, vorübermwallenter Genuß, daß man fi felbit vergeffe , die ſtür⸗ 
mende Ungewißheit in und. Der Menih bat nur eine edle, hohe, wahre 
Beftimmung, die Fülle des Genuffes in der Wirkſamkeit, wenn: der Geik 
vom Himmel auf uns fällt, die Feuerſäule heilig und allgewaltig, Funke 
zur ewigen Flamme, daß der Trieb felbit Zwed tft, der Kampf feib 
Siegeskrone. All das Uebrige ift Sklavenarbeit, ohne die Freude der Ernbte, 
Mühe ohne Dant, bingeben fi felbit und feine Kraft um das was nicht 
ift. Ein Weſen das nicht Alles iſt, was es feyn kann, nicht in der geraden 
umwanfenten Ridtung es zu werden, ift nichts, ftet6 in dem Gefühl des 
Weberdruffes und der Zernihtung. Und doc iſt's den Meiften von uns 
fo, von dem Tage da wir anfangen zu denken, bis zu dem, wo Nadt 
und Dunkel unfern Blick umbüllt, und darin liegt’s auch daß die Gdeln 
aller Zeitalter, die Menfhengefühl in fih hatten, an Menichenwürbe 
glaubten, verlängert haben unfer Dafeyn hinaus über den Tag des Grabes, 
zu beftimmen die Unbeftimmtheit, zur Frucht zu bringen in mwärmerer 
Sonne das Keimen in ung; und daß das Menſchengeſchlecht mit ihmen 
eintönte, weil alle ihre Seelen dahin geftimmt waren, und warb der heiligfte 
Gedanke in allen ihren Religionen. Du wirft viel wahres finden in dem, 
was ih dahingeworfen babe. Klagft Du nicht über Leerheit und Läſſigkeit? 
Und fehlt Dir's an Arbeit, Zwed, Thätigkeit * Nur daß Du nit in Deiner 
eigenen Bahn bift, und Deiner eigenen Beſtimmung. Wer ohne Leidenſchaft 
arbeitet, nur getrieben durch den Falten Gedanken zur Pflicht, und bie 
Ausfiht auf etwa bequemere Tage, da kann dem Menfchen nit wohl 
ſeyn.“ 

Jetzt war er nur noch um eins beſorgt, ob man nämlich ber Familie, 
in bie er ald Hofmeifter eintreten follte, auch feinen Character gefchildert, 
habe, damit der Kammerjunker nicht betrogen werde. Diefe Beforgniß: 
drüdt er in feinem Briefe vom 13. März feinem Vater aus, in welchem 
er zugleich einen Beweis von feinem feinen und richtigen Beobachtungee: 


— 
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IR wie auch von feiner edeln Denkart und zarten Gewiffenhaftigfeit 
legte. 


„rieb iſt mir's beſonders, ſchreibt er dem Vater, daß die Sache von 
bR gelommen tft, ohne einige Vorſchritte von Seite meiner oder meiner 
milie. Nun muß man mid nehmen, wie ich bin, und hat fein Ned 
ke Borwürfe zu machen. Doch möchte ih auch fo nicht gern, daß man 
htm mir betrogen fände. Darum bat id meinen Onfel, den Kammer« 
nfer mit der Natur meines Charakters, fo wie er felbft ihn gefunden 
tte, befannt zu machen. Das hat er auch getban, und man war damit 
re wohl zufrieden gewefen. Auch Heilmann hat's an Ort und Stelle 
rausgefagt, daß ih ein Menſch von eigenthümlicher Denktungsart wäre, 
d um GBunft der Großen nicht viel thäte. Wem nun das gefällt, ey 
HL; im Mebrigen fol man fi nicht betrogen finden. — Ich habe erklärt, 
ß ich die Toftbarfte Art zu reifen, nicht für die MVortheilhaftefte Halte. 
aß wir ein Jahr in Böttingen bleiben werden, trifft gerade in meinen 
an, und tft mir in Rüdfiht auf mich felbft fehr lieb. Uebrigens wäre 
nicht die Akademie, die ich einem jungen Edelntann empfohlen hätte. 
ie einen, der ein eigentlicher Gelehrter zu werden denkt, tft fie ohne 
veifel die erfte in Deutfhland; aber für jeden andern vielleicht mehr 
fäbrlich, als verfprechend. Die rauhen unfreundlihen Sitten, das mis« 
miſche, zurüdhaltende Betragen und ein gewifler Schulftolz, der all fein 
erdienſt in eine Art mechaniſchen Fleißes feht, verbunden mit einer all« 
meinen und öffentlich profitirten Zügellofigkeit in Grundſätzen, find Dinge, 
? auf ein junges Gemüth insgemein Gindrüde machen, die nit Teicht 
eder auszulofchen find. Dazu noch die Beraubung aller guten gefelligen 
wgnügungen, bie theils Urfache, theils Folge davon ift, und die Jugend, 
e fih doch amufiren will, entweder auf ſchwärmeriſche Einfamteit, oder 
f wilde lärmende Ausfchwetfungen führt. Freilich auf Leute, die ſchon 
ven gewiflen Grad der Bildung und Feſtigkeit haben, hat alles diefes 
wiger Einfluß. Es fällt mir hiebet ein, daß ich diefen Winter einen non 
ellert’s Briefen las, wo eine gewille Afademte und ihre Studenten 
Ihildert war, ohne fie zu nennen, und waren darin einige Züge fo charak⸗ 
iſtiſch, daß ich glaubte, er müßte Göttingen gemeint haben. Unter ven 
hrern freue ich mich befonders auf Heyne. Er ift einer von den Gelehrten, 
e die ih am meiften Hochadtung habe. So viel Haffifhe Gelehrfamtett, 
ebunden mit fo viel zartem blühenden Gefühl, folh ein fcharfer philo⸗ 
pbtfcher Blick, mit fo viel ftillem fanften Geifte, ift gewiß etwas, das man 
ten antrifft. Feder tft auch ein fehr liebenswürdiger Dann. Metners 
äge id, doch weniger als fonft, fo wie überhaupt die fpeculative Phi— 
ophie itzt weniger meine Sache ift als fie es eine gewiſſe Zeit war.” 


Zo Sga brach bald von Kierteminde auf, begab fih nach Kopenhagen, 
er ſich mehrere Wochen aufpielt und war im Mat 1779 zu Holluf- 


. 
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gaard in Fühnen, wo fein Zögling, Herr von Heinen, ein Gut hatte, 
Dort ftand feiner Geduld eine große Prüfung bevor, indem er fic über 
einen Monat bafelbft aufhalten mußte in Erwartung der Abreife nad 
Böttingen. Seinem Freunde Esmarch ſchrieb er deßhalb am 21. Mal: 


„Roc find wir immer anf Hollufgaard und werden wenigftens die nächſten 
acht Tage noch bier bleiben. Du Fannft denken, wie mir das zögernde 
unbetricebfame Weſen zuwider ift. Sol das mit all unfern Unternehmungen 
fo fortfahren, fo wird mir nädftens die Geduld vergehen... Ich bin fo 
ganz nichts, fo ein nebenher eriftirendes Wefen, daß ich nicht ohne Lange 
weile an mich felbft denken kann. Sonft konnte ih mich noch mit Baulus 
vergleichen, der auf Teppichmacherhandwerk ſchaffte, itzt fällt mir der ge- 
blendete Simfon ein, der den Philiftern vorzeigen mußte.“ 


Diefe Unzebuld iſt begreiflich, da er ſich von ganzer Seele nad) Goͤt⸗ 
tingen jehnte, um auf's Neue bei Heyne an ber griechiſchen Kunft umd 
Wiſſenſchaft fi Taben und die gewünfchte Antiquitätsluft einathmen zu 
können. Seine archäologifche Laufbahn fchien ihm jest beſtimmt md 
deutlich vorgezeichnet, er Tief beherzt in diefelbe ein und ließ feinen Gifer 
durch nichts ſchwächen noch einhalten, nicht einmal durch die befkänbigen 
Mechjel feiner Gefundhett. 


FXVI. Sein zweiter Aufenthalt in Göttingen. 


„Ih babe mich letztern, freiwillig und motu proprio bei Heyne zum 
Archäologiſten anwerben laffen; doch bin ih noch nicht völlig mit mie 
felbft einig, ob ih als fehwerer Cavaleriſt oder ad genium szculi wie 
Dragoner Dienit thun will. Jh fange igt an fein Gollegium zu hören, 
mittenein zwar ftud're ich denn Tag und Nacht, bis ich alles weiß, was 
alle andere gewußt haben; und wenn’d nun wieder von hier weggeht, gibt 
mir Heyne cine Notiz von Dingen, die ihm noch dunkel find, die dur 
ten Augenfchein entfchieden werden müffen, und worüber id ihm dam 
neue Nachrichten und Aufflärungen eriheilen fol. Das, denke ich, laute 
nun ganz fein, fommt nun aber nod viel darauf an, ob ich's dahin bringen 
fan, Den Winter über bier zu bleiben.....” (10. Juli 1779.) 

„Hier finde ih Vieles fehr anders, daß ich's kaum wieder kenne; al 
fo verfeinert, ſtädtiſch und fittfam und infipid, daß Du glauben möchteſt 
in Leipzig zu fern... Alte Bekannte babe ich Hier angetroffen... Ehlers 
fand ich, wie ed Herfommen tft, weder warm noch kalt. Bei Slaubdind 
war ich nicht, haft Tu mich alfo gemeldet, fo mußt Du's wiederum ab" 
fhreiben; und was er Maftvich geichlachtet haben möchte, wirb er mi 
feinen Eubferibenten verzehren.“ (11. Jult besfelben Jahres.) 
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Es war voraus zu fehen, daß er e8 in Göttingen nich lange aushalten 
vürde. Schon am 25. October bemerkte er Esmarch: 


„Bon Böttingen wünfhe ich mich weg, je eher je lieber, und graut 
nir.vor dem Winter, den ich hier noch zuzubringen babe. Unter allen 
nöglichen Wefen, mit denen der Menfh Umgang haben kann, find doch 
Brofefforen und Studenten die unerträgliähften. Das Gemifh und Pedan⸗ 
mus und Aefferei kehrt einem den Magen um, daß man an allen Dingen 
inen Ekel befommt. Einen und den andern Kerl habe ich hier wohl kennen 
ernen, der mir einsweilen gefiel, aber alle find fie angeftedt, daß man's 
mf die Länge nicht aushält mit ihnen. Itzt habe ich gar keine Geſellſchaft 
ils meine eigene, und bie tft zeither nicht die Beßte.... Laß Dich nit 
ren, was ih zum Tadel fage, denn allemal tft die Präfumtion mehr 
jegen mich, wenn ich table, als wenn ich lobe, und geſetzt ich hätte recht, 
o weiß ih wohl, und aus eigner Erfahrung, daß es Fehler gibt, die 
iebenswürdig machen, oder wenn man will zu Entdeckung größerer wahrer 
Bolkommenheiten führen. ® 


Dennoch hat er fofort noch länger ald 3-4 Monate in Göttingen fich 
zefallen lafien. Den 6. Januar 1780 fchrieb er namlich feinem Freunde: 


„Die Zeit unferer Abreiſe rückt tet an; auch bin ich zeither nicht un« 
tätig geweſen, habe Vieles eingefammelt und geordnet. Piel länger als 
1-5 Wochen möchten wir nicht mehr hier bleiben. Wir find itzt einig, zu 
Anfang Februar's Böttingen zu verlaflen, auf Wien und Venedig zu gehen 
ind da zum Vermählungsfelte und in Rom zum Sanct-Peter einzutreffen. 
Run kannſt Du denfen, daß mir doppelt nad) dem Sommer verlangt, 
venn ich wieder ſehen foll das Rand meiner Xiebe, bei deffen blofem Namen 
te Freude aufgeht in meiner Seele. Und dann ein Ort verlaffen, wo 
ogar nichts ung Hält. Doc habe ich hier ein Paar brave trefflihe Menſchen 
ennen gelernt, die fih auch an mid attadirt haben, aber wenig kann 
nan einander hier genichen : einer ein Skottländer, Lorimer, Chirurgus 
on PBrofeffion, ein Mann von ausgebreiteten Renntniffen und fehr feinem 
Räfonnement; und dann Shüding aus Münfter, ein Jurift, einer 
er ebelften und beften Menſchen, voll des wärmften wahrften Gefühle 
on Natur und Schönheit, von vieler Laune, und ftilem fanften Geiſte, 
‚une durch abftrufes grenzenlofes Denken geirrt zu feyn, das nod immer 
o fehr mein Fall ift. Dabei von unermüdeter Thätigkeit und unerfchütterter 
Befundheit, und in genauer Verbindung mit dem edeln trefflihen Yürften- 
erg: fo ein Mann kann einmal was ausrichten auf Erden. Der erſte 
Kugenblid, da wir uns fahen, madte uns zu Freunden, und bie erite 
Anterrebung beftätigte es im engern Sinne des Wortes und errichtete einen 
wigen Bund zwifchen uns. Ich hab ihm auch gefagt, daß er nächſt Dir 
nein befter Freund iſt. Er ift Dichter, ohne bekannt feyn zu wollen; ich 
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babe Aufſätze von ihm geleien, Die fehr viel verfprehen. Etwas hängt er 
noch an Regeln, Formen, Glaffificationen, und wohlhergebrachten Kunf- 
marimen, über bie ih ihn aber noch hinwegzuführen hoffe.” 


5 AV. Fahrt von Göttingen na Wien durch Bayern. 


Der Wunfch, Göttingen fo ſchnell als möglich zu verlaffen, ging aber 
erft den 5. März 1780 in Erfüllung. Den Weg nahm er über Gafld, 
Frankfurt, Hefien, Pfalz, Schwaben, Bayern; und am 26. desſelben 
Monated war er in Regensburg, wo er feinem Freunde Eſsmarch, der 
bamals in Göttingen war, einige Reminiscenzen und Gedanken nebſt 
einem Rath über das Reifen mittheilte. 


.... „Die lang wird dein Aufenthalt in Göttingen feyn? wie wird's 
mit deiner Reife? Ich widerrathe es nicht mehr, nur nicht von Göttingen 
aus bie Reife anzutreten, erft ein halbes Jahr an einem andern menf& 
lichern Orte, etwa in Straßburg, Leipzig zugebradht, um mit Menfden und 
Saden etwas unmittelbarer befannt zu werden, eingeleitet, vorbereitet 
auf die manderlei Dinge, die einesa aufftoßen, und die man alle braudgen 
tann, und die die meiften unbenügt laffen. Reifen zum Spaß und Zelt» 
vertreib iſt nun in foweit eine ganz artige Sache, und erfordert nidt 
eben überaus viel Kopfbrechend. Aber mit Nupen reifen, fo daß es einem 
nachdem lieb iſt, gereist zu haben, ift cins von den Dingen, die man fir 
fehr leicht hält, eben darum, weil fie jehr fchwer find, und ſich eben nidt 
gar Diele damit befaffen. Darum gibt es aud eine Glafle von Menfcen, 
die insgemein ihre Sachen recht vernünftig anftellen, weil es juft gar leicht 
ift, ed fo vernünftig zu maden, als fie brauden. Wer Kopf und Her 
verfhließt und durch die Welt poftreitet, um Manuferipte zu berieben, 
oder aber um Schatzkammern und Gemälde und Proccjfionen zu fehen, 
oder gar um allen möglihen Gelchrten fein Compliment zu maden, be 
findet fi’ wohl, wenn einer erjt mit Reifegeld verjchen ift, und ift das 
Ding auch recht gut, wie jeglich Ding in feiner Art, und wer zu dergleichen 
geboren ift, hat's groß Verdienſt um die gelehrte und tunftliebende Welt 
u. ſ. w. Gelehrte babe ih Gottlob dießmal nod feinen geſprochen, als 
ben Altronomen Meyer in Mannheim, in deffen Wiflenfhaft ih fa 
ganz unwiffend bin und darum eine unbegrenzte Hochachtung hege für bie 
Profeffores. Der Wann felbft aber gefiel mir, war fehr offen und freunde 
fhaftli und zeigte mir feine Saden, fo viel ich begreifen Eonnte und no 
viel mehr. Er ift einmal einige Wochen in Dänemark gewefen, und war’s ihm 
eine Freude, Jemand zu finden, der ein Dänc hieß, und war mir eine freude, 
Jemand zu finden, den dergleichen Kleinigkeit freuen konnte. Sonft übrigens 
hält man in der Pfalz noch fo ziemlich was auf unfere Nation: ich ver. 
muthe, weil ſie's bei fi juft fo präpofteros anfangen als wir bei und. . 
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id da und GSeitebau und Porzellan, wo in Zeitungen und 
viel davon gelefen werden kann, und das Land ift ein Eden, 
ein Garten Gottes feyn, und if halb Einöde und Sumpf.” 


2 fechstägtgen Donaufahrt hatte Zo&ga ein oder das andere 
, das ihm zu heiteren dramatifchen Schilderungen Anlaß 
nen Briefen „Auf der Donau” leſen wir unterm 27. März: 


ngepadt in unfere Kajüte, wollte td Dir ſchreiben, aber bie 
en fo viel und fowohl vom amerikanifhen Kriege und ſcherzen 
t einem Stubenmäbel, und trinken Kaffee und fplelen Kar- 
achen ter Bonmots dabei fo viele, dag ih weder denken noch 
m. Wir haben ein abjheulih Nachtlager gehabt in Irlich, 
felmauth, einem höchſt elenden bayerifhhen Derihen, wo es 
Abend beliebte an Land zu gehen, haben ein Zimmer bekom⸗ 
genfter, fo hoch, daß fhier ein Mann drin aufrecht ftehen 
en uns da hingelagert dreißig und etlihe an der Zahl, Kroaten 
> Stubenmäbdel und Doctores Medicina, und Deflerreichifche 
nd Handwerksburſchen und Nürnberger Kaufleute, auf halb⸗ 
Stroh, zum Kopflifien ein hbalbaufgeftelltes Brett; haben 
t wohl geihhlafen und bin erwacht in einer Atmosphäre, bie 
ien Arabiens nicht hätten heilen können, bin fodann ein paar 
fe und abgegangen am Ufer, und babe meinen Spaß gehabt 
leuchtenden Sternen und den fchreyenden Waldeulen und den 
unden, und den Glocken von den umliegenden Dorfthürmen.* 
um Grftaunen,“ bemez?t fein Biograph (I. S. 256), „wie 
brend einer Donaufahrt von ſechs Tagen, bie durch die Luft 
erung ber Drte, wie durch die Unbequemlichkeit der Abfteig- 
8 Schreiben fo wenig begünftigt, fo fehr viel, fiebenzig Seiten 
köfhrift, und dazwiſchen noch große Briefe gefchrieben werden 
nz eigen ift an Zoega das große Wohlgefallen, das einfam 
ad Empfundene, feyen ed Naturſchönheiten, Gemälde, ſeyen 
agenehme Zufälligkeiten auf Spaziergängen oder fonft, oder 
te noch einmal in einer doch auch faft nur allein für ihn 
mien und um ihrer felbft willen gemadten ausführlichen Dar⸗ 
nig und verweilend zu wiederholen und nachzuloben und faft 
u Zone wie an einen vertrauten Freund zu fehildern.... Mit 
diebe find die Gemälde ruhiger Abende entworfen, die, wie ich 
nden, immer eine unwiberfichliche Gewalt über ihn ausübten. 
3 einmal : „Die Fahrt war zwifchen Geftaden mit Erlen und 
wpflanzt, deren Stämme fi im Zwielicht zu bewegen ſchienen, 
renden unftetigen Schatten Elyſiums. Die Stimme ber Jäger 
geſchweigt, Ruhe hatte ihre Flügel gebreitet über Wald und 
6 pispelte melancholiſch der Fluß gegen die Seiten der Barke, 
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„es föhnte das Steuer, es fhlugen die Ruder. Mit feinen taufend Gier 
„nen glänzte der Himmel.“ 

Ueber München und Bayern überhaupt fchreibt er dem Bater unterm 
26. April von Wien aus: 

„Münden ift die fhönfte Stadt, die ih in Deutfhland gefehen, in 
italienifhem Geſchmacke palaftmäßig erbaut.... Dan tft aber in Münthen 
fehr abergläubifh und fehr ausgelaflen und fehr freigeifterifch. Der Voden 
in der Gegend ift, wie in Bayern überhaupt, mager; man trifft viel 
Haide und Nadelholz. Und doch ſpricht man viel von der Bructbarkit 
Bayerns und daß viel Korn und Salz ausgeführt werde. Auch fehen de 
Bayern wohlgefüttert aus und find gut gelleidet. Man ſpricht viel ven 
dem harten Drud, worin fie leben; ich follte aber faft glauben, daß fe 
eultivirter wären, wenn das wäre.” 


6 XV. Bon Wien nah Rom, 


Ueber die Hauptftabt Deftreich8 heißt e8 in demſelben Briefe: 


„Wien befommt dur die engen Straßen, die hoben, mit maſſtoen 
eifernen Gitterwerke verfehenen Fenfter ein büfteres, finfteres Anſehen. 
Dog find die Häufer größten Theils gut gebaut, maſſiv, palaftmäßig 
nur zu überladen; Schwerfälligkeit ohne Größe, Schmud ohne Schönheit, 
weiter Umfang ohne große Verhältniffe. Ich habe meinen Aufenthalt hier 
nicht fo benügen können, als id mir vorgefeßt hatte. Ich halte e6 immer 
für meine Pflicht, zuerft für den Dienft des Herrn von Heinen zu for 
gen, dann für den meinigen. Bon berühmten Gelehrten habe td Yin 
nur den einzigen Pater Hell gefproden, der im Jahre 1768 auf Koſten 
unfers Königs eine Reife durh Norwegen nah Wardd gemadt, um ben 
Durchzug der Venus durd die Sonne zu brobadten.... Der biefige dä⸗ 
nifhe Legationsprediger Eckhof ift ein wohlmeinender,, freundfchaftlider 
Mann, aber ſehr fhwählih und hypochondriſch. Er tft im höchſten Grade 
mißvergnügt mit dem biefigen Orte, der Art zu denten und zu leben, 
und darum rechne ih auf meine eigenen Urtheile von der Art nicht viel, 
fo lang ih am Orte felbft bin. Erſt in einer Entfernung, wenn eu 
Menge Nebendinge, die uns üble Laune machten, aus unfern Augen 
verſchwunden find, ift man einiger Maßen im Stande, Gutes und Bökt 
gegen einander abzumwägen, und da wird man denn felten finden, daß ein 
Drt dem andern von ver Seite eben fo viel vorzuwerfen hätte. Wie ver⸗ 
ſchieden doch auch bier Kaiſer Joſeph beurtheilt wird! Bald ale warme 
mittheilender Menfchenfreund, bald als geheimer unerbittlicher Despet; 
bald als ein Mann von Gefühl und großem Geifte, bald als eitler Ra 
ahmer Friedrich's. Man fagt, er fey bekannt, weil er keine Religien 
babe, ſuche zu glänzen, ohne nad wahrem Verdienſt zu fireben, funk 
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ſerade gegen den Rath feiner Minifter, blos um fie zu kränken, und 
nache fih durch Hintanfeßung des Ceremoniels läderlih.... Ich bin am 
meiften geneigt, vortheilhaft von ihm zu fpreden.... Nichts ift mir uns 
erträglicher als die Erkundigungen nad Dänemark und Kopenhagen und 
Grönland und Lappland, die man neben einander hinftellt, wie etwa 
Wien und feine VBorftädte,, und fommt mir gar die Geſchichte von Struen= 
fee und Brand hintan, fo möchte man davon laufen. Sonft trifft man 
in Wien gewöhnlich viel gute Bildung.” 

Am 27. April wurde von Wien aufgebrochen und bei Annäherung 
ber Gränzen gegen Stalien heißt es: 

„In diefem Strihe Landes merkt man fon die Vorboten des Ueber» 
gangs der Deutfchheit in die italienifche Art, minder ſyſtematiſche Spar⸗ 
ſamkeit, ein großes Selbftbehülfnig mit Verſchwendung verfnüpft, ein 
Gedanke langer Dauer in ihren Werken, eine Beratung der Zukunft im 
Erwerb, eine Vernachläßigung der Bequemlichkeit, eine Unfeinheit im 
Genuß; — aber wer kann die Gränzen zwifchen der Nationalität der 
Bölter zeichnen? 

„Die Benezianer,* bemerkt Zoëga in feinen Mittheilungen über Be- 
medig, „find an Sprade, Kleidung, Charakter und Sitten von ben 
übrigen Italienern fo verfchieden, dag man ihnen Unrecht thut, fie für 
einerlet Volt damit zu halten. Ihre beftändige Einſchränkung auf ihre 
Lagunen und Landhäufer gibt ihnen eine befondere Art von Eigenthüm- 
Hplett, die fie den Sremden wohl wenig empfehlen mödte, fie felbft aber 
slädlih macht. Abgefondert von der übrigen Welt, und wenig mit ihr 
befaunt, befümmern fie fih wenig um fie, hängen ihren alten Sitten 
und ihrem Herfommen an, halten diefe für die beften, und Venedig für 
die herrlichſte Stadt der Welt.” 


Bon Venedig reisten die Pilger den 30. Mat nad) Bologna und 
orenz. Bei biefer Stabt ergreift ihn ein poettfcher Schwung : 


„Der Sarten Boboli ift einer der fchönften in Europa. Täglich ent» 
beckte ich neue Verbältniffe und neue Partieen. Ich werde ihn nicht weiter 
befchreiben. Wenn ihr Luft habt, euch zu verlieren zwifchen Xorbern und 
Morten, und euch wieder zu finden zwifchen colofjalifhen Cypreſſen, oder 
zu fißen an taufendftrahligen Fontänen und kühligen Brunnen und zu 
ſcherzen mit ihren Ufern und zu trinken in Strömen die Düfte der Silber- 
blüthe ihrer Drangen, oder euch zu verbergen in flillen Grotten, oder 
euch zu ruhen in fehwelgenden Weinlauben, oder zu wandern auf hohen 
fonnigen Wegen und hinauszufhauen über Städte und Wälder, fo müßt 
ihr ihn beſuchen.“ | 


Den 27. Juni 1780 in Rom angefommen, fchreibt er den 11. Juli 
bem Vater : 
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„Hier bleiben wir bis Ende Dectobers, den Winter in Napoli, baus 
nah Frankreich. Das tft nun falt Alles, was ich tiefmal zu ſcreiben 
habe; denn des Uebrigen ift fo viel, daß einem das Wählen verleidet 


wird. Ich befinde mich gegenwärtig recht wohl, wie das nicht anders fegn | 


fann in einem Lande, wo mir Alles lieb ift, Alles mid intereffirt uns 
wo {ch Arbeit die Fülle Habe. Ih muß gefteben, daß ih Alles angewenbi 
babe, daß wir hier verweilen; dennoch ift die Zeit für meine Adſichten 
viel zu kurz. Hier ift fo unerſchöpflich viel für den Forſcher der Menſqh⸗ 
heit, weil von jeher der wahre originelle Menfchengeift hier fo viel thä- 
tiger war, fein Gefühl und feine hervorbringende Kraft fo viel glühender, 
fhneller, als unter den übrigen Völkern Europa’s. So lang id in Jr 
lien bin, bleibt mir zum Briefwecfel wenig Zeit. Die Gegenwart be⸗ 
fhäfttgt mid zu fehr, um mid den Abwefenden mirtheilen zu Tönnen 
An Adrefien hat's mir bisher allenthalben gefehlt, eine Folge dayen, 
bag die Reife von Göttingen aus angetreten worden, einem Orte, be 
mit der füdlihen Welt außer aller freundfaftlihen Gonnerion if. Hie 
treffe ich erft wiederum einige alte Bekannte an, durch Die ich neue im 
tereffante Beziehungen zu erlangen hoffe. Der Papft läßt fig die Ku 
trodnung der Pontinifhen Sümpfe ſehr angelegen feyn. Die if um 
ftreitig eine der rühmlichflen Unternehmungen, die ein Papſt ausführen 
konnte. Er tft zugleich ein Freund und Beförberer der Wiffenfhaften uud 
Künfte und wendet viel an das Vaticanifhe Mufeum, das eine Samm- 
fung iſt der ſchätzbarſten Weberbleibjel der griehifhen Kunſt. Dergleigen 
ift aber Kleinigkeit gegen die Urbarmachung ber Provinzen und Ableitung 
fgädlicher Waffer, die zu gewiffen Zeiten die Luft bis feld in Rom 
vergiften.“ 


FXIX. Wahrnehmungen in Rom und Neapel. 


Die erftien Wahrnehmungen in Rom haben ihm vor ber Hand nade 
ftehende Gedanken zu feinem erſten Briefe, dd. 30. Juli 1780, an 
Gsmarch eingegeben. Dan wolle nachftehende wahre Schilberung 
Roms und der Römer in Zufunft nicht aus den Augen verlieren, 


„Morgen ift ein Tag, den man hier begeht wie bei uns den Neujahr 
tag. Man wünfht fib Glück und befchenkt fih. Weil nehmlich itzt die 
biefige verfchriene ungefunde Luft den höchſten Grab ihrer Peftilentiafität 
erreicht haben ſoll, fo betrachtet man's als ein Glück, wenn Jemand ohne 
geſpürten Nachtheil ſeines Wohlbefindens den erſten Auguſt erreicht Yat 
und wünſcht, daß er den folgenden Monat eben fo überſtehen mögt. 
Diepmal ift der Junius ungewöhnlidh ſchlimm gewefen, und die Mine 
und was romanifirte Fremde find, haben ein groß Gefchrei verführt Aber 
bie unaufhörlihen Sciroccowinte. Mein Kammerjunter und ich Haben ft 
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gelacht, und ih habe Ginigen das Ding fo verleibet, daß fie ſich 
imen, mir vom Scirocco zu fagen..... In der Stabt tft die Hiße 
ver. heftiger noch bösartiger, als wir fie in den Hundstagen bei und 
WR im kalten Norden manchmal fpüren. Daß man aber hier fo viel 
eſens daraus maht, tft theils die höhere GSenfibilität der Italiener 
halb, und der höhere Brad der Neinigkeit der Luft in den übrigen 
Srözeiten, theils die Bequemlichkeit, die Jeder darin findet, feine Pol⸗ 
werte und Unaufgelegtheit auf Rechnung der Witterung zu ſchreiben, 
nun einmal von Alters ber in böfem Ruf if. Non den Sitten und 
° Denkungsart der Römer follte ih Dir billig Allerlei erzählen, wie 
I foldes von einem Gelehrten und Reiſenden füglih erwarten läßt. 
gan. Du aber auf dergleihen Rechnung gemadt Haft, fo iſt's mir fehr 
d, dag Du di wirft betrogen finden müflen. Meine Landsleute hier 
d manderlei andere Fremde, vie ich Hin und wieder angetroffen, haben 
: Gabe, von ein halb Dutzend Perfönlein, die fie von ungefähr kennen 
(eent, das Weſen und ben Beift eines ganzen Volkes zu abftrahiren, 
2 iſt dieß nun leider verfagt. Daß die Italiener überhaupt ſchlanker 
d behender find als wir, ihre Weiber fhöner als die unfern, und thre 
sglöhner von Fräftigern Schultern als bei uns, fo viel haben meine 
gen gefehen. Daß ihr Geift thätiger, ihr Gefühl und ihre hervorbrin⸗ 
nde Kraft glühender, fehneller gewefen feyn müffe von jeher, lehren 
re Werke und die Denkmale der Werke, die vergangen find. Daß nun 
blich auch ihre Seelen fanfter feyen, wird mir wahrſcheinlich, wenn id 
vw, daß in Ländern und Städten, wo fihter Jeder thun kann, was er 
fl, viel weniger Uebels gefchieht als in andern Ländern, wo die landes⸗ 
terliche Tyrannei es allmälig dahin gebracht hat, alle Freuden, bie die 
türlihe prätentionlofe reiheit den Menfchen gewährt, zu vernichten. 
ander möchte nun freilih wohl den Grund hievon in der Freiheit felbft 
Gen wollen; denn wo der Menfh viel thun darf, thut er insgemein 
kt mehr als das, was er darf, ftatt da, wo er fehr eingefchräntt ift, 
mfchreitet er oft die Gränzen, und wer den Schritt gethan hat, dem 
ltes fobald nicht ein, file zu ftehen. Dieß tft eine Bemerkung, die fehr 
pel fheint und ung vor den Füßen liegt; aber bie Leute, die fih mit 
ſehgeben und Landregieren abgeben, ftolpern insgemein hinweg über 
gkeichen Kleinigkeiten, weil fie zu viel anders Schweres im Kopfe Haben. 
ame wird mir’ wohl wunderlich auslegen, wenn td einmal in Kopen- 
yen- erzählen werde, daß ich juft in Rom, dem Mittelpuntte Italiens, 
F Landes der Weberverfeinerung, die meifte unverfünftelte Natur, die 
{Re Originalität und die natürlichften heilfamften Sitten angetroffen 
be." 


Boägn begab ſich mit feinem Kammerjunfer Anfangs November 
80 nad) Neapel, wo er bis gegen Ende März 1781 verweilte, und 
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fchrte dann wieder nad Rom zurüd. Aus ber Erſten biefer Städt 
meldet er feinem Vater: 
„Neapel, den 15. October 1780. 


„Schon find wir vierzehn Tage bier und noch habe ich nicht Zeit gefunbeg 
zu fhreiben..... Hier bleiben wir drei Donate, und ich werde alfo Zeit 
haben, die Nahbarfhaften von Neapel, die eine Menge Merkwürdigkeiten 
in fi faffen, zu durdftreifen. In der Stadt felbft ift nicht viel für mid zu 
thun. Ueberhaupt gefällt mir Neapel wenig, und ich fehne mic ſchon nad 
Rom zurüd, wo ih den Sommer fehr nad meinem Gefhmad zugebraßt 
babe... Nirgends befigt man fo viel Freiheit als in Rom.... Ic fage 
das nur nah meinem Gefühl, welches freilich fehr individuell ift : benn wer 
3. B. zu feiner Zufriedenheit Theater, Gaftereien, Gallatage und fteife Or 
felfhaften braucht, oder aber fehr viel Gelehrſamkeit und Modeweisket, 
der muß nicht nach Rom kommen. Aber Natur und Kunft zu betrachten in 
ihrer Schönheit und Reinheit, contraftirt durch alle Arten und Grade von 
Verderb, dur den Widerftand erhoben, füllend, fänftigend und errepend 
die Seele des unbefangenen Menſchen; zu ftubiren den Geift des Drenider 
unmittelbar aus feinen Werken, und die Schidfale der Völker aus KR 
Neberbleibfeln der vielen Jahrhunderte, vor ſich zu haben die Vergangenkit 
gegenwärtig, au wandern unter ihren Bußftapfen, und zufehen, mie ver⸗ 
gangen find wiederum die Paläfte, die die fpäteren Geſchlechter erbaut 
über ihren Trümmern. Nirgend überficht man fo den ganzen Raum it 
Menſchheit in Umfang und Dauer.” 


Den 19. März 1781, einige Tage vor ber Rückkehr nach Rom, gig 
ein zweiter längerer Brief von Neapel an ben Bater ab, aus bem wir 
einige Stellen ausheben. 


„Hier haben wir uns länger verweilt als uns lieb war. In einem 
Monat ficht man mit aller Gemädlichkeit, was hier Merkwürdiges iR; 
und wenn man bann nod einen Monat verwendet, um das, was wich 
holenswerth ift, noch ein oder zweimal zu befuchen, fo tft man fertig 
Und wer dann nicht eine Bibliothek zur Hand hat, dem wird ein großt 
Theil der Zeit zur Laft.... Unterdeffen habe ich von dem, was id mit 
verfchaffen konnte, den beften Gebrauch zu machen geſucht. Kein Aufenl⸗ 
halt würde vielleicht angenehmer ſeyn, als Neapel, wenn Neapel ein Dorf 
wäre, ober eine Meine Stadt, und wiederum, wenn es nicht von dem ſchönſten 
Theil feiner Nahbarfchaft abgefondert wäre durch einen Berg, der rin 
der eigenthümlichften Sonderbarketten diefer Hauptflabt ausmacht, abtt 
zugleich eine ihrer größten Unannchmlichten. Nämlich auf der Weſtſeitt, 
wo man hinausfährt, nah Pozzuoli, Bajä, Cuma, zc., einer Gegent, 
unter die Iuftigften Italiens gehört und zugleich unter die intercfjanteftt, 
weil fie wie befät tft mit Weberbleibfeln von Städten, Feſten und heiligfß 
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Dertern,. von ben älteften ſchmuckloſen Zeiten ber, auf die die Geſchichte 
Naliene nur von Berne binweijet, bis zu den blühenden Jahrhunderten 
toms und der üppigen Pracht der Kaifer, und wiederum durch mandherlei 
errüttungen hinab in die eifernen Zeiten der unaufhörlichen fhonungs- 
ſen Kriege, auf diefer Seite Läuft ein Berg von mäßiger Höhe und nicht 
Ge breit mit zufammenhängendem Rüden, obfhon feine Seiten durch 
lele Klüfte zerrifien find, ungefähr eine deutſche Meile fort bis ing Meer 
maus, wo er ein Vorgebirg bildet und läßt uns zu der jenfeitigen Pläne 
tnen Weg als dur eine Brotte, die durch Menfchenhand gerade durch 
en Wels des Berges hindurch geführt iſt, eine Länge von ungefähr eilf- 
unbert Schritten. Dieß tft nun artig einmal zu fehen, und tft wohl fhwerlich 
ine andere Stabt, bie dergleichen Thore hätte: allein wer durch zu paffiren 
at, zumal zu Fuß, der freut fich ihrer gewiß nidt.... Ein einziges Mal 
abe ich mi zu Fuß hindurch und zurüd gewagt, aber ich fee mir vor, 
5 ohne Roth nicht zu wiederholen.... Verfchlebene unter den Alten er» 
ähnen besfelben und Senecca fagt davon: Nihil illo carcere longius, nihil 
lis taucibus obscurius.. .. Auf dem Veſuv bin tch dreimal gemwefen. Ge⸗ 
enwärtig tft er einem großen Schornftein gleih, wo man die Gegenwart 
ed Feuers nur aus dem Rauch erkennt. Die aufgegrabenen Städte habe 
5 einigemal befuht. Obſchon Pompejt keine von den prächtigen Städten 
es Alterthums gewefen zu feyn fcheint, aud ihre Gebäude von einem 
hzlechten Geſchmack find, fo ift doch die Entdeckung darum ſehr ſchätzbar, 
nit wir fonft nirgend gemeine Privathäufer aus dem Altertfum übrig 
ben, um fi} von ihrer Form und Ginrichtung deutliche Begriffe zu 
nachen und das, was hin und wieder bei den Scrifftellern Davon vorkommt, 
seht zu faflen. Nirgend kann man ſich von ten Geräthen und Werkzeugen 
vr Alten fo gute Begriffe machen, aid im Mufeum zu Portici, wo bie 
in Hereulanum aufgegrabenen Sachen aufgeftellt find. Stolzere Reſte als 
bie von Portici find die von Päftum ; die Ringmauern einer ganzen Stadt 
bon gehauenen Duadratfteinen und drei fehr wohl erhaltene Tempel oder 
Brabtgebäude, die zwar in Schönheit den Ruinen Roms nicht gleich kom— 
men, aber in einem Stile aufgeführt find, der nur Unvergänglichkeit zum 
Augenmerk hatte, aus einem Zeitalter, wo Stalien wenige Weberbleibfel 
hat, da die Baukunſt erft anfing ſich zu fühlen und zufrieden, edel und 
Min zu feyn, noch nicht nad Freiheit und Grazie ftrebte.* 


6 XX. Bon Rom nad Zurin, 


Nach der Rüdkehr in Rom brachte Zo Sga die Zeit zwifchen dem 9. 
März und dem 23. Mai in ununterbrochenen Arbeiten zu und er be= 
eichnet felbft biefen Zwiſchenraum als die nütlichite Zeit feines auslän— 
iſchen Aufenthaltes. Während diefer zehn Wochen hat er Gelegenheit 
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niisre und Antiquität eine Menze Femerfungen = 

... rn unem Freunde Henne in Gir:zzen ñch rerbinige 

udt war, indem er binfichtlich feines cizenen ShidjaX, 

orten Rüdjiht nehmen zu follen larkıe. Gegen Ewbe⸗ 
8, uuubrert ſich bie zwei Reiſenden auf ben Bea nach granfreig 
wein, Zieomo, Piſa, Lucca, Mobena, Rarma und Mailand uns 

Nu Juni in Turin eingetroffen, von wo er sleih zwei Tage 

en nt langes Schreiben an Esmarch abgehen lief, das eine Menge 
ante Gedanken und geiſtreiche Auffaffungen beinabe in jeglichen 
ꝓcvrie tiefer, 

‚ger un Turin),“ ſchreibt er, „ift man gleichſam aus Italien berauß; 
se Stadt fewohl als ihre Einwohner find fhon halb franzıfärt, und We 
coendart fol bier überaus fein und comme il fanı feon. Leiter bin id nit 
son denen, die ihre Virtuofität in die Lebensart fegen und ibre Kennerideft 
ın die Beurtbeilung derſelben, alſo kann ich Dir darüber keine Auekunſt 
geben. So viel nur babe ich obfernirt, daß die Häuſer bier sen Idfehtt 
italieniſcher Arditectur find, die Männer gut frifirt und daß auf ten Free 
menaden viel franzöfifch gekleidete Weiber berumlaufen. Man bat mid gr 
fragt, ob ich nicht einfähe, daß diefe Tracht der Römiſchen vorzuzieben ſey; 
ich babe geantwortet, ja, wenn ich eine Commode wollte maden lafien, ſo 
würde ich das Modell bei ihnen nehmen. Aber ein Menſch, Der nur gerade 
mit einem Menfchen zu vergleichen ift, gefällt den Leuten nicht, da muß eirt 
neue Form binzufommen; fey fie abgeſchmackt wie fie will, benned gibt's 
Relief. Loben muß ih, daß hier viel Gewerb und Betrieb zu feon ſcheint, 
wenn e8 in verſchiedenen Städten Italiens, befonders au in Rem, mat 
gelt; nicht wohl in Dem Grade, wie die Reifebefchreiber Iamentiren (Mi 
diefe Leute fcheinen “on Gott in böfer Laune zum Scieffehen verdammt zu 
ſeyn), aber dennoch in einem Grabe, der den Regierungen, als an welchen 
einzig und allein die Schuld liegt, Schande macht.“ 


In Betreff des weltlichen Fürſtenthums bes Papftes bläst Zoẽga IR 
biefem Briefe in da8 Horn ber ihm verbaßten Freimaurer, Staatdum° 
wälzer, Annerer und Feiglinge, und meint in beßter Meinung, „ber Bapkı 
vor und nach reducirt auf das Anfehen eines oberften Biſchofs und Vaterd, 
wird erfennen lernen, dag der Kirchenituat jein wahres Reid iR.’ 
Lebte der unparteiifche Forſcher und Kunftjohn in unfern erbärmliches 
Zeitläufen, fo würde er, ſelbſt noch als Proteftant, fich eines Beſſern 
beichren laſſen, wie er benn aud wohl fchon fpäter, vor und nad der 
Schlacht von Marengo, zur praftifchen und theoretifhen Einficht in dieſen 
Artikel wird gekommen feyn. Die Dummen, um nicht zu fagen, if 
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Leute glauben, mit bem Worte „Vater fey Alles abgethan, ald wenn 
ein Bater qua folcher, auf Befehl des Vaters, der im Himmel tft, feiner 
Ratur, Rechte und Hülfsmittel fich entäußern konnte, wollte, müßte, 
follte, um fich in fliegende Mücken verwandeln und auf ſpaniſche Schlüffer 
verweifen zu laffen — von einem italienifchen, oder revolutionären oder 
ſonſt einem Raubgefintel, 


„Der itzige Papſt, fhreibt Zoäga weiter, tft unftreitig einer ber beß⸗ 
ten Fürften feines Zeitaltere, obfhon er in Rom viele Feinde hat, wie's 
die dortige Verfaffung mit fih bringt.... Neapel ift feit TZannucei’s 
Fal, überhaupt in einer fhlehten Verfaſſung; dennoch haben fie an dem 
Kriegsminifter Acton einen vortrefflihen Mann, der mit Entwürfen 
umgeht und fie wirklich in’! Werk zu ſetzen anfängt, bie für ganz Italien 
von der Auferfien Wichtigkeit feyn werden. Toscana wird von einem ber 
edelbenkendften Fürſten regiert, deflen Dafeyn nur die wohlthätige Wirf- 
ung zu erkennen gibt; denn als Großherzog erfheint er nie ohne wo 
Geſchäfte ihn Hinrufen, und daß ein Hof eriftirt, weiß man in Florenz 
gar nicht. Unterdefien verargt man’s ibm fehr, daß er Feine Schweizer 
und feine Kammerberren hält und daß er feine Landgüter für eigene 
Rehnung abminiftriren läßt, wie ein anderer Bürger, ftatt daß er den 
Vortheil irgend einem Hoffhranzen ſchenken könnte, und feinen Unter: 
thanen fo viel taufend Thaler mehr abfordern. Er treibt den Gedanken, 
felbft Bürger zu feyn, fo weit, daß er mit eingetreten ift in eine Gonfra« 
ternität, wie fie in Italien üblich find, um die unglücklicher Weiſe um’s 
Leben gelommenen zu beerdigen, und, wie gefagt wird, bei Vorfallenhei- 
ten oft felbft fich einfinden fol, mastirt wie fie ed denn Alle find. Die 
könnte als eine Antächtelei ausgelegt werden, doch gefällt mir’s, zumal 
da dieß in Florenz cine Nationalfache ift, die von bier aus durch das 
übrige Stalten ſich verbreiict. Die Florentiner haben von jeher vor allen 
andern Italienern einen Hang für Andacht und Garität gehabt... 

Es ift eine berrlihe Sache um tie Worte Staat, Republik, die wir 
in unfern despotifhen Reichen gar nicht kennen, die, wenn fie auch an 
fig nichts find, doch eine gewiffe Etimmung bervorbringen, mobet dem 
Menſchen, der nad Freiheit keucht, wohl ift. An Demokratieen ift in uns 
fern Jahrhunderten nicht mehr zu gedenken; Regieren iſt ein Ding ges 
worden, womit das Volk nichts mehr zu thun haben kann; aber ich wollte, 
daß unfere Staaten, fie feyen Monardicen oder Ariftofraticen, oder was 
man will, fo befchaffen wären, daß das Volk die Weberzeugung hätte, 
nicht Sklave zu ſeyn. Das tft nun freilich eine fhwere Forderung. So 
viel ich bisher von Piemont gefehen, fand ich nicht das reiche, vorzäglich 
wohlgebaute Land, was ich erwartet hatte, das unter einer weifen, thä⸗ 
tigen Regierung ſich auszeichnete vor dem übrigen Italien: vielmehr das 
Gegentheil, nacläjfig behandelte Felder, die man eher follte für norbal« 
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piniſch als für italtenifh Halten... Vom König von Sardinien Habe iche 
weiter noch nichts gehört, als das wohlabgefaßte Urtheil, dag er ein Manr 
nah der Uhr feyn fol: ein Tadel von der Art in dem Munde eine - 
Höflinge, dem Ordnung und Etrenge fhon handwerfshalber verhaßtfn- 5 
muß, gilt bei mir fhon als ein großes Lob. So viel Politik für diegmal. _, 

„Diefen Winter werden wir in Paris zubringen.... Ih hoffe die Gum, 
legenheit zu haben, die Münzwiffenfhaft zu ftudiren, worin Frankrei —h 
gefhiekte Männer hat; vielleicht au cin Collegium zu hören über Phy Fit 
und Chemie, worin ich oft Kenntniffe nöthig zu haben fpüre, die ich niit 
hinreichend beſitze.“ 





FXXI. Plötzliche Rückkehr nah Kopenhagen 


Kaum war dieſer Brief abgegangen, fo erfuhr ber Reiſende, noch in 
Zurin, einen Minifterwechiel in Kopenhagen, was ihn der Unterſtützu mg 
feines Gönners Linftom beraubte und nach Dänemark zurüdfühu te 
Am 8. Zuli 1781 finden wir ihn zu Mannheim, von wo ein Brief > on 
ihm an Edmarch vorliegt, in dem wir Folgendes lefen : ’ 


„Der Tod des Geheimenraths Linſtow hat und wie bergeblafen > on 
Süten nah Norten. Wir erbielten die Nachricht in Turin den 28, > 2 
rigen Monats und begaben und nod dinjelben Tag auf die Heimreiler -- 
Ih komme in mein Vaterland zurüd, eben fo auefidtslos und mit rrza ir 
ſelbſt verlegen, als ih war, che ich es zum Letztenmal verließ. Ich bina's 
ipt noch mehr; denn damals war id doch in Rube für die dauernde Jet; 
it, fobald ih Heinen verlaffe, weiß ich nicht, wo ich meinen Fuß zue tt 
hinſetzen ſoll. Eo unerwartet, fo unvorbereitet auf einmal berauggerif} en 
zu wırten aus ciner Tage, in der ich nod anderthalb bie zwei Jahre zu 
bleiben rehnete, und auf deren Fortdauer alle meine Entwürfe ruhen, 
die ich jeht fo wohl geordnet und verkittet glaubte, daß die erften Edr &tte 
mir nothwendig gelingen und ſoſann die andern fib von felbit erg Ben 
müßten. Ich kehre wie nach verlernem Schiff zurüd. An Linſtow verikett 
ih nun zugleich den einzigen Mann, auf den ih in Dänemark et 4 
rechnen durfte. Ich may itzt nicht nah Kopenbagen kommen aus Zurdt 
noch einmal die traurige Figur da fpielen zu müſſen... Niemals habe id 
deiner Freundſchaft, Die in meinen verſchiedenen traurigen Eituatio men 
fo oft mid aufrichtete und ermunterte, fo ſehr bedurft als tet. So 
auf einmal zu Boden geworfen zu werden, und eben da ih raſch empor⸗ 
wachſen glaubte, Doch hat's meinen Muth nicht niedergedrückt, nur DAB 
ih den Anfang wieder gemacht hätte... Mein Schickſal ſcheint ſich's zur 
Regel gemacht zu haben, mich aus meiner unangenebmen Lage in die 
andere zu werfen... Soll ih das für Wege der Vorſehung halten, di, 
indem fie mich immer wiederum vom Ziele entfernt, die Abficht Kal, 





— 403 — 


iich unterbefien zur Erreichung besfelben gefhidter zu mahen? Ich er⸗ 
nne es, daß ich fait Alles, was ih an mir felbft ſchätze, meinen un- 
üdligen Begebenheiten zu danken habe. Wäre es mir gleih Anfangs 
ich Wunſch gegangen, fo wäre wohl mein ganzes Dafeyn fo auf ein 
fräglich bequemes Leben eingefhränft worden, wie's bei ben Meiften 
a 


Der fo fehr geprüfte Gelehrte Hatte fih wohl vorgenommen, vor ber 
amb nicht in Kopenhagen zu erfcheinen. Heyne brachte ihn aber auf 
dere Gedanken und rieth ihm, wie er desgleichen auch von feinem Oheim 
rathen, dem neuen Miniſter Guldberg ſich vorftellen zu laffen, was 
en auch am 28. Juli 17831 mit gutem Grfolg gefchehen ift. Diefer 
en fo Eunftliebende als einſichtsvolle Staatsmann mußte bei der erſten 
ufprache bes jungen Reifenden beffen Verdienfte und Talente zu wür= 
gen und zu benüten. Guld berg beauftragt ihn mit einer Arbeit, die 
it deſſen Studien in Verbindung ſtand, und verſprach ernftliche Unter= 
isung auf ben Fall, dag man Urſache haben werbe, mit der Löfung 
r ihm geftellten Aufgaben zufrieden zu ſeyn. 

Run fchrieb er feinem Vater unterm 28. Juli : 

„Buldberg Hat mir ihr aufgetragen, in einem Face zu arbeiten, 
s juft den Winter in Paris eine meiner Hauptbefhäftigungen hätte 
m follen, und zwar ift Die Arbeit fo befhaffen, daß fie nur zu meinem 
jenen Unterrichte mehr nutzen muß als alles Andere, was ich dort im 
gemeinen und foltematiih hätte ſtudiren können, Ich foll vier bier in 
penbagen vorhantene Münzcabinetter unter Hände befommen, foll durch 
ergleihung derfciben mit den Katalogen anderer größern Sammlungen 
fimmen, was fi bier Seltenes und Merkwürdiges findet, und die fo auf- 
merkten Stüde beichreiben und in einem lateinifhen Werke der Welt 
Tannt machen.” 

Wenn aber dieſe numtsmatifche Arbeit nach dem erften fchnellen 
3urfe zum Drude wäre befücdert worden, hätte fic notbwendiger Weiſe 
wwollſtändig ausfallen müſſen und wäre mithin in Liefer Hinficht weit 
ter Winkelmann geblieben, der in der Münzſammlung des Herrn 
m Stofc einen reicheren und Eojtdareren Schi gefunden und zur 
atalogiftrung derfelben einen noch größern Schak von Erfahrung und 
enntniffen mitgebracht hatte. Joëga mußte alſo angenehm überrajcht 
erden, ald er vor der Vollendung der ihm eufge'ragenen Arbeit, mit 
ner numismatiſchen Reife auf Koften der däniſchen Regierung betraut 
de, Die Befürchtungen, der Anfertigung des ihm zugemutheten Wer⸗ 
noch nicht gewachfen zu feyn, lagen ihm wirklich ſehr nahe, denn 
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darüber ſchrieb er huchft bedenklich feinem Freunde Hey ne den 11. Sep —⸗ 
tember: 

„Guldberg wünſcht, daß ich dem zu machenden Verzeichniß der mer —⸗ 
würdigen Stücke in unſern Sammlungen eine Vorrede vorſetze, worin 4 
vom Studium der Antiquität im Allgemeinen handelte, und beſonde —⸗ 
meinen Plan, meine Art dieß Studium anzuſehen und zu behandeln, Deus 
was ich glaubte gethan zu haben und was ich meinte leiften zu könne wm, 
audeinanderfeßte, tamit er dadurch um fo viel mehr geredhtfertigt fc wg, 
wenn er einmal etwas rechtes für mich thäte. Diefer Gedanke muß m ir 
fehr willtommen feyn, bie Ausführung aber erfordert da wiederum v el 
Vorbereitung : ein anderes iſt feine Plane im Bufen tragen, und zufr &e 
den mit einem halbdunfeln Bewußtſeyn ihrer Gegenwart fi in feine en 
Handlungen dur fie beftimmen laffen, ein anderes fie beftimmt und Xe⸗ 
tatllirt der Welt vor Augen zu legen und fi dem Urtheil all der Die E en 
ausfegen, die uns nicht verſtehen können oder nicht verftehen wollen. SH 
dünkt mir ein wunderlih Ding, daß Alle, die von Münzen fhreibeen, 
indem fie fih an die rariora halten, und die Übrigen ad calcem bundwer- iſe 
verzeichnen, fih das Anfehen geben, als fupplirten fie, und nirgerm d6 
eriftirt der Hauptkatalog..... Alles zufammen zu bringen von allen S Ei⸗ 
ten, dieß ift zu viel für einen Menſchen, wenn’s gehörig gefhehen fa> N. 
Was ich haben wollte, und was mir der einzige Weg fheint, um eE me 
beftimmte, zuverläffige Weberfiht zu befommen, von dem, was wir in 
diefem Fache ſchon entdeckter vor uns haben, und einen Maßftab, um wie 
Seltenheit des uns aufftoßenden Einzelnen ohne weitläuftige Unterfugen ®" 
gen erfennen zu können, wären vollftändige, wohlgeorbnete und mit EB: 
nauigfeit abgefaßte Kataloge von etwa ein Dutzend der zahlreihften po!" 
handenen Sammlungen. Aus Gegeneinanderhaltung diefer Verzeichm &fle 
machte Einer einen Hauptfatalog, und zu dem fupplirten in Zukunft > ie⸗ 
jenigen, die in dieſer Wiſſenſchaft Entdeckungen zu machen Belegen Seit 
hatten. So wie ſich's itzt verhält, muß einer ſchier ein halbes Leben ba an 
gewandt haben, um mit Zuverfiht nur ein paar Münzen für aneccß 2 
zu erflären; denn des Befhrichenen ift fo erſtaunlich viel und ſchließt MU 
nirgends an einander. Freilich finde ih aud, daß man’s hierin fo gesw al 
nicht nimmt, allein mich dünft, daß man's genau nehmen ſollte.“ 








FXXII. Wird mit einer numismatifchen Reife betrau& 5 
zum dritten Mal in Wien, 


Angefichts der Schwierigkeiten, bie fich vor ihm aufthürmten, kon zult 
ihm aljo, wie gefagt, nichts angenehmer ſeyn, als ber Antritt einer baut 
digen Reife von zwei Jahren, auf königliche Koften, in der Abe 
Numismatik und Daktyliotit aus dem Grunde zu fiudiren und mit Dr! 
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erheit,, nach ber Rüdkehr bet dem königlichen Münz= und Gemmen- 
et angeftellt zu werben. 


Ne Iehte Unterredung mit Buldberg, fagt Welder I. S. 377, 
nur wenige Stunden vor ber Abfahrt; diefer gab ihm eine cigen- 
ig gefchriebene Anmweifung mit, wornach er am 1. Juli 1784 zurüd« 
unter Eckhel (in Wien) fehs Monate, in Italien neun, in Frank⸗ 
drei und endlih in Mannheim, Kaffel, Dresden und Berlin aud 
Monate fludiren und befontere Rüdfiht nehmen follte auf Aechtheit, 
hwerth, Anordnung der Gemmen und Münzen, in Anfehung der 
en auch auf bie Seltenheit, ohne bie außergriechtichen und römifchen 
gen und die des Mittelalters und bie Sigillen zu überfehen.... Die- 
nmweifung wurden mündlich fo viele freundliche Anſchläge und Auf- 
‚ fo viel Theilnehmendes und Bütiges hinzugefügt, daß Zoëẽga 
rt von dem Minifter fchted. Und fo reiste er zunächſt nad Mögel- 
en und blieb noch acht Tage im väterlihen Haufe, wo man ihn 
e nicht mehr gefehen hat.” 

em 19. Zuli 1782 gibt der Wanderer feinem theuern Esmarch 
richten aus Wien über feine Reifeabenteuer in der gewohnten hei- 
anb originellen Weife: 

eute bin ich ſchon vierzehn Tage hier..... Meinem Bater babe ich 
vor acht Tagen gefchrieben. Es ahndete mir als follte ich von Haufe 
mangenehme Nachricht bekommen. Ich fange itzt an glücklich zu wer⸗ 
bin tm Begriffe meine Wünſche zu umarmen; nie bin ich freier als 
in folhen Zeitpunkten; ih erwarte dba immer einen Zuwachs ber 
n Schale, zum Gleichgewicht, wie's von jeher gewefen war; iſt mir 
Hi, als mangelte mir etwas, fo lang tch feinen Gram habe. Es 
An Schidfal geweien , feit id von Plön wegfuhr, beftändig aus- 
jt ſchlechte Geſellſchaft zu haben, und das verfolgte mich bis an die 
e von Wien. Nur mein Bettelmöndh „(d. b. ein Herrnhuter)*, von 
ich Dir fagte in Gotha, war cin guter Kerl. Wir wurden noch 
nefreunde, ehe wir und trennten, ungeachtet ih mi für einen Ka— 
en ausgab, viele Lehrfäße diefer Kirche aus allen Kräften und manch— 
hm unüberwindlich vertheidigte, auch zu feinem Gvangelifhen Inftitur 
euwied Beinen Beitrag that. Sie wollen da nämlich eine Kirche und 
Schule errichten für die Proteftanten der umberliegenden Katbolifchen 
e. Sein Name war Röntgen, ich nannte ihn damals einen Herrn 
‚ allein eigentlih war er nur ein Herdertaner. Eine feiner Predig- 
at er mir in fehr fauberer Abfchrift geſchenkt. Ich theilte fie Eckhof 
(dem dänifchen lutheriſchen Befandtfhaftsprediger in Wien, von dem 
die Rede ift) „der den Kopf darüber fchüttelte, indem er zugleich den 
nalen Mann darin erkannte... Daß ich hier eine fehr günftige Auf 
e gefunden, ſowohl bei unferm Minifter als bei den Gelehrten meines 


Fachs, wirft Du Dir fhon ohne mein Erinnern vorftellen. 68 wir —- 
preces armatz, die ih ihnen vorzuftellen hatte, In Nürnberg blieb —— 
bis zum dritten Tag. Meinen Zweck da verfehlte ih doch halb: ih —— 
wartete ein weltberühmtes Cabinet zu feben, ed nennt fib Das Praunifduee ı 
und fand den Befiger und die Schlüffel nicht zu Haufe, und erwart wi 
aus dem Umgang mit Herrn v. Mürr viel zu lernen, und fand in ge 
einen faten Stoppler. Er zeigte mir die gefchnittenen Steine des Pr u 
ntfhen Gabinets in Abgüſſen; iſt fait fein recht fhöner drunter. Ta 
27, macht’ ih mih auf den Weg nad Regensburg, um zum dritten DiFala 
die Donaufahrt zu machen und hatte nebft der Poftfutfhe und der ge 
fammten Geſellſchaft beinahe das Ecidjal gebab!, Den Hals zu brech En 
Dergeffen babe ih noch Dir zu erzählen, dag ih in Paflau beinahe mu 
verdienter Weife ein Märtyrer des Proteftantiemus geworden. Es ift d 
über der Stadt auf einer Anhöhe eine wunderthätige Madonna, u 
eine bededte Treppe binaufführt. Da lauf ich hinauf, fobald wir an 9 
fommen waren, und bin fhon die Hälfte binan, che ich gewahr we 
daß es eine heilige Treppe ift, wo redtgläubige Chriften nur auf ES 
Knieen binaufrüden; hinab nur geht man fie. Und eben war's Fe 
berfelbigen Madonna, wovon mir aud nichts befannt war, und die Trep —# 
die ziemlich Lang ift, vol Menfchen, und dieſe gudten Alle mih an, we | 
"die Leute waren Bayern, die feinen Spaß verftehen; da ward mir n n 
bei dem Umftande ziemlich bange. Zum Knieen war id; eben nidt au mM 
gelegt, mitten auf der Treppe umfehren, hätte mich noch Doppelt verratbe— 
und hätte babet meines Zweckes verfehlt; fo nahm ich die andächtic- 
Miene an, der ih nur habhaft werden konnte, und ſchlich ganz langſce— 
und feitwärts den übrigen Weg binan; und es ging dasmal gut. Paff — 
jheint mir fatal zu feyn. Als ih Ieht da war, wollten fie unfere ga 
Gefelfchaft die Brüde hinab in den Inn werfen, weil wir mit ein 
Kapuziner Händel befommen hatten.” 


6 XXI. Nähere Bekanntfohaften in Wien, namentlie 
mit bem päpftlihen Nuntius Garampt. 


„Ich habe hier, heißt e8 im Briefe an Heyne vom 29, Auguft, 
vollfommenfte Urſache, mit meiner Reife nah Wien zufrieden zu fer 
Ich habe bier mehr Freiheit gefunden, als ih mir verfprehen konn 
mehr Freiheit und mehr Anführung. Auch dieſes, wie vieles andere, Gem 
ich vornehmlich Ihnen zu danken. Eckhel fagt mir, dag Ihr Schreituuum 
ihm willlommener geweien, als der Brief, den ih ihm vom Kaiſerlicſcce⸗ 
Gefandten in Kopenhagen brachte. Ich arbeite täglich ſechs Stunden 
Mufeum, mit dem fehr zweckmäßig buch Eckhels Ginrihtung et— : 
Bibliothek verbunden iſt. Da befomme ich die Schubladen, wie id 
verlange, und gehe fie durch unter Anleitung einer Reihe von Manuſcri 
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im, die der Abbk Eckbel mir anvertraut, die theils ausgearbeitete Ab⸗ 
fandlungen, theils Entwürfe find, ſämmtlich beftimmt, cin großes Werk 
autzumachen, woran er fbon fett vier Jahren arbeitet, und woran cr noch 
bier andere zu wenten gedenkt, ein Anbegriff ter ganzen Numiematif, 
Sammlung und Abfonterung alles deſſen, was bisher in dieſer Wiffen- 
ſchaft Gutes gefagt worden, nah eigenem Plane geortnet, mit eigenen 
Zufäagen und Verbefferungen, — gerad cin Werk, wie wir's betürfen, 
um das Studium leicht und zufammenbängend zu machen, ihm Würde 
und Feftigkeit zu geben, die ihm bisher neh mangeln. Ein foldes Wert 
war es, das ich mir münichte, ale ich anfing zu allererft mich auf dieſe 
Biffenfhaft zu leaen.... Ich kann von dieſen Santfriften freien Gebrauch 
maben, mir daraud aufzeichnen fo viel ih will, und wo fie mich nicht 
befriedigen, wende ib mib an den Mann felbit.... Sch bätte in der Wahl 
eines Lehrers nicht glüdiiher foon Frnnen. Auch in Neumann haben 
Eie mir einen febr ſchätzbaren Freund verfihafft, den ich itzt, indem ich 
een im Begriffe bin, zu den griechiſchen Münzen überzugeben, recht zu 
benugen anfangen werde.“ 

Unterm 30. Auguft Schrieb er dem Vater etwas betonend : „Außer 
jwei Gelehrtin, bie ich ald meine Lehrer betrachte, find unfer Minifter 
und ber päpftliche Nuntius die Ginzigen, bie ich befuche.” Letztern nennt 
er offenbar nicht unabfichtlich, und iſt dieß die erfte fingerzeigende Ant- 
wort auf den ihm früher vom Vater gemachten Vorwurf wegen feiner 
BerfchloffenHett. Dem Esmarch aber meldet er an demfelben Tage, 
man habe ihm einen Theatinermond zum Reifegefährten gegeben, ber 
Ihn unterwegs befehren folle. 

„Meberhaupt," fegt er hinzu, „bin ich felbft begierig, ob ich mit 
meinem proteftantifchen Herzen wieder aus Italien zurückkehren werbe, 
Ich werde fehler mit Sauter Mönchen und Prieitern zu tbun haben. Der 
Runtius gibt mir Empfehlung an die ganze Römische Cleriſei; ich foll 
gar einen Paden mitnehmen unmittelbar an Seine Hetligfeit. Ich weiß 

nicht, ob ih Dir vom Nuntius Garampi fonft gefchrieben habe: es tft 
ein berrlicher Mann von auggebreitetem hellen Geift und durch feine 
Sanftmuth und Leutjeligkeit felbit hier bei all dem modiſchen Antipapis- 
mus allgemein beliebt. Diefe zwei letzten Tage find fo vielfach, fo er= 
wünſcht, doch gemifcht mit dem in:mer bittern Bewußtſeyn des Scheidens. 
Ich denke, ein Menfch, der oft Wohnung verändert auf immer oder 
lange, erwirbt eine Uebung im Sterben. Homogen muß offenbar das 
Sefühl Desjenigen feyn, den ber Arzt aufgegeben hat. Morgen um 
ſechs Uhr fort; ich habe verfprochen, meinen Retjegefährten abzuholen. 
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febrte dann wieder nah Rom zurüd. Aus der Erſten biefer Stähle 
meldet er feinem Vater: 
„Neapel, den 15. October 1780. 


„Schon find wir vierzehn Tage bier und noch habe ih nicht Zeit gefunden 
zu fchreiben..... Hier bleiben wir dret Monate, und ih werde alfo Zeil 
haben, die Nahbarfhaften von Neapel, die eine Menge Merkwürdigkeiten 
in ſich faffen, zu durchſtreifen. In der Stadt felbft ift nicht viel für mid p 
thun. Ueberhaupt gefällt mir Neapel wenig, und ich fehne mich fon mag 
Rom zurüd, wo ih den Sommer fehr nad meinem Geſchmack zugebradt 
habe... Nirgends befist man fo viel Freiheit als in Rom.... I fag 
das nur nach meinem Gefühl, welches freilich fehr indivinuell iſt: denn war 
3. B. zu feiner Zufriedenheit Theater, Baftereten, Gallatage und fleife Gr 
ſellſchaften braucht, oder aber fehr viel Gelehrſamkeit und Mobemweisgelt, 
der muß nicht nad Rom fommen. Aber Natur und Kunft zu betrachten ia 
ihrer Schönheit und Reinheit, contraftirt dur alle Arten und Grabe yon 
Verderb, durch den Widerftand erhoben, füllend, fänftigend und erregen 
die Seele des unbefangenen Menſchen; zu ftudiren den Geiſt bes Menſchen 
unmittelbar aus feinen Werken, und die Scidfale der Völker aus den 
Neberbleibfeln der vielen Jahrhunderte, vor ſich zu haben die Vergangenkeit 
gegenwärtig, zu wandern unter ihren Fußftapfen, und zufehen, wie ver 
gangen find wiederum die Paläſte, die die fpäteren Geſchlechter erbauten 
über ihren Trümmern, Nirgend überfieht man fo den ganzen Raum be 
Menſchheit in Umfang und Dauer.” 


Den 19. März 1781, einige Tage vor ber Rückkehr nach Rom, ging 
ein zweiter längerer Brief von Neapel an den Vater ab, aus bem wir 
eintge Stellen ausheben. 


„Hier haben wir uns länger verweilt als uns lieb war. In einem 
Monat fieht man mit aller Gemächlichkeit, was hier Merkwürdiges if; 
und wenn man dann noch einen Monat verwendet, um das, was wieder 
holenswerth ift, noch ein oder zweimal zu befuchen, fo ift man fertig 
Und wer dann nit eine Bibliothek zur Hand hat, dem wird ein große 
Theil der Zeit zur Laſt.... Unterdefien babe ih von dem, was ih mir 
verfchaffen konnte, den beften Gebrauch zu maden geſucht. Kein Aufent 
halt würde vielleicht angenehmer feyn, als Neapel, wenn Neapel ein Darf 
wäre, oder eine Eleine Stadt, und wiederum, wenn es nicht von dem ſchönſten 
Theil feiner Nachbarſchaft abgefondert wäre durch einen Berg, der eim 
der eigenthümlichiten Sonderbarfeiten diefer Hauptfladt ausmadt, aber 
zugleich eine ihrer größten Unannehmlichten. Nämlih auf der Wefſtſeitc, 
wo man hinausfährt, nach PBozzuoli, Bajä, Cuma, ꝛc., einer Gegend, die 
unter die luftigften Italiens gehört und zugleich unter die intercffanteften, 
weil fie wie befät iſt mit Ueberbleibfeln von Städten, Feſten und heiligen 
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Dertern, von den älteften fchmudlofen Zeiten ber, auf die die Geſchichte 
Staltens nur von Ferne binmeifet, bis zu den blühenden Jahrhunderten 
Roms und ber fippigen Pracht der Kaifer, und wiederum durch manderlet 
Zerrüttungen hinab in die eifernen Zeiten der unaufhörlichen ſchonungs⸗ 
loſen Kriege, auf diefer Seite läuft ein Berg von mäßiger Höhe und nit 
feye breit mit zufammenhängendem Rüden, obfhon feine Seiten durd 
vlele Klüfte zerriffen find, ungefähr eine deutfhe Meile fort bis ins Meer 
Ninaus, wo er ein Borgebirg bildet und läßt und zu der jenfeitigen Pläne 
feinen Weg als durch eine Brotte, die durch Menſchenhand gerade durch 
ben Fels des Berges hindurch geführt ift, eine Länge von ungefähr eilf- 
hundert Schritten. Dieß tft nun artig einmal zu fehen, und tft wohl ſchwerlich 
eine andere Stabt, die dergleichen Thore hätte: allein wer durch zu paffiren 
hat, zumal zu Fuß, der freut ſich ihrer gewiß nidt.... Ein einziges Mal 
Gabe ich mi zu Fuß hindurch und zurüd gewagt, aber ich feße mir vor, 
es ohne Roth nit zu wiederbolen.... Verſchiedene unter den Alten er⸗ 
wähnen besfelben und Senecca fagt davon: Nihil illo carcere longius, nihil 
Mis taucibus obscurius.. .. Auf dem Veſuv bin ih dreimal geweſen. Ges 
genwärtig iſt er einem großen Schornftein gleih, wo man die Gegenwart 
des Feuers nur aus dem Rauch erkennt. Die aufgegrabenen Städte habe 
ich einigemal beſucht. Obfchon Pompeji feine von den prächtigen Städten 
des Alterthums geweſen zu ſeyn ſcheint, aud ihre Gebäude von einem 
ſchlechten Geſchmack find, fo tft doch die Entdedung darum fehr Ihäßbar, 
weil wir fonft nirgend gemeine Privathäufer aus dem Alterttum übrig 
haben, um fi von ihrer Form und Einrichtung deutliche Begriffe zu 
machen und das, was hin und wieder bei den Schrifitellern Davon vorfommt, 
recht zu faſſen. Nirgend kann man fi von den Geräthen und Werkzeugen 
der Alten fo gute Begriffe maden, aid im Mufeum zu Portict, wo bie 
in Herculanum aufgegrabenen Sachen aufgeftellt find. Stolzere Refte als 
He von Portici find die von Päftum ; die Ringmauern einer ganzen Stadt 
von gehauenen Duadratfteinen und drei fehr wohl erhaltene Tempel oder 
Prachtgebäude, bie zwar in Schönheit den Ruinen Roms nicht gleich kom⸗ 
men, aber in einem Stile aufgeführt find, der nur Unvergänglichkeit zum 
Augenmerk Hatte, aus einem Zeitalter, wo Italien wenige Ueberbletbfel 
dat, da die Baukunſt erft anfing fih zu fühlen und zufrieden, edel und 
kühn zu feyn, noch nicht nad Freiheit und Grazie ftrebte.” 


$ XX. Don Rom nad Turin 


Nach der Rüdkehr in Rom brachte Zoäga bie Zeit zwifchen dem 9. 
März und dem 23. Mai in ununterbrochenen Arbeiten zu und er be= 
zeichnet felbft biefen Zwiſchenraum als die nüglichfte Zeit feined auslän= 
diſchen Aufenthaltes. Während dieſer zehn Wochen hat er Gelegenheit 
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gefunden, für die Gefchichte und Antiquität eine Menge Bemerkungen zu 
fammeln, wodurch er feinem Freunde Heyne in Göttingen ſich verbinde 
Lich zu zeigen bemüht war, indem er binfichtlich feines eigenen Schickſal⸗ 
auf diefen Gelehrten Rüdficht nehmen zu follen glaubte. Gegen Gabe 
Mat 1781 machten fich bie zwei Reiſenden auf den Weg nach Frankreiq 
über Zlorenz, Livorno, Piſa, Yucca, Modena, Parma und Matland um 
find den 18. Juni in Turin eingetroffen, von wo er gleidy zwei Zage 
nachher ein langes Schreiben an Ed mar ch abgehen lieh, das eine Menge 
originelle Gedanken und geiftreiche Auffaffungen beinahe in jeglichen 
Gebiete liefert. 

„Hier (in Turin),“ ſchreibt er, „ift man gleihfam aus Italien Yeraus; 
bie Stadt ſowohl als ihre Einwohner find fhon halb franzöftrt, und be 
Lebensart foll bier überaus fein und comme il fant ſeyn. Leider bin ich nick 
von denen, die ihre Virtuofität in die Lebensart ſetzen und ihre Kennerfäeft 
in die Beurtheilung derfelben, .alfo kann ih Dir darüber Leine Auskunft 
geben. So viel nur habe id obfervirt, daß die Häufer bier von Teyledter 
ttalienifcher Arcditectur find, die Männer gut frifirt und daß auf den Pro 
menabden viel franzöſiſch gefleivete Weiber herumlaufen. Man bat weid ger 
fragt, ob ich nicht einfähe, daß diefe Tracht der Römifchen vorzuziehen fey; 
ih habe geantwortet, ja, wenn ich eine Gommode wollte machen laffen, ſo 
würde ich Das Modell bei ihnen nehmen. Aber ein Menſch, der nur gerade 
mit einem Menfchen zu vergleichen tft, gefällt den Xeuten nicht, ba: muß eine 
neue Form binzufommen; fey fie abgefhmadt wie fie will, dennod gibt's 
Relief. Loben muß ih, daß bier viel Gewerb und Betrieb zu feyn fcheint, 
wenn e8 in verſchiedenen Städten Jtaliens, befonters aud in Rom, man 
gelt; nicht wohl in dem Grade, wie die Retfebefchreiber lamentiren (dem 
diefe Leute ſcheinen von Gott in böfer Laune zum Schiefſehen verbammt zu 
feyn), aber dennoch in einem Grabe, der den Regierungen, als an welden 
einzig und allein die Schuld liegt, Schande macht.“ 


In Betreff des weltlichen Fürſtenthums des Papftes bläst Zoẽga in 
diefem Briefe in das Horn ber ihm verbaßten Freimaurer, Staatdum: 
wälzer, Annerer und Feiglinge, und meint in befter Meinung, „ber Papft 
vor und nad) rebucirt auf das Anfehen eines oberiten Biſchofs und Vaterh, 
wird erkennen lernen, daß ber Kirchenitaat fein wahres Reich if.” 
Lebte der unparteiifche Forſcher und Kunftfohn in unfern erbärmlichen 
Zeitläufen, fo mürde er, felbft noch als Proteftant, ſich eines Beſſern 
belehren Lafjen, wie er denn auch wohl ſchon fpäter, vor und nach der 
Schlacht von Marengo, zur praftifchen und theoretiſchen Einſicht tn dieſen 
Artikel wird gelommen feyn. Die Dummen, um nicht zu fagen, böſe 
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ben, mit dem Worte „Vater " fey Alles abgethan, ald wenn 
qua folcher, auf Befehl des Vaters, ber im Himmel ift, feiner 
chte und Hülfsmittel fich entäußern könnte, wollte, müßte, 
fich in fliegende Mücken verwandeln und auf fpantfche Schlöffer 
zu laſſen — von einem italienischen, oder revolutionären ober 
ı Raubgefindel. 


ige Papft, fchreibt Zoäga weiter, ift unftreitig einer ber beß⸗ 
n feines Zeitalters, obfhon er in Rom viele Feinde hat, wie's 
Verfaffung mit fih bringt.... Neapel ift feit Tannucci's 
haupt in einer ſchlechten Verfaflung; dennoch haben fie an dem 
iſter Acton einen vortrefflihen Mann, der mit Entwürfen 
b fie wirklich in's Werk zu feßen anfängt, die für ganz Italien 
ußerſten Wichtigkeit feygn werden. Toscana wird von einem ber 
‚fen Fürften regiert, deflen Dafeyn nur die wohlthätige Wirk: 
rfennen gibt; denn als Großherzog erſcheint er nie ohne wo 
Ihn hinrufen, und daß ein Hof eriftirt, weiß man in Florenz 
Unterbeffen verargt man’s ihm fehr, daß er keine Schweizer 
Kammerberren hält und daß er feine Landgüter für eigene 
abminiftriren läßt, wie ein anderer Bürger, ftatt daß er den 
rgend einem Hofſchranzen ſchenken Tönnte, und feinen Unter- 
viel taufend Thaler mehr abfordern. Er treibt den Gedanken, 
jer zu feyn, fo weit, daß er mit eingetreten tft in eine Confra⸗ 
te fie in Italien üblich find, um die unglüdliher Weife um’s 
ymmenen zu beerbigen, und, wie gefagt wird, bei Vorfallenhei⸗ 
HR ſich einfinden foll, maskirt wie fie es denn Alle find. Dieß 
eine Andächtelei ausgelegt werben, doch gefällt mir’s, zumal 
Florenz eine Nationalfache ift, die von bier aus dur das 
ilten fi verbreitet. Die Florentiner haben von jeher vor allen 
alienern einen Hang für Andacht und Carität gehabt... 
eine berrlihe Sache um bie Worte Staat, Republit, bie wir 
bespotifhen Reihen gar nicht Eennen, die, wenn fie auf an 
find, doch eine gewifle Stimmung hervorbringen,, wobet bem 
ber nach Freiheit keucht, wohl ift. An Demofratieen ift in uns 
hunderten nicht mehr zu gedenken; Regieren ift ein Ding ge- 
omit das Volk nichts mehr zu thun haben kann; aber ich wollte, 
e Staaten, fie ſeyen Monardieen oder Ariftofratieen, oder was 
fo befchaffen wären, daß dag Volk die Ueberzeugung hätte, 
ve zu feyn. Das iſt nun freilich eine ſchwere Forderung. So 
Sher von Piemont gefchen, fand ich nicht das reihe, vorzäglid 
te Land, was ich erwartet hatte, das unter einer weifen, thä⸗ 
terung ſich auszeichnete vor dem übrigen Italien: vielmehr das 
l, nachläſſig behandelte Felder, die man eher follte für nordal« 
mx. 26 
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piniſch als für italtenifh Halten... Vom König von Sardinien babe ig 
weiter noch nichts gehört, als das wohlabgefaßte Urtheil, daß er ein Mann 
nad der Uhr feyn fol: ein Tadel von der Art in dem Munde einıt 
Höflinge, dem Ordnung und Strenge fhon handwerkshalber verhaßt ſeyn 
muß, gilt bei mir fon ald ein großes Lob. So vicl Politik für Diefmal.. 

„Diefen Winter werden wir in Paris zubringen ... Ich hoffe die Ge 
legenbeit zu haben, die Münzwiffenfchaft zu fludiren, worin Frankreich 
geſchickte Männer hat; vielleicht aud cin Collegium zu hören über Punkt 
und Chemie, worin ih oft Kenntniffe nöthig zu haben fpüre, die ich nidt 
hinreichend beſitze.“ 


GA, Plötzliche Rückkehr nah Kopenhagen. 


Kaum war diefer Brief abgegangen, fo erfuhr der Reiſende, noch in 
Zurin, einen Miniftermechlel in Kopenhagen, was ihn der Unterftügung 
ſeines Gönners Linftomw beraubte und nad Dänemark zurückführte. 
Am 8. Juli 1781 finden mir ihn zu Mannheim, von wo ein Brief von 
ihm an Esmarch vorliegt, in dem wir Folgendes lefen : ’ 


„Der Tod des Geheimenraths Linſtow hat und wie hergeblafen von 
Süten nah Norten. Mir erbielten die Nahriht in Turin den 28. vo⸗ 
rigen Monats und begaben und noch dinjelben Tag auf die Heimreile.. 
Ih komme in mein Vaterland zurück, eben fo ausſichtslos und mit mir 
felbft verlegen, als ih war, che ich es zum Leßtenmal verlich. Ich bin’ 
gt noch mehr; denn damals war ib doch in Rube für die Dauernde Zeit; 
ist, fobalo ib Heinen verlaffe, weiß ich nicht, wo ich meinen Fuß zuerf 
binjigen foll. Eo unerwartet, fo unvorbereitet auf einmal berausgeriflen 
zu werden aus einer Lage, in der ich nod anderthalb bis zwei Jahre zu 
bleiben rechnete, und auf deren Fortdauer alle meine Entwürfe rubeten, 
die ich jetzt ſo wobl geordnet und verfittet glaubte, daß die erften Schritte 
mir nothwendig gelingen und jo'ann die andern fib von felbit ergeben 
müßten. Ich kehre wie nah verlornem Schiff zurück. An Linſto w verlün 
ih nun zugleih den einzigen Wann, auf den ih in Dänemark etwas 
rechnen Durftc. Ich may itzt nicht nach Kopenbagen kommen aus Furdt 
nod einmal die traurige Figur da fpielen zu muſſen... Niemals hate ich 
deiner Freundſchaft, Die in meinen verſchiedenen traurigen Eituationek 
fo oft mich aufrictete und ermunterte, fo fehr beturft als ist. So 
auf einmal zu Boren geworfen zu werten, und cben da ich raſch empor 
wachſen glaubte. Doch hat's meinen Muth nit riedergetrüdt, nur daß 
ih den Anfang wieder gemacht hätte... Dein Echidjal ſcheint fich's zur 
Regel gemacht zu haben, mich aus meiner unangenebmen Lage in die 
andere zu werfen... Soll ih tas für Wege der Vorfehung halten, bie, 
indem fie mid immer wiederum vom Ziele entfernt, die Abficht hat, 


— 43 — 


ch unterbeffen zur Erreihung besfelben geſchickter zu mahen? Ich er⸗ 
mne es, daß ich fat Alles, was ih an mir felbft fhäße, meinen un— 
lũcklichen Begebenheiten zu danken habe. Wäre es mir gleich Anfangs 
mc Wunſch gegangen, fo wäre wohl mein ganzes Dafeyn fo auf ein 
rträglih bequemes Leben eingefchränft worden, wie's bei den Meiften 
ſt. 

Der fo ſehr geprüfte Gelehrte hatte ſich wohl vorgenommen, vor ber 
dand nicht in Kopenhagen zu erfcheinen. Heyne brachte ihn aber auf 
mdere Gedanken und rieth ihm, wie er begleichen auch von feinem Oheim 
wrathen, dem neuen Minifter Guldberg fich vorftellen zu laſſen, was 
ben auch am 28. Zult 1781 mit gutem Erfolg gefchehen ift. Diefer 
ben fo kunſtliebende ale einfichtsvolle Staatsmann mußte bei der erften 
Anfprache des jungen Reiſenden deffen Verdienſte und Talente zu wür- 
Hagen und zu benügen. Guldberg beauftragt ihn mit einer Arbeit, die 
nit befien Studien in Verbindung ſtand, und verfprach ernftlicge Unter- 
bisung auf den Ball, daß man Urſache haben werde, mit ber Lofung 
er ihm geftellten Aufgaben zufrieden zu ſeyn. 

Run ſchrieb er feinem Vater unterm 28. Juli: 

„Suldberg Hat mir igt aufgetragen, in einem Pace zu arbeiten, 
28 juft den Winter in Paris eine meiner Hauptbefhäftigungen hätte 
yn follen, und zwar ift die Arbeit fo befhaffen, daß fie nur zu meinem 
genen Unterrichte mehr nußen muß als alle Andere, was ich dort tm 
Ügemeinen und ſyſtematiſch hätte ftutiren können. Jh foll vier bier in 
openbhagen vorhandene Münzcabinetter unter Hände befommen, foll durch 
ergleichung derfclben mit den Katalogen anderer größern Sammlungen 
ftimmen, maß fi bier Seltenes und Merfwürdiges findet, und die fo auf: 
merttien Stücke befchreiben und in einem lateinifhen Werke der Welt 
Hannt machen.“ 

Menn aber diefe numtsmatifche Arbeit nach dem eriten fchnellen 
Burfe zum Drucke wäre befördert worden, hätte fie nothwendiger Weiſe 
noollftändig ausfallen müſſen und wäre mithin in diefer Hinficht meit 
inter Windelmann geblieben, der in der Münzſammlung des Herrn 
on Stofc einen reicheren und Eoftdareren Sch. gefunden und zur 
tatalogifirung derfelben einen noch größern Schatz von Erfahrung und 
denntniffen mitgebracht hatte. Zo&ga mußte aljo angenehm überrajcht 
serben, ald er vor ber Vollendung der ihm eufge:ragenen Arbeit, mit 
Iner numismatiſchen Reife auf Koften der däniſchen Regierung betraut 
mede. Die Befürchtungen, der Anfertigung des ihm zugemutheten Wer⸗ 
es noch nicht gewachfen zu feyn, Ingen ihm wirklich fehr nahe, denn 
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darüber ſchrieb er hoͤchſt bedenklich feinem Freunde Heyne den 11. Sep⸗ 
tember : 

„Guldberg wünfht, daß ich dem zu machenden Verzeichniß ber merk⸗ 
würdigen Stüde in unfern Sammlungen eine Vorrede vorfehe, worin ich 
vom Studium der Antiquität im Allgemeinen handelte, und befonder 
meinen Plan, meine Art dieß Studium anzufehen und zu behandeln, das 
was ich glaubte gethan zu haben und was id meinte leiften zu koͤnnen, 
audeinanderfeßte, Damit er dadurch um fo viel mehr gerechtfertigt ſey, 
wenn er einmal etwas rechtes für mid thäte. Diefer Gedanke muß mir 
fehr willlommen feyn, die Ausführung aber erfordert da wiederum viel 
Vorbereitung : ein anderes ift feine Plane im Bufen tragen, und zufrie⸗ 
den mit einem halbdunfeln Bewußtſeyn ihrer Gegenwart ſich im feinen 
Handlungen dur fie beftimmen Laffen, ein anderes fie beflimmt und de⸗ 
taillirt der Welt vor Augen zu legen und fi dem Urtheif al ber Vielen 
audfeßen, die uns nicht verftehen können oder nicht verftehen wollen. Es 
dünft mir ein wunderlid Ding, daß Alle, die von Münzen fehreiben, 
indem fie ſich an die rariora halten, und die Übrigen ad calcem bundweiſe 
verzeichnen, fih das Anfehen geben, als fupplirten fie, und nirgends 
eriftirt ter Hauptlatalog..... Alles zufammen zu bringen von allen Sei⸗ 
ten, dieß iſt zu viel für einen Menfhen, wenn's gehörig gefchehen fol. 
Was ich haben wollte, und was mir der einzige Weg fcheint, um eine 
beftimmte, zuverläffige Ueberfiht zu bekommen, von dem, was wir in 
diefem Fache fhon entdedter vor uns haben, und einen Maßſtab, um bie 
Seltenheit des und aufftoßenden Einzelnen ohne weitläuftige Unterfugun- 
gen erkennen zu können, wären vollftändige, wohlgeorbnete und mit Ge— 
nauigfeit abgefaßte Kataloge von etwa ein Dutzend der zahlreichften vor⸗ 
bandenen Sammlungen. Aus Gegeneinanderhaltung dieſer Verzeiänift 
machte Einer einen Hauptkatalog, und zu dem ſupplirten in Zukunft die 
jenigen, die in Liefer Wiſſenſchaft Entdeckungen zu machen @elegenkit 
hatten. So wie ſich's ipt verhält, muß einer ſchier ein halbes Leben baran 
gewandt haben, um nit Zuverfiht nur ein paar Münzen für aneclot 
zu erklären; denn des Geſchriebenen ift fo erftaunlich viel und flieht fd 
nirgends an einander. Freilich finde ih auch, dag man's hierin fo genau 
nit nimmt, allein mi dünkt, daß man’s genau nehmen follte.“ 


FXXII. Wird mit einer numismatiſchen Reife betraut; 
zum dritten Mal in Wien, 


Angeſichts der Schwierigkeiten, die ſich vor ihm aufthürmten, konnte 
ihm aljo, wie gefagt, nichts angenehmer ſeyn, als der Antritt einer bal⸗ 
digen Reife von zwei Jahren, auf königliche Koften, in der Ash, 
Numismatik und Daktyliotit aus dem Grunde zu ſtudiren und mit der 
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Acherheit, nach ber Rückkehr bet dem königlichen Münz= und Gemmen- 
ıbinet angeftellt zu werben. 


„Die legte Unterredung mit Buldberg, fagt Welder I. &. 377, 
sar nur wenige Stunden vor der Abfahrt; dieſer gab ihm eine eigen⸗ 
Anbig gefchriebene Anwelfung mit, wornah er am 1. Juli 1784 zurück⸗ 
run, unter Eckhel (in Wien) fehs Monate, in Jtalien neun, in Frank⸗ 
eig drei und endlih in Mannheim, Kaffel, Drespen und Berlin aud 
wei Monate ftudiren und befondere Rüdficht nehmen follte auf Aechtheit, 
Runftwerth, Anordnung der Gemmen und Münzen, in Anfehung der 
egteren auch auf die Seltenheit, ohne die außergriehifchen und römiſchen 
Münzen und die bes Mittelalters und die Sigillen zu Überfehen.... Die- 
er Anwelfung wurden mündlih fo viele freundlihe Anfchläge und Auf- 
räge, fo viel Theilnehmendes und Gütiges hinzugefügt, daß Zoega 
erührt von dem Minifter fchied. Und fo reiste er zunähft nah Mögel- 
ondern und blieb noch acht Tage im väterlihen Haufe, wo man ihn 
eiger nicht mehr gefehen hat.” 

Den 19. Zuli 1782 gibt der Wanderer feinem theuern Esmarch 
Rachrichten aus Wien über feine Reifeabentener in ber gewohnten het- 
ren und originellen Weiſe: 

„Heute bin ih ſchon vierzehn Tage hier..... Meinem Dater habe ich 
Kon vor acht Tagen gefchrieben. Es ahndete mir als follte ih von Haufe 
Ine unangenehme Nachricht befommen. Jh fange itzt an glüdlic zu wer« 
en; bin im Begriffe meine Wünfche zu umarmen; nie bin ich freier als 
ben in folden Zeitpunkten; ich erwarte da immer einen Zuwachs ber 
andern Schale, zum Gleichgewicht, wie's von jeher gewefen war; tft mir 
zdentlih, als mangelte mir etwas, fo lang id feinen Bram habe. Es 
R mein Schidfal gewefen , feit ih von Plön wegfuhr, beftändig aus- 
eſucht ſchlechte Geſellſchaft zu haben, und das verfolgte mich bis an die 
khore von Wien. Nur mein Bettelmönd „(d. b. ein Herrnduter)*, von 
em ih Dir fagte in Gotha, war ein guter Kerl. Wir wurden noch 
derzensfreunde, ehe wir uns trennten, ungeachtet ih mich für einen Ka— 
holiken ausgab, viele Lehrfäße diefer Kirche aus allen Kräften und manch⸗ 
nal ihm unüberwindlich vertheidigte, auch zu feinem Cvangeliſchen Inftitut 
u Neuwied keinen Beitrag that. Sie wollen da nämlich eine Kirche und 
ine Schule errichten für die Proteftanten der umherliegenden Katholifchen 
ande. Sein Name war Röntgen, ich nannte ihn damals einen Herrn» 
mter, allein eigentlich war er nur ein Serderianer. Eine feiner Predig- 
en hat er mir in fehr fauberer Abfchrift geſchenkt. Ich theilte fie Eckhof 
nit? (dem dänifchen Iutherifhen Befandtihaftsprediger in Wien, von dem 
ben die Rede tft) „der den Kopf darüber fhüttelte, indem er zugleich den 
wiglnalen Dann darin erkannte... Daß id bier eine fehr günftige Auf⸗ 
ahme gefunden, ſowohl bei unferm Minifter als bei den Gelehrten meines 
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Fachs, wirft Du Dir ſchon ohne mein Erinnern vorftclien. Es waren 
preces armal, die Ih ihnen vorzuftellen hatte, In Nürnberg blieb i& 
bis zum dritten Tag. Meinen Zweck da verfehlte ich doch halb: id er⸗ 
wartete ein weltberühmtes Gabinct zu feben, c@ nennt ſich das Prauniſche, 
und fand den Befißer und die Schlüffel nit zu Haufe, und ermartee 
aus dem Umgang mit Herrn v. Mürr viel zu lernen, und fand in ihn 
einen faten Etoppler. Gr zeigte mir Die gefchnittenen Steine des Prau— 
niſchen Cabinets in Abgüffen; tft faft kein recht fhöner drunter, Den 
27. madt’ ih mid auf ten Weg nah Regensburg, um zum dritten Mel 
die Donaufahrt zu macben und hatte nebft der Poſtkutſche und ter ge» 
fammten Geſellſchaft beinahe das Schickſal gebab!, Den Hals zu brichen. 
Vergeſſen habe ih noch Dir zu erzählen, daß ib in Paſſau beinahe un 
verdienter Meife ein Märtyrer des Protcftantiemug geworden. Es if da 
über der Etadt auf einer Anböhe eine wundertbätige Madenna, zu ber 
eine bededte Treppe hinaufführt. Ta lauf ih binauf, fobald wir ange 
tommen waren, und bin fhon die Hälfte hinan, ehe ich gewahr werde, 
daß es eine heilige Treppe ift, wo redtgläubige Chriften nur auf den 
Knieen binaufrüden; hinab nur geht man fie. Und eben war's Feſttag 
derfelbigen Madonna, wovon mir aud nichts befannt war, und die Treppe, 
die ziemlich lang ift, vol Menfhen, und diefe gudten Alle mich an, um 
die Leute waren Bayern, die feinen Spaß verfichen; da ward mir nun 
bei dem Umftande ziemlih bange. Zum Knieen war id eben nidt auf 
gelegt, mitten auf ter Treppe umkehren, hätte mid) noch doppelt verrathen, 
und hätte dabei meines Zwedes verfehlt; fo nahm ich die andädtigke 
Miene an, der ih nur habhaft werden fonnte, und ſchlich ganz langſan 
und feitwärts den übrigen Weg binan; und es ging dasmal gut. Paflau 
ſcheint mir fatal zu ſeyn. Als ich legt da war, wollten fie unfere ganz 
Gefelfhaft die Brüde hinab in ten Inn werfen, weil wir mit einem 
Kapuziner Händel befommen hatten.” 


F XXI. Nähere Bekanntſchaften in Wien, namentlid 
mit dem päpftlihden Nuntius Garampi. 


„Ih habe bier, heißt es im Briefe an Heyne vom 29. Auguft, bie 
vollfommenfte Urfahe, mit meiner Reife nah Wien zufrieden zu fegn. 
Ich babe bier mehr Freiheit gefunden, als id mir verfprechen konnte, 
mehr Freiheit und mehr Anführung. Auch diefes, wie vieles andere, habe 
ih vornehmlih Ihnen zu danken. Eckhel fagt mir, dag Ihr Schreiben 
ihm willlommener geweien, als der Brief, den ich ihm vom Kaiferliden 
Sefandten in Kopenhagen bradte. Ich arbeite täglich fehs Stunden im 
Mufeum, mit dem fehr zweckmäßig durch Eckhels Ginrichtung eine 
Bibliothek verbunden tft. Da bekomme ich die Schubladen, wie id ft 
verlange, und gebe fie durch unter Anleitung einer Reihe von Manuſcrip⸗ 
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m, die der Abbe Ebel mir anvertraut, die theils ausgearbeitete Ab- 
andlungen, theils Entwürfe find, fämmtlih beftimmt, ein großes Werk 
mezumadhen, woran er fhon fett vier Jahren arbeitet, und woran cr noch 
her andere zu wenden gedenft, ein Inbegriff ter ganzen Numiematif, 
Sammlung und Abfonterung alles deſſen, mas bisher in diefer Wiffen- 
daft Gutes gefagt worden, nad cijenem Plane geortnet, mit eigenen 
Zufäßen und Verbefferungen, — gerad ein Werk, wie wir’s betürfen, 
ım das Studium leicht und zufammenhängend zu maden, ihm Würde 
ınd Feftigkeit zu geben, die ihm bisher nech mangeln. Ein ſolches Wert 
var es, das ih mir wünſchte, als ich anfing zu allererſt mich auf dieſe 
Biffenfchaft zu legen.... Ich kann von dieſen Handſchriften freien Gebrauch 
nachen, mir daraus aufzeichnen fo viel id will, und wo fie mich nicht 
yfriedigen, wende ih mih an den Mann felkit.... Sch bätte in der Wahl 
Ines Lehrers nicht glüdiiher fenn können. Auh in Neumann haben 
Sie mir einen ſehr ſchätzbaren Freund verfihafft, den ich itzt, indem ich 
ben im Begriffe bin, zu den griechiſchen Münzen üterzugeben, recht zu 
enugen anfangen werde.“ 

Unterm 30. Auguft Schrieb er dem Vater etwas betonend : „Außer 
wei Selehrtin, die ich als meine Lehrer betrachte, find unfer Minifter 
md der päpftliche Nuntius die Ginzigen, bie ich beſuche.“ Letztern nennt 
r offenbar nicht unabfichtlih, und iſt dieß bie erfte fingerzeigende Ant- 
vort auf den ihm früher vom Vater gemachten Vorwurf wegen feiner 
Berfchloffengeit. Dem Esmarch aber meldet er an demfelben Tage, 
nan habe ihm einen Theatinermönd zum Retfegefährten gegeben, der 
hn unterwegs befehren folle. 

„Meberhaupt," fest er hinzu, „bin ich felbft begierig, ob ich mit 
neinem proteftantifchen Herzen wieder aus Stalien zurückkehren werde. 
Sch werde fehler mit lauter Mönchen und Prieitern zu thun haben. Der 
Runtius gibt mir Empfehlung an die ganze Römiſche Cleriſei; ich foll 
‚ar einen Baden mitnehmen unmittelbar an Seine Heiligkeit. Ich weiß 
niicht, ob ich Dir vom Nuntius Garampt fonft gefchrieben habe: es ift 
in herrlicher Mann von ausgebreitetem hellen Geift und durch feine 
Sanftmuth und Leutfeligkeit felbit hier bei all dem modifchen Antipapie- 
nus allgemein beliebt. Diefe zwei legten Tage find fo vielfach, fo er- 
vünſcht, doch gemifcht mit Lem immer bittern Bewußtfeyn des Scheidens. 
35h benfe, ein Menfch, der oft Wohnung verändert auf immer oder 
auge, erwirbt eine Uebung im Sterben. Homogen muß offenbar das 
Befühl Desjenigen feyn, ben ber Arzt aufgegeben hat, Morgen um 
echs Uhr fort; ich habe verjprochen, meinen Retfegefährten abzuholen. 
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Ich fagte Dir, däucht mich, vorher von ihm. Geftern habe ich ihn erf 
recht kennen gelernt, da wir mit einander beim Nuntius fpeisten. Gin 
Schzigjähriger, der die Welt genoffen hat zu feiner Zeit, ſich brav her- 
umgetummelt, Alpen und Pyrenäen erftiegen und Corſica's Felſen, nun 
ein Mond, krumm und gebüdt, um feinen geſchornen Scheitel wenig 
halbgraued Haar, ein Auge, das gedämpft fcheint, aber angefacht im 
Geſpräch in Flammen ausbricht, Beffere Gefellfchaft Eonnte ich mir nicht 
aufſuchen; ich werde ben Alten pflegen und bedienen wie meinen Vater, 
Was ich nicht vergeffen muß, ber Mann tit ein Staliäner, mein Fuhr⸗ 
mann auch, fo komme ich Gottlob auf einmal von biefen Deutſchen 
los.“ 

Den 1. Dezember 1782 an den Vater: „Mein Aufenthalt hier iſt nicht 
unangenehm geweſen, oder in ſofern er ed war, war es Selbſtplage... 
Edhel hat das Zutrauen zu mir gehabt, jowohl tie Medaillen als die 
Evelfteine des Cabinets, welche letztere nicht einmal inventirt waren, zu 
freiem Gebraude zu laffen, zugleich feine eigenen Papiere, woraus id 
in wenigen Monaten mehr Unterricht gefhöpft habe, als ih im fo siel 
Jahren dur eigene Xeetüre und Erfahrung hätte fammeln fönnen. Durd 
bie Gewogenheit des Nuntius bin ich durd ganz Italien mit Empftchl⸗ 
ungen verfehen, die bejonters in Rom vom allergrößten Gewicht find. 
Wird Barampi bald abgelöst, fo kann ich hoffen, ihn als Cardinal 
zu ſehen. Viel Zeugs wird hier gedrudt von Kaifer, Papit und Cleriſei, 
eins Gewäſch wie das andere; zu Kreuzigung meines Fleiſches bin id 
dann und wann in der Höflichkrite = Nothwendigfeit, eine halbe Seite in 
dergleichen Iejen zu müflen und zu bijahen, daß es recht brav ſey!“ 

Der dänifche Kunftfreund machte ſich jegt reifefertig, nachdem er ſechs 
Monate im reichen Mufeum zu Wien, wo er in bem Abbe Eckhel, em 
jogenannten Linne ber Numtismatif, und in deſſen Collegen Ren: 
mann zwei gefällige und uncigennübige Freunde fand, thätig, fa: 
gemäß gearbeitet, und in Mitte der Kunftwerke und Bücher, deren 
Bekanntſchaft ihm entweder nothwendig oder nützlich waren, in be 
Kaiſerſtadt feine ganze Thättgkeit gewidmet hatte, Dabei vergaß er abe 
keineswegs feine religiöſen Berürfniffe und verlor nicht aus den Augen 
ben confeffionellen Rettungshafen, deſſen Leuchtthürme ihm feit einigen 
Jahren entgegen ftrahlten und unmiderftchliche Sympathieen und Ges 
fühle für Wahrheit und Schönheit in feinem Herzen nährten. Dadurch 
erklärt fi der Umftand, daß er nebjt den einigen Gelehrten in Wien 
vorzüglich den päpftlichen Nuntius, Herin Garampi, befuchte, zu dem 
er fich auch fchon deßhalb angezogen fühlte, weil derfelbe durch Amts 


— 409 — 


ung feinen Würfchen förderlicher als fonft Jemand feheinen mußte, 
zas zwanzig Jahre früher in Dresden ftattgefunden, wo Windel- 
ann feine Hoffnungen auf ben Nuntius Bafftonet gegründet hatte, 
8 ereignete fich jest auch nılt Zo&ga, jedoch erftend mit dem Unter- 
ſiede, daß Windelmann von Paſſionei angezogen wurbe, Zoëga 
gegen aus fich felber und wie durch feinen Schußengel fi von Ga- 
impi angezogen fühlte, und mit dem zweiten Unterſchiede, daß ber 
atholicismus des Erſten durch dad Kunſtbedürfniß veranlaßt, wo nicht 
zwungen warb, während der Andere, durch einen geheimen Eatholtfchen 
ebanten getrieben, den päpftlichen Nuntius in Wien aufjuchte, weil 
rfelbe feine gelehrten,, religiofen und edeln Abfichten begünftigen fonnte, 
ei Windelmann ging bie Kunft ber Gnade voran, bei Zoöäga 
iben Kunft und Gnade gleichen Schritt gehalten. 

Am 1. Dezember 1782 meldete der Reifende bem Freunde Esmarch 
ıter Anderm aus Wien : „Morgen um ſechs Uhr fort... .. Hebermorgen 
if den Steyerifchen Alpen; ich will mir da einbilden, hinüberzufchauen 
das Land meiner Wünjche. In Venedig bleibe ich nicht lange, in 
ologna auch nicht, von da die Länge des Kirchenftaates, wo ich allent- 
üben Freunde antreffen foll; Rimini, Sarignano, Peſaro, Ancona, 
retto, Novera, Narni, Terni, dann Roma cm mau." Im Ber: 
ufe bed Januars 1783 ift er in ber Hauptftadt der Chriftenheit ein- 
troffen. In biefer koftlichen Gegend, deſſen Wohlgerüche ihm ſchon 
gegen zu duften fchienen, wie er irgendwo fchreibt, wo ihm Alles ge= 
1, ihn Alles entzüdte, von den prachtvollen und großartigen Tempeln 
8 zum einfachen Haarfchmud feiner Jungfrauen, konnte er bald er- 
ren, ob er mit feinem proteftantifhen Herzen aus Stalien 
rüdfehren werde. | 

Die Vorbedeutung diefer Worte, bie feiner natven Vertraulichkeit ber 
reundfchaft mit Esmarch entfchlüpft find, ftand der Erfüllung und 
Zirflichkeit näher, ald Zoäga felber vieleicht vermuthet haben mochte. 
n Rom angekommen wurde er unter dem Schute Garampi's von 
Inem Landsmann Adler in den Palaft des berühmten Borgia, da: 
als Sekretär der Propaganda, fpäter Cardinal, eingeführt und als 
ausfreund aufgenommen. Dieſer fehr wiſſenſchaftlich gebildete Prälat 
ıd Beſchützer ber wahren Gelehrfamkeit, zeichnete Zoäga unter allen 
enen, welche fein freundlicher Charakter und feine koſtbaren Samm⸗ 
ngen ihm nahe brachten, ganz beſonders aus, 
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FXXIV. Zoega wird in Rom fatbolifhb und Heirathet. 
Folgen dieſes Doppelfchrittes. 


Gleich um dieſelbe Zeit machte Zoëga in dem Haufe Birch's, der 
jpäter, in fein Vaterland zurückgekehrt, auf den Iutberifch-bifchoflichen 
Stuhl von Aarhuus in Jütland erhoben wurde, oder vielleicht in ber 
dänifchen Familie Baueljen, die perfünliche Bekanntfchaft einer römi⸗ 
(hen Jungfrau, deren natürliche Grazien und edle Gigenfchaften tiefen 
Eindrud auf ihn machten. Bon diefem Auyenblide an war er nicht mr 
durch den prachtvollen und bezaubernden Gultus und wohl auch durch bie 
herrliche, alte, fich immer gleihe und confequente Glaubenslehre det 
Katholizismus, fondern aud) durch gefellige und bald eingetretene eheliche 
Bande für Nom gewonnen, 


Unterm 5. April 1733 fchrieb er feinem Freunde Birch, der indeß 
nad) Florenz gezogen, und in fein Herzensgeheimniß eingeweiht war: 

„Wenn der Abſchied von Rom Euch melandholifh gemacht bat, fo hatte 
Ever Verluft Anfangs bei mir diefelbe Wirkung, und bis jegt noch bünk 
id mir immer etwag zu entbehren, ohne mir bewußt au feyn was. 346 
habe Niemand, der Eure Stelle einnehmen könnte; Landsleute wohl, aber 
vertraute Freunde nidt.... Mariuccia (fo nannte er die chen gebadte 
Jungfrau, und die eigentlih Maria Pietruccioli bie) „grüßt us 
herzlich. Dieß Mädchen macht mich unfinnig; id weiß nicht was anfan- 
gen, um nicht fie oder mich zu ruiniren. Schon mehrmals habe id ki 
mir befhloffen, fie nicht wieberzufehen; und doch vergehen wenige Tage, 
daß wir nicht zufammen mwären..... Ihr werdet über mich lachen; dem 
ih felbft fhäme mich dieſer Schwachheit..... Es wird mein Schußengel, 
der mich nöthigt, Rom zu verlafjen.” 

Drei Monate nad) diefem Schreiben, namlich im Monat Zulius dei- 
felben Zahres 1783 trat Zoëga zur katholiſchen Religion über und im 
folgenden Auguſt heirathete er Maria Bietrucciolt, Tochter eines 
römischen Malers; Alles im Geheimen. ' 

Weil aber fein Ehebündniß geheim gehalten wurde, fo fonnte natür- 
licher Weiſe auch fein Uebertritt vor der Hand nicht veröffentlicht werden. 
Bon nun an war er an Rom gebunden, aber auch in eine unfrele, pein 
liche, zweideutige und gefährliche Lage verfegt, und fonnte nur wit 


1. Vgl. weiter unten feinen Brief an Esm arch vom 15. Januar 1785, bem ex neh 
anderthalb Jahren offenbarte, wie ſich Alles zugetragen, 
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ſem oder bem andern Freunde von der wahren Sachlage ſprechen. Bon 
xnherein wollte und konnte er, wie man jagt, nicht mit ber Thür in’s 
ind rennen; er mußte feinen Vater fchonen, und mithin, ſowohl 
jem als feiner Regierung gegenüber, auf eine fo viel ala möglich un— 
rletzende Wegbereitung zur Enthüllung der ganzen Wahrheit und der 
lenfalls erſchwinglichen Verſöhnung finnen, 

Von dieſer Zeit an war ſeine Hand noch mehr als früher gelähmt, 
mn er an feinen Vater oder an andere nicht intimſte Freunde ſchreiben 
Ute; auch den Vertrauteften fcheint er nicht Alles fogleich eingeftanden 
haben. Die Briefe an den Vater fchildern wohl feine perfünlichen 
entlichen Verhältniffe, mit Ausnahme des einen oder andern Haupt- 
nftes; ober ergehen fid) in topograpbifchen ober wiſſenſchaftlichen und 
dern immerhin geljtreihen Betrachtungen. Den 30. Auguft 1783 
rieb er aus Rom: 


„Zu Ende Octobers werde ih Rom verlaffen müflen; ein Zettpuntt, 
e dem es mir fehr graut; denn bei aller der Liebe, die ich für mein 
ıterland habe, ift Rom mir dennoh mehr ale mein Vaterland. Ich 
be vor Kurzem meine Wohnung verändert, mich abgefondert von dem 
uartier der Fremden, wo ich bisher gewohnt, haufe igt im Mittelpunkte 
n Rom und habe mit Niemand ald Römern Umgang. Die Lage meir 
r Wohnung ift ausgefuht, den Säulen der Rotunda gegenüber..... 
aufigft komme ih zu Monfignore Borgia. Ich habe dag Glück, fehr 
an ihm gelitten zu ſeyn; er fucht mich zu überreden, den Winter bier 
bleiben, und würde ſchon bei unferm Hofe um eine halbjährige DVer- 
ngerung meiner Reife angehalten haben, wenn id es nicht verbeten 
tte. Mein Interefle fheint mir eine baldige Rüdfehr zu erfordern, den- 
ch iſt es möglih, daß ich von feinem Anerbieten Gebraudh made.“ 
Der October verlief mit den folgenden Monaten und am 10. Januar 
84 war er noch in Rom, von wo er bem Vater meldete: 
Ich bin mit Arbeiten überhäuft, feße immer mir vor, daß die, fo ich 
ter Händen habe, die Ichte feyn folle, und ehe ich mich deſſen verfehe, 
n id in eine andere verwidelt. Dem Staatsminifter habe ich ſchon ein 
armal gemeldet, und hoffe, daß er mir nicht ungnädig deutet, nicht 
ort gehalten zu haben. Bedarf man in Dänemark Leute meiner Klaffe, 
wird man zu fuchen haben, um einen Andern ftatt meiner zu finden; 
barf man fie nicht, fo tft mir dagegen die ganze Welt Vaterland. Alle 
ine Ginrihtungen find gemaht, um in der nächſten Woche aufzu- 
echen..... Ich bin genöthigt, in einer höchſt unbequemen Jahreszeit 
reiſen. Doch dieß iſt, was mich bei der Abreiſe von Rom am wenig: 
n kränkt. Wer diefe Stadt kennt, fo kennt wie ih, dem wird Die ganze 
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übrige Welt langmeilig.... &8 iſt mir ein Nebergang in eine andere Welt, 
wenn ih Rom verlafle, denn ih bin bier im eigentlihen Verſtande zu 
Haufe. In meinem Baterlande bin ich gewohnt, als ein Fremdling bes 
trachtet zu ſeyn.“ 

Mit dem oben erwähnten Birch in Florenz hat er ſchon unumwun⸗ 
bener fich ausgefprochen, indem berfelbe in feine unangenehmen Umflänbe 
eingeweiht war. Es ſcheint, daß Birch ihm Vorwürfe gemacht, daß er 
feine doppelte Angelegenheit nit fogleich von der Leber weg geoffenbart 
habe. In feiner Antwort aus Rom, vom 24. Mai 1783, fagt Zodga 
unter Anderm: 


„Es war eine Zeit, da ich mich mit der ganzen Welt verfeindet Hatte; zu: 
rüdgeftoßen,, verlaffen von Allen, blieb ih damals kühn, thätig und 
ftolz auf mich ſelbſt. Jetzt fcheinen Alle fich zu vereinigen, um mid zu 
begünftigen; ich empfange von allen Selten Bezeigungen von Adtung 
und Liebe, werde unterftügt in allen meinen Unternehmungen, und jeft 
bin ih furdtfam, träg und niedergefhlagen. Es fcheinen mir fo viele 
Laften auf die Schultern geladen, und die eines Tages mich Überwältigen 
werden. Jh war gewohnt, raſch zu handeln, es gehe gut oder übel, in 
dem ich vielleicht glaubte, nicht viel zu verlieren zu haben; jeßt verliere 
ih mid mit Betrachten der Dinge, die zu thun find, die Zeit, fie zn 
thun. Ich möchte von Rom weg feyn, und ich zittere, wenn ich an ben 
Tag der Abreife denke. Ih habe mich verftridt im gewiſſe Dinge, bie 
mich verwirren; ich Tann mid nicht mehr zurüdziehen, und wenn ih 
könnte, fo würde mir der Wille fehlen, und bier ohne Freund und ohne 
Rath. Ich fühle die Macht eines Schidfals, das mich vorwärts reift, 
folge mit Hingebung, ich weiß nicht, ob unglüdlih zu fegn für immer, 
oder für immer im Mißgeſchick. Ich werde mich ein andermal erklären, 
ich rechne auf Eure Freundſchaft und Euer Stillfehmweigen.... Martuccta 
grüßt Euch und trägt Euerm Mädchen auf, wo fie au ſey, Gud in 
ihrem Ramen zu küſſen. Ste fagt indeffen, fie wolle nach Dänemark kom⸗ 
men, Euch zu befuchen.” 

Diefe ange Verzögerung feiner Abreife nach Parts, wo er im Auf: 
trage bed dänischen Minifterd mehrere Leiftungen zu förbern hatte, 
fhrieb er feinen allzeit fi mehrenden Arbeiten und ben Zuſprüchen 
Borgia’s, dem er häufige Befuche machen mußte, zu. 

Gr hätte freilich der Verlegenheit, feine Abreife gegen bie ihm gegeben 
Snftructton hinausfchieben zu müffen, vorbeugen fünnen , wenn er felbk 
ber Vollführung feiner Miffion keine Hinderniffe in ben Weg gelegt 
hätte, Aber ein erfter Fehler zicht Immer Andere nach fich und fo wird 
bie Unvorfichtigfeit in ein Labyrinth von Ungelegenheiten hineingetrie 
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en. Bon jener Zeit an lag bie ihm gewordene falſche Stellung wie ein 
züdender Alp auf jeinem Herzen. Seinen Kummer fuchte er ſich felber 
u verhehlen und verhehlte ihn auch feinem Vater und vielen feiner be- 
en Freunde, felbft feinem Wohlthäter Borgia, immer in der Hoffnung, 
ich in guter Weife aus ber Noth zu vetten. 


Endlich mußte er benn doch aufbrechen und bie Rückreiſe antreten, um 
von feiner Miſſion Nechenfchaft zu geben. Im März 1784 kam er in 
Slorenz an, wo er eiligft die großherzogliche Gallerie befuchte; hierauf 
sahm er feine Richtung nach Frankreich; kaum in Paris eingetroffen, 
xbielt er von Kopenhagen bie für ihn verhängnißvolle Nachricht, daß 
ver Miniftier Guldberg, fein Beichüger, in Ungnade gefallen. Da⸗ 
yıcch ließ er fich aber, ungeachtet feiner entzündbaren Einbildungskraft, 
sicht ohne Hoffnung niederbengen; er fegte feine wichtigen Unterfuchun- 
zen im Münzcabinet des Könige von Frankreich fort, fchrieb an feinen 
Bater und an einige Freunde und ſchien nach Kopenhagen zurückkehren 
m wollen, um felbit die neue Lage der Dinge fich anzufehen. Plötzlich 
aber ward er. von Schwermuth ergriffen, erblickte in Dänemark für fi 
feine Hoffnung und fein Heil mehr und erkannte anberwärts als in 
Rom keine Rettung, keine erträgliche Zukunft mehr. 

Diefe Erwägung und fein innerer Gram ber Verheimlichung feiner 
wabrhaften intimen Verhältniffe führten Zo&ga nothwendig auf den 
Bebanfen, nach Rom zurüdzutehren. Allein er war jegt ohne Neifegeld, 
und fein Gewiſſen und feine Ehrenhaftigkeit erlaubten ihm nicht, aus 
Dänemark eine Unterftügung zu einem andern Zwecke, als zu ber bereits 
aufgegebenen Rückkehr nach Kopenhagen, zu begehren. Er fah fich dem⸗ 
nach wie einft Wansleb ! in bie Notwendigkeit verſetzt, Alles was 
ihm nicht unbedingt nothwendig war zu verkaufen, um ſich ben erforbers 
lichen Reifepfennig zu feiner Heimkehr nach Rom zu verfchaffen. Nebenbei 
unterzog er fich den herbſten Entbehrungen und Iebte eine Zeitlang von 
Waſſer und Brod. 

Am 19. Juni ſchlug er ſeine Rückreiſe über Italien nach Rom ein, 
wohin feine Herzens⸗ und Gewiſſensangelegenheiten ihn zu rufen ſchie⸗ 
nen, ungeachtet er in feinem Vaterland einen chrenvollen Empfang und 
eine angemeflene Belohnung gefunden hätte, 





1. Vgl Sonvertiten,, unterm Jahr 1665, Vd. VI. ©. 271 ff. 
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68 ftand ihm jegt, in den Irummen Weg einmal bineingerathen, 
wirklich keine andere Alternative mehr in Ausficht, als entweder nad) Rom 
zu feiner Frau und zum Orte feines Glaubens zurückzukehren, mit ber 
fihern Hoffnung, nicht verlaffen zu werden, oder mit dem Belenztii 
der Sachlage fich bittere Vorwürfe, Demüthigungen oder gar Berflofung 
einzuholen. Herz, Chrgefühl und Logik trieben ihn alfo zurück nach Rom, 
wo er den 24. Juli wieder anfam. 

Gleich nach feiner Rückkehr wurde Zocga von einem heftigen Fieber 
ergriffen, das ihn dem Tode nahe brachte. Borgia vertrat an bem 
Kranken zweite Vaterftelle auf eine wirklich rührende Weiſe, und bewieh 
ihm während feiner langen Gonvalescenz die anhaltendfte und zärtliäfe 
Aufmerffamteit. 


Hören wir jet aus feinem eigenen Munde, mas nach feiner Abfahrt 
von Rom nach Paris im März 1784 bis zu feiner Rückkehr dahin, ſich 
mit ihm zugetragen und welchen Kelch ber Bitterkeit ex in Folge ber Ber: 
heimlichung feiner Rage austrinfen mußte. Bon Florenz hatte er feinem 
treuen Freunde ESmarch am 22. März, bald nach feiner Abreife vor 
Rom gefchrieben und zwar den Finger auf feine Wunden gelegt, ohne 
jeboch das eigentliche Geheimniß zu offenbaren, In ber Meinung, berfelbe 
würde die Hauptfachen — Uebertritt und Heirath — von ſelbſt 
errathen. 


„Lieber guter Esmarch! Nicht mehr in Rom. Wie ein Geift, ber aus 
dem Himmel verftoßen wäre. Ih kann Dir meinen Zuftand nidt be 
fhreiben. Die ganze Melt, die mich umgibt, ſcheint mir eine Ginöde, 
Könnte ih Flügel nehmen zurüdzufchren zur verlaffenen Wohnung, ober 
alle diefe unitäten Wohnungen verlaffen, eine bleibende fuchen jenfeit dem 
Meere! Ic fühle mich ganz vernichtet, und mag am meilten zu meine 
Vernichtung beiträgt, ift Dad, was mich erbält. Wenn wir ung fehen were 
den, will ih Dir deutlich reden : bie dabin nur, daß ich glücklich gemein 
bin, was rin Menſch glücklich ſeyn kann, daß mir nichts übrig blieb zu 
wünſchen als die Tauer, und dieſer Wunſch vırgebend.... Ich babe ge⸗ 
arbeitet, mir einen Namen gemacht unter den Romern, daß fie mich nicht 
leicht vergeffen werden. Ater, Lieber, ib babe mir Pflichten auferlıgt, bie 
mich zittern maden, cine Erwartung erregt, die Rieſenkräfte erfordert, 
doppelt in Brzichung auf mich, weil nah allen anderen noch übrig if, 
mich felbft zu befriedigen: ich fühle mih ſchwach und zerftreut, mißmuthig 
feit ih von Rom weg bin, kann mid nicht überreden, daß es an irgend 
einem andern Ort der Mühe werth fey au genießen, und ohne Genf 
arbeiten ift eine Hölle, auch meiltens fruchtlos.“ 
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An den Vater. Paris, den 15. Mat 1784. 

„Die Neuigkeit Ihres Bricfes vom 23. April® (Sturz des Minifters 
Buldberg) „hat mid ganz zu Boden geworfen. Ein Schidfal verfolgt 
aich, das mich verderben will; meine gegenwärtige Lage ift fchredlid. 
tinftomw’s Tod auf meiner vorigen Reife war ein harter Schlag, aber 
vichte gegen dieß. Eben als ich der Belohnung meiner fauren mühjfeligen 
Banderungen entgegen zu eilen glaube, getban zu haben, was man zur 
Bedingung macht, mehr gethban, als man verlangte, fehe ich Alles ver: 
nichtet, alle Hoffnung fchwinten, mid hingefdhleudert in ein Meer von 
Ungewißheiten, wo Alles mir droht... Der Mann, der mein Schidfjal in 
feiner Hand hielt, und von dem ich gewiß mußte, daß er mir wohl wollte, 
IR Hin. Seine Nachfolger kennen mich nidt.... Was fann nun ein Menſch 
hoffen, der ganz feine Greatur war, von ihm berufen, von ihm geleitet, 
beflimmt zu einem Zwed, wovon die Meiften feinen Begriff haben, den 
Diele für Thorheit halten? Und dieß muß ich erfahren gerade in dem 
Augenblid, da es mir am tödtlichften ift, nachdem ich Durch eine lange 
toftbare Reife mich erſchöpft und einen Ort erreicht habe, wo ich vollfom= 
men fremd bin. Hätte fich’8 zugetragen, wie ih nod in Rom war, höchſt 
unangenehm wie mir die Nachricht feyn mußte, fonnte fie mich doc nicht 
fo niedertrüden. In einer Etadt, wo ich bekannter war, als in meinem 
Baterlande, von Vielen geliebt, von Allen geachtet, nody mit einer Summe 
Geldes verſehen, die für einige Zeit hinreichte, bie fih mir ein Weg er- 
öffnete, welches da auf eine oder die andere Werfe geſchehen mußte... Die 
20 Ducaten, die ib mit nad Paris brachte, ſehe ich mir in den Händen 
fhmelzen.... Jetzt kann ih mid an keinen wenden, als an Sie, Bater; 
können Eie und wollen Sie mid retten ?..... Nimmt meine Sade eine 
gute Wendung, fo ift’d nur Vorfhuß : bin ich beftimmt, unglüdlih zu 
fegn, fo werde ich's doch weniger ſeyn in meinem Vaterlande.“ 

Auf die zwei Briefe, die er an Esmarch geſchrieben, ben eriten von 
Florenz, den zweiten von Paris dd. 16. Mat 1734, um ihm frine Noth 
zu fehildern, erhielt er von demjelben eine Unterjtügung, werauf er un— 
term 13. Juni antwortete: 

„Was Freundſchaft und Dankbarkeit vereint fagen können, glaube, daß 
Dir Das geſagt iſt. Du retteft einen Menſchen, gegen den eine Welt fi 
verfhworen zu haben ſcheint, auf deſſen Weg ein Berg aufwächſt nad 
dem andern. Bon Tir konnte ih am wenigiten dieſe Großmuth erwarten, 
da ih Deine glüdlihen Umftänte nit mwußte.... Nun haft Du ja Alles, 
was ein Menſch auf Erten ſich wünſchen kann; Gott fey gedankt, der Dir’s 
gegeben hat: auch vas ift wohl Feine Heine Glüdjeligkeit, das Dafeyn 
eines unglüdlichen Freundes erträglicher machen zu fonnen... Sept bleibt’8 
bei meinem Entihluß.... Nah Rom zurüf, wo für mid wohlfeil leben 
if, und wo ih Freunde habe... Ih habe verfauft, was entbehrt werben 


— 416 — 


Tonnte, habe fo viel zufammengerafft, daß ich die Reife antreten darf: zu 
Zuße, zu Wafler, etwas fümmerlih, das muß einen Menfchen in meint 
Lage nicht fhreden. Bon meinem Vater babe ich keine Antwort, das iR 
hart, fehr hart, berechtigt mich aber fo viel mehr, meinem eigenen Kopfe 
zu folgen. Ich hatte ihm meine ganze Lage gefchildert, angehalten um einen 
Vorfhuß von 60 Ducaten, hätte er mir nur 20 gefhidt, um ber erſten 
dringenden Noth vorzubeugen. Doch ich will ihn nicht anklagen; ich folk 
ihm viel, Habe ihm mehr Herzeletd als Freude gemacht. Vielleicht aud ik 
ibm mein Brief nicht zu Handen gelommen, vielleicht erwartet er Rad« 
richten von Kopenhagen. Wenn er itzt fehreibt, kommt fein Brief zu fpät... 
Ein läderliher Vorfall. Diefer Tage bier hat mir ein Biſchof die Gonr 
gemadt, mir feine Equipage zum freien Gebrauch angeboten u. f. w., in 
eben der Zeit, da ich oft am trodenen Brode dinire, und eben nod andert⸗ 
halb Röck übrig habe. Sollte wohl vieler Menfchen Leben ein fo komiſches 
Ding feyn?" 

Der Sohn hatte den Vater richtig beurteilt. Sogleich nach dem erſten 
Briefe aus Parts hatte der Vater einen Mechfel angewieſen, der ſich aber 
verfpätete, und ben zweiten Brief veranlafte, der ihn fehr befremdete. 
Deßhalb machte er feinem Sohre Vorwürfe über fein troßiges und ver: 
zagtes Herz. Es kränkte ihn, baß fein Zutrauen zu ihm, ob er ihn unter: 
fügen wolle, fo zweifelhaft fey und hielt ihm vor, daß feine Lage gar 
nicht fo feyn könne, wie fie ihm durch ben dicken Nebel feiner Mutb- 
loſigkeit erfcheine. „Der arme melancholiſche Junge! ſprach er, Gott 
fende ihn nur gefund zu ung, fo wird ſich Alles finden; denn fein Kopf 
und Herz find gut.” Aber bei jenen Vorwürfen und bei diefer Hoffnung, 
ahnte er freilich nicht, was eigentlich feines Sohnes Herz beftünmte, 
bemerkt Welcker J. 433 hinzu, 

In feinem legten Schreiben von Parts den 12. Juni 1784 fuchte er 
dem Vater die Ueberzeugung beizubringen, daß bei obwaltenden Verhält⸗ 
niffen fein anderer Ausweg mehr übrig geblieben, als nach Rom zurüds 
zufehren. Morgen frühe, fagte er, trete ich die Rückreiſe an und erwarte 
da Ihre Briefe al palazzo de propaganda Fide ; dann fährt er weiter 
fort : 

„Als ih Ihnen neulich fchrieb, war ich noch in ber erften Verwirrung 
hatte noch keinen wohlüberlegten Entfhuß faflen fönnen. Sie werden ein⸗ 
gefehen haben, fo wie ich jet ceiniche, daß es Thorheit gewefen wäre, 
Zeit und Geld daran zu wenden, um in ein Land zurüdzutchren, wo td 
feinen Menſchen von Einfluß mehr kannte, Dieß Alles fiel mir ein, wie 
ih Muße befam, nachzudenken. Die Hoffnung, daß mein Schidfal vom 
Guldberg's Entfernung ficher geftellt gewefen, war fehr ſchwach. Unter 
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fen verpflichtete fie mich, feine Antwort bier abzuwarten. Ehe aber diefe 
e eintraf, hatte ih ſchon, nad mancherlei vergeblichen Entwürfen, nad 
Mtingen, Wien, London zu gehen, den Entſchluß gefaßt, Rom vorzuzie- 
1... Um diefen Plan auszuführen, habe ich freilich hier großentheils vom 
eenen Brode leben müflen... Das ift mir aber nicht halb fo fauer gewor⸗ 
a, als wenn id; hätte in Kopenhagen die Vorzimmer der neuen Minifter 
irmen müfen.... Was mid dabei verbrießen wird, {ft nur, daß ich von 
rinen Eltern, Befchwiftern, Freunden werde entfernt leben müſſen; aber 
sig lebt man ja doch endlich nicht beifammen, alfo etliche hundert Meilen 
ehr oder weniger entfernt. Hätte ich nur einmal bie Befriedigung gehabt, 
De zu feben und abfihtlih Abfchied zu nehmen, weldes doch wohl mehr 
chmerz als Befriedigung geweſen wäre... Ich erfuhe um Ihren Segen, 
id um Ihre Fürbitte.“ 


Auch bei Esmarch, den er feine zwei Hauptlebensmomente wohl 
inen ließ, fie ihm aber nicht ganz beftimmt Flargelegt, weil er ſich 
wüber ein abjolutes Stillſchweigen auflegen zu follen glaubte, hatte er 
ne Pflicht der Rechtfertigung oder menigftens der Sntjchuldigung zu 
füllen ; dieß geichah in dem Briefe vom 15. Januar 1785: 


„Behter Esmarch! Dein Stillfehweigen läßt mich befürchten, daß Briefe 
ifhen und verloren gegangen; wahrjcheinlich- meine, indem es leichter 
ar, daß ein Brief nach Holtenau fi verirrte, als einer nah Rom. Dein 
Ster, den ich empfangen habe, war vom 6. September. Unter faft ähn- 
dem Datum, ich denke vom 4. Sept. (1784), hatte ih an Dich geſchrieben. 
dach Gmpfang des Deinigen fantte ich einen andern ab, mich däucht vom 
0. Rovember. Seitdem habe ich von Pofttag zu Pofttag nach Briefen aus⸗ 
eeſehen, vergebens. Gin Wechſel von 50 Rthlr. tft mir unterdeffen zuge= 
vmmen, den ich Deiner Güte zufchreibe, da ich ihn von nirgends anders her 
mwarten konnte: daß alfo meine Schuld an Di jetzo ungefähr 90 Rthlr. 
beträgt, Die ich Dir, fobald meine Umftände es erlauben, erftatten werbe, 
Indem ich mich bis dahin mit dem Gedanken, daß fie Dich nicht geniren, 
beruhige. Die Hoffnung, Dich, meine übrigen Freunde, mein Vaterland wie⸗ 
der zu fehen, iſt fo gut als verloren: ich vermuthe, daß Du Alles weißt, da 
izt Alle Alles wiflen. Du hätteſt der erfte ſeyn follen, mein Geheimniß zu 
rfahren, ſchon lange kränkte mich's, Dir die Sache verborgen zu halten ; ich 
ab Dir verfchiedene Winke davon ‚, Ion in meinem Briefe aus Florenz tft 

abe vor einem Jahre, aber Ich durfte fie einem Papiere, das eine folange 
keiſe zu machen hatte, nicht anvertrauen. Was ſelbſt hier meinen beßten 
teunden unbekannt war, breitete ſich unvermuthet aus, warb nach Kopen= 
gen gefhrieben, und fo wiederum mir gemeldet. Dennoch wirft Du mir 
M Gefallen erzeigen,, von dem, was ih Dir fehreibe, Niemand nichts (sic) 
N fagen, denn den eigentlichen Zufammenhang wiffen fie noch nicht, müffen 
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ihn noch nicht wiffen. Im Julius 1783 bekannte ih mich zur katholiſchen 
Religion, und im Auguft heirathete ich cines der fhönften begten Mädchen 
in Rom, eines Malers Tochter: alles diefes heimlich, mit der Abfıht, Rom 
fobald als möglich zu verlaffen, burd die Schweiz zu paffıren, und da um 
fere Bermäblung zu erneuern, um allem Verdachte des Vorgangenen zuvor 
zu kommen. Meine Geidäfte hielten mih in Rom zurüd, und ale ich end» 
lich meine Reife antreten konnte, befand meine Frau fih ſchwanger und 
fonnte mich nicht begleiten. Ich ließ fie alfo zurüd in der Hoffnung, nad 
meiner Ankunft in Kopenhagen auf eine oder die andere Weije Gelegenheit 
zu finden, fie abzuholen, entihloffen, im äußerften Sale Guldberg, auf 
deſſen Freundfchaft ich rechnen durfte, tn Geheim Alles zu entdedien. Was in 

Paris erfolgte, weißt Du, und wirft nun beffer die Beweggründe meins 

damaligen Verhaltens einfchen. Meine Krankheit, das geringe Zutrauen zu 

den neuen Miniſtern, andere Umftände verhinderten mid eber als im Ro- 

vember meine dortigen Affüren zu betreiben. Ich ſchrieb endlih an meinen 

Vetter, an Bernftorf und an Numfen, und bat vor allen Dingen um 

eine baldige entſcheidende Antwort, weil ſich hier Ausfichten eröffnet hatten. 

Ehe diefe meine Briefe 'eintrafen, waren Neuigkeiten von mir ausgebreitet, 

die ganz Kopenhagen von mir [prechen gemacht: und einige gar zu eifrige 

Freunde bewogen, mir zu fhreiben, daß ich eilen möchte, mid zu rechtfer⸗ 

tigen, oder aller Hoffnung der Rückkehr auf immer zu entfagen. Jenes konnte 
nicht gefchehen, alfo ſchrieb ih unverzüglich an meinen Better, vertraute ihm 
Alles, bat ihn ohne weitere Rüdfiht auf mid die Sache fo zu behandeln, 
daß meinem Vater fein Gram verurfadt würde, welchem ich zugleich meine 
Heirath gemeltet hatte, ohne der Religion zu erwähnen; und von der Zeit 
an fuchte ich ernftlic mich hier meiner Subfiftenz zu verfihern. Ich bot Er. 
Heiligkeit meine Dienfte an bei feinem Mufeum, und war fo glüdli, daf 
mir für’ erfte eine jährlihe Gage von 150 Sp. Ducaten feftgefegt wart, 
mit der Hoffnung, bei erfter ſich anbietender Gelegenheit auf eine distinguirte 
Art gebraucht zu werden. 

„Unterdeffen waren meine Briefe in Kopenhagen angelangt, mein Vetter 
und mein Onfel hatten ſich gemeinfchaftlih meiner angenommen und hatten 
ausgerichtet, was ich nie hoffen durfte, und woran ich feit einiger Zeit nicht 
mehr dachte. Den 11. Januar, den Tag nah dem ich bei Sr. Heiligkit 
Audienz gehabt, und mein Edidfal hier endlich abgemacht worden, erhielt 
ich Briefe von meinem Better und meinem Vater, Daß mir dort 600 Riäle. 
zur Rüdreife bewilligt worden, und daß meine Anverwandten mit Vormiflen 
und Qutbefinden Bernftorf'sund Numfen’s bei Sr. Majeftät um die 
Verfiherung meines dortigen Poftens mit 800 Rthlr. Gehalt und frei 
Wohnung angehalten. Mein Vetter fügte hinzu, daß man meine Heiratl 
billigte, über die Religion weiter nit nachdächte. Ich antwortete denfelben 
Abend Alles rein heraus an meinen Vetter, dag ih mid itzt hier nidt fe 
Pplöglich losmachen könnte, daß ich wünfchte, und fuchen würde, mid) meinen 
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Vaterlande au in der Entfernung dankbar zu erzeigen und Alle mir zu 
verzeihen, fo ſehr fie könnten. 

„Da haft Du meinen ganzen Roman, ftelle Deine Betrachtungen darüber 
an, und melde mir, was Dir davon deucht. Gewiß ift, daß eine Verfettung 
von Begebenheiten mich dahin geführt hat, wo ich bin, meine Schidjale find 
von jeher fonderbar geweſen, warum ſollte ic mir nicht mit dem Gedanken 
ſchmeicheln, daß ein Genius, den ich nicht kenne, aber an den oft mein Gebet 
gerichtet gewefen, mich leitet zu feinen Zwecken? Hier ift ein großes Feld für 
mid eröffnet; noch zwar erfordert die Klugheit, daß ich mid dem Ger 
fhmad Anterer accommodire, aber itzt, da die Umſtände angefangen ha— 
ben fib zu confolidiren, da ich mir ein erträgliches Auskommen verfiert 
babe, kann ich hoffen, es dahin zu bringen, daß ich Fühnlich meinen eigenen 
Weg antrete, wo ich tigt im Stillen mic vorbereite. Was mir vornchme 
lich abgeht, tft Geſundheit, die ich fett meiner letzten Krankheit noch nicht 
in dem Grade befige, wie ih in Rom gewohnt war: aber cin wenig Land⸗ 
luft im Mat muß Alles herftellen. Deiner ermähne ih nicht, weil ich 
vorausfehe, dag Du fo glücklich biſt, als Du wünſcheſt, und ald Du lange 
zu ſeyn verdienft. Ich Mage nicht, eins und das andere fehlt mir noch, 
aber das wird fich finden. Meine Marta grüßt Deine Cäcilia. Ih 
hatte wohl gewünſcht, fie beifammen zu fehen, doch das hat nicht feyn 
tönnen. Leb wohl. ©. 3. 


Nach feiner Genefung nahm jetzt Zo&ga feine verwidelte Angelegen— 
heit auf's Neue in Angriff. Seinem intimften Freunde hatte er bereits, 
wie wir foeben geſehen haben, fein vollftändiges Bekenntniß abgelegt. 
Inzwiſchen fegte er feine Unterbandlungen über feine Rückkehr nad) 
Kopenhagen fort, wahrfcheinlich weil er feines irrenden Schickſales müde, 
durch feine Krankheit niedergebeugt und mehr als je nach Ruhe ſich feh- 
nend , der Hoffnung nicht ganz entfagen konnte, im Scoofe feines Va⸗ 
terlandes, nöthigen Falles, Ruhe zu finden. Da fah er fi) aber ge= 
zwungen, alle Schleyer, womit er nicht mehr länger feine wahrhafte 
Lage in Rom verbeden konnte, zu zerreißen. Unbeſtimmte Gerüchte da= 
von hatten ſich bis nach Kopenhagen verbreitet, find wahrſcheinlich ſchon 
bis zu den Ohren feines Vaters gedrungen, und zwar, wie ed zu ge= 
ſchehen pflegt, mit mehr oder weniger mipliebigen Nebenumftänden ver= 
mehrt. Am 4. Dezember 1784 entichloß er fi, an ihn zu fchreiben, um 
bemfelben ein unvolftändiges Geftändnig abzulegen, da er aus Zart- 
gefühl nicht wagte, mit einem Schlage allzufehr das Herz des Vaters 
zu verwunben, noch auch ben proteflantifchen Prediger zu verlegen. Bier 
Zage fpäter vervollftändigt er fein Bekenntniß in einem Briefe an feinen 
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Vetter, ben fehr geachteten Gtatörath und Finanzdeputirten ZJo ẽ ga. Whı 
laſſen hier bie prägnanteſten Stellen beider Briefe folgen : 


„An den Vater. Rom, den 4. Dez. 1784. 


„I bin in der Nothwendigkeit Ihnen zu fhreiben, um den nachtheiligen 
Eindrüden entgegen zu arbeiten, die ein von mir verbreitetes Gerücht au 
Sie mahen möchte oder fhon gemadt hat. Erſt mein Bekenntniß deffen 
was wahr tft, namlich, daß ich vor anderthalb Jahren einer Römerin bi 
Hand gegeben; dag ich die Sache, indem ih nicht in der Xage war, ein 
anftändige Figur zu machen, Allen , felbft meinen vertrauteften Freunder 
geheim gehalten, in der Abfiht, wenn meine Saden im Baterlande au 
einen fiheren Fuß gebracht gewefen, fie mir nadfolgen zu laſſen; da 
während meiner lebten Krankheit das Geheimniß einigen wenigen, unter bie 
fen Monfignor Borgta, mitgetheilt, naher zufälliger Weile mehrere 
befannt geworden, endlich von vielen Lügenhaften, mir nachtheiligen Zufäße 
begleitet, nad Kopenhagen einberichtet worden. Die Folgen davon in Ko 
penhagen find mir gleihgültig; nur Sie, beßter Vater, wünſchte ich beru 
bigt. Mein Schritt ift mit feinen Umftänden verknüpft gewelen, die mi 
Schande oder Vorwürfe zuziehen könnten, und hat mid nur einmal ge 
reut, als ih in Paris mich von Allen verlaffen befürdtete, mehr beforg 
war für die Perfon, deren Schiefal mit dem Meinigen verknüpft war 
als für mich felbft. Ein blutjunges, ſchönes, gutes Mädchen, die Tochte 
eines Römifhen Malers, ift meine Battin und hat mir vor drei Monateı 
eine Tochter geboren. Ih ſchätze mich glücklich, fie zu befiten, und glaub 
fie um feinen Preis zu theuer gelauft zu haben..... Ich bitte Sie, un 
Ihren Segen für mid, meine Frau und Tochter. Wir Alle küffen Jhne: 
und meiner Mutter die Hände.” 


„An Herrn Staatsrath Zoëga. Rom, den 8. Dez. 1784. 


„I erfahre unvermuthet, daß man in Kopenhagen Nachrichten vo 
mir bat, die man für wichtig hält, und die fogar Auffehen machen. Jt 
habe ein Weib genommen und glaube nit an Doctor Luther; dieß ii 
allerdings wahr, ich wußte aber nicht, daß dieſe Dinge Andere anginge 
als mid. Ich hatte das gute Vorurtheil von meinem Baterlande, baf 
wer in feinem Berufe den Pflichten beffelben ein Genüge thut, übrigen 
unmoleftirt Ieben könne. Wenn das nidt ift, wenn man in einem Amtı 
das auf die Gefchäfte des Hofes und der Nation auf feine Weife Einflu 
hat, dem Könige nit dienen ann, ohne ſich der Inquifition zu unter 
werfen, fo muß ich freilih darauf Verzicht thun, jemals zurüdzufchrer 
Ich berufe mid auf das, was ih Ihnen in meinem legten Briefe ge 
fhrieben habe.... Ich hatte die Wahl, entweder ein Mädchen, das mir i 
jeder Betrachtung lieb war, auf immer unglüdlih zu fehen, oder mit 
allen den Geremonien, die das Weibernehmen Hier mit fih führt, z 
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unterwerfen. * Dieß gefhah mit der möglichften Geheimhaltung, nicht fo= 
wohl weil ich fürchtete, daß es auf mein Schidfal Einfluß haben Fönnte, 
als daß ih Vorwürfe erwarten durfte von Seiten meines Vaters und 
meiner Freunde. So unternahm ich ohne einiges Bedenken die Reife nad 
Baris, in der Abfiht, fobald als möglich Kopenhagen zu erreichen. Da 
aber die Veränderung im Mintftertum meinen dortigen Stand ungewiß 
machte, war mir nichts angelegener, als zurüdzuellen, damit unfer Schie- 
fal, wie es auch ausfiel, nicht getrennt wäre; und mein damaliger kühner 
Entſchluß fheint mir itzt eine Leitung der Vorfehung, ohne melde ich 
verloren gewefen wäre... Itzt bitte ih Sie vornehmlid, die Sache fo zu 
behandeln, dag meinem Vater kein Kummer oder bo fo wenig als mög- 
lich verurfacht werbe. Daß ich ein Weib habe, welches ich nad einer Ehe 
von anderthalb Jahren eben fo fehr als mid felber liebe, und das ich 
um feinen Preis zu theuer gekauft zu haben glaube, follte ih aud am 
Ende finden, daß ih mid aufgeopfert, dieß habe ih ihm ſchon gemeldet, 
übrigens gebeten, den etwaigen Gerüchten fein Gehör zu geben... 


An denfelben Staatsrath Zoüga den 5. März 1785: 


wer. Wie ich im Herzen über die Sache denke, kann Ihnen nicht un 
befannt feyn..... In Dem, was id gethan, habe ich nicht gegen meine 
Ueberzeugung gehandelt; denn lange, ehe ich Intereſſe hatte, die Sache 
in Rüdficht auf mich zu überlegen, hat mir unter den chriſtlichen Sekten 
bie Tatholifche die älteſte und ehrwürdigfte gefchienen; übrigens ift Gott 
Richter im Dunkeln, und wie Jeglichen fein Genius leitet, tft der Weg 
für ihn gut. Ich finde mit vieler Befriedigung, daß unfere Gedanken über 
mein Hierbleiben ohngefähr übereinftimmen.... Die Art, wie man meine 
Sade in Kopenhagen behandelt hat, ift für mid fehr fchmeichelhaft und 
verpflichtet mich zu neuer Dankbarkeit gegen meine dortigen Freunde und 
Gönner. Ic muß es vornehmlih Ihrem Anſehen zufchreiben, daß man 
zu gleicher Zeit fo viel Ernſt und fo viel Nachſicht bewiefen. Denn weder 
konnte ih erwarten, daß das Schidfal eines fo unbedeutenden Menfchen, 
als ih, im Staatsrath entfhicden würde, noch daß man, um mich nicht 
zu verlieren, eine Sache, die fo viel als notorifch ift, ignoriren wollte. ? 
Ich wünfche Gelegenheit zu haben, meine Dankbarkeit an den Tag zu 
legen und verzmweifle nicht, fie mit der Zeit bier zu finden, um fo leichter, 
da Dänemark außer aller Verbindung mit Rom ift, und unfre Lands— 
leute, die von Zeit zu Zeit hierher fommen, aller natürlichen Adreffen 
beraubt find, ftatt dag alle übrigen nicht Eatholifche Fürften, unfre Nad- 
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1. Sum erſtenmal find vor nicht vielen Jahren zwei Proteſtanten mit Römerinen in 
ver Banlsfirche getraut worden. Anmerk. Welder’s I. 446, im Jahr 1819. 

2. Die Däntfchen Geſetze verbieten, tie zur Katholifchen Kirche Uebergetretenen zu dul⸗ 
ben oder anzuſtellen. 
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barn Rußland und Schweden nicht ausgenommen, ihre Gonfuln hier 
haben... .* 


„Wegen meiner Religton,” fchrieb ex dem Bater am 19. März, 
„Hoffe ih, daß Ste ruhig find. Daß ich am Aberglauben des Pöbels 
Theil nehme, werden Ste fi nicht einfallen laſſen. Uebrigens glauben 
wir Alle an Einen Gott und durch benfelben Erlöfer felig zu werden.“ 
Diefe legten Worte find nicht im Sinne bes Indifferentismus und un⸗ 
chriftlichen Tolerantismug zu nehmen, fondern Im guten und katholiſch 
auslegbaren Verſtande zu deuten, Was in biefer Beziehung ihn väter- 
licher Seits geantwortet wurde, liegt nichts Schriftliches vor. Indeſſen 
Iheint Zo&ga’s Biograph, Welder, den Brief des Vaters oder 
wenigftend einen Auszug bdesfelben zur Cinficht befommen zu haben, 
was folgende Bemerkung beöfelben andeuten dürfte: 


„Der Vater, dem indgemein diefe Angelegenheit wie ein ſchwerer Stein 
auf dem Herzen lag, der auch nit unempfindlih war über feines Soh⸗ 
nes Zurüdhaltung und Verfchwiegenheit, antwortete ihm hierauf, wenn 
man fi einen in feinem Spyftem fehr feſten und ernften proteftantifchen 
Geiftlihen denkt, einen Mann, dem die Bildung und die Ideen feines 
Sohnes überhaupt häufig etwas träumerifh und als Auswüchſe des Ge⸗ 
nies erſcheinen mochten, mit achtungswerther Mäßigung. Er fept ihm feine 
Gegengrün*e auseinander, worunter auch die Bemerkung vortommt, David 
babe nicht von feinem Genius, fondern von dem guten Geifte Gottes geleitet 
ſeyn wollen! ; dieß Alles, fagt er, habe er fich gedrungen gefühlt, ihm 
vorzubalten, fein väterlihes Herz und feine Bereitwilligkeit, für ihn und 
der Scinigen Glück mitzuwirken, werde immer gleich groß bleiben. Dieß 
nöthigte Denn Jenem eine ausführlide Erklärung ab.“ (Wir citiren aus 
dem langen Briefe nur Das, was auf den Religionswechſel fi bezieht.) 


6 XXV, Zur Verftändigung mit bem Vater und zur 
Verſöhnung. 


„Rem, den 6. Auguſt 1785. Beßter Vater!.... In Betracht der Re⸗ 
ligion glaube ich, daß die wahre Religion in dem Herzen des Menſchen 
ſey, und mit der äußeren nur einen zufälligen Zuſammenhang habe; 
alles Aeußerliche iſt Schein, und da finde ich mehr Scheinbares bei einer 
Kirche, die bei allen ihren Mißbräuchen und Verunſtaltungen cine un⸗ 


1. Da Zoega oft die Ausprüde mein Genius und mein Schutzge iſt gebrand, 
mithin diefelben für ihn identiſch ſeyn mochten, fo hat er fi} wohl fo wenig als David, 
fi dispenjirt geglaubt, fig vom Geiſte Gottes leiten zu laflen. 
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unterbrocdene Folge von ihrem erften Stifter herleiten Tann, als in einer 
andern, die vor wenig Jahren dem unruhigen Geifte einiger übrigens 
recht braden Männer ihre Entſtehung und ihre Etablirung der Gaprice 
eigennũhiger Fürſten zu danken hat, und in der jedwedem einzelnen Leh⸗ 
rt, jebwedem pro tenıpore Fürften dasfelbe Recht zu neuern und zu re 
formiren nicht ftreitig gemacht werben kann, das Jene damals hatten. 
Die H. Schrift fol allerdings die Norm feyn; allein wir Layen verftchen 
fie nicht; die Interpreten find niemals unter fih einig, hundert wider« 
ſprechende Lehren wollen Alle in ihr gegründet fehen; da bleibt nichte 
anders übrig, als kirchliche Ausſprüche, die unläugbar im Beſitze der 
Katholiken find. Das tft meine gegenwärtige Meinung, von der ih zwar 
nicht fo überzeugt bin, daß ich mich vor Irrthum ficher hielte; allein nach 
ben Vorftelungen, die ih von Gott habe, und worin ich ficher bin nicht 
zu irren, Tann das Fünftige Wohl des Menfchen nicht von Unterfuhungen 
abhängen, die Wenige leiht anftellen können, und Diejenigen, welde fie 
anftellen, wenig Hoffnung haben, bis auf den Grund auszuforfhen. Was 
ih in meinem legten Briefe gefagt babe, läßt fih, wenn ih mid recht 
erinnere, auf Türken und Heiden, von deren Verdammung id übrigens 
nichts weiß, nicht anwenden! ; denn ich habe vorausgefeßt, daß man den- 
ſelben Bott, denfelben Erlöfer erkenne, feßen Sie hinzu, diefelbe Moral; 
das Uebrige, welches mir und gewiß dem allergrößten Theil der heutigen 
proteftantifchen Schriftfteller größten Theils in Formeln und Gebräuden zu 
beftchen ſcheint, glaube ich denen, welche Gewalt haben, zu überlaffen. Be- 
merken muß ih noch, daß Katholizismus und Papſtthum bei allen vernünf- 
tigen Katholiken in und außer Rom zwei höchſt verfchiedene Dinge find ?, 
und dag Wenige die Unternehmungen des Defterreihifhen Haufes, wodurd 
das Papſtthum faft zernichtet ift, nicht billigen in ihrem Herzen, und daß 





l. &6 wird offenbar auf obige Worte des Sohns angeſpielt, „daß wir Ale an Ginen 
Sett und Grlöfer glauben,“ die ver Vater im Sinne der indifferenten Welt verftand, tm 
Widerſpruche mit dem Gedanken, ven der Sohn hineinlegte. 

2 Man wolle bier nicht überfehen, daß Zoega an einen Proteftanten, Altlutheraner 
und Diener am evangelifchen Worte fchreibt, der Papſt, Bapift und Papismus in 
bem von den Feinden ber Fatholifchen Kirche an dieſe Ausdrücke gehefteten Sinne nimmt. 
kuther hat eine Schrift verfaßt unter dem Titel: „Das Papftthum zu Ron vom Teufel 
erfiftet.= Es läßt fich denken, welche Verunglimpfungen, Schmähungen, Dichtungen und 
dergleichen er unter dieſem Worte fubfumirte, namlich Ales, was der Teufel zu ftiften 
ſäͤhig iſ. Menn alfo Zoëga dieſes Yutherifche Papſtihum tm Auge gehabt hat, fo 
Bonnie er ganz gut fagen, daß diefes Papſtthum und der Katholizismus zwei ganz vers 
ſchiedene Dinge find. Oder knũpft man an dieſen Ausdruck eine minder empörende Bedeut⸗ 
ung, als die von Eisleben ober Wittenberg ausgegangen tft, und leiht man biefem Worte 
bie ſelbſtgemachte Farbenmiſchung, mit ver die gemäßtgteren Gegner der Römiſchen Kirche 
oder ſelbſt die fogenannten Liberalen und Auchkatholiken, wie die Ausbrüde Jeſultismus 


— AA — 


ſehr viele wohldenkende Proteſtanten Einigkeit im äußerlichen Glauben, die 
ohne ein ſichtbares Haupt kaum ſtattfinden könne, herzlich wünſchen, und 
den gegenwärtigen Zuſtand der proteſtantiſchen Kirchen, die in einer Un⸗ 
endlichkeit von öffentlichen Meinungen zerriſſen ſind, keineswegs billigen. 
Zu gleicher Zeit beobachte ich nicht ohne eigene Reflexionen, daß, indem 
man in Rom unter päpſtlicher Autorität druckt, das Verdienſt Chriſti 
fey der einzige und alleinige Weg zur Seligkeit, angefehene proteftantifche 
Geiftlihe, die von der Fatholifchen Kirche einmal unter dem Namen des 
Pelagianismus verdammte, nahher unter dem Schutze des Hl. Dominicus 
und des hl. Ignatius gebilligte und autorifirte Meinung von der Nothwen⸗ 
digfeit der guten Werke begünftigen. 

„Aber alles Diefes ift Wortftreit, der, fobald man Einigkeit fucht, wie 
der Rauch verfhwindet, wenn's aber um Spaltung, Krieg, Mebermadt 
zu thun if, ein Feuer wird, das Nationen verzehrt. Mit einem Wort, 
ih betrachte den Zuftand der abendländifhen Kirche fo, daß wenn nidt 
politiſche Verhältniſſe es verhindern, eine Glaubensvereinigung eine fo 
leihte als erwünfdhte Sache feyn würde. Da habe ih ein ausführliches 
Glaubensbekenntniß abgelegt; ih hoffe, daß Sie mich verfiehen; ich hoffe, 
dag wir im Herzen nicht weit von einander entfernt find, weil id die 
Meberzeugung habe, daß die bloße Liebe zur Wagrheit und eine Reihe 
nicht nahläßiger Unterfuhungen mir diefe Denkungsart eingeflößt haben, 
nicht Vorurtheil von Erziehung, Umgebung, Mode oder Sonderlidleit, 
die unftreitig der meiften Menfchen Grundfäge beftimmen. Run möchte 
ih von diefer Materie nicht mehr fprechen, bis alle meine Unterſuchungen 
vollendet wären. 

„Sie fragen mid in Ihrem legten Briefe, wohin dieſe (Unterfuchungen) 
abzweden? Da ift ſchwer eine Antwort zu finden, gegen die ih nichts einzu« 
wenden hätte. Obngefähr wäre ed, den wahren Zufammenhang der menfd- 
lichen Gefhichte ausfindig zu maden, mit ihren Folgen auf die Gegenwart 
und Zufunft, vornehmlich auf das Innere des Menfchen. Aber die Force ift 
fo groß und umfaffend, fo mühſam und unendlichen Hinderniffen ausgefeßt, 
daß fie eine Thorheit fheint; darum theile ich fie Niemand mit. Gelingt 
mir's, mich felbft zu befriedigen, und bin ich alsdann in der Faſſung, das 
Refultat meiner Bemühungen der Welt mitzutheilen, fo ift ed Zeit, alsdann 
Lob oder Tadel einzuärnten; und ich werde nicht hervortreten, bis mir das 
Eine fo gleichgültig ift al8 das Andere. Ueberrafcht mich mein Ende vor der 
Zeit, fo babe ih doch fo viel erreicht, mein Leben mit Intereſſe für mid 
feibit verlebt zu haben, und warum follten wir nicht auch jenfeits des 


und Ultramontanismus, basfelbe in Ihre Literatur aufgenommen haben; fo konnte immer 
hin Tas Papftthum nur im Sinne ter Gegner von Zoega verflanden worden feyn. Dean 
das wahre Papſtthum war ihm ein großartiges Inftitut wie das der Kirche ſelbſt. 


— 47 — 


verpflichtete fie mich, feine Antwort hier abzuwarten. Ehe aber diefe 
intraf, hatte ih fhon, nach manderlei vergeblichen Entwürfen, nad 
ngen, Wien, London zu geben, den Entſchluß gefaßt, Rom vorguzie- 
. Um tiefen Plan auszuführen, habe ich freilich Hier großentheils vom 
nen Brode leben müflen... Das ift mir aber nit halb fo fauer gewor⸗ 
als wenn ich hätte In Kopenhagen die Borzimmer der neuen Miniſter 
en müflen.... Was mid dabei verbrießen wird, {ft nur, daß ich von 
m Eltern, Geſchwiſtern, Freunden werde entfernt leben müflen ; aber 
lebt man ja doc endlich nicht beifammen, alfo etlihe hundert Meilen 
oder weniger entfernt. Hätte ih nur einmal bie Befriedigung gehabt, 
zu feben und abfichtlih Abſchied zu nehmen, weldes doch wohl mehr 
verz als Befriedigung geweſen wäre... Ih erfuhe um Ihren Segen, 
m Ihre Fürbitte.“ 


ich bei Esmarch, den er ſeine zwei Hauptlebensmomente wohl 
mwließ, fie ihm aber nicht ganz beſtimmt klargelegt, weil er ſich 
er ein abfolutes Stillſchweigen auflegen zu follen glaubte, hatte er 
Pflicht der Rechtfertigung oder wenigſtens ber Entfchuldigung zu 
en; dieß geichah in dem Briefe vom 15. Januar 1785: 


eßter ECsmarch! Dein Stillfehweigen läßt mich befürchten, daß Briefe 
en uns verloren gegangen; wahrſcheinlich meine, indem es leichter 
daß ein Brief nad Holtenau fi verirrte, als einer nah Rom. Dein 
‚ den ich empfangen habe, war vom 6. September. Unter fat ähn- 
| Datum, ich denke vom 4. Sept. (1784), hatte ih an Dich gefchrieben. 
Empfang des Deinigen fantte ich einen andern ab, mic däucht vom 
‚ovember. Seitdem habe id von Poſttag zu Pofttag nach Briefen aus⸗ 
n, vergebens. Ein Wechſel von 50 Rthlr. ift mir unterdeffen zuge 
en, ben ich Deiner Güte zufchreibe, da ich ihn von nirgends anders her 
ten konnte: daß alfo meine Schuld an Di jetzo ungefähr I0 Rthlr. 
jt, die ich Dir, fobald meine Umftände e8 erlauben, eritatten werde, 
ı ih mich bis dahin mit dem Gedanken, daß fie Dich nicht geniren, 
jige. Die Hoffnung, Di, meine übrigen Freunde, mein Vaterland wie— 
a fehen, iſt fo gut als verloren: tch vermuthe, daß Du Alles weißt, da 
Ue Alles willen. Du bätteft der erfte ſeyn follen, mein Geheimniß zu 
ten, ſchon lange kränkte mich's, Dir Die Sache verborgen zu halten ; ich 
Dir verfchledene Winke davon, fhon in meinem Briefe aus Florenz itzt 
ide vor einem Jahre, aber ich durfte fie einem Papiere, das eine folange 
zu machen hatte, nicht anvertrauen. Was felbft hier meinen beften 
nden unbefannt war, breitete fih unvermuthet aus, warb nad Kopen⸗ 
ngefchrieben, und fo wiederum mir gemeldet. Dennod wirft Du mir 
Befallen erzeigen, von dem, was ich Dir fehreibe, Niemand nichts (sic) 
igen, denn den eigentlichen Zufammenhang wiffen fie noch nicht, müſſen 
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folle die wahre Religion im Herzen feyn, fo müffe der Verftand durch das 
wahre göttliche Wort erleuchtet und geheiligt feyn, was Menfchenfagungen 
nicht zu bewirken vermöchten. * Dergleihen und daß fie über diefe Punkte 
nie einander überzeugen würden, wodurch aber ihre gegenfeitige Liebe nicht 
im mindeften erkalten folle, fehrieb cr noch zum Schluffe diefer Religions⸗ 
ftreitigfeiten; konnte fi aber nicht überzeugen, daß nicht die ſchöne Rö- 
merin, wie die Weiber ja einft auh Salomonis Herz zur Abgötteret 
geneigt hätten, an dem Abfall Schuld ſey.“ 

„Möge das Außere Belenntniß der Römifhen Religion bei Zoëga 
ganz allein von feiner Heirath abhängig gewefen feyn, fo muß man dod 
den Schritt in feiner ganzen Befonderheit nehmen, und nit durch mande 
Vergleihungen unter falfche Gefihtepunfte bringen.... Dabei muß man 
fih erinnern, duß Zoega fih in Rom, wo außerdem die Fatholifhe Re» 
ligion in vieler Hinfiht würdiger und einnehmender als irgendwo erfcheint, 
fo zu Haufe fühlte, daß ihm ſcheinen mußte, den vaterländifhen Blaus 
ben jeßt erft zu ergreifen, und dann noch befonders bemerken, daß fein 
Uebertritt fo rein von Außern Antrieben war (welden Windelmann 
nahgab), daß er nur zufällig feinem erften Gönner, dem Vorftcher des 
ganzen Bekehrungsweſens“ (der Verfaffer will fagen Monfignor Borgia, 
Sekretär des großen Inſtitutes de Propaganda Fide) „belannt geworden 
ift. Uebrigens wolle man mit den obigen Xäfterungen zum Vortheile der 
Katholifhen Kirche mande fpätere über die Römifche Hierarchie ver⸗ 
gleichen.® 

Zum Schluffe diefer dornenvollen Lebensepoche Zoä&ga’s berufen 
wir ung auf bie unparteitfchen Bemerkungen, welche fein franzöfiicher 
Biograph in feiner vortrefflichen Skizze niedergelegt hat. 

„Zoega vervollftändigt, ſchreibt Guigniaut, fein Belenntniß in 
einem Briefe an feinen Vetter, den Staatsrath Zoëga, und erklärt 
darin mit einem etwas affectirten Tone der Unabhängigkeit, feinen Res 
ligtonswechfel, der für ihn eine unerläßliche Bedingung geweſen. Uebrigens 
babe er, wie er verfichert, feinesweges den Gedanken fih von Weitem bei 
gehen Iaffen, daß weder das Eine nod das Andere „(Heirath und Katho- 
liſchwerden)“ feiner Heimkehr und feiner Anftelung in Kopenhagen ein 
unüberfteigbares Hinderniß in den Weg legen könnte.“ Dem unbedingten 


und in der Wahrheit angebetet werden. Die Anbetung muß ſich aber auch äußerlich kand 
geben. Wo Beide, das Innerliche und das Aeußerliche, zufammentreffen, da IR das 
Aeußerliche Wahrheit und kein Schein: Wo aber das Innere, der Glaube, der 
wahre Glaube fehlt, da tft das Aeußerliche nur Shein, das heißt, Lüge. 

1. Verba sunt, ettel leere Worte. 

2) Da bie bänifchen Gefepe verbieten einen katholiſch⸗gewordenen Dänen im Lande gu 
dulden und noch weniger anzuftellen, und Zoöga diefe gefeplihe Beſtimmung nicht igue 
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Geheimniß, das er fogar in Rom über feine Abſchwörung beobachtet Hatte, 
unterlag feine andere Urfache oder Abficht, als die Empfindfamteit feines 
Baters zarter Weife zu jhonen. Dennoch glaubte er von Papit Pius VI. 
die Etelle eines Dolmetichers für die modernen Spraden in der Propa- 
ganda annehmen zu können, und zwar in einem Augenblide, wo die Re⸗ 
gierung feines Landes, mit Umgehung feiner Ehe unt Belehrung, die von 
dem vorigen Miniftertum ihm zugefagten Vortheile beftehen und fogar 
diefelben noch vermehrte. ' 

„Es unterliegt demnach feinem Zweifel, daß Zoëga feit längerer Zeit im 
Hrrgen ein Römer war, mit dem feiten Entfehluffe, troß der Opfer, die er 
fi mußte gefallen lafien, ein Römer zu bleiben. Hierin, wie in allen Din- 
gen, handelte er nad) Dem, was er feinen Genius zu nennen beliebte; nun 
aber, diefee Genius, der ihm oft als Beweggrund einer höheren Ordnung 
diente, mußte auch bier feiner Ueberzeugung nahe legen, daß er nur in 
Kom allein feine wifjenfchaftliche Beftimmung erfhwingen könnte. Und 
was feine Religionsänderung betrifft, fo that er eben hierin, was in ähn« 
lichem alle fo vielen Anderen begegnet ift; er ließ fih von mehr oder 
weniger fremden, mehr oder weniger verhängnißvollen Umftänden hinret» 
Im; und als die Sache niht mehr zu ändern war, mußte er fie vor den 
Augen des Bublicums und vor ſich felber rechtfertigen.” Wenigftens liegt 
ber tröftliche Bedankte nahe, daß er nicht gegen feine Meberzeugung han 
velte, und feinem gemeinen oder niedern Intereſſe irgend ein Opfer brachte. 
Bon feiner erften Jugend an von der religiöfen Begeifterung in den Skep— 
fglgmus gerathen, nachher durch die Majeftät der Römifchen Kirche ge= 





then fonmte, fo muß biefe Bemerkung Zoöga’s entweder als cine Ironie ober als ein 
dingerzeig angefehen werben. Jedenfalls ſcheint er indirect fagen zu wollen, er könne nicht 
begteifen, wie in den Zeitläufen, wo man fo viel, befonvers tm Proteftartismus, von 


Zeleran, fpreche, ein ſolches Geſetz p raktiſch fortbeftchen könne. D. H. 
1. Dieſer Umſtand gereicht der däniſchen Regierung wirklich zu Lob und Ehre, darf 
aher für Zoöga nicht als Vorwurf gelten. D. H. 


2 Hier wird dem edeln Character Zoëega's nicht die verdiente Rechnung getragen. 
Ver junge Künſtler war längſt im Kampfe mit feinem Hange zur katholiſchen Kirche; 
bevor er den italicniſchen Boten zum zweiten Male betreten, ahnte er und war ſogar geſtän⸗ 
dig, er würbe dieſer Anziehungskraft nicht zu wirerftehen vermögen. Zu feinem eriten 
Velchrungs motiv mußten nothwendiger Weiſe noch andere und immer gründlichere getre⸗ 
ten ſeyn, mithin feinen Aus- und Eintritt ihm zur Gewiſſenspflicht gemacht haben. Vor 
ſtinen eigenen Augen hatte er fich alfo nicht anders zu rechtfertigen, als über das 
Gchetnnig feines doppelten Schrittes, das ihm fein Zartgefühl gegen feinen Vater und 
Kin Vaterland auferlegt hatte. Man wolle nicht überfehen, daß feine Ehe nicht die Urs 
füge feines Webertrittes, fondern ber Uebertritt die Urſache feiner Ehe geweien, fo daß er 
das Bine durch Das Andere in ben Augen feines Vaterlandes rechtfertigen konnte. D. H. 
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biendet, “ bat er, ein= für allemal für den Aufenthalt in Rom leiden 
Ihaftlich eingenommen, fi mit diefem Vaterlande feiner Wahl identifcht, 
und fo mußte ihn der Katholizismus als die würdigfte, als die ältıfı 
und verhältnismäßig als die wahrfte Form der Religion feiner Bär 
erſcheinen. Darin war er ganz verfchieden von Windelmann, ber niät 
nur ohne Ueberzeugung abgefhworen, fondern aud ohne Täufcyung bien 
fer Gattung, bevor er Rom gefehen und durd die magifche Wirkung von 
Verfprehungen eines Nuntius, der ihm in der heiligen Stabt nebſt ber 
Befriedigung feiner Kunftliebe eine glänzende Zufunft in Ausficht Reflte 
ZoEga dagegen wurde Katholit als er fhon Römer war, um mit fd 
felbft nit im Widerfpruh zu ſeyn, und in feinem Herzen aufrichtige 
Wünſche hegte, alle hriftlihen Kirchen miteinander vereinigt zu fehen 
Eine vortheilhafte Stellung erwartete ihn, ſprach ihm gleichfam bittlid 
zu, in feinem proteftantifhen DVaterlande, und wenn es wahr tft, wie di 
ſelbſt verfibert und wie der gewifjenhafte Herausgeber feiner Briefe daflı 
hält, daß der Vorfteher der Propaganda, daß Borgia, fein erfter Bine 
und Freund, nichts von feiner Abſchwörung noch von feiner Heirall 
wußte bis zum Augenblide feiner legten Zurüdfunft nad Rom und zus 
Anfange der Krankheit, die ihn dem Tode nahe brachte : fo kann kiı 
Zweifel mehr über die Lauterkeit, wo nicht über die vollfommene Reh 
mäßigkeit feiner Beweggründe obwalten. Seine Gefundheit war den größte 
Theil des Jahres 1785 erfchlafft und ſiech; dagegen mußte ihn biefe 
Jahr erfreuen, weil durch die gewandte und wohlmollende Vermittelun 
feines Vetters, des Staatsrathes, eine vollftändige Verfühnung des Gen 
vertiten mit feinem @eburtslande und feinen Verwandten eingetreien 
und fogar mit feinem Vater, obſchon biefer vortrefflide Mann, feine 
Glaubens ein Stodlutheraner, nah langen theologifhen Discuffione 
hartnädig fortbehauptete, die ſchöne Römerin wäre bie wahre Urfed 
des Falles feines Sohnes geweſen.“ 


6 XXVl, Arbeit über Borgia’d Kaiſermünzen. 


Mit feinen Verwandten und Freunden in Dänemark verfühnt wı 
von feinem Fieber befreit, begann jetzt Zoöga auf’ Neue frifchen Mi 
thes aufzuathmen, und befchäftigte fi) mit vielerlei wiſſenſchaftlich 
Plänen. Vor Allem nahm er wieder die eine Zeit lang unterbrochen 


1. Die Blendung allein wäre nicht im Stande gewefen , ihn durch die rauhen  .) 
der Entbehrung und den Kreuzgang fo vieler Berwidelungen zu führen, obne tie 
entblenden. Es Tagen alfo noch tüchtigere und nachhaltigere Beweggründe vor, wm 
fo ſtandhafter Weiſe feine Einſicht, fein Urteil und fein Gewiſſen zu ſeſſela. O. H. 
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Gtudlen der ägyptiſchen Kaiſermünzen in Angriff, und bearbeitete einen 
Huptkatalog der alerandrintichen Medaillen und die nothwendig damit 
sehundenen Anmerkungen. 

Die Begierde, einen und den andern Punkt aufzuhellen, trieb ihn jebt 
aid Wirrniß mit einander verfetteter endlofen Unterfuchungen, die ihn, 
wen er fich dem Ziele nahe glaubte, auf neue und entferntere Forſch⸗ 
ungen, bie mit den vorausgehenden Hand in Hand vorjchreiten muß- 
ben, unablenkbar anwieſen. Dadurch erweiterten fih unter feinen Schrit- 
ken bie Laufbahn und der Umkreis, was ihn hinderte, vorläufig durch 
ein Heinereö, wenn auch nicht ganz vollfommenes Werk fich der Welt zu 
enpfehlen. Dafür findet er einigen, aber ſeltſamen Troft in dem Gedanken, 
„ man das Anfehen ber Gelehrſamkeit nicht ſowohl durch Schriften, 
„de nirgends gelefen werden als in Rom, als vielmehr durch die Pro- 
‚istton eines oder bed andern mächtigen Mannes, der ung feinen Freun- 
„en und Clienten heransftreicht und dem nicht leicht Jemand ſich zu 
„miberfprechen herausnimmt.” ' 

Bei diefen Worten hat Zo&ga wohl weniger die thatfächlihe Wahr: 
heit al8 vielmehr den Adrefinten, den lutherifchen Paftor zu Mögelton- 
dern, im Auge gehabt, wie deögleichen in feinem Ausfall auf die Römifche 
Sefur, als wenn im Mittelpunkte der katholiſchen Wahrheit und 
Cinheit nicht darauf gefehen merden follte, daß die Eine nicht durch 
ige und Ketzerei und die Andere nicht durch Aufwiegelung und Anardie 
angetaftet werde. Alfo der Abficht, nicht ſowohl durch einen bijfigen Wit 
finer Mutter, der Kirche, einen Badenftreich zu verfeten, als vielmehr 
ber Wunfch dem gegen den Römiſchen Stuhl erbitterten Vater eine 
wohlthuende Empfindung zu gewähren, bat ihn verleitet, nachftebende 
Borte feiner unbefonnenen Zeder entfließen zu laſſen: „Darin freilich 
„und in der hochweifen Büchercenfur, die Feine Schrift zum Drude 
‚durchläßt, bis Alles, was etwa Gutes darin war, hinausgefichtet iſt, 
„legt dev gänzliche Verfall aller Arten von Wiffenfchaften in Rom (!).“ 
daß ZoEga diefe unwahre Anficht nur für den lutheriſchen Prediger 
geäußert, ergibt fid) daraus, daß er fogleich hinzuſetzt: „Dieß im Ver- 
trauen gejagt; und unmittelbar darauf: „Uebrigens zwar ift Rom ein 
Aufenthalt, den ich mit feinem Andern vertaufchte.” So gerieth 





1. Vgl. den Brief an feinen Vater vom 11. Junt 1785, 
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Better, den fehr geachteten Gtatörath und Finanzdeputirten Zo ẽ ga. Wir 
laſſen bier die prägnanteften Stellen beider Briefe folgen : 


„An den Bater. Rom, den 4. Dez. 1784. 


„Ich bin in der Nothwendigkeit Ihnen zu ſchreiben, um den nachtheiligen 
Eindrüden entgegen zu arbeiten, die ein von mir verbreitetes Gerücht auf 
Ste machen möchte oder ſchon gemadt bat. Erft mein Belenntniß befien, 
was wahr ift, nämlich, daß ich vor anderthalb Jahren einer Römerin bie 
Hand gegeben; daß ih die Sade, indem id nicht in der Lage war, eine 
anftändige Figur zu machen, Allen , felbft meinen vertrauteften Freunden, 
geheim gehalten, in der Abfiht, wenn meine Sahen im Baterlande auf 
einen ficheren Fuß gebracht gewefen, fie mir nachfolgen zu laſſen; daß 
während meiner legten Krankheit das Geheimniß einigen wentgen, unter die: 
fen Monfignor Borgta, mitgetheilt, nachher zufälliger Weiſe mehreren 
befannt geworden, endlich von vielen lügenhaften, mir nachtheiligen Zufägen 
begleitet, nah Kopenhagen einberichtet worden. Die Folgen davon in Kor 
penhagen find mir gleichgültig; nur Sie, beßter Vater, wünſchte ich bern: 
bigt. Mein Schritt tft mit keinen Umftänden verknüpft geweſen, die mir 
Schande oder Vorwürfe zuziehen könnten, und Hat mich nur einmal ge- 
reut, als ih in Paris mich von Allen verlaffen befürdtete, mehr beforgt 
war für die PTerfon, deren Schidfal mit dem Meinigen verknüpft war, 
als für mid felbft. Ein blutjunges, fhönes, gutes Mädchen, die Tochter 
eines Römifchen Malers, tft meine Battin und hat mir vor drei Monaten 
eine Tochter geboren. Ih ſchätze mich glücklich, fie zu befigen, und glaube 
fie um feinen Preis zu theuer gelauft zu haben..... Ich bitte Gie, um 
Ihren Segen für mid, meine Frau und Tochter. Wir Alle küſſen Ihnen 
und meiner Mutter die Hände.“ 


„An Herrn Staatsrath Zoëega. Rom, den 8. Dez. 1784. 


„Ib erfahre unvermuthet, dag man in Kopenhagen Nachrichten von 
mir bat, die man für wichtig hält, und die fogar Auffehen maden. Ich 
babe ein Weib genommen und glaube niht an Doctor Luther; dieß iR 
allerdings wahr, ich wußte aber nicht, daß diefe Dinge Andere angingen 
als mid. Ich hatte das gute Vorurtheil von meinem Baterlande, daß, 
wer in feinem Berufe den Pflichten deffelben ein Genüge thut, übrigens 
unmoleftirt leben könne. Wenn das nicht ift, wenn man in einem Amte, 
das auf die Gefchäfte des Hofes und der Nation auf keine Weife Einfluß 
bat, dem Könige nicht dienen kann, ohne ſich der Inquifition zu unter 
werfen, fo muß ich freilich darauf Verzicht thun, jemals zurüdzufchren. 
Ich berufe mih auf das, was ih Ihnen in meinem lebten Briefe ge 
ſchrieben babe... Ich hatte die Wahl, entweder ein Mädchen, das mir in 
jeder Betrachtung lieb war, auf immer unglüdlih zu fehen, oder mi 
allen den Geremonien, die das Weibernehmen hier mit fih führt, zu 
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unterwerfen. ' Dieß geſchah mit der möglichften Geheimhaltung, nicht for 
wohl weil ich fürchtete, daß es auf mein Schidfal Einfluß haben Fönnte, 
als dag ih Vorwürfe erwarten durfte von Seiten meines Vaters und 
meiner Freunde. So unternahm ich ohne einiges Bedenken die Reife nad 
Paris, in der Abficht, fobald als möglih Kopenhagen zu erreihen. Da 
aber die Veränderung im Minifterium meinen dortigen Stand ungewif 
machte, war mir nichts angelegener, als zurüdzueilen, damit unfer Schid- 
fal, wie es auch ausfiel, nicht getrennt wäre; und mein damaliger Fühner 
Entſchluß fheint mir itzt eine Leitung der Vorſehung, ohne welde ich 
verloren gewefen wäre... Itzt bitte ich Sie vornehmlich, die Sache fo zu 
behandeln, daß meinem Vater kein Kummer oder doch fo wenig als mög- 
lich verurfacht werde. Daß ih ein Weib Habe, welches ich nach einer Ehe 
von anderthalb Jahren eben fo fehr als mich felber Liebe, und das ich 
um feinen Preis zu theuer gekauft zu haben glaube, follte ih aud am 
Ende finden, daß ich mid aufgeopfert, dich babe th ihm ſchon gemeldet, 
übrigens gebeten, den etwaigen Gerüchten fein Gehör zu geben.*... 


An denfelben Staatsrath Zoüga den 5. März 1785: 


nr. Wie ich im Herzen über die Sache denke, kann Ihnen nit un» 
befannt feyn..... In Dem, was ih gethan, habe ich nicht gegen meine 
Ueberzeugung gehandelt; denn lange, ehe ich Intereffe Hatte, die Sache 
in Rüdfiht auf mich zu überlegen, hat mir unter den dhriftlichen Sekten 
die katholiſche die äAltefte und ehrwürbigfte gefchienen; übrigens ift Gott 
Richter im Dunkeln, und wie Jeglichen fein Genius leitet, ift der Weg 
für ihn gut. Ich finde mit vieler Befriedigung, daß unfere Gedanken über 
mein Sierbleiben ohngefähr übereinftimmen..... Die Art, wie man meine 
Sache in Kopenhagen behandelt hat, ift für mich fehr ſchmeichelhaft und 
verpflichtet mich zu neuer Dankbarkeit gegen meine dortigen Freunde und 
Gönner. Ih muß es vornehmlih Ihrem Anfehen zuſchreiben, daß man 
zu gleicher Zeit fo viel Ernft und fo viel Nachſicht bewieſen. Denn weder 
konnte ih erwarten, daß das Schidfal eines fo unbedeutenden Menſchen, 
als ih, im Staatsrath entfchieden würde, noch daß man, um mich nicht 
zu verlieren, eine Sache, die fo viel als notorifch ift, ignoriren wollte, ? 
Jh wünſche Gelegenheit zu haben, meine Dankbarkeit an den Tag zu 
legen und verzweifle nicht, fie mit der Zeit hier zu finden, um fo leichter, 
da Dänemark außer aller Verbindung mit Rom ift, und unfre Lands 
leute, die von Zeit zu Zeit hierher kommen, aller natürlichen Adreffen 
beraubt find, flatt dag alle übrigen nicht Fatholifche Fürften, unfre Nad- 


1. Sum erfienmal find vor nicht vielen Jahren zwei Proteftanten mit Römerinen in 
der Banlsfirche getraut worven. Anmerk. Welder’s I. 446, im Jahr 1819. 

3. Die Däntfchen Geſetze verbieten, tie zur Katholiſchen Kirche Ucbergetretenen zu dul⸗ 
den ober anzuſtellen. 


— 412 — 


barn Rußland und Schweden niht ausgenommen, ihre Gonfuln Hier 
haben... .* 

„Wegen meiner Religion," fchrteb er dem Bater am 19. Maͤrj, 
„Hoffe ih, daß Sie ruhig find. Daß ich am Aberglauben des Pöbels 
Theil nehme, werben Ste fih nicht einfallen laſſen. Uebrigens glauben 
wir Alle an Einen Gott und durch denfelben Erlöſer fellg zu werben." 
Diefe legten Worte find nicht im Sinne des Indifferentismus und uns 
hriftlihen Tolerantismus zu nehmen, fondern im guten und katholiſch 
auslegbaren Verftande zu deuten. Was in biefer Beziehung ihm väter 
licher Seitd geantwortet wurde, legt nichts Schriftliches vor. Indeſſen 
ſcheint Zoëöga's Biograph, Welder, den Brief des Vaters oder 
wenigftend einen Auszug desſelben zur Einficht befommen zu haben, 
was folgende Vemerkung beöfelben andeuten dürfte: 

„Der Vater, dem indgemein diefe Angelegenheit wie ein ſchwerer Stein 
auf dem Herzen lag, der aud nicht unempfindlih war über feines Soh⸗ 
nes Zurüdhaltung und DVerfchwiegenheit, antwortete ihm bierauf, wenn 
man fih einen in feinem Syſtem fehr feften und ernften proteſtantiſchen 
GSeiftliben denkt, einen Mann, dem die Bildung und die Ideen feines 
Sohnes überhaupt häufig etwas träumerifh und als Auswüchſe bes Ge⸗ 
nies erfcheinen mochten, mit achtungswerther Mäßigung. Er fegt ihm feine 
Gegengründe augeinander, worunter auch die Bemerkung vorlommt, David 
babe nicht von feinem Genius, fondern von dem guten Beifte Gottes geleitet 
ſeyn wollen! ; dieg Alles, fagt er, babe er fi gebrungen gefühlt, ihm 
vorzubalten, fein väterlihes Herz und feine Bereitwilligkeit, für ihn und 
der Seinigen Glüd mitzuwirken, werde immer gleich groß bleiben. Dieß 
nöthigte Denn Jenem eine ausführlide Erklärung ab.“ (Wir citiren aus 
dem langen Briefe nur Das, was auf den Religionswechſel fich bezieht.) 


6 XXV. Zur Berftändigung mit dem Vater und zur 
Verſöhnung. 


„Rem, ben 6. Auguft 1785. Beßter Vater!. ... In Betracht der Re⸗ 
ligion glaube ih, daß die wahre Religion in dem Herzen des Menſchen 
fey, und mit der äußeren nur einen zufälligen Zufammenhang habe; 
alle: Aeußerliche ift Schein, und da finde ih mehr Scheinbares bei einer 
Kirche, tie bei allen ihren Mißbröuchen und Berunftaltungen cine un 


1. Da Z0&ga oft die Austrüde mein Genius und mein Shupgetft gebraudt, 
mithin tiefelben für ihn identiſch ſeyn mochten, fo hat er fi) mohl fo wenig als Danid, 
fi diepenfirt geglaubt, fig von Geiſte Gottes leiten zu laſſen. 
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unterbrochene Folge von ihrem erften Stifter herleiten Tann, als in einer 
andern, die vor wenig Jahren dem unruhigen Geifte einiger übrigens 
vet braven Männer ihre Entftehfung und ihre Etablirung der Gaprice 
eigennüßiger Fürften zu banken hat, und in ber jebwebem einzelnen Leh— 
rer, jedwedem pro tempore Fürften dasfelbe Recht zu neuern und zu re- 
formiren nicht ftreitig gemacht werden kann, das Jene damals hatten. 
Die HI. Schrift fol allerdings die Norm feyn; allein wir Layen verftehen 
fie nicht; die Interpreten find niemals unter fi einig, hundert widers 
ſprechende Lehren wollen Alle in ihr gegründet fehen; ba bleibt nichts 
anders übrig, als kirchliche Ausſprüche, die unläugbar im Befibe der 
Katholiken find. Das tft meine gegenwärtige Meinung, von der ich zwar 
nicht fo überzeugt bin, daß ich mid vor Irrthum ſicher hielte; allein nad 
ben Vorftellungen, die ih von Gott babe, und worin id fiher bin nicht 
zu irren, kann das künftige Wohl des Menfchen nicht von Unterfuhungen 
abhängen, die Wenige leicht anftellen können, und Diejenigen, welche fie 
anftellen, wenig Hoffnung haben, bis auf den Grund auszuforfchen. Was 
ih in meinem legten Briefe gefagt Habe, läßt fih, wenn ih mic recht 
erinnere, auf Türken und Heiden, von deren Verdammung ich übrigens 
nichts weiß, nicht anwenden! ; denn ich habe vorausgeſetzt, daß man ben- 
felben Gott, benfelben Erlöfer erkenne, feßen Sie hinzu, diefelbe Moral; 
das Mebrige, welches mir und gewiß dem allergrößten Theil der heutigen 
proteftantifhen Schriftfteller größten Theils in Formeln und Gebräuchen zu 
beftehen fcheint, glaube ich denen, welche Gewalt haben, zu überlaffen. Be- 
merken muß ich noch, dag Katholizismus und Papſtthum bei allen vernünf- 
tigen Katholiken in und aufer Rom zwei höchſt verſchiedene Dinge find ?, 
und dag Wenige die Unternehmungen des Defterreihifchen Haufes, wodurd 
das Papfttyum faft zernichtet ift, nicht billigen in ihrem Herzen, und daß 


1. Es wird offenbar auf obige Worte des Sohnes angefpielt, „daß wir Alle an Einen 
Bett und Grlöfer glauben,“ die der Vater tm Sinne der indifferenten Welt verftand, im 
Biderſpruche niit dem Oedanken, ven der Sohn hineinlegie. 

2. Man wolle bier nicht überfehen, daß Zoöga an einen Proteftanten, Altlutheraner 
amd Diener am evangelifhen Worte fchreibt, der Papſt, Papiſt und Papismus in 
bem von den Feinden der fatholifhen Kirche an dieſe Ausbrüde gehefteten Sinne nimmt. 
Bnther hat eine Schrift verfaßt unter dem Titel : „Das Papſtthum zu Rom vom Teufel 
geftiftet.” Es Läßt fich denken, welhe Verunglimpfungen, Schmähungen, Dichtungen und 
bergleigen er unter dieſem Worte fubfumirte, namlich Alcs, was der Teufel zu ſtiften 
fähig if. Wenn alfo Zoëga dieſes Lutheriſche Papſtthum im Auge gehabt bat, fo 
konnte er ganz gut fagen, daß dieſes Papſtthum und der Katholizismus zwei ganz vers 
ſchiedene Dinge find. Oder knüpft man an biefen Ausdrud eine minder empörende Bebeut- 
ung, als die von Eisleben over Wittenberg ausgegangen tft, und leiht man dieſem Worte 
bie felbfigemadite Farbenmiſchung, mit der die gemäßigteren Oegner ber Römiſchen Kirche 
oder ſelbſt die fogenannten Liberalen und Auchkatholiken, wie die Ausbrüde Jeſultismus 
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ſehr viele wohldenkende Proteftanten Einigkeit im äußerlichen Glauben, bie 
ohne ein ſichtbares Haupt kaum ſtattfinden könne, herzlich wünſchen, und 
den gegenwärtigen Zuſtand der proteſtantiſchen Kirchen, die in einer Ux- 
endlichkeit von öffentlichen Meinungen zerriffen find, keineswegs billigen. 
Zu gleicher Zeit beobachte ich nicht ohne eigene Reflerionen, daß, indem 
man in Rom unter päpftlicher Autorität drudt, das Verdienſt Ghrifi 
fey der einzige und alleinige Weg zur Seligleit, angefehene proteſtantiſche 
Geiftlihe, die von der Fatholifchen Kirche einmal unter dem Namen dei 
Pelagianismus verdammte, nachher unter dem Schuge des hl. Dominica 
und des hl. Ignatius gebilligte und autorifirte Meinung von der Nothwen⸗ 
digkeit der guten Werfe begünftigen., 

„Aber alles Diefes ift Wortftreit, der, fobald man Einigkeit ſucht, wie 
ber Rau verfchwindet, wenn's aber um Spaltung, Krieg, Uebermadt 
zu thun if, ein Feuer wird, das Nationen verzehrt. Mit einem Wort, 
ih betrachte den Zuftand der abendländifchen Kirche fo, daß wenn nidt 
politifhe Berhältniffe e8 verhindern, eine Glaubensvereinigung eine fo 
leichte al& erwünſchte Sade feyn würde. Da habe ih ein ausführlicdes 
Glaubensbekenntniß abgelegt; ich hoffe, daß Sie mich verftehen; ich hoffe, 
daß wir im Herzen nicht weit von einander entfernt find, weil ich bie 
Ueberzeugung habe, daß die bloße Liebe zur Wahrheit und eine Reihe 
nicht nadläßiger Unterfuhungen mir diefe Denfungsart eingeflößt haben, 
nicht Vorurtheil von Erziehung, Umgebung, Mode oder Sonderlichkeit, 
die unjtreitig der meiften Menfhen Grundfäge beftimmen. Nun mödte 
ich von dieſer Materie nicht mehr fprechen, bis alle meine Unterfuchungen 
vollendet wären. 

„Sie fragen mid in Ihrem legten Briefe, wohin diefe (Unterfuchungen) 
abzweden? Da ift fhwer eine Antwort zu finden, gegen die ich nichts einzu« 
wenden hätte. Ohngefähr wäre ed, den wahren Zufammenbang der menfd- 
lichen Geſchichte ausfindig zu machen, mit ihren Folgen auf die Gegenwart 
und Zukunft, vornehmlich auf das Innere des Menſchen. Aber die Idee iſt 
fo groß und umfaffend, fo mühſam und unendlichen Hinderniffen ausgefeßt, 
baß fie eine Thorheit fcheint; darum theile ich fie Niemand mit. Gelingt 
mir's, mic felbjt zu befriedigen, und bin ich alsdann in der Faflung, das 
Refultat meiner Bemühungen der Welt mitzutheilen, fo ift es Zeit, alddann 
Lob oder Tadel einzuärnten; und id} werde nicht bervortreten, bis mir das 
Eine fo gleihgültig tft als das Andere. Ueberraſcht mid mein Ende vor der 
Zeit, fo habe ich doch fo viel erreicht, mein Xeben mit Intereffe für mid 
ſelbſt verlebt zu haben, und warum follten wir nit auch jenſeits des 
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und Ultramontanismus, basfelbe In ihre Literatur aufgenommen haben; fo konnte Immer 
hin das Papſtihum nur im Sinne ter Gegner von Zoëga verftanden worben fen. Dean 
das wahre Papſtthum war ihm ein großartiges Inftitut wie das der Kirche ſelbſt. 
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Grabes in Bemühungen fortfahren Können, die mit diefem gröbern Körper 
wur eine zufällige Verbindung haben? Lob und Tadel ift mir nur fo viel 
angelegen, als nöthig iſt, um ſich in diefer Welt durchzuhelfen; denn Ge⸗ 
lehrtenruhm muß Jedwedem, der nur einiger Maßen Hiftorifer ift, das 
lãcherlichſte Ding auf der Erde erſcheinen.“ 


Der Biograph Zoëega's beichließt diefen Lebensabfchnitt feines Hel⸗ 
den mit nachſtehenden Betrachtungen und Erwägungen: 

„Zur Widerlegung des Vaters und ihm die gründliche Beruhigung zu 
geben, die er ſich gewünſcht hatte, reichte natürlich dieſer Brief nicht hin. 
Gr fühlte fih durch den Sohn, der fonft fein Stolz gewejen war, gede— 
möüthigt, wenn er bejahen mußte, daß derfelbe zum Papismus übergetreten 
ſey. Die Anfiht von der Reformation ließ er fi nicht gefallen, wie fie 
der König von Preußen und Voltaire gehegt; er meinte, der heiligen 
Schrift werde der göttliche Urfprung abgefproden , wenn in ihr der Grund 
widerfprechender Lehren zu finden wäre; die kirchlichen Ausfprüce ſtünden 
ebenfalls Häufig in Widerfprucd ?, die Meinungen in der Katholifhen Kirche 
nit minder als in der proteftantifchen im Streit ’; dem Haupt der Kirche 
fehle die Weihung durch Chriftus * ; das Acußerliche fe nicht Alles Schein ® ; 


4. Die Wahrheit bleibt Wahrheit, wie die Sonne Sonne bleibt, wenn fie glei durch 
eintzetende Wolken verfinftert wird oder auf unreine Dinge fällt. 

2. Es iſt zu betauern, daß der chrlihe Mann diefe Widerſprüche nicht namhaft ge: 
macht; man könnte ihn und feine Leſer wentgftene eines Beſſern belehren. 

3. Das beweiſet aber nichts, werer gegen bie Katholiſche Kirche, noch für die uns 
tatholiſchen Selten. Meinungen find Meinungen und fönnen als ſolche beftritten oder 
vertheidigt werben, fo lang fie Meinungen bleiben. Iſt aber die Meinung durch bie von 
Gott beftellte Autorität eniſchieden — affirmativ oder negativ —, dann iſt es feine Mein: 
ung wicht, und muß entihieben geglaubt oder verworfen werden. Im Proteftan> 
smus aber ift und bleibt Alles Meinung, wett darin fein göttlich autoriſirtes Organ ber 
Ertſcheidung beftcht, mithin kein ſpezifiſch abgefaßtes Glaubensbekenntniß, weber theoretifch 
noch praktiſch, möglich. Iſt je die Augsburger Gonfeffion, oder die Genfer oder bie Hel⸗ 
vettfche als allgemein geltend und bindend aufgeitellt worden und bei den aus der Alten 
Kirge Abgeſonderten allgemein zur Aufnahme gefommen und was iſt aus biefen Gons 
feffionen praftifch geworben? Spezifiſche Lutheraner nad der Augsburger Conſeſſion, 
Galstniften nach Senf und Zwinglianer nad) Zürich gibt e8 wenige oder gar feine, es find 
eitel Auchlutheraner,, Auchcalviniſten und Auchzwinglianer, oder insgeſammt Aucprotes 
flanten, bie aus dem Schiffbruche eigentlich nur den Namen gerettet haben. Die Auch⸗ 
tatholtten kann man zählen und mit den Fingern auf fie deuten; dort aber iſt bie Ge⸗ 
femmtheit nur in dem Namen oder in ber Negation einig. 

4. Wie for Iſt Petrus niht von Chriſtus geweiht worden, und gibt e6 In ber 
ganzen Welt ein fo authentiſches Stammregiſter als das der Päpſte | Oder will etwa ber 
edle Baftor von Mögcltondern behaupten, der Papſt müffe, um anerkannt legitim zu ſeyn, 
von Chriſtus ſelbſt geweiht werben ? 

5. Freilich nicht im Sinne des Vaters, aber im Siune des Sohnes. Gott fol im Geiſt 
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fole die wahre Religion im Herzen feyn, fo müſſe der Verftand durch bas 
wahre göttliche Wort erleuchtet und geheiltgt feyn, was Dienfchenfapungen 
nicht zu bewirken vermödten. * Dergleiben und baf fie über diefe Punfk 
nie einander überzeugen würden, wodurd aber ihre gegenseitige Liebe nit 
im minteften erlalten folle, fchrieb er noch zum Schluſſe diefer Religions 
ftreitigkeiten; konnte fi aber nicht überzeugen, daß nicht die ſchöne Rö- 
merin, wie die Weiber ja einft auh Salomonis Herz zur Abgöttere 
genetat hätten, an dem Abfall Schuld ſey.“ 

„Möge das Äußere Belenntnig der Römifhen Religion bei Zoega 
ganz allein von feiner Heirath abhängig gewefen feyn, fo muß man bo 
den Schritt in feiner ganzen Befonderheit nehmen, und nit durch mande 
Vergleihungen unter falfhe Gefichtepunfte bringen.... Dabei muß man 
fi erinnern, duß Zoëga fih in Rom, wo auferdem die katholiſche Res 
ligion in vieler Hinſicht würdiger und einnehmender als irgendwo erfdeint, 
fo zu Haufe fühlte, Daß ihm ſcheinen mußte, ben vaterländifchen Blau 
ben jegt erft zu ergreifen, und dann noch befonters bemerken, daß fein 
Uebertritt fo rein von äußern Antrieben war (welden Windelmanu 
nachgab), daß er nur zufällig feinem erften Gönner, dem Vorſteher bes 
ganzen Bekehrungsweſens“ (der Verfaffer will fagen Monfignor Borgia, 
Sekretär des großen Inſtitutes de Propapanda Fide) „bekannt geworden 
iſt. Uebrigens wolle man mit den obigen Läfterungen zum Vortheile ber 
Katholifhen Kirche manche fpätere über die Römiſche Hierardie ver 
gleichen. ® 

Zum Schluffe diefer dornenvollen Lebensepohe Zoäga’s berufen 
wir uns auf die unparteitichen Bemerkungen, welche fein franzoͤſiſchet 
Biograph in feiner vortrefflichen Skizze niedergelegt hat. 

„Zoega vervolftändigt, fehreibt Buigniaut, fein Bekenntniß in 
einem Briefe an feinen Vetter, den Staatsrath Zoëga, und erlär 
darin mit einem etwas affectirten Tone ber Unabhängigkeit, feinen Re- 
ligtonswechfel, der für ihm eine unerläßliche Bedingung gewefen. Uebrigens 
babe er, wie er verfichert, keinesweges den Gedanken fih von Weiten bei« 
gehen Iaffen, daß weder das Eine noch das Andere „(Heirath und Katho⸗ 
liſchwerden)“ feiner Heimkehr und feiner Anftelung in Kopenhagen ein 
unüberfteigbares Hinderniß in den Weg legen könnte.“ Dem unbebingter 


und im ber Wahrheit angebetet werden. Die Anbetung muß fi aber auch äußerlich Bau 
geben. Wo Beide, das Innerliche und das Aeußerliche, zufammentreffen, da iR des 
Aeußerliche Wahrheit und kin Schein: Wo aber das Innere, der Glaube, der 
wahre Glaube fehlt, va iſt das Neußerlihe nur Shein, das heißt, Lüge 

1. Verba sunt, eitel leere Worte. 

2) Da die daniſchen Geſetze verbieten einen kaltholiſch⸗gewordenen Dänen im Laube je 
dulden und noch weniger anzuftellen, und Zoega biefe gefeplihe Beitimmung nidt iger. 
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Geb ber große Vorzug, den Rom hat in Betracht der Alterthümer vor 
jedweder andern Stadt, wird durch manderlei Umftände fehr gefchmälert, 
mal wem's nicht gelegen ift, alle Augenblide in die Taſche zu greifen. ' 
34 ſchreibe Ihnen mit Offenherzigkeit und wie an einen alten Freund; 
feiner muß freilich wiffen, daß ich von Rom fo urtheile, man würde mir's 
gar als eine Undankbarkeii" (und zwar mit Recht) „auslegen. Groß find 
anfreitig die Verpflichtungen, die ich in Rom habe ;* (jet kehrt der gute 
Erik wieder in Zoäga zurüd) „Iandflüchtig wie ich war und ohne irgend 
ein entſchiedenes Verdienſt, fand ich Hier Freunde, die fi meiner ernſtlich 
annahmen, fand am Prälaten Borgta einen Beihüber, der ſoviel ihm 
möglich gewefen, für mic gethan hat, mehr würde gethan haben, wenn 
er gelönnt hätte, und dem ich als einem zweiten Vater eine neue Griftenz zu 
Dertanten habe; und wurde felbft vom Souverän mit Güte und Grof- 
Mauth aufgenommen ; allein alles dieß hat mir doch nur eine fchr mittelmäßige 
Lage verfhafft und noch Habe ich feine Ausficht, jemals zu der Unabhän- 
gigkeit und Sorglofigkeit zu gelangen, ohne die in den Wiffenfchaften nit 
Leiht was Reelles geletftet wird. ? Ein großer Theil meiner Zeit wird 
mir durch mercenäre Beichäftigungen geraubt, und wenn ich Zeit habe 
zu fludiren, mangeln mir Rube, Bequemlichkeit und bie nöthigen Bücher. 
Jede Notiz, die ich bedarf, muß ih auf Bibllotheken ſuchen; da verflie= 
gen bie Tage wie Viertelftunden. Meine Gefundheit, die nie feſt war, 
tft ganz ruinirt. Alles dieß zufammen muß mid natürlicherweife nieder- 
Tchlagen, mir alle Hoffnung rauben, je unter den Gelehrten eine Stelle 
zu verdienen; und dieß ift denn eben fein großer Verluſt. Wohl fehe ich 
ein, daß bier viel, fehr viel zu tbun wäre, felbft da, wo man ed am 
wenigſten vermuthet; allein andere, glüdlichere als id, werden das aus- 
richten, wie ich denn Manden von Zeit zu Zeit darauf aufmerkſam zu 
maden Gelegenheit habe. Ich genieße den Vortheil, mit vielen braven 
Männern, die aus allen Theilen Europens hier eintreffen, Befanntfchaft, 
manchmal auch Freundfchaft zu mahen, fhmeichle mir auch, einem und 
dem andern meiner Freunde nützlich zu feyn, und fehe zuweilen eine un 
zeife Idee von meinen in Andern reifen. Biclleiht fönnte ih auch aus⸗ 


Selbſt bet einem oder dem andern Gonvertiten tft manchmal der Blid getrübt und läft 
tim die Dinge durch die Brille feiner augenblicklich herrfchenden Laune oder feines vorüber: 
gehenden Trübfinnes anfchauen; wie denn auch mander Proteftant jih weit jinniger und 
gerechter vernehmen läßt, als irgend cin verwellter Namenz oder Auchkatholik. 

1. &6 iſt allerdings vom menſchlichen Sſtandpunkte angenehmer, in feine Taſche zu 
legen als aus feiner Taſche zu nchmen, ob es gleich, Apſtlg. XX. 35, beißt, daß geben 
feliger iſt ale nehmen. 

2. Bon dem, der etwas feyn und etwas rechtes Teiften will, verlangt felbfl der Heide 
Horaz das Multum sudavit et alsit. 
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blenbet, ° bat er, ein» für allemal für den Aufentbalt in Rom leben 
fhaftlich eingenommen, fi mit diefem Baterlande feiner Wahl identificht, 
und fo mußte ihn der Katholizismus als die würbdigfte, als die älteſte 
und verhältnismäßig als die wahrfte Form ber Religion feiner Bäln 
erfheinen. Darin war er ganz verfchieden von Windelmann, ber nit 
nur ohne Meberzeugung abgefhworen, fondern auch ohne Täuſchung die⸗ 
fee Gattung, bevor er Rom gefehen und dburd die magifche Wirkung nen 
Verfprehungen eines Nuntius, ber ihm in der Heiligen Stadt nebſt ber 
Befriedigung feiner Kunftliebe eine glänzende Zukunft in Ausfit ſtellte. 
Zoëga dagegen wurde Katholit als er fhon Römer war, um mit fi4 
felbft nicht im Widerfprud zu ſeyn, und in feinem Herzen aufridtig 
Wünſche hegte, alle hriftliden Kirchen miteinander vereinigt zu ſehen. 
Eine vortheilhafte Stellung erwartete ihn, fprah ihm gleihfam bittlig 
zu, in feinem proteftantifhen Waterlande, und wenn es wahr iſt, wie e 
felbft verfihert und wie der gewiffenhafte Herausgeber feiner Briefe dafız 
hält, daß der Vorfteher der Propaganda, daß Borgia, fein erfter Gönze 
und Freund, nidts von feiner Abfchwörung noch von feiner Heirath 
wußte bis zum Augenblide feiner legten Zurüdtunft nad Rom und zum 
Anfange der Krankheit, die ihn dem Tode nahe bradte : fo kann fein 
Zweifel mehr über die Rauterkeit, wo nicht über die volllommene Recht⸗ 
mäßigkeit feiner Beweggründe obwalten. Seine Geſundheit war den größten 
Theil des Jahres 1785 erſchlafft und fiech; dagegen mußte ihn biefes 
Jahr erfreuen, weil durch die gewandte und wohlwollende DVermittelumg 
feines Vetters, des Staatsrathes, eine vollftändige Verſöhnung des Gem 
vertiten mit feinem Geburtslande und feinen PBerwandten eingetreten, 
und fogar mit feinem Vater, obſchon diefer vortrefflide Mann, feines 
Glaubens ein Stodlutheraner, nad langen theologiſchen Discuffonen 
hartnädig fortbehauptete, die ſchöne Römerin wäre die wahre Arſache 
des Falles feines Sohnes gewefen.” 


6 XXVI. Arbeit über Borgia’s Kaiſermünzen. 


Mit jenen Berwandten und Freunden in Dänemark verföhnt und 
von feinem Fieber befreit, begann jebt Zoöga auf's Reue frifchen Mu⸗ 
thes aufzuathmen, und befchäftigte ſich mit vielerlei wiffenfchaftlichen 
Plänen. Bor Allem nahm er wieder die eine Zeit lang unterbrochenes 


4. Die Blendung allen wäre nicht im Stande gewefen , ihn durch bie rauhen Ziege 
ber Entbehrung und den Kreuzgang fo vicker DBerwidelungen zu führen, ohne ifa p 
entblenden. Es lagen alfo noch tüchtigere und nachhaltigere Beweggründe vor, min 
fo ſtandhafter Weiſe feine Einſicht, fein Urtheil und fein Gewiſſen zu ſeſſeln. O. H. 
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Binbien der ägyptiſchen Kaiſermünzen in Angriff, und bearbeitete einen 
hauptkatalog der alerandrintjchen Medaillen und die nothwendig damit 
erbundenen Anmerkungen. 

Die Begierde, einen und den andern Punkt aufzuhellen, trieb ihn jebt 
ı bas Wirrnig mit einander verketteter endlofen Unterfuchungen,, die ihn, 
jenn er fich dem Ziele nahe glaubte, auf neue und entferntere Forſch⸗ 
ngen, bie mit den vorausgehenden Hand in Hand vorfchreiten muß- 
ne, unablenkbar anwiejen. Dadurch erweiterten fich unter feinen Schrit- 
ma bie Laufbahn und der Umkreis, was ihn hinderte, vorläufig durch 
in kleineres, wenn auch nicht ganz vollkommenes Werk fich der Welt zu 
mpfehlen. Dafür findet er einigen, aber feltfamen Troft in dem Gedanken, 
„bag man das Anjehen ber Gelehrſamkeit nicht ſowohl durch Schriften, 
„bie nirgends gelejen werben als in Rom, als vielmehr durch die Pro- 
„teetion eines ober des andern mächtigen Mannes, der ung feinen Freun- 
„den und Glienten heransftreicht und dem nicht leicht Jemand fich zu 
„wiberfprechen herausnimmt.” ' 

Bei diefen Worten hat Zoöga wohl weniger die thatfähliche Wahr- 
beit als vielmehr den Adreffaten, den lutherifchen Paftor zu Mögelton- 
been, im Auge gehabt, wie desgleichen in feinem Ausfall auf die Römtfche 
Genfur, ald wenn im Mittelpunfte der fatholifhen Wahrheit und 
Einheeit nicht darauf gefehen werden follte, daß die Gine nicht durch 
Lüge und Keberei und die Andere nicht durch Aufwiegelung und Anarchie 
angetaftet werde. Alfo der Abficht, nicht ſowohl durch einen bilfigen Wit 
feiner Mutter, der Kirche, einen Badenftreich zu verfegen, als vielmehr 
ber Wunſch dem gegen den Römiſchen Stuhl erbitterten Vater eine 
wohlthuende Empfindung zu gewähren, bat ihn verleitet, nachftehenbe 
Worte feiner unbefonnenen Feder entfließen zu laffen : „Darin freilich 
‚and in der hochweifen Büchercenfur, die Feine Schrift zum Drude 
„burchläßt, bis Alles, was etwa Gutes darin war, binausgefichtet ift, 
„liegt der gänzliche Verfall aller Arten von Wiffenfchaften in Rom (!?)." 
Daß Zoëga diefe unwahre Anficht nur für den Iutherifchen Prediger 
geäußert, ergibt ſich daraus, daß er fogleich hinzufegt: „Dieß im Ver— 
trauen gefagt; und unmittelbar darauf: „Mebrigend zwar ift Rom ein 
Aufenthalt, den ich mit keinem Andern vertaufchte.” So gerieth 


1. Vgl. den Brief an feinen Vater vom 11. Juni 1785. 
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Ueber die ſchwierige Ausführung feines Unternehmens Flagt er in feinem 
Schreiben an Münter dd. 23. Zunt 1793: 


„Es ift viel dazu erfordert, einen Folioband zu füllen, und ich möchte bod 
fein Sefhwäß liefern, fo wenig ih auch wünfhe, daß man von meinem 
Buche große Srwartungen habe, da ih auf feine Art in die Erklärung 
der Hieroglyphen eingehen will, und die Obelisken an fi ein magere 
Subjet find. Die Zeichnung der Obelisten nimmt mir auch viele Zeit ; dent 
ohne meine Afftftenz tft ed nicht möglich, Eine Hieroglyphe richtig gezeichnel 
zu erhalten. So muß ih an der Seite des Künftlers ſteh'n und fat jeber 
feiner Züge dirigiren. Es ift mir höchſt angelegen, daß die Monument 
gegeben werten, wie fie find, und id laffe einem Jeden die Freiheit, fü 
auf feine Art zu erklären, im Gegenſatz von dem, was unfere Antiquarteı 
zu thun pflegen, die gewöhnlich Differtationen über Kupferftihe fehreiben, 
ohne fih um die Beichaffenheit der Monumente zu befümmern. Es if be 
fonders in Hinfiht auf ägyptiſche Alterthümer unglaublig, wie unridhtig 
fie bisher abgezeichnet worden find. Ich werbe mid für glüdlich halten, 
wenn bie drei Obelisken meines Buches zum Beifpiel dienen, wie foldı 
Sachen dargeftellt werten müflen, und Andere ermuntern, andere ägyptifce 
Monumente mit gleiher Genauigkeit nachgebildet zu liefern“.... 

Beinahe zwei ganze Jahre mußte 3 0 &g a feine Studien liegen laſſen, 
und konnte kaum fertig werben mit dem Gorrigiren ber vorräthigen 
Drudbogen feines Werkes. Die Krankheit feiner Frau, ber Zuwacht 
feiner Familie, bie gegenwärtigen Zeitverhältniffe, die große Unorbnung 
feiner Oekonomie, die Jämmerlichkeit feiner Gefundheit, waren ber Ges 
genftand feiner Klaglieder an Münter von dem 5. October 1793 am 
bis zum 3. März 1796. In feinem Briefe vom 21. October 1795 fällt 
er über die Kantiſche Philofophie Folgendes Urtheil : 

„Da nun die Arbeit abnimmt, werden die Räfonnemente raffinirt in den 
Künften. Herr Fernow hält VBorlefungen über Aeſthetik nad) Staatsgrunb« 
ſätze und hat faft die ganze deutſche Landsmannſchaft zu Zuhörern. Ich habe 
mir auch einfallen laffen, mich einzufinden; bin es aber bereit herzlich 
überdrüffig, ungeachtet wir noch bei den Präliminarien ftehen. Lange haltı 
ih das nicht aus, alle diefe bekannten einfahen Saden in neue un 
mühfame Kunftwörter traveftirt zu hören. Wir laffen auch die Allgemeim 
Literarifhe Zeitung, den Mercur, die Horen fommen. Abe 
fagen Sie mir, wird Deutfchland kindiſch, daß man fi fo fehr freut über 
dergleichen Kleinigkeiten ?“ 

Obſchon Zo&ga feine Obeliskifche Arbeit mit einem gewiſſen leiden⸗ 
ſchaftlichen Eifer betrieb, fo gerteth er dennoch, weil er vieles ſtreng Uns 
wefentliche hineingezogen, häufig In Verlegenheit und in's Bebränge, weil 
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nes Wiſſens geblieben wären. Er felbft hatte Anfangs gefürchtet, der 
wen Aufgabe nicht gewachſen zu ſeyn, indem Ebel ? ihn darüber zu 
rubigen fich veranlaßt gefunden bat. 

Nachdem Zoäga feine numismatifche Arbeit in das Publikum gebracht 
ab Lobfprüche in Hülle und Fülle dafür eingeärntet, befchäftigte er fich 
it Borarbeiten zu größern Werfen, Die meifte Zeit brachte er jetzt auf 
ibliotheken zu, befragte die Schriftwerke, bie zu feinem Zwecke gehür- 
n, und die Denkmäler, die feinen Forſchungen nahe ftanden, um ſich vor 
ertrrungen, Ginfeitigkeiten und Mißdeutungen ficher zu ftellen. Und als 
mit feinen Compilationen fich zu Ende glaubte, fchrieb er von Rom 
a 17. Mai 1788 feinem Bater : 


„Der fauerfte Theil meiner Arbeiten ift nun auch an Ende, der mid 
Mändig angeihmicdet hielt und manchmal dazu beitrug, mir die Laune 
s verderben ; nehmlich die Unterfuhung aller alten griechiſchen und latet= 
iſchen Schriftiteller. Ih habe mir Golleetanen gemacht, die den Gelehr⸗ 
ſten der Art Trop bieten können und kann nun viel zu Haufe nad 
einer Bequemlichkeit ſtudieren.“ 


Bon biefen großen hiſtoriſchen und Tünftlerifchen Vorbereitungen 
wicht der gelehrte Schom, deſſen ſchon früher erwähnt worden, und 
re nach längerer Unterbrechung feines Briefmechfeld mit Zoëga 1786 
ı Rom wieder zufammentraf und einige Jahre allda verweilte, Aus fet- 


4. Unterm 4. Dezember 1785 ſchrieb ihm biefer große Münzkundige aus Wien : 
3pem facis, fore, ut propemodum in lucem prodeant Numi Aegyptiaci illustris 
masei Borgiani, et te quidem interprete, quod quidem ego opus avide expecto. 
etuis ne in explicandis monumentis argumenti Aegyptiaci eruditorum Crisi exer- 
are. Cur istud? Nimirum ariolaberis, divinabis, conjectabis perinde atque istud 
ı causa tam obscura atque incerta fecere Caylus, Jab.onskius, Winckelmannn, 
ifque. Me certe severum judicern non metue ctc.» Welcker a. a. O. II. 29. 
Nachdem Zoega's Münzwerk im Drud erſchienen, ſchrieb ihm Eckhel, 2. September 
790 : „Hätte ih Ihre Abſicht zum Voraus gewußt, fo würde ich Ihnen die Kataloge 
veler in biefer Art fo reicher Kabinete, des von Stoſch, deſſen heutige Umſtände mir 
abefannt find, und des Apostolo Zeno, das fih zu St. Flortan in Oberöfterreih bes 
wet, mitgetheilt Haben, woraus Ste manches Stüd hätten benupen können. Dafür hal⸗ 
a Sie uns durch die Erwedung des in lethargiſchen Schlaf verfuntenen Partjer Kabinelt 
“# 

. Sterbel bemerken wir no, daß der fhon im I. 1760 In Florenz gebrudte räſonirte 
Bindelmann’fche Katalog ver Mutzel⸗Stoſch'ſchen Gemmenfammlung : Descrip- 
jan des pierres grauees de feu Baron de Stusch etc. ben fleipigen Danen wohl nit 
unbefanz.t feyn lonnte. 
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ner Denkfchrift entheben wir eine längere Stelle, weil fie aber bie dama⸗ 
ligen gelehrten Beftrebungen und Arbeiten Zoeg’as ein Hares und 
verpollftändigendes Xicht verbreitet. 


SXXVI. Schow's Würdigung diefer Arbeiten. 


„Er hatte, fagt Show, ' den Nadıtheil bei den Meiften feiner Bor 
gänger bemerkt, daß fie fih blos mit gewiflen Hauptfchriftficllern, «is 
Plinius, BPaufantas, befannt madhten und übrigens aus Altern Ar⸗ 
häologen ohne Kritik zufammengemifhte Anführungen aus den Alten 
borgten. Darum machte er fi ein chronologifches Verzeichniß von allen 
übrig gebliebenen griedifhen und römifhen Schriften, um fie in be 
richtigen Zeitfolge durdzugehen. — Gr begann mit ben Dichtern, fußt 
fort mit den Profaikern und endigte mit ben Scholiaften, Lexikographen, 
Grammatifern, gelehrten Kirchenvätern und den byzantinifhen Geſchicht⸗ 
fhreibern. Da man in den öffentlihen Bibliothefen zu Rom bie meiften 
Ausgaben der Klaſſiker nicht hat, fo befragte er über einzelne Stellen, 
wo ihm die Richtigkeit des Tertes verdächtig war, Handſchriften, woran 
in den großen Römifchen Bücherfammlungen Ueberfluß iſt. Hiermit ver 
band er einen andern Zweig älterer und neuerer Literatur; er fammelte 
nämlich alle Hiftorifchen Nachrichten über die Alterthümer, die er fi zu 
erklären vorgefeht hatte, theils aus Altern und neuern Reifebefgreibungen 
aller Nationen, theild aus Topographieen von Rom und den antiquari⸗ 
ſchen Abhandiungen, endlich auch alle griechifhen und römifchen Inſchrif⸗ 
ten, theild an den Denkmälern felbft, theils in den Sammlungen. Geine 
Fertigkeit in Sprachen, die volle Thätigkeit, womit fein Geift jeden ein- 
zelnen Gegenftand, den er unter Händen hatte, ganz ergriff, feine Hurtig- 
keit im Lefen und Ausziehen, die Ordnung, die er in feinen Auszügen 
hielt, die Regifter, die er Darüber verfertigte, und endlich das Anhalter, 
womit er jede feiner Unternehmungen ausführte, machten ihm bie un 
geheure Arbeit möglich, die faft für jeden Andern unthunlich gewefen ſeyn 
würde. Das Beſonderſte hierbei iſt, daß Zoëga fo gut wie Feine Bücher 
batte, auch nicht die allernöthigften Handbücher; die Bücherfammlung 
Borgia’s aber, die er als feine eigene gebrauden konnte, war un 
zureichend. Er mußte fih alfo an die öffentlihen Bibliotheken halten, 
woraus Feine Bücher in's Haus, fondern nur zur Stelle zu gewiflen Stum 
den des Vormittags und Nahmittage alle Tage ausgelichen werben, 
worauf feine Fefte fallen, deren Anzahl in Rom beträchtlich iſt. Dief 
indeffen hinderte ihm nicht ſehr; gewöhnlich befuchte er in den Tagen, we 
er nicht In den Bibliotheken arbeiten konnte, Mufeen, Künftlerwerfftätten, 


— m 





1. Vgl. Weldera. a. O. Bd. ll. ©. 37. 
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der machte kleine archäologiſche Reiſen in Rom's Umgebungen. Zoega 
sar von denſelben Menſchen, die nie einen Augenblick von ihrem Leben 
yerfireuen, die jedes Augenblide Anwendung gerade nach dem vorgefeßten 
tel führt. — Als ih nah Rom kam, war er mit feinen Unterfudungen 
iber die Obelisten fertig; nur die Eleineren Agyptifchen Denkmäler, Sta- 
men, Basreliefe und Gemmen, befhäftigten ihn noch die ganze Zeit als 
& dort war. Beſonders war er ohne Zweifel auf dem Wege, wichtige 
Entbedungen in Betreff der Hieroglyphen und ägyptiſchen Buchftabenfchrift 
m machen; aber hier ſchritt er ganz ftillfchweigend vor, weil er noch nicht zu 
ſeſten Grgebniffen gekommen war, auch nicht die Menge von Dentmälern 
vor fich hatte, die zu den nöthigen Sammlungen erfordert werben. Aber daß 
rw aud Hierin auf dem richtigen Wege war, und daß er mit der Zeit, wenn 
man mehrere ägyptiſche Werke mit Hieroglyphen gefammelt haben wird, 
and befonders von dem Schlag, als die von den Franzofen in fpätern Zei- 
tem in Aegypten entdeckten und bekannt gemadten Columna trilinguis, ein 
ücherer Wegweifer für Andere feyn wird, die feinen Muth und Blid haben, 
yarüber ift nach feinem Obelisfenwert beinah fein Zweifel, Es lag von Na⸗ 
ur in Zoega's Denkungsart, ungern von ſich felbft zu reden und nie von 
bem, was er zu thun gedachte. Man fah ihn bios handeln. Wenn man da— 
yer feine Vertraulichkeit recht genießen wollte, mußte man fih ftreng aller 
Fragen enthalten, die feine Perfon und tein Vorhaben angingen. Kam 
anterweilen eine folche Frage vor, fo gab er einmal für allemal diefe Ant» 
port: Was ich zu thun im Sinne habe, von deffen Beendigung bin id noch 
ehr weit entfernt ; was ih für den Augenblid thue, gefhicht, weil mid 
neine Ratur zur Thätigkeit treibt; ob was ich arbeite, jemals dem Publitum 
m gut kommt, beruht auf fehr zufälligen Umftänden. Wer einige Kunde 
von Zoëga's Fach hatte, fah bald, daß er bei ipm blos durch Aufmerffam- 
eit auf die Dinge, die unterfucht wurden, viel lernen konnte, Wenn er nun 
merkte, daß es einem um Licht und Anleitung zu thun war, und daß man 
dan ohne viele Worte richtig verftehen konnte, war er der größte Lehrer, den 
4 jemals kennen gelernt habe; ein Wink, cin paar Worte Härten die Sache 
Höglich auf. Bon allem unnöthigen Geſchwätze war er ein abgefagter Feind, 
weit die Zeit ihm Eoftbar war. In Gefellfhaft von gelehrten Freunden, die 
r ſich wünſchte, theilte er freigebig mit, was er in jeder Sache ſah, und es 
par ihm eine innerlihe Freude, wenn man ihn zum Vergelt auf einen ober 
ven andern Umftand aufmerkſam machen konnte, der ihm nicht in die Augen 
gefallen war. Nach der Erfahrung, daß Mehrere mehr fehen als Einer, 
machte er feine Unterfuchungen ungern allein, und da feine gelehrten Freunde 
in feiner Geſellſchaft reichlich belohnt wurden, folgten fie ihm auch immer 
mit Freuden. Als Gelehrter war Zoäga damals bereits fehr weit; aber er 
verſtedte feine Ueberlegenheit. Dieß machte, dag Alle ihn gern für Das er⸗ 
kannten, was er war, und gerne Rath bei ihm holten. Er hat dadurch 
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mande feiner gelebrten Zandeleute gebildet, die bem Vaterlande genupt fe 
ben und noch nußen; alle diefe fühlen feinen Verluſt und denken daran mil 
Wehmutbh.“ 


FXXVIII. Günſtigere Ausſichten für Zoëẽga. Er wird vor 
Papſt eingeladen über die Obelisken zu ſchreiben. 


Wir haben oben bemerkt, dag Zoëẽga's ägyptiſches Münzwerk [che 
günftige Aufnahme gefunden; er felbft drückt ſich darüber mit ſichtbaren 
Vergnügen im Schreiben an feinen Bater vom 17. Mat 1788 au, 
worin es beißt: 

„Meine Sachen fangen an, eine beffere Wendung zu nehmen, und meim 
Aueſichten für die Zukunft find mehr befriedigend. Mein Buch ift Hier ſehr 
wohl aufgenommen worden und hat mir von verfchiebenen Geiten vice 
Dietinction bewirkt. Mar. Borgia hat mir die faänmtliden Eremplare gr- 
fchentt, welches deductis deducendis allemal ein Kapital von 300 Zecchinen 
ausmadıt, welches fih von Zeit zu Zeit realifiren muß, und wozu Thon ein 
guter Anfang gemacht ift. Der heilige Vater befchenfte mid, als ich ihm’ 
überreichte; unterhielt fih lange mit mir, und forderte mich auf, über die 
Obelisken zu fehreiben, ohne mich zu einer übereilten Arbeit zu verpflichten. 
Dieß begünftigt nun fehr den Fortgang meiner Studien, da das bloſe Wort, 
Auftrag zu haben von einem Eouverän, natürliherweife Zugang verſchafft, 
wo man ibn fonft nicht leicht bat.“ ' 


Aus diefen Acußerungen erfieht man, baß ber große Gelehrte ga 





4. Kaum fünf Dionate früher (ten 28. Dezember 1787), Hatte er feinem Vater ge: 
meldet: „Ich fürchte, taß ih ven Sr. Heiligkeit den Auftrag befommen könnte, über We 
Obclielen, welche er gegenwärtig aufrichten läßt, zu ſchreiben. Kann id) tem ausmelden, 
jo thue ich'e; denn fo ſehr mir die Materie gefällt, jo ift fie tod für mid zu fablim, um 
eben weil der Gegenſtand mid fehr interefjirt, würde es mir mißfallen, in ber Nothwer⸗ 
digkeit zu ſeyn, etwas Unrelfes darüber au ſchreiben. Nächſtens werde ich Aublenz bei ie 
haben, und bin fen auf meine Bebingung gefaßt. Wil man mir Zeft laſſen, bis es zit 
der Aufrichtung aller zu Stante fommt, denn von vieren iſt bisher wur einer anfgekell, 
jo läßt ji noch etwas auerichten. Ter gute Cardinal Garampi {fl wicher ler.” 

Der eine von den vier Obelisken, von denen Zoëg a fpricht, {fl der, welcher Alle 
Jahre früher aus tem Grabmahl des Auguſtus ausgegraben und 1786 auf pin Os 
rinal zwifchen den Koloſſen aufgefielt werben. Die andern trei noch aufzuftelleiiden ih, 
ten, 1° ter Salluftifche, welcher ſeit 1789 auf Trinita de monti fleht; 2° der Yon Muh 
ſeld, fett 1792 auf Monte Citorio; 3° der Barberinifihe, der in drei Städte’ gebrocha Ta 
einem vaticanijchen Hofe Hegen geblieben nach dem Tode bes Bäumeiſters Camerii, da 
mit deſſen Herftellung betraut gemwefen. 
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hig, mild, dankbar gegen Rom, Papſt und Hierarchie gerecht und an= 
tunend war, wenn fein ſchwaches Nervenfyftem, fein Gefunbheite- 
Ranb, fein Familienlazareth, feine Geldnöthen, die bei berühmten und 
abiten Künftlern immer bedeutend find, und etwa auch aufreitende 
tiefe aus Deutfgland und Dänemark, ihm Ruhe geftatteten, feinen 
chſtrebenden Geiſt und fein gutes aber wanfelmüthiges Naturell wal- 
ı ließen. 

In derſelben guten Stimmung ſchtieb er am 3. April 1789 feinem 
kler : 

AÆndlich bin ich fo glücklich Ihnen melden zu können, daß mein Freund 
d Wohlthäter Borgia zur Cardinalswürde erhoben worden, eine Be- 
baung, die das Publitum ſchon lange vergebens für ihn forderte, und 
er vor jedem Andern verdiente. Diefe Begebenheit muß auch Ihnen 
renlih ſeyn. Zwar ändert dieg unmittelbar nichts in meiner Lage; 
ein mit der Zeit muß es mir höchſt vortheilbaft werden. Unter den 
leuten diefes braven Mannes babe ich nidyt fegn wollen, weil das mit 
rt Unabhängigkeit, die einem Gelchrten nothwenbig tft, und überhaupt 
t meiner ganzen Verfaffung und Denkungsart nicht vereinbarlich, auch 
e mid cher ein Schritt zurüd als vorwärts gewefen wäre, wozu nur 
Bedrückung, worin ich mid vor einigen Jahren befand, mic hätte 
vegen fönnen. Wir behalten ihn wider die allgemeine Erwartung hier, 
db es kann nidt fehlen, daß fein Einfluß groß werten muß. Dann 
rd's ihm auch nicht fhwer werden, mir eine Bibliothelarftelle zu ver⸗ 
affen, als die einzige, die ih wünfche, weil es die einzige ift, bei der 
meine Studien auf die Art, wie ich fie feit diefen letzten Jahren treibe, 
tfegen Tann.” 


F XXIX. Heyne’3 Meinung über Zoëga's ägyptiſche 
Arbeiten. 


Mittlerweile fiel es dem eben fo dankbaren Freunde als ſtets in neuen 
kanntſchaften und Arbeiten verwidelten Dann nach lang unterbroche- 
: Gorrefponbenz ein, an feinen verehrten Lehrer Heyne zu denken, 
b ließ den 17. October 1789 aus Rom ein fchr gemandtes Entſchul⸗ 
wengeöfchreiben über fein langes Stillfchweigen am ihn ergehen, aus 
nr wir Nachſtehendes hervorheben : 

„Die viele Güte, mit der Sie Sih von Zeit zu Zeit in Ihren Briefen 
Höre Freunde in Italien in Rüdfiht auf mid ausgebrüdt haben, 
icht mir Muth, Ihnen nad) einem Stillfhweigen von fo vielen Jahren 
P6 neue zu fchreiben. Ich werde Ihnen nicht die Urſachen herrechnen, 
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warum ich fett meiner Ankunft bier im J. 83 nit mehr gefchrieben habe. 
Sie wiffen meine Schidfale, meine Thorbeiten, Sie ſtellen Sich felhk 
vor, wel’ ein Chaos von Arbeiten und Zerftreuungen, Hoffnungen und 
Beängftigungen.... mir lange Zeit Ruhe und Laune geräubt haben, ſelbſt 
bie wertheften und wichtigſten Freundſchaften zu cultiviren ; und wie‘ 
denn geht, wenn der Faden einmal zerrifien ift, daß man ihn nicht wieherum 
anzufnüpfen weiß, einen widtigen Beweggrund abwartet und fo nik 
daraus wird. Ich hoffte, mit der Zeit eine ober die andere intereffank 
Bekanntſchaft zu machen, um fie Ihnen fodann mitzuteilen. Dergleichen 
Hoffnungen fange ih nun an aufzugeben. Ih ſchränke die Wünſche md 
nes mühſamen Lebens nur darauf ein, mit meiner zahlreichen, täglid 
wachſenden Familie fo erträglih als möglih in einem Lande ſubſiſtiren 
zu können, an das eine gewiſſe dunkle Prädilection mid feflelt, das i& 
als das einzige betrachte, wo ich leben möchte, obſchon es vielleicht det 
jentge ift, wo der Gelehrte ſich weniger wohlbefindet als in allen andern. 
Daß man bier von Werth und Zweck der Wiſſenſchaften keinen Begrif 
babe, noch haben könne, ift weltbefannt; daß aber die beften Bücher in 
allen Zweigen derfelben mangeln, viele davon verboten find, und der Ber 
lehrte nur alsdann gefhägt wird, wenn er feine Schäßung verdient. ' 





1. &8 find dieß ſchon wiederum der übeln Laune, als der faft ſtets flichenden Duck, 
entronnene Derleumtungen und Widerfprüde, an denen meift fein Herz und Berkum 
nahezu feinen Antheil haben. Hat niht Rom in allen Fächern der Kunft, Literatur um 
Wiſſenſchaft eine Menge Gelehrte erzeugt, die mit den gepriefenen geiſtigen Helden ale 
Nationen fi mefien können? Und wo tft für alle Zweige des Wiſſens und ber Kl fe 
viel gethan worben als in der Haupiſtadt ber Chriftenheit. Das roömiſche Publicum wii 
überhaupt wie feine verborgenen Geſchichts⸗ und Kunftreihthümer gekannt feyn, um me 
parteiifh gewürdigt und verbienter Maßen geſchätzt zu werden. Was die römtfder Ge 
lehrten und Edeln an Beſcheidenheit zu viel Haben, das befigen gewöhnlich vie Sremben, 
befonders die Deutfhen, an Vorurtheilen, Selbftüberihäpung und Anmaßung tm Ice 
maße. Auch vergißt der Fremde häufig bie Dankbarkeit und Erinnerung an empfangen 
Wohlthaten und freundlihe Zuvorfommenheiten, um an theilweiſe begreiflicden oder m 
dichteten Dlängeln feine Befriedigung und Kuft zu finden oder eine vortheilhafte Abſchät⸗ 
ung feines perfönlichen und nationalen Werthes zu begründen. Und wenn dann ned Kt 
Ankömmling mit confeffionellen Muttermalen den römifchen Boden betritt, von der Rd: 
nung befangen, daß außer dem Irrthum feine Wahrheit, und außerhalb der Keperel ken 
Heil zu hoffen ſey, — da überfchreitet fogar bie Leidenſchaft felbit ihre gewöguiige 
Bränzen und die Beurtheiler gleichen fobann bewußter oder unbewußter Weiſe den Sei 
dengöttern von Gold und Silber, die Augen haben, und nicht fehen, Ohren, und nit I 
ten, eine Rafe, und nicht riechen, Hände, und nicht taften, Füße und nicht gehen, und Hot 
im Befipe eines Mundes zu feyn foheinen, um Unwahrheit, Uebertreibungen umb eriräumkt 
Dinge in die Welt hinaus zu fehreien oder zu fehreiben und feinen Laut der Biigkk, 


der Humanität und de6 gerechten Urtheils durch den Dale geben, clamabazt ii 
gutture auo. 
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Selbſt der große Vorzug, ben Rom hat in Betracht der Alterthümer vor 
ebweder andern Stadt, wird durch manderlei Umftände fehr gefchmälert, 
mal wem’s nicht gelegen ift, alle Augenblide in die Tafche zu greifen. ' 
IM fchreibe Ihnen mit Offenherzigkeit und wie an einen alten Freund; 
keiner muß freilich wiffen, dag ih von Rom fo urtheile, man würde mir's 
gar ale eine Undankbarkeii” (und zwar mit Net) „auslegen. Groß find 
unftreitig die Verpflichtungen, die ih in Rom habe ;* (jeßt Echrt der gute 
Geiſt wieder in Zo&ga zurüd) „landflüchtig wie ich war und ohne irgend 
ein entſchiedenes Verdienſt, fand ich Hier Freunde, bie fi meiner ernftlich 
ennahmen, fand am Prälaten Borgia einen Beſchützer, der ſoviel ihm 
möglich gewefen, für mid gethan hat, mehr würde gethan haben, wenn 
er gekönnt hätte, und dem ich als einem zweiten Vater eine neue Eriftenz zu 
verdanfen habe; und wurde felbjt vom Souverän mit Güte und Grof- 
muth aufgenommen ; allein alles dieß hat mir doch nur eine ſehr mittelmäßige 
Rage verfhafft und noch habe ich keine Ausficht, jemals zu ber Unabhän- 
gigkeit und Sorglofigkeit zu gelangen, ohne die in den Wiffenfchaften nicht 
leicht was Reelles geletftet wird. * Ein großer Theil meiner Zeit wird 
mir durch mercenäre Befhäftigungen geraubt, und wenn ich Zeit babe 
za fludiren, mangeln mir Ruhe, Bequemlichkeit und die nöthigen Bücher. 
Jede Notiz, die ih bedarf, muß id auf Bibliotheken fuchen; da verflie= 
gen bie Tage wie Biertelftunden. Meine Gefundheit, die nie feit war, 
it ganz ruinirt. Alles die zufammen muß mich natürlicherweife nieder- 
(lagen, mir alle Hoffnung rauben, je unter den Gelchrten eine Stelle 
zu verdienen; und dieß ift denn eben kein großer Verluſt. Wohl fehe ich 
ein, daß bier viel, fehr viel zu tbun wäre, felbft da, wo man es am 
wentgften vermuthet; allein andere, glüdlichere als ich, werden das aus- 
richten, wie ih denn Manden von Zeit zu Zeit darauf aufmerlfam zu 
machen Gelegenheit habe. Ich genieße den Vortheil, mit vielen braven 
Männern, die aus allen Theilen Europens bier eintreffen, Bekanntfchaft, 
mandmal auch Freundſchaft zu machen, ſchmeichle mir aud, einem und 
dem andern meiner Freunde nüßlich zu feyn, und ſehe zumetlen eine un 
reife Idee von meinen in Andern reifen. Vielleicht könnte ih aud aus⸗ 





Selbſt bei einem oder dem andern Gonvertiten tft manchmal ver Blick getrübt und läßt 
tha die Dinge durch die Brille feiner augenblicklich herrichenden Laune oder feines vorüber: 
sehenden Trübfinnes anſchauen; wie denn auch mander Proteftant ſich weit finniger und 
gerechter vernehmen laßt, als irgend cin verwellter Namen: ober Audlatholik 


1. Es tft allerdings vom menſchlichen Etandpunfte angenehmer, tn feine Taſche zu 
legen als aus jeiner Taſche zu nehmen, ob es gleich, Apſtlg. XX. 35, beißt, daß geben 
feliger {ft als nehmen. 

2. Bon dem, der etwas feyn und etwas rechtes leiſten will, verlangt ſelbſt ver Heide 
Horay das Multum sudavit et alsit. 
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wärtigen Gelehrten intereffante Nachrichten von biegen Gegenkäniu 
mittheilen, je nachdem fie von mir verlangt würden. Beſonders min 
ih mid glücklich ſchäßzen, wenn id Gelegenbeit haben könnte, Ihnen mit 
dergleichen zu Lienen, allein da die Reilenten ſich in die Bette beeifere, 
Ihnen ihre Beobahtungen zu communiciren, jo mag wohl wenig hir 
übrig fegn, worüber Eie Aufklärungen von mir bedürfen könnten. Bär 
es, fo würde ich's als einen Beweis Ihres Wohlwollens anfehen.“.... 


Auf diefen Brief an Heyne folgte ein zweiter, der aber bem Herant- 
geber feines fchriftlichen Verkehrs nicht mitgetbeilt worben. Dieſes zweite 
Schreiben beantwortete ber Göttinger Brofeffor am 22. September 17%, 
wovon Welder (Il. 60. 61) Nachſtehendes mittheilt : 


„Dein werthefter Herr und Freund. Herr Show wünſcht eine Radsidt 
son mir. Ich kann es nit unterlaflen, ein Blatt an Sie beizuirgen, ob ich 
gleich nichts Dringendes zu fhreiben habe. Unfer Freund if fo glücklis, a 
vergnügt über feine Ginnahme, die er gehabt hat, daß ih mi herzlich 
feiner freue. Ich wünfchte Sie, mein lieber Freund, ebenfo heiter zu wiſſen. 
Aber freilich der beforgte Hausvater blidt bei Ihnen überalk hervor, macht 
mir Sie aber defto theurer und fhäßbarer. Sind wir einmal in bauslicer 
Verbindung, und wir find Menfchen, die ein Herz haben, fo ift und bleibt 
unfer Haus die Quelle aller Freude und alles Leite, das recht zu empfinden 
wir fähig find. Aber als Antiquar, ald Gelehrter und Schriftſteller ſollten 
Sie nicht fo ängſtlich ſeyn. Sie fteden die Grenzen unferes Wiſſens jen 
feits des Ziel's, und tragen mit fih das Bild einer Volllommenheit bes 
Schriftſteller⸗ Gompofition herum, die am Ende eine Shimäre if Is 
Ihren egyptifhen Forſchungen und Erklärungen geben Sie weiter, als ſich 
geben läßt; Ste ziehen nicht immer die rechte Grenzlinie, wie ich in Fre 
Münzwerke ſehe. Ich lege bei Alem die Geſchichte und Boltänerfaffung 
zum Grunde: der ächte reine Aegyptiſche Religionsbegriff und Hieragigpke 
war, fo lange fie ein Bolt und Etaat waren : fo weit haben wir midih 
Bleichzeitiges von ihnen, als das Wenige in der Bibel und ihre Den 
mäler. Grft da fie aufgehört hatten, ein Volk zu fegn und einen Gpitwm 
zu haben, kommen Griechen, die was von ihnen fagen, aber mein Gott 
was? fie als Freunde, an wen gericthen fie ? wie konnten fie es verflchen 
und faflen? u. ſ. w. 

„Wie follte mir es einfallen, über das Zeitalter der Homerifen Ge 
dichte weiter zu geben, ald Daten vorhanden find? Alles Webrige hei 
geträumt. Mir ift es wahrſcheinlich: es find erft einzelne Befäng 
gewefen, die man nachher verband. Im Grunde ift es nur eine Mög 
lichkeit. Ein Hälmden im Ocean tft noch fein Fahrzeug bis an bad 
andere Ende zu fhwimmen. Genug, die Stüde find da, und ich habe be 
Genuß , kann fie verftichen ohne alle jene weitgefuchten Hypothefen. Wie 
viel Unerweisliches müßten Sie annehmen, um die Helena⸗Fabel aufein 
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nferniß zurüdzubringen! Blr ‚g eine Reihe unerweislih“ 
Bra Ste dahin leiten; eine Wahrſcheinlichkeit tägt Ts Anderer 
vas ift mit der Möglichkeit wenn Sie es ar“ WM nie erreichen, 
men? Tiefe Weisheit vo den feüheren 2° 9 fo weit brächten, 
berfprechend. Wahrſche ‚ei ging die Zeitaltern erwarten wollen, 
Die Elemente der °. AMronomie „Wiſſenſchaft der Aegypter nie 
Zerk eines Genies 1 , aber für jene Zeit war fie fo out 
eAls Ken, uer’e und Gopernicus’ Syftem für uns“.. 
X. Zoeg⸗ 
—* 8 Forſchungen und Werke über bie Obe— 
OHas ihm baruntergemworden Leid und Freud, 


. a „v&ga mit diefen Anſichten Heyne's ſich einverſtändig gemacht, 
, a vote nicht behaupten. Das hinderte ihn aber nicht, feine Wege 
gehen und die Grenzmarken feiner Pläne ftetd weiter binauszurücen. 
s "färieb er unterm 14. April 1792 feinem Bruder, ber päpftliche 
Fehl, einen Band in Folio mit Kupfern über bie Obelisfen zu fchreiben, 
lage zwar in ſein Lieblingsfach hinein; allein, bemerkte er hinzu, um 
: Materie nad feiner Weife zu behandeln, müßte er das ganze 
19 ptiſche e Alterthum zuſammenfaſſen und da bekäme er kein 
ıbe. Run e8 mir aber vorgejchrieben, fegt er hinzu, diefen Gegenſtand 
lirt zu erläutern und mein Buch bald fertig zu machen, werde ich fuchen, 
fo gut zu machen als möglih;.... denn ich möchte fobalbmöglich dem 
tlangen Sr. Heiligkeit ein Genüge thun. Wirklich hatte.er zu diefem und 
tigen aı anderen Zweden eine Reiſe nach Florenz, Venedig, Neapel u. |. w. 
Fnommen, um die Bücher-, Kunft: und Altertfumsfammlungen zu 
lehmuſiern und daraus wie aus feinem Briefverkehr mit auswärtigen 
itiquaren Materialien zu erbeuten. Und am 28. April, kurz nach dem 
mgebagten Brief an feinen Bruder, ſchrieb er dem fpäter bäntjchen 
ſchof Münter von Seeland, er würde im Juni besfelben Jahres 
s Drud feines Werkes De Usu et Origine Obeliscorum anfangen, 
Sur feinem Brief an Münter vom 3. Juli beftreitet er Stuart’, 
ogutt’ 8, Bruce's und Anderer Meinung, daß die Obelisken zu 
könsintf Sen Obſewationen in Aegypten gedient haben, wie ſogar auch 
eyne und. Satterer behaupten follen. Andererfeits beglückwünſcht 
R Gehel, dafs er fih alle Erklärungen ber Hieroglyphen verbeten und 
e xorigen Lieblingsidee, Berge eben zu machen, entfagt habe, indem er 
a bed römiſchen Dichters Worte zu. bedenken gibt: Audax Japeti genus 
..— post ignem ztherea domo subductum macies et nova febriurn 


rris incubuit cohors. - 
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Ueber bie ſchwierige Ausführung feines Unternehmens klagt er in feinem 
Schreiben an Münter dd. 23. Junt 1793: 


„Es ift viel dazu erfordert, einen Folioband zu füllen, und ich mödte bog 
fein Sefhwäß liefern, fo wenig ih auch wünſche, dag man von meinem 
Buche große Erwartungen babe, da ich auf feine Art in die Grllärung 
der Hieroglyphen eingehen will, und die Obelisken an fi ein mageret 
Subjet find. Die Zeichnung der Obelisten nimmt mir auch viele Zeit ; denn 
ohne meine Affiftenz ift es nicht möglich, Cine Hieroglyphe richtig gezeichnet 
zu erhalten. So muß id an der Seite des Künftlers ſteh'n und fat jeden 
feiner Züge dirigiren. Es ift mir höchſt angelegen, daß die Monument 
gegeben werten, wie fie find, und ich lafle einem Jeden die Freiheit, fe 
auf feine Art zu erklären, im Grgenfaß von dem, was unfere Antiquarter 
zu thun pflegen, die gewöhnlich Differtationen über Kupferftiche fchreiben, 
ohne fih um die Beichaffenheit der Monumente zu befümmern. SEs iſt be⸗ 
fonders in Hinficht auf ägyptifhe Alterthümer unglaublich, wie unridtig 
fie bisher abgezeichnet worden find. Ich werde mid für glücklich Halten, 
wenn die drei Obelisfen meines Buches zum Beifpiel dienen, wie folde 
Sachen dargeftellt werten müffen, und Andere ermuntern, andere ägyptiſche 
Monumente mit gleiher Genauigkeit nachgebilbet zu liefern”.... 

Beinahe zwei ganze Jahre mußte 3 0 & ga feine Stubien liegen laſſen, 
und konnte faum fertig werben mit bem Gorrigiren ber vorräthigen 
Drudbogen feines Werkes. Die Krankheit feiner Frau, der Zuwacht 
feiner Familie, die gegenwärtigen Zeitverhältniffe, bie große Unorbnung 
feiner Oekonomie, die Sämmerlichkeit feiner Gefundheit, waren ber Ge 
genftand feiner Klaglieder an Münter von dem 5. October 1793 an 
bis zum 3. März 1796. In feinem Briefe vom 21. October 1795 fällt 
er über die Kantifche Philoſophie folgendes Urtheil : 

„Da nun die Arbeit abnimmt, werden die Räfonnements raffinirt in ven 
Künften. Herr Ferno w hält Borlefungen über Aeſthetik nach Staat6grund- 
fäße und bat faft die ganze deutfche Landsmannfhaft zu Zuhörern. Ich Habe 
mir aud einfallen laſſen, mich einzufinden; bin es aber bereits herziid 
überdrüffig, ungeachtet wir noch bei den Präliminarien ftehen, Lange halte 
ih das nicht aus, alle diefe bekannten einfahen Saden in neue und 
mühfame Kunftwörter traveftirt zu hören. Wir laffen aud die Allgemein 
Literarifhe Zeitung, den Mercur, die Horen kommen. Abe 
fagen Sie mir, wird Deutſchland Eindifh, dag man fi fo fehr freut übe 
dergleichen Kleinigkeiten ?“ 

Obſchon Zodga feine Obeliskifche Arbeit mit einem gewiſſen lelden⸗ 
fchaftlichen Eifer betrieb, fo gerieth er dennoch, weil er vieles fireng Ur: 
weſentliche hineingezogen, häufig in Verlegenheit und in's Gedränge, weil . 
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a entweber ein ober das andere nothwenbige Buch fehlte, ober bie 
perliche Kraft mit der geiftigen Beftrebfamkeit nicht gleichen Schritt 
ten wollte; da warb er zumellen ungebuldig, fogar grimmig über 
re Gelchrfamkeit und feine Lieblingsftubien , fo daß er (den 18. Mat 
96) an Engelbreth, den fpäteren Propft zu Lyderslöv bei Ringſted 
rieb: „Es wird nun Tag und Nacht an meinem difen Buch gearbeitet, 
dich habe nun fo viel compilirt, baß ich ed vor dem Ausgang bed 
hres, 700 Seiten ſtark, zu publiciven hoffe. Ich fehe das Buch für 
in Zenotaphium an und hoffe denn auch, daß man davon nichts ale 
e Aufſchrift leſen wird." Seinem Bruder fagte er fogar (21. Mat 
96) mit etwas zorniger Ironie: „Ich müchte mein Buch fertig haben: 
m bis dahin bin ich zu nichts Anderem gut. Du wirft bich doch Hoffent- 
) freuen, einen Bruder zu haben, ber fo dicke Foltanten aushedt. Ich 
8 freilich herzlich müde, und wollte, daß es Feine Kolianten auf Erden 
be. Dann fährt er weiter fort: 


„Selehrte Neuigkeiten könnte ih Dir eine oder die andere mittheilen ; 
2 die möchten Dir ſchwerlich ſchmecken; wie ih aud felbft anfange, 
Geſchmack daran zu verlieren. Daß Einer etwa ein Taufend alte 
fichten erklärt hat, aus denen fih nichts Brauchbares lernt; daß ein 
derer eine Reihe Figuren aus einem alten Grabmale herausgegeben, 
ı denen fi eigentlich nicht fagen läßt, was fie vorftellen, ift nun an 
ganz gut und unfhuldig, und fofern es Menfhen in Thätigkeit ſetzt 
dGeld in Umlauf bringt, ganz lobenswürdig. Doch lobenswürdiger 
e6, den Ader zu beftellen und Korn in die Scheune zu fammeln. 
ollte Bott, daß ih dazu taugte, Dein Hausknecht zu feyn, Du follteft 
h mit Frau und Kindern anlommen fehen, und dem Schattenkoloß von 
lehrſamkeit, der mir nadhlaufen möchte, wollte ih einen Stein an den 
16 hängen und ihn ertränten in ber Elbe oder Eyder oder in irgend 
em unferer Meerbufen.“ 


Den 11. October besfelben Jahres konnte er endlich feinem Vetter, 
n Etatsrath Niffen, der fi damals in Wien befand, die Nachricht 
ven, daß fein Obelisfenbuch ſchon ganz gedruckt fey und in bie Ocffent- 
keit treten werde, fobalb die Rupferftiche würden vollendet feyn. Allein 
begegneten feinem durch die Folgen der franzöfifchen Staatsumwälz⸗ 
8, die auch befonders zu Rom ihr Unheil verbreitete, und durch andere 
otfchenfälle ohnehin fchon gefteigerten Unmuthe Hinderniffe, auf die er 
y nicht erwartet hatte. Die zum Grfcheinen des Buches nothiwendigen 
igaben Fonnten nicht zur Vollendung kommen. Der Zeichner wurbe 
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Magazinbeamter, der Kupferftecher Armeelieferant, und konnte fein Wort 
nicht halten; der Buchdrucker verfangte Schabloshaltung aus ber öffent 
lichen Kaffe, und fo blieb ber fo mühſam gejchaffene Foltant begraben 
und in Vergeſſenheit, ober vielmehr in Beſchlag. Glücklicher Weiſe kam 
ber Eunftfreundliche und großmüthige Borgia aus ber franzöſiſchen Ge⸗ 
fangenfchaft, trieb den Kupferftecher zur Löfung feiner Aufgabe an, und 
das Werk fonnte nad) vierjährigem Feftfigen von ber Sandbank gehoben 
und in Lauf gefegt werben. Pius Vi. fol, wie Welder (Il. 100) be⸗ 
merkt, 12,000 Scudi bazu verwendet haben. „Hätte er noch gelebt, fo 
würde er, nach feiner Denfart, bie Arbeit fürftlich belohnt haben. Den 
Abſatz ber von Pius VII. dem Verfaſſer bewilligten Exemplare ſuchten 
ihm Borgia, Millin und Freunde in Kopenhagen und England, 
wohin auf einmal fünfzig gingen, zu befürdern. Nah Deutſchland kam 
davon nur eins." Die Fatholifche Kirche mit ihren herrlichen Inſtituten 
ging daſelbſt eben auch fchon der bevorſtehenden Aufklärung und Blünder- 
ung mit Riefenfchritten entgegen. 


Hier wäre nun ber Ort, von Zoëga's Werke über die Obelisfen: 
einen umfaflenden Begriff zu geben; da uns aber dieſe Darfteflung zu 
weit führen würbe, fo verweifen wir die Lefer anf die deßfallſige Ab⸗ 
handlung, welche fein Lebensbeſchreiber Welcker in dem Il. Bande von 
Seite 101 bis 182 aufgenommen hat, und begnügen uns mit ber As- 
führung einer Stelle aus der Borrcde, worin Zo&ga jein Werk felbk 
folgender Maßen ſchildert: 

Quod cunetis accidit, qui Aegyptiam antiqnitatem explorare aggresit 
sunt, ut a tenebris illis que totum istud argumentum involvant et ob- 
tegunt repulsi in primis consteterint liminibus, neque adyta adire sus- 
tinuerint, idem et mihi, licet amplioribus subsidiis adjuto, eveniset 
fateor ; quapropter dum ipse adyta illa subire prohiberer, id tantuu 
sategi ut aliis viam commonstrarem et veluti dromi operirerm ostidm, 
per quod ingressi longius quam mihi datum {uit, pergere tenteat sen- 
simgue ad penitiora accedant atque sacrarii valvas rechadant. Aegyplia 
qua nobis innotuerunt monumenta iu classes distributa recensere, ala 
tem eorum, significandi rationem et arlis modum in unoquoque depre- 
hensum declarare,, characterum hieroglyphicorum naturam explicare, 
numerum corum generaque et varielates adnotare, ac diversas quibus 
Aegyptii usi sunt seribendi methodos definire, vicissitudinesque earum 
enarrare ; hec fere sunt qus ut res nunc se habent, aliqua cum probe- 
bilitate adsequi possit Aegypli® antiquitatis interpres. TNeriora poste 
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s reinquenda duxi, qui: ubi ipsa Aegyptus nostris hominibas patuerit 
kus, et monumenta qua ibı spectantur amphissima et vetustissima, 
‚eurate fuerint explorata et descripta, aliquando forsan hieroglyphiea 
gent et secreliorem Aegyptiorum monumentorum 3ensum percipient. 
Ueber Zo&ga’s verdienftvolle Arbeit bemerkt Görres“: „Die Rü- 
er hatten hauptſächlich durch ihre Gfeichgültigkeit gegen Alles, was 
icht ihrer Ehrſucht dienen konnte, den Tod dieſer alten Schriftipradhe 
eranlaßt. (58 fcheint ein Verhängniß zu ſeyn, daß bie Geſchichte wie 
er Menſch um ihren Urfprung gerade fo viel wie um ihr Ende wifjen 
Me Nach dem, was Zos ga verfscht Hat, muß ihr Verſtändniß gan; 
nb gar aufgegeben werden, wenn nicht noch in irgend einer Pyramide 
wa eine Abſchrift dev hermetifchen Hieroglyphik aufgefunden wird!" 


XXXI. Anfänge der Revolution inRom. Wie Zoſga davon 
berührt wurde und ſich nach Dänemark zurück wünſcht. 


Inbeſſen ſtiegen bie Revolutionsgewäſſer allzeit Höher. Die neue poli— 
ſcha Geſtaltung, die den, römifchen Staaten aufgedrungen wurde, und 
& Münderungen, welche über die Kunftwerke herficlen, verleibeten ihm 
w unter feinen Füßen wanfende Land ſeinex Auserwählung, und lenkten 
te Herz und feine Blicke auf Dänemark zurück. Unterm 4. März 1797 
hrieb er feinem Bater Johannes Zo&ga nachftehenden burzen und weh⸗ 
üthigen Brief, der ihn aber nicht mehr am Leben traf: 

Mollte Bott, daß ich euch, wieberfehen könnte; immer wird mir ber 
Runfc dringender, eben. aud weil mich in diefem Zeitpunfte fa wenig 
s6renliches umgibt, und. mir das Land, mo ich bin, immer weniger 
eb wird. Wie Alles fih bier verändert hat, wie Nom nicht mehr Rom 
NE Du kannft Dir vorftellen,, wie uns andern, die hier nur im Alter- 
ſum leben, dabei zu Muth ift, daß die fchönften Werke nicht mehr hier 
nd, die fhönften reichſten Sammlungen zerftüdelt, zerriffen, Gypsgüſſe 
att Marmorftatuen aufgeftellt. Wis das unerträglich iſt Dem, der dad 
jeffere fo lang gewöhnt war; wie das ganze Studium babet an Würde, 
w Smtereffe verliert.“ 


Sn einem Schreiben an Münter unter, gleichem Datum drückt ev ſich 
och deutlicher aug : 
„Wie die Sachen nun. ftehen, würde ein jebes Amt, welches ich in 
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meinem Baterlande erhalten könnte, mir willlommen feyn; benn was id 
bier babe, nimmt täglih ab, und wird am Ende gar wenig werben.... 
Disconti, Marint, Bechetti, Fea, Tannini,Rappont, Leo: 
netti (Gronetti?), Invernizzt, alle diefe Männer fehe ich felten; 
denn die Zeiten find infociabel, die antiquarifgen Materien haben ihr 
Sntereffe verloren, und ich vermeide gewöhnlich von andern Gegenſtänden 
zu reden.... Hätte ih nidt Frau und Kinder, fo fände ih noch Gelegen⸗ 
heit, die Alpen zu paffiren und mid von einem Lande loszureißen, wo 
Alles fein Ausfehen verändert bat, und wo es viel ärger werden mnf, 
ehe man Berbeflerung erwarten darf.“ 


An Engelbreth läßt er ih am 19. Auguft 1797 noch klaͤglicher 
und boffnungslofer vernehmen: 


„Meine Lage wird immer unangenchmer und immer verliert fi jede 
Hoffnung des Befferwerdene. Ih habe weder Kraft noch Ruhe mehr zu 
arbeiten wie vorher; Bewegung und Zerftreuung find mir nothwendig, 
und das Gewahrwerden, daß ich fo viele Jahre an fterile Arbeiten weg: 
geworfen, nimmt mir die Liebe zu meinen Studien, welde mich aufer: 
dem meine ökonomiſchen Umftände in Kurzem gänzlich aufzugeben zwingen, 
und mid dranbringen werden, den Gicerone zu machen, wie ich ſchon den 
verfloffenen Winter angefangen habe. Das Uebel ift dann, daß auch diefet 
Metier, wozu id abfolut nicht gemacht bin, wenig einbringen wird. Ben 
ih fingen könnte, würde ih mich Ihnen empfehlen, mir eine Küfterfick 
in Ihrer Nachbarſchaft zu fuchen; denn gewiß ih würde lieber den Küſter 
auf dem Lande, als den Gicerone in Rom maden. Den erften Theil 
dieſes Sommers habe ih angewandt, die Antiquitäten, Gallerien un 
Kirhen in Rom wieder zu fehen, um mid in der Giceronie zu vervol⸗ 
tommnen; aber als die Wärme anfing, wurde ich über diefer Beſchäf⸗ 
tigung frank, und, obgleih von dem Anfall bald befreit, bin ich do@ 
ſchwach und nicdergefchlagen geblichen, gehe wenig aus und durchgthe 
foptifhe Membranen. Wenn es mir gelingt, diefen Herbft in Genzano 
zuzubringen, fo werde ich Ihnen von da fdreiben und Ihnen fagen, mit 
ich diefe Orte gefunden habe, die wir einmal in befleren Zeiten zuſan⸗ 
men befuchten.“ 

Bei dem imprefiionabeln Manne ftieg aber der Barometer vom Ge⸗ 
frierpunft plöglich auf einen erträglichen Wärmegrad, und nachden er 
fich nach einer Küfterftelle in feinem Baterlande gefehnt, findet er alsbald 
wieder fein einzig Glück in Rom und in der Kunftreiteret, Folgende 
Auszüge aus den Briefen an feinen Freund Biſchof Münter zeichen 
in diefer Beziehung den beweglichen Künftler nad) der Natur. 


„Den 17. September 1797. Dieß Jahr habe ih mich mit Mr 
Koptifhen Sprache befchäftigt. Ich habe alle Membranen in ber Borg 
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ſchen Sammlung durchlaufen. Freilich halte ich mich blos an das Ober- 
flächliche, Sprache, Paläographie, ein paar ſpärliche topographiſche oder 
ethnographiſche Notizen. Um von ihrem eigentlichen Inhalt Gebrauch zu 
machen, wäre ein in Theologie und Kirchengeſchichte Bewanderter erfor⸗ 
derlich, wie Sie uns einen ſchicken könnten, dem ich in kurzer Zeit die 
Sprache zu lehren hoffte, wie ich die Erfahrung mit unſerem Engel⸗ 
breth gemadt habe.” 

Um aber in letter Hinficht nicht getäufcht zu werden , fcheint er drei 
Monate fpäter feinem Freunde einen Fingerzeig geben zu wollen und 
anzubdenten, wie biefer Theologe, Hiftorifer oder Kunftcandidat nicht be⸗ 
ſchaffen ſeyn folle. 

Rom, den 2. December. Sie wollten meine Meinung von dem 
Künſtler ..... wiſſen. Wohlan, er kam hier an, höchſt unwiſſend in Allem, 
was außerhalb der Kunſt liegt. Es iſt ſehr wenig überlegt, Jemanden ſo 
roh nach Italien zu ſenden, wo er ſehr viele Zeit verlieren muß, um 
Dinge zu lernen, ohne welche er ſeinen hiefigen Aufenthalt nicht gehörig 
nützen kann, und welche er leichter und geſchwinder vor der Reiſe hätte 
lernen können. Ohne ein italieniſches und franzöſiſches Wort zu wiſſen, 
ohne die geringſte Kenntniß von Geſchichte und Mythologie, wie iſt es 
möglich, daß ein Künſtler hier ſo ſtudire, wie er es ſollte? Hätte er 
Kenntniſſe, ſo könnte er vielleicht die Sprache entbehren, oder wenn er 
Sprachen beſäße, ſo könnte er hier Bücher zu ſeiner Inſtruktion finden; 
aber ohne beides iſt er verloren und weiß nicht wo anfangen. Beſonders 
iſt ein Bildhauer, der ſich doch an nichts als an die Antiken halten kann, 
ſehr verlegen. Ich verlange nicht, daß ein Künſtler ein Gelehrter ſeyn 
ſolle, ich wünſche es nicht cinmal; aber eine Art dunklen Begriffes muß 
er doch wenigſtens von den Namen und der Bedeutung der Dinge, die er 
fieht, haben. Das Uebrige kann durch den Umgang mit Gelehrten erſetzt 
werden; aber wenn man in jedem Diecurs mit abc anfangen muß, fo 
ennuyrt man fi auf beiden Seiten. 


„Ste betätigen alfo die mir vom Grafen Reventlov! gemachte 
Hoffnung, fragen mich aber um meine Wünjche, beſonders ob ich ben 
Aufenthalt in Stalten ober in Dänemark vorziehe? Ich geitehe Ihnen, daß 
es mir ſchwer wird, hierauf zu antworten, baß bie Beweggründe auf 
beiden Seiten eine Art von Gleichgewicht hervorbringen und ich, um nicht 
zu irren, die Entſcheidung am liebften den Männern überlaffen möchte, 
von denen mein Schickſal abhängt. Käme hiebei blos meine Neigung, 





1. Reventlon von Embkendorf hatte im Frühjahr 1797 Rom verlafen und war Ende 
des Jahres in Kopenhagen zurüdgelehtt. 
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mein unmittelbarer, unüberlegter Wunſch in Betrachtung, fo wäre bie 
Sache bald entſchieden. Die Entfernung macht und das Vaterland Tieber, 
ich ſehne mich oft leidenſchaftlich darnach, die Orte, wo meine Jugenbjahte 
verfloffen, wieder zu beſuchen, meine Unverwandten, meine äfteren 
Freunde wiederzufehen. Ich würde mich da wieder verjüngt fühlen, nab 
bei aller Schwächlichkeit meines Körpers dad Klima nicht fehenen ; um 
ſollte mi) auch die Kälte bed Nordens einige Jahre eher aufreiben, als 
der römijche Scirocco , fo bin ich doch gewiß, daß bie mir übrigen Safer 
angenehmer verfließen mürben, als bier, unb bei meinem Abgange würde 
ich auch in Rückſicht auf meine Kinder ruhiger feyn. Ich Iebe hier ſehr 
einfam, und wenn ich Umgang habe, tft e8 faft nur mit Fremden. Der 
große Unterſchied in Erziehung und Denkungsart zwifchen und unb ben 
Römern beſtimmt einen Abftand, der einen offenen, zwangloſen Umgang, 
feine wahre Freundſchaft, noch reinen gefellfchaftlihen Genug erinahl. 
Der einzige Mann, mit dem ich in einiger” (ſoll wohl heißen inniger) 
„Verbindung ftehe, tft ber Sarbinal Borgia, dem ich im Grunde Alles 
ſchuldig bin, was ich Hier erhalten Habe, ber bei aller ihm mohlbefannten 
Berjchiedenheit in unfern Meinungen und Gefinnungen nie aufgehört 
bat, mic, mit väterlicher Güte zu behandeln, und ber mir eben ist am 
ſchätbarſten ift, ba die Umftände ihm nichts für mid) zu them erlauben, 
Sollten bie Jahre, die er vor mir vorans hat, ihn in's Grab bringen, 
fo wäre ich ganz tfolirt; ich kenne Niemand, an ben ich mich anſchließen 
möchte. Auch läßt die ganze gegenwärtige Lage der Dinge befürchten, 
daß es hier bald eine Wendung nehmen möchte, wobel einem Fremden 
der Aufenthalt hHochft unangenehm werben dürfte. Aber auf der anderm 
Seite widerrathen mir der Zuftaub meiner Familie und der Zweck meinn 
Studien, ben Gedanken einer baldigen Ortöverärberung. Meine Frau 
iſt franklich und muthlos, mein Knabe feit ſechs Monaten in einem trau 
rigen Zuſtande, wovon fi das Ende nicht abjehen läßt und über die 
panr Monate erwarte th meine Familie auf’d Neue vermehrt zu fehen, 
daß alfo noch ein Kind an ber Bruft hinzufame. Sie fehen ein, wie je 
ſchwerlich und zugleich wie foftbar eine Reife ſeyn würde, und wie viden 
Vorwürfen ich mich ausfegte. Und wiederum wenn ich auf meine Stuben, 
ihre Beſtimmung und Richtung Rückſicht nehme, fo muß ich glauben, 
daß es für mid) viel zweckmäßiger fey, wenigftend noch einige Jahre hier 
zu bleiben, zumal wenn ich burch Unterftügung von meinem Baterlande 
in den Stand gefeßt werbe, fie ungehindert duch Nahrungsſorgen, die 
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te ſeit den letzten Jahren einen großen Theil meiner Zeit und zugleich 
a Muth zur Arbeit rauben, fortzufegen. Daß bad antiquariſche Studium, 
To fern e8 auf verhandene Monumente gegründet ift, nirgends fo wie 
Nom getrieben werben Kann, brauche ich Ihnen nicht zu ſagen; und was 
mir dabei befonderg zum Zwed gemacht habe, bie wahre und eigent- 
Ye Beichaffenheit jedes einzelnen Monumented genau zu unterfuchen, 
e modernen Zufähe und Veränderungen ber Reftauratoren ſowohl als 
eb Stupferftecher , durch die fie den Ausländern befannt werben, aufs 
bigfältigfte abzufondern und bie Denkmäler des Alterthums ſowie fie 
ı ind , als Bafis jebes antiquarifchen Räfonnements barzuftellen,, bat 
ich gezwungen, langſam fortzufahren und macht, daß mir noch fehr viel 
Yeig if. Ein großer Theil meiner Arbeiten würbe vergeblich ſeyn, wenn 
y Rom itzt verließe ; denn ich habe Vieles vorbereitet, Weniges vollendet. 
d Mt Ihnen befannt, daß ich feit mehreren Jahren in meinem Werk über 
e geſammten hier und an benachbarten Orten vorhandenen Basreliefs 
beſte, eine Unternehmung die ſehr viel Zeit und Mühe erfordert, aber 
id) meinen Gedanken, eine jehr mügliche iſt, inſofern es in der Antiquität 
ne nttzliche gibt. Ueber Münzen, über gefchnittene Steine haben wir 
Ehrlich vollſtaͤndige und zuverläßige Werke, wo nnr fupplirt amd hie 
1b da verbeſſert gu werden braucht. Aber über Statuen und Basreliefs 
FRihen wir nur Bruchſtücke, bie fich in Eein Ganges verbinden faffen, und 
neh allenthalben Genauigkeit und Zuverläfftgkeit mangeln, die Werke 
x Gerühmteften Antiquare nicht ausgenommen, indem fie ed ihrem Genie 
shäßer fanden, glänzende Audlegungen, als genaue Befchreibungen und 
eige Zeichnungen zu liefern. Ich habe zu dem Ende faft alle in Rom 
yehanbenen hafberhobenen Werke forgfältigft und zu wiederholten Malen 
nterfurcht, fie mit Kupferſtichen, die wir von ihnen haben, vergliechen, 
e im genaueften Detail befchrieben und die wichtigften unter ihnen zum 
bzeichnen ausgemerkt. Ein Jahr, welches ich, ohne Durch andere Arbeiten 
eRört zu ſeyn, darauf verwenden Tönnte, würde bimeeichend fen, nm 
ne Nette Reviſion deöfelben vorzunehmen, und fo ein vollffändiges und 
enanes Verzeichniß biefer Klaffe von Alterthümern zu liefern, die in Rom 
a anfenden, und außer Rom nur in geringer Anzahl angetroffen werden 
td die Bekanntlich eine unerſchöpfliche Duelle antiquarticher Erubition 
tb. Ich möchte ein Ähnliches kritiſches Verzeichniß aller hier aufbewahrten 
Iten Statuen nachfolgen laſſen, welches freilich weniger nützlich ſeyn 
ürde, auch ungleich weniger Zeit und Arbeit erforderte. Ich ſage Ihnen 
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nicht8 von meinen Nachforſchungen über die ägyptiſche Sprache und 
Altertfümer , worin ich hier noch Vieles zu thun hätte, fobald ich nad 
meinem Sinne arbeiten koͤnnte, ohne in ber Nothwendigkeit zu feyn, durch 
mweitläufige Abhandlungen, bie ſich an jedem anderen Ort eben fo gut 
ſchreiben laſſen, die Zeit zu verlieren. 

„Hier Haben Sie ungefähr, was ich Ihnen über meine Wünſche fagen 
fann, wovon dad Refultat ift, daß ich es für das Beſte Hielte, für's erſte 
in Rom zu bleiben , fobald dieß in einer günftigen und meinen Stable 
angemefjenen Lage geſchehen könnte, und wobei mir nach Vollendung ber 
Arbeiten , bie nur bier ausgeführt werden können, die Rückkehr in mein 
Vaterland offen bliebe. Wie das zu erreichen ſey, muß ich Ihnen un 
meinen anderen Freunden überlafjen. Meine Plane, die zwar nicht eigent- 
lich von mir felbft herrührten, find immer gefcheitert ; ich mag Feine Bor: 
fchläge mehr thun, denn ich Fenne zu wenig bie dortigen Sefinnungen und 
Berhältniffe. Eine mäßige Penfion auf Lebenszeit mir vom Könige ges 
ſichert und die mich in den Stand ſetzte, meine Studien ununterbroden 
fortzufegen, würbe mich glücklich machen; doch wüßte ich zugleich, daß fe 
mir auf eine öffentliche und fürmliche Art ertheilt würbe , bie wich dei 
königlichen Schuges verficherte. Das habe ich dem Grafen Reventlos 
erklärt , als ich ihm mein Memorial auf fein Verlangen fandte. Sein 
gütiges Schreiben läßt mir feinen Zweifel zurück, daß er nicht Alles für 
mich thun wird, was bie Umftände erlauben; ich habe mein Schidjal in 
feine Hand übergeben, und was er thun wirb, fol wohlgethan feyn, fc} 
es um mich zurüczurufen, oder um mir hier eine beſſere Lage zu verfchaffen; 
denn bie precäre Lage, In ber ich mich befinde, wird für mich täglich be 
unruhigender. Der ſkandinaviſchen Literaturgefellichaft bitte ich in meinem 
Namen für die mir erzeigte Ehre zu danken. Melden Sie mir doch, wad 
die Pflicht eines correfpondirenden Mitgliedes iſt.“ 

Zo&ga, ald Mann der Freiheit und Liebhaber der Veränderung, 
wurde durch die Anfänge ber franzöſiſchen Staateummwälzung nicht unans 
genehm berührt ; erſt als biefelbe feinem Aufenthaltsorte nahe trat, und 
fi) an den römifchen Kunftwerfen und Alterthümern verfündigte, wandte 
er mit erneueter Sehnfucht feine Blide nach feinem Geburtslande oder 
fuchte doch wenigſtens gegen bie Revolutionswütheriche feine Perfon um 
Familie in Sicherheit zu bringen und zwar durch Vorfichtömafregeln, bi 
etwas befremdend, aber doch verzeihlich ſcheinen dürften. 
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F XXX. Zoëga ſympathiſirt einige Zeit mit ber 
Republik. 


Us am 28. Dezember 1797 der franzöſiſche General Duphot in 
m Volksauflaufe in Rom das Leben verlor, und dadurch das fehnelle 
rüden der fränkifhen Truppen mit Begleitung ber Republik zu Rom 
Ausficht geftellt wurde, und die Entfernung des Pupftes befürchten 
‚gab Zoëga feinen republilantichen Sympathieen freien Lauf und 
fih von dem einbrechenden und bald herrfchenden Strome fortreißen.' 


Als in Folge der Aufkündigung des Waffenftillitandes vom 3. 1796 die Romagna, 
Derzogthum Urbino und tie Mark Ancona von den Franzoſen befeßt und das hochver⸗ 
Muttergottesbild von Loretto nach Paris geſchickt worden, eutfantte Papſt Pius Vi. 
Borfhaft an Bonaparte. NIS dieſer General die Nachricht erhielt, daß öſterreichi⸗ 
Truppen zur Beſchützung des Papftes im Anzuge wären, fhloß er am 19. Februar 
7 den Bertrag von Tolentino mit der päpftlichen Regierung unter überaus drüdende.ı 
ngungen. Der hi. Stuhl jollte einunddreißig Millionen erlegen, Bologna, Yerrara 
Ravenna abtreten, der Familie des Legatlonsfecretäard Bafjceville, ter In einem 
Bauflaufe im I. 1793 zu Nom getöttet werben, einen Jahrgehalt bezahlen und in 
ma eine Garniſon aufnehmen. Für dießmal ſchien Rom gerettet. Die Revolutionss 
Haft verlor aber, einem Tiger gleih, ihre Beute nicht aus dem Auge. Die Panioten 
ränfifchen Republik nifteten fi in großer Anzahl zu Rom ein, mit dem Auftrag , wie 
zT unter den Schattenlönig Victor Emmanuel, mit dieſem Geſindel Rom in 
a Aufftande zu erhalten. In einem dieſer Aufläufe verlor der franzöfifche General 
»hot das Leben. Bei der Nachricht dieſes Ereigniſſes, das der Papſt fo wenig ver: 
vet hatte, als etma die Reglerung von Anhalt:Deffau oder Reuß:Schlelp,, lieh das 
fer Directortum den väpftlichen Geſandten in's Gefängniß werfen und gab dem Ge⸗ 
lBerthier Befehl, mit feinem Kriegsheere in Rom einzurüden. 

roß der Verficherung, die das fo oft bundbrüchige Directorium dem Papſt gegeben, 
veffen Regierung nicht behelligt wurde und es nur auf die Meuchelmörder des Generals 
„Hot abgeſehen fey, lich Bertbier den 15. Februar 1798 auf dem Kapitoloplatze 
Freiheitsbaum aufpflanzen und dur den Kalviniften Haller, der früher bet den 
verfhwendungen Robes pierre's des Jüungern feine unreinen Hande mil im Spiel 
bt, und tamals Generalſchatzmeiſter des ttalienifchen Kriegsheeres war, dem Papſte 
ndigen, daß feine Negierung zu Ende ſey. Das Mufeum und die Galerien warten 
Ich mit Siegel belegt und für die franzöjiihe Republik ia Beihlag genommen. Selbit 
erfönliche Eigenthum des Papſtes wurde nicht verſchont uud feine Bücherſammlung 
Inen Trötfer verfauft. Und ta man fürdtete, diefe und andere an tem Vater der fa: 
(chen Chriftenheit verubten Mißhandlungen möchten neue Aufjtände veranlaſſen, wurbe 
ı Entfernung von Rom beſchloſſen, und der Calviniſt Haller au mit dieſer Rud: 
left beauftragt. Sogleich trat er vor ben unglüd!ihen und ehrwürbigen Oreis. und vers 
te von ihm die Auslieferung feiner Ehäpe. Pius VI, erwicderte, der Waffen 
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Seine Berichte an Münter, vom 6. Januar 1798, und an feinem 
Bruder, vom 24. Februar desfelben Jahres, liefern über feine der 
maligen Gefinnungen die genauefte Kundſchaft. 


„Nichts konnte mir, fchrieb er dem Grftern, willlommener feyn, mein 
beßter und treuer Freund, als der Inhalt Ihres lebten und der zwei an 
dern Briefe von Bourfe und Reventlor, die mitfolgten, und nid 
überzeugender von Ihrem und diefer Männer Eifer und Thätigkeit fin 
mein Wohl. Um mid volllommen glücklich zu madıen, fehlt nun nur de 
Nachricht, dag die Formalitäten erfüllt find, fo daß ich den mir beigeleg 
ten Charakter, der in diefem Augenblid von der äußerſten Wichtigkeit für 
mich ift, öffentlih annehmen kann. ' Sie wiffen, in welcher Krife Rom 
fih auf's neue befindet; man hat bier Alles zu fürdten. Sollte mein 
Frau nicht in die Wochen, fo wäre meine Familie vielleicht nit mehr 
in diefer Stadt; nun hat die Unmöglichkeit, etwas vorzunehmen, mir alle 
Deliberation erfpart, und die Nothwendigkeit hat mir Stärke gegeben, 
mid nod in vollfommener Sinnesrube zu erhalten. Auf die fchrediide 
Scene am verfloffenen Weihnachtstag ift eine ſcheusliche Stille erfolgt, 
die mit den gefährlichften Exrplofionen droßt, und Niemand Tann vorher⸗ 
fehen, welche Richtung fie nehmen werden. Viele find fon weggereif, 


Andere fprehen davon, und Alle proviantiren fih, wie zu einer Belager 


rung; denn was Diejenigen ſchreckt, die nicht glauben, für ihre Perſon 
zu fürchten zu haben, ift die Theurung, melde, wenn die Armee fid der 
Stadt näherte, ein förmliher Mangel werden würde. Da ich in allen 
Zeiten und in allen Hinfihten eine volllommene Neutralität beobadtet 
babe und es mir nicht befannt ift, fpezielle Feinde zu haben, fo glaube 
ich, perſönlich nichts befürchten zu müffen, es fey denn in einer allgemei- 
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ſtilſtand und ter Vertrag von Tolentino hätten diefelben ſchon längſt erſchöpft. Da 
verlangte Haller die Ringe, die er an ber Hand des Papſtes erblickte; fie wurdes iha 
fogleich verabreicht. Durch dieſe englijche Geduld wahrſcheinlich befyamt, Hatte Haller ill 
mehr den Muth, ihm tie Entfernung von Rom anzufündigen, trat ab, und gab einem 
PBrälaten des papfllichen Haufes dafür den Befehl, fich dieſes Auftrages zu entledigen, er 
bielt aber eine entichieden ablehnende Antwort. Haller mußte fih alfo zum Papfte u 
rüdbegeben und fagte ihm an, er hätte ſich des andern Morgens zur Abreiſe bereit ze 
halten. Vergebens fhübte Pius fein Alter und feinen Geſundheitszuſtand beim Austrüke 
auß einer Krankheit vor. Haller erwicherte, daß, wenn der Weg der Sanftmuth we 
benüpt bliebe, man den ver Gewalt betreten würde. Der hi. Vater brachte die Nacht im 
Gebete zu, und des andern Morgens war e8 ebenfalls der berüchtigte Haller, ber bar 
Papft ven Wagen ter Verbannung beiteigen ließ. 


1. 68 handelte fi namlih um eine diplomatifche däniſche Stellung o&ga's tn Rem, 


welche ihm feine Freunde in Kopenhagen erwirkt haben, die ihm aber noch nicht efiäkd 


angefagt worden, 
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a Combuſtion; und es ift aus Furcht vor diefer, daß ih wünſche mid 
itimiren zu können, ald dependirend von einer auswärtigen mit allen 
Freundſchaft fichenden Madt....! Mit dem Gardinal Borgia bin 
nie in einem pofttiven VBerhältniß geftanden, und weiß mir nicht das 
rücht zu erklären, daß ich fein Bibliothekar fey und dafür 100 Scudi 
be. Wenn id in feinem Mufeum gearbeitet habe, war ed, um feine 
eundſchaft zu genießen und zugleich felbft dadurd zu lernen. Ich habe 
ber, beionders in den erften Jahren, verfchiedene Geſchenke von ihm 
kommen, die ich für nichts anders, als freiwillige Gaben habe anfehen 
anen. In den fpätern Jahren, da ich theild weniger für ihn gearbeitet 
be, theils feine Umftände eingeihränkter gemefen find, ift das, was ich 
n ihm genofjen habe, fehr unbeträchtlich geweſen. Seine Freundſchaft 
e ihn iſt unverändert geblieben, aber ſchon feit langer Zeit fehen wir 
is ungleich feltener, als da Sie in Rom waren. Ich eſſe wöchentlich 
te oder zweimal bei ihm, und hat er dann etwas Neues von ägyptiſchen 
onumenten, fo trage ih es in meinen Katalog ein, das iſt Allcd.* ? 


Rad) dem 6. Januar 1798 ift Zoëga ſchon etwas weiter in bie 
meo-revolutionären Geftaltungen hineingefchritten. Am 17. Bebruar 
abte er Müntern Berthier’s Rede und Proclamation in Rom, 
Adete ihm, es gehe daſelbſt Alles in Ordnung und Ruhe zu, und 
: Stadt fey voll Jubel. Es find dieß feine eigenen, ununter= 
ichenen Worte, Unterm 24. Februar trug er feinem Bruder folgende 
geblich erfreuliche Botfchaft zu: 

„Die erwünſchte (!) Veränderung, die mit der hiefigen Verfaffung vor⸗ 
jangen, wirft Du aus den Zeitungen erfahren. Ich zwar verliere da⸗ 
ech alle Ausfichten hier, allein die waren mir ſchon lange durd die 
fcheulichkeiten (sic), die ich feit Jahren bier angefehen, verleidet; und 
Hehlofien, wie ih war, die Wege des Trugs und der Schmeichelei, durch 
: ich Andere ihr Glück machen fah, nicht zu geben, hätte ich doch mit 
er meiner Arbeit wenig erreicht. Was ich hatte, war in der lebten Zeit 
f ein fehr Geringes eingefchmolzen, und wäre es aud viel mehr gewe= 
t, als ed war, fo ift doch mein Gruntfag, daß der Verluft Einzelner 
st in Betrachtung fommen darf, wenn der Gewinn des Ganzen (wenn!) 
trächtlich if, wie es hier unbezweifelt der Fall ift (12). Glücklicherweiſe 
t mich auch mein Vaterland in den Stand gefeht, Alles, was hier auf mid 


1. Den 15. Februar 1798 find die Franzoſen wirklich in Rom eingezogen und wurbe 
e Bapft nebft einigen Cardinaͤlen gefänglich entfernt. 

2. Es geht aus diefem ganzen Abſchnitt hervor, daß bie Furcht vor den ſranzöſiſchen 
huchoſen den Künſtler zum Diplomaten gemacht, und ihm bie eventuellen Sicherheits⸗ 
Itel an die Hand gegeben. 
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Bezug haben kann, mit Gleihmüthigkelt anzufehen, da ich nie nad Glan 
und Reichthum getractet habe, fondern nur darnach, meine Yamilk 
einigermafen anftändig zu unterhalten, und meine Studien mit einer ge 
wiffen Ruhe fortfepen zu können.“ 

est lag dem Neurepublicaner bad Leiste Vaterland inniger am 
Herzen als das geiftige; und wie die Liebe zur neuen Ordnung fieg, 
gingen die Gefühle für bie jüngft erlebten Verhältniffe in Abmelzum 
über , welcher er einen bedauerlichen und gehäffigen Ausdruck gibt. Luft 
und hören, was er unterm 13. Ventoso anno 6/1 (vernünftigen Gtyke 
den 2. März 1799) dem zukünftigen luthero-däniſchen Bifhof Münter 
zur Nachricht bringt: 


„Ich bedaure fehr, dag ich noch nicht förmlich zum Agenten ernannt 
bin. Meine ganze Obliegenbeit bier für jebt Eonnte feyn, meinen Lan 
leuten beizuftehen, und keine andere Abficht Eonnte der Minifter Bourke 
baben, als er fih mit fo vielem Gifer bemühte, daß bier Jemand fir 
unfere Nation wäre. Entfernt ftets von den öffentlichen Geſchäften, be 
‚graben in meine philologifhen Studien, und nur von fehr wenigen 
Menſchen gekannt, würde ih wenig Geſchicklichkeit für jegliches Amt ka 
ben, deſſen DVerrichtungen nicht höchſt einfach wären; und ich hätte nikt 
geglaubt, dieſe Agentenftelle annehmen zu dürfen, wenn idy fie nit im 
gegenwärtigen Augenblide für eine folde gehalten hätte, wiewohl ih mir 
zugleih fhmeichelte, mehr Kenntnig der Geſchäfte Leicht erwerben zu fün- 
nen, im Sal, dag die Handelsverhältniffe zwifhen unferm Vaterlande 
und diefem Theile Italiens Fünftig zunähmen, wie die glüdlide Be: 
änderung bdiefer Regierung mid hoffen läßt. Ich bin überzeugt, daß fe 
fehr die vorige Regierung alle Zweige des Handels hemmte und feflee, 
und auf Monopole einfchränkte, vermöge deren wenige Ginzelne Shäk 
bäuften, auf Koften bes öffentlihen Elendes, eben fo fehr die gegenmär: 
tige (Regierung) neue Wege für die betriebfamen Bürger zu eröffnen fh 
bemühen, die Freiheit aller Rünfte, alles Handels begünftigen, und fuden 
wird fi Verhältniffe mit allen auswärtigen Nationen zu verſchaffen, um 
mit gegenfeitigem Vortheil die Erzeugniffe diefes von Natur reihen un 
tur die Maßregeln ciner verkehrten Verwaltung verarmten Landes an 
zutaufhen. Wenn ih alsdann einen Auftrag zu beforgen hätte, fo wird 
mir die Thätigkeit nicht fehlen, über die Vortheile unferer Randelente zu 
wachen. Ich möchte allerdings meine Studien nicht aufgeben ; vielmehr IR 
das Verlangen fie fortzufegen immer ein Hauptgrund gemwefen, mid nidt 
von Rom zu trennen : aber meine neuc Obliegenheiten können niemald 
fo werden, daß fie meine ganze Zeit befhäftigen.* 


Am Schluffe dieſes Briefes verfteigt er fich vollends In Enthuflasand 
über die neue Republif und meldet feinem Freunde, er habe ihm da 
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ierzehn Tagen „bie beiten Haupturkunden der Römiſchen Republik ge= 
,ſchickt, um ihm zum Becher des Zeus Eleutherios einzuladen, indem das 
mwiebergeborene Rom ihm eins ter großen Greigniffe jener Tage 
‚(chiene und von unendlichen Folgen.” 

Gine diefer unenblihen Folgen war, daß er bei der Errichtung 
8 Gonfulats „dem Interefjanteften Acte der gegenwärtigen Belerlich- 
‚keiten, ficher der herilichiten, bie feit den Zeiten ber alten Republit in 
‚Rom veranftaltet worden, fich unter den Zufchauern befunden und eine 
‚Stkältung befommen, die ihn ein paar Lage in Sequefter gehalten.” 
toma 4. Germinale anno 6 (d. h. 23. März 1793) reitet er auf dem⸗ 
elben republifantichen neu⸗ roͤmiſchen Stedenpferd und ſchwärmt fo fort: 


„Seit vielen Jahren floh ich jede Äffentlihe Funktion, jede Volksver⸗ 
inigung; aber die Ichten bier vorgefallenen Dinge find zu intereffant, 
sm mid nit zu beſtimmen, den Styl zu ändern, mid von Allem zu 
ınterrichten, gegenwärtig zu feyn, wo nur Zufhauer zugelaffen werden... 
Bor acht Tagen find die Mitglieder des Nationalinftituts dur eine 
Broclamation des General Dallemagne befannt geworden; jede der 
echs Sectionen beider Klaffen wird deren vier zählen, wenn fie vollzäh: 
ig find. Ich gehöre mit Visconti und Marini zur Section für Ge- 
chichte und Alterthümer. Wem ich die Ehre verdbanfe, mid In fo guter 
Deſellſchaft als die diefes Inſtituts ift, zu befinden, weiß id nicht, da 
weine geringen Kräfte dem Verlangen wenig entfprechen werden, das ich 
vohl hate, zum Glanz der Republik keizutragen. Was meine Gitelfeit 
reizt, ift, daß ich der einzige Ultramontane auf ber Kifte bin; und ganz 
erwartet, da ich die franzöfifhen Gommiffäre, von welden die Wahl 
ibhing, nicht einmal von Anfehen fannte, noch irgend eine Verbindung 
nit einem Tonangeber hatte; denn Visconti, ber einzige, der mir be- 
Iannt war, ift nie mein Freund, fondern eber das Gegentheil gemefen. 
Der Ausgang des 7. Ventoso hat die Webelgefinnten (!) erfhredt, und 
wird der letzte Verſuch geweſen ſeyn, den glüdlihen (!) Fortgang ber 
Dinge zu flören. Diefer Abend ließ mid ein paar Augenblide fürchten. 
Ich befand mid fpät von meinem Haus entfernt in einem Girfel von 
Sreunden, lauter Eiferern für die Republif, und fhon argwöhniſch auf 
rie Schritte der Gegenpartei, als wir die Nachricht bekamen, das Tras- 
tenere und Borgo im Aufſtand, und auch in andern Quartieren der Stabt 
kärm entflanden war. Die Nacht war heiter, und obgleich weit entfernt 
bon dem Mittelpunfte der Empörung, hörte ich doch von mriner loggia 
beutlich das Geheul und Geſchrei der Wilden (!) die angriffen, und bie 
Schüffe, womit die Truppen fie empfingen. Die Bürgerfoldaten von Rom 
benahmen fich bei dieſer Gelegenheit mit vieler Tapferkeit.” (Dieſe Bür— 
gerfoldaten waren, allem Anfcheine nad, Garibaldianer des achtzehnten 


Jahrhunderts und zufammengerafftes Abfhaumgefindel aller Provinzen, — 
Nationen und Zungen, wie in den Jahren 1870 und 1871, und fhon zem 
früger im Jahre 1849). „Wenn es den QTrasteverinern gelungen wäre, — = 
Poute Sisto zu erzwingen, und fih mit den Mifvergnügten in den ver = - 
fgiedenen Quartieren der Stadt zu vereinigen, fo wäre kein ehrliche er 
Mann am Xeben geblieben. Ungefähr um neun Uhr (iri ore di notie) ware ıı 
Alles überwunden. An den zwei folgenden Tagen fielen ähnliche Stenen un 
vor in Gaitelgandolfo, Albano, Velletri. Befonders zu Caſtelgandolfe — o 
war das Gemetzel groß. So fehr ich diefe unglücklichen Schladhtopfer beim 
Banatismus“ (d. 5. BVertheidiger der rechtmäßigen Herrfhaft) „bella — ⸗ 
gen muß, fo kann ich nicht anders als das Opfer für nügli halten, je—umen 
für nothmwendig, und es dem guten Glück Roms zufchreiben, dag dam 
Gomplott fo fhnell ausgebroden, weil es fpäter weit gefährlicher hätt € 
werden können. Biel find noch der Feinde der neuen Regierung, offene —e 
und verftedte, viel der verftellten Patrioten. Aber man kennt fhon ihr — 
Sprade und Gebärde und alle ihre Ränke werden Icer ausgehen. All 
wird gut ausgehen und ber Genius Roms triumphiren. 

„Eins hat mich betrübt bei diefen Wechſeln, das Schilfal unfers alter 
Freundes, des Kardinald Borgia. Was fein endlihes Schickſal werde — 
möge, weiß man noch nicht; aber man hofft, dag man für cinen für diese 
Wiffenfhaften fo fehr verdienten Mann eine gewiffe Rüdfiht aber 
Tann. Ihn zu entfernen wie alle andern Kardinäle, war nothwendig (— 
war aber beſſer für ihn felbft (2); aber hätte man nur feinem Alter einem 
nicht unangenehmen Aufenthalt geftattet! In einem meiner vorigen Brief —— 
ſprach ih Ihnen von meinem Verhältniß zu ihm in diefen letzten Jah — 
ren und von feiner unaudgefegten Freundfchaft, bei all dem, daß er di — 
Verfchiedenheit meiner Grundfäge von den Seinigen wohl kannte. 8 
batte den Begriff von mir, daß ich ein großer Philofoph, aber cin ſchlech — 
ter Politiker feyg.” (Der gute Kardinal war beiden Falles im Irrthum ; 
denn Zo&ga war bei diefer Gelegenheit ein fohlcchter Philofoph und tem 
Sinne der Welt ein großer Politicus, denn er verftand hier den Mante | 
nah dem Wind zu drehen). „Wollte Gott, er hätte meinen Meinung 
ein wenig mehr nachgegeben und fih fern von den Gefhäften gehalte um 
in Zeiten, wo aud die Blinden fahen, daß man den Weg des Falls ging, 
wie man verdiente. Manche behaupten, er werde nah Sicilien geſchic? 
werden, was ich wünfchte, weil er da Freunde und Verwandte hat. Meirze 
Anbänglichkeit und Dankbarkeit werden ihn begleiten, wohin er auch gh- 
Ob ih gleich ein ſchlechter Politiker bin, fo tft e8 mir doch feit mehreren 
Jahren geglüdt, die Dinge vorauszufagen, wie fie gegangen find, und 
zwar bei viel ungewiſſeren Greigniffen als die jegigen find.” (Boraud- 
fagungen und Prophezeiungen, wie die Virgiliſche: Exoriare aliguis 
nosıris ex ossibus ultor). 
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Der Republikaner gewordene Zo&ga ſchrieb den vorftehenden Brief 
swierzehn Tage, nachdem Borgia mit fünf andern Kardinälen, bie in 
Mom zu bleiben ed gewagt, gefangen gefegt und unter Verbot, die Re- 
Publik je wieder zu betreten, am 8. März 1798 mit Bedeckung von 55 
Mann Soldaten nad Civitavecchia, dann nach Livorno und Padua ge- 
Bracht worden. 

Im Herbſt desielben Jahres ging Borgia nach Venedig zum 
Sondave, das auf der Inſel San Giorgio unter üfterreichifchen 
Schutze eröffnet worden und Pius VII. auf den Stuhl des Heil. 
Betrud erhob. 

Wenn indefien Zo&ga fi in ben Rerolutiongftrubel, und zu unge- 
Kührenden und größten Theild grundlofen Aeußerungen auf einige Zeit 
Wat verleiten laffen, jo verdient er dennoch das Lob, daß er feinen verfolg- 
"en und verbannten Gönner nicht vergeflen hat. Da Borgia feiner 
Ginfünfte beraubt worden und zulegt alle Hoffnung verloren hatte, von 
Venen eingezogenen kirchlichen Einkünften auch nur den geringften Theil 
wieber zu erhalten, ſchrieb Zoëga feinem Freunde Münter, um ben 
Uanbeöverwiefenen Kardinal dem Hof zu Kopenhagen empfehlen zu laffen, 
son dem berfelbe in beffern Zeiten ohnehin ſchon Beweiſe der Dankbar— 
Bett erhalten für die der bäntfchen Nation und den bänifchen Retfenden 
Kewiefenen Zuvorlommenhetten und Xiebesdienite. Wir entheben das 
Betreffende dem Briefe ZoëSga's an Münter vom 16. Floreal 6. 
«4. Mat 1798.) 

.... Ich babe mein Patent ald Conſul noch nicht erhalten, bin nur 
moch bloßer römischer Bürger, und, unter ung, id bin ftolzer auf diefen 
Titel, als auf jeden, den ich jemals erhalten fönnte, und ich geftehe Ih— 
men, daß, wenn ich die Mittel hätte, meine Familie zu unterhalten, ich 
niemals etwas anderd werden mödte.... Was den. Kardinal betrifft, fo 
irren Sie fi ſehr, wenn Sie ihn für einen Gönner der neuen Ordnung 
Der Dinge halten und ihn im Dienfte der Republik angeftellt denken. 
Ohne Zweifel hatten die Grundſätze, die er Außerte zur Zeit ale ich feine 
Belanntfhaft machte, ald Sie zu Rom waren, alle Welt bejtimmt, ihm 
fehr wenig Anhänglichkeit zuzutrauen an die Hierardie und das Syſtem 
ver Betrügereien, wodurd fie fi erhält.“ (Der Briefiteller verfteht Hier 
offenbar nur die weltliche Regierung und den Giviltheil des Papſtthums, 
in welcher Beziehung er ſich anderwärts mit bderfelben leidenfchaftlichen 
Rüdfihtslofigteit und politifhen Bornirtheit auszuſprechen pflegt). „Aber 
ih weiß nicht, ob es Schwäche des höhern Alters ift, oder eine Wirkung 
tes rothen Hutes und der Echmeichelet diefer Inſekten (sie), welcde die 


vämüdt waren ...... Ich babe Ihnen einige 

.. Stwren vom vorigen Jahr gegeben, deß wir nicht mehr 
...agen einig waren, und daß ich Lie Güte bemunterte, 
nu Serbebielt, ob er gleich meine Arr zu denken auf den 
ar ih ihm bei mehreren Selegenbeiten gu erkennen gı= 
>: fie nicht geändert hatte, Ich war ſogar verſucht zu 
.g .z.ın feinem Herzen dachte mie ic, und daß nur feine Lage 
na: vor dem Pöbel, dir ihm echemals den Titel Kardinal der 
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»d Jakobiner (?) gegeben hatte, ihn vermochte, einen andern — 
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za anzunehmen. Aber nah der Revolution, anitatt auf Den Hut zu 
ann, wie Antictund Altieri getban haben, und ich in den Schocd 
wre Familie zurüdguzichen, um feine übrigen Xage unter feinen Yür — 
sn und Alterthümern zuzubringen,, hat er die Role cıncd Märtyrers — 
sig Rarbinalats und fein Leben in Verbannung und Elend zu entigen er 
zergizogen. ? Das betrübt mich fchr und mindert dic Zufrictenbeit, welhe—mme 
mir die Aenderung der Dinge gibt. * Ich babe cben einen niederſchlagen⸗ — 
ven Brief von ihm erhalten.... ie, der Sie vielen Einfluß haben und 
afle tie zu K.(openhagen) kennen, die bier feine Freundſchaft gencfjenmummm 
haben, Sie werten fuchen alle Mittel geltend zu maden, ibn zu unttr— 
Rügen, ohne fein Zartgefühl zu verwunden. Wenn der Hof ibm nid 
beiftchen will, jo können Sie cine Unterzeihnung von Freunden veranitai: 
ten. Er ſcheint fihr niedergefehlagen, und ich fürchte cr wird feinen Unfall 
nicht lang überleben. Sprechen Sie vorzüglih mit Bourke; er hat ein 
fehr edelmüthiges Herz und wird feine Freunde vermögen, fih anzugri-- 
fen.... Es ſcheint mir, die Ehre der Nation ift im Epiel, einen Man — 
nicht zu verlaſſen, der fo viele Jahre durd ſich für alle Tanen intereffirt 
hat, die hierher Famen. Ih fürchte, daß ich ibn nicht wiederichen wert 
denn, wie ich glaube, ift Die einzige Bedingung, unter der er zurüdfommcrumummmk 
kann, und ſelbſt Die einzige, unter der ich cs wünſchen könnte, die Ai—— 
dankung von der Kardinalsſtelle. (?) Man braudt fein Kardinie1 
in der römiſchen Republif: * ihre Gegenwart würde nur die Zwietracht — 





t. War es etwa auch Schwäche tes Alt.rs, daß er feinen Grundſäthen und feinem Ge — 
wiffen gemäß, jeinem irtiihen Wohlftand entiagte und tem Mater ber Chriſtenheit In tr *xße 
Verbannung und Armuth folgte, ta es bed ihn nur ein Wort gelojtet hätte, um in ii — 
nem Palaſt und im Genuſſe feiner Reichthümer in Rom zu bieiben ? 

2. Es türite wohl jeter (Frelgefinnte vorziehen, auf der Seite des Verbannten unt ve ® 
Opfers, als auf ter des Tadlers zu ſeyn. 

3. Erſte Station aur Anbahnung ter Rudfchr aus ten Wüſteneien der Republik. 

4. So denken und ieden oft bie nad) allen Richtungen Hin Protejlirenden, ohne ſich uue — 
bie kirchlichen Inſtitutionen zu bekümmern. Ein Zeichen ter Zeit, ihrer Unwiilenkit 
Willkuͤhr und Vorurthele. 
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nähren, die Hoffnung der Mebelgefinnten ftärfen und Unordnungen ber» 
vorbringen,, die den Untergang aller rehtfhaffenen Leute veranlaſſen 
könnten.” ' 


An denfelben. Den 7. Prairial Jahr 6. (25. Mat 98.) 

„Ich bin als Römer wohl gelitten, da viele meine Denkart kennen 
und Niemand Urſache hat, mir andere Gruntfäge zuzutrauen, als die wirk⸗ 
(ig die Meinigen find, und von denen es zu wünfhen wäre, daß fie in 
der Republit allgemein wären. Hier war eine Wiedergeburt nothmwendig. 
Doch werden noh Jahre vergeben, bis dieſer Staat zu einem wahren 
Wohlftante gelange. Möge das vortreffliche Geſetz von der Särularifirung 
der Mönche und Nonnen genau ausgeführt werden, und ähnlihe Nade 
folgen, um dem Reiche des Aberglaubens, welches nicht ganz unterbrüdt 
it, ein Ende zu maden!? Es ift natürlid, daß die Künfte und Willen«- 
fhaften noch darnieder liegen! Die öffentlihen Bibliotheken find noch ge= 
fperrt, die privaten zerjtreut, den Zutritt zu der vatifanifhen hat man mir 
angeboten, aber ich bin zu entfernt. Ich bin alfo fo zu fagen ohne Bücher. ° 
Vorige Woche zog ih mir durch den Beſuch des Nationalinftituts eine 
Berfältung zu; * fährt man fort, fi dort zu verfammeln, fo bin ich ge— 
zwungen wegzubleiben; ich würde den Reft meiner Geſundheit zufegen. .....’ 
IH dente mit Schmerzen an Borgia und fann auf feine Weife ihm 
meine Dankbarkeit für feine viele und unveränderlide Freundſchaft 
beweifen.” 


Unterdefien hatten fich die Dänen, welche früher Rom befucht und bie 
Freundſchaft des Cardinals genoffen hatten, fich mit dankbarem Eifer bet 
ber Regierung in Kopenhagen vermentet, und ihm eine Penſion von 
800 däniſchen Thalern erwirft nebft einem Dongratuit von 200 Thalern. 
Dagegen find die Bemühungen und die Schritte, welche Suhm unb 
andere däniſche Gelehrte nebft SyIvefter de Sacy und Millin 
bei dem Directorium zu Paris, zu Gunften Borgia’s gethan, ohne 


1. Neue Moraltheologie und Gerechtigkeitspflege. 

2. Es ift zu bedauern, daß die Alterthums- und Heidenthumsforſcher oft den heidniſchen 
Goͤtzen gleich werden; Augen haben und nicht ſehen, oder überall Aberglauben erbliden. 
Haben denn die Künfte und Wiljenjcha ten nicht unter ven Papiten ſtets geblüht, und fanıen 
ne denn nicht gerade unter ber franzöſiſch römiſchen Republik herunter ? 

3. Nämlich feitvem der Papſt und die Cardinäle von Rom entfernt find. 

4. Das ift bereits tie zweite Erkältung, die er dem republikaniſchen Inftitut verdankt; 
denn fhon im Germinal oder März war ihm eine ſolche erwachſen und hatte Ihn auf 
einige Zeit ſcqueſtrirt. 

5. Da er für vie Republik feine Geſundheit nicht hergegeben, jo würde er noch weniger 
fein Leben dafür geopfert haben, 
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allen Grfolg geblieben, während die ebelmüthige däniſche Regierung, ben 
ihm decretirten Gehalt auch nach feiner Rückkehr in Rom und feiner 
Wiedereinfegung in die vorigen Stellen belafjen hatte. 

Obſchon nicht Alles in der neuen Ordnung dem ſtets Flagenden Kunſt⸗ 
freunde zufagte, jo fielen deffen ungeachtet die republifanifchen Schuppen 
noch nicht von feinen Augen. Er blieb oder fchten wenigftens noch immer 
dafür begeiftert. An demjelben Tage, wo er im Nationalinftitut fich feine 
zweite ftarfe Erkältung erholte, fchrieb er den 7. Prairial anno 6 feiner 
Freundin Friederike Brun unter anderm: 


„Den würden die großen Begebenheiten nicht begeiftern, beren Folgen 
für das ganze Menfchengefchleht fo unabfchbar wichtig find ? Mag Rom’e 
äußerer Schimmer dabei verlieren, mag mandes Opfer nothwendig feyn, 
wie fann die Befreiung von einem Ungeheuer, wie die alte Berfaffung 
bier war, zu theuer erfauft werden. ..... "Mas wäre es, wenn Sie felbft 
wieder herfämen, das neue Weſen bier anzufehen? Sie finden den fanften, 
gutmüthigen, furdtjamen Gtuntotardi unter den gefeßgebenden Tri- 
bünen, und Fernow, den abitraften Kantianer als Volksprediger, das 
Evangelium von Menfhenreht und Pflicht verfündend von der Tribüne 
Circolo constituzionale..... Noch find unfere Grundideen, „(das heißt Uns 
grundideen)? höchſt verfchieden, ich gehöre keiner Sekte an, aber die Re: 
fultate unferer Speculationen führen meiltens (?) zu den nämliden 
Zweden.” (Sehr geometrifh und mathematifh!) „Darum liebe ich den 
Mann, und weil er dem erkannten Gute feit anhängt. Er findet bei dem 
gebildeten Theil der Verſammlung vielen Beifall, aber fein Vortrag if 
nicht genug auf ein Auditorium berechnet, wo alle ohne Ausnahme Zutritt 
haben, wo fich die erften und legten des Volkes einfinden, und folglich der 
ungebildrte Theil der größere ift. Auch fpricht Jedermann da, wem «6 
einfällt. Viele recht gute Sachen werden gefagt, viele unverbaute, aben- 
teuerlihe. Auch Weiber betreten die Tribüne und reden“ (fafeln) „über 
politifhe und moralifhe Gegenftände. Auch Fremde von allen Nationen 
und das römifhe Volk ift jeit diefen drei Monaten von Demofratie fo 
gefittet worden, daß es von Spradhfehler und Accent wenig Notiz nimmt. 
Ich höre, daß man vor ein paar Abenden, da ich eben nicht da war, gegen 


Ueber die Ausfälle ber Freiheitömanner wurde Zoëga etwas fupig, 
aber nicht zur Einſicht gebradt. Es mußte noch ärger werden, um ihn 


1. Diefes ungeheure Ungeheuer der alten Verfaffung iſt in den Augen Zoe ga’ 6 wohl 
fein anderes als bie Drudförmlickeiten und das gegen ſchlechte und keheriſche Bücher ber 
ſtehende Mauthinftem, wie jegliche Beſchränkung ber Licenz und Ausgelaſſenheit. 


u 
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vom Star zu befreien. Im November 1798 vertrieben die Neapolitaner 
bie Sranzofen aus Rom, zogen am 13. December wieder ab, um nad 
einigen Monaten abermals zurüdzufchren. Die Republif ging zu Grabe 
mit der Einnahme Rom's durch die Ruffen und Neapolitaner am 30. Sep⸗ 
tember 1799. Das Volk (der Pöbel), fagt Welder, welches gleichgültig 
Pius VI. wegführen gefehen, über die im Klofter der büßenden Mag: 
talena eingefperrten Gardinäle gewißelt, über die Vertreibung der auge 
wärtigen Priefter zu taufenden fi gefreut hatte, war bald zur Ueber- 
jeugung gelangt, daß es doc nichts gewonnen habe. Stille und Armuth 
nahmen nah den Stürmen der Revolution Rom ein; der Adel war ein- 
gezogener, die Regierung fparfamer als je. Die Oirandola am Peters- 
und Baulsplap wurde mehrere Jahre ausgeſetzt; ..... die Theater waren 
(rer, viele Familien im tiefiten Elende, zu nächtlichen verfchleierten Betteln 
gegwungen, während am Tag Arme auf den Strafen vor Hunger um: 
famen und Kinder Kehricht durchwühlten. 


AM dieß Elend fest Zo&ga nicht der Revolution auf die Rechnung, 
fondern fchob die ftattgehabten Gräuelthaten der Reaction und der von 
den Prieſtern erhigten Wuth bes Pöbels in den Bufen. (Vgl. feine Briefe 
an Münter aus ben erftien Monaten des Jahres 1799.) 


FXXXIII. Zosga wirdvonderrömifhen Republitf 
entnüdtert, 


Bom 10, October besfelben Jahres, wo ein Umſchwung eingetreten 
war, liegt ein Schreiben an Münter vor, wortn der jebt enttäufchte, 
aber immer noch antihierarhifche Enthufiaft , fich über feine weiland 
republikaniſche Haltung und über fein Fügen in die zurüdgefehrte Ord- 
nung fich folgender Maßen rechtfertigend oder wenigſtens entjchuldigend 
vernehmen läßt. Seine fchriftlichen Grlafje bezeichnet er von jet an nicht 
mehr mit den naturhiftorifchen und poetifchen Daten Nivoso, Germinal, 
Fructidor und Frimaire, jondern mit ben profaifchen October, Hornung, 


Juni und Juli. 
Rom, den 10. October 1799, 

wo... Um denn hier zu bleiben und nit in beftändiger Furcht und 
Gefahr zu leben, mußte ih mid in das herrfchende Syſtem fügen, umfo 
mehr, da man alle Urfadhe hatte, mid ald der entgegengefegten Partei 
anzufehen, indem mein vornehmfter Umgang mit Borgia's und Prinz 
Auguft’s Freunden gewefen war. Sie werden fi erinnern, daß ih Ihnen 
in meinen Briefen verichiedentlih zu erkennen gegeben, Daß ich für mein 
eigenes Schickſal fürchtete und ich gedenke noch wohl ded Ihrigen, worin 
Sie mir fagten, daß ich, als zu einer Nation gehörig, die die Franzoſen 
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fo viele Urfachen hätte zu achten, nichts zu befürchten hätte, Aber ba 
fannten Sie noch wenig das Volk, weldes hier regierte, und ihre Hands» 
lungsweife, und ich hatte nicht den Muth, meine Gedanken darüber zu 
fhreiben, in einer Zeit, da e8 cin geftandenes Marime war, die Briefe zu 
öffnen, wozu in einer gewiffen Periode eine eigene Commiſſion niedergefegl 
war. Während die gröbften Miffethaten ungeftraft hingingen, Recht unt 
Gerechtigkeit an die Meiftbietenden verfauft wurden, war der geringfe 
Verdacht, oft bloß Privatfache hinlänglih die Leute in Gefängniffe zu 
werfen, Deren Befchreibung die Menfchlichfeit empört, fie ba Monatı 
Ihmachten zu laffen, fofort nad Laune loszugeben oder fortzujagen, oder 
vor ein Kriegsgericht zu ftellen, wo meiftentheild Gunft und Gaben ten 
Ausgang der Sade beftimmten. Unter den Gelchrten, die Sie hier fenmen 
bat Fea lange gefangen gefefien, und ift feitdem verbannt worden, ohnt 
daß man erfahren, warum. Ich geftehe, daß ich im Anfang gute Gedanken 
von der bier geſchehenen Veränderung hatte, ich hoffte Italiens alten Floi 
wieder bergeftellt zu fehen, fo lange ich mir einbilden ließ, daß die ſchönen 
Morte und die hochtrabenden Phrafen einige Realität enthielten, und daß 
man wirflih das, was man im Munde führte, in's Werk zu feßen dachte. 
Aber diefer Traum mußte bald verfehwinden, da man die Leute ein wenig 
fennen lernte, die an die Spitze geftellt waren, und ihre Handlungsmeife 
fah. Es ift nicht meine Sache, ber franzöfifhen Nation und threr erften 
Magiftraten Abficht mit diefem Lande zu beurtheilen, aber gewiß tft, daf 
die Menfchen, die fie hierhergeſchickt, und die, welche dieſe bier wählten, 
zu den bedeutendften Aemtern, faſt nichts anderes gethan haben, als plün: 
dern, zerftören, ausfaugen, unterjodhen und aufreizen, und durchaus Allcı 
verfäumt, was zu des Landes Beßtem dienen fonnte, oder um in Gang 
zu bringen, ober zu begründen, was fie als ihr Augenmerk angaben, fe 
daß man hier ftatt eines Freiftaates nichts gefehen hat als eine Mifchung 
von Despotismus und Anarchie, die das gräulichfte Ente zu nehmer 
drohte. Wir müfjen da der Vorſehung danken, daß die Sache ausgegangen 
wie fie ift, und den Himmel bitten, daß feine neue Umwälzung ftattfinden 
möge. Nun können wir hoffen, unfere alten Freunde bald wieder zuräd 
zu ſehen.“ 


Zoäga wäre alfo zur Stunde mit der Staatsumwälzung und bei 
Neurepublif vollig im Reinen und wir müffen ibm jest zu gut halten, 
daß er zur Einficht gefommen, es ſey doch unendlich befjer und weit vor: 
zuziehen, in ruhigeren Zeiten, wo die Unterftüßungen und Belohnungen 
der reblichen Arbeit herbeifließen , der Zukunft mit Vertrauen auf Got 
in die Augen zu blicken, und für die Veröffentlichung einer ſechszehn ode 
zwanzigfeitigen „Abhandlung über die bie Pfyche marternden Genteen“, 
oder eines Bogen® „über den Dienft des Mythras”, die römiſche Druck⸗ 
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erlaubniß einzuholen, als in Anarchie und Despotismus ſich plündern, 
unterjochen, ausſaugen und, ohne zu wiſſen warum, in's Gefängniß 
werfen zu laſſen, oder auch wohl den Weg der Verbannung oder gar 
den des Todes zu gehen. 

Inzwiſchen war der unvergleichliche Pius VI. nach Siena geführt 
und in das dortige Auguſttnerkloſter eingeſetzt worden, wo er bie Auf- 
wartung der engliichen Gefandten empfing und eine englifche Dame ihm 
den Drittel ihres und ihred Sohnes Vermögens anbot. Bon dort wurde 
er am 26. Mat in die Karthauſe nach Florenz gebracht, wo er mit ver- 
ſchiedenen Huldigungen von gefrönten und hohen Häuptern beehrt wurbe. 
Selbſt der Katfer von Rußland, Paul I., bot ihm einen Wohnfig in 
feinen Staaten an, was ber ſchismatiſchen Majeftät feines mittelbaren 
Nachfolgers Nicolaus, wie desgleichen der antikatholiſchen und kirchen⸗ 
feindlichen Regierung bes Eatholifchen Bayerlandes zum Beiſpiele der- 
malen dienen könnte, Diefe Ehrenbezeigungen beunrubigten das Bartfer 
Direetortum und bewogen dasfelbe, Pius VI., ungeachtet feiner Krank 
beit, der harten Jahreszeit und der mühlamen Wege durch bie Gebirge- 
lande nad) Frankreich führen zu laſſen, mo er zu Valence ben 29 Auguft 
1799 fein heiliges, hart geprüftes und verbienftreiches Leben endigte. 
Den 14. März 1800 wurde Pius VII. in Venedig zu feinem Nach: 
folger gewählt und hielt bald darauf feinen Einzug in Rom. 


FXXXIV. Sehnſucht nad feinem Geburtslande. 


Laſſen wir jetzt die Beurtheilungen Zoëga's über die dortmaligen 
Begebenheiten von dem Monat October 1799 an, vernehmen, um und 
einen Begriff von allen feinen verfchtedenen Lebensftellungen zu machen. 
Unterm 16. October meldete er feiner Kunftfreundin Friederike Brun: 


gern Denken Sie, wie lang, wie ängitlih die Erwartung Ihrer Briefe 
gewefen : denn mit den Briefen blieb aud das Geld aus, der Haupttroft 
der mühevollen Sterblihen, was aud die Weltweifen hiewieder einwenden 
mögen. Wohl fonft bin ich in der Enge gewefen, aber nie fo mit einer 
zahlreichen kränkelnden Familie, in fo theueren hilfelofen Zeiten, und fo 
von allen verlaffen, ohne das Ende der Noth abfchen zu können. Nun 
it denn dieß erfolgt, ebe es fih erwarten ließ. Unfere bisherigen Herren 
find abgezogen, wir haben neue befommen, die mit der übrigen Welt in 
Srieden find, und die, indem fie den hocdlautenden verfprehungsreichen 
Phraſen entfagen, in ihrem Verfahren bier menſchlichere Gefinnungen an 
ten Tag legen. Einige populäre Unordnung:n ausgenommen, bie in folden 
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Augenbliden unvermeidlich find, hat fih hier nichts zugetragen, was den 
Ueberwindern auf einige Weife zum Vorwurf gereihen könnte, Mögen Sie 
in ruhigem Befig bleiben und in den geäußerten Grundfägen fortfahren, 
jo kann diefer zerrüttete und auf alle Weife zerftörte Staat fi wiederum 
zu erholen hoffen. Aber die Ungewißheit ber Zukunft, die Erfahrung fo 
vieler unerwarteten Ummälzungen, ängftigt natürliher Weife Jeden, dr — 
für etwas mehr als den gegenwärtigen Augenblid lebt. Fenris Ulv ver — 
fhlingt und Fenris Ulv fpeyt aus und frißt wieder, was er außgeworfen. — 
Erft nachdem er Odin verfchlungen, zerbarft ed, und der Friede gab neun m 
Himmel und neue Erde. Aber warın wird der Tag feyn und werden wir — 
Ragnaokkur überleben? Site haben an all’ diefen Weltbegebenhriten feine — 
Breude, Wer kann fie auch haben? Aber do um fie recht zu fheuen, muß —— 
man fie denke ich, mit Augen gefehen haben, felbft in oter neben dem Wirbel — 
gewefen ſeyn. Warum foll ich ed Ihnen nicht geftehen , daß eine Zeit war, —— 
nämlich als ich von dergleichen Dingen nur aus der Ferne hörte,daih Ihnen — 
näher zu feyn wünfchte, mit eigenen Augen anzuſchauen, und durch Anſchau⸗ — 
ung Über das, was Einige fo fehr lobten, Andere fo fehr tadelten, urtheilen 
zu können. Aber wie theuer bezahlt man Diefe Neugier, wie fehr wünſcht man 
fih weg aus der Nähe des Vulkanes, der blindlings zeritört und verfchont, 
zumal wenn man in dem Fall ift, dag von unferm Wohl und Wehe das 
mancher andrer Lieben abhängt. 

„Sehr wahr ift, was Sie fagen, daß oft das Entgegenfluthen der Be- 
gebenheiten den Ruhigſten und Arglofeften mit in den Wirbel reißt. — 
Ih möchte ein Mittel willen, dem zu entgehen. Wer fi von den Fluthen 
nicht treiben läßt, wird von ihnen bingeftürzt; wer folgt, gewinnt wenig- 
ſtens den Augenblid, wenn freilih mit der Gefahr, in fhredlihe Stru- 
del geleitet zu werden. Warum muß ich fo weit entfernt feyn von unferm — 
friedenreihen Vaterlande? warum mit ungerreißlihen Banden wie Pro — 
metheus gefeffelt, oder wie der thraziſche Lykurg, über den ich dieſen — 
Sommer eine Abhandlung gefchrieben? Etwas zerreißlicher find in diefen — 
Zagen meine Feſſeln geworden, mein elender kranker Sohn tft vorgefiern — 
begraben worden. Er ftarb den Tag, nahdem ih an Ihren Bruder ge — 
ihrieben hatte, unerwartet für den Augenblid, wenn gleich feit dritthalb — 
Jahren dem Tode nahe fcheinend. Was er gelitten hat, ift unglaublih 
und wo er die Kraft hergenommen, fo lang zu widerftchen. Sie erinnern —— 
fich, wie der Knabe fhön, rafh und gefund war, man betradtete ihn — 
als ein ungewöhnlich fehönes Kind und meine Frau war flolz darauf... — 
Wie wir Menſchen find, ih wünſchte fein Leben nicht mehr, und doc 
bat fein Tod mich traurig gemadt; ich fühle, daß nod in diefem Augen 
bli€ ein gewifler Gloom über mein Gemüt verbreitet iſt, der eben daher 
rührt, und ich finde eine Xinderung, Sie mit einer Krankengeſchichte zu 
ennuyiren. Meine Frau hat für einige Zeit das Haus verlaffen, und ber 
ungewohnte Wittwerftand trägt denn auch dazu bei, mich mißmuthiger zu 
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machen. Statt des Hauſes möchte ich diefes Land gar verlaffen, biefes Land, 
welches nicht mehr ift und fywerlich je werden wird, was es war als ich es 
et Tennen lernte und mich darin verliebte. Auch bin ich ein anderer Menſch, 
als ih damals war, das Jugendftreben, der Wunſch nad Genuß, die lahente 
Ausfiht in eine felbfterfchaffere Zukunft, und wicderum die Gleichgültigkeit 
gegen Alles zu fürchtende. Ich bin nun alt, hoffe wenig, fürdte alles, fehne 
mich nach einem ruhigen, wenn auch leeren Dafeyn. Und wo fann ich Ruhe 
hoffen, als in meinem Baterlande unter Verwandten und alten Freunden ? 
Itt wäre eine Möglichkeit, wenigftens ein geringerer Grad von Unmöglid= 
kit. Der Kranke, den ich weder verlaflen noch mitnchmen konnte, iſt nicht 
mehr da; Federigo, mit defien Erziehung ich durch ven unglücklichen Ver— 
fu abgefchredt, mich bisher gar nicht befaßt habe, fontern ihn ganz den 
Beibern überlaffen, ift gefund und hat 20 Wonate. Die Wege find nun 
offen; aber freilich erlauben mir weder meine Finanzumftänte, noch 
die Jahreszeit, vor Frühjahr daran zu Denken, und wer weiß, mie es dann 
ausfehen mag. Doch hätte ih nur einen Ruf in mein Vaterland, wie man 
mid noch vor ein paar Jahren hat hoffen machen, fo fände fib wohl alles 
Debrige. Jedweder Ruf, wobei ich nurein dürftiges Auskommen hätte, würde 
mir willlommen ſeyn, ih wünſche nur Ruhe, verzmeifle Daran, die anderswo 
zu finden. Freilich Licbfofet Italiens Klima meine ſchwachen Nerven, freilich 
iſt noch Vieles hier, woran mein Herz hängt. Allerdings um Priamus 
nachzuſprechen, gleicht ihr Antlig den unfterblihen Göttinen, aber aud fo, 
wie ſchön fie auch ift, fen ihr entfagt, dag nicht ung und unfern Kindern nach ung 
Elend erwachſe. Ich fürdte Kopenhagen's Klima, ih möchte in Kiel oder Altona 
leben, aber mein hauptjächlichfter Wunſch, dem alle Anderen nachſtehen, ift 
meine übrigen Tage unter meinen Xandäleuten zugubringen. Sie vermögen 
doch viel, überlegen Sie die Sache mit Ihrem Bruder, dem th ſchon jonft 
darüber gefchrichen habe, aber weniger ernftlich als it. So lange unfere 
Landsleute fleißig hierher kamen und andere Freunde, mit denen id mir 
einen Cirkel fchaffen konnte, wo ähnliche Erziehung und ähnliche Geſinn— 
ungen Harmonie wirkten, fiel Dänemarf mir weniger ein; aber feitdem 
ih ifolirt bin, mit ein paar Landsleuten, die eigentlich wenig mit mir gemein 
haben, und dem einzigen Fernow, der wahrfcheinlich nicht lange mehr hier 
bleiben wird, wird die Sehnſucht täglich größer.“ 


6 AXXV. Rückblick auf die nachfte Vergangenheit. 


Nachdem Zoäga feine Betheiligung an den verlaufenen politifchen 
und focialen Wirren nicht ungeſchickt vertheidigt und feiner Freundin 
begreiflich gemacht, daß er von den allzeit höher feigenden Fluthen 
naturgemäß und den etfernen Umjtänden zufolge theilweiſe fih hatte 
binreigen laſſen, entwirft er eine fprechende Schilderung ber Wirkungen 


Jahrhunderts und zufammengerafftes Abfhaumgefindel aller Provinzen, 
Nationen und Zungen, wie in den SJabren 1870 und 1871, und fon 
früher im Jahre 1849). „Wenn c8 den Trasteverinern gelungen wärt, 
Poute Sisto zu erzwingen, und fih mit den Mißvergnügten in den ver- 
fhiedenen Quartieren der Stadt zu vereinigen, fo wäre kein ehrlicher 
Mann am Leben geblieben, Ungefähr um neun Uhr (iri ore di notie) war 
Alles überwunden. An den zwei folgenden Tagen fielen ähnliche Scenta 
vor in Gaitelgantolfo, Albano, Belletri. Befonders zu Gaftelganbolfe 
war das Gemepel groß. So fehr ich diefe unglüdlihen Schlachtopfer des 
Fanatismus“ (d. h. Vertheidiger der rechtmäßigen Herrſchaft) „befla 
gen muß, fo fann ich nicht anders als dag Opfer für nüglih halten, ja 
für nothmwendig, und es dem guten Glück Roms zufhreiben, daß das 
Gomplott fo fhnell ausgebrochen, weil es fpäter weit gefährlicher hätte 
werden können. Biel find noch der Feinde der neuen Regierung, offen 
und verftedte, viel der verftellten Patrioten. Aber man kennt fon ifre 
Sprade und Gebärde und alle ihre Ränke werden Icer ausgehen. Alles 
wird gut ausgehen und der Genius Roms triumpbiren. 

„Eins hat mich betrübt bei diefen Wechſeln, das Schickſal unfers alten 
Freundes, des Kardinald Borgia. Was fein endliches Schickſal werben 
möge, weiß man nod nit; aber man hofft, Daß man für einen für bie 
MWiffenfhaften fo febr verdienten Dann eine gewiffe Rüdficht haben 
Tann. Ihn zu entfernen wie alle andern Kardinäle, war nothwendig () 
war aber beffer für ihn felbft (?); aber hätte man nur feinem Alter einen 
nicht unangenehmen Aufenthalt geftattet! In einem meiner vorigen Brief 
ſprach ich Ihnen von meinem Verhältniß zu ihm in diefen lebten Jah 
ren und von feiner unausgeſetzten Freundſchaft, bei all dem, daß er bie 
DVerfchiedenheit meiner Grundfäge von den Seinigen wohl kannte. Gr 
hatte den Begriff von mir, daß ich cin großer Philofoph, aber ein fhlch: 
ter Politiker fcey." (Der gute Kardinal war beiden Sales im Irrthum; 
denn Zo&ga war bei diefer Gelegenheit ein ſchlechter Philofoph und im 
Sinne der Welt ein großer Politicus, denn er verftand hier den Mantel 
nah dem Wind zu drehen). „Wollte Gott, er hätte meinen Meinungen 
ein wenig mehr nachgegeben und fih fern von den Gefchäften gehalten 
in Zeiten, wo aud die Blinden fahen, daß man den Weg des Yale ging, 
wie man verdiente. Manche behaupten, er werde nad Sicilien geſchickt 
werden, was id wünfchte, weil er da Freunde und Verwandte bat. Meine 
Anhänglichkeit und Dankbarkeit werden ihn begleiten, wohin er aud) geht. 
Ob ich gleich ein ſchlechter Politiker bin, fo tft es mir doch feit mehreren 
Jahren geglüdt, die Dinge voraudzufagen, wie fie gegangen find, um 
zwar bei viel ungewifleren Greigniffen als die jeßigen ſind.“ (Voraus⸗ 
fagungen und Prophezeiungen, wie die VBirgilifhe: Exoriare aliqus 
nosiris ex ossibus ultor). 
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Der Republikaner gewordene Zoëga ſchrieb den vorftchenden Brief 
terzehn Tage, nachdem Borgia mit fünf andern Karbinälen, bie in 
Rom zu bleiben es gewagt, gefangen gelebt und unter Verbot, die Re- 
vublik je wieder zu betreten, am 8. März 1798 mit Bedeckung von 55 
Rann Soldaten nad) Givitavechia, dann nach Livorno und Padua ge- 
wacht worden. 

Sm Herbit desfelben Jahres ging Borgia nah Venedig zum 
Sonchave, da8 auf der Inſel San Giorgio unter öſterreichiſchem 
Schuge eröffnet worden und Pius Vil. auf den Stuhl bes Heil. 
Betrus erhob. 

Wenn Indefien Zoäga fih in den Rerolutionsftrudel, und zu unge: 
hährenben und größten Theils grundlofen Aeußerungen auf einige Zeit 
at verleiten laffen, fo verdient er dennoch das Lob, daß er feinen verfolg- 
m und verbannten Gönner nicht vergeffen hat. Da Borgia feiner 
tinkünfte beraubt vaorden und zulegt alle Hoffnung verloren hatte, von 
inen eingezogenen kirchlichen infünften auch nur den geringiten Theil 
steber zu erhalten, fchrieb Zoäga feinem Freunde Münter, um den 
indesverwieſenen Kardinal dem Hof zu Kopenhagen empfehlen zu laſſen, 
on bem berfelbe in beffern Zeiten ohnehin ſchon Beweife der Dankbar- 
eit erhalten für die der dänischen Nation und ben dänifchen Reifenden 
erwiefenen Zuvorlommenheiten und Liebesdienite. Wir entheben das 
zetreffende dem Briefe Zoöga’sd an Münter vom 16. Floreal 6. 
4. Mat 1798.) 

a... Ich habe mein Patent als Conſul noch nicht erhalten, bin nur 
och bloßer römifcher Bürger, und, unter ung, ich bin ſtolzer auf diefen 
Eitel, als auf jeden, den ich jemals erhalten Fönnte, und ich geftche Ih— 
en, daß, wenn ich die Mittel hätte, meine Familie zu unterhalten, id 
iemals etwas ander werden mödte.... Was den. Kardinal betrifft, fo 
rren Sie fi fehr, wenn Sie ihn für einen Gönner der neuen Ordnung 
er Dinge halten und ihn im Dienfte der Republik angeftellt denken. 
Dhne Zweifel hatten die Brundfäge, die er äußerte zur Zeit ald ich feine 
Befanntfhaft madte, als Sie zu Rom waren, alle Welt beftimmt, ihm 
chr wenig Anhänglichkeit zuzutrauen an die Hierarchie und das Syſtem 
er Betrügereien, wodurd fie fich erhält.“ (Der Brieffteller verſteht hier 
ffenbar nur die weltliche Regierung und den Giviltheil des Papſtthums, 
in welcher Beziehung er fih anderwärts mit derfelben Teidenfchaftlichen 
Kückfichtslofigkeit und politifhen Bornirtheit auszufprehen pflegt). „Aber 
ih weiß nicht, ob es Schwäche des höhern Alters ift, oder eine Wirkung 
des rothen Hutes und der Schmeichelet diefer Infekten (sic), welche die 
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umgaben,, die damit gefhmüdt waren ...... Ich babe Ihnen einige 
Zeichen in meinen Briefen vom vorigen Jahr gegeben, daß wir nicht mehr 
in unfern Grundjägen einig waren, und daß ih die Büte bewunderte, 
bie er gegen mich beibehielt, ob er gleih meine Art zu denken auf den 
Grund kannte, und id ihm bei mehreren Gelegenheiten zu erkennen gi 
geben hatte, daß ich fie nicht geändert hatte. Ich war fogar verfudt zu 
glauben, daß er in feinem Herzen dachte wie ich, und daß nur feine Layı 
und die Furt vor dem Pöhel, der ihm ehemals den Titel Kardinal tır 
Ketzer und Jakobiner (?) gegeben hatte, ihn vermochte, einen antern 
Schein anzunchmen. Aber nah der Revolution, anftatt auf den Hnt zu 
verzichten, wie Antici und Altieri gethan haben, und fich in den Scors 
jeiner Familie zurüdzuzichen, um feine übrigen Tage unter feinen Bi- 
bern und Alterthümern zuzubringen,, hat er die Rolle eines Märtgrers 
des Kardinalats und fein Lehen in Verbannung und Elend zu entigea 
vorgezogen. ? Tas betrübt mich ſehr und mindert Die Zufriedenheit, welde 
mir die Aenderung der Dinge gibt. * Ich habe cben einen niederſchlagen⸗ 
ven Brief von ihm erhalten.... Sie, ter Sie vielen Ginfluß haben und 
alle tie zu Kopenhagen) kennen, die hier feine Freundſchaft genofen 
haben, Eie werden ſuchen alle Mittel geltend zu machen, ihn zw unters 
fügen, ohne fein Zartgefühl zu verwunden. Wenn der Hof ihm nidt 
beiſtehen will, fo fünnen Sie eine Unterzeihnung von Freunden veranfal- 
ten. Er ſcheint ſehr niedergeſchlagen, und ich fürchte er wird feinen Unfaf 
nicht lang überleben. Sprechen Sie vorzüglihd mit Bourke; er hat ein 
fehr edelmüthiges Herz und wird feine Zreunde vermögen, fi) anzugrıis 
fen.... Es foheint mir, die Ehre der Nation ift im Spiel, einen Mana 
nit zu verlaffen, der fo viele Jahre durch ſich für alle Danen iniereffirt 
bat, die hierher kamen. Jh fürchte, daß ich ihn nicht wiederſehen werde; 
denn, wie ih glaube, ift die einzige Bedingung, unter der er zurüdfommen 
fann, und ſelbſt Die einzige, unter der ih es wünfchen könnte, bie Ab: 
dankung von der Kartinalsftelle. (?) Man braucht Fein Kardinal 
in der römischen Republik: * ihre Gegenwart würde nur bie Zwictradt 


1. Bar es etwa auch Schwäche tes Alt.re, taß er feinen Grundſäten und feinem Ge 
wiffen gemäß, feinem irtifhen Tohlftand entiagte und dem Vater ber Chriſtenheit in vie 
Verbannung und Armuth folgte, da es doch ihn nur ein Wort gefoftet hätte, um tn kb 
nem Palaft und im Genuffe feiner Reichthümer in Rom zu bfeiben ? 


2. Es bürfte wohl jeder Evelgejinnte vorziehen, auf ber Seite des Verbannten unt xt 
Opfers, als auf der des Tadlers zu ſeyn. 

3. Erſte Station zur Anbahnung der Rückkehr aus ben Müjteneien der Republll. 

4. So denken und reden oft die nach allen Richtungen Hin Proteſtirenden, ohne ſich um 
vie kirchlichen Inftitutionen zu bekümmern. Gin Zeihen der Zeit, ihrer Unwiflenkeit 
Willkũhr und Vorurthele. 


nähen , bie Hoffnung der Webelgefinnten ftärfen und Unordnungen her— 
porkringen, die den Untergang aller rehtfhaffenen Leute veranlaffen 
lönnten.* ' 


An denfelben. Den 7. Prairial Fahr 6. (25. Mat 98.) 

„Ich bin ald Römer wohl gelitten, da viele meine Denkart kennen 
ind Niemand Urſache hat, mir andere Grundfäße zuzutrauen, als die wirk⸗ 
ich die Meinigen find, und von denen ed zu wünſchen wäre, daß fie in 
ee Republit allgemein wären. Hier war eine Wiedergeburt nothwendig. 
Doch werden nod Jahre vergehen, bis dieſer Staat zu einem wahren 
Boblftante gelange. Möge das vortrefflihe Geſetz von der Säcularifirung 
er Mönche und Nonnen genau ausgeführt werden, und ähnliche Nach 
olgen, um dem Reiche des Aberglaubend, welches nicht ganz unterdrüdt 
ſt, ein Ende zu mahen!? Es ift natürlich, daß die Künfte und Wiflen- 
haften noch Darnieder liegen! Die öffentlihen Bibliotheken find noch ge= 
perrt, die privaten zerjtreut, den Zutritt zu der vatifanifhen hat man mir 
ingeboten, aber ich bin zu entfernt. Ich bin alfo fo zu fagen ohne Bücher. ® 
Borige Woche zog ih mir durd den Beſuch des Nationalinftituts eine 
Berfältung zu; * fährt man fort, fih dort zu verfammeln, fo bin ich ge— 
wungen wegzubleiben; ich würde den Reft meiner Gefundheit zufeßen. .....’ 
Ich denke mit Schmerzen an Borgia und fann auf keine Weife ihm 
neine Dankbarkeit für feine viele und unveränderlide Freundſchaft 
jeweifen.” 

Unterbeflen hatten fich die Dänen, welche früher Rom befucht und bie 
Sreundfchaft des Cardinals genoffen hatten, ſich mit dankbarem Eifer bei 
er Regierung in Kopenhagen verwendet, und ihm eine Penfion von 
300 dänifchen Thalern erwirft nebft einem Dongratuit von 200 Thalern. 
Dagegen find die Bemühungen und bie Schritte, welche Suhm und 
indere däniſche Gelehrte nebft SylIvefter de Sacy und Millin 
ei dem Directorium zu Paris, zu Gunfen Borgia’s gethan, ohne 


1. Reue Moraltheologie und Gerechtigkeitspflege. 

2. Es iſt zu bedauern, daß die Alterthums⸗ und Heldenthumsforfcher oft ben heidniſchen 
Böpen gleich werben; Augen haben und nicht ſehen, oder überall Aberglauben erbliden. 
daben benn hie Künfte und Willenjcha ten nicht unter den Papften ftets gebluht, und kamen 
ie denn nicht gerade unter der franzöfifh-römifchen Republik herunter 3 

3. Nämlich feitvem ver Papſt und die Cardinäle von Rom entfernt find. 

4. Das ft bereits die zweite Erkältung, die er dem republikaniſchen Inftitut verdankt; 
enn fon im Germinal ober Marz war ihm eine ſolche erwachſen und hatte Ihn auf 
inige Zeit ſequeſtrirt. 

5. Da er für die Republik feine Geſundheit nicht hergegeben, fo würde er noch weniger 
ein Leben dafür geopfert haben, 
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allen Erfolg geblieben, während die ebelmüthige bänifche Regierung, ben 
ihm decretirten Gehalt auch nach feiner Rückkehr in Rom und feine 
Miebereinfegung In die vorigen Stellen belaffen hatte. 

Obſchon nicht Alles in der neuen Ordnung dem ſtets Flagenden Kunf: 
freunde zufagte, fo fielen deſſen ungeachtet die republifanifchen Schuppen 
noch nicht von feinen Augen. Er blieb oder fehlen wenigftens noch immer 
dafür begeiftert. An demfelben Tage, wo er im Nationalinftitut fich feine 
zweite ftarfe Erkältung erholte, ſchrieb er den 7. Prairial anno 6 feiner 
Freundin Friederike Brun unter anderm : 


„Wen würden die großen Begebenheiten nicht begeiftern, deren Folgen 
für das ganze Menſchengeſchlecht fo unabfchbar wichtig find ? Mag Rom’s 
aufßerer Schimmer dabei verlieren, mag manches Opfer nothwendig fegn, 
wie fann die Befreiung von einem Ungeheuer, wie die alte Berfaflung 
bier war, zu theuer erfauft werden. ..... Was wäre es, wenn Sie fell 
wieder herfämen, das neue Welen bier anzufehen ? Sie finden den fanften, 
gutmüthigen, furdtjamen Gtuntotardi unter den gefeßgebenden Tri⸗ 
bünen, und Fernow, den abftraften Kantianer ald Vollsprediger , bas 
Evangelium von Menfchenreht und Pflicht verfündend von der Tribüne 
Circolo constituzionale.... Noch fine unfere Grundideen, „(das Heißt Un- 
grundideen)* höchſt verfchieden, ich gehöre Feiner Sekte an, aber die Re: 
fultate unferer Speculationen führen meiltens (?) zu den nämliden 
Zweden.” (Schr geometrifh und mathematifh!) „Darum liebe ich den 
Mann, und weil er dem erkannten Gute feſt anhängt. Er findet bei dem 
gebildeten Theil der Verſammlung vielen Beifall , aber fein Vortrag if 
nicht genug auf ein Auditorium berechnet, wo alle ohne Ausnahme Zutritt 
haben, wo fich die erften und lebten des Volkes einfinden, und folglid ber 
ungebiltete Theil der größere ift. Auch fprict Jedermann da, wem ct 
einfällt. Viele recht gute Sachen werden gefagt, viele unverbaute, aben⸗ 
teuerlihe. Auch Weiber betreten die Tribüne und reden” (fafeln) „über 
politifhe und moralifhe Gegenftände. Auch Fremde von allen Rationes 
und das römische Volk ijt jeit diefen drei Peonaten von Demokratie fo 
gefittet worden, daß ed von Spracfehler und Accent wenig Notiz nimmt, 
Ich höre, daß man vor ein paar Abenden, da ich eben nicht da war, gegen 


Ueber die Ausfälle der Breiheitömänner wurde Zoëſga etwas flufig, 
aber nicht zur Einſicht gebracht. Es mußte noch ärger werben, um iha 


1. Diefes ungeheure Ungeheuer ver alten Verfaffung {ft in ven Augen Zoe ga's weil 
fein anderes als die Drudförmlickeiten und das gegen fchlechte und ketzeriſche Bücher be 
fiehende Mauthſyſtem, wie jegliche Beſchränkung der Licenz und Ausgelafienheit. 
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m Star zu befreien. Im November 1798 vertrieben die Neapolitaner 
e Franzoſen aus Rom, zogen am 13. December wieder ab, um nad 
nigen Monaten abermals zurüdzufchren. Die Republif ging zu Grabe 
it der Einnahme Rom’s dur die Ruffen und Neapolitaner am 30. Sep- 
mber 1799. Das Volk (der Pöbel), fagt Welder, weldes gleihgültig 
tus VI. wegführen gefehen, über die im Klofter der büßenden Mag: 
ilena eingefperrten Gardinäle gewigelt, über die Bertreibung der auge 
ärtigen Prieſter zu taufenden fich gefreut hatte, war bald zur Weber- 
ugung gelangt, daß es doch nichts gewonnen habe. Stille und Armuth 
ihmen nad den Stürmen der Revolution Rom ein; der Adel war ein- 
zogener, die Regierung Iparfamer als je. Die Girandola am Peters- 
aD Paulsplap wurde mehrere Jahre ausgefeht; ..... die Theater waren 
er, viele Familien im tiefiten Elende, zu nächtlichem verfchleierten Betteln 
gungen, während am Tag Arme auf den Straßen vor Hunger um: 
ımen und Kinder Kehricht durchwühlten. 


AU dieß Elend fegt Zoë ga nicht der Revolution auf die Rechnung, 
bern ſchob die ftattgehabten Gräuelthaten der Reaction und der von 
en Prieftern erhisten Wuth des Pöbels in ben Bufen. (Vgl. feine Briefe 
n Münter aus den erften Monaten des Jahres 1799.) 


‚XXX. Zoſsga wird von der römiſchen Republit 
entnüchtert. 


Vom 10. October desſelben Jahres, wo ein Umſchwung eingetreten 
var, liegt ein Schreiben an Münter vor, worin der jeßt enttäufchte, 
‚ber immer noch antihierarchiſche Enthuſiaſt, fich über feine weiland 
epublifanifche Haltung und über fein Zügen in die zurüdgefehrte Ord- 
mag fich folgender Maßen rechtfertigend oder wenigſtens entfchuldigend 
vernehmen läßt. Seine fchriftlichen Erlaſſe bezeichnet er von jest an nicht 
nehr mit den naturhiftorifchen und poetifchen Daten Nivoso, Germinal, 
°ructidor und Frimaire, fondern mit den profaifchen October, Hornung, 
Juni und Juli. 

Rom, den 10. October 1799. 

PR Um denn hier zu bleiben und nicht in beftändiger Furcht und 
Befahr zu -Ieben, mußte ih mi in das herrfchende Syftem fügen, umfo 
nehr, da man alle Urfahe hatte, mid ald der entgegengefeßten Partei 
nzufehen, indem mein vornehmfter Umgang mit Borgia’s und Prinz 
Auguſt's Sreunden gewefen war. Sie werben ſich erinnern, daß ich Ihnen 
a meinen Briefen verichiedentlich zu erkennen gegeben, daß ich für mein 
igenes Schickſal fürchtete und ich gedenke noch wohl des Jhrigen, worin 
Sie mir fagten, daß ich, als zu einer Nation gehörig, die die Branzofen 
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fo viele Urfachen hätte zu achten, nichts zu befürchten hätte. Aber da 
fannten Sie noch wenig das Volk, welches hier regierte, und ihre Hand: 
lungsweiſe, und ich hatte nit den Muth, meine Gedanken darüber zu 
fhreiben, in einer Zeit, da es cin geftandenes Marime war, die Briefe zu 
öffnen, wozu in einer gewiffen Pertode cine eigene Commiſſion ntedergefept 
war. Während die gröbften Miffethaten ungeftraft hingingen, Recht und 
Gerechtigkeit an die Meiftbietenden verfauft wurden, war ber geringfe 
Verdacht, oft bloß Privatfache Hinlänglih die Leute in Gefängnifle zu 
werfen, deren Beſchreibung die Menfchlichkeit empört, fie da Monate 
ſchmachten zu laffen, fofort nad Laune loszugeben oder fortzujagen, ob 
vor cin Kriegsgericht zu ftelen, wo meiftenthetld Gunft und Gaben ten 
Ausgang der Sache beftimmten. Unter den Gelchrten, die Sie Hier fenmn 
bat Fea lange gefangen geſeſſen, und ift feitbem verbannt worden, ohne 
bag man erfahren, warum. Ich geitehe, daß ich im Anfang gute Gedanken 
von der bier geichchenen Veränderung hatte, ich hoffte Italiens alten Fler 
wieder bergeftellt zu fehen, fo lange ich mir einbilden ließ, daß bie ſchönen 
Worte und die hochtrabenten Phrafen einige Realität enthielten, und taj 
man wirflid das, wad man im Munte führte, in’d Werk zu ſetzen dachte. 
Aber dDiefer Traum mußte bald verfhwinten, da man die Leute ein wenig 
Eennen lernte, die an die Spitze geftellt waren, und ihre Handlungsweife 
ſah. Es ift nicht meine Sache, der franzöfifhen Nation und threr cerfen 
Magiftraten Abſicht mit diefem Lande zu beurthrilen, aber gewiß iſt, daß 
die Menfchen, die fie hierhergeſchickt, und die, welde diefe bier wählten, 
zu den bedeutendften Acmiern, fait nichts anderes gethan haben, als plün« 
dern, zerftören, ausfaugen, unterjohen und aufreizen, und burdaus Als 
verfäumt, was zu des Landes Beptem dienen fonnte, oder um in Gang 
zu bringen, oder zu begrünten, was fie als ihr Augenmerk angaben, fe 
daß man hier ftatt eines Freiftaates nichts gefehen hat als eine Miſchung 
von Despotismus und Anardie, die das gräulichſte Ente zu nehmen 
drohte. Wir müflen da der Vorfehung danken, daß die Sache ausgegangen 
wie fie ift, und den Himmel bitten, daß feine neue Umwälzung flattfinden 
möge. Nun können wir hoffen, unfere alten Freunde bald wieder zurüd 
zu fehen.* 


Zoäga wäre alfo zur Stunde mit der Staatsummwälzung und ber 
Neurepublif vollig im Reinen und wir müffen ihm jegt zu gut halten, 
daß er zur Ginficht gefommen, e8 ſey doch unendlich beifer und weit vor⸗ 
zuzichen, in ruhigeren Zeiten, wo die Unterftügungen und Belohnungen 
der reblichen Arbeit herbeifließen , der Zufunft mit Vertrauen auf Gott 
in die Augen zu bliden, und für die Veröffentlichung einer ſechszehn ober 
zwanzigfeitigen „Abhandlung über bie bie Piyche marternden Genie", 
oder eines Bogens „über ben Dienft bes Mythras“, die römiſche Dend⸗ 
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aubniß einzuholen, ald in Anarchie und Despotismus fi plündern, 
terjochen, ausfaugen und, ohne zu wiflen warum, in's Gefängniß 
rfen zu laſſen, oder auch wohl den Weg der Verbannung oder gar 
ı bes Todes zu gehen. 

Inzwiſchen war der unvergleihlihe Pins VI. nah Siena geführt 
b in das dortige Augufttnerflofter eingeſetzt worden, wo er bie Auf- 
xtung ber englifchen Gefandten empfing und eine englifhe Dame ihm 
ı Drittel ihres und ihred Sohnes Vermögens anbot. Bon dort wurbe 
am 26. Mat in bie Karthaufe nach Florenz gebracht, mo er mit ver- 
tebenen Huldigungen von gefrönten und hohen Häuptern beehrt wurbe. 
Ibſt der Katfer von Rußland, Paul I., bot ihm einen Wohnfit in 
nen Staaten an, was ber ſchismatiſchen Majeftät feines mittelbaren 
ıchfolgers Nicolaus, mie desgleichen der antifatholifchen und kirchen- 
nblichen Regierung bes katholiſchen Bayerlandes zum Betfpiele ber- 
ilen dienen fünnte. Diefe Chrenbezeigungen beunruhigten das Pariſer 
wectorium und bewogen dasjelbe, Pius VI., ungeachtet feiner Krank: 
it, der harten Zahreszeit und der mühlamen Wege durch bie Gebirgs- 
ide nad) Frankreich führen zu laffen, wo er zu Valence den 29 Auguft 
'99 fein heiliges, hart geprüftes und verbienftreiches Leben endigte. 
en 14. März 1800 murde Pius VII. in Venedig zu feinem Nach— 
Iger gewählt und hielt bald darauf feinen Einzug in Rom, 


G AXXXIV. Sehnſucht nad feinem Geburtslande. 


Laſſen wir jebt die Beurtheilungen Zoëga's über die dortmaligen 
egebenheiten von dem Monat October 1799 an, vernehmen, um und 
sen Begriff von allen feinen verfchtedenen Lebensftellungen zu machen. 
term 16. October meldete er feiner Kunftfreundin Friederike Brun: 


ger Denken Sie, wie lang, wie Angftlih die Erwartung Ihrer Briefe 
wefen : denn mit den Briefen blieb audh das Geld aug, der Haupttroft 
e mühevollen Sterblihen, was auch die Weltweifen hiewieder einwenden 
dgen. Wohl fonft bin td in der Enge geweien, aber nie fo mit einer 
bireihen kränkelnden Familie, in fo theueren hilfelofen Zeiten, und fo 
n allen verlaffen, ohne dag Ende der Noth abfehen zu können. Nun 
benn dieß erfolgt, ehe es fih erwarten ließ. Unfere bisherigen Herren 
id abgezogen, wir haben neue befommen, die mit der übrigen Welt in 
teden find, und bie, indem fie den hodlautenden verfprehungsreichen 
hrafen entfagen, in ihrem Derfahren bier menfchlidere Gefinnungen an 
n Tag legen. Ginige populäre Unordnungen ausgenommen, bie in folgen 
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Augenbliden unvermeidlich find, bat fih hier nichts zugetragen, was den 
Veberwindern auf einige Weife zum Vorwurf gereichen könnte. Mögen Sie 
in rubigem Befi bleiben und in den geäußerten Grundſätzen fortfahren, 
fo kann diefer zerrüttete und auf alle Weife zerftörte Staat fi wiederum 
zu erholen hoffen. Aber die Ungewißheit der Zukunft, die Grfahrung fo 
vieler unerwarteten Ummälzungen, ängftigt natürlicher Weife Jeden, der 
für etwas mehr ald den gegenwärtigen Augenblid lebt. Fenris Ulo ver: 
ſchlingt und Fenris Ulv fpeyt aus und frißt wieder, was er ausgeworfe. 
Erft nachdem er Odin verſchlungen, zerbarft es, und der Friede gab neum 
Himmel und neue Erde. Aber wann wird der Tag ſeyn und werden wir 
Ragnaoffur überleben? Sie haben an al’ diefen Weltbegebenbheiten kein 
Freude. Wer kann fie auch haben? Aber dod um fie recht zu ſcheuen, muß 
man fie denke ich, mit Augen gefehen haben, felbft in oder neben dem Wirbel 
geweien ſeyn. Warum foll ich es Ihnen nicht geſtehen, daß eine Zeit war, 
nämlich als ich von dergleihen Dingen nur aus der Ferne hörte, da ih Ihnen 
näher zu ſeyn wünfchte, mit eigenen Augen anzujhauen, und durch Anſchau⸗ 
ung über dad, was Einige fo jehr lobten, Andere fo fehr tadelten, urtheilen 
zu können. Aber wie theuer bezahlt man diefe Neugier, wie fehr wünſcht man 
fi) weg aus der Nähe des Vulkanes, der blindlinge zerftört und verfhont, 
zumal wenn man in dem Fall iſt, daß von unferm Wohl und Wehe das 
mancher andrer Lieben abhängt. 

„Sehr wahr tft, was Sie fagen, daß oft das Entgegenfluthen ber Br: 
gebenheiten den Ruhigften und Arglofeften mit in den Wirbel reift. — 
Ich möchte ein Mittel wiffen, dem zu entgehen. Wer ſich von den Fluthen 
nicht treiben läßt, wird von ihnen bingeftürgt; wer folgt, gewinnt wenig: 
ftend den Augenblid, wenn freilih mit der Gefahr, in fhredliche Stru⸗ 
def geleitet zu werden. Warum muß ich fo weit entfernt ſeyn von unferm 
friedenreihen Vaterlande? warum mit unzerreißlihen Banden wie Pro 
metheus gefeflelt, oder wie ber thrazifhe Lykurg, über den ich diefen 
Sommer eine Abhandlung gefhrieben? Etwas zerreißlicher find in dieſen 
Zagen meine Felleln geworten, mein elender £ranfer Sohn tft vorgeftern 
begraben worden. Er ftarb den Tag, nahdem ih an Ihren Bruder ger 
ihrieben hatte, unerwartet für den Augenblid, wenn gleich feit dritthalb 
Jahren dem Tode nahe fcheinend. Was er gelitten hat, ift unglaublid, 
und wo er die Kraft bergenommen, fo lang zu widerftchen. Sie erinnern 
ſich, wie der Knabe ſchön, rafh und gefund war, man betradıtete ihn 
als ein ungewöhnlich fhönes Kind und meine Frau war ftolz barauf.... 
Mie wir Menſchen find, ich wünſchte fein Leben nit mehr, und bei 
bat fein Tod mid traurig gemacht; ih fühle, daß noch in dieſem Augen- 
blid ein gewifler Bloom über mein Gemüth verbreitet ift, ber eben daher 
rührt, und ich finde eine Xinderung, Sie mit einer Krankengeſchichte zu 
ennugiren. Meine Frau bat für einige Zeit das Haus verlaffen, und ber 
ungewohnte Wittwerftand trägt denn auch dazu bei, mich migmuthiger zu 
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nachen. Statt des Hauſes mödhte ich dieſes Land gar verlaffen, dieſes Land, 
velches nicht mehr tft und fchwerlich je werden wird, was ed war als ich es 
eft kennen lernte und mich darin verliebte. Auch bin ich ein anderer Menſch, 
18 ich Damals war, dad Jugendftreben, der Wunſch nach Genuß, die lachende 
Ius ficht in eine felbfterfhaffere Zukunft, und wiederum die Gleihgültigkeit 
egen Alles zu fürdtende. Sch bin nun alt, hoffe wenig, fürdte alles, fehne 
nich nad cinem ruhigen, wenn auch leeren Dafeyn. Und wo fann ih Ruhe 
offen, als in meinem Baterlande unter VBerwantten und alten Freunden ? 
St wäre eine Möglichkeit, wenigſtens ein geringerer Grad von Unmöglich— 
eit. Der Kranke, den ich weder verlaffen noch mitnchmen konnte, ift nicht 
nehr da; Federigo, mit deffen Erzichung ih durch ven unglüdlichen Ber: 
uch abgefhredt, mid bisher gar nicht befaßt habe, fondern ihn ganz den 
Weibern überlaffen, ift gefund und hat 20 Monate. Die Wege find nun 
offen; aber freilih erlauben mir weber meine Finanzumftänte, nod 
bie Jahreszeit, vor Frühjahr daran zu denken, und wer weiß, wie es dann 
ausfehen mag. Doc hätte ih nur einen Ruf in mein Vaterland, wie man 
mich noch vor ein paar Jahren bat hoffen machen, fo fände ſich wohl allee 
Uebrige. Jedweder Ruf, wobei ih nur ein dürftiges Ausfommen hätte, würde 
mir willlommen feyn, ih wünſche nur Rube, verzmeifle daran, die anderswo 
zu finden. Freilich liebfofet Italiens Klima meine ſchwachen Nerven, freilid 
it noch Vieles bier, woran mein Herz hängt. Allerdings um Priamus 
nachzuſprechen, gleicht ihr Antlig den unfterblihen Göttinen, aber aud fo, 
wie ſchön fie auch ift, fey ihr entfagt, dag nicht ung und unfern Kindern nach ung 
Elend erwachſe. Ich fürchte Kopenhagen's Klima, ih möchte in Kiel oder Altona 
leben, aber mein hauptfählichfter Wunſch, dem alle Anderen nadıftehen , ift 
meine übrigen Tage unter meinen Landöleuten zuzubringen. Sie vermögen 
doch viel, überlegen Sie die Sache mit Ihrem Bruder, dem ich ſchon fonft 
darüber gefchrichen habe, aber weniger ernſtlich ale igt. So lange unfere 
Landsleute fleifig hierher famen und andere Freunde, mit denen ich mir 
einen Cirkel fchaffen tonnte, wo ähnlihe Erziehung und ähnliche Geſinn— 
ungen Harmonie wirkten , fiel Dänemark mir weniger ein; aber feitdem 
ich ifolirt bin, mit ein paar Landsleuten, die eigentlid) wenig mit mir gemein 
haben, un» dem einzigen Fernow, der wahrſcheinlich nicht lange mehr hier 
bleiben wird, wird die Sehnſucht täglich größer.* 


6 AXXV. Rückblick auf die nächſte Vergangenheit. 


Nachdem Zoäga feine Betheiligung an den verlaufenen politifchen 
und focialen Wirren nicht ungeſchickt vertheidigt und feiner Freundin 
begreiflich gemacht, dag er von bem allzeit höher fleigenden Fluthen 
naturgemäß und ben eifernen Umftänden zufolge theilmeije fich batte 
hinreißen laſſen, entwirft er eine ſprechende Schilderung ber Wirkungen 


PN 





— 464 — 


und des Jammers, den die römiſche Staatsumwälzung, anſtatt der er⸗ 
warteten Wohlthaten und Freiheiten, die er ſich verſprochen, mit ſich ge⸗ 
führt haben. Dieſes Geſchichtsgemälde verdient hier aufgeſtellt zu werden 
— zur Belehrung und Warnung. 


„Wir erwachen, fhreibt Zo&ga weiter, eben aus einem langen Edlum- 
mer und Allee, was ſeit Monaten außer unfern Ringmauern vorgefallen, 
it und fremd... Fernow befindet fih wohl und fludirt unabläffig, um 
Philofophie und fhöne Künfte recht in einander zu knäten. Ich liebe ihn 
fehr, obfhon er mir noch immer zu dogmatifch tft. Brod haben wir vori⸗ 
gen Winter und Frühjahr, zwar einige Tage ausgenommen, gehabt; aber 
von Türkenkorn und Bohnen und dergleichen, auch eine hinreichende Dofe 
von Eand und Erde mitunter, und nah Unzen auf die Perfon berechnet. 
Jämmerlich war das Xeben, und doch babe ich nicht gehört, daß vor Ham: 
ger davon Jemand umgefommen. Die Ofen waren von Morgens bis 
Abends belagert, und wer mit fehs oder adt Stunden Warten abkan, 
hatte von Glüd zu fagen. Gutes Brod aus Privathäufern kam bis auf 
einen Bajocco die Unze. Ich hatte zuvölligermweife einen geringen Vorrat 
von Mehl, woraus mit Türfenmehl vermifht, wir uns Kuchen badien, 
wenn fein Brod zu haben war, auch traf ih einen Dänen, ber bier bei 
einem Offizier in Dieniten war, und zwifchenein Gelegenheit hatte, mir 
ein Gommisbrod um einen erträglihen Preis zu verfchaffen. Nicht ge 
rinzer war der Mangel an Del, Holz und Kohlen. Die Bäume anf 
Gampo Vaccino und andern öffentlihen Orten, fomwie die in den Billen 
wurden umgehauen oder wenigftens verftümmelt. Selbft Villa Borgheſe 
bat viele ihrer fhönften Platanen bergegeben, welches mich mehr geärgert 
als die Gemälde, welche der Prinz aus feiner Gallerie verkauft hat.“ 


Wenn er indeß über bie nächſte Vergangenheit fich entfchulbigt, umd 
bie Gegenwart in Rom für eine Schule hält, In der man heilſam Ierat, 
fih den Umftänden unterwerfen, fi) genügen laffen mit dem, was man 
zu fagen, zu thun und zu wollen gezwungen iſt: fo läßt er fich doch ſchon 
wieder durch den Blick In die Zufunft niederfihlagen und zu Trauer: 
gebanfen und Klagen hinabfinken,, wie die im Briefe vom folgenden 20. 
Dezember, an biefelbe Friederike Brun, wo er ſchreibt: „Sch möchte 
in mein Vaterland zurück, möchte den Reft meiner Tage, bie wohl nicht 
viel ſeyn werden, unter meinen Freunden und Verwandten zubringen, 
und wenn ich einmal von hinnen gehe, meine Kinder unter Menfchen 
laſſen, von benen ich hoffen könnte, dag fie einigen Antheil an ihnen 
nähmen. Sollte ich ihnen bier entriffen werden, fo bliebe ihnen eben 
nichts als der Betteljtab übrig, wenn ich e8 anders dahin bringen fans, - 
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daß fie ihn nicht ſchon bei meinem Leben ergreifen müffen, welches noch 
einigem Zweifel unterworfen bleibt.“ 


XXXVI. Oft arftauhende Vorliebe zum Landleben. 
Grwerbsprojecte. 


Weil ihn Alles, was er anfchaut, und wo er hinblickt, langweilt und 
aneckelt, jo ſchwärmen feine Gedanken fortwährend in Dänemark umber, 
ſuchen einen Ort der Ruhe und finden ihn dermalen nur im Landwefen, 
308 ihm, wie wir früher gefehen haben, fchon einmal begegnet ift. Am 
1. Rärz 1800, wo er die Blumen bes Feldes und die Früchte des Ackers 
gränen und aufblühen fah, fchreibt er feinem Bruder: 


„Was ih Dir fonft rathe, fuche Deine Söhne beim Landwefen zu be— 
halten oder allenfalls im Raufmannsitande ; laß fie ja nicht Gelehrte oder 
Nergleichen werten. Wollte Gott, daß unfer Vater mich zum Bauern er⸗ 
jogen hätte, oder, da das nun anders tft, daß ich einmal fo vicl zufam« 
menbringen Tönnte, um ein Gütchen auf dem Lande zu kaufen und ba 
meine Tage zu endigen. Die Städte fammt und fonders werden mir ver= 
haßter, ih wohne nun bier wie in einer Vorftabt und komme eben felten 
in die volkreichen Strafen, als wenn Gefhäfte mich dazu verpflichten; 
aber ich möchte mich ganz davon entfernen. Du kannſt Dir nıdt vorftellen, 
mit welhem Vergnügen Ih zurüddente an die Wiefen und Kornfelber, 
bie Mögeltondern umgaben, an die hohen Pappelbäume bei Schadenburg 
und die Graben und Teiche, wo wir auf Schlittſchuhen liefen, wie mir 
meine Phantafie diefen und jenen Ort fo lebhaft vormalt, mit Allem, 
was ihn umgab; alle die Kleinigkeiten, die da vorfielen, was bei dieſer 
und jener Gelegenheit gefprochen ward. Ich möchte da wiederum hin, die 
nehmlichen Zußfteige wicderum gehen, die Kirfhen von dem nehmlichen 
Baum pflüden. Nun weiß ich wohl, daß an allem Dem viel Illuſion 
iR, daß Die Dinge in der Rüderinnerung, abgefondert von Dem, was In 
der Gegenwart den Genuß ſchmälerte, viel lieblicher erfcheinen ; aber wic« 
derum Alles gegeneinander berechnet, die manderlei Situationen, in die 
Kr Menſch kommt, neben einander geftellt, und meine Erfahrungen find 
gegenwärtig viele und mannigfaltig, bin ih doch völlig überzeugt, daß 
das ſtille Ländliche Leben mehr Ueberſchuß an wahren Genüffen gewährt, 
als jedes Andere; und wohl dem, der darin geboren iſt und es nie ver» 
läßt. Komme ich nah Dänemark zurüd, fo übergebe ih Dir meinen römi- 
[den Sohn, daß Du einen dänifchen Landmann aus ihm madelt. Laß 
Di nicht verleiten, zu viel auf angeborne Neigungen bei Kindern zu 
seanen. Zu den meilten Geſchäften find alle Menfchen gleich geboren und 
die Erziehung madt aus ihnen, was fie will. Mander Knabe fegt fir 
30 
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Grillen in ben Kopf, daß er zu diefem oder jenem ausſchließlich beftimmt 
fey, und freilih, wer ihn mit Gewalt zu etwas Anderm treibt, befekigt 
ihn nur in feinem Wahn; aber mit guter Manier läßt jeder Menſth ſich 
leiten. Aerger no iſt's, wenn Väter ihre Kinder, ohne daß dieſe feibk 
einen Beruf zu fühlen glauben, auffordern, einen Etand zu wählen; be 
bleibt man meiftens in ewiger Unentfchloffenheit, wählt unb bereut und 
macht fih Vorwürfe und’ veraltet, ehe man fi felbft über feine De 
fimmung einig wird, und wird zum Philofophen, das heißt, zu einem 
Weſen Halb über Halb unter den Menſchen und allenfalls zum Büden 
fohreiben braudhbar....* 

Kaum hatte Zo ẽga in ber Umgegend von Mögeltondern feine phaz- 
taftifche Luftwandlung vorgenommen, ging er auf das Vorhaben ein, 
das ihm Friederike Brun nahe gebracht hatte, ein Gewerbe mit Kauf 
und Berfauf von Kunftfachen zu begründen. Noth bricht Gifen. Geim 
Gedanken legt er depfalld in einem Antwortfchreiben an eben genannte 
Dame nieder. Darin lefen wir unter Anderm: 

„Dei den Wiffenfhaften fommt in diefen Zeiten nichts Heraus, am aller 
wenigften bei der leidigen Antiquität. Im Ießtverflofienen Jahre Habe id in 
der Oekonomie große Fortſchritte gethan, ibt ift bet mir ber Handelsgeik 
rege geworden, nur leider wird außer dem Geift auch bie goldene Kraft 
erfordert, die mir nun eben mangelt. Ihre projektirten große Unternch⸗ 
mungen, klaſſiſche Gemälde und antike Statuen find für meine umilıa etwas 
zu fublim, wie ih Ihnen fhon gejagt habe: aber einen Handel anzulegrı 
mit Balanterie-KRunftproduften,, fo etwa Kupferftihen, Aquarelmalerden, 
eolorirten Zeichnungen, Kleinen Mofaiten, gefhnittenen Conchylien, Glas⸗ 
paften, Vaſen, Camin- und Nachttifchverzierungen, allerlei Gopieen mad 
Antiken und dergleichen, dazu wäre Jedweder, ber ein mäßiges Kapital in 
Händen hätte, gut, und könnte, glaube ih, auf fihern und beträdtiide 
Bewinn rechnen. Sie erinnern fi, wie ich fonft gegen all dergleichen wer, 
aber die Zeit macht Hug; ich bin auf dem Punkt gewefen, wo ich nichts all 
Mangel und Noth vor mir fah; itt möchte ich verfuchen, reich zu werben. 
In vollem Ernſte, meine Lage ift nun fo, daß, wenn ich Hier eine erträglide 
Figur machen und in der Laufbahn, die ich zu betreten anfange, nüßlid zu 
werden, th Quellen fuchen muß, um meine Einnahmen zu vermehren and 
Sommiffionen, die mir aus meinem Vaterlande zufämen, wären eben der 
ſchicklichſte und fiherftie Weg; nur wünſchte ih, Daß fie von der Art wären, 
daß Ich hoffen könnte, meine Gommittenten zu befriedigen, nicht folde, w 
Alles vom Individualgefhmad und Affectionsgefhmad abhängt.* 


Indeſſen er fi) mit diefem Erwerbzweige umtrieb, und am 19. April 
1800 feinem Freunde Niffen über das ungünftige Schidfal feine 
Buches über hie Obelisken Elagte und den Ausſpruch that: „Die Mine - 
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mbaben wohl gedacht, der Stubirende muß Hageftolz bleiben :” hat fich 

s für ihn das Glücksrad umgedreht und fein Obelisfenwerk, das in ber 
Bergeffenheit begraben fchien, wieder zum Vorſchein gebracht und gün⸗ 
Rige Ergebniſſe in Ausſicht geftellt. Den 21. November desſelben Jah— 
zes meldet er Müntern: 


„Am 29. October präfentirte ih, von dem Garbinal Borgia einge- 
führt, ein Gremplar des Werkes von den Obelisken dem Bapft, welder 
verordnet hat, daß Lie Drud-» und Kupferftüdplatten in die Challogra- 
phie abgegeben und aus derfelben 100 Eremplare an mid abgeliefert 
werben follen. Der Preis ift gefebt auf 12 Scudi auf feinem, und 10 

auf gröberem Papier: ich befomme 50 von jeder Sorte.” 


$ AXXVI. Häufig wiederholter und endlich zum beftimm- 
ten Borhaben geworbener Wunſch, nah Däncmart 
zurückzukehren, — vereitelt. 


Sin unwiderruflicher Entſchluß war bet Zo&ga etwas Seltenes, 
‚Wie oft Hat er in feinen Briefen die ihn ſtets verfolgende Sehnſucht 
wach Dänemark, namentlich in mißlichen Umftänden und kümmerlichen 
Berhältniffen, ausgefprochen! Im Winter von 1800 und 1801 , wo er 
mit Törperlichen Leiden heimgefucht wurde, und in Folge einer Art Epi⸗ 
bemie fein Haus einigermaßen ein Familienlazareth geworben, ging fein 
oft gehegter Wunfch in einen beftimmten Entfehluß über, Am 2, März 
1801 ſchrieb er feinem Freunde Münter, daß die Ausficht, in dem 
einzigen Fache, wozu er fich geſchickt glaubte, zu Kiel, in der Nähe feiner 
Berwanbdten und Freunde, eine Anftellung zu erlangen, für ihn fo bezaus 
bernd, aber auch fo überrafchend ſey, daß er fich in Acht nehmen müffe, 
um nicht einen übereilten Schritt zu thun; er ſey demnach im Falle feine 
Gedanken auf's Papier zu werfen, ohne nod) zu wiſſen, was er eigentlich 
wolle. Damit fagte er felbftverftändlich, daß er fich einige Bedenkzeit er= 
bat. Vierzehen Tage fpäter, ben 16. März 1801, ſchickte er Müntern 
feln Geſuch an den Köntg um die betreffende Stelle zu Kiel, empfahl 
aber feinem Eorrefpondenten die Sache mit ber gewöhnlichen Gircums 
fpeetion zu behandeln und vor der Hand in feinen Briefen nad Rom 
nichts davon verlauten zu laffen, was ganz begreiflic war, weil er zu= 
erft feinen Gönner, Gardinal Borgta, von feinem Vorhaben In Kennt⸗ 
niß feßen mußte. Diefe Worte begleitet er aber fehon mit einer Dila- 
Honsvorficht, indem er bemerkt, die Hauptfchwierigkeit bes Projets ſey 
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die Reife nach Dänemark, die begreifliher Weile burchand wicht ver 
Mat 1802 angetreten werden könne. Den folgenden Briefen enmehnen 
wir bie prägnanteften Stellen, bie nicht nur von Zoega’s Una 
ſchloſſenheit und Wankelmuth zeugen, wenn ed darauf ankam, ein hege 
haftes Vorhaben in Vollzug zu bringen, fondern auch bie Schywicig 
keiten, die fih ihm in den Weg legten, fobald faktiſch vorgefcheitten 
werben follte, an das ihn allenfalls günftig beleuchtende Licht fiellten. 

28. März 1801 an Münter: „Was id in meinem vorigen Brick 
(16. März) geihrieben habe, bleibt unabgeandert, wiewohl bie nun «m 
fangende fhöne Jahreszeit mich auf's Neue aufmerkſam macht, wie viel 
es mich koſten wird, Italien zu verlaffen. 

Den 25. Juli an denfelben : „Betreffend unfer gemeinfhaftliches Pre⸗ 


ject habe ich Ihnen nichts zu fagen, als dag mein Verlangen, es realiſtt 


zu ſehen, beftändig zunimmt. Der Reft iſt nun in den Händen ber Bor 
fehung.... Eine Augenfhmwäche bat mid einige Zeit in Unthätigkeit ger 
feßt ; und zwingt mid von Neuem die übermäßige Hitze Alles bei Seite 
zu legen. Ich fühle, daß der Scirocco, den ih Anfangs wenig aditek, 
jedes Jahr mehr Eindrud auf mich macht, und fange an zu glauber, 
daß die Römer Recht haben, wenn fic die Schuld ihrer Trägheit ud 
Sndolenz auf ihr Klima werfen.“ 

Den 29. Auguft an Friederike Brun. „Vor drei Wochen erfuhr ich 
durh Ihren Bruder, daß Ihre ſchwache Geſundheit Sie bewogen, ſich 
wiederum aus Ihrem Vaterlande zu entfernen.... Schwerlih bürfen wir 
wohl hoffen, daß Ihr Weg Sie zum heiligen, wieder geheiligten Rom 


führe, deffen Winterklima doch wohl Ihrer Gefundheit zuträglicer feya 


möchte als die Schweiz. Dennoch weiß ih nit, warum fon der blefe 
Gedanke, dag Sie uns näher rüden, mid angeuehm gewedt hat.... M 
opfere mich meinen Kindern auf, ohne nur den zehnten Theil das für 
fie tun zu können, was ich wünſche, und mit der Ausſicht, daß wenn 
ich heute oder morgen von ihnen abgerufen werde, nichts ale Kumm 
fie erwartet. Der einzige Weg, mid über ihr Schidfal zu beruhigen, iR, 
wenn ed mir gelänge, fie in unfer Vaterland zu führen; aber ih fürdte, 
daß das viele Schwierigkeiten haben möge. Welche Anfprüde Habe Ih 
oder meine Kinder, in befondere Betrahtung zu kommen? Thöridter 
Weife habe ih mid einer Wiſſenſchaft gewidmet, die zum Beßten ber 
Menſchen nichts beiträgt, höchſtens in Zeiten des Meberfluffes und Wohl⸗ 
ſeyns mit zur Ausfhmüdung des Gebäudes gerechnet werben ann, abet 
bei diefen Zeitläuften felbft hier, wo fie fonjt die einzige war, die man 
noch fhäßte, aus der Mode ift. Ich felbft habe die Liebe dazu verloren, 
und wenn ih fie noch in erübrigten Stunden treibe, fo iſt's aus Ge 
wohnheit und weil ich eben nichts Befleres vorzunehmen weiß, ohre die 
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Beibenfhaft, die mich fonft beliebte, und mich unter den Trümmern der 
VBoxwelt die gegenwärtige vergeffen machte. Zu fpät bin ich inne geworben, 
unklug ich gehandelt habe, das Ding als Wiflenfhaft zu behandeln; 
ich cs gemacht wie Andere, mit einem Bischen antiquarifhem Wiffen 
grwuchert, fo wäre es mir wahrſcheinlich auch wie Andern gelungen, ein 
Beeulium für meine Erben beifeite zu legen. Ich fehe fo manden un» 
wiſſenden Antiquar, der durch Giceronie und Gommiffionen fih Haus 
und Weinberg erworben hat, während ih, um meine Studien nicht zu 
unterbrechen, ähnliche Gelegenheit Eindiich zurüdgeftoßen habe, Als mir 
enblich die Augen aufgingen, war es zu fpät, und hätte nicht mein Vater⸗ 
land fi meiner angenommen, was wäre aus mir geworben ?... Ich 
fflte Sie nicht einladen in ein Land, das ich zu verlaffen wünfche; aber 
einige Deonate hier zugebracht bis zum Frühlinge würden Ihnen doch 
ine Zweifel wohlthun, Sie hätten Ihre Lieblingsorte wieder befugt und 
bunten wir dann zu gleicher Zeit die Reife nach jenfeit der Berge an- 
reten. Welche fhöne Träume!” 


Den 14 November an Münter : „Sehr willlommen waren mir 
eide Briefe. Sie laſſen mich hoffen, Sie vergewiffern mid faft, daß die 
Frfüllung meiner Wünfche fih nähert. Wäre es doch becifiv abgemadt! 
yenn ich bin fo mißtrauifch in mein Schickſal, daß ich fürchte, fo Lange 
Möglichkeit zu fürchten tfl. Sagen Sie Reventlow, wie fehr, wie 
erzlich ih ihm verbunden bin. Da nun die Sache einmal fo weit ge- 
emmen ift, müßte ih mich unglüdlih ſchätzen, wenn fie Hinderniß 
ande.” 

Den 26. Dezember an benfelben : „Welche auch meine Gonnertonen 
w dirfem Lande gewefen find, und was ich bemfelben fhuldig zu feyn 
deinen Tann, fo wird doch kein einigermaßen vernünftiger und billiger 
Bann mir verdenften, daß ich mich bemühe zurüdzulommen in's Vater⸗ 
and, welches doch am Ende Jedermann das LKiebfte ift.... Aber leider 
ind Die einigermaßen billigen Männer feltener, als man im Allgemeinen 
Rpponirt.“ 


Den 22. Januar 1802 an den Bruder : „Wie groß wird meine 
Stunde feyn, euch wieder zu umarmen! Wie begierig werde ich mit Dir, 
ind wäre e8 nur auf Augenblide, die Genüffe des Landlebens, die ein= 
igen, die mir noch ſchätzbar fcheinen, zu theilen!.... Wie wünfche ich 
Deinem Sohne Glück, daß er zum Studiren weder Kopf noch Luft bat, 
gegen guten natürlichen Verſtand und Angelegtheit zur Landwirthſchaft! 
Möchte meinem Sohne eben das zu Theil werben !* 


Den 2. Februar 1802 an Münter: „Niemand darf an dem Ernft 
neiner Wünfche und ihrer Zwangsgründe zweifeln. Die Ungemwißheit mei- 
6 Schidjals wird mir immer drüdender. Nun iſt es ein Jahr, daß ich 
nich mit der Hoffnung zurückzukommen ſchmeichle. Geftern erhielt ich ein 





— 410 — 


fehr günftiges Schreiben vom königlichen Gommercien:Gollegium , betref⸗ 
fend die durh mich im Kirchenftaate bewirkte Anerfennung ber Vicecon⸗ 
ſuln', weldes Schreiben meinen Muth von Neuem aufgerichtet hat, ba 
ih fehe, Laß man meine geringen Bemühungen einer Aufmerkfamfeit 
würdigte, die ich nicht erwarten konnte. Aber glaubt man, daß ih hin 
zu einigem Nugen ſeyn Fönne, will man, daß ih bleibe, fo win 
man mid aud in eine Verfaſſung ſetzen, worin ih, frei von täglichen 
Nahrungeforgen, alle meine Aufmerkſamkeit auf meine Amtspflichten wen 
den kann. Tod mein Poften ift an fi fo wenig wichtig, und der Anlaf, 
- darin etwas auezurichten, fo felten, Daß ich Lergleihen Propofition nigt 
wage. Nun mehr, da die DViceconfuln beftellt find, ift das Meiſte ger 
fhehen. Auf atie Arten ijt es für mich am beften, zurückzukommen, un 
nah Ihrem lebten Briefe darf ih hoffen, daß nur unerwartete 
Hinderniffe meinen Wünſchen widerftreben können.“ 


Den 12. Junt 1802 an Münter. „Graf Reventlomw hat mir nun 
gefehrieben, daß der König befhloffen Hat, mid in Kiel anzuftellen, und 
daß ich meine Mafregeln nehmen muß, um mid fobald als möglich auf 
die Reife zu begeben, Damit ich bort zu Michaelis eintreffe. Ich muß ge 
fichen, daß ich mich nicht recht Davon überreden konnte, was Gie mir 
auch legthin fhrieben, daß man zu der Zeit mid dort erwartete, weil es 
doch gar zu befannt ift, daß in dieſen Ländern Niemand, der es einiger- 
maßen vermeiden fann, ſich erpontrt zu reifen mit Frau und Lie 
dern, 10 lange die Hipe währt. Ich babe ftetd geglaubt, dag man zu ber 
übrigen vielen Güte, die man mir erzeigt hat, auch die hinzufügen würde, 
mid) in einer Jahreezeit zurüdzurufen, worin man bier gewöhnlich reist, 
und taß man es fo einrichten würde, daß Ler Uctergang aus einem Klima 
in das andere uns minder fühlbar und gefährlib würde. Ich babe nur 
Reventlow grantwortet, Daß ich die Reife, fobald die Hitze vorüber if, 
antreten, den geradeften Weg gehen und mid nirgends aufhalten werde, 
als wo ein Ruhetag erfordert würte, und daß ich hoffte, es würde mir 
nicht übel genommen, daß ich erft im October anfomme. Hart wird eb 
für mid und meine Familie ſeyn, anzutommen im Norden, juft zur Zeit, 
da die Kälte anfängt, aber wir müflen uns in unfer Schidjal finden. 


1. Sobald es nad ber in dieſem Sommer eingetretenen politiihen Veränderung mb 
neu befeftigten Regierung möglih wurte, war Zo&ga, obgleih in einer öffentliches 
Eigenſchaſt nicht anerfannt, aber wohl aufgenommen von der Regierung, bemüht, Bee 
confuln in Givitavechta und Ancona aufzufuchen und wohl anzuweiſen, mit denen et 
einen regelmäßigen Briefmechfel unterhielt über Alles, was zur Förderung und Be 
ſchützung des däniſchen Handels an diefen beiden Orten beitragen fonnte, wovon ODE 
Livornern und Genueſen bisher gelungen war, alle däniſche Schiffe abzuhalten, um ff 
den Zwiſchenhandel zu behaupten, Aumerkung von Welder. 
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Alles Uebrige iſt mit meinen Wünfchen übereinftimmend, ja übertrifft fie. 
Reventlomw beredänet meine Cinnahme, Haus⸗ und Zollfreiheit mitein» 
begriffen, zu 1000 Thaler, womit unbezweifelt eine Familie, bie es nicht 
fer als die meinige gewohnt ift, fih vollkommen wohl abgelegt finden 
nf.” 


Den 19. Juni. An bdenfelben. „.... Nun müflen Ste mir wieber 
klfen. Es gilt mir Dilation zu verfhaffen von meiner Reife bie 
zum Ende des Winters. Ich fehreibe Heute an beide Brüder Revent- 
low und Borgta an den Kronprinzen.... Ich habe Hoffnung, am Ende 
des Winters mit Thorwaldfen zu reifen.... Ich baue darauf, daß ich 
erhalte, was ih wünfde... .* 


Den 22. Juni an $riederife Brun. „Wie fehr hat es mich gefreut, daß 
wir uns noch bier wieder fehen follen; allein warum fol Ihr Leiden die 
Urſache feyn? Ich glaubte Sie geheilt, glaubte Sie nah Dänemark zurüd: 
un möge Ihnen Hygia hier begegnen mit Frascati's Lorbeeren ge- 
könt, und mögen Laziens Hügel Ihnen geben, was Sie an Leman’s 
Ufern vergeblich gefucht! Wir werden uns in Rom wieder fehen, alle bie 
Lieblingsorte mit einander befuhen, von ihnen Abfchied nehmen — für 
immer? Das ſchreckliche Wort. Die Götter felbft fprechen es ohne Beben 
ist aus. Ich gehe allerdings nach Kiel, ich habe es gewünfcht, ich habe es 
erhalten, und in der erften Freude über die Nachricht habe ich meinen Freun— 
den gefchrieben, dag ich im September von hier aufbrechen werbe. Aber 
reifere Meberlegung, Rath von Freunden, befonders von Borgia, haben 
meinen Sinn geändert. Man würde mich als den Mörder meiner Familie 
anfehen , wenn ich fie aus Italiens Sommer plößlich in den Winter Nordal« 
bingtens hinüberfchleuderte.... Genug, ih muß mein Wort zurüdnehmen, 
muß noch die kalten Monate vorübergehen laffen, um nicht unmittelbar den 
Run Derjenigen zu befördern, deren Fünftigen Wohls wegen ich mein 
liebes Rom verlaffe.... 


Dend. December 1802an Münter. „Der Katalog über Borgia’s 
Goptica macht mir mannigfaltige Schererei.... Mit dem Anfang des 
künftigen Monats wird die Hand an ben Drud gelegt, und indeß diefer 
fortſchreitet, bringe ich das DVerzeihnig der noch übrigen Sahidica in’s 
feine, wo ich denfe, einige ganze Stüde von historia ecclesiastica und 
patristica und das befannte Fragmentum medicum abdruden zu laſſen. 
346 treibe die Sache fo viel möglich, um den Drud im Anfang des Früh—⸗ 
Inge Heendigt zu fehen, aber ich fehe e8 voraus, daß die Correctur mir 
diele Zeit nehmen wird, da ich mir von Niemand Hilfe verfprechen Tann. 
Die Kupfer find nun geftohen.... Nun gibt es überbem fo viele andere 
Dinge, die mich distrahiren, daß ich oft nicht weiß dove meitere le mani.... 
Sie ſehen alfo, daß ich die Hände voll habe, und froh feyn muß, wenn 
ich, flatt wie ich gerechnet Hatte im Februar, im April fertig werden kann, 
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Meiner Frau Mifvergnügen mit der Reife und ihre nun vor Jedermam 
erflärte Determination, nicht mit mir zu gehen, febt mich in Verlegenheit. 
Ich fehe, daß fogar Sie ihr Recht geben, ſowie alle, bei denen die Sade ab 
gehandelt wird. Aber was gewinne ich denn durch bie Veränderung, wenn 
ich einen Theil meiner Familie hier unterhalten fol? — Ze mehr ich daran 
denke, deſto mehr verliere ih mich. Ich bin unglücklich in Allem. — Us 
wenn ih auf dem Eprunge ſtehe zu reifen, werden taufend andere impieci 
auf mid cinftrömen. Questa cosa mi da cattivo bere.“ 


Den 19, Februar 1803 an Münter, „Was ih Fhnen heute fchreike, 
wird Sie überrafhen. Ich fchreibe heute an den Gurator Reventhow ın 
die Erlaubniß, noch ein Jahr bier zu bleiben, ohne dadurch meine Gage 
in Rom zu verlieren. Die Sache ift geftern ausgemacht worden, zwiſchen 
Borgia, Shubart und mir. Schubart verwendet fi für mid in 
Briefen. Bei den Umftänden, worin ih mid in diefem Winter befunden 
habe, ift es unmöglich, daß mein Bud in diefem Frühjahr gebrudt werd, 
und ih fann mid nicht losfagen von einer Arbeit, worauf der Cardinal 
ſchon beträchtliche Koften verwendet hat, ohne im Voraus gethan zu haben, 
was möglich iſt, um Zeit zu deffen Vollendung zu erhalten.... Ich habe 
gewagt, ihm (Reventlom) zu fagen, daß er hier eine Gelegenheit hätte, 
fi verdient zu maden nicht allein um mid, fondern zugleih um bie 
gelehrte Welt, da das Bud nicht Saden von meiner Erfindung und 
Sombination, fondern Documente, betreffend ein Land enthalte, auf mel: 
ches man in unfern Tagen befondirs aufmerkſam ift.....* 


Den 4 Juni 1803 an Profeffor Ramus. „Ales zwingt mid, 
bier den Sommer und aud den Winter zu bleiben. Das Webrige if mic 
noch Dunkel; ich weiß nicht einmal recht, was ich felbit wünſche. Mein 
weiblihe Familie nah Dänemark zu bringen, tft unmöglich, mid von 
ben Meinigen abzufondern, hart. Schnfuht nah dem Vaterland und der 
unleitlihe Zuftand, worin ih mic hier als Gefhäftsmann befand, ha 
mid zu einem Schritt bewogen, der vielleigt meinen Ruin vollenden 
wird, Hier war ih unglüdlih, ohne Hoffnung, in eine beffere Verfaffung 
zu fommen. Vermuthlich werde ich dort unglücklicher.“ 


Den 25. Juni 1803 an Münter. „Daß Sie mifvergnügt find mit 
meinem Entſchluſſe, noch ein Jahr in Rom zu bleiben, welchen Gie für 
einen erfien Schritt von mir anfehen, um bier beftändig zu bleiben, , ber 
trachte ich als einen neuen Beweis Ihrer freundfchaftlihen Fürſorge, weil 
Sie fürdten, daß ih mir dadurch felbft fhade, was auch nur gar zu 
wahrfcheinlich ift. Ihnen und Ihnen beſonders, da Sie mi im Vorau 
wohl zu überlegen baten, fann niemals der Vorwurf gemadt werden, da 
meine Briefe an Reventlow, Esmarch und viele Andere bezeugen, 
daß Sie nichts gethan haben, ald was ich eifrigft und ernfthaft wünſchte. 
Aber daß diefer Wunſch vornehmlich von der kränkelnden und hoffnung 
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lofen Lage herrührte, worin ih mich als Gonful befand, ohne Patent, 
ohne Anerkennung und ohne vollkommen hinreichende Einkünfte, das 
müßten meine Freunde doch wohl einfehen können, und mir zu Gute 
halten, daß ich in diefer Verfaſſung nicht alle Folgen des Schrittes über⸗ 
(egt Habe, welche ih auch damals zum Theil nicht fo deutlich einfehen 
konnte, als jeht, nachdem die Sache ein Gegenſtand von Unterredungen 
mit Reiſenden aus nortifhen Ländern geworden ifl.... Noch fehne ich 
mid, mein DBaterland wieder zu fehen; aber die Bilder hyperboreifcher 
Stüdfeligkeit, die mich umfchwebten, find verfhwunden; ich weiß felbft 
nicht mehr, was ich wünfde. 

Denfelben Tag an den Bruder... „Daß ich bis nächſtes Frühjahr 
biex bleibe, ift ausgemacht ; was fodann weiter aus mir und den Meinigen 
werben wird, iſt der Zeit überlaffen. ‘Deine weiblihe Familie wird nie 
nad Dänemark fommen, ich ſehe es zu deutlich, daß fie dort nicht anders 
als unglüdlich feyn würden. Was hülfe meiner Frau eine Penfion in 
einem Lande, wo fie, wenn ic abginge, wie lebendig begraben feyn würde ? 
und was können meine erwachſenen Töchter dort hoffen, Antipoden in 
jeder Hinficht des dortigen Srauenzimmerg ? 

Den 2. September 1803 an Baron Schubart. „Bon Gurator 
Grafen von Reventlomw habe ih die förmlihe Nachricht von dem mir 
bis zum nächſten Frühjahr zugeftandenen Aufſchub befommen; nun bes 
rube ih auf Ihnel, die Verlängerung desfelben zu erhalten.“ 

Den 20. September an Esmard.... „Ueber meine Abreife if 
bisher nichts befchloffen, und ih, unter uns gefagt, zweifle fehr 
daran, ob fie je wird ſtatthaben Fönnen.”.... 

Endlich hat die Sache für ZoE&ga eine glüdliche Wendung genom- 
men, und die königliche Kaffe in Kopenhagen den gordifchen Knoten, der 
ihn Rom zu verlaffen, und in Rom zu bleiben gehindert, und ihn fo 
lange Zeit in der peinlichften Schwebe gehalten, auf einmal zerfchnitten. 
Des Kronprinz von Dänemark, Graf von Schimmelmann und der 
bäntiche Sefandte in Neapel nebſt anderen Freunden haben fich ernftlich 
um ben gelehrten Landsmann angenommen, und ihm aus ber füniglichen 
Kaſſe einen Schalt von 900 Thaler erwirkt, nachdem befagter Gefand- 
ter, Baron von Schubart, beffen Lage und Bebürfniffe perfünlich 
unterfucht und ſich überzeugt hatte, daß Zo&ga nicht ohne augenfchein- 
liche Gefahr für ihn und feine Familie in das nordifche Klima verfeht 
werben künnte. Mit größerer Gemüthsruhe als in feinem früheren Brief- 
verkehrte, meldete er unterm 22. September 1804 feinem Bruder diefe 
erfreuliche Nachricht, die wenigitend einen fihweren Stein von bem 
Herzen bes gebeugten Gelchrien hob. 
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„Theile nun dieſe gute Nachricht unſeren beiden Schweſtern unverzüg⸗ 
lich mit, und wenn ſonſt Jemand dort iſt, der ſich beſonders für mich 
intereſſirt, ohne übrigens viel Weſen davon zu machen, um nicht Neid zu 
erregen. Denn Viele möchte es verdrießen, und möchten darüber Anmer⸗ 
kungen machen, daß man auf die Wiſſenſchaften, die ich treibe, und die 
Manchem unnütz ſcheinen, ſo viel verwendet. Lange genug habe ich mit 
ciner ängſtlichen Lage und mühſamer, wenig vergoltener Arbeit gekämpft; 
daß ich bei eintretendem Alter in cine ruhige und anſtändigere Lage 
komme, ſollte eben keinen kränken; allein Du haſt vermuthlich ſchon Er⸗ 
fahrung genug, um zu wiſſen wie manche Leute denken. Ich glaube nicht 
ganz vergebens gelebt zu haben, allein mehr als ich gethan habe, hätte 
ich thun können, wenn ich nicht immer mit Noth und Drang zu kämpfen 
gehabt Hätte; und wenn mir Goit einigermaßen Geſundheit gibt, werde 
ih der Welt bald neue Proben meiner Thätigkeit geben.... Gottlob, daf 
ih nun, frei von Nahrungsforgen, die den Geift niederdräden und unfere 
Handlungen lähmen, mit Sinnesruhe die Wiffenfchaften treiben Tann, bie 
meine Beftimmung find.” 


6 XXXVIII. Koptiſche Arbeiten. 


Mir haben früher gefchen, daß Zoäga bald nach feiner Ankunft in 
Rom die reiche Sammlung der ägyptifchen Schätze Borgta’s in Arbeit 
genommen. Zu diefem Ende hat er die verfchiedenen Mundarten ber 
asten Sprache Aegyptens gelernt, und im Jahre 1794 feinem Lands⸗ 
mann Engelbreth und fpäter dem Philologen Akerblad, Unterriät 
im Koptifchen ertheilt. Im Sommer 1796 hatte er bereit8 ein Verzeich— 
niß ber Koptifchen Handſchriften entworfen, und Alles benüst, was hin- 
fihtlich der Erbbefchreibung, der Erzeugniffe und Gebräuche Aegyptens 
darin enthalten war, und bie verichledenen Meinungen und Gewohn⸗ 
heiten der Jahrhunderte berührte, Der größte Theil diefer Sammlung 
Borgta’s beftand bei ber Ankunft aus Aegypten aus lofen Pergament: 
blättern, in folcher Verwirrung durcheinandergemworfen, daß es ihn viele 
Zeit und Mühe Eoftete, fie auszulefen und ihre Berührungspunfte zu ents 
decken. Indem er bald die Schrift, bald den Gefchmad ber Verzierungen, 
die Größe und Befchaffenbeit de8 Pergament’d und andere noch klein⸗ 
lichere Dinge in Unterfuchung nahm, iſt ed ihm gelungen, aus biefen 
zerftreuten Blättern Bücher zu bilden ober wenigftens in zuſammen⸗ 
hangende Bruchftüce zu ordnen und in Klaffen abzutheilen. Die Hanb- 
friften in Memphitiſcher Mundart nahmen den erften Theil ein 
und zerfielen in brei Klaffen : Bibelüberfegungen, Titurgifche Schriften, 
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atriftifche Bücher nebſt Homilien, Biographieen von Helligen, Mönchen 
nd Märtyrern und andern firchengefchichtlichen Dingen. „Was bie 
eiden erften Klaffen betrifft, fagt Zo&ga (Briefan Arfene Thiebaut 
om 2. Der. 1802 bei Welder 11.303), fo gebe ich nur die Titel der 
Bücher und einige Nachrichten über ihr Alter und Befchaffenheitz; denn 
8 find ſchon mehrere biblifche Bücher und verfchiedene Liturgieen in biefer 
Mundart herausgegeben. Aus den Büchern ber dritten Klaſſe gebe ich 
ange Auszüge mit lateinifcher Meberfegung, worin man alles findet, 
vas fie bemerfenswerthes enthalten. Der zweite Theil umfaßt die Hand- 
ichriften dev Basmurifhen Mundart, wovon man bi8 jegt nur 
ie in der Sammlung Borgia's befindlichen Stücke kennt, bie id) da= 
ram ganz mit der größten Genauigkeit habe drucken laffen. Ich füge eine 
Abhandlung Hinzu, über den Urſprung und das beftimmte Vaterland 
Hefer faft unbekannten Mundart, die ich für die des alten Delta halte, 
and in welche, wie man aus diefen Bruchftücen ficht , die ganze Bibel 
iberfegt worden. — Der dritte Theil, der veichfte und anziehenbfte, ent- 
yalt bie Handichriften in Saidifcher (oder Sabiviiher) Mundart 
der des obern Aegyptens, worin man bis jebt nur einiger Stüde des 
Neuen Teſtamentes, ein kleines Bruchſtück des Alten Teftamented und 
wei Bruchſtücke vom Leben ber Heiligen hat, erfäuft In fehr weitläufige 
and fehr überflüffige Noten und Abhandlungen. Der Cardinal Borgia 
befigt mehr ald dreihundert Handfchriften in diefer Mundart, bie ich in 
zeun Klaffen getheilt habe, und worunter fich eine beträchtliche Anzahl 
von Bruchſtücken befinden, bie bedeutend genug find, um ganz ober bod) 
m Auszug mit der Meberfegung gegeben zu werben für diejenigen , bie, 
shne die Sprache zu lernen, die gefchichtlichen und geographifchen Nach— 
Achten , Die fie in fich Schließen, benugen möchten. Doch muß man nicht 
zlauben, daß bieß Trümmer der Sprache ber Pharaonen in ihrer urfprüng: 
ichen Reinheit feyen : diefe Sprache ift ganz beſonders entftellt worden 
yadburd, daß man bie alten ägyptiſchen Schriftzuge" (die man nur noch 
auf Mumienbändern in Bapyrusfragmenten findet) „und neue von ben 
Sriechen entlehnte aufnahm, die, obgleich mit acht Buchftaben von ägyp— 
iſcher Erfindung vermehrt, doch die alten Töne nicht genau wiedergeben.“ 

Hier benügen wir mit Freude die Veranlaſſung, auf einen Umftand 
rufmerkſam zu machen, welcher dem fonft um feinen Gelehrtenruhm nicht 
unbeforgten Zo&ga, wie auch feinem Schäler und Landsmann Engel⸗ 
breth zur Ehre gereicht. Letzterer hatte, wie wir bereits bemerft haben, 
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früher die altägyptiſche Sprache von Zo&ga gelernt, und war damalt, 
um das Jahr 1803 mit der Herausgabe feines Basmyrifchen Werkes 
beichäftigt. Da aber beide denſelben Gegenftand behandelten , fo fürdhtete 
Engelbreth, beide Arbeiten möchten mit einander in Gollifion kom⸗ 
men. Zo&ga aber beruhigte ihn bephalb und machte ihm begreiflich, das 
Eine diene im Gegentheil dazu, bie Aufmerkſamkeit des Publikums auf 
das Andere zu ziehen. Zu biefem Ende theilte er feinem Freunde einen 
Paragraph feines Manuferiptes mit, um ihm zu zeigen, wie er bie Sache 
angefehen habe und anſehe. Nach der Beichreibung ber drei Basmyriſchen 
Fragmente in ihrer Außerlichen Beichaffenheit, und einer ſummariſchen 
Darftellung feiner Meinung über das Vaterland diefed Dialectes, fagt 
er weiter : 


‚„‚Haec sunt quae duodecin: abhinc annis de Acgyptiz lingux dialectis dis- 
putavi, quo tempore membranis ex Aegypto advectis sedulo incumberem, 
eorunque pr&sidio et linguæ gentis eı antiquitati noram nec spernendam 
Iucem me aliquando allaturum esse speräreın. Sed aliis dein curis detentus 
ejusque hrgux studium seponere Coaclus si veriora firmioraque ad dialec- 
tos illos illustrandos, pr&sertim ad basmyricam dialectum uni alterique es 
Aegypli provinciis vindicandam in medium sint allata, me ignorare fateor ei 
hac super re plenius erudiri operior ab Eugelbretho, viro patria miki ei 
amicitia juncto, qui ante hos annos Basmyrica fragmenta in Museo Borgiano 
adservata Romae descripsit et, in patriam redux, versione, Vocabulario el 
commentariis ornata in lucem edere pollicitus est. Interea donec is fidem 
liberavit, rem harum litterarum studiosis haud ingratum me facere conſido, 
dum ipsa fragmenta nuda ad manuscriptorum codicum fidem hic esprimam. 


„Da ich diefen Winter dem Gardinal Borgta diefen Paragraph vorlat, 
lächelte er, zweifelnd, daß Ihr Wert nah fo langem Aufihub noch ans 
Licht kommen würde, und die Wahrheit zu fagen zweifelte ich ſelbſt, da ich 
von Niemanden auf meine vielen Fragen nach Ihnen und nad Ihrem Werk 
Antwort erhalten hatte. Nun da ich fehe, daß fie Die Sache mit Ernft treiben 
und bag Ihr Werk vielleicht vor meinem erfheint, Eönnte ich wohl ben Ab⸗ 
druck diefer Fragmente fparen; aber ich geftehe Ihnen, daß es mid nun in⸗ 
commodiren würde, etwas an meinem Plane zu ändern.“ 


Den 7. Zanuar 1804 ſchickte Zoöga Engelbreth bie verlangten 
Schriftproben, die er von dem Zeichner Roncalli mit möglichfter Ge⸗ 
nauigfeit hatte fertigen laſſen, und fchreibt ihm dann weiter: 

„Unfere Werke können nit in Gollifion fommen, da ihre Zwede ganz 


verfchteden find. Aber wir könnten wider unfern Willen fcheinen im Wibder⸗ 
ſpruch mit einander zu feyn, und um biefes fo viel möglich zu vermeiden, 
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iſt es nothwendig, daß id mich, in fofern es in einem Briefe geſchehen 
mn, über verfchiedene Punkte erkläre. 

„i1) Mein patäographifches Syftem hat feit 1796 große Veränderungen 
Attten. Ich nehme tbt Statt zehn nur neun Klaffen an und in diefen 
laſſen keine beftimmten Unterabtheilungen. Alles, was ich im Drud davon 
ige, nimmt zwei Seiten ein, mehr um darzuftellen, wie unficher und gänz⸗ 
& hypothetiſch Die Sache iſt, als um das Syitem zu erklären und zu be= 
äftigen , deſſen Werth ich einem Jeden aus den aus ficben Tafeln gegebenen 
zchriftproben zu beurtheilen überlaffe. — 2) Ich glaube, Ihnen in meinem 
origen Briefe eine Idee von meinem Werke gegeben zu haben, in fofern ih 
B von einem Buche konnte, welches während des Drudes beftändig geändert 
Ned, fo daß viele Artikel ganz anders ausfallen, als ich es felbft nach dem 
Ranufcripte erwartete. Der erfte Gedanke war blos ein materieller Katalog. 
Jann fiel mir ein, Auszüge zu geben, theils lange Auszüge mit Ueberfeh- 
ng verichiedener Bruchſtücke ganz, ich weiß felbit noch nicht wie viele. Wenn 
aan erft in eine Arbeit hineingeübt ift, findet man Gefallen daran, felbft 
senn man fie wider Willen unternommen hat, wie dießmal mein Fall war. 
a6 Buch wird gedrudt in folio maj. mit Mittelcharakteren, die Koptiſchen 
tel Kleiner als diejenigen, die man fonft in Rom zu brauden pflegte, fo 
aß ich rechne, die Gorrectur werde meinem Gefichte, das fchon fehr ſchwach 
R, das Garaus mahen. Einige Drudfehler bin id ſchon felbft gewahr 
vorden, fo fehr ich mich auch befleiße, fie zu vermeiden. Der einzige Dann, 
er hier das Koptifche verfteht, Ignazio de Rossi, hat Verhinderung gehabt, 
nir in der Gorrectur beizuftehen, wie id) e8 zu einer Zeit nöthig hatte, ba 
neine Augen fo ſchwach waren, daß ich den Drud darüber ausfepen mußte. 
Die Einleitung de Basmyric® dialecti patria tft mehr ein allgemeines Rä⸗ 
onnement, als eine gelehrte Darftellung , fo dag Sie zweifelsohne viel hin⸗ 
uthun und die Sache fo behandeln können, daß fie neu und wichtig wird.” 


Unterm 5. Januar 1805 meldete Zoë ga Müntern, er glaube 
steht, bafı mit Ausnahme der Biblica in den 400 zum Theil fehr bedeu- 
enden Handſchriften, welche die Sammlung in fich faßt, viel zurüdge- 
Hieben ſey, was entweder In Abficht auf die Geſchichte oder Sprache 
Aufmerkſamkeit verdienen könnte, und daß feine Anmerkungen, nach dem 
Aphabet reducirt, ein Lexicon lingue Sahidice, mit bedeutender Be: 
seicherung auch ans dem memphitifchen Dialeft, ausmachen würden. 
Buch Akerblad hat nah Zoëga“'s Beiſpiel aus den Koptiſchen Hand⸗ 
ſchriften in Parts ähnliche Auszüge in Bezug auf Geographie und bür- 
gerfiche Gefchichte veranftaltet, die aber unſers Wiffens nicht im Drud 
erſchienen. 

Als der Cardinal aus Frankreich, wohin er ungeachtet ſeines hohen 
Alters im Jahr 1804 dem Papſte Pius VII. gefolgt, nach Rom zurück⸗ 


— 413 — 


fommen follte, war ber Drud des Fopiifchen Werkes zu Enbe gebradt 
und des Cardinals Abſicht mar beftimmt ausgefprodhen, dem Verfaſſe 
alle Gremplare desfelben zu fchenfen. Da aber der berühmte Kirchenfürkt 
den 23. November 1804 in Lyon das Zeitliche gefegnet hat, mußte dieſe 
bibliographiiche Angelegenheit mit der Familie Borgia abgemadt 
werben. Der Prozeß verzog fih und erfi nah Zoäga’d Tod wird 
das Buch feinen Erben zugefprodhen und überlaflen, tft aber, nad 
Welckers Verſicherung, obgleich fhon 50 Gremplare besfelben tn 
London verlangt waren, im Jahr 1809 noch nicht in die Welt auds 
gegangen. 

Obgleich Zo ẽga an mehreren Stellen feines Buches erklärt, daß er 
nicht Theolog fey noch feyn wolle, hat er dennoch für die bibliſche Krkil 
und die bogmatifche Theclogie durch dieſe Arbeit viel geleiftet. Nebſt 
den fertpturiftifchen Stüden liefert ex zehn liturgiſche in Sahidiſcher 
Mundart, die Acta Jesu, Marie, Josephi, Aposiclorum et Mariyrum, 
mehrere kirchen hiſtor iſche Rubriken: Patristica ei Monastica Aegypli 
u. f. w., zufammen 312 Sahidiſche Stüde. 

Wir fchliegen dieſen Abfchnitt mit Welder’s Anfchauung und 
Würdigung der Reiftungen Zoäga’s in ber Eoptifchen Literatur. ' 

„Von der Basmyriſchen Mundart, wovon, als Zoëga ſchrieb, nur 
zwölf Folioblätter befannt waren, Die zu drei verſchiedenen Handſchriften 
gehörten, find feitdem in den Recherches critiques et historignes sur la 
langue et la litterature de l’Ezypte von Hrn. Quatremere (in Parts 1808,) 
aus der Kaiferlichen Bibliothek andre Brucftüde herausgegeben worten 
S. 116 und ein Brudftüd des Jeremias ©. 228-253. Jene hatte der 
Auguftiner Georgi entdedt und in der Vorrede feines Werks Fragmen- 
tum Evangelii S. Jvannis Gızco-Copto-Thebaicum (Ron 1789) ſechs Verſe 
davon druden laffen. Die drei nun bekannten Mundarten, dieſer feit der 
Derfheuhung der Rriefter und Wohlhabenden durd die einwandernden 
Türken erftorbenen und nur noch in den Kriftlihen Schriften erhaltenen 
Sprache beftehen aus Vermiſchungen mehrerer in Aegypten zu verfdie 
benen Zeiten geredeten Spraden, und enthalten bedeutende Refte ber alten 
Sprache Aegyptens, die ſich Troß der Herrſchaft der Perfer, Griechen, 
Römer und Araber erhalten haben. Die Basmyrifhe Mundart näher 
fih mehr der Sahidiſchen, als der fpatern, aber am meiften verbreiteten 
Memppitifhen; Georgi behauptete nad zwei mißverftandenen Stellen 
- aus Severus Ashimoninensis, fie fcy in Sahis, an dem weltlichen Ufn 


1. 8. Il. ©. 310—313. 
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bes Fluſſes, auf der Grenze des alten Libyens gebrauht worden, Zoega 
aber.zeigte aus Abulfeda und Ptolemäus, daß bie Infel zwiſchen zwei 
Rilarmen, weldhe die Griehen das Kleine Delta nannten, Alsbafhmur 
geheißen habe, ein Theil des übrigen Delta von Elearchia öftlih bis ge= 
gen Belufum, voller Sümpfe, in denen fih die Baſchmuriten oder Bus 
toler dem Arm der Ptolemäcr und Römer entzogen und nod oft unter 
den Arabern ben alten Geift der Unruhen zeigten. Unzugänglic andern 
Völkern Aegypteas, haben fie nur mit Oberägypten, wo befonders bie 
Sahidifhe Mundart herrfchte, einige Verbindung gehabt. Zur Beftätigung 
von Zoega’s Anfiht, die er fhon fo viele Jahre vorher feinem Freunde 
Engelbreth bald nachher als diefer Rom verlaffen, nebft einem Bas- 
myriſchen Wörterverzeichniß mitgethetlt hatte, dient, daß Hr. Quairemöre, 
dem vermuthlich eben fo wenig Zoëga's Meinung befannt war, nadı 
Arabiſchen Handichriften ebenbiefelbe vertHeidigt hat, indem er jedoch 
die Brudftüde, welhe man Basmyrifh nennt, einer andern Mundart 
zuſchreibt und nadı den beiden Dafen verfeßt.' Dagegen bat Engelbreth 
in dem endlih auch 1811 in Kopenhagen erfhienenen Werk: «Fragmenta 
Basmurico-Coptica V. et N. Testamenti, qu& in Mus®o Borgiano Velitris 
asservanlur cum reliquis versionibus zgyptiis contulit, latin& vertit, necnon 
eriticis et philolog. annotalionibus illustr.» gegründete Einwendungen 
gemacht. 

Zosega's Werk wird gewiß zur Erweiterung der noch ſehr unvollſtän⸗ 
digen Kenntniß der Koptiihen Sprache unvergleihbar mehr als bisher 
irgend ein andres beitragen, und bie Gelehrten mit vielen geichichtlichen 
Kenntniffen bereichern. In der Vorrede fagt er: Id quidem confido post 
quæ vel descripsi integra, vel excerpsi, vel nolis inserui, in libris Copticis 
Borg., si demseris qu& sint s. bibliorum versiones, non multa relleta esse, 
ad Aegypti cognitlionem sive ad temporum historiam sive ad gentis linguaın 
noscendam magnopere facientia : de c»tero judicabunt qui legent. — In 
aunotationibus— unice eos juvare studui, qui de egyptiis vocabulis plenius 
quam hactenus factum colligendis explicandisque et ad primas quæ vocum 
sunt radices referendis cogitanı. Herr Champotlion hat ſeitdem ein Wörter- 
buch der drei Mundarten und eine Spradlchre angefündigt. Einer der 
Wenigen, die bis jet Zocga’s Werk, weldhes auch der Heraufgeber 
nur in Kopenhagen kennen gelernt hat, zu Geficht befommen haben, Herr 
Prof. Show dafelbft, fagt in feiner Anzeige ? davon: „In den Aus- 


1. ©. 147-228 des angeführten Werts und in den Observations sur quelques points 
de la Geographie de l’Egypte (1812) (worin auh Zoega's Werk fehr gerühmt tft) 
©. 62 ff. In diefem Werk find au de Sacy und Champollion wegen ihrer (von ber 
Bodgafhen verſchiedenen) Meinung von der Lage von Baſchmur beftritten. 

2. Ste iſt durch den Herausgeber aus der Kopenhagener in bie Sen. Litt. Selt., 1812, 
Mr. 169 verpflanzt worden. 
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zügen und der Sachenwahl iſt Zoëſga ein großer Meiſter. Nichts geimel- 
nes, nichts überflüffiges ; ſteter Hinblid auf die Geſchichte und auszik: 
nende Eigenheit der damaligen Zeit. Unter folchen Arbeiten dehnt && 
fein Blid über einen ungeheuren Raum nnd eine lange Reihe von Vorzeit 
und Nachwelt mit allen ihren Folgen und gegenfeitigen Verhältniſſen aus." 


§ XXXIX. Zoëga als Numtsmatiler. 


Sn dem literariſchen und wiſſenſchaftlichen Gebiete, von dem Zo&ge 
fi) anziehen ließ, erging es wie einem wißbegierigen und forſchungk⸗ 
fähigen Reiſenden, ber in eine reizende Gegend geräth, wo eine Merk 
würbigfeit an die andere ſich anfchließt, und die Eine durch bie Andere 
verftändlicht und verfchonert wird. Da erweitert fich ſtufenweiſe fein 
Geſichtskreis und alles neu auftauchende verlangt von ihm neue Leiſtun⸗ 
gen unb legt ihm neue Feſſeln an. 

Als Zoega in Rom, bie alte und neue Welt vor ben Augen Ing, 
hat er vorderfamft der Antiquität feine Aufmerkſamkeit zugewendet. 
Durch das reihe Mufeum Borgta’s in bie alt-ägyptifche Welt hinein⸗ 
gerathen, fand er da foldye Schätze für viele Zweige ber Gefchichte, Kusft 
und Wiffenfchaft, daß er fich berufen fühlte, über bie Zinfterniffe Licht 
zu verbreiten und manche obſchwebende dunfle Fragen und Meinungen 
mit ben ihm zu Gebot ftchenden und noch zu erwerbenden Hilfsmitteln 
klarzulegen. Da aber in der Geſchichte, Natur und Wiffenfchaft nichts 
vereinzelt fteht,, und Alles von Berührungspunkten umgeben iſt, mußte 
Zoega’s forfchender und logiſcher Geift bet feinem Vorſchreiten auf 
neue verwandte Gegenftände ftoßen, und an ben Berührungsfeiten fd 
binübergleiten laffen. Bon Rom fam er nad) Griechenland, von Grie⸗ 
henland nach Aegypten, in Aegnpten zu ben Obelisfen, durch bie Obelit- 
fen zu der Foptifchen Sprache und allen ihren Dialekten. Tradition, 
Schrift, Bauten, Monumente, Münzen u. dgl. find die Träger ber Ge 
ſchichte. Durch die Berkettung mußte Zo &ga auch ein Münzkenner und 
Numismatifer werden. Ind dieß Fam ihm wohl zu Statten. 

Im Jahre 1801 follte das Königliche Münzkabinet in Kopenhagen 
vermehrt werben. Profeffor Ramus, beffen Auffeher, erfuchte Zoëga, 
ihn mit Ankäufen in Rom zu unterftüben. Da aber diefer mit feine 
Heimkehr nach Dänemark und mit dem Drucke feines Eoptifchen WVerked 
beſchäftigt war, jo fonnte er vor der Hand nicht viele Zeit auf diefen Auf⸗ 
trag verwenden. Aus den fünf Briefen, die hinfichtlich dieſer aumif 
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attichen Angelegenheit vor uns liegen, theilen wir nur das Wejent: 
he mit: 

Rom, den 6. Juni 1801. „.... Jeden Auftrag aus Kopenhagen werde ich 
tt möglichſtem Fleiße ausrichten. Indeſſen muß ich bemerfen, daß die 
jelegenheiten, Antike Münzen zu faufen, bier bei Weiten nicht mehr fo 
Kufig find, als wie wir hier miteinander Ichten. Demungeactet, da die— 
8 Land unerfhöpflich ift, bin ich verfiert, daß man hier von Zeit zu 
‚eit gute Anfäufe machen würde, wenn man Kapitalien unter Händen hätte, 
te Leute an fi zu ziehen, die dergleichen feil bieten, gewöhnlich Un— 
iſſende, die haufenweiſe verkaufen und von denen man das Schlcchteſte 
ehmen muß, um das Bute zu befonmen.... Breilih haben Schellers— 
eim und Rushout, die Geld nicht anfahen, große Schätze weggebradt... 
im Anfang ift es, glauve ib, räthlih, ſich auf die Mittelklaſſe einzu— 
hränfen, um bie Sammlung dur ibren ZahlreihthHum actbar zu ma- 
yen. Aber ich bitte, mir ungefähr zu melten, wie viel Eie für diefe oder 
me Gattung bezahlen können.... Bekomme tch nicht dieſe Inſtruction, fo 
sache ih mir zur Regel, nur zu mittelmäßigen Preifen zu faufen und 
ei wichtigen Gegenftänden erft Ihre Einwilligung zu verlangen. So habe 
& es mit andern Aufträgen gemacht, aber oft war das Stüd weg, wann. 
ie Antwort anlam..... Senden Sie mir nie mehr Geld, als ich verlange 
nd zugleih anzuwenden hoffe.” 

Rom, den 4. Juni 1803. „.... Ich bin nun in einigen Zug mit dem 
Rünzenhandel gekommen, habe auch fhon Manches für Sie, id) fange an, 
ie Kanäle zu fennen, und die Art einzufchen, wie er getrieben werden muß. 
Kuf die Jagd geben zu wollen von den Sachen allein, die man braucht, ift 
zeitverluſt und koftet am Ende mehr; aud) kann man fi nicht genau Alles, 
va man hat, erinnern, daß man fih ja doc verficht und Dubletten be> 
ommt. Man muß baufenmweife kaufen, auffuchen, und wicder verkaufen und 
uf gewifle Art Butife Halten.....” 


Rom den 16. Juni 1804 „.... Ich habe gefunden, Daß ich in meinem Ih— 
ıen gefandten Kataloge viele Fehler begangen hatte, da ich in einem fremden 
dauſe und unter den Augen des Eigentlümers weder Zeit noch Bequem— 
ichkeit zur volllommen genauer Unterfuhung hatte, und weil secunda 
raræ einen flets weiter führen. Meine Methote iſt dergleihen Münzen mit 
ver Hülfe von Eſſig, Eifenftiften und Bürften zu reinigen, und fie dann mit 
em Mikroskope zu unterfuchen. Diefe Operation und die Koptifhen Cor: 
reeturen haben nich halb blind gemacht; nun ift es billig, daß Sie Sich auch 
twas angreifen... Die Leute, mit denen ich handeln muß, mahen Gewerb 
pom Münzhandel und find in allen Künften getrieben, die ich nicht Zeit habe 
ju lernen. Uebrigens barf ich fagen, da bie nun von mir gefandte Kite 
einen Borrath von Münzen enthalt, die für fich allein hinreichen, ein Gabi- 
net berühmt zu machen. Noch für’s Grfte rathe ich, keinen Katalog des 
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königl. Cabinets druden zu laffen, wo bie Mängel in die Augen fallen wir 
den, aber dagegen, Numos selectos herauszugeben, da ed nun eine beden⸗ 
tende Anzahl hat, die, fo weit ich die Numismatik kenne, entweber gan 
inediti oder Außerft felten find, oder durd aus der Sammlung felbft geze⸗ 
gene Sombinationen in ein neues Licht gefeßt werden, ober unrichtig her⸗ 
ausgegehene zu berichtigen dienen. Beſonders habe ih von Zeit zu Zeit 
Anlaß zur VBervollftändigung und Berichtigung von Eckhelii docirine nu- 
morum zu finden geglaubt. Sollten Sie ein foldes Wert unternehmen 
wollen, fo werbe ich mit Vergnügen alle meine Notizen mittheilen..... ' I6 
babe nun eine Art von Liebe für die Sache gewonnen und fehe das Ge- 
binet an, als wäre es unter meiner eigenen Auffiht. So wie Sie bie 
Münzen belommen, werben Sie fie auf’8 Neue mit meinen Verzeichniſſen 
vergleichen, fie genau unterſuchen, berichtigen und hinzufügen, was Zeit 
fürze oder Geſichtsſchwäche mir nit erlaubt haben möchte, richtig und 
volftändig zu beobadıten. Auf diefe Art kann durch unfern vereinten 
Fleiß bewirkt werden, daß fih das königl. Sabinet einen Namen in der 
numismatifchen Welt ermwirbt.....* 


Rom ben 1. März 1806. „.... Um Alles in der Welt, machen Gie, 
daß bie gräflid Schmettauifhe Münzenfammlung nit aus dem Lande 
geht!" (Sie ift wirklich angefauft worden). „Da man nun mit Gifer an- 
gefangen hat, für das Fönigl. Cabinet zu fammeln, fo muß man fie nit 
entwifchen laffen. Griechiſche Silbermünzen und Urbica mit Kaiferköpfdgen 
ftehen wenigftens bier in Rom zu hoben Preifen.... Sogar Gilbermün- 
zen von Großgriechenland find bier felten.... Ich rathe nun, Aufträge 
außerhalb Rom zu geben; denn nah Allem, was ic erfahren, find bie 
Münzen bier theurer als felbft in London, von wo neulich ein gewiſſer 
Bonelli Viele mitgebraht hat, um fie hier zu verkaufen... Ich hoffe, 
daß man mit der Zeit meine Arbeiten confiberiren und ſtets mehr ein- 
fehen wird, daß mein Aufenthalt hier nicht ganz unnüß ift, jo lange man 
in Dänemarf die Antiquität begünftigt und beförbert.” 


G XL. Zoëga's vermehrte Leiden und Prüfungen. 


Getäuſchte Hoffnungen, Bamiltenforgen, zerrüttete Geſundheit, ein 
gebildete Erkaltung alter Freunde, erwartete und unerwartete Todes⸗ 
fälle u. f. w., haben ein büfteres Wefen über den letzten Abfchnitt feine? 
Dafeyns geworfen. Niemand kann diefen Leidenwechſel anfchaulicer 


1. Diefes Werk ift fpäter wirklich erfchienen unter dem Titel: «Catalogus numorum 
veterum Grac. et Latin. Musei Regie Danie. Disposuit, descripsit et en. tab. 
illustr. Chr. Ramus. Drei Bande gr. 8° 1816. 
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arſtellen, als er felber. Wir überlaffen ihm alfo feine Klagelteber vor⸗ 
utragen, wie er fie eben in feinen Briefen durcheinander wirft. 

Unterm 4. Jan. 1805 drüdt er Es march fein Befrembden aus, daß 
hm fein Gehalt, welches ihm nach dem Ausdruck der königl. Refolution 
öl lig beibehalten feyn follte, nicht in Effektiven, fondern in Papier⸗ 
zeld ausbezahlt wurde, was für ihn ein empfindlicher Unterfchted fey, 
doch wolle er fich nicht einfallen laffen, die Königliche Gnade, die er mit 
eruſtlichem Dank erkenne, weiter auszubehnen, als fie. nach dem Sinne 
des Gebers gemeint gewefen. Hierauf fagt er weiter: 


„Wenn dortige Freunde lau geworben, weil ich mich geweigert nach Kiel 
su geben, fo fhließe ich daraus, daß fie nie warm gewefen, oder von mir, 
meiner Gefundheit und Lage feinen Begriff haben. Ich bin überzeugt, 
baß ich ſchon unter der Erde feyn würde, wenn ich vor zwei Jahren meine 
Bamilie verlaffen hätte und nad Kiel gegangen wäre, um mit meiner 
immer ſchwächer werdenden Bruft Vorlefungen zu halten. Hier fann ich 
noch weiter fo etwas fortleben; wohl oder ſchlecht, tft einem das Leben 
Doc immer lieb. Freude muß ich zwar nirgends auf Erben erwarten; 
denn ein düſteres Schidfal verfolgt mid in Allem, was ich unternehme. 
Ein Auferfi mühfames Werk, das th in den letzten Jahren ohne alle Ver: 
geltung ausgearbeitet hatte, ift durch die Nachläßigkeit der Druderei auf- 
gehalten worden, und dba noch wenige Bogen abzudruden übrig find, 
ſtirbt der Mann, der mir es aufgetragen, gewifler Maßen mich dazu ge- 
zwungen hatte und von dem ich nach Vollendung eine angemeflene Beloh⸗ 
nung erwartete. So ging’s mit meinen Obelisten, fo geht’ mit Allem, 
Arbeit und Unlohn iſt mein Theil... Bon Münter habe id nad lan« 
gem Zwiſchenraum wieder einen Brief erhalten. Ih fürchtete feine $reund- 
fhaft verloren zu haben.“ 


Diefem fchrieb er nun am folgenden Tage (5. Januar) motivirt und 
ausführlich feine Klage über Unbelohnung feiner Arbeit und Geiftes- 
fragte: 

„Mit vieler Freude habe ich Ihre Briefe erhalten. Kurz darauf befam 
ich die traurige Nachricht von dem Tod des guten alten Borgia, welder 
Sie gewiß nicht minder afficirt hat als mich, wie wohl Ihr Verluft nicht 
mit dem Meinigen verglihen werden kann. Ich hatte ihm eifrig die Reife 
abgerathen, aber am Tage, ehe er fie antrat, fand ich ihn fo raſch und 
ſtark, daß ih mich faft meiner Furcht fhämte. Seine Erbin tft die Pro- 
paganda; fein Mufeum bleibt der Familie; aber ein unpaflender Ausdrud 
im Teftament läßt Streit darfiber befürchten, ob au die Münzen, Gem- 
men und Coplica, die in Rom find, dazu gehören. Schändlich wäre es, 
wenn es zerfireut werden folte. Auf Verlangen der Familie habe ich ein 
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Zeugnis ausgeftellt, daß er beftändig Alles, was er befaß von Antiqui⸗ 
täten, Kunftfahen und Raritäten, als ein einziges untheilbares Muse 
Borgianu:a Veliternum angefchen hätte. Marini und Andere haben 
dasfelbe bezcugt. Im Teftamente bat er keinen feiner Freunde bedacht, au 
feine Dispofition gemadt in Anſchung des Buches, auf welches ich viele 
Zeit und Arbeit ohne die geringſte Vergeltung verwandt habe. Ich kam 
nicht läugnen, daß dieſes mich frappirt hat, da er auf gewiſſe Art mis 
gezwungen hatte, es zu übernehmen, und beftändig Das größte Intereſſe 
dafür gezeigt hat. Zwar habe ich niemals einiges MVerfprechen von ihm 
verlangt, aber id verlich mid darauf, daß er mir die Auflage fchenten 
würde, wie er ed mit den Numi agyplici madte, und wie er aud zu 
Freunden vorher gefagt hatte, daß er es thun würde.... Ste wiflen, mie 
ſchlecht die Schriftfteller in diefem Lande bezahlt find, und eignet fid bie 
Propaganda das Werk zu, fo befomme ich wohl nichts, außer einem hal 
ben Dutzend Exemplaren für dreijährige anhaltende Mühe, wobei i4 
alles Andere zur Seite gelegt babe und wofür bie ganze Auflage no 
immer eine fehr mäßige Vergeltung iſt.“ 4 


An Ramus den 15. Juni 1800... „IH habe heute meine nädhftältehe 
Tochter begraben, meine Familie ift troſtlos und zerftreut, mein Haus iR 
öbe und muß von der Anjtedung einer langmierigen Krankheit gereinigt 
werden... Ich zittere nun vor den Folgen für meine übrigen Kinder;" 
weil, wie er am 7. Dez. desfelben Jahres feinem Bruder fchreibt, „mar 
Krankpeiten der Art (Auszehrung) bier zu Land für fehr anftedend Hält, 
und ih doch bei aller Aufmerkfamkeit die Communication mit den Kran- 
fen unmöglih ganz hindern fonnte..... Nah ihrem Tode habe ich bie 
Hälfte meiner Meubel wegwerfen und meine ganze häusliche Einrid- 
tung verändern müſſen. Das Zimmer, wo fie geftorben, habe ich zu mei- 
ner Arbeitsftube gemadht, weil man nit will, daß Jemand mehr da 
ſchlafe. Jetzt umſchwebt ihr Geift mich da, fie war mir vor Allen zugethan 
und wollte in ihrer Krankheit von Niemand fo gerne bedient ſeyn.“ 


An Münter, den 15. März 1806: „Widerwärtigkeiten, wider melde 
man fämpfen Tann, vermehren unfern Muth und unfere Thätigkeit; aber 
Diejenigen, wobei man fi nur leidend verhalten kann, bringen einen 
Brad von Apathie hervor, die fih über unfer ganzes Wefen verbreitet, 


1. Der Gelehrte tft denn doch bei al feinem Zartgefühl gegen Rom überhaupt und ge 
gen feinen Wohlthäter Insbefonvere hier ſehr unbillig und ungenügfam. Der Garbindl 
Itefexte fein Muſeum, feine Bibliothek, machte neue Ankäufe, beftrttt die Drudtoften, liej 
bie theuern Kupferplatten befchaffen, verehrte dem Verfaſſer die ganze Auflage und dei 
wäre noch eine fehe mäßige Bergeltung!? Dan muß wirklich nervös, Trank, phaxte 
firen und gehetzt ſeyn, wie der gute Zo ga gewefen, um Anfprüde in fo gefleigerter 9 
tenz auftreten zu laflen. 
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Man bildet fi ein, zu unaufhörligen Unannehmlichkeiten geboren zu 
fegn und verliert die Luft, fi zu erheitern und zu zerſtreuen. Es iſt, als 
wenn ich nicht mehr dahin gelangen ſollte, Ruhe und einen unbefümmer- 
ten Sinn zu geniefen.” 


Den 6. Januar 1807 ging feine Frau in ein beſſeres Leben über. 
Diefe Trauerbotfchaft begleitete er in einem Briefe vom 7. Februar an 
feine nächfte Verwandtichaft in Dänemark, mit ben Worten: 


„Meine theuren Geſchwiſter, bie Iangwierige Krankheit meiner Frau 
machte feit über anderthalb Jahren mein Leben Höchft traurig, ftörte mich 
in jeder Hinfigt, und ließ mir wenige ANugenblide, und nun fie feit dem 
6. vorigen Monats zu einem beflern Xchen übergegangen, finde ich mid 
wie verödet und verloren, und fehne mid mandmal in die vergangene 
traurige Lage zurüd. Die Leere und Stille, die nad ihrem Scheiden in 
meinem Hauſe herrſcht, macht mid faft noch mifmuthiger, als die vorige 
penible Lage und die Erinnerung an die vielen Verluſte, die ich in dies 
fen legten Jahren gelitten babe, zeigt mir die Zufunft als dunkel und 
traurig. Die Beforgung der manderlei Veränderungen und Vorkchrungen, 
die im Haufe nad folhem Todedfalle vorgenommen werden müffen, ha— 
ben mir bisher eine melandolifhe Befhäftigung gegeben, wobei mich's 
manchmal wie cine Todesfälte ergriff, und der Gedanke, die übrigen Tage 
tn einer mir ungewohnten Dereinzelung leben zu müſſen, mich zerriß.“ 


$ XLI. Zo&ga’s geiftige Befhäftigung feiner zwei 
legten Lebensjahre. 


ALS der hart geprüfte Familienvater und Gelehrte, der ſelbſt mit man- 
hen Lörperlichen Leiden ftetö zu kämpfen hatte, von fo vielen harten 
Schlägen fich getroffen ſah, Eonnte er nur mehr in wifjenfchaftlichen 
Arbeiten feines Baches eine geiftige Erheiterung finden, Diefe ward ihm 
fo viel möglich zu Theil. Den 20. März 1807 ſchrieb er an Baron 
Schubart: 

„Unvermuthet und als ih mich's am wenigſten verſah, bat ſich mir 
eine Gelegenheit dargeboten, das Werk über die alten Basreliefe druden 
zu laflen, das ich fo lange im Sinne gehabt, nachher aber durd Hinder- 
nifle, die fich feiner Herausgabe entgegenftellten, abgefchredt, fett mehreren 
Jahren aufgegeben hatte. Herr Piraneft, der, nahdem er zu Paris bie 
Herausgabe ded Musee Napoleon beendigt, in Rom zurüd ift, mit Herrn 
Biroli, einem in Umriffen fehr geſchickten Kupferfteher, hat den Plan 
gefaßt, die Basreliefe Rom’s ungefähr in derfelben Art herauszugeben, wie 
jenes Mufeum, .... jeboch in jeder Hinfiht nach einem größeren Maßftab, 
und hat mir, nachdem er von meinen Forſchungen über diefe Gegenſtände 


v 
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gehört, Anträge gemacht, den literarifhen Theil zu übernehmen. Sie k- 
greifen, daß ich eine Gelegenheit von meinen Studien Vortheil zu ziehen, 
und der Welt ein Werk zu geben, das man lange von mir gefordert hat, 
und das ich nur bei Seite gelegt hatte, weil ich verzweifelte, jemals Je⸗ 
manden zu finden, der den Aufwand dazu bergebe, nicht zurüdftoßen durfte. 
Die Abfiht des Herrn Biraneft, die römifhen Basreliefe heftweiſe zu 
geben, hat mir vernünftig gefhienen ; aber um bie Fortſetzung zu verficern, 
kommt es darauf an, Theilnehmer zu finden, die fi) anheiſchig machen von 
Monat zu Monat die Hefte vorauszubezahlen. Ich bin fiber, daß Ihre 
Protection viel beitragen wird, uns welche zu verfchaffen, ſowohl in Tot: 
cana als in Dänemark, und ich tarf nicht zweifeln, dag Sie fo gut fegn 
werden, fi} dieſe Sade zu Herzen zu nehmen. Ich werde au an meim 
Freunde in Dänemark, in Deutfhland und wenn es möglich iſt in Eng- 
land fchreiben, und fhmeichle mir, daß nachdem ich fo oft zu der Unterneh: 
mung aufgefordert worden bin, man gegenwärtig, da die Sache ausgeführt 
werden fol, nicht ermangeln wird, zu ihrer Befeftigung beizutragen... 
Das Merk tft berechnet für die Künftler, für die Gelehrten und aud für 
bie, fo nur Liebhaber find. Es wird fauber und anftändig feyn in jeder 
Hinſicht; die Kupferftiche werden alles zu Tage bringen, was in biefer 
Gattung von Dentmälern Unterrichtendes da iſt, hinfichtlich ber Kunſt 
der Alten, ihrer Religion, Gebräuhe, Mythologie u. ſ. w. und 
die Erklärungen werden alles enthalten, was dienen kann, die Bebeutung 
davon beutlih und anziehend zu machen, und am Ende wird man ia 
einem einzigen Werke, außer in einer Anzahl ganz unberausgegebener, 
oder durchaus ſchlecht abgebilveter oder ſchlecht erflärter Denkmäler, Alles 
befigen, was in diefer Gattung fi zerftreut in einer großen Anzahl fehr 
koftbarer Bände und Pleiner oft ſchwer zu verfchaffender Abhandlungen 
findet. Wir werden vollftändig Alles kennen lernen, was Rom in dieſer 
Gattung befißt.”.... 


Diefe Bassirilievi di Roma kamen wirklich zu Stande, wenn andy nicht 
in gänzlich vollendeter Ausführung. Schon unterm 21. Auguſt 1807 
ſchrieb er an Schubart, Piraneſi ſcheine mit dem Anfange zufrie⸗ 
den zu ſeyn, und habe in Rom größeren Abſatz gefunden, als er ſich ver⸗ 
ſprochen hatte, auch ſey die erſte Lieferung fehr gelobt worden.‘ Den 
31. October meldete er bemfelben, bie Künftler fänden bie zweite Liefe 


1. Auch bei tiefer Gelegenheit war Zoëga den Römern nicht gerecht. Intern 
20 März 1807 Hatte er bezüglich dieſer Basrellefe Schubart gemeldet: „Zu Rom, 
wie Ste wiffen werden, kauft Niemand Bücher diefer Art.“ Und Her muß er fehl 
geftehen, daß dieſes Werk in Rom großen Abſatz gefunden, während nur wenig Grempier 
nad) Deutfchland verlangt worben, 
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rung noch befier als die erfte, und die nächftfolgenden Hefte feyen bereits 
geftochen. Inzwifchen erhielt der ſtets beforgte und in ber Hoffnung 
wankende Mann, traurige Briefe von feinem Bruder, was ihn wieder fo 
berabftimmte , baß wir in feinem Antmwortfchreiben vom 21. November 
1807 folgende Jeremiade Iefen: 


„Dein Brief war drei Monate unterwegs. Dod immer kam er noch zu 
frühe, um in einer Zeit, da alles mid zum Trübfinn ſtimmt, meinen 
Unmuth zu verdoppeln. Es fcheint, dad Schidfal verfolge ung alle mit 
einander. Dein Haus und Hof ein Raub der Flammen, unfere Schweiter 
Wittwe, meine Einkünfte, die fo eben für mid binreichten, durch die un— 
glüdlihen Vorfallenheiten in unferm VBaterlande unausbleibliher Schmä- 
lerung, Gott weiß, bis zu weldem Brate unterworfen, und meine Arbeit, 
die ih eben angefangen hatte, und von der id mir beträchtliche Vortheile 
verfprad , vielleiht ihrer Belohnung beraubt, vielleicht gar nicht mehr 
fortzufegen möglich.“ 

In letzter Beziehung hat ih Zoëga wirklich nicht verfehen. Denn 
ber Verleger Piraneſi, ber nicht aufgelegt war zu weit ausgehenden 
Speculationen oder großer Auslage , erwartete von biefem Werke einen 
unmittelbaren Vortheil, wie er vom Musee Napoleon gehabt hatte, und 
ba er durch die Anzahl der Subferibenten feine Ausgaben nicht gebeckt 
fah, lieferte er anftatt jeden Monat, nur jeden zweiten ein Heft und be- 
ſchloß, beim Ende bed zweiten Bandes, das Unternehmen ganz einzu- 
ſtellen. Diefe zwei Bände enthalten in neunzehn Lieferungen Bala zzo 
Aldant und Billa Albani und bilden cin befonbered ganzes Werf. 
Bei diefem literarifchen Sachverhältniffe ſchrieb er ben 28. December 
1808 ſechs Wochen vor feinem Tod feinem Freunde Münter: 

„3% glaubte durch meine Basrelief6 etwas zu erwerben, mir in meinem 
Alter einen Theil der Bequemlichkeiten zu verfchaffen, die die meiften Men— 
fen meiner Klaffe genießen, und die ich bie dahin niemals hatte erreichen 
innen und die Sache fällt fo aus, daß ich mich ärmer als je finde, da 
alle meine Einnahmen ſich auf meine vierteljährige abnehmende Penfton 
rebuciren. Man wird mir fagen, daß ed meine Schuld ift, weil ich bier 
habe bleiben wollen, und ich habe nichts darauf zu antworten, denn wenn 
ich fagte, daß es bier allein it, wo ich etwas nüßen Tann, wird man 
antworten, daß ih nicht nüße, und davon bin ih mehr ald Jemand über- 
zeugt. Zu meinem Unglüd habe ich zu fpät eingefehen, daß die Antiquttät 
nur Zeitvertreib , vielleicht Zeitverluſt iſt. Ich habe lange geträumt, daß 
fie eine höhere Beftimmung hatte; aber follte fie fie au haben, fo kann 
fie. nicht erreicht werben, bis die Menfchen, von welchen das Schickſal der 
Uebrigen abhängt, fie einfehen,, und das wird niemals gefchehen. Aber 
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genug. Vergeben Ste mir, daß ich alle die Melancholien vor Ihnen aut- 
ſchütte; ich feße voraus, dag Ste, wie wohl Bifhof, noch mein alter 
Freund find, und fi nod der Tage erinnern, die wir in Rom verlebten.® 


$ XL. Zoëga's legte Xebenstage und Hinterlaffenfgaft 


Schon im Monate December wurde Zo&ga durch allerlei Unpäßlid- 
keiten zur Arbeit unfähig und mußte das 16. Heft der Basreliefe unvel- 
lendet niederlegen. Dazu Famen Anfangs Februar 1809 mekhrfache 
Widermwärtigkeiten, geſteigerter Unmuth und Aerger, traurige Nachrichten 
aus feinem Vaterlaude, beunrubizende Ausſicht einer hilfelofen Zukunft 
u. ſ. w. Es jtellte fich Hieber ein. Nebſt den berühmteften römiſchen Aerzten 
wurde auch ein deutjcher Arzt, Dr. Kohlrauſch, ber eben in Rom war, 
berbeigezogen. Vom nahe bevorftehenden Tode hatte Zoëga nicht bie 
leijefte Ahnung; ald man ihn daher fragte, ob er fetnen Beichtvater haben 
wollte, gab er, ber Gefahr unbewußt, eine raſch verneinende Antwort, 
und am 10. Februar war er eine Leiche, Ein Kapuziner, ber mit dem 
Pfarrer der nahen Kirche S. Andrea delle Bratte in den letzten Stunden 
zugegen war, ertheilte bem Sterbenden die Abfolution. Seine Ueberreſte 
wurden mit anftändigem Gepränge beftattet und ruhen in ber befagten 
Kirche. 

Zoëga hinterlich einen Sohn und zwei Töchter. Herr von Schubart 
forgte für tie zwet älteften Kinder aus eigenen Mitteln und brachte fe 
bet dem römifchen Maler, dem Nachbar und vieljährigen Freunde bes 
Baterd, unter, und zog fpäter den Sohn felbft zu ſich; bie jüngſte acht⸗ 
jährige Tochter übernahm die berühmte Retfende und befannte Schrift: 
ftellerin Frederika Brun, bei bir fie noch mehrere Jahre zu Kopenhagen 
geblieben. Was aus der Religion ber drei Nachkommen des Gonvertiten 
geworben, ift uns zu erfragen noch nicht gelungen. Die königliche Finanz: 
fammer hat für den Sohn einen Jahrgehalt von 500 Thaler, für jebe 
Tochter 200 Thaler ausgeworfen, und die Gränze bed Gnabengehaltee 
auf das einundzwanzigfte Jahr feftgefegt. 

Durch einen Beſchluß des päpftlichen Staatsſekretärs vom 27. Sep⸗ 
tember 1809 ift das Koptifche Werk im Befige ber Kinder geblieben. 
— Die nachgelaffenen Schriften und Papiere hat der dänische Gefandte 
Herr von Schubart feloft nach Kopenhagen gebracht und fie in die 
große königliche Bibliothek niedergelegt. 

Ueber die Topographie von Rom , die Abhandlungen zur Götterlehre 
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und Kunflauslegung, bie Beichreibung ber römiſchen Basreliefe, bic 
Gemmen des Borgia’fchen Muſeums und dgl. liefert Welcker, Bd. II., 
Seite 427— 448 bie ergänzenden Nachrichten. 

Hinfichtlich feiner praktiſchen Religionsäbungen fchreibt einer feiner 
Freunde aus den Ichten Jahren: „In Beobachtung bes Aeußerlichen der 
Religion war Zoäga fireng. Auch feinen Sohn, dem er nte von ber 
Sache ſelbſt ſprach, nahm er Sonntags mit in die Meffe. Er litt nicht, 
daß die Mutter die Feine Tochter die Gebete lehrte; ſogar wenig Tiebte 
er, wie Sie ſagten, il scrupuloso in ber Religion.” Damit wollte ber 
Freund wahrfcheinlich nur fo viel fagen, ald Winkelmann von fi 
gefprochen , daß er nämlich „die Außerlichen Religionsgebräuche nicht 
ſcharf getrieben,“ oder nicht ferupulos war, wie man zu fagen pflegt, 
was übrigend Zo&ga in feinem ganzen Thun und Laffen bewieſen hat. 
Wann er in der That nicht zuließ, daß feine Frau die Eleine Tochter die 
Gebete lehrte, fo war dieß eine feiner Eigenheiten, weil er ald Denker 
jebenfalld nichts anders damit wollte, ald daß die Kinder die Gebete nicht 
mechanisch Iernen, fonbern aus ſich felber bie Gebete denfen und ver- 
richten follen, wie er und Windelmann in der Anſchauung ber Natur 
und Kunft Gott anftaunten und verehrten. Dergleihen Marotten war 
Zoöga leicht zuganglih. Im Wrfentlichen des Chriſtenthums fcheint 
er aber nie gewanft zu haben. Er war von beiden entgegengefebten Er- 
tremen gleich entfernt. Als daher fein Freund Münter ihm eine feiner 
Schriften fandte, worin von Wundern die Rebe ift, antwortete er ihm 
unterm 15. März 1806: 

„Ihre Batylien habe ich mit Vergnügen und Nutzen gelefen, aber bin in der 
Hauptſache nit Ihrer Meinung. Wie es zufammenhängen mag mit dem, 
was in unfern Tagen vermeintlih vom Mond fällt, bin ich nicht Phyfilr - 
genug zu beurtheilen : aber wenig bin ich aufgelegt zu glauben, daß das, 
was der Aberglaube der Alten vom Himmel fommen ließ, aus einem 
höheren Stantpunft als der Phantafic der Menſchen fiel. Sterne, Bilder, 
Blut und Fleifh ꝛc. kamen, denfe ih, aus derfelben Höhe. Ueberhaupt 
bin ich kein großer Freund von der phyſiſchen Erklärung von Mirakeln; 
fie hören auf Mirakel zu feyn, welches fie doch feyn follten, ohne zur 
Hiftorie zu werden, welches fie niemals waren. Aber Jeder bat feine 
Bavoritart Die Dinge anzufehen.".... ' 
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1. Ueber dieſen Gegenſtand drückt ſich Leibenitz noch deutlicher und beftimmter aus: „Ich 
fubletre fonft von denen miraculis chyınicis, wie von denen miraculis theologicis, 
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$ XL. Zo&gavonetnem feiner Zöglinge und einem ſeiner 
Freunde beurtheilt. 


AS Zo&ga ben jungen Baron von Heinen verließ, ftellte dieſer ihn 
folgendes Zeugniß aus: 

„Da er ein fehr dentender Mann war, fo konnte ih in feinem Umgang 
viele Kenntniffe ſammeln. UWebrigens war er fehr ernfthaft, ſprach nur 
wenig und war gewöhnlich in Betrachtungen vertieft, doch zumeilen ſehr 
munter und dann fehr launig. Vielen Sinn hatte er für das Schöne. Ein 
fhöne Gegend, ein fhönes Gemälde oder Statue konnte ihn fo ganz ent: 
züden, daß er ganze Stunden in der Befhauung zubradte. Oft maht 
er ganz allein Ereurfionen zu Fuß, um ſchöne Gegenden zu betradten 
oder Altertypumsüberbleibfel zu fuhen, um die fih gewöhnliche Reifen 
nicht befümmern. Da er bisweilen ganze Tage, aud wohl eine Nacht 
ausblieb, war mir oft um ihn bange. Aus feinen Erzählungen bei der 
Rückkunft lernte ich, daß er fih oft Gefahren ausgefeht hatte, die in einem 
Lande wie Jtalien hätten ernfthaft feyn können; aber der innere Trieb 
ließ ihn weder Mühe noch Gefahr fheuen. Wenn er nicht Gelehrte beſucht 
oder Merkwürdigkeiten beſah, fo brachte er feine Zeit mit Lefen und Auf: 
zeihnung des Geſehenen oder Erfahrnen zu. Im Umgang war er ſehr an- 
genehm und ungemein beſcheiden, welches bisweilen zu einer Art von De: 
ſchämtheit ging. Er war fehr genügfam und wandte wenig oder nichts auf 
fein Aeußerliches, fo daß er oft darüber verfannt ward von Leuten, die feinen 
inneren Werth nicht kannten oder nicht beurtheilen konnten.“ 


Nield Show, Zoëg a's Landsmann und feiner Zeit Profeſſor ber 
Archäologie in Kopenhagen, liefert in feiner dem Andenken besfelben ge: 
widmeten Schrift von ihm folgende Schilderung : 


„Er war Fein von Wuchs und von feinem Körperbau. Gr fprad 
wenig und am allerwenigiten von fih jelbit und feinen Angelegengeiten; 
fein Aeußeres war im ganzen unanfehnlid, in feinem Geſicht war Graf, 
gemifcht mit Gutmüthigfeit, feine feurigen und eindringenden Blide ver 
fündigten eine ungemeine Geiſteskraft. In gemifchter Geſellſchaft war er 


man müße fie weder Leicht glauben, noch leicht verachten. Wie wohl, Gott Lob, bie reifen 
Theologica ungleich gewiſſer als die chymica feyn, an jenen auch alles, an dieſen weni; 
gelegen. Denn wenn das Bold» und Silbermachen gefunden, aber der Belt unbelam, 
fönnte der possessor damit ehe Schaden ald Nupen fhaffen, auch vor ſich in Berfudungen 
und Stride fallen. Würde es befannt, fo wäre das gewiß ſchädlich, indem baburd) ber 
Preis des Goldes und des Silbers fallen, mithin beffen treffliher Nuben in commerce 
aufhören oder body gemindert werben müſſen“ Leibnitzii Epp. ıof. Ill ed Korthelli 
p. 899. D. 9. 
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mit feinen Aeußerungen zurüdbaltend und jchien lieber hören als mitreden 
u wollen; aber dieß war Klugheit, die allzeit ein Hauptzug in feinem 
Fharakter war und blich ; unter Freunden war er munter und offen. Sein 
zanzes Weſen war gerade, feine Gemüthsftimmung gleich, fein Charakter 
fe, fein Bang raſch, feine Körperbewegungen leicht. Was er für bie 
ſchönen Künfte fühlte, fühlte er auch für die Natur; in Göttingens ganzer 
Umgebung war nicht ein fhöner Plab, den er nicht kannte und manchmal 
befuchte, und es war ihm ein innerlihd Vergnügen, wenn die Freunde, 
mit welchen er diefe Stellen beſuchte, an feinem Vergnügen theilnehmen 
tonnten. Seine Renntnifle waren damals ſchon fehr ausgebreitet und feine 
Ideen weit umfafjend und Mar. Er hatte ein ungeheueres Gedächtniß und 
eine befondere Leichtigkeit, Sprachen fchreiben und fpreden zu lernen, 
feine binterlafjenen Briefe, bald Italieniſch, bald Sranzöfifch, Deutſch und 
Däniſch find Beweiſe davon, fie find flüchtig gefchrieben und doch wirb 
man felten einen Sprachfehler treffen. Englifch verftand er bis zur Voll» 
kommenheit und ſprach es. In feinen Ideen war Klarheit. Er ſprach ungern 
ein Urtheil aus; urtheilte er aber, fo war es treffend. Er hatte ein riche 
tiges Gefühl von dem Paflenden in jeder Sache, In feiner Lebensart war 
bie firengfie Ordnung und Haushaltung. — Außer der Archäologie bei 
Heyne beſuchte er während dieſes feines zweiten Aufenthalts in Göttingen 
verfchiedene Vorleſungen, die gerade nit in unmittelbarer Verbindung 
mit dem Bach fanden, dem er fi einige Jahre nachher ausfchlichend 
widmete; fo hörte er Beckmann über Dekonomie und Technologie, 
Blumenbad über Naturgefhihte und bey Meiners eine Vorlefung 
über die religtöfen Ideen verfchietener alter Völker. Webrigens ſchien er 
fi in feinen Studien zu Haus auf feine Reife vorzubereiten. Seine warme 
Einbildungskraft und fein ftets thätiger Geift ließ Ihn nicht lange hinter: 
einander an Büchern hängen, und dieß war in Hinfiht feiner Körperbe- 
ſchaffenheit ein glüdliher Umftand. Er las viel zu feinem Vergnügen, 
befonders Borfie. Von Homer und Dftan hatte er zwei fehr Feine 
Ausgaben, und ohne eine von dieſen in der Tafche ging er felten aus 
feiner Wohnung. Homer war der einzige griechifche Dichter, denn er da— 
mals las. Ich fragte ihn, warum er nicht auch die Tragiker läfe, da er 
den Homer mit unfäglicher Fertigkeit verftünde. Er antwortete, daß er 
erfi fpäter einmal in feinem Leben, wenn er fi zu einem gewiflen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Fach beſtimmt und dazu die nöthigen Einfichten eingefammelt 
hätte, ein planmäßiges Studium der ganzen griehifhen und römifchen 
Literatur unternehmen wolle. — Biel Hohn ließ er aus über den Gebraud 
ben mandje zwar große Männer unter Holländern, Deutſchen und Eng: 
ländern von den alten Schriften gemadt, bloß durch Spradherläuterungen 
mit Belefenheit zu prunten, und mit diefer ihre Worterllärungen unnöthig 
zu beladen; befonders verwarf er den Hang der Gelehrten, ohne von 
Handſchriften, bIoß durch Wik und Muthmaßung, den Text der Claſſiker 
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au verändern. Weber ben Urfprung der Homeriſchen Gedichte hatte er 
bereit damals dieſelbe Vorftellung, welche Iharffihtige Kritiker jegt haben. 
Petrarca und Taffo las er flets fort. Aus franzöfifgen Diäten 
machte er fih wenig; gewiflen Englifhen gab er nach den Italieniſche 
den Vorzug. In Kaſſel bemerkte ich, daß er ein geübter Kenner von Ge 
mälden war. Heyne adtete ihn fehr hoch; er fürdtete nur, daß fein 
großen Anlagen, da er fih noch für kein Fach beftimmt Hatte, bei feiner 
Rückkehr in’s Vaterland zu bürgerlichen Verrichtungen verwandt werden un 
für die Wiffenfchaften verloren fegn möchten. Aber das fah er voraus, da 
wenn Zo&ga Ruhe gewänne, einen Plan für irgend eine Wiflenfchaft anzu: 
legen, er ihn mit Feftigkeit ausführen und etwas ungewöhnliches dabei auf 
richten würde.“ 

„DBergleichet audy „Bemerkungen über Zoëga von einem feiner Freunk 
aus den lebten Jahren“ bei Welder ıl. 380 ff. 


Martineau de la Jalque, 
Geesfflzier. ' 


— 0m — 


1784. 


Matthäus Franziscus Saint-Avit Martineau be la Jalque, ge- 
doren 1763 in bem Bisthum Agen, tn Frankreich, brachte einige Zeit 
als Dffizier auf einer Seeflotte zu, entjagte während eines Urlaubes dem 
Kriegsbienfte und dem Galvinismus. Gott bediente fich einer Krankheit, 
womit er ihn heimfuchte, um ihn zur Erkenntniß ber Wahrheit und zum 
Sintritt in den geiftlihden Stand zu führen. Sein calvintfcher Vater 
geriet über bie Bekehrung feines Sohnes zur Eatholifchen Kirche in 
folchen Ingrimm, daß er ihn enterbte und in ber Folge durch nichts zur 
chriſtlichen Milde und Gerechtigkeit zurückgebracht werben Eonnte. 

Der junge Martineau nahm jebt feine unterbrochenen claffifchen 
Studien wieder in Angriff, trat 1785 in das Seminar von Saint= 


1. Vgl Conversions remarquables de quelques protestants. Paris M.DCÜ.XC, 
©. 63— 134. Diefe Schrift, wie auch die Gefchichte der Belehrung Martineau’s, 
haben einen Director von Satnt-Sulptce, Karl Nagot, zum Verfaffer. F. K. Nagot, 
der Theologie Doctor, geb. den 19. April 1754 zu Tours und in dem dortigen Jeſuiten⸗ 
Gollegtum erzogen, trat in die Genoſſenſchaft von Saint⸗Sulpice zu Paris und war von 
1769 einer der Directoren biefer berühmten Erziehungs⸗ und Lehranftalt. Beim Ausbruch 
der großen franzöfiiden Staatsummwälzung zog Nagot 1791 nad Baltimore in den 
Nordamericaniſchen Freiſtaaten und gründete in dem dortigen neuerrichteten Bisthume ein 
Meines Seminar und ein großes theologtiches Collegium, das Untverfitätsrechte erhielt. 
Diefer gelehrie und thatkräftige Priefter ftarb am 9. April 1816 zu Baltimore in einem 
Alter von 82 Jahren. Nebſt der oben angezeigten Schrift verfaßte er nody mehrere andere 
fegr nüpliche Unterrichts: und Erbauungsbücher, die in franzöflfher und englifcher Sprache 
im Drud erihienen. S. Ami de la Religion, Vill. 286 ; XVIll. 81; XXV, 505; 
XXxI 114. 
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Sulpice in Paris, und war bereits zum Diaconat befördert, als er von 
einer ſchweren Krankheit überfallen wurde und in feinem 25ften Lebens 
jahre feine irdifche Laufbahn vollendete. Die Geſchichte feiner Belehrung 
und feines Aufenthaltes in dem Glericalfeminar if} fehr anziehend und 
erbaulich. | 

Nagot, ber eines der Werkzeuge feiner Befehrung war, ſchrieb, auf 
Berlangen eines Mitbruders bes Clericalfeminars in Avignon, bie Ge⸗ 
ſchichte dieſes Uebertrittes und überfandte fie ihm mit folgenden Begleit⸗ 
ungsmorten : 


„Mein Herr und geliebter Gonfrater! 


„Ste begehren von mir einen Bericht über Herrn Martineau’s Be 
kehrung. Ich fchide Ihnen denfelben um fo Iteber, weil, ungeachtet der 
ſchmerzlichen Gefühle, welde die Erinnerung an diefen jungen Geiſtlichen 
in meinem Herzen erwedt, ich mit innigem Trofte an ihn zurückdenke. Hier: 
aus werden Sie von felbft den Schluß ziehen, daß ich Ihnen mit der Dar- 
legung feines Uchbertrittes auch die Geſchichte feines Hintrittes erzähle. Ste 
werben Beides mit gleichem Intereffe und mit lebhafter Rührung leſen, mb 
nicht ermangeln, meinen Brief Ihren Iteben Reophiten, Herrn Alegre', 
lefen zu lafjen. Er wird darin mehr als einen Grund finden, fidh in der far 
tholifchen Religion, zu der er ſich foeben befannt Hat, noch mehr zu befeftigen, 
weil er in der Perfon des Herrn Martineau den volllommenen Ausdrud 
der Verheißung bes göttlichen Geiſtes finbet, der da Ecckt. I. 13 fpridt: 
„Wer den Herrn fürchtet, Dem wirb es wohl ergeben am Ente, und am Tage 
„Teines Todes wird er gefegnet feyn. Diefes Glück wäre ihm nicht zu Theil 
„geworben außerhalb der er Kirqhe und ohne die Tröftungen ihrer HI. Sterb⸗ 

„ſakramente.“ 


Wir haben Nagot's Erzählung fo viel als möglich abgekürzt, ohne 
jedoch dem einfachen Colorit der Darſtellungsweiſe zu nahe zu treten. 


„Petrus Mattheus Franziskus Saint-Avit Martineau de la Jalque 
wurde den 8. März 1763 in dem Städtchen Sainte-Foi im Agenois von 
proteftantifhen Eltern geboren. Einige Tage nad feiner Geburt wurde 
er von einem calvinifchen Prediger getauft. In jeinem Alter von vie 
Jahren fiel er in die Hände einiger eifriger Katholiken, welche die @iltig- 
keit der Taufe bezmweifelten, und ihm bedingungsmweife noch einmal bir 
bl. Sakrament ertheilen lichen. 

Als ihn fein Vater zum Beginne feiner Studien befähigt ſah, ſchicte 
er ihn an das äffentlihe Collegium zu Bordeaur. Gr wußte wohl, def, 


1. Alegre's Belehrung wird weiter unten (1788) erzählt werden. 
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wenn er ihn ben Lehrern biefes (katholifhen) Hauſes anvertraute, fie ihm 
ben feintgen entgegengefehte religiöfe Begriffe beizubringen fuchen wür- 
ben; er berubigte fih aber dadurch, daß fie in biefer Beziehung keinen 
Eingang in deſſen Herz finden würden, und daß übrigens während ber 
Ferienzeit nöthigen Falles fhon Alles wieder in das gehörtge confelfionelle 
Seleife fih fügen müßte. Bor der Abreife wurde demnach nichts ver- 
fäumt, um den Knaben gegen alles katholiſche Weſen zu verwahren und 
einzunehmen. Das Kind ließ diefe erften Eindrüde tief in fein Herz und 
in feinen Verftand gehen und blieb fofort gegen alle andere Anflüge 
unempfänglid. Die Humantora legte er mit Erfolg zurüd und zeichnete 
ſich unter allen feinen Mitfchülern vortheilhaft aus. Auch wußte er durch 
feine vorzüglichen Geiſtesgaben die Achtung feiner Lehrer und durch feinen 
freundlichen Character ihre Gewogenheit zu gewinnen. Eine Zeitlang hiel- 
tem fie ihn für einen katholiſchen Zögling; in feinem Benehmen glaubten 
fie dennoch etwas DVerftellung zu bemerken, was fie die Hoffnung nicht 
aufgeben ließ, allmälig an ihm ein Kind der Kirche zu gewinnen. Wenn 
man ihm fiber feine Religion einigen Verdacht Außerte, fo wußte er fehr 
gewandt die Gefinnungen, die er in feinem Herzen nährte, zu verheim- 
lien. Als man ihm 3. B. bemerfte, daß er unter der hl. Meſſe mehrere 
Male aus der Kapelle gefchlichen, oder ſich verborgen hätte, um derfelben 
auszuweichen, wohnte er ihr nachher allzeit fleißig bei. Er beichtete jeden 
Monat, um fib der Hausordnung zu unterwerfen; er that es aber nur dem 
‚Scheine nad; bei feinen Eltern oder proteftantifhen Derwandten und 
Freunden machte er fi} darüber luftig, was er dem Beichtvater in's Ohr 
gefagt. Diefer fprach ihm öfters von der erftien Gommunton, um ihn zu der- 
felben Vorbereitung anzuregen. Seine gemöhnliche Antwort war, die Sache 
fey von allzu großer Wichtigkeit, um nicht längere Zeit daran denken zu 
folten , er könne fi daher nicht entfchließen, dieſe Angelegenheit fo frühzeitig 
vorzunehmen. 

Nach dem Austritt aus dem Collegium warf er die Maske ab und ge- 
wöhnte fi wieder an die im väterliden Haufe gangbare Sprache; er hatte 
foeben feine Rhetorik abfolvirt. Sein Vater war ein reicher Edelmann und 
ließ fich angelegen feyn, dem Sohne eine feiner Geburt und feiner Beftim- 
mung angemeflene Erziehung zu verfchaffen; er ließ fich daher kein Opfer 
gereuen, um aus ihm einen tüchtigen Offizter bilden zu lafjen. Da der Jüng⸗ 
ling eine vortheilhafte Geſtalt, Größe und Gewandtheit befaß, Anlagen 
zum Tanz, zur Reitkunft und Waffenführung verrieth, und mit allen Außer- 
lihen Vortheilen glänzte, welche zur Erhöhung der geiftigen Eigenſchaften 
beitragen, mußte er naturgemäß die Augen der Welt auf fich ziehen. Im 
Monate Mai 1780 wurde ihm auf der Fregatte la Bailleuse, Kapitän de 
Saint-Cöme, eine Stelle angewiefen. Er zählte neungehn Fahre, als er auf 
Befehl des Herrn de la Touche, General⸗Lieutenants der Seemacht, unter 
Segel ging zur Ueberfahrt nah America. Nachdem er zwanzig Monate als 
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Freiwilliger in ber See- Armee gedient hatte, erhielt er im Januar 1782 
Befehl, fih auf das königliche Schiff la Victoire,, das vom Escadrechef Rit- 
ter d'Albert Saint-Hypolite befehligt wurde, zu verfügen. Nach Verlauf 
diefes zweiten Dienftzuges kehrte er im Mai 1782 zu feinem Vater zurüd, 
mit dem feſten Entichluffe, die angetretene Laufbahn weiter zu verfolgen. 
Aus den Zeugniffen feiner höhern und böchſten Offizieren erfieht man, daj 
er auf diefen beiden Seezügen ſowohl dur feinen Sittenwanbel als burd 
feine Bravour und militärifhe Dienfttreue den Beifall feiner Vorgefehten 
fi erworben hatte. Sein lebhafter Character und feine feltene Kertigkeit 
in der Waffenführung feßten ihn jedoch einige Dale in die Gefahr, das 
Schwert, das nur den Feinden des Staates und bes Vaterlandes gezogen 
werben fol, gegen ſich und feine Gollegen zu gebrauden. Mehr ale einmal 
vergaß er diefes Durch die göttlichen und menfhlihen Geſetze eingefchärften 
Verbote und ließ fich zur Muth des Zweikampfes hinreißen. Wie oft hat er, 
feit die Religion in ihm einen gänzlihen Umfhmwung bewirkt, dem Her 
gedankt, daß er in diefen Kämpfen weder feinen Tod gefunden, noch den 
Verluft des Lebens feiner Mitfchuldigen zu beweinen hatte. Nur mit Schau⸗ 
der dachte er an die Verirrungen feiner Vergangenheit zurüd; biefer Ge 
danke bat die tiefiten und Ichhafteften Gindrüde in feiner Scele zurüdgelaffen. 

Nach der Heimkchr in feine Familie verlegte er fih auf die Ausbildung 
feiner militärifchen Talente und harrte einer nahen Gelegenheit entgegen, 
auf's Neue unter Segel zu gehen. Da er die Kriegsübung wie überhaupt jede 
Bewegung liebte, kaufte ihm fein Vater ein ſchönes Pferd, das er zu bereiten 
pflegte, ohne ihm die Zügel anzulegen, um deſſen Gebiß nicht zu befchädigen. 
Da er eined Tages ausreiten wollte, und die Trenfe, mit welder er das 
Pferd zu leiten pflegte, im Augenblide nicht fand, begnügte er ſich mit ber 
Halfter. Das Thier, welches fih nun freier fühlte, hatte kaum einige Schritte 
getban, als es im Galopp davon fprengte, ohne daß der Reiter es einzu 
halten vermochte, und da es mit gefteigertem Ungeftüm feinen Lauf imme 
beſchleunigte, warf fi der junge Officier, um ein größeres Unglüd zu ver 
meiden, vom Pferd ab, brach aber im Sturz ein Bein. Einige Leute , bie in 
ber Nähe auf dem Feld arbeiteten, Tiefen eiligft herbei und fanden ihn be 
wußtlos bingeftredt. Man trug ihn nah Haufe, wo er fogleih der Pflege 
der Heilkunft übergeben wurde. Es läßt fi denken, mit welchen Gefühlen 
der bewegliche von Natur geduldlofe junge Mann die fehmerzenvolle Arzt: 
lihe Operation beftand, vorzüglich in Erwägung eines mehrmonatlichen 
Krankenlagers, das ihm in Ausficht geftellt wurde. Dagegen hatte er jet 
freie Muße, fib heilfamen Betrachtungen zu überlaffen. Am meiften quält 
ihn die Furcht, er möchte den Gebrauch feines Fußes einbüßen und kin 
Xeben lang ein Krüppel bleiben; auch war die lange Dauer der Kur eben 
nicht geeignet, diefe Befürchtung zu beſchwichtigen. Bott, der ihn für ſib 
gewinnen wollte, zog deſſen Leiden und Gefangenfhaft in die Länge, um 
ihn zu zwingen, in fich felbit zurüdzubliden, in feinem Herzen eine Um 
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Gau zu Halten und ſich weniger mit feinem irdiſchen Schtdfale als mit 
yem ewigen Looſe feiner Seele zu befchäftigen. Entweder find die Lehrvor⸗ 
mäge, bie er im Gollegtum zu Borbeaur gehört hatte, in feine Erinnerung 
zekommen und haben in feiner Seele bisher äußerlich unbemerkte Wirkungen 
erzeugt, oder es hat fonft ein eifriger Katholit der Umgebung, fih mehr 
feiner geifttgen Blindheit als feines zeitlichen Reivens erbarmend, ihm einige 
interweilung und Tröftung beigebracht : fo viel iſt Indeffen gewiß, daß 
bie ihm geworbenen äußerlichen und innerlihen Gnaden fein Herz nicht 
mehr fo verfhloffen und ungugänglich gefunden haben. Zu feiner Zeit tft 
man geneigter, die Wahrheit ber Fatholifchen Religion zu erkennen, und 
bie Falſchheit der Secten, die man verlafien hat, einzufehen, als wenn 
man abgeſchloſſen mit Gott und mit fih allein, feine Blide den Jahren 
bee Swigkeit und feine Betrachtungen den Lehren bes Evangeliums zu⸗ 
werdet. Der junge Ritter von Martineau hat diefe Erfahrung gemadıt. 
Bon der Zalichheit der mit der Muttermilch eingefogenen Lehre bereits 
überzeugt, faßte er den Entſchluß, derfelben zu entfagen und fich zur 
Patholifhen Wahrheit zu befennen. Allein diefe glüdfeligen Stimmungen 
waren von Furzer Dauer; der gute Same, der beftändige Früchte des 
Heils verſprach, wurde erftictt, beinahe im Augenblide, wo derfelbe zu 
keimen begann. Die Leiden waren bas Mittel, deffen fih bie göttliche 
Borfehung bedient hatte, um feine Augen dem Lichte zu öffnen; als er 
aber feiner Benefung mit gegründeter Hoffnung entgegenfah, vergaß er bald 
wieder feine Verſprechungen und guten Entſchließungen und dem Gedanken, 
feinen Irrthümern zu entfagen. Die offenen Schritte, die man zu thun 
hatte, um den Calvinismus abzufhmwören, die Opfer, welde diefe Reli⸗ 
gtengänderung von ihm verlangte, vorderfamft die Schwäche feines Herzens, 
das nicht den Muth fühlte, die Feſſeln feiner Leidenſchaften zu zerreißen 
und fi über die Menfchenfurdt hinauszuſetzen, — dieß alles hemmte die 
Ausführung des gefaßten edeln Vorhabens, fich zu beichren. 

Am Borabend der völligen Herftellung feiner Gefundheit und nad 
mebreren Monaten des Leidens und der Langweile ſchwand der Gedanke 
an die Ewigkeit ganz aus feinem Gebädtniffe Mit den Lehrſätzen 
Galvin’s war feine Rechnung abgeſchloſſen; er fah die Unftichhaltigfeit 
und Ungereimtheit derfelben beßtens ein; es fehlte ihm aber an Muth, 
fein Herz, deſſen ber Ehrgeiz und die Leidenfhaften feines Alters fi 
neuerdings bemächtigt hatten, den Vorfchriften der katholiſchen Kirche ſich 
zu unterwerfen, er wußte felbft nicht mehr was er war. Es z0g ihn nichts 
mebr an, außer die fhönen Ausfichten die man ihm vorfpiegelte, und bie 
Beförderungen die er nach feiner Genefung fich verſprach, als plößlic die 
Hand, die ſchon zum erften Mal ihn fo hart getroffen hatte, ihm einen zweiten 
Streich verfehte, auf den er fih nicht erwartete und den er zu fürchten 
gar feine Urſache hatte. Da ihn der Wunbarzt verfiherte, fein Bein wäre 
vollkommen bergeftellt und er könnte ſogleich davon Gebrauch machen, 
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verſuchte er mit einer Stütze, mie in ſolchen Fällen zu geſchehen pflegt, 
fich in Bewegung zu ſetzen; er hatte aber kaum drei oder vier Schritte 
gethan, als fein Fuß ausglitt, und fein Bein zum zweiten Mal brad, 
Diefer zweite Fall war weit bedenklicher als ber erfte. Die Hilfsmittel 
gingen ihm nicht ab; dieſer Beinbruch war aber gefährlicher al& der vorige 
und ter Chirurg verhehlte keineswegs die Schwierigkeit, das Bein wieder 
einzurichten und fo berzuftellen, wie ed gewefen, wofern es überhaupt nod 
bergeftellt werden könne. Wer weiß, was bet diefen Vorfällen in feiner 
Seele vorgegangen; fo viel ift indeffen gewiß, daß er bei diefem zweiten 
Unglüd die Strafe des Himmels nicht vertennen konnte und daß er bald ger 
ftändig ward, er hätte dieſes Unglückes fih ſchuldig gemacht Durch die Un- 
Dankbarkeit, mit welder er feine Genefung mißbraudt hatte. Sobald er auf 
das Lager zurüdgetragen war, fing er an, dasfelbe mit Thränen zu begießen; 
ed waren dich aber erft nur Tbränen, die ihm feine Schmerzen erpreßten; 
bald vergoß er auch ſolche, welde die Frucht eines durch bie Reuegefühlt 
zerfntrfchten Herzens waren. „Ach“, ſprach er, „was foll aus mir werben, 
„wenn mir mein Bein abgenommen wird, wie id mich augenfcheinlich bebroßt 
„Iehe ?“ (man glaubte lange Zeit, e8 wäre feine andere Wahl möglid) „und 
„wenn ich mich diefer fürdpterlihen Operation unterziehen muß, wer verbürgt 
„mir, daß ih in die Meine Zahl derjenigen gehöre, die das Glück haben, 
„den Tode zu entgehen ?“ 

Diefe Gedanken ſchwebten ibm ſtets vor Augen. Da er fi bedroht fah, 
dem Grabe fo nabe zu ftehen, konnte er nicht ohne Schreden den ſchauder⸗ 
haften Wechfelfal erwägen, entweter mit den Ungläubigen und Bottlofen 
ewig fein Loos zu theilen, oder bei den aufridhtig befchrien Sündern ben 
verfprochenen Lohn zu empfangen. Da er nicht mehr die Kraft in fich fühlte, 
den zudringlihen Einſprechungen der Gnade zu wiederftchen, und in der 
Uebergeugung , daß er außer dem Wege des Heils ftehe, fo lang er fi nicht 
in die Arme der Fatholifchen Kirche werfe : nahm er fih vor, insgeheim einen 
frommen Pfarrer, der nicht weit von ihm wohnte, zu fi zu rufen, was auch 
wirklich geſchah. Diefer Geiftlihe, der eben fo fehr erfreut war über die 
Beifteds und Gemütheverfaffung , in welcher er ihn fand, als er bei deſſen 
Geneſung über feine Umkehr zu feinen früheren Oefinnungen betrübt gewefen, 
unterftügte das Verlangen feiner Bekehrung mit allem Eifer eines würdigen 
Dieners Jeſu Chrifti und feiner Kirche. Gr unterrichtete den jungen Offizier 
in mehreren Religionsgeſprächen und leitete ihn mit eben fo großer Weit 
heit ald Zuneigung und Liebe. Während aber die Gnade in feiner See 
das Wert Gottes vollführte, fahen die Männer der Kunft, denen fein Bein 
anvertraut war, jeden Tag ihre Hoffnung fhwinden, Dasfelbe wieder herzu⸗ 
ftellen. Das Uebel madıte fo raſche Fortichritte, daß fie, ohne Hoffnung 
die gebrochenen Theile wieder zufammenzufügen, den Beſchluß faßten, un 
verzüglih zur Amputation zu ſchreiten. Man traf alle Vorkehrungen dazu 
und bereitete Darauf den Kranken durch Alles, was bei einer fo ſchmerzlichen 
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Dperation Geduld und Seelenkraft verleihen kann. Bon biefer Stunde an 
faßte er den unerfhütterlihen Entfhluß, ein Vorhaben, das ein ficheres 
Unterpfand der Umänderung feines Herzens war, in Ausführung zu bringen, 
das Heißt, das väterlihe Haus, in dem er, wie er beftimmt einfah, fein 
Seelenheil nicht wirken könnte, zu verlaffen und bie römiſchkatholiſche 
Religion öffentlich zu bekennen. Bet feiner zweiten Taufe hatte man ihm 
den heil. Petrus zum Namenspatron gegeben. Zum erftenmal in feinem 
Leben richtete er bei biefer Gelegenheit fein Bittgebet an dieſen Helligen, 
und gab ihm das Verſprechen, nicht länger von der Tatholifhen Kirche 
getrennt zu bleiben, fondern fobald wie möglich ihrem Glauben fih an« 
zuſchließen und Alles aufzuopfern, um feine Seele zu retten. 

„Nachdem er mit Gott und feiner Seele alle Mafregeln getroffen, ftellte 
er an feinen Vater die inftändige Bitte, die Amputation noch nicht vor- 
nehmen zu laſſen. Mich felbft oder in meiner Gegenwart hat er zu wie- 
derholten Malen verfihert, daß im Augenblide, wo er diefe Bitte feinem 
Bater geäußert hatte, mit feinem Beine eine fo glüdlihe Aenderung 
eingetreten, daß er biefen Umftand immerbar als eine Art Wunder an- 
gefehen hat. Man fuhr alfo fort, die Wunde zu verbinden, ohne ihm 
von Abnahme des Beines zu fprechen und wartete auf eine beffere Stunde, 
um ihn dazu vorzubereiten. Man war aber fehr angenehm überraſcht, 
als man nach einigen Tagen eine völlige Umänderung in dem Zuftande 
besfelben erblidte. Der Finger Gottes zeigte fih Allen, die ihn behandel⸗ 
ten oder befuchten, und an feiner Heilung ſchlechterdings verzweifelten, 
auf eine allzu auffallende Weife, als daß er felbft ihn nicht hätte fehen 
und greifen müſſen. Er erneuerte fein Vorhaben, und blieb mehr als je 
feft darauf beftehen. Es war von nun an von Seedienften und von Be- 
förberungsplänen Feine Rebe mehr. Er war jeßt aufrichtig katholiſch im 
Herzen, er beburfte nur noch eines Gewijjensrathes, um ihn auf der Lauf: 
bahn, wohin fein Erlöfer ihn berief, fiher zu leiten; fo lang er aber auf 
fein Krantenlager und fein Zimmer beſchränkt war, konnte er nicht wohl 
eine folhe Wahl treffen und in Ausführung bringen. Dennod. war e6 
ihm möglich, fi einige Unterredungen zu verfchaffen mit einem würdigen 
Geiſtlichen, der fhon einmal den Verſuch gemacht hatte, ihn eines Beſſern 
zu belehren und mit ihm übereinzukommen über die zu treffenden Maß 
zegeln, fobald der Kranke im Stande feyn würde, wieder auszugehen. Die 
vollftändige Genefung ließ aber von dem Augenblide des Falles an elf 
Monate auf fih warten. Man fürdtete fehr für ihn, und er ſelbſt war 
nicht ohne Furcht, fein Bein, an dem die Kunft fih fo lange Zeit ver- 
ſucht Hatte, möchte viel zu wünfchen laffen. Glüdlicherweife war man im 
Irrthum. Bon der Wunde blieb keine antere Spur zurüd, als daß fi 
ein Ring um diefelbe gebildet hat. Weit entfernt, dag ein fo vollſtän⸗ 
Diner Erfolg ihm die väterlihe Hand, melche er, nachdem fie ihn getrof- 
fen, fo volltommen geheilt, in Vergeſſenheit gebracht hätte, fühlte er jept 
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vielmehr fein Bertrauen und feinen Eifer auf die höchſte Spike getrichen. 
Den erfien Schritt nach feiner Genefung widmete er feinem göttliden 
Heiland und Erlöſer, Ihm jeine Dankbarkeit darzubringen und von ſei⸗ 
nem Gewiſſensrathe, der ihn bereits mit den eriten Tröftungen ber Kirike 
verfehen hatte, fih die ferneren Anleitungen zu erbitten. Diefer gab ihn 
bie Geſchichte der Veränderungen, die Hirtenbriefe, die Darftellung dei 
Katholifhen Glaubens und andere Abhandlungen, die Boffuet, zur 
Wahrung des römiſch-katholiſchen Glaubens gegen die proteftantifden 
Irrthümer gefhrieben hatte, zu lefen. Obgleich der junge Mann weber 
PHilofophie noch Theologie ftudirt hatte, fo verftand er dennoch Alles, 
was er las, um fi von der Nothwendigkeit des Katholiſchen Religions- 
befenntniffes zu überzeugen. Wie aber diefe Erklärung abgeben im Schooſe 
einer Familie, in der fhon allein der Name der Römiſchen Kirde ein 
Begenftand des Abfcheues war? Er befühlte die Gefinnungen feines Va⸗ 
ters, der ihn zärtlich liebte; er hoffte, daß, wenn berfelbe fi für feine Abſicht 
auch nicht günftig, Doch wenigftens etwas gleichgültig ausſprechen würde, 
Bon Zeit zu Zeit ließ er in das Gefpräh einige Worte einfließen, in 
der Abficht, ihm von Weitem anzudeuten, was in feinem @eifte vorging. 
Er verftand es aber au, wo es nöthig wurde, fih Stillſchweigen auf 
zulegen, um einen Vater, auf deſſen Gewogenheit er den größten Werth 
feßte, nicht zu verlegen. Dieſer begnügte fi Anfangs die Sadıe ſcher⸗ 
zend aufzunehmen und fein väterliches Herz verfchleterte mit dieſem zarten 
und flüchtigen Ausdrude feines Schmerzgefühles die Härte, die ihm bie 
Anhänglichkeit an feine Scete gegen jeden andern eingegeben hätte. Da ber 
junge Offizier aus dieſem erften Treffen mit heiler Haut davon gefoms 
men, fühlte er fih ermuthigt, die erfte beßte Gelegenheit zu benüßen, um 
feine Gröffnungen etwas zu betonen und allenfalls ohne Umſchweif und 
allen Ernſtes zu erklären, daß cr gefonnen fey, fih zum Katholiken 
Blauben zu befennen. Dann aber ward gegen ihn eine ganz andere 
Sprache geführt; an die Stelle der Scherze traten Vorwürfe und Droh⸗ 
ungen, was Beite in eine feltene Verlegengeit ſetzte. Die kindliche kiebe 
im Herzen bes Einen ließ ihm nicht zu, die höheren Gründe, bie ihn 
MWiderftand zu leiften geboten, preis zu neben; die gegenfeitige Zuneigung 
bei dem Andern widerftrebte der Nothwendigkeit, in der er zu feyn glaubte, 
den theuern Sohn mit der äußerſten Strenge zu behandeln. Jeder war 
mit dem Gedanken befhäftigt, was er am Ende anfangen ſollte. Man 
weiß, daß der leidenſchaftliche Religiongeifer der Außerften Maßloßigkeiten 
fähig ift. Die Liebe, die diefer unglüdlihe Vater immerdar zu feinem 
Sohne getragen, ging in den gewaltthätigen Entjhluß über, ihm zw ent 
erben und aus feinem Haufe zu verbannen, wenn er dem Galvinismus 
entfagen würde. 

Eine fo harte Behandlung war ein Doldftih in das Herz des jungen 
Martineau, konnte ihn aber nicht entmuthigen. Um allem Webel theil⸗ 
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weiſe vorzubeugen, wollte er ſich aus dem vöterlichen Haufe entfernen ; 
und da er feit entfhloffen war, lieber Alles als feine Seele zu verlieren, 
beſprach er fich mit feinem Gewiffensrathe und einem benahbarten Pfarrer 
über die Ausführung feines gefaßten Vorhabens. Das Haus ded Herrn 
Bernard, Vorfteher des Gollegiums zu Poitiers, war bie Zufluchtsftätte, 
weiche die Vorfehung dem edelmüthigen Flüchtlinge beftimmt hatte. Es 
purden zu diefer Reife alle Vorkehrungen getroffen; und ſobald er feinen 
Sold für feinen Scedienft empfangen, madte er fih auf den Weg. In 
Boitierd warf er fih in die Arme des menfchenfreundlichen Mannes, ber 
ihm jept Vater werden follte.... Da feine Mutter bereits vor mehreren 
Jahren das Zeitliche gefegnet, hatte er nurmehr einen Water und einen 
Bruder, die aber jept für ihn fremder geworben find, als wenn er fie 
niemals gefannt hätte. Gott lieh ihn alsdann empfinden, was unfer Herr 
Jeſus Jenen verfpricht, die um feinetwillen Bater, Mutter, Bruder, Schwe⸗ 
fter und Freunde verlaffen. Für einen Vater und Bruder, die er fo eben 
verloren, fand er viele Andere dem Beifte nah. Herr Bernard, Canoni— 
cus von Sainte-Radegonde und Herr v. Senatlhac, fpäter Generalvicar 
von Saint:Claude, erfannten in Bälde ben Werth des von ber göttlichen 
Vorfehung ihnen anvertrauten Schüßlinges. Sie ertheilten ihm Unter- 
richt, und in kurzer Zeit fanden fie ihn gehörtg vorbereitet, um bie heiligen 
Sarramente der Buße und Euchariſtie zu empfangen. Da er nur in feiner 
Kindheit den calvinifhen Predigten beigewohnt und feit der Heimkehr aus 
der Lehrſchule zu Bordeaur fi) nicht mit Religion, fondern nur mit feinen 
Militärfunctionen abgegeben, und da er übrigens in Poitiers feit feiner 
Ankunft in diefer Stadt ein erbauliches Leben führte, das feinem Glauben 
und feiner Tugend ein glänzendes Zeugniß gab, fo hielt man nicht für noth= 
wendig, ihn mit der gewöhnlichen Feierlichleit das Glaubensbekenntniß ab- 
legen zu laſſen. Die Deicht, die früher für ihn ein Gegenftand des Spottes 
und der Entheiligung gewejen, war jeßt für ihn eine Quelle des Troftes und 
Friedens geworben. Seine erfte hl. Communion bot den Anweſenden einen 
sührenden Anblick. Alles, was er beim Austritt aus dem väterlichen Haufe 
verlosen hatte, fand er wieder in dem bimmlifchen Abendmahle und in den 
jüßen inneren Zröftungen, von denen er früher feine Ahnung gehabt. 

In Poitiers wohnte er im Haufe des Präfidialrathes de la Mardiere, 
deſſen zwei Knaben er unterrichtete, und befuchte dabei bie philofophifchen 
Borlefungen an dem dortigen Sollegium. Obgleich allenthalben mit Freude 
and Herzliczkeit aufgenommen, hatte er dennod mit Erinnerungen an ben 
Heimatsort Sainte-Foi und an das väterlihe Haus zu kämpfen und fiel 
eine Zeitlang in große Traurigkeit, die er nur durch die Heilmittel des Glau⸗ 
hens und der Kirche bemeiftern konnte. Eine DVerleumdung, die ihm von 
Sort folgte, wie es überhaupt allen Gonvertiten begegnet, haben biefe Ge⸗ 
fühle wohl etwas herabgeftimmt, aber nicht gänzlich verdrängt. Unterbeffen 
hat fi) das über ihn aus ber Luft gegriffene und boshaft verbreitete Ge⸗ 
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rücht ale cine wirklich gräßlihe Verleumbung ermiefen und feine Tugend 
und Standhaftigfeit in ein noch helleres Licht geftellt. 

Der Ritter von Martineau war damals 21 Jahre alt, und fühlte Ra 
zu dem geiftlihen Stande angezogen, vorzüglih durch das Verlangen, bie 
Erſtlinge ſeines pricfterlihen Gifers der Bekehrung feines Vaters und feines 
Bruders zu witmen.. Eein von Natur glühender Character verlieh feiner 
Seele durch dieſe Ausfiht eine unglaublihe Thatkraft. Bcherzt nahm er 
auf's Neue feine höhern Studien in Angriff, verlegte ſich auf die Philoſophie, 
Literatur und auf das Leſen der lateiniſchen Glaffiter. Der Generalpifer, 
Herr Daviau hatte vor Kurzem die Belehrungsgefchichte des Boſtoner 
proteftantifhen Predigers Thayer gelefen und vernommen, baß derſelbe 
im Eeminar von St. Sulpice zu Paris bereits die Tonfur empfangen habe, 
um fih zum Priefterftand vorzubereiten und dann in den norbamertcanifcen 
Freiftaaten das Miffionsamt anzutreten. Daviau ließ den jungen Mar- 
tineau dicfe Schrift leſen, der fofort Durch diefe angenehme Ueberrafgung 
erfuhr, daß Thayer ebenfalls nur noch feinen Vater und einen Bruder 
hatte, und tbeilweife zur Bekehrung derfelben Priefter zu werden wünfdte. 
Diele Gleichförmigkeit kam dem Abbe Daviau wohl zu Statten, indem er 
im Sinne batte, Martineau’s Studien zu befchleunigen und ihn alebann 
in das Seminar von St. Sulpice aufnehmen zu laffen. Herr Abbe de Cha⸗ 
bot erhielt gerade zu jener Zeit feine Ernennung zum Bisthum Gt. Glaube, 
begab fih nah Paris und nahm Martineau mit fi in feinen Wagen, 
um felbft ihn dem Superior von St. Sulpice vorzuführen. 

Den 10. April fam er in Parts an. Der Herr Bifhof von Gt. Glan 
war nicht fobald in der Hauptftadt abgeſtiegen, als er fi Die Mühe nehm, 
in das Seminar zu fommen und tbn Herrn Emery (dem erften Vorfteher 
der Congregation) vorzuftellen. Ich wurde fogleich berufen. Schon bei dem 
erſten Anblid, an feiner Sprade, an feiner Haltung, an feinem milden Ge⸗ 
fihte und an feinem ganzen ebeln Wefen erkannte ih die Wahrheit allet 
Defien, was Herr Daviau mir von ihm gefchrieben hatte. Ich führte ihn 
fogleih in's Heine Seminar und wies ihm ein Zimmer an. Ich muß gefte 
ben, daß ich nicht ohne Befo-gniß war, die neue Lebensweife, der er fi auf 
vier oder fünf Jahre unterwerfen müßte, möchte ihn abfchreden. Er kan 
aus einem Haufe, wo man ihn mit aller mögliher Zuvorkommenheit behan⸗ 
belt hatte, und betrat eine Anftalt, wo man nichts von Privilegien und 
Ausnahmen wußte. Er verließ eine gut befeßte Tafel, um fih an eine gan 
einfache, einförmige und mäßige Koft zu gewöhnen. Diefer Wechſel mußt 
ihm um fo empfindlicher feyn, weil ihn feine lange Krankheit ein ganzes 
Jahr an das Schmerzenlager gefeflelt und feine ganze Leibesbeſchaffenheit 
geſchwächt hatte. Dieß Alles aber machte auf ihn feinen beunruhigenden 
Eindruck. Feſter als je war er entichloffen, die Laufbahn, in die er fi durch 
Sottes Vorfchung eingewiefen glaubte, zu verfolgen, ohne fich weder um 
das vergangene noch um das gegenwärtige Verhältniß in dieſer Beziehumg 
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zu befümmern. Die Freude, die man in feinen Augen las, und die aus allen 
feinen Unterhaltungen leuchtete, hatte meine Beforgniffe bald zerftreut. Mas 
ihm den neuen Aufenthalt befonders angenchm machte, war die große Zahl 
tugenthafter Leute, die er in beiden Scniinarien von St. Sulpice fand; es 
war dich cben die Geſellſchaft, die er vor Allen ſuchte. Am meiften freute er 
ſich, dajelbft Herrn Thayer anzutreffen. Gleich bei feinem Gintritte befuchte 
er ihn und Beide umarmten ſich als zwei Brüder in Ghrifto, die, nachdem fie 
auf einer langen Meeresfahrt die größten Gefahren beftanten, oder vielmehr 
durch die Hand Gottes und feiner Engel aus furdtbaren Schiffbrüchen ge⸗ 
rettet worden, in denfelben Rettungshafen eingelaufen find, um in dem 
Schooſe der zärtlichften Mutter, der Kirche, die Süßigkeiten des Friedens 
und der hbimmlifchen Gnaden zu genicfen. 

Ich lich ihn mir die ganze Geſchichte feiner Ummandlung erzählen; fie 
machte auf mich wie auf alle Anderen, denen cbenfalld davon Kırnde ges 
worden, den tiefften Cindruck. Es war eben feiner Beſcheidenheit nit will« 
fommen, davon zu ſprechen; allein das Gefühl, die Werke der göstlihen 
Barmherzigkeit offenbaren zu follen, überwog jedes Bedenken, das die Der 
muth ihm cıngeben modte.... Mehr als einmal bewunderte ich die Gleich⸗ 
gältigfeit, mit welcher er die auf feine Kriegewanderungen zu Waffer und 
zu Lande in America erworbenen Kenntniffe und Erfahrungen betrachtete, 
und wie wenig er geneigt war, damit groß zu thun oder ſich geltend zu 
machen, um feinen Mitfhülern Achtung einzuflößen. Man hätte glauben 
mögen, daß er diefer Foftbaren Schäße des Wiſſens ſammt und fonders 
vergefien habe. Viele feiner Mitfhüler wußten fogar lange Zeit durchaus 
nichts weder von feinen Kriegsgefchichten noch von feiner edeln Abkunft. 

„Die neue Art Kriegsführung, die ihn jegt befchäftigte, nahm feine ganze 
Geiſtes⸗ und Seelenfähigkeit in Anjprud. Er übte fi nicht mehr in den 
ſichtbaren und materiellen Waffen, und nicht mehr gegen Feinde, wie er 
fie dis dahin befämpfte; er hatte nun andere Gegner in die Schanze zu 
ſchlagen; er mußte jet einen Angriffs- und Vertheidigungskrieg gegen 
feine Leidenſchaften und die Charakterfehler führen. Seine Gemüthsart 
war von Natur heftig und ungeftüm; die Gnade aber, welde bie Wölfe 
in Lämmer wandelt, gewann Über feinen Geiſt und jein Herz eine foldhe 
Machtübung, dag man bei hundert Gelegenheiten darob in Staunen ge 
rieth.... Mit Riefenfchritten ging er voran auf dem Wege ber Selbftüber- 
windung und der Vollkommenheit, was zur fchnellen Förderung feiner 
theologifhen Studien beitrug. Da er alſo in Bezug auf Frömmigkeit und 
Wiſſenſchaft fogar die fühnften Erwartungen übertraf, empfing er, nachdem 
ihm früher fhon die Tonfur geworden, am 16. April 1786 die vier min⸗ 
dern Weihen. Dieß war für ihn ein neuer Antrieb zum Wadhsthum in 
der Tugend und Frömmigkeit. Vorher empfing er die heil. Gommunion 
wenigftens alle acht Tage; von bdiefer Zeit an wurde fein Hunger nad 
dem Himmelsbrode gefteigert. Im Advent 1786 follte er zum Subdiaconat 
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und Diaconat befördert werden. Da man aber römiſche Dispenfen einzu. 
holen hatte und einige Zögerungen dazwifchen traten, fo wurde er erſt im 
September 1787 zum Subdiacon geweiht, — obfhon feine Gefundpeit ben 
Vorſtehern des Hauſes Beforgniffe einflößte. Die Schwäche feines ange» 
griffenen Nervenſyſtems ſtand nicht mehr im Verhältniß mit ber Ent- 
ſchloſſenheit ſeines Eifers und feiner Geiſtesthätigkeit. Man Hoffte denneg 
Alles von einer Lufiveränderung. Sein Beſchützer, der Biſchof von Poitiers, 
tem von deſſen Lage Kunde geworden, ließ ihn zu fih kommen und 
auf feinem Schloſſe Diffai verpflegen. Im eriten Monate feines bortigen 
Aufenthaltes machte feine Gefundyeit unbedeutende Fortſchritte; almälig 
aber gewann jie die Oberhand und gab ihm zugleich auch feine Geiſtes 
rube, die in Folge feiner körperlichen Leiden ebenfalls angegriffen wer. 
34 pflüdte bald die Krüdte der Umänderung, die in feinen Ideen un 
Anficgten vorgegangen. Hier lege ic einige Brudftüde aus den Briefen, 
die er mir über zwei Gegenitände feiner Befangenheit, von der ich ihn nidt 
vollftändig befreien Eonnte, gefchrieben hat. ‘Der zweite Brief lautet: 


ein theuerfter Vater ! 


„Wenn Sie Ihrem Herzen freien Lauf laffen beim Anblid der offenen 
Darlegung des Meinigen; wenn die in meiner Geſundheit eingetvetene 
Veränderung einen Balfam in Ihre Seele giept, fo flehe ih zum Himmel, 
er möge meinem unglücklich verfiimmten Herzen verzeihen, daß ich Ihrer 
Freundſchaft gegen mich fo wenig entiproden habe. Möge er auch meinem 
ga: zen Dajeyn zugleidy feine erfte Vollfraft wieder geben, um die Freude 
Ihrer Seele zu vermehren! Ich unterlaffe nichts, um die Weberzeugung 
von Ihrem väterlihen Wohlwollen gegen mid zu gewinnen und fofort 
meine Gefühle für die Freundſchaft zu beruhigen. Meine Empfindlichkeit 
geht leicht in Traurigkeit über, wann fie in einem Vorgeſetzten, in bem 
fie nur die Zärtlichkeit eines Vaters ſucht, Kälte oder Gleichgiltigkeit zu 
bemerken glaubt, Das ift das undurddringliche Geheimniß, wie id fo 
jeltfamen und irrigen Gedanken Raum geftatten konnte, bezüglich Ihres 
Wohlwollens gegen ein Kind, dem Sie allzeit gleiche Liebe geſchenkt hatten; 
das ift mir wirklich felbft unbegreiflich. Es gefchah diefes aus allzu großer 
Anhänglichkeit an die Güter des Beifted. Ich wollte geliebt ſeyn! wer 
ich's denn nicht! Weil ich es aber jeyn wollte, fo verbiente ich gefraft 
zu werden; auch wurde ih es auf cine jehr ſchmerzliche Weiſe, weil id, 
ohne zu wiffen warum, mir in den Kopf ſetzte, ich wäre für Sie nur meh 
eine Laft, die ganz allein Ihre Nächftenliebe ſich auferlegt hätte. Es ber 
durfte einer gewiflen Zeit, um diefe dichte Wolke, die mir die Augen ver 
fchleierte, zu zerſtreuen; dieſe Zeit ift nun abgelaufen, und ich bin wieder 
fehbend geworden. O wie drängt es mid jebt, bald wieder bei Ihnmen zu 
fegn, um Sie zum Zeugen meiner Umftimmung zu machen! Welche Ruhe 
herrſchet jept in meinem Herzen! welcher Briede, welde Freudigkeit in 
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seiner Seele! Ich bin der Hoffnung, das werde der Friede und die Freude 
es Herrn feyn. 


„Meine Sehnfuht nah der Rückkehr zu Ihnen unterhält und verſtärkt 
we meiften die MDereitelung meines Planes, in ein Klofter einzutreten. 
Diefen Gedanken Haben Sie mit Recht als überfpannt befämpft, den ich 
edoch niemals aufzugeben vermochte; jet aber muß ich ihm entfagen, 
vetd er ebtn fo viele Widerfacher findet, als einfihtsvolle Perfonen fi um 
wi annehmen. Wäre es für mich nicht eine Gefahr, ſprach ich zu mir 
elbſt, als ich im Park von Difjai über meinen Beruf ernfte Betrachtungen 
wftellie, wäre es nicht eine Gefahr, meine Privatmeinung dem Dafür« 
alten meiner Obern vorzuziehen? Der zähe Hang, der mich in die Ein- 
ſamkeit hintreibt, fönnte er nicht etwa dem verſteckten Selbſtgefühle, das 
le meine Handlungen verfümmert, entiprungen ſeyn? Mehr als vier- 
wen Tage verwendete ich auf die Entdedung des eigentlihen Urfprunges 
dieſer Seelenftimmung ; Bott legte endlich den Finger auf die wahre Wunde 
sad Ich erkannte den Feind, den ich zu bekämpfen hatte. 


„Mehr bedurfte es nicht, um mic zu Überzeugen, daß der Herr nod 
wit das Opfer meiner ſelbſt verlangte, weil es noch nicht würdig war, 
ihm dargebracht zu werden. Dieß ftimmte mich zur Anhörung der Innern 
Bingebung, die mir fagte, daß die Unterwerfung unter den Willen fei- 
ner Obern, der gewöhnliche Weg fey, um zur Erkenntniß des göttlichen 
Willens zu gelangen, und er vermuthlih nit wolle, daß ich dem Um- 
gange mit den Menfchen entfage, weil ich ohne Ungehorfam diefen Schritt 
nicht thun könne. Alstann erſt erblicdte ih den Abgrund, den ich unter 
weiwen Füßen grub, indem ich in meinem Geifte den furchtbaren Entſchluß 
ae, Die Stimmen Derjenigen , bie mir widerftrebten,, dem Gerichtshof mei- 
ier Vernunft unterwarf , meines eigenen Urtheils in das Klofter dringen, 
» 8. in einen Abgrund von Mißgeſchicken, mid werfen wollte, Ich bin 
un Rande zurüdgehalten worden dur die Sand der Barmherzigkeit, die 
wngeachtet meiner Bertrrungen mich nit verlaflen hat. D ich follte Sie 
voch einmal ſehen; Sie waren dazu beſtimmt, das Werk, das Sie begon- 
sen und das Sie fo viele Mühe gefoftet, zu vollenden. 


„Bon alten diefen Hinderniffen, die mich auf der mir angewiefenen Bahn 
grarückhielten, o wie verlangt es mich jegt, fie unter Ihren Augen zu durch⸗ 
taafen und dur Ihren Rath und Ihren Unterricht das vorgeftedte Ziel zu 
reihen! Sie begreifen jebt wohl felbft, wie fehr es mir Noth tut, noch 
Hnige Zeit in Parts zuzubringen. Noch weit mehr würden Sie diefe Dring⸗ 
lichteit Fühlen, wenn Sie wüßten, wie feltfam meine Handlungsweije vielen 
Beuten fcheinen müfjfe, und daß, ohne Zweifel von falſchen Propheten, ge: 
fagt worden, dieß Alles würde von feiner Dauer fegn. Und dennoch wollte 
eb in diefer Stadt Einigen fcheinen, ich könnte an St.» Matthäustag, das 
beißt, ohne die Zeit gehabt zu haben, baran zu denken, die Priefterweihe 
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empfangen. Ih war ſchmerzlich betroffen durch den in dieſem Sinne mir 
gemachten Vorſchlag. 

„Ih beſchwöre Sie, mein guter Vater, ich beſchwöre Sie durch die Barm⸗ 
herzigfeit Gbrifti, feinem derartigen Antrage Gehör zu geben und meime 
Rückkehr nah Paris fortwährend Ihren Beifall zu ſchenken. Was meine 
wegen mir immerhin mwiderfahren mag, fo fteht mein Urthetl über das 
Prieftertypum feſt; ich fand dasfelbe bei allen Geiftlihen und ich werde dd 
nicht aufgeben, weil ihm Alle beiftimmen, welche in ben goldenen Jah: 
hunderten der Kirche gelebt haben. Auch würde ih Elend und Armuth vor 
zichen, und lieber in eine Einöde mich vergraben, als ohne beffere Bor 
bereitung und gegen mein Gewiſſen den Priefterftand anzutreten. Ich flich 
mich alfo in Ihre Gebete, die fhon mehr als einmal dem Himmel Gewall 
angetan haben; Sie werden ganz beftimmt, wenn Ste mich daran beiyel- 
ligen wollen, temfelben die Kenntniß des göttlihen Willens in meinem Be 
treff entloden, wie fehr ich immerhin durch meine Untreuen biefer Guabde 
mich unwürdig gemadht habe. Sie werden mir diefen neuen Beweis ke 
liebenden Wohlgewogenheit, die Sie mir allzeit bezeigt haben, gewiß niät 
verfügen; und in diefer Hoffnung und aufrichtigen Begengefinnung bin ichx. 
Den 15. September 1758. 





Im nachfolgenden Monate fpricht er fich in einem andern Briefe fols 
gender Maßen aus: 


„Mein theuerfter Vater! Der rührende Brick, mit dem Sie mid beehrt 
haben, ift mir geftern Abend zugefommen, im Augenblide, wo ich Bott in 
meinem ſchwachen Gebete den Beihluß des Tageswerkes und die bevor- 
ftehende Nachtruhe opferte. Mein Herz, das die Freude, die mir werben 
follte, drängte mih, das Schreiben haftig zu erbrehen, ohne daß es mir 
eingefallen wäre, dem Intereſſe der Abtödtung Genüge zu thun, und eim 
Kenntnißnahme, der ih mit fo großer Ungebuld entgegenharrte, auf der 
andern Tay zu verfchieben. Was hat das Herz, das Ihnen fo fehr ergeben 
it, in diefem Briefe nicht Altea gefchen! Welche Gefühle der Befcbämung, 
der Freude, des Bedauerns und der Liebe haben es abwechfelnd bewegt! Ba 
niedergedrüdt durch den Schmerz über meinen beflagenswertben Irrihum, 
der faft ganz einer Undankbarkeit ähnlich fah, bald ermuthigt durch das Ber: 
trauen und die unausſprechlichen Süßigkeiten, weldhe die wohlwollenden 
Geſinnungen Ihres Herzens in meine Seele goß, hätte ich zu. den Füßen 
Gottes eilen und mich hinwerfen wollen, um in Gegenwart feines bimml- 
Shen Hofes ihm meine Danfgefühle für fo viele und große Wohlthaten dar- 
zubringen. Diefer Kampf dauerte kurze Zeit; dann bemädhtigte fich meines 
ganzen Wefens ein unausſprechlicher Friede und von himmlifcher Wonne 
wart mein Herz erfüllt... Den 1. October 1788,* 
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Ende October war durch bie liebevolle Pflege im Haufe des Herrn Biſchofs 
nt Boitiers feine Geſundheit völlig hergeftellt. Er kündigte mir fofort feine 
breife nach Paris an.... Nachdem er von dem Oberhirten Abſchied genom« 
en, fam er nah Paris zurüd in der Abficht, feine höhern Studien fortzu- 
ben und fi fogar zu den Licentiatprüfungen vorzubereiten. Dieß war aud 
z Wunſch des Prälaten, der ihn nah St.-Sulpice zurüdfandte. Der 
mebare und gefühlvolle junge Mann hätte da beinahe fein väterliches Haus 
tgeflen; die Güte des Bilhofs von Boitiers war in der That jo herz⸗ 
9, daß er fih über den Verluſt der Liebe feines Vaters in Sainte-Fot 
itte tröften können, wenn er in der Fortdauer feiner Ungnade nur fein 
genes Wohl im Auge gehabt Hätte. Allein die Reitze des Schloßes von 
iffat waren nicht im Stande, den Anblid des Schlofles von Cluſeaur, 
9 er geboren wurde, in Vergeſſenheit zu bringen, weil er dort beftändig 
men Vater und Bruder ſah, in einer furdtbaren Entfernung von dem 
aufe des großen Familtenvaters, außerhalb der Kirche Jeſu Chriſti, in 
eicher er in Bälde das Prieſterthum empfangen follte. In Grwartung 
efer Gnade war er ganz freudetrunfen. Allein Gott hatte es anders 
fügt. Er hat Poitiers verlaffen, um nie mehr dahin zurüdzufehren. 
Am 6. November in Paris angelommen, eilte er fhnell dem Semina⸗ 
um zu, wo er eine feines Wiederſehens hocherfreute Genofjenfhaft antraf. 
er Zroft, den mir feine Ankunft gewährte, entſchädigte mich für die 
ngen Leiden, die ich in feinen Krankheiten und Prüfungen mit ihm getheilt 
te. Er war nicht mehr derſelbe Menſch; Alles verfündigte in ihm einen 
Inzlihen Umfhwung; mit der größten Leichtigkeit unterzog er ſich allen 
yegeichriebenen Arbeiten. Die Heiterkeit und Seelenruhe, die auf feiner 
time und aus feinen Augen leuchteten, der freundliche und edle Ton feiner 
nterhaltungen, Alles flößte bei ihm Vertrauen und Wohlmollen ein und 
wrieth feinen Cifer und fein Beftreben nad Vollkommenheit. Wir waren 
am einen Monat Zeugen diefer glücklichen Ummwanvelung gewefen, als eine 
sfihtbare Hand ihm das Ziel jeiner Lebenstage gefept. In der Nacht vom 
‚zum 2. December entftand ein fürdpterlicher Brand, der unjer ganzes Haus 
Aſche zu legen drohte. Alle Bewohner unierer vier Seminarten vereinigten 
ve Thätigkeit und Kräfte mıt jener der ſtädtiſchen Löfhmannichaft, um dem 
ortfchritte der Branpverhrerung Einhalt zu thun. 

Am andern Tage befanden ſich Viele unwohl; Kıiner aber ward es jo 
öglich und fo bedenklich wie Herr v. Martineau. Er hatte unermüdet 
zarbeitet, entweder um die Feuerfpriben in Bewegung zu erhalten, ober 
m die brennbaren Gegenftände aus dem Keller und Haufe in den Hof⸗ 
wm und in den Garten fortzufgaffen. Es ging ihm nicht ein, den oft 
tederholten Rath feinen Gifer zu mäßigen; ein junger Mann, der auf 
em Meere ſich gewöhnt hat, in großen Gefahren feine Kräfte nicht zu 
honen, fann nur dann fi mäßigen, wann er fih völlig kraftlos fühlt; 
mn das euer feiner Seele fcheint feinen Bliedern eine ungewöhnliche 
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Kraftfülle zu verleiben. Er kam bald zum Bewußtſeyn, daß er mehr Matt 
als Klugheit bewiefen. Am andern Tage mußte er das Bett hüten; ein 
zäher Huften von Blutauswurf begleitet und einige andere Anzeigen ſep 
ten mid in Schreden. Die Pleura war veritimmt, und man beflrdtete 
eine Bruftfellentzündung. Der Arzt hatte indeffen mehrere Tage guke 
Hoffnung, obſchon die Heilmittel faft keine Wirkung merken lichen. Am 
festen Tage ertheilte ich ihm die hl. Sacramente. Die Krankheit wurd 
mit jedem Tage bedenkliger; feine Geduld und Seelenruhe blieben aber 
diefelben. Am elften Tage war feine Hoffnung mehr vorhanden und zwei 
Tage fpäter verfchied er im Herrn, nachdem er mir noch befonders am 
empfohlen hatte, für feinen Vater und feinen Bruder zu beten und beim 
zu lafien. 

Die Kunde von feinem Tode verbreitete allgemeine Beftürgung um 
Trauer in unfern Anftalten. Sein Todesbette wurde mit Thränen begel- 
fen, und fein Zimmer ertönte vom Schmerzgefchrei der Zöglinge, als hätten 
fie ihren leiblihen Bruder verloren. Während mehrerer Tage waren alk 
Unterbaltungen lauter Lobreden der Tugenden, die man ihn ausüben ger 
fehen, und der herrlichen Gigenichaften des Beiftes und Herzens, dem 
Zeuge man geweien. Petrus Matthäus Franziscus Saint⸗Avit v. Mar 
tineau beſchloß am 14. Dezember 1788 feine irdifhe Laufbahn; zwei 
Tage nachher wurde er in einer der unterirdifhen Kapellen bes Großen 
Seminars beigelegt. 

Ich Schließe diefen Beriht und verbinde damit den Ausdrud eines 
Doppelwunfcdes, an dem ich Sie bitte, fih vor Gott betheiligen zu wel 
len. Erſtens, dag alle Diejenigen, weldhe Zeugen der großen Tugend⸗ 
beifpiele gewefen, die der Herr in der Perſon des Herrn v. Martineaun 
dur einen fo erbaulihen Tod und einen fo glüdfeligen Anfang des 
zufünftigen Lebens belohnt bat, ſich desſelben befeligenden Ueberganges 
wärdig machen und die den Gerehten fo geläufigen Worte tief in ik 
Herz eingraben mögen: «Moriatur anima mea morte jusiorum , es ſterbe 
meine Seele des Todes der Berechten.” — Zweitens rufe ich mit dem 
bl. Paulus allen meinen Brüdern im Glauben, im Namen der glor- 
reichen Ankunft unfers Herrn Jeſu Chrifti, und der Hoffnung, Die in und 
lebt, daß wir Alle dereinft in der Kirche der Ewigkeit vor ihm erfigelnen 
werden (Rogamus vos, Fraires, per adventum Domini Nostri Jesu Christi, 
ei nostre Congregalionis in ipsum, I. Juh. I. 13.), Daß der Geift der Wahr⸗ 
heit den Vater Deffen, den wir beweinen, erleudten möge, und fie eines 
Tages mit ihm und mit ung vereinige in der GEeſellſchaft Gottes dei 
Vaters und feines Sohnes Jeſu Chriftt. Wer weiß, ob diefer Gebetsever⸗ 
ein ihre Belehrung nicht erlangen werde? Wer weiß, ob nicht biefelke 
Hand, melde diefe Gefchichte der Eroberung der Gnade gegen bie Keheri 
niedergefhrieben, den Troft haben werde, in Bälde die Nachricht von dem 
Siege der Wahrheit über fie werde zu verfünden haben? und ob nicht die 
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irche der Erde, nachdem fie fich erfreut hat, ber Kirche des Himmels 
m lebten der Familie erzeugt zu haben, fich nicht erfreuen werde, auch 
en zwei andern ihrer Stimme Widerfpänftigen ihren mütterlichen Schoos 
fehloflen zu fehen. Numquid Sion dicet, homo et homo natus est in ea? 
8. XXXVI.3. 

Sollte diefe Schrift in die Hände des Vaters, für deffen Belehrung id 
» dringend zu Gott bete, gerathen, jo wird er, wie fehr er auch feit 
einen Beziehungen zu feinem Sohne und wegen der ihm geleiteten 
Jienfte, wider mich aufgebracht feyn mag, mir dennoch erlauben, hier 
ine Gefinnungen und feine Gefühle, die ich ihm gerne mündlich aus« 
prechen möchte, dem Papier anzuvertrauen und ihm zu fagen: 

„Hätte ih Sie doch, mein Herr, zu dem Sterbelager, an dem ich den 
legten Athemzug meines geliebten Kindes empfangen habe, rufen kön⸗ 
nen ! Ich Hätte nicht umhin gekonnt, Ihnen mit bethränten Augen zu 
fagen : Gr ift alfo nicht mehr der Ihrige, feit dem er fich felbft aus 
Ihrem Haufe verbannen mußte, um zurüdzufehren in den Schoos ber 
Kirche, feiner wahren und einzigen Mutter in der Drdnung ber Gnade; 
er hat fih unbarmherzig aus Ihrem Haufe verbannt fehen müſſen! Sie ha⸗ 
ben damals gleihfam aufgehört, ihn als Ihren Sohn zu erkennen, ihn 
allen Schidfalen eines jungen landesverwiefenen Jünglings preisgeger 
ben, um Ihnen ganz und ganz entfremdet zu werben. Sollten Sie ihn 
micht wenigftens in dieſem Augenblide erfennen, wo er feine Seele fei- 
nem erfien Vater zurüdgtbt, und im Himmel die Früchte der fhweren 
Opfer einärnten wird, zu denen er fih großmüthig entichlofien hat, als 
er von Ihnen Abſchied nahm, und dermalen feinen andern Wunjch mehr 
hegt, als Ihre Seele zu retten, und feinen andern Kummer fühlt, als 
daß es ihm nicht vergönnt iſt, in Ihren Armen zu fterben. Gr hört 
bermalen nicht auf, zu wiederholen: Betet und laffet beten für 
meinen Bater und meinen Bruder! Das, mein lieber Herr! find 
feine lebten Worte. Während er feit mehreren Stunden mit dem Tode 
kämpft, fraft- und ſtimmlos feinen lebten Athemzug aushaudt, findet 
er in feiner kindlichen Zärtlichkeit noch das wundervolle Vermögen, dieſe 
Worte der Liebe auszufprehen. Ihr Herz, mein Herr, kann in diefem 
Moment unmöglich ungerührt bleiben; das treue Bild feiner Tugenden, 
umd die Friedensruhe, mit welder er Gott feine Seele zurädcritattet, 
eine Friedenswonne, die er erit feit dem er aufgehört Calviniſt zu feyn, 
genofien hat, fein legter Abjchiedsruf und der Wunſch feines Herzens, 
werben Sie gewiß nöthigen, ihm nad) feinem Tode Ihr Herz zurüdzu- 
geben, weil ihm nicht die Freude befhieden war, dasfelbe während fei- 
nes Lebens zu gewinnen.“ 

Niemand, mein Herr, konnte befjer als ich, der ich der Vertraute ſei⸗ 
ed Gewiſſens war, bei Ihnen der Dolmetfch und der Vermittler feiner 
dedanken und Gefühle feyn, die er heute unaufhörlih, nicht in mein 
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Herz, fondern in den Schoos Gottes niederlegt. Hören Ste ihn alle, 
wie er zu Ihnen fpriht, nicht aus dem XTodesbette, nicht aus der Still: 
und Nacht des Grabes, fondern von ber Wohnung bes Lichtes, in bie, 
wie wir Alle Urfache haben zu glauben, feine Seele aufgenommen wor⸗ 
den. Hören Sie, was er von Ihnen fagte : „Mein Vater! o mein 
Bater! mein thbeurer Vater! Dank der unendlichen Büte des Vaters 
der Erbarmungen, der mid aus ben Finfterniffen des Irrthums gezogen, 
um mich in das Reich des Kichtes zu verfeben, und mid aus dem ſchauder⸗ 
vollen Abgrund, den ich mir gegraben, indem ich deinem Belfpiele folgt, 
gerettet hat, um mih zum Glauben zu berufen, und durch den Glauben 
in die Glückſeligkeit der Heiligen; ich lebe mit Bott und feinen Auser- 
wählten; ih lebe für die Ewigkeit, mein Vater, mein tbeurer Vater, 
dem ich mein zeitlihes Leben verbanfe., Aus dem Wohnfitze des Lichtes, 
zu dem man nur auf dem Wege ber Wahrbeit gelangt, fehe ih Die 
außerhalb der Kirche Jeſu Chrifti im Schatten des Todes wandeln! © 
wie fehr wünſchte ih deinen Namen zu leſen im Buche des Lebens! © 
wer wird mir verleihen, ein zweites Mal für Di zu fterben‘, 
und dein Vater zu werden nad dem Geifte, wie Du der meinige warft 
nad dem Fleiihe! Ich fehe Dih im Banne, Dih und meinen Bruder: 
O wie wünfdte ih, wenn es möglih wäre, für Dit und für ihr 
Bann=-DOpfer zu werden! ? 

„Was Bott nicht erlaubt Hat, auf Erden in Ausführung zu bringen, wie 
ih fo glühend verlangt hatte, bitte ich ihn jetzund flehend, felbft auszu⸗ 
führen im Simmel durch feine Gnade. Ich kitte Dich aber durch die zärtlide 
Liebe, die Du mir erwieſen, fo lang Du nur deinem eigenen Herzen Ger 
bör gegeben haft, eröffne deine Augen dem Kichte des Glaubens, das Gott 
Dir leuchten läßt, und tröfte Dich felbft über die graufame Trennung, in der 
wir fo lange Zeit gelebt Haben, durch den großmüthigen Schritt, der allein 
vermögent ift, Dich für alle Ewigkeit in der Herrlichkeit Gottes mit Deinem 
Kinde zu vereinigen!” 

Herr Martineau wird mir verzeihen, daß ich hier dieſen unbeantwor- 
tet gebliebenen Brief habe abdruden laſſen. Ich übergebe denfelben dem 
Publicum, auf daß es meiner Berfahrungsweife gegen ihn feinen Beifall 
nicht vorenthalte, wofern ich ihn durch das Vertrauen, mit dem id au 
die Deffentlicgkeit und fogar an das unbeftochene Urtheil der Calviniſten 
appellire, beleidigt haben follte. 


1. 11. Kon. XVIII. 83. 
2. Röm. IX. 3, 
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Schreiben 
des Herm Abbs Nagot an de Martineau’s Vater. 


Parts, den 19. Dezember 1788. 
Mein Herr! 


„Welche ſchmerzliche und welche troftvolle Nachricht habe ich Ihnen mit- 
wtheilen! Die göttliche Fürficht hatte mir Ihren theuern Sohn, der ein 
Pind der Fatholifchen Kirche geworben, anvertraut ; aud war e8 mir fett 
ter Jahren fehr angelegen,, ibm alle Dienfte, welche ein Vater feinem 
dinde leiften kann, angebeihen zu laſſen. Ich liebte ihn fo fehr als Ste 
on je geliebt haben, und ich hegte die freudige Hoffnung, er würde nad 
inlgen Jahren vor Ihnen erfcheinen, um Sie mit der ganzen Zärtlichkeit 
es gefühlvoliften und edelften Herzens zu umarmen. Ich hoffte, Sie würden 
hm bie Freundfchaft, die er allerdings verdiente, nicht länger vorenthal⸗ 
en, denn fein füßefter Troft in dem Kummer, den ihm der Gedante, 
mmerfort in Ihrer Ungnate zu leben, war die thn nie verlaffende Hoff: 
mng, Sie würden, fobald er fih in Ihre Arme werfe, mit der Zärtlich⸗ 
eit eines fo herzlich geliebten Waters empfangen. 

ge nun, mein Herr, am lebten Sonntage Morgens um halb 11 Uhr, 
sach einer Krankheit von 12 Tagen, die er bei der gemeinfchaftlichen Arheit 
nit allen feinen Mitbrübern an dem Löfchen eines fürdterlichen Brandes, 
ee unfere ganze Anftalt in Afche zu legen drohte, zugebradt, hat er ſich 
ine Krankheit zugezogen, und ift in meinen Armen verſchieden. Es ift 
tefer Sterbefall für mid cin Herzeleid, das ich Ihnen nicht auszudrüden 
ermag; jeden Tag muß ich darüber Thränen vergießen. Er ift aber wie 
in Auserwählter geftorben, nachdem er alle Tröftungen der Kirche em⸗ 
fangen hatte, in bem Frieden und mit den Gefühlen einer Seele, die das 
zewußtſein befißet, daß fie dDiefe Erde verläßt, um der ewigen Ruhe im 
Schoofe ihres Gottes theilhaftig zu werden. Das tft mein Troft, mein 
woßer Troft in meinem unausſprechlich bittern (Yram. 

Worin Fefteht aber der Auftrag, deffen ich mich bei Ihnen zu entledigen 
abe? Ah, mein Herr! hören Sie ihn als Vater und Freund an; ver- 
effen Sie alles Uebrige, um nur dem väterlihen Zartgefühle Raum zu 
eftatten. Hier die lebten Worte Ihres theucren Kindes: „Beten Sie 
nein Herr, und laſſen Sie beten für meinen Vater und 
ür.meinen Bruder.” Ich Tann unmöglih zweifeln, dap Ihr Vater⸗ 
yerz in dieſem Augenblide nicht gerührt fey. Verzeihen Sie mir, wenn id 
jegen Ihr Herz einen Sturm wage, dem Sie kaum Wiederftand thun 
verden. Könnte ich doch Ihnen das Herz Ihres theueren Kindes auf bie 
Dand legen! D wie liebte er Sie, mein Herr, wie herzte er Sie! wie uns 
vöftlih war er, als es ihm nicht mehr vergönnt war, mit Ihnen zu ver» 
ehren, als er fih von Ihnen verftoßen ſah, und keinen Beweis Ihrer 
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alten Liebe mehr von Ihnen empfing! Wie fehmerzlih war es feinem 
Herzen, einen Bater zu haben, und keinen mehr zu haben! wie heftig hat 
ſich plöglih feiner Seele die Traurigkeit bemächtigt, wenn ich ihm von 
Ihnen ſprach! Sogleich brach dieß Schmerzgefühl in feinem Gefiäte un 
in feinen Augen aus. ’ 

Werden Sie, mein Herr, ihm denn endlich nicht verzeihen, daß er katho⸗ 
lifch geworden, das heißt, der Stimme feines Herzens Folge geleiftet und 
Alles geopfert habe, um feine Seele zu retten? Werden Sie ihm verzeihen, 
baf er vorgezogen, die Laſt der Ungnade feines Vaters nach dem Fleiſde 
zu tragen, als für die ganze Ewigkeit ben Befib Gottes, feines erſten 
Vaters, der im Himmel thront, zu verlieren? Werden Ste ihm verzeihen, 
daß er das väterlihe Haus verlaflen, um fih in die Arme der Kirche zu 
werfen, außer welcher er überzeugt war, nicht zu feinem Seelenheil ge- 
langen zu fönnen. Und werden Sie, mein Herr, mir felbft Berzeihung 
gewähren, daß ih Ihnen die zärtlihen Gefühle, womit er im Augen 
blide, wo er in ein befferes Leben binüberging, mid betraut bet, über 
bringe. Durch die Liebe unferes Herrn bitte ich Sie, mein Herr, wehren 
mein Brief bei der erften Weberficht desſelben Sie ungünftig immer 
follte, Iefen Ste denfelben noch einmal vor Gott, glei als ſollten Se 
felbft in demfelben Hugenblide vor Ihm erfcheinen. Vielleicht werben ke 
am Ende mir Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, und demjenigen, der Baker: 
fiele an Ihrem Sohne vertreten hat, bis zur Stunde, wo er feine Bug 
ſchloß, Ihr Herz niet verfagen. In diefer Hoffnung babe ich die Er 
hochachtungsvoll zu ſeyn, mein Herr! 


Ihr untertbäntgft gehorfamer Diener: 
*"“r (Magot.) 


Fräulein Anna Slum, 
eine Kaufmannstochter in der Schweiz, 


Um das jahr 1785. 


Die nachftehende Bekehrungs-Geſchichte und ber Eintritt ber Con⸗ 
rtitin in das Klofter St.- Clara zu Lyon tft von Ihr ſelbſt befchrieben, ' 


Zur größern Ehre Gottes entfpreche ih dem Verlangen vieler frommen 
erjonen, die zu willen wünſchen, wie mir das Glüd geworden, zur Erkennt⸗ 
8 und zum Bekenntniſſe des Katholifhen Glaubens zu gelangen; nur 
ste ich fie, wie deögleihen alle Diejenigen, welche diefes Schriftchen leſen 
erden, fih mir anzufhließen, um den Vater der Erbarmungen zu preifen 
nd zu loben. Würde ih mich nur von der riftlichen Beſcheidenheit beras 
en lafien, fo ftände es mir weit befjer zu, die mich betreffenden Ereigniſſe 
ı verichweigen; weil fie aber der Art find, daß fie dem Nächften einige Er⸗ 
wung gewähren und fie zur Bewunderung der unverbienten Güte des 
errn gegen die verfommenjten Seelen dienen können: jo glaubte id) etwas 
ottgefälliged zu thun, wenn ich in aller Ginfalt erzähle, wie ih, aus den 
infterniffen der Ketzerei befreit, mich heute in des Lichtes Schoos verfeßt 
be, und aus einem Kinde des Verderbens ein Kind der heiligen, fatho- 
hen, apoftolifyen und römifchen Kirche geworden bin. 

Bon calviniſchen Eltern geboren, habe ich, jeitoem ich der Ueberlegung 
ihig geworden, den Gedanken gehabt, meiner Religion zu entfagen, um bie 
r Katholiken anzunehmen. Bon Stund' an, wo ich Davon reden gehört, 
ard ich für fie von eben fo großer Hochachtung erfüllt, als ich gegen die 
!hre der Proteflanten von Verachtung eingenommen war. Ich hörte mit 
ergnügen von meinen Eltern erzählen, worin die Eatholifche Religion und 
ve Hauptgebräude und Uebungen beftehen. Sie glaubten mir gegen fie 
bneigung einzufloßen, wenn fie mir fagten, daß fie das Falten und bie 
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Buße als Pflichten auferlegen; ba ich aber jeden Tag das Evangelium, wie 
e8 bei uns in Der Jugend zu gefchchen pflegt, auswendig lernen mußte, fo 
bemerkte ich ihnen, daß Ghriftus vierzig Tage gefaftet habe. „Kann man 
denn," ſetzte ih Hinzu, „etwas Beſſeres thun, als was der gütige Gott 
ſelbſt gethan hat während feines trdifchen Xebens, befonders wenn es aus 
Liebe zu ihm gefchieht?* Denn es wollte mir fcheinen, daß biefes feiner 
Mühe bebürfe, fobald man aus diefem Beweggrunde handelt, der alle 
Härte und Bitterkeit verfüge. Auch ließ ich mich Teineswegs abfchreden 
dur die fhauderhafte Schilderung, die man mir von der katholiſchen 
Religion zu machen bemüht war. Als ich bemerkte, daß die Proteftanten 
bie Ceremonieen der Römifhen Kirche in's Lächerliche zogen und befon- 
ders das Kreuzzeichen verhöhnten, fo fragte Ih, was man denn an em 
felben auszufegen hätte? Da ich erfuhr, daß man eben bie Drei Perfonen 
der HI. Dreteinigkeit nannte, fo folgerte ih daraus den Schluß, baf 
mithin die Katholiten den drei göttlichen PBerfonen mehr Verehrung er 
weiſen als die PBroteftanten. 

In der Ueberzeugung, daß dieſe Religionsübung lobenewürdig fey, ger 
wöhnte ih mid daran, wenn ih allein war, das Beifptel der Katholiken 
zu befolgen, indem ich das Kreuzzeichen mit dem Daumen auf bie Stirae, 
auf den Mund und das Herz drüdte. Ich fühlte mich fehr gerührt, wenn 
man mir die Leidensgefhichte unſers Herrn erzählte; dabei gerieth i& 
jetes Mal in Thränen. Sehr gerne hätte ich meine Gebete knieend ver 
richtet, wa die Proteftanten niemals thun, indem fie allzeit figenb beten. 
Ich that es aber im Befondern, namentlich bevor ich mich zur Ruhe begab. 
Ih legte die Dede auf meine Schultern, und betete in dieſer Stellung 
zu Gott, bis der Schlaf mid auf mein Kiffen niederfallen Tick. Am 
dringentften bat ih ihn um die Gnade, tugendhaft zu feyn. 

Menn cin Kloftergeiftliber in unfere Gegend kam, licf ib ihm nad 
und enpfing mıt größter Freude von ibm Heine Bildchen. Meine Mutter 
fah diefes Alles ungern; fie abnte meine Neigung zur katholtſchen Reli 
gion. Fe mehr ich über die Gebräuche derfelben Srasen an fie flelte, 
defto mehr ich fie fih angelegen feyn, meine Neugier unbefriedigt zu 
laffen und mich gegen derfelben Bekenner ungünftig au ftimmen. Eie glaubte 
ihren Zwed zu erreihen, wenn fie mir öfters wieterbolte, daß Prote: 
ftanten das Unglüd gehabt, Tatholifh zu werden, um fo der ewigen Ver⸗ 
dammnifi zu verfallen. Der feierlibe Ton, mit dem fie mir dleſes fagte, 
madte damals keinen Eindruck auf mich; anftatt ihren Worten Glauben 
beizumefien, erblidte ich vielmehr in der proteftantifhen Religtonsmein- 
ung den Wen zum ewigen Vertirben. Meine Mutter bing berfelben mit 
feltener Zähigfeit an, was mid über dic Maßen betrübte. Wie fehr fe 
auh vom Helldwege entfernt war, fo fahen wir fie dennod mit allem 
Eifer darauf bedacht, uns zur Beobahtung der zehn Gebote Gottes an 
zubalten und ließ uns mit aller Pünktlichkeit, Aufmerkſamkeit und Ehr⸗ 
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tung die Obliegenheit des Gebetes erfüllen. Kür die zerinaften Fehler 
ben wir beitraft, fie erlaubte nicht, daß wir bei den Reltgionsübungen 
täten. Sehr oft mußten wir das Bebetlein herfagen : „Mein Gott, 
nm von mir’ diefes fteinerne Herz, und gib mir ein, beiner Gnade 
zeit treues, fleifchernes Herz.” 
He Proteftanten bezeigen den Armen großes Mitleid und bethetligen 
an dem Unglüde des Nächten. Meine Mutter führte mich häufig zu 
Kranken; ich fühlte mich Höchft ungenetgt, ihnen zu nahen. Um diefe 
eigung zu überwinden, brachte fie mich faft jede Woche zu einer Tante, 
mit einer anftedenden Krankheit behaftet war, und lich mich mit ih— 
Köffel eſſen. Die Gewalt und Ueberwindung, die ich mir anthat, 
ihr Folge zu leiten, nöthigte mich öfters zum Erbrechen bis auf's 
t, was mir eine Krankheit zuzog, von ber ich erft nach einem Jahre 
36. Rah dem Tode meiner Mutter übte mich eine andere Tante in 
nämlihen Selbftbeherrichungsverfuche, Indem fie mich die Leinwand 
hen lieg, welche zur Reinigung der Geſchwüre gedient hatte, Ich konnte 
nicht berühren und nicht einmal anfehen, ohne unüberwindliche Uebel- 
m zu empfinden. Dermalen bin ih folden Schwadheiten nicht mehr 
gefept; ich würde jebt mit größtem Vergnügen die efelhafteiten Kran- 
bedienen. 
[18 die Zeit meiner erften Communion herbeifam, verrichtete ich bie- 
e, das Heißt, ich wohnte dem Abendmahle bei. Ich nahm das mir 
ichte Stückchen Brod, und reichte dem Prediger die Band, — eine 
emonie, mit der man befagt, daß man nie feine Religion ändern 
le; ich dachte aber babet ganz anderfi, denn es verfolgte mich immer 
Gedanke, fie zu ändern. Deine Mutter, vor der ih es verhehlte, 
:de deßhalb mit jedem Tage unruhiger; fie offenbarte ihre Furcht mei«- 
1 Vater, welcher ihr bemerkte, daß er hinſichtlich der Religion feine 
ider nicht beläftigen wolle, fondern ihnen volle Freiheit laffe, ihrer 
‚gung zu folgen, indem er gegen die katholiſche Religion durchaus nicht 
idſelig gefinnt fey. Einmal ging er gar fo weit, daß er fagte, er würde 
h in ein Klofter thun, um bdafelbft die Muſik, die er fehr liebe, zu 
ven. Meine Mutter war fehr verdrießlich, Diefes zu hören, und ließ 
kleinlaut darüber vernehmen. Ich war damals zehn Jahre alt. Als 
me Eltern eines Tages nad) Baden, einer Elcinen Stadt, zwei Stunden 
r unferer Wohnung, ſich begaben, um dafelbft die Bäder zu gebrauden, 
Ste ich fie dahin begleiten. Sie wird von Katholifen bewohnt. Die 
mflmagd des Haufes, in dem wir abgeftiegen, führte mid in bie 
de. Da ich noch feine gefchen, fo folgte ich ihr mit Freude. Es war 
ſehr ſchönes und reich gefhmücdtes Gotteshaus. Lyon hat keine ſolche. 
ı bewunterte die Gold- und Siiberfiguren, bie fie zierten. So bereichern. 
Katholiten in der Schweiz ihre Kirhen, und beweifen daburd den 
otefanten, daß fie Fein Opfer fheuen, um ihrer Berehrung gegen Bott 
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und feine Hetligen einen angemeffenen Ausbrud zu geben. Am meiſten 
bewunderte ih ein großes filbernes Gructfir. Ich konnte basfelbe nic 
ohne Rührung bis zu Thränen anbliden. Sehr gerne wäre ich Längen 
Zeit in diefer Kirche geblieben, fo innig war mein Herz von Tröftunges 
erfüllt; ih mußte mich aber zu meiner Mutter begeben. Sie wußte niäts 
von Dem, was ich insgeheim fo eben gethan hatte, 

Ginige Tage ſpäter begegnete ich auf der Straße einer Klofterfrau, 16 
weiß nicht von welhem Orden. Sie grüßte mid fehr höflich, trat zu 
mir, liebloste mih, und fragte mi , ob ich aud Bott Lieb habe. Se, 
antwortete ih ihr. Allein, fegte fie Hinzu, man muß au die Mutter 
Gottes lieben. Ich erwicderte, daß ich fie nicht kennete und wüßte nidt, 
was ich deßhalb zu thun Hätte, Ste kam alfo mit mir in's Geſpräch, 
erflärte mir die Größen, Vortrefflichkeiten und Vorzüge der Bottesmutier 
auf eine fo ergreifende Weife, daß mein Herz ganz entzüdt wurde. Gehen 
Sie ein großes Vertrauen auf ihren Schuß, fagte fie mir, und begehren 
Sie von thr die zur Grlangung bed Seelenheild nothwendigen Gnaben 
mit derfelben Treuherzigleit, wie Sie Alles, deflen Ste bedürfen, son 
Ihrer Mutter begehren. Ste gab mir ein Scapulier, empfahl mir, es 
auf mir zu tragen, e8 meinen Eltern zu zeigen (weil ich ihr eben mein 
Religion befannt gemacht), und Niemanden von unferer Unterhaltung zu 
erzählen. Ich hielt ihre Wort; einige Zeit nachher verlor ich aber mein 
Scapulier: man nahm es in der Naht von mir weg, was mid fehr be 
trübte, Doc bemwahrte ich mein Vertrauen und meine Andacht zur heilig 
ften Jungfrau, welche mir zur Ausführung meines Vorhabens auch wirklid 
behilflih war. 

Nach einem vierzehntägigen Aufenthalt in Baden kamen wir wieder in 
unfere Wohnung zurüd. Ginige Tage fpäter verlor ich meinen Vater, der 
erſt einunddreißig Jahre alt war. Während feiner ganzen Krankheit ſprach 
er von Gott. In den Tagen feiner Gefundheit beftand feine gewöhnlidk 
Beihäftigung in Verfertigung von Hymnen nad den Pfalmen David’, 
bie er dann unter Begleitung eines Inftrumentes abfang. Als er fein 
Lebensende herannahen fah, lich er feine Kinder zu fih rufen. Wir waren zu 
fünf, ich war die Aelteſte und hatte fünfzehn Jahre. Er ertheilte uns 
feinen Segen, fprad zu uns von erbaulichen Dingen, empfahl uns, Gett 
zu fürdten und zu lieben, fuchte ung Verachtung gegen die Größen ber 
Melt einzuflößen und gab und nod einige andere gute Lehren, die und 
bis zu Thränen rührten, Am meiften ficl den um fein Sterbebett Stehen 
den auf, daß er vorfagte, es würden in der Folgezeit in feiner Familie 
abfonderlihe Dinge gefhehen, auf die man fih nit erwartet hätte; es 
fheint, daß er von den Gnaden und Erbarmungen reden wollte, die ber 
Herr binfihtlih meines Religtonswechfels würde geſchehen laſſen. Rob 
fagte er von einem Meinen Bruder, dem legten Kinde der Familie, bet 
noch nicht das zweite Jahr erreicht hatte, und ein fehönes Geſchoͤpfthen 
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war: „Diefer Kleine würbe glüdlich fegn, wenn es Bott gefallen möchte, 
ihn von her Welt wegzunchmen; er würde cin Engel im Himmel feyn, 
denn feine Taufe tft gut." Ginige Augenblide darauf fiel dieſes Kind, 
das fich noch ganz gefund befand, in entfeßlihe Krämpfe und ftarb in 
demfelben Augenbli@ , in welhem mein Vater verſchied. Man legte ihn 
im Sarge zwifhen fine Arme. Diele Begebenheit, Die von vielen Zeugen, 
die noch am Leben find, beftätigt werden kann, fiel Jedermann auf. In 
bemfelben Jahre verlor ich auch meine Mutter, meine Großmutter und 
eine jüngere Schwefter. Wir drei Überlebenden Kinder fielen unter die 
Auffiht einer Tante, bie uns zu fi nahm, und von der ich bereits Mel⸗ 
bung gethan habe, 

Ich dachte damals, ed würde mir jeht weit leichter fegn, zur katholiſchen 
Religion überzutrcten; ih war demnad ohne Unterlaß mit der Ausführ- 
ung meines Vorhabens befchäftigt. Ich hatte im Sinne, mid nad Baden 
zu flüchten; die Nähe des Drtes ließ mid aber befürchten, meine Muhme 
würde mir bald auf die Spur kommen, und mid wieder zu fich bringen 
laffen. Da ich biefes Verlangen beftäntig im Herzen trug, fo betete id 
inſtändig zu Bott und zur heil, Jungfrau, eine günftige Gelegenheit zur 
Grreihung meines Zwedes zu gelangen. Erſt nach Verlauf eines Jahres 
trat diefe Gelegenheit in folgender Weife ein. Eine meiner Bafen hatte 
einige Zeit in Lyon, wo fie das Franzöfifche gelernt, fih aufgehalten, In 
unferer Familie hörte man gerne diefe Sprache reden, was übrigens im 
Intereſſe unferes Handels nothwendig war. Jh brachte meiner Bafe die 
Reife nach Lyon in Vorfhlag, wo es mir leicht wäre, diefe Sprache zu 
fernen. Um fie für mein Vorhaben zu gewinnen, ſchützte ich die Noth- 
wenbigfeit biefer Sprache vor, um mit den Kaufleuten, mit welchen wir 
tm Derfehre flanden, zu unterhbandeln; um aber meine wahre Abficht 
nicht blos zu fielen, bezeugte ich bei jeder Gelegenheit Verachtung gegen 
die Katholiken. Diefes zwiefache Stratagem ' gelang mir; es ward mir 
was ich verlangte, gewährt, und ich fah von Stund’ an das Glück, nadı- 
dem ich ſchon fo lange Zeit mich gefehnt hatte, in nächte Ausficht geftellt. 
Am 1. September 1762 trat ih die Reife an; ich hatte Damals das ſechs⸗ 
zehnte Jahr zurüdgelegt. Fünf Perfonen begleiteten mid. Wir hielten 
uns zum Ausruhen in Breiburg auf. Da diefe Stadt katholiſch ift, fo war 
th ſehr verfucht, meiner Geſellſchaft mich zu entziehen, und dafelbft mein 
Zeit aufzufhlagen. Weil aber diejenigen , bei denen th mid in dieſer 
Stadt aufbielt, nicht meine Sprade redeten, fo konnte ich fie nicht ver- 
ſtehen, und mich aud nicht verftändlih machen. Ich ſetzte alfo meine Reife 
fort, die einen Monat dauerte, weil ich einige Tage in Bern, bei den 





1. Bir können ſolche Kriegsliſte nicht gutheißen. Es findet aber einen milbernder 
Umfand in den Smangemitteln, die man gegen ihre Bewillensangelegenheit gebraudite. 
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Verwandten meiner Mutter mid aufgehalten hatte. Wenn mir bei Kirden 
sorlibergingen, fo fühlte ich immer in mir ein großes Verlangen, fie zu 
betreten. Um von meiner Beglettihaft die Erlaubniß zu dieſem Befuge 
zu erwirken, fagte ih: Laßt ung diefe Herren fingen bören und feßen 
was da vorgeht; vielliiht begibt’8 da etwas Ergötzliches. Diefe kleine Liß 
ging nit fo glüdlih von Statten wie die erfien. Man wollte fi nicht 
aufhalten laffen, was mich fehr betrübte. 

In Lyon kehrte ich bei einem proteftantifhen Verwandten ein, von dem 
th fehr gut empfangen wurde. Da mir aber einige Tage nachher bie 
Worte entfielen: „Jh möchte gern Fatholifh werben”, dauerte dieſe güm 
flige Aufnahme nicht lange; man trug fib fogar mit dem Gedanken um, 
mich wieder in die Schweiz zurüdzufchiden. Gott ließ es jedoch nicht zu. 
Mein Vetter und die andern Proteftanten der Nachbarſchaft, bei denen er 
fi Raths erholte, waren insgefammt der Meinung, man müßte, um mid 
von meinem Vorhaben abzubringen, eine ftrengere Behandlung an mir ver- 
ſuchen. Und dieß geſchah wirklich auf eine durchaus fhonungslofe Weiſe. 
Dei dem geringften Beſchwerdelaut meinerfeits, fagte man mir, daß wenn 
th nicht zufrieden wäre, mit diefer Behandlung, mid nichts hinderte, in bas 
Land, wo id hergekommen, zurüdzufchren. Ich ergab mid in mein Sid: 
fal und erduldete gutmüthig dieſe Mifhandlungen aus Liebe zu meinem 
Erlöfer, der noch unendlih mehr für mic gelitten hat. Diefe Abficht Ing 
wenigſtens in meinem Herzen, obſchon ich nicht wußte, wie ich dieſelde meinem 
Heiland ausfprehen und darbringen follte. Mein heißes Verlangen wer, 
durch diefe Grgebung die Gnade meines Ueberganges zum FTatholifgen 
Blauben zu verdienen. Ich wohnte nicht lang bei meinem Better, weil die 
Dienerfhaft katholtfh war, und er fürdtete, fie möchte meinen Vorſaz be⸗ 
günftigen. Er brachte mich in Lyon bet anderen Proteftanten unter, die mir 
aber diefelbe harte Behantlung angedeihen liefen. In einem Zuftande ber 
Verdrieglichkeit, Strenge und Verachtung brachte ich den ganzen Winter zu. 
Meine Sünden haben wohl nichts beſſeres verdient. 

Dennoch verlegte ih mich mit allem Fleiße auf bie Erlernung ber frau 
ſiſchen Sprade. Es geihah nicht ohne Mühe und Anftrengung; ich konnte 
aber ohne derjelben Kenntniß durchaus nichts anfangen. Eines Tages ging 
ich zu ben Damen von Saint-Pierre, um zu fehen, ob ich mid ihnen ver» 
ftändlich machen könnte, Ich Sprach längere Zeit mit ihnen, ohne daß fie aus 
meinem Kauderwelfh etwas vernehmen fonnten; dieſer ſchlechte Erfolg 
ftürzte mich in eine unfägliche Traurigkeit. Mit einem Herzen vol Wermutf 
und Bitterfeit verließ ich Diefes Haus und war ganz verzweifcht, mic allzeit 
proteftantifch fehen zu müſſen. In dieſem Zuſtande Hatte ich nicht mehr den 
Muth, Gott meine Gebete darzubringen, weil ich überzeugt war, er könnte 
fie nicht erhören, fo ich von der wahren Kirche ausgeſchloſſen bleibe. 

Beim Herannahen der fhönen Jahreszeit führte man mic in ein Haus 
zu La Builloticre, wo die Proteftanten fi verfammelten, um bie Zeit in 
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ipielen und Luftwandlungen zuaubringen. Ich konnte ber Verfuhung nicht 
iderſtehen und ließ mid von dem Beifpiele hinreifen. Am folgenden 
age nahm ich mir zwar allzeit vor, mid davon abzuhalten, allein jedes» 
al kamen meine Borfähe in Vergeſſenheit. Ich blieb daſelbſt bis Ende 
unt. Ih war damals in dem Franzöſiſchen fo weit vorgeſchritten, daß 
b mich über mein Vorhaben verjtändlihd machen konnte, Meinen erften 
erſuch that ich bei einer mir bekannten Bäderin, die ih um die Gefäl— 
gleit bat, mir in ihrem Haufe eine Unterredung mit dein Drtepfarrer 
ı verfhaffen. Sie ſetzte ihn fogleih davon in Kenntniß. Da er aber nicht 
(oft fommen Eonnte, fo fchidte er feinen Vicar. Diefem theilte ih mein 
erlangen mit, zur fatholifhen Religion überzutreten. Er wünſchte mir 
ber meinen Vorſatz Glück, und nachdem er mir an dad Herz gelegt 
itte, daß ich mich vor Allem und ohne Vorfhub in den Gcheimniffen 
nd Wahrheiten des Glaubens müßte unterweilen laffen, verfprad cr mir, 
den Tag in dieſes Haus zu fommen, um meinen Unterricht vorzunchmen. 
ch ſprach lange Zeit mit ihm, er hatte aber alle Mühe, mich zu vers 
then. Doch faßte er wenigftens fo viel auf, Daß er in einigen Tagen 
ne große Ruhe in meine Seele bringen konnte. Es war noch keine 
zoche verlaufen, als ih mit dem Herrn Pfarrer zufammentraf. Ich er» 
fnete ihm mein Herz, er ſprach mir Muth ein und lic mid guten Er- 
Ig Hoffen. 

Allein die Unterredung, die ich mit ihm gehabt, gelangte ſogleich zur 
enntnif der Proteitanten. Sobald ich wieder bei ihnen war, fragten fie 
ih, warum ich mit Prieftern ſpreche; ich antwortete, fie feyen eben fo 
slide Leute als andere Menfhen. „Wollen Sie gar, ſetzte man binzu, 
tholifch werden ?“ — „Ich werde mich hüten”, entgegnete ich. Sie merkten 
ohl, dag ich mic, verftellte, und bedrohten mid, dem Herrn Cherbe, 
einem Verwandten Alles zu offenbaren. Am andern Tage wußte er wirk- 
5 ſchon Alles, was vorgefallen. Sein erfied Wort lautete, man müßte 
werzüglih und ohne mid davon in Kenntniß zu feßen, mid in die 
chweiz zurüdjchiden. Gott ließ zu, daß das Mädchen, welches mic ver- 
then Hatte, mir im Geheimen diefe Nachricht Hinterbrachte: „Morgen 
rd man Sie nach der Schweiz abführen.” Ich fpielte die Rolle der Ver- 
Uung fort und fagte : „Brobe Botfhaft, ich werde alfo bald die Mei- 
gen wieder ſehen!“ Des Abends bezeigte ich meine Freude über meine 
vorſtehende Abreife; allein unter dem Vorwande eines Spazierganges 
ı Sarten ging ich zu dem Herren Pfarrer, ihm meine Noth zu klagen 
id feinen Rath zu vernehmen über die Mittel, ohne Verzug bie Flucht 
. ergreifen, da ich zur Stunde nicht entfliehen konnte. „Kommen Sie 
torgen frühe wieder”, entgegnete er mir, „geben Sie dann zu Herrn 
errot, der nahe beim Pfarrhaus wohnt; Sie können dort bleiben, bis 
» Fönen cine Unterkunft werde gefunden haben.” Ich ging alfo nad 
aus zurück, aber nicht ohne die größte Furcht, die Sache möchte fehl⸗ 


— 520 — 


fiülagen. Ich zitterte und betete bie ganze Nacht hindurch. Um drei Uhr 
ftand ich in der Stille auf, verſah mid mit den Kleidern, die ih mit 
nehmen konnte, lich alles Mebrige im Stich und ging davon, ohne daf 
mich Jemand fehen no hören konnte. Ich begab mich zu Herrn Berrot, 
der mich in einem Zimmer verbarg, das ich eher ein Loch oder ein enges 
Burgverlich mit einer Penfterfcheibe nennen möchte. Den ganzen Monat 
Juli mußte ich in diefem Winkel zubringen und die Sommerhige ertragen. 
Alle Bewohner de3 Haufes bemitleideten mich. Sie waren aber insgeſamm 
fo befbäftigt, daß mitunter wohl auch meine Mahlzeit vergeffen wurde. 
Ich hatte alfo Gelegenheit, Hunger und Durft zu leiden. In dieſen 
langen und harten Gefängniſſe war es mir befonders unerträglich, nicht 
leſen noch arbeiten zu können. Beten, Beinen und Schlafen, das war 
Alles, was ich zu thun vermochte. Weil ih Niemanden ſah, Tonnte id 
auch nicht in der Erlernung der Sprache voranfcreiten. Der Herr Pfarr 
und der Herr Kaplan, die mid nicht verftanten, famen nur felten ya 
mir; fie verfhoben meinen Unterricht, bis ih mid in der Sprade mehr 
geübt Hätte. O wie trauerte ih Tag und Naht! „Wie?“ fagte id, in 
Thränen zerfließend, „fo tft es denn jeßt mit mir fo weit gefommen, def 
th nicht mebr weiß, was ich bin; denn ich bin weder proteflantifh wo 
katholiſch. Entfegliher Zuftand! Ih will meiner Religion entfagen, un 
fann mid nicht zur wahren befennen. O mein Bott, wirft Du mich dem 
nicht bald aus bdiefer graufamen und Außerften Noth befreien? Wan 
werde ich denn eine Tochter deiner Kirche feyn ?? Es war für mid em 
unerträgliche Pein, meinen Uebertritt fo weit binausgefegt zu fehen ; und 
zum Webermaß bes Unglüdes Tonnte der Herr Pfarrer, der unterdeffen 
frank geworden, mir um fo weniger eine Unterkunft verfchaffen , als ir 
Proteftanten mid überall aufluchten, und einen entfeßlichen Lärm ſchlugen, 
um mid zu entdeden. Sie gingen von Haus zu Haus, fie kamen foger 
in die von mir bewohnte Zufludtsftätte und öffneten die Thüre meines 
Zimmers. Der Ort war aber fo finfter, daß fie zurüdtraten und von 
dannen zogen. Ich bebte, als ich fie hörte; Gott ließ jedoch zu, daß fe 
mich nicht erblidten. Ein anderes Mal, ale Herr Perrot mic mit feine 
Familie zu Tifh lud, Sam ein proteftantifhes Mädchen dahin; fie be 
trachtete mich, erkannte mid aber nicht, weil ich als Bäuerin verkleidet 
war. Am Tage der heil. Anna, meiner Patronin, brachte man mir einen 
Blumenftrauß; ich wußte nit, daß es eben ihr Feſt war. Ich richtete 
an fie ein Gebet in deutfher Sprache; es war das erfte Mal, daß Gott 
mir den Gedanken eingab, bie Heiligen anzurufen. Seit jener Zeit fehte 
ih cin großes Vertrauen auf ihre Fürſprache, indem ich über ihren Gin- 
fluß bet Bott einen Zweifel mehr hatte. 

Ende Juli ließ mid der Herr Pfarrer zu fih bringen. Ich bat ihn, 
mir zu erlauben, tin die Kirche zu gehen. Er follte jenen Tag eine Pre: 
eeffion halten zu unferer lieben Frau zu Fourvières, um Gegen zu m 
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flehen. Er lich mid dieſem Bittgange und der heil. Meffe betmohnen. Um 
von den Proteitanten nicht erfannt zu werten, blieb ich als Bauernmädchen 
gekleidet. Noch niemals hatte ich ter heil. Meffe angewohnt. Ich war ganz 
erftaunt, als ich die Ornate und Geremonieen fab, obfhon mir die Bedeutung 
derfelben unbefannt war. Während der heil. Meffe that ich wie die Andern. 
Beim Sonfiteor fhlug ih auf die Bruft; beim Evangelium ftand ich 
auf; bei der Wantlung beugte ih mich ohne Anbetung, weil ih nicht 
wußte, dag Gott in der heil. Hoftie wahrhaft gegenwärtig fey. Im Pfarr- 
hauſe zurüd, fragte ih den Herrn Pfarrer um die Bedeutung alles deffen, 
was ich geſehen und der Priefter verrichtet Hatte, aber in fo wunder- 
lihen Ausdrüden, daß er fi des Lachens nicht enthalten konnte. Seine 
Antworten befriedigten und erbauten mich fo fehr, daß er nebft den 
innigen Gefühlen der Ehrerbietigkeit gegen die heil. Meſſe mir aud das 
Verlangen einflößte, derfelben auf's Neue beizumohnen. Ich erfuchte ihn 
daher um die Anweiſung eines Plabes. Einige Tage fpäter ließ er mid 
zu dem Fräulein Balard zu La Buillotiere führen. Es war dieß ein 
Haus der Frömmigkeit; der Herr Vicar ertheilte mir dafelbft häufigen 
Unterrit. Der gütige Bott gewährte mir eine große Faſſungskraft, dic 
ihn und mid felbft in Erſtaunen feßte. Nah dem Verlauf von zwei 
Monaten wählte der Herr Pfarrer das Felt des heil. Dionyfius, um eine 
Abihwörung vorzunehmen; denn groß war meine Sehnfudht, ein Kind 
ber Fatholifchen Kirche zu werden. 

Am Dorabend diefes Feſtes trat aber ein Zufall ein, der diefer Feier 
ein Hinderniß hätte feßen können. Als ich mit Fräulein Balard die 
heil. Meſſe anhörte, warb ich von einem Seitenſtich ergriffen, zu dem fi 
ein heftiger Sieberanfall gefellte. Ich legte mich zu Bette, und die Nadıt 
war fo ftürmifh, daß man mid dem Tode nahe glaubte. Diefe Damen 
gaben mir ein Mittel, das mich fo vollkommen herftellte, Daß am Morgen 
feine Spur des Uebelfeins mehr übrig blieb. Ich ftand auf und begab 
mich in die Pfarrmefle ; es war ein Sonntag. Man verfündete dem 
Bublitum, nad) der Besper würde eine Protreftantin das katholiſche Glau- 
bensbekenntniß ablegen. Zur beftimmten Stunde war die Kirche ganz an- 
gefüllt. Da der Herr Pfarrer noch krank war, fo nahmen die Herren 
Bicare die Beterlichkeit vor. Wein Herz fühlte fih in diefem Augenblide 
von Freuden entzüdt. Das hochwürdigſte Gut war ausgefegt; die Gegen- 
wart Jeſu Chriſti machte auf mich einen fo tiefen Eindruck, dag ic 
glaubte, in feiner ganzen Herrlichfeit und Majeftät ihn vor mir zu eben, 
und in die Zärtlichkeit feiner Liebe und in die Süßigkeit feiner Anbetung 
gänzlih verfunfen war. Ich empfand in meinem ganzen Wefen eine fo 
außerordentliche Erogriffenheit, dag ich beinahe verſchmachtete. Es gingen 
in mir Dinge vor, die ich nicht mit Worten ausfpredhen kann; ich war 
eine BViertelftunde ganz außer mir, 

Nachdem ic wieder zu mir gelommen, vergoß ich viele Thränen bes 
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Troftes. Die Fragen, die man in folden Fällen zu ftellen pflegt, beam⸗ 
wortete ich mit vollem Herzen. Hierauf legte id da6 Glaubensbekenntuiß 
mit einer Kerze in der Hand ab. Nah dem Te heum verlich ich die Kirke 
im Uebermaße des Friedens und der Freude, meine Wünſche erfüllt p 
ſehen, und hörte nit auf dem Herrn zu danken für die mir gewordene 
große Gnade. Jedermann, felbft die einen Kinder, die mir nadliefen, 
wünſchten mir Glück und füßten mein weißes Gewand. Die Leiden um 
Widerwärtigen, die ic bis dahin und nachher beitanden habe, vergaß ober 
ertrug ih mit Freude bei dem Gedanken, daß ih nun katholiſch bin. 
Durch Gottes Barmberzigkeit fühlte ich mich in meinem Glauben ber» 
maßen geftärkt, daß wenn ich alle Welt denfelben verlaffen fehen würde, 
ich feſt entihloffen wäre, ihn mit meinem Blute zu befiegeln. Ja, wear 
Bott mid der Krone des Märtyrerthums würdig bielte, würde id den 
Gegenſtand meines glühendſten Wunſches erfüllt fehen. Bis jept bin id 
noch feinen Augenblid verfucht gewefen, meinen ®laubenswechfel zu be 
reuen, obfhon ich mich von meinen Verwandten gänzlich verlaflen, meines 
Eigenthums durchaus beraubt, mit großer Entbehrung heimgeſucht und 
mid gezwungen fah, mein Brod im Schweiße meines Angefichtes zu ger 
winnen. Durch dieſen alleinigen Gedanken ift mir Alles füß geworben. 
Weil ich die katholiſche Religion angenommen, bin ih in den Zufem 
der Noth und Armuth verfegt. Gott war mir für Alles ein überfhweng 
licher Erſatz; ich liebte meine Dürftigkeit, und mit meinem Loofe ur 
gnügt, dankte ih unaufhörlich der göttlihen Barmherzigkeit, daß fie mih 

aus dem Irrthum befreit hat. Ich begreife nicht, wie man @ott beleidigen 
fönne, nad Allem, was er für und gethan hat. O möchte mich der Himmel 
behüten, auf daß ich nie in feine Ungnade falle! 

Nah meiner Abfhwörung fing ich meine Generalbeiht an. Als ich 
zum erften Male vor meinem Beichtvater erſchien, wußte ich nicht, was ih 
fagen follte. Nie war mir etwas jo ſchwer gefallen. Ungeachtet meines 
MWiderwillens, unternahm ih meine Beicht zu drei verfchiedenen Malen 
und zwar einmal in der Woche. Ich fürchtete fehr, etwas unrecht zu thun. 
Um diefelbe recht zu verrichten, hatte ich die Einfalt, einer Dame, welie 
beichtete, zuzubhören, was mir die Anleitung gab, mich angemefjen auezu- 
drüden. Ich wußte nicht, daß ich unrecht handelte, wiewohl ich innerlil 
einige Unruhe verfpürte; denn es fam mir vor, die Beicht müßte geheim 
feyn, und daß td nicht gewollt hätte, daß Andere meine Beicht hörten, 
ich hätte unrecht gethan, dieſes Fehlers gegen Andere mich fchuldig zu 
machen. Ich verhehlte ed keineswegs den Damen, bei denen ich wohnte. 
Sie gaben mir darüber die nöthige Aufklärung, und 00 fic gleich wegen 
meiner Gutmüthigfeit meinen Fehler entihuldigten, jo empfahlen fie mir 
dennoch an, deflen in der Beicht mich anzuflagen, was ich zu thun auf 
nicht verfehlte. 

eine erfte heil. Communion verrichtete ih am Allerheiligenfefte mit 
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iner fo ſalbungsvollen Innigkeit, daß in meiner Seele die Freude über- 
wömte. Es wäre mir unmöglich, ihre Gefühle und füßen Eindrüde aus 
ufprehen. Während meiner Danffagung gab mir Gott die Reitze des 
tlofterlebens ein und den Gedanken, in den Orden ber heil. Glara zu 
reten, um in der Bußftrenge besfelben mein ehemaliges fündliches Leben 
or meiner Bekehrung abzubügen. Ich zögerte nicht lang, machte bie 
wothwendigen Schritte, um darin aufgenommen zu werden, und erfundigte 
nich um bie darin beobachteten Regeln. Alles Abfchredende, was man 
avon erzählte, diente nur dazu, mein Verlangen nod mehr zu entflam- 
nen. Ih machte einige Derfuhe, fchlief auf dem Stroh, ging baarfuß 
ind legte mir noch andere Abtödtungen auf. Dieß Alles war mir anges 
whmer denn alle VBergnügungen, die ih in meiner Familie, wo mir nichts 
erjagt worden, genofien hatte. Doch bebielt ih dag Gcheimnig meines 
Borhabens für mid. Allein die Freude, die ich verricth, wenn ih von der 
Iebendweife der Töchter der heil. Clara ſprach, lich es vermuthen. Sie 
vollen Klofterfrau werden, fagte man mir. Ich erwiederte, daß ich in 
Ermangelung einer Ausitcuer diefes Glück nicht Hoffen könne, die Welt 
ıber auch keinen Reit mir biete. Ich harrte dem Augenblide der Vorſehung 
ntgegen und feßte auf fie mein ganzes Vertrauen. 

Unter den verſchiedenen Eindrüden, die ich damals in mir fühlte, er- 
wiffen mich Feine fo nachhaltig wie jene, die das Geläute der Glocken für bie 
Berftorbenen in mir erzeugte. Als ich eines Tages daran dachte, daß meine 
bgeſchiedenen Verwandten der Fürbitte der Kirche entbehrten, ward id fo 
ief gerührt, daß ich ganz troftlos zu meinem Beichtvater lief, ber felbft der 
Ehränen fi) nicht erwehren konnte . Sie haben, fagte er mir, nichts Anderes 
uthun, als die Gerichte Gottes, ohne diefelben ergründen zu wollen, anzus 
weten, und alle diefe Gedanken aus Ihrem Geifte zu entfernen. Was ich auch 
mmer thun mochte, fobald diefer Gedanke mir wieder in den Sinn fam und 
nie Das 2008 meiner verblichenen Verwandten in Erinnerung brachte, mußte 
ch zugleich in Erwägung ziehen, daß die Lebenden außer dem Wege des Heils 
vanbeln, und konnte deßhalb in meiner Traurigkeit keinen Troft finden. 

Am Weihnachtsfeſte wohnte ich der Mitternachtömefle bei. Ich wurde 
wßerorbentlich gerührt durch den Anblid des in der Krippe liegenden Jeſu⸗ 
indleins. Ich fühlte mich durch die Wunder biefes Geheimntffes fo entzüdt 
af ich mich nach Bethlehem dachte zu den Füßen des göttlihen Erlöſers, 
im ihm meine Anbetung und meine Dankfagung für meine Berufung zum 
atholifhen Glauben barzubringen. In ber ganzen Fülle meines Herzens 
veihete ich mich feinem Dienfte, Ich hätte da gerne die ganze Nacht zuge⸗ 
wacht, ich mußte mir alle Gewalt anthun, um bie Kirche zu verlaffen. Herz 
mb Geiſt waren durch die Majeftät ber Geremonteen fehr gehoben. Längere 
Zeit weinte ih Thränen der Andacht und Freude; zugleich aber ward ich jehr 
betrübt durch einige Katholiken, welche ohne Bezeugung von Ehrfurcht den 
yehren Geheimniſſen beiwohnten und folder Weile die Gnade Gottes, in 
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ber wahren Kirche geboren zu ſeyn, nicht zu ſchätzen wußten. Beim Segen 
mit dem hochwürdigſten Gut zerfloß mein Herz gleihfam in Liebe zu den 
Füßen unferes Herrn; und an den Communiontagen verfentte id mid fe 
tief in feine Gottheit, Daß ich oft fünf Stunten lang in feiner Gegenwart 
blieb und glaubte, ich hätte nur einige Augenblide da zugebradt. IA hätte, 
wenn ed möglich gewefen wäre, nimmer von ihm fheiden wollen. Gin Her, 
das einmal verkoitet hat, wie füß der Herr den Seinen iſt, findet in ben 
Dingen der Erde nur mehr Unluft und Bitterkeit. . 

Um jene Zeit hatte ich den Troft zu erfahren, daß etn Proteftant kurz nad 
meinem Mebertiitte zu Lyon fih befehrt hatte, Diefe Begebenheit made 
großes Auffchen, und verdient hier in wenigen Worten erzählt zu werden. 
Diefer Proteflant begegnete in diefer Stadt einem Priefter , ber das Keil. 
Sacrament der Wegzehrung zu einem Kranken trug. Durch biefes Zw 
fammentreffen ganz außer Faſſung gebradt, entfloh er, um einer Gefel- 
ſchaft, die ihm ein Gräuel war, auszumweihen, von Straße zu Straße. 
Wunderbarer Weife folgte ihm der Priefter Schritt für Schritt, ba ed ger 
trade der Weg war, der ihn zum Haufe, wohin er berufen worden, führte. 
Durch diefen Umftand wurde er fo verwirrt, daß er fih vor Verdruß um 
Aerger nicht mehr befaß, und wie von Wuth ergriffen in bie erfte Thüre, 
auf die er ftieß, hineinjtürgte und bie zum höchſten Stod hinaufeilte. Run 
war es gerade Das Haus und der Stod, in dem der Kranke lag. Um 
im Augenblid, wo er von feinem vermeinten Verfolger fi weit entferm 
und in Sicherheit glaubte, wendete cr fih um und fland vor dem aller⸗ 
heiligiten Sacramente. Der Priefter trat in das Zimmer, wo er den 
Kranken die heil. Wegzehrung bringen follte, und der Flüchtling war jeht 
von der ganzen Volksmenge, welche die Stiegen eingenommen, umſchloſſen, 
ohne daß er die Meglichkeit ſah, dur irgend einen Ausgang zu ent 
fhlüpfen. Jetzt war er ganz betäubt, verblüfft und wie außer fich. Ja 
Augenblid warb er innerlih von einem Gnabenftrahl getroffen. Wie! 
fagte er zu ſich felber, ich fliehe vor Gott, der mir nachſetzet, ale wenn ih 
ihm widerftehen Eönnte! Nein, o Herr! da bin ich, durch deine Gegenwart 
überwunden; ich werfe mich zu deinen Füßen bin, ic bringe Dir die Hul« 
digung meines Glaubens dar; ich bin dein Gefangener; ich glaube feſtig⸗ 
lich, daß du hier wirklich gegenwärtig bift in der heil. Hoflie, wahrer Gott 
und wahrer Menfch , geboren von einer Jungfrau, am Kreuz geftorben u 
meiner Befeligung. Ich ſchwöre in diefem Augenblide meine Irrthümer ab 
und werde Dir treu feyn bis in den Tod. Sogleich wandte er fih an den 
Diener Jeſu Chriſti und an das Volk, das ihn begleitete, und ſprach: J— 
nehme diefe DVerfammlung zum Zeugen meines Eidſchwurs. Ich glaube 
an das Geheimniß der heil. Euchariftie, das ich bis dahin verworfen habe 
und ih ſchwöre, daß ich diefen Glauben bis zu meinem legten Athemgug 
bewahren werte.” Alle Anweſenden waren vor Freude außer fi beim An 
blicke dieſes Wunders der Gnade, und priefen und lobten den Herrn in ber 
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wallung ihrer Begeifterung. Nachdem der Kranke mit den Sterbe⸗ 
amenten verfehen war, ergriff der Neophyt eine Kerze und begleitete 
heil. Sacrament bis in die Kirche zurüd. Er beharrte in feinen 
# Befinnungen, ließ fih unterrichten. Er ift durch eine öffentliche Ab- 
srung in den Schoos der katholiſchen Kirche zurüdgetreten, und hat 
'ortwährend erfreut dur feinen erbaulichen Lebenswandel. Dieß Alles 
fih in der Paſſionswoche zugetragen. 
jeden Tag, um wieder auf mid felbft zurüdzufommen, bewunderte ich 
e Züge und Kundgebungen der göttlihen Vorſehung gegen mid. Da 
meinen Unterhalt durch meine Arbeit erfhwingen mußte, fo ftridte id 
lene Fauſthandſchuhe von Morgens fünf Uhr bis zu Mitternacht. Diefer 
verbszweig wurde dann in der Stadt verkauft. Ich begegnete einer Dame, 
de Mitleid mit mir hatte. Da fie, indem fie mid näher betrachtete, die 
erzeugung gewann, daß ich nicht zu diefem Befchäfte erzogen worden, 
fte fie mir meinen ganzen Vorrath ab, und erlegte mir das Doppelte 
ı dem, mas ich von ihr begehrt hatte, Dergleihen ift mir mehr als 
mal gefchehen. Jeden Monat gewann ich 18 Livres; ich bezahlte 15 
meine Koft, und das Uebrige wurde meinen übrigen Bebürfniffen zu= 
endet. Ich fand das Koſtgeld etwas theuer, weilman mich mit ſchwarzem 
de, mit Bohnen, Trüffeln und dergleihen Dingen und zwar in allzu 
Iingem Maße nährte. Jh war nicht an eine jo liliputiſche Hausmanns- 
gewöhnt; allein Bott wollte mir Gelegenheit verfhaffen, meine ver: 
igene Genußſucht abzubüßen. 
Der Herr Pfarrer, durch meine Lage gerührt, brachte mich in ein anderes 
us, wo ich nur zwölf Livres verzehrte und befjer genährt wurde; da aber 
je Anftalt fehr beſucht war, fo konnte es begreiflicher Weife mir da nicht 
alien. Ich hatte kaum einen Monat allda zugebracht, als einer meiner 
tter nad Lyon fam, und mich durch feine Diener während drei Tage auf- 
ben ließ, um mir von meiner Tante Geld und Kleidungsftüde zu bringen. 
erfuhr endlih, dag ich mich zu La Quillotiere befand. Man fündigte mir 
‚daß ein Verwandter mich zu ſehen verlangte; er Lich ſich ald von meiner 
milte entfendet anfagen. Ich erfhauderte und nahm Anftand, ihn zu em= 
mgen. Die Tochter des Haufes ließ mir aber keine Ruhe und erwies mir 
Gefälligkeit, mit zwei ihrer Verwandten mich zu begleiten. Ich trat vor 
ı Reifenden,, der, nach den gewöhnlichen freundfchaftlichen Begrüßungen, 
Unterhaltung anfnüpfte und in mic drang, zu meiner Tante in die 
hweiz zurüdzutchren, mit der Verfiherung, fie fey bereit, mid zu em⸗ 
ingen; fie werde beim erften Anblid alle meine Verirrungen vergeffen und 
würde durch eine abfhlägige Antwort ihr den Tod verurfahen. Ent- 
legen Ste fib alfo, Fräulein, fagte er Schließlich, ih habe Befehl, Sie 
begleiten. Ich erwiederte ihm, diefer Schritt ſey ſchlechterdings unnüge, 
d ich würte nie mehr einen Fuß in mein Vaterland fegen. Ich bin Tatho: 
$, fügte ich Hinzu, und will es bis zu meinem Tode bleiben. Bet diefen 
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Morten gerieth er in Wuth und ließ fich zu allerlei verletzenden Ausbrüchen 
binreißen. Bald darauf mäßigte er fit und fragte mich, ob ich ſchon fett 
längerer Zeit katholiſch ſey. Ich entgegnete ihm : „Seit dem Monat De 
tober.“ Er wollte wiffen, wie lang ich In La Quillottöre wohnte. Sch befrter 
digte feine Neugierde. „Das bringt Ihnen keine große Ehre," fagte ex weiter, 
„daß Ste fih Leuten der ntedern Claſſe anſchließen.“ Ich bemerkte ihm, daß 
wenn fie auch nicht von hoher Abkunft feyen, fie dennoch Seelen haben, bie 
Bott fo angenehm wären als die Seinige und die aller Proteftanten. Gr 
reichte mir fünfhundert Livres und fragte mich, ob ich die HL. Jungfrau an- 
estenne. Ja freilich, erwiederte ih. „Je nun,” entgegnete er, indem er bas 
Geld, welches er mir fo eben angeboten, wieder in die Taſche ftedite, „fo 
wird Ihnen die HI. Jungfrau Geld geben, fo viel Sie verlangen werben. 
Weil Sie ein fo großes Vertrauen auf Sie feßen , wird diefelbe Sie in nidts 
Mangel leiden laffen. D wie Sie jebt fo glüdlidh find! Ste brauchen Gott 
nicht mehr, um in's Paradies zu fommen; die Hl. Jungfrau und die Helr 
ligen werben Ihnen da ſchon Eingang verfhaffen. Da haben Sie zwei 
Küchenſchürze für Ihr Leibgedinge. Sie find die Schmach unfers Geſchlechtes 
und des ganzen Landes. Wir verläugnen Sie. Adieu.“ Ich antwortete: 
„Und ih aud verläugne Sie; ich fage Ihnen ein ewige Lebewohl, und 
bedaure Sie von Herzen, Sie fo feſt an Ihre Familie geſchmiedet zu fehen.” 
Ih entfernte mih, um den Brief meiner Tante zu lefen. Er war in bem- 
felben Literaturſtyl gefchrieben, wie das, was ich jo eben gehört Habe: nad 
dem Leſen der erften Zeilen warf ich ihn in's Feuer. 

Bei vielen andern Gelegenheiten batte ich harte Vorwürfe zu beftehen und 
alle erdenklihen Unbilden zu leiden. Mehr ale einmal haben bie Prote 
ftanten mid) als verrüdt behandelt; die Gemäßigteren hielten mich des Mit⸗ 
letdes würdig. Diejenigen, die mid beklagten, daß ich mid auf die Worte: 
„Du bift Petrus, und auf diefen Felfen will ih meine Kirche bauen u. ſ. w.“ 
ftügte, beklagte ich mit noch weit größerem Rechte; und je mehr man fi bee 
mühete, meinen Glauben zu erfhüttern, defto mehr befeftigte man mid in 
demfelben, und verftärfte meine Betheuerung, ich würde feftiglich glauben 
bis zu meinem legten Athemzuge. 

Als ih am Gründonnerstage vor dem Heiliggrabe der Betrachtung ob⸗ 
lag, ward ich tief ergriffen von den erbabenen Gehetmniffen der Kirden- 
ceremonicen. Während ich irn Thränen zerfloß, fam mir in ben Gin, 
meinen Heiland zu bitten, er möchte mich in ein Haus führen, worin id 
ausfchlieglih an meinem Seelenheile arbeiten könnte. Beim Austritt aus 
der Kirche begegnete ih dem Herrn Abb Hertot, der mir feine Dienſt⸗ 
willigkeit anbot und mich verfiderte, daß er gewünfcht hätte, mich früher 
kennen zu lernen. Jh dankte ihm demüthigft für feine Gefälligkeit, ohne 
jedoch eine Gnade von ihm zu begehren, weil ih mein ganzes Vertrauen 
auf Bott feßte. Am andern Tage, als am Charfreitag, befand er fi bei 
Frau von Claris, die eben der Pafftonsprebigt beigewohnt Hatte; er erzäßfte 
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e meine Geſchichte. Ste ward badurd fo gerührt, daß fie ungeachtet der 
echten Witterung und des heftigen Sturmmindes, auf der Stelle zu 
te kam, und mir fo herzliche Freundſchaft bewies, daß ich mich ganz be⸗ 
yämt fühlte. Die Unterhaltung endigte mit einer Einladung auf Ofter- 
nntag zum Mittagstifhe. Am zweiten Oſtertag und am folgenden 
onnerstag, wo ich mich zu ihr beneben hatte, fragte fie mich, zu was ic 
ich entſchließen wollte. Ich fagte ihr, mein einziges Verlangen wäre, in 
n Klofter zu treten, um für meine Sünden Buße zu thun; da id aber 
In Vermögen befiße, könne ich feine Hoffnung haben, meine Wünſche 
bört zu fehen. „Mein Kind”, entgegnete fie mir, „th erblide ba keine 
nmöglichkeit; vertrauen fie auf Gott; ich will fie zu mir nehmen, und 
be fie von jeßt ald meine Tochter an.” Ih nahm diefes gnädige und 
re mid fo vortheilhafte Anerbieten an, und die erfte Bewegung meines 
rezens war eine Dankfagung an Gott. Ich ſah jeßt wohl ein, daß man 
chts verliert, wenn man fih auf Gott verläßt. Ich fegte meine gewöhn⸗ 
Ge kleine Arbeit fort, deren Ertrag zu meiner Kleidung half; denn es 
bite mir ungefähr an Allem. Zrau von Claris madte mich auf Alles 
ifmerkſam, was gegen die chriſtliche Einfalt und Beſcheidenheit feyn 
nnte. 

Bas tft nun fürder mit mir vorgegangen. Sobald ih von menfchlicher 
ilfe umgeben war, erfaltete mein Eifer und meine Andacht; das Gebet 
ytte für mid, keine Reige mehr. Der Anblick des Kreuzes erzeugte in 
tr weniger fühlbare Wirkungen als früher; meine Thränenquelle war 
leichſam verfiecht. Noch trauriger war es für mich, daß ich es nicht mehr 
agte, zu den heil. Sacramenten zu treten und diefen Zuftand meinem 
ſeichtvater zu offenbaren, weil ih fürdtete, von ihm als eine laue Ka— 
yolttin behandelt zu werden. Auf meinen alten Frieden folgten Unruhe 
nd Rathlofigkeiten, die mid in eine peinlihe Angft verfeßten. Indeß 
ıfte ich den Muth, dem Gewiſſensrathe mein Herz zu erfchließen, was mir 
ine bedeutende Erleichterung verſchaffte. Mit zarter Nächſtenliebe gab er 
ir zu verfichen, Daß mich Gott im Anfange mit der Milch der Tröftungen 
ährte, weil ih ein Kind war; jebt aber, ba th erftarkt fey, wolle er 
air eine kräftigere Speife bereiten; ich folle fürder nicht mehr an jenen 
mpfindfamen Gefühlen haften, die ich früher gekoftet habe, fondern mid 
n Bott allein Halten und zufrieden feyn, was er immerhin für die Zu- 
unft über mich verfügen würde. Diefe Ratbfchläge waren mir fehr beil- 
am, die Ruhe aber war von kurzer Dauer. Nach einiger Zeit kehrten meine 
Rübfale zurüd und nahmen merklih zu. In dem Augenblid glaubte ich 
Bott zu beleidigen, fo fchr ward ih von Bewiffensängften gequält. Ich 
firchtete zu trinken, zu effen, zu reden, zu fchlafen; ich lebte in einer bes 
tändigen Furcht und Bangigfeit, ohne einen Ausgang aus biefer peinlichen 
Iage zu finden. Ich brauchte abermal das Mittel, das mir früher ge- 
yolfen hatte. Ich legte dem Beichtvater meinen Herzenszuftand bar; ich 
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bat fogar Frau von EG laris, meine Wohlthäterin, um ihren Rath. Mehr 
bedurfte e8 nicht, um meinem Geifte die Heiterkeit und meinem Herz 
ben Frieden zu erftatten. Mein Gewiffensrath war mir ein einfichtsvoller 
Vater und diefe Dame eine zärtlihe und mitleidige Mutter. In den 
Dienften, die fie mir geleiftet, muß ich eine ganz befonbere Gunſtbezeigung 
des Himmels und eine eigentliche Vorfehung für mich erbliden. 

Am Tage der Hl. Clara desfelben Jahres ging ich in die Kirche ber 
Klofterfrauen diefes Namens, um meine Andacht zu halten. Meine Reig- 
ung zu biefem Haufe trat mehr als je in den Vordergrund. Ich fühlt 
mich fogar gedrungen, mic daſelbſt vorftellen zu laffen. Ich wendete mi 
an eine Schwefter, die mir verfprah, die Frau Aecbtiffin davon in Kennt 
nig zu feßen. Am folgenden Tage fand ich mid wieder ein, und wurd 
ihr vorgeführt. Ich drüdte ihr mein heißes Verlangen aus, eine Todter 
der bl. Clara zu werden, wie auch die Ihrige, fügte ich hinzu, im 
Falle Sie die Büte haben wollen, mid aufzunehmen, Ste hörte mid 
liebreih an und entlieg mich mit einiger Hoffnung, mit den Worten: 
„Kommen Sie nad einigen Tagen wieder.” Ich verfehlte nicht, biefer 
Einladung zu folgen. Das zweite Mal fand id eine andere Schwefter ax 
der Pforte, die mir fagte: „Fräulein, wenn Sie unfere Mutter Aebtiffn 
zu fprehen wünfden, um Klofterfrau zu werben, fo dürfte es wohl un 
nöthig feyn, wofern Ste nit von Adel find; fie nimmt feine Andern 
auf.” Diefe Sprade überrafhte mid und ich erwiederte ganz unverholen: 
Ich bin zwar, meine Schwefter, nur eine Kaufmannstochter; ſollte «# 
aber möglich feyn, daß biefe Damen, die fib zur Ehre rechnen, bie 
Pracht und Eitelkeit mit Füßen zu treten, auf hoben Stand Rüdkdt 
nehmen? Wie! ih glaubte in einer Zufludtsftätte der Armuth, der Ein 
fachhett und der riftlihen Demuth mid anzumelden, und idy finde baria 
den Hohmuth der Welt?” Nach dieſen Worten entfernte ich mid und 
ging zu meinem Beichtvater, weil ich fürdtete, unrecht gehandelt zu haben, 
und erzählte ihm meinen Zufall, der ihn ſehr ergößte; er fagte mir: 
„Sie hätten hinzuſetzen können, daß der hl. Franziscus, ihr Stifter, 
nur ein Kaufmanngfohn geweſen; e8 fit aber genug für einmal, kehren 
Sie nicht mehr dahin zurüd.” Man fagte mir, daß die Frau Nebtifhn, 
don dieſer Begebenheit in Kenntniß gefcht, darüber gefcherzt habe, was 
mich bernhigte; denn ich fürdtete, meine Antwort möchte meiner Auf 
nahme ein Hinderniß fegen. Ih wagte es, mid von Neuem einzuftellen, 
Gegen meine Erwartung ließ man mid in das Haus eintreten, um mid 
näher zu prüfen. Als id vor der ganzen Genoflenfhaft ftand, warf id 
mich auf die Kniee und küßte die Erde. Dieß Benehmen, weldes, ohne daf 
ich es wußte, mit dem Gebraude des Haufes übereinftimmte, gefiel den 
Klofterfrauen über bie Maßen. Gott hatte es ganz fiher mir eingegeben, 
denn ich wußte durchaus nicht, wie th vor diefen Damen zu erfcheinen hätte. 
34 befand hierauf alle Prüfungen, welde fie mir aufzulegen für näöthig 
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dyteten. Sie ſprachen mir von mehreren Anfhuldigungen, womit id 
Teumberffcher Weiſe Bbelaftet worden. Ich hörte Alles mit fihtbarem 
Handergefühl an. Meine Entfhuldigungen und Thränen waren meine 
nze Bertheidigung. Ich war durch das Zeugnig meines Gewiſſens ge- 
ützt, und wenn ich fie von ihrer Voreingenommenheit bald zurüd- 
mmen ſah, fo hatte Bott feine Abficht dabei, indem er mich fo harten 
d demüthigenden Prüfungen unterwarf; denn anftatt daß dadurch mein 
Ger Wunſch erfaltere, ward er vielmehr noch höher gefteigert. Wären 
noch fhmerzlicher und kränkender gemwefen, fo hätten fie mir unbebeu- 
Id gefchtenen, wofern ihr Endziel meine Aufnahme geworden wäre; 
m mein Beftreben, als ih mich zur Xebensweife der St.» Slaratödter 
ſchloß, war ganz beftimmt, mich in der Ertragung der Prüfungen und 
den zu Üben, von der Welt völlig abgefondert meine Tage in der Ab- 
Ihiebenheit zuzubringen, um ganz allein mıt Gott und feinen Bräuten 
Higen Umgang zu pflegen. 

Jh wurde in Bälte aufgenommen. Wie gränzenlos war meine Freude, 
5 die Frau Aebtiffin in Gegenwart aller Kloftertöchter mir fagte: „Nun 
nd Sie unfere Shweiter!” Mein Eintritt war auf den Berlauf 
w fehs Monaten anberaumt, um mir Zeit zu laffen, das Franzöſiſche 
id Latrinifche, das ih jeden Tag durch das Herfagen dir Tagzeiten 
rechen follte, lefen zu lernen. Erſt nah der Erwirkung meiner Auf: 
ihme ſetzte ih Frau von Claris von meinen Schritten in Kenntniß. 
n ihrer. Weisheit hielt fie ed für gut, aud felber nod mid einer Prüf- 
ig zu unterwerfen. Sie gab mir die große Strenge der Regel und die 
chwäche meines Temperamentes zu bedenken; und fprad mir von einem 
idern Klofter, wo ih aus Gefälligkeit gegen ihren Willen mid vor- 
en ließ. Ich wurde mit Freuden empfangen. Man madte mir das 
nerbieten, mich ohne Ausfteuer als Chorſchweſter aufzunehmen, und 
an drang fogar in mid, auf der Stelle einzutreten. Ich "hatte alle er- 
nflihe Mühe, mich deffen zu erwehren. Eine innere Stimme jagte mir, 
ſey die mein Beruf nicht. Während der ganzen Zeit meiner Unter: 
tung mit diefen Frauen, Die mich jo freundlich behandelten, lag gleich: 
m ein fchwerer Stein auf meinem Herzen. Ihre ſchmeichelnden Zufprüche 
fielen mir nicht fo fehr, wie Die Erinnerung an die zu St.=Glara be— 
andenen peinlihen Prüfungen. Ich trat aljo ab und war mehr ale je 
er meinem Berufe nad St.- Clara überzeugt. Bei meiner Zurüdlchr 
zählte ich Alles der Frau von Glarig, die mir alle Freiheit ließ, mei— 
m Zuge zu folgen. Sie fuhr mit meinem Berufs,eſchäfte noch weiter fort, 
nd Lich fſich's befonders angelegen feyn, meine Ichhafte und ungeſtüme 
ſjemüthsſsart zu dämpfen, daß fie mir fogar fagte: „So oft Ste fih von 
re Heftigkeit Ihres Charakters hinreißen laflen, wird Ihr Eintritt in 
a8 Klofter um einen Dionat verfhoben.” 

Diefe Dame wollte mich in der Zwifchenzıit nah Ambert fhiden, um 
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die Meinen Mädchen, die fie im Klofter der Urfulinerinnen aus Barm- 
berzigkeit unterhielt, meine Arbeit zu ehren und zugleich auch daſelbſt 
mid im Xefen der lateinifhen Sprache zu üben. Es herrſchte allta cine 
grimmige Kälte, die ich unterwegs um fo ſchwerer ertrug, ale ich in 
meinem DBaterlande niemals von der Winterfälte gelitten. Wir traten im 
der Schweiz nur an Sonn= und Fefttagen aus dem Haufe, um dem Kanzel 
vortrag des Prädicanten beizumohnen. Die Strenge der Kälte preßte mir 
öfters Thränen aus. Ich ſaß zwifchen zwei Ballen auf einem Maulefel, 
der von Zeit niederftürzte und mid fürdten ließ, jeden Augenblid um- 
zutommen. Der Diener des Hauſes, der mid begleitete, eine verftänbige 
und fromme Seele, fagte mir: „Erinneren Sie ih, Freundin, an das, 
was Sie zu Lyon fo oft wiederholt haben : Laßt uns aus Xiebe zu Gott 
Alles Leiden!” Seine Worte machten mid beherzter. Gr Hatte Mitleib 
mit mir. Um auch meiner Seit ihn zu beruhigen, denn er war mein. 
wegen ebenfalls in Furcht, fang ich von Zeit zu Zeit und ſprach: „I 
leive um Gottes willen, man muß es mit Freude thun.“ 

Ich kam ganz durchnäßt und erftarrt in Ambert an, aber glüdli und 
ohne Unfall. Der Herr bereitete mir jeßt eine neue Prüfung ; ih fand eine 
eisfalte Aufnabme. Jh bin nicht angekündigt worden, und man wußte 
nicht, wer ich war ; ich fonnte es alfo Niemanden in Uebel nehmen. Dieſes 
Heine Mißgefchid dauerte nur einige Augenblide. Frau von Bouderon, 
an die ih adrefjirt war, hatte faum den Brief der Frau von Claris gelefen, 
als fie mi mit allen möglichen Freundlichkeiten überhäufte. Ich wohnte 
acht Tage bei ihr, bis ih die Erlaubniß erhielt, Das Klofter zu betreten, 
allein die Klofterfrauen wollten mir die Thüre ihres Haufes nicht öffnen, 
mweil fie fürdteten, betrogen zu werden. Ihre Befürdtungen wurben allmälig 
zeritreut und ich ward eingelaffen. Das Leben, welches ich in diefer Heiligen 
Genoſſenſchaft führte, obgleich ihre Regel milder ıft als die der Clariſ⸗ 
finen, und ber Unterricht, den ich darin empfing, beftärkten mich ın dem 
Vorſatze, mich dem Klofterftande zu widmen. Die Tröftungen, die id da 
foftete, waren für mich ein Vorgeſchmack des Paradiefes. O wie unendlid 
übertreffen die Süßigkeiten des Geiſtes die Genüffe der Sinne! Die Bu 
übungen und die Gommunionen waren meine größte Luſt. Ich hätte gerne 
die ganze Nacht vor dem allerheiligften Sacrament zugebradt. Ich verlieh 
es jedesmal mit Schmerzgefühl, um zur Ruhe zu gehen. Mehrere Male 
verfuchte ih, die ganze Nachtzeit in feiner Gegenwart zu bleiben, ohne 
bemerkt zu werden; man beobachtete mich aber mit folder Strenge, daß 
mir diefer Wunfb nicht gelingen woüte. Es wurde mir nichts Anderes 
erlaubt, als einige Stunden vor dem Grucifir zugubringen, um mein 
und Anderer Sünden zu beweinen, namentlid an den Bafhingstagen, we 
in der Welt fo viele Ausfchweifungen begangen werden. Ich flehete zu tem 
Herren, er möge mir jene Gnaden zukommen laflen, welche die Kinder der 
Welt durch ihre Miſſethaten und Laſter verfcherzen. 
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Rab einem Aufenthalte von dritthalb Monaten wurde ih nah Lyon 
zurüdgerufen. Gott wollte, daß die Heimkehr dur die herbe Kälte eben 
fo Hart und mühfam war als die Hinreife. Ich Hatte aber auf dem Wege 
nicht bie geringfte Langweile. Ich brachte Bott meine Leiden jn Berbin- 
dung deſſen, was unfer Erlöfer in Judäa und Galiläa gelitten hatte, 
zum Opfer dar. Ich fand fie ganz leicht im Vergleiche mit dem, was er 
für mich ausgeftanden. Bei der Frau von Claris zurüd, brachte ich die 
ganze Faſtenzeit bei ihr zu. Am dritten Dftertage erlaubte fie mir in's 
Klofter von St.-Clara zu gehen, um mein Ordenskleid zu probiren. Als 
diefe Frauen fahen, mit welcher Freude ih es angethan, und mit welchem 
Schmerzgefühl ih mid anfchidte, e8 wider abzulegen und das Haus zu 
verlafien,, hielten fie mich zu meiner größten Zufriedenheit zurüd. Dann 
erfi empfand ih in meinem Herzen das Uebermaß der Freudigkeit und 
fang ich mit Begeifterung Gottes Erbarmungen. Ich bezog das Klofter 
mit einer anderen Jungfrau aus Lyon, die wie ich, achtzehn Jahre alt, 
aber mit ausgezeichneten Eigenfchaften begabt war. Wir gemöhnten une 
beide fonder Mühe an die Beobahtung der Drdensregel. Barfuß gehen, 
ein grobes Kleid tragen, auf der bloßen Erde fohlafen, um Mitternadt auf— 
ſtehen, allzeit das Abftinenzgebot beobadıten und öfters falten, — dieß 
Alles unt noch andere Bußwerke gewährten uns unendlich größere Ver— 
gnügungen, als alle jene, die wir in der Welt genofjen hatten. Man muß 
es empfunden haben, um es zu begreifen. Ich ſehe alfo die Tage, in denen 
ich diefen Bericht niedergefchrieben, als die ſchönſten Tage meines Lebens 
- an. $rau von Claris, die ich ald meine zweite Mutter anfche, beehrte 
mid mit ihrem Befuche und gewährte mir auf’d Neue die Gelegenheit 
und die Freude, ihr für die großmüthige Freundſchaft und Liebe, Die fie 
mir erwiefen hatte, meine herzliche Dankbarkeit zu bezeigen, und fie zu ver» 
fiyern, das Andenken alles deſſen, was fie für mid gethban hat, mein 
Leben lang in meinem Herzen zu bewahren, und ihr Alles ſtets vor Bott 
zu vergelten, wenn es mir nicht mehr geftattet ſeyn würde, cd unmittel- 
bar und mündlih zu thun. Ich habe fie um die Erlaubniß gebeten, mein 
Opfer ganz und unbedingt dem Herrn darzubringen, und ihr gefagt, fie würde 
mid nicht mehr fehen, bis zum Tage meiner Gelübdeablegung und dem 
meiner Beerdigung, wofern ich vor ihr das Zeitliche fegnen follte. Denn id 
will jept keine Weltleute mehr fehen, und für die Welt gänzlich begraben, 
wird die Welt nichts mehr für mich feyn; ich werde nicht einmal willen, ob 
es noch eine gebe. Gott und ih, und fonjt nichts Anderes. Allem Uebrigen 
fage ich ein ewiges Lebewohl.. | 

Ich empfehle mid) dem Gebete aller frommen Seelen, welche diefe Zeilen 
lefen werden. Ich habe fie aus Gehorſam gefchrieben ; Bott fegne fie zu feiner 
Verherrlichung. 
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Vorſtehende Selbftbiographte begleiten wir mit einem aus fremder 
Feder berrührenden Berichte über Fräulein Blum. Derfelbe bietet zu⸗ 
gleich eine angenehme Lectüre und ift eine Beftätigung der Wahrhaftig- 
keit defien, was mir fo eben gelejen baben. Wir verdanken biefe erbau- 
then Zellen ciner eben fo frommen als geiftreichen Kloſterfran des 
Haufes der Urfulinerinnen zu Ambert, in welchem die Gonvertitin fih 
einige Zeit aufgehalten und rührende Beweiſe der Aufrichtigfeit ihrer 
Ueberzeugung und des Heldenmuthes ihres Uebertritted abgelegt bat. 
Sole Belege, die auf der Unterlage ded Augen= und Ohrenzeuguifirö 
beruben, geben den Gonterfionen eine gewichtvolle Bedeutung, mb 
laffen fie für das erfcheinen, was fie eigentlich find und ſeyn ſollen. 
Und der Kirche, in welcher die Einkehr gefchieht, fällt dadurch dic Chr 
der Lebens- und Anziehungskraft zu, wie auch das Zeuaniß für bie 
Söttlichkeit ihrer Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. 


Erbauliche Züge 


aus dem Leben der Fräulein Blum während ihres Aufenthaltes im Frauenkloſier 
der heiligen Urfula zu Ambert. Mus tem Sranzofilchen.) 


„Kaum wird Etwas mehr Bewunderung verdienen, ald das berrlide 


Beifpiel, welches Fräulein Blum während ihres dritthyalbmonatlichen Auf: 
enthaltes im Klofter der Urfulincrinnen zu Ambert der ganzen Genoſſen⸗ 
fhaft gegeben hat. Sie ift eine Scele, dir Gott durch feine zuvorkommende 
Gnade von der Wiege an ſich auserwählt, ob fie gleich in der Kekerki 
geboren wurde. Sie war noch nit im Stande, die Wahrheit von em 
Irrthum zu unterfheiten, und ſchon empfand fie eine fo große Abneig— 
ung gegen den Lepteren, als fie von ter Eritren fid Tieblich angeweht 
und unmiderftehlih angezogen fühlte. Die Erzählung ibres Uebertrittee 
zum RKatholifhen Glauben und ihres Einzuges in die Elölterliche Einiam: 
keit würde unvollftändig feyn, nenn man dieſelbe nicht auch zugleich mit 
der Schilderung des erbauliden Wandels begleitete, der während ihre: 
Aufenthaltes in unferm Kloſter als Bild und Ausdrud der rührendſten 
hriftlihen Tugenden ſich dargeftellt bat. 

Eie war nicht fobald in die Einfamkeit eingetreten, als man fie ſchen 
als Neophytin auf dem Wege der Vollkommenheit rüftig heranſchreiten 
und gleihfam damit den Anfang machen fah, wo Andere ihr böchſtes 
Ziel zu fegen pflegen. Man kanıı mit aller Zuverfiht fagen, daß fie die 
Tugend bis zum Heroismus fteigerte. Ihr vorderfter Grundfag une ihr 
Hauptentfhluß war, der Gnade nichts zu verfagen und der Natur nichts 
zu geftatten : und diefen Entihluß hat fie bis zum legten Tage treu in 


— 53 — 


sführung gebradt. Ihr ganzed Beſtreben ging dahin, ihren Schatz 
33 allein in der Lauterkeit des Herzens und in ber Losfagung von allen 
tfhen Dingen, die ihr eitel Staub waren, zu fuhen. Ihren Ruhm 
te fie in die Demüthigungen, in dad Mißachtetſeyn und in die Niedrig- 
t; die Abtödtung und die Bußfertigkeit waren ihr lauter Süßigkeiten. 
efe Tugenden madten ihren eigenthbümlichen Charakter aus. Sie hatte 
ter allen Tugenden für diefelbe eine Vorliebe, fo daß fie durd die 
rtfchritte, welche fie mit jedem Tage darin madıte, bald als eine wür—⸗ 
e Schülerin des gefreuzigten Jeſus angefehen und verehrt wurde. Ihr 
»ßes Verlangen war, dem Hrilande nachzuahmen durd die Nachahmung 
I Hl. Sranziscus von Aſſiſi und der hi. Klara, die fie als Vorbilder 
vählt hatte, fobald ſie die Hoffnung haben Eonnte, ihre Tochter zu 
rden. 

Banz mit dem Gedanken beichäftigt, die Regel diefer zwei Heiligen fich 
3 Lebensvorſchrift zu wählen, machte fie damit die erften Verſuche durch 
Beobachtung der Regel unferes Haufes, allzeit um A Uhr Morgens aufzu= 
ben ; um die erfte im Chor zu erſcheinen, legte fie fih häufig angekleidet 
Bette. Das Gebet war gleihjam ihr Element. Sie eilte zu demfelben 
e zu einem Gaſtmahle. Oefters vergoß fie dabei viele Thränen,, mas 
rigens auch bei den anderen Uebungen häufig gefhah. Nicht felten fah 
ın fie bis fünf Stunden am Fuße des Altard ohne Bewegung auf den 
nieen liegen, was beſonders an Sonn: und Pelttagen der Fall war. Sie 
:fieß die Kirche erſt ald man ihr das Mittageffen anfagte. 

Zur Mahlzeit nahm fie die ihr vorgefeßte Speife mit folder Gleich— 
tigkeit, daß fie offenbar die guten Bißen nicht von den geringen Speifen 
terſchied. Es war ihr alles gleih ; und nebft dem Leben, das fie faft 
oſchließlich beichäftigte, fehien fie gewöhnlich fo fehr außer dem Gebiete 
: Sinne zu fhweben, daß man dafür halten mußte, fie genieße nur mit 
iderwillen die Nahrung des Körpers. Dft fogar feßten die Eindrüde, 
Ihe das Gebet in ihrer Seele zurüdgelaffen, fie außer Stand Speifen 
fib zu nehmen. Die Erholungsftunden fagten ihr nur dann zu, wenn 
ın fih von Gegenftänden ihrer Vorliebe unterhielt; alles Andere war 
r fie geſchmacklos. Wann man fie nöthigen wollte, felbft bei der größten 
ilte, fi zu wärmen, wählte fic allzeit den ungünftigften Platz und be- 
achtete während der Wärmezeit ftetes Stillfehweigen, indem fie vorgab, 
ß man ſich nicht zu gleicher Zeit fo viel Vergnügen und Linderung ge⸗— 
itten follc. 

Unter der Leitung des Geiſtes Gottes, der fie bet allen ihren Werten 
ıd in allen ihren Unterbaltungen begleitete, folgte fie den Spuren bes 
tes, ohne fih davon zu entfernen, noch ſich dabei aufzuhalten. 

Wir bemerkten in ihr einen fo gewaltigen Hang zur Buße, Daß unge» 
het unferer ſtets wachſamen Sorgfalt, ihr darin Einhalt zu thun, fie 
nnoch öfters zu außerodentlihen Abtödtungen fi hinreißen ließ, bie 


— 54 — 


wir jedoch verſchweigen, weil fie mehr zu bewundern, als nachzuahmen 
find. Alles, was fie von den bußfertigften Heiligen erzählen hörte, hätte 
fie nad ihrem Beiſpiele in Ausübung bringen wollen. Sie fagte uns, 
wenn fie einen firengeren Orden als den der Glarifinen gekannt Hätte, 
fo würde fie ihn aufluchen, follte fie ihn nur am Ende der Welt finden, 
fo fehr wünfchte fie für Gott zu leiden. Diefe junge Liebhaberin bes Gal- 
varienberges war jo erfinterifh in der Abtödtung, daß wenn man gegen 
ihre Begrifterung für das Leiden eine Thüre fchloß, fie immer ſich eine 
vierte zu eröffnen wußte. Mehrere Male mußte man ihr dur ihren 
Beichtvater gewiſſe allzu herbe Strengen verbieten laffen; da verfiel fie 
aber auf noch ftrengere und härtere Uebungen. Man hätte glauben follen, 
daß fie in diefer Bezichung ganz unerfättlihd wäre. Wahrlich, nod nie 
bat man einen Weltmenjhen auf dic irdifhen Genüſſe fo verpichtet ge⸗ 
ſehen, als es ihr nah dem Kreuz und Leiden gelüftete. 

Als fie am eriten Jahrestag vor dem heil. Altardfacramente über das 
fhinerzhafte Geheimniß der Beſchneidung unferes Herrn Beobadtungen 
anftellte, wurde fie durch das Uebermaß feiner Liebe zu ung bis zu Thränen 
gerührt; von dem Verlangen, fib für ihn ohne Rüdbehalt aufzuopfern, 
tief ergriffen unt durchdrungen, dachte fie ernftlib darüber nad, was fe 
an jenem Tage im Geifte des Opfers ihm darbringen könnte. Sie fiel auf 
bie Erinnerung, daß fie chevor große Sorgfalt auf ihre Kleidung ver 
wendet hatte, und daß der Gebrauch, den fie dennoch von ihrem Spiegel 
machte, in ihren Augen ein Beweis ſey, daß fie noch nicht ganz von ber 
ihrem Geſchlechte fo eigenen Schwachheit geheilt wäre. Sie verlieh bas 
Chor, Echrte in ihr Zimmer zurüd, warf das Spiegelglas weg und ger 
fhlug e8 in Stüde, Bänder, Pulver und Alles, was nad der Welt rod, 
entfernte fie fo weit von fi, daß von jener Zeit an, wenn man ihr bon 
dergleichen nichtigen Tändeleien hätte reden wollen, man ihrem Herzen, 
das eine Abjcheu dagegen fühlte, eine empfindliche Qual angethan hätte. 
Es gab für fie fein Spradgimmer mehr. Wenn man fie nah Außen be 
gehrte, fo verlich fie zwar manchmal ihre Zelle, aber um fih am Fuße 
der Altäre mit ihrem Erlöſer zu unterhalten. Sic war nur fichtbar für 
tugendhafte Pricjter, die ihr von Zeit zu Zeit Unterricht ertheilten. Diefe 
Herren haben insgefammt eingeftanden, daß fie zu ihrer eigenen Erbau⸗ 
ung bei ihr fo vicl gewannen, als fie von ihnen Unterweifung gewinnen 
tonnte. Sie betradteten fie als eine jener feltenen Seelen, an denen Gott 
jein Wohigefallen hat, fo ſehr bewunderten fie ihre Eingezogenheit, ihre 
GEinfachheit, wie ihre Offenherzigkeit und Demuth; fie erachteten diefelbe in 
diefer letzten Tugend fo weit vorgefchritten, Daß fie zweifelten, ob fie den 
Verſuchungen Ter Eigenliebe noch zugänglich wäre. Die Gefallſucht ſchien 
in ihr ſo vollkommen ertödtet, und alle jene geheimen Miſchungen von 
Intereſſen und menſchlichen Abfichten, die fo vielen Seelen auf dem Wege 
der Vollkommenheit Einhalt thun, warca aue ihrem Herzen gänzlich ver⸗ 
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annt. Da fie volllommen war, obne es au wiflen, fo glauben wir mit 
Wewißheit vehaupten zu können, daß man ſchwerlich eine Seele finden 
vürde, die fie in der Selbſtvergeſſenheit übertroffen hätte, und die in 
hren eigenen Augen Eleiner gefchienen, fo zwar, daß fie durchaus nichts 
vußte von dem vielen Guten, das Gott in ihr wirkte, oder beſſer als 
ie wirkte. Da fie nur für ihren Gott lebte, den fie in allen Dingen er« 
Hickte, fo hing fie an nichts Erfchaffenem. Was aud Immer gefchehen 
nochte, konnte es in nichte den Frieden ihres Herzens ftören. Ganz ver- 
ieft in den Schooß ihres Gottes, war fie nur mit ihm befhäftigt, und 
ehnte fih ohne Unterlaß nad dem feligen Augenblide ihn zu befiben 
nd in der heil. Communion fih mit ihm zu unterhalten. Sie empfing 
as heil. Abendmahl vier-, fünf-, ſechsmal in der Woche. In diefen 
Augenbliden empfand fie hauptſächlich die Süßigkeit der zärtlihen und 
tebevollen Mittheilungen des göttlihen Bräutigams : ea war da eine be- 
Kandige Ebbe und Fluth zwifhen Herz und Herz; himmliſch glühende 
Zwiegefpräcde, innere Stimmen lieblih und entzüdend, Stillfhweigen aller 
Sinne und füße Ruhe in Gott, innigite und engfte Vereinigung mit ihm, 
— dieg Alles ift gleihfam ihr tägliches Brod geworden. 

Der heil, Geift, der fi ihrer Seele ganz bemädtigt hatte, vffenbarte 
hr die verborgenften Geheimniffe und Myfterien. Seven Tag wurde ihr 
jeläufiger die Spracde des Herzens, die nur von den Heiligen und in der 
Biffenfchaft des Evangeliums gekannt tft. Verachtung und Schmeidelei, 
Tadel und Hochſchätzung, Lobſprüche und Schmähungen, Alles war ihr 
jleichgültig, weil fie in allen Dingen nur Gott allein ſah, und in allen 
Dingen nur Gott allein fuchte. Ste konnte wahrlich mit und nad dem 
ſeil. Paulus fagen : „Ich lebe, doch nicht ih, Tondern Jeſus Chriſtus 
ebt in mir.” Da fie Allem wie durd einen Trieb der reinen Kiebe fi 
yingab, fo fhten fie nichts von dem Xeben Adams empfangen zu haben, 
o fehr fand man fie geiftig und hoch über den gewöhnlichen Wegen 
dywebend. Sie bezauberte durch ihre unbefangene Treuherzigkeit. Sie 
yätte mit der Offenheit und Einfalt eines Kindes und Alles gefagt, was 
Bott in ihr wirkte, wenn es ihr möglich gemefen wäre, ihren Gedanten 
ınd Gefühlen cinen fließenden franzöfiihen Ausdrud zu geben. Sie redete 
ieſe Sprache wirklich noch mit einiger Schwierigfeit, was ihren Ge⸗ 
viffensrath nöthigte, fie tbre guten Gedanken und Enticlüffe in ihrer 
seutfchen Mundart tem Papier anzuvertrauen, was er uns alsdann in's 
Sranzöfifche überfegte. Daraus haben wir gefammelt, wag wir wiffen 
'onnten ; wir würden noch mehr gewußt haben, wenn wir ung eher damit 
jefaßt hätten, oder wenn einerfeits ihre Arbeit und andererfeits ihre 
angen Unterbaltungen mit unferm Herrn Jeſus, den fie an Sonn: und 
Feiertagen nicht verlaffen konnte, ung würden erlaubt haben, öfter mit ihr 
m fprechen. 

Ich vergaß au fagen, daß fie fehr verlegen war, wenn fie fih zur heil. 
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Beicht vorbereitete. Mit allem Fleiße, den fie ihrer Gewiſſenserforſchung zu⸗ 
wendete, konnte fich nichts finden, was fie ihrem Beichtvater zu fagen gehabı 
tätte. Als fie mit ihrer gewöhnlichen Offenherzigkeit uns in dieſer Hinfiht 
ihre Noth klagte und wir, um ihr Andeutungen zu geben und den Weg zu 
bahnen, fie z. B. fragten, ob fie feine Zerftreuung im Gebete gehabt, oder 
deghalb einer Nachläßigkeit fih ſchuldig gemacht hätte, fo antwortete fie: 
„Aber, wie fann man vor Gott feyn, und an etwas Anderes denken als 
an Ihn?“ 

Um endlich diefe Erzählung mit drei oder vier neuen Zügen zu beſchließen, 
muß id) fagen, daß unfere Ordensregel ihr zu gelinde fhien. Dazu fügte fe 
deßhalb viele Uebungen, wodurd ihre Lebensweiſe viel bußfertiger und viel 
vollfommener wurde, al& die unfrige. Auch hat ihr Gott, der fih niemals an 
Freigebigfeit übertreffen läßt, die Gabe der Thränen verliehen, eine Gabe, 
welche die heiligen Strengen der harteften Bußfertigfeit in Süßigkeiten ver: 
wandelt. Wie viele Nactftunden , oder vielleicht wie viele Nächte hat fie vor 
dem gefreuzigten Erlöfer zugebracht und Thränen vergoffen über den Ber: 
luſt fo vieler Chriften, die an den Faſchingstagen Gott verlaflen ! Sie konnte 
ſich nicht tröften laflen über das Unglüd und den Untergang, in den fo viele 
Eeelen an diefen Tagen der Finfternig und der Verſtocktheit ſich hineinſtürzen. 
Sie gab fih Gott als Schlahtopfer dar, um die Belehrung der Bottvergeffe: 
nen zu erflehen. Der Anblid eines Crucifixes, das ihr Die Schmähungen un? 
Grauſamkeiten, welche die Wüftlinge neuerdings unferm Herrn und Hetlande 
anthun, Icbhaft vergegenwärtigte, ergriff fie heftig, daß wir in der Furcht, 
fie möchte unter den unausſprechlichen Schmerzgefühlen ihrer Seele erliegen, 
fie nöthigten, fih eine Zerftreuung zu geftatten, und fie gegen ihren Wider— 
ftand von dem Kreuzbilde, an das fie durch die Liebe, wie angefchmicdet war, 
entfernten. 

Wenn man ihr mandhmal bei Tifh etwas Ungewöhnliches vorlegte, fo 
beraubte fir fih desfelben und ließ c8 zu den Kranken tragen, ohne daß 
man es fo zu fagen bemerkte, denn fie war dem feltfamen Wefen eben 
fo abgeneigt, als die Wege Gottes in ihrer Beziehung jeltfam waren. 
Sn ihrem Betragen ftellte fih Alles fo natürlih dar und allem gezwun- 
genen Wefen war fie fo wenig geneigt, daß fie die Herzen aller Bewoh⸗ 
nerinnen des Haufes gewann. Es war nicht möglich fie zu fennen, ohne 
fic zu lieben. Es ift fehr Schwer, befonders in ihrem Alter, den Perſo— 
nen, welde uns Achtung und befondere Liebe erweifen, Feine vorzüglice 
Anhänglichkeit zu bezeigen. Ihre Hingabe an Gott allein hielt ihr Herz 
den Gefhöpfen gegenüber zu fehr verfhloffen, um fie nicht gegen biele 
Unvollkommenheit zu fhügen. Alles athmete in diefer ſchönen Seele bie 
licbenswürbdigfte Heiligkeit, und man hätte fagen mögen, die Tugend ſey 
mit ihr geboren worden, 

Das ift hauptfählih, was wir an Fräulein Blum bemerkt und für 
geeignet gefunden haben, den Leſern einige Stunden der Erbauung zu 
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ıffen. Es tft uns wohl bewußt, welde Fortfchritte fie fortwährend 
wem gottgeweihten Lebensgang begleiten, feitbem fie in dem Klofter 
. Clara zu Lyon den Weg der Verborgenheit angetreten hat. Glüd: 
a8 Haus, welches einen fo reihen Schatz befitet! Noch glüdfeliger 
weldhe, durd ihr Beiſpiel gerührt, den Muth haben werden, ihr 
ahmen! Bor Allen aber glüdielig diefe flüdhtige und muthige Tochter 
Aweizerlande, die in aller Wahrheit mit dem Ausfprude der gött- 
Schrift fagen fann : „Weil ich die Religion meiner Väter verlaffen 
‚ bin ich felbft von ihnen verlaffen worden ; und feit dem Eintritt in 
‚atholifche Kirche bin ih dem Haufe, in dem ich das Tageslicht em⸗ 
gen hatte, ganz fremd geworden, da ich fortan feinen Bater, feine 
ter, feine Schweiter, keine Verwandten, feine Freunde mehr habe; 
derr aber hat, feinem Verfprehen gemäß, mid in feine Arme ge= 
fen, und mid geführt in das Haug feiner Bräute, wo ich noch mehr 
ter, Schweftern und Freunde gefunden, als ich in der Welt verloren 
Ihr allein fey Preis und Ehre in alle Ewigkeit !" 


m iß Er. 
eine duch Thayer befehrte, vornehme, junge Engländeriu aus Lomdsn. 


Um das Jahr 1786. 


Herr Nagot, der nachſtehenden Brief zuerft veröffentlicht Hat in 
feinen oft nacdhgedrudten Recueils des Conversions remarquables, und 
Thayer’sinnigfter Freund und Gewiffensrath war, hat ficherlich ben Ra: 
nen diefer Convertitin gewußt. Es ſcheint aber, baß fie, weil in London 
lebend, denſelben in die Deffentlichfeit zu bringen ſich verbeten hatte, 

Diefer Brief wurde an den berühmten Belehrer Thayer von einem 
jungen $rauenzimmer gefchrieben, welches das Glück gehabt, in London 
den Proteftanttsmug in die Hand dieſes feeleneifrigen Priefterd abzu— 
ſchwören und unter feiner Leitung zum erften Male dem Tiſche des Herm 
zu nahen. Derfelbe liefert einen neuen Beweis, welche ſüße Wonne Die: 
jerigen foften, die in den Schoos der wahren Kirche Jeſu Chriſti in der 
Aufrichtigkeit ihres Herzens zurücktreten. 

Man hat daher für gut gefunden, die erbaulichen Zeilen, die ſchon 
öfters in franzöſiſcher und engliſcher Sprache erſchienen ſind, in dieſe 
Sammlung aufzunehmen. Möchten dieſelben auf unſere irrenden Brüder 
und Schweſtern, welche fie leſen werden, einen heilſamen Kindruck 
machen und fie fich dahin bemegen laflen, die Beweisgründe der Glaub: 
wiürdigfeit einer Neligion, die fo heldenmüthige Gefinnungen einflößt, 
wenigfteng zu prüfen. 


Brief eines jungen Yrauenzimmers aus London, 
welches in den Schoos der fatholiihen Kirche zurückgetreten fit, 
Hochwürdiger Herr! 


Zu Ibrer und meiner Yreude, beeile ih mid, Site von dem Zuftante 
meiner Seele zu benachrichtigen; dieß gebietet mir ohnehin ſchon daß leb⸗ 
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afte Dantgefühl, das ih Ihrer Büte ſchuldig bin, und welches nur mit 
neinem letzten Athemzug, nur mit dem Andenken an die großen Gnaden, 
te mir Bott erwiefen, und wozu er Sie als Werkzeug erwählt hat, er- 
öſchen könnte. 

Vor meiner Abſchwörung ängſtigten tauſend trübe Gedanken meine 
Seele; ach! ſagte ich zu mir ſelbſt, vielleicht wird eine allzu ſpäte Reue 
nich ftrafen, daß ich den wichtigften Schritt meines Lebens übereilt habe ; 
ber diefer und viele andere Gedanken, weldhe damals mein Herz zer- 
Iffen, waren tm Grunde nur Fallftride des Satans. Das beweist mir 
»nnenklar mein jeßiger Zuftand; denn die innerliden Kämpfe haben auf- 
ebört, auf den Sturm ift Stille gefolgt, Friede Herrfcht nun in meinem 
jerzen. Ih nüße dieſe glüdlihe Ummandlung zu heilfamen Betrad- 
angen über die Barmherzigkeit ded Herrn, der mir den Schoos feiner 
kirche geöffnet hat, während feine Gerechtigkeit fo viele taufend Seelen, 
yelche diefer Gnade würdiger gewefen wären, als ih, in dem Irrthume 
nd der Derblendung wandeln läßt. 

Das Erkenntniß der Wahrheit ift nicht die einzige Wohlthat der über 
ıtr waltenden Fürſicht; indem ich ein Glied der katholifhen Kirche ge- 
sorden bin, babe ih auch Anſpruch auf alle Schäke der Gemeinfchaft 
er Heiligen, und Gott hat feine Erbarmungen in vollem Maße über 
ah ausgegoffen, da er fi ſelbſt an feinem heiligen Tifche mir mit- 
heilte. Ih muß Ew. Hochwürden geftehen, daß bei diefer Betradhtung 
eine Seele, ganz in Bewunderung und Liebe verſenkt, nur fühlen und 
Gweigen kann. Nein, die Zunge vermödte nit auszudrücken, die Feder 
icht niederzufchreiben, die entzüdenden Freuden, von welchen meine Seele 
berftrömte, als ich zum erſten Male diefes göttliche Sakrament empfing. 
fe mehr ih nun mein Glück betrachte, defto ftärker fühle ich mich ge— 
rungen, im Stillen anzubeten und mid zu verbemüthigen. Welche Aus- 
rüde bes Dankes vermödten wohl in ber That, eine Gnade, die alle 
5chätze des Himmels in fih fhließt, würdig zu ſchildern? Mehr als ein» 
nal überließ ich mich der ganzen Lebhaftigkeit meiner Einbildungstraft, 
m ben Berfuch zu maden, ob ih mir etwa von den Tröftungen, welde 
eine Seele im Augenblide ihrer Vereinigung mit Jeſus Chriftus über- 
zömen follten, einen Begriff ermöglichen könnte, aber, ad! wie tief 
lieb diefe Vorſtellung unter der Wirklichkeit, unter dem Hochgefühle, 
as in mir erglühte, als ich der Tiheilnahme an dem allerheiligften Ge— 
eimniffe gewürbdiget warb! Ja, wenn ich mein ganzes Leben bindurd 
Ue Arten von Qualen erlitten hätte, fo würbe mid bdiefer Augenblid 
Hein für alle erduldeten Drangfale völlig und überſchwenglich entihädigt 
aben. 

Könnte ih doch den Proteftanten begreiflih machen, zu welden Ent- 
ehrungen fie ſich verdammen, wenn fie von der Kirche getrennt blieben! 
könnten fie doch nur ein einziges Mal die Tröftungen koſten, welde den 
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wahren Katholiken aufbehalten find! Nein, fie würden keinen Augenblid 
zögern, Alles für Jeſus Chriſtus aufzuopfern! Ich felbft erſtaune jekt, 
wie ich meine Befeligung fo lange verfchieben konnte, indem ich unter den 
Geſchöpfen ſuchte, was ver Schöpfer allein zu geben vermag. 

Ich muß mir alle Gewalt anthun, um alle von Bott mir erwieſenen 
Gnaden in meinem Herzen zu verſchließen, und feufze nad dem Augen 
blide, wo ich meine Bekehrung zur Dffenfunde bringen fann, auf daß meine 
Freunde an mir einen lebendigen Beweis für die katholifhe Religion finden 
möchten, indem die Tröftungen und Süßigkeiten, welche ich in Derfelben nun 
genieße, nicht aus den Täuſchungen ciner abergläubifchen Gotteöverehrung 
entfpringen. Wenn die Klugheit mir gebietet, im Geheimen mein Blud zu 
genießen, fo habe ich Doc wenigſtens, gefräftiget durch Die Stimme meine 
Gewiſſens und die göttliche Gnade, dag feierlichfte Gelübde gethan, meinm 
Freunden, meiner Familie und allen zeitlichen Vortheilen eher zu entjagen, 
als meine Religion zu verlaffen, und von meinen dermaligen Brundfäger 
abzuftehen. 

34 halte mich für verpflichtet, auf eine ganz befondere Weife die ewigen 
Wahrheiten, die mir zu Theil geworden, zu vertheidigen, und fie nad allen 
meinen Kräften auch Andern fund zu thun; und ich würde mich vollkommen 
glücklich ſchätzen, wenn ich mid) je in günitigen Verhältniffen befinden follte, 
Bott meine Dankbarkeit an Tag zu legen durch meinen glühenden Giker, 
auch Andere der mir gewordenen unfhäpbaren Wohlthaten theilhaftig wer: 
den zu laſſen. 

Endlih habe ih mich, zu meinem eben fo unbusſprechlichen Trofte, dem 
Dienfte der allerfeligften Jungfrau geweiht, in der Abficht, all’ die Jahre, 
welche ohne Beweis der ihr ſchuldigen Verehrung abgelaufen find, wirder 
einzubringen. Meine Andacht zu der Mutter Gottes gründet fih auf meine 
Ueberzeugung, daß fie viel bei ihrem anbetungswürdigen Sohne vermag, 
und auf die Macıt der Fürſprache, die fie für Diejenigen, welche fie ihrer 
Mutterhuld würdiget, bei dem himmlischen Vater einlegt. 

Sch babe die Ehre ꝛc. 


London, am 16. Auguft 1787. 


Auszug aus einem andern Schreiben von Paris, ben 
28. Juni 1786 datirt, ebenfalls an Herrn Thayer. 


Die Haupturfache, warum ich Ihnen fobald wieder fchreibe, betrifft ein 
Greigniß, weldes ih dieſen Morgen erfahren habe, und zu Ihrer Kennt 
niß zu bringen, mic beeile. Ein ausgezeichneter Rechtsgelchrter unter 
nahm, mit feiner Tochter, eine Reife nah Frankreich. Bie dahin halte 
feine Tochter nicht die geringfte Neigung zum Katholizismus geäußert. 
Das Gegentheil bemerkte man vielmehr in ihrem ganzen Betragen, fo daf 
fie nicht einmal in unfern Kirchen oder bei Gelegenheit einer Prozefhon 
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m andern Religionsverwandten, beobachtet wird. 

Eines Tages befand fie ſich allein auf ihrem Zimmer, als fie eine 
schelle auf der Straße klingeln hörte. Sie fühlte fih in demfelben Au- 
mblid von einem heiligen Schauer ergriffen, fo zwar daß fie am ganzen 
eibe zu beben anfing. Sie konnte ſich nicht mehr aufrecht Halten, indem 
a8 Geklingel von Zeit zu Zeit wiederholt wurde, und fiel auf ben 
joden, das Gefiht gegen die Erde gekehrt. Die Magd des Haufes fand 
e in diefer Lage, befragte fie um die Urſache und ob ſie unwohl fey. 
)a6 Fräulein wollte aber wiflen, was dieſes Scellen auf der Straße 
edeute. Die Magd erklärte ihr, daß wenn Priefter das heilige Sakrament 
a den Kranfen tragen, die Gläubigen durch diefes Zeichen ermahnt werben, 
hrfurchtsvoll niederzufnien, oder auch das Allerheiligfte progeffionsweife 
a begleiten, und fo dem Herrn die Ihm gebührende Ehre zu erweifen. 

Das Fräulein fagte dann, wie fehr fie dur dieß Begegniß ergriffen 
yurde, und als ihr Vater anfam, erzählte fie Ihm den Vorfall, und bat 
hn um die Erlaubniß, einige Tage tin einem Klofter zuzubringen, um 
ie in der Religion unterrichten zu laffen; was ihr auch geftattet wurde. 
US aber, nah Verlauf der anberaumten Zeit, die Tochter nicht zurüd 
am, ging der Vater um fie abzuholen. Sie erklärte ihm aber thre fefte 
leberzeugung, daß, nur jene Religion, melde man fie in diefem Haufe 
ſelehrt bat die wahre, alleinfeligmadende fey und daß fie nichts fo fehr 
olinfche als ſich zu derfelben zu bekennen. 

Der Vater antwortete, es fehrıerze ihn zwar zu hören, daß fein Kind 
He Kirche verlaffen will, in welcher es erzogen worden, daß cr fih aber 
tiefem Borhaben nicht widerſetze; denn bätte ih auch 50 Kinder, fagte 
r, fo würde er fie alle frei laffen, fobald fie die Jahre der Einficht er- 
eicht haben, jene Religion zu wählen weldhe fie in ihrem Gewiſſen ale 
te befiere erkannt hätten. Die Tochter bat alsdann um Erlaubniß, nod 
inen Monat länger im Klofter zu verweilen; ihr Bater aber bemerfte 
ieß fen nicht möglich, indem er verfprocden, fie nad beftimmter Zeit 
nieder nach Haus zu bringen ; allein ihr dringendes Anhalten bewog den 
Bater, endlich die von ihm verlangte Einwilligung zu ertheilen. Ste be- 
nügt nun jeden Augenblid um mit der Gnade Gottes, durch welche fie fo 
wunderbar geführt wurde, treu mitzuwirfen. 

Seit Monaten vergeht faft feine Woche, wo ich nicht von Belehrungen 
eben höre, welche häufig in Frankreich vorkommen. Gott gebe, daß deren 
noch viele geſchehen, daß die ganze zeritreute Herde bald zum göttlichen 
Hirten der Seelen zurüdfehre, und in demfelben Glauben, und unter 
bemfelben Oberhaupt fib vereinigen möge. 


.. — — — — — — 


1786. 


Die großen Staatsummälzungen kündigen fih gewöhnlich durch augen 
ordentliche Erfcheinungen im Guten wie im Böfen an, und dieſe natü =: 
lichen und übernatürlichen Warnungen laſſen fid) immer in den einzelne aM 
und in den allgemeinen, in den Berfonal= und Realbegebenheiten, in db» = 
ſchränkten wie in erweiterten Kreifen , beionders im negativen Sing nt 
fingerzeigend bemerken. Die erfte Reformation bes XVI. Jahrhundert S 16, 
die franzöfifche Revolution am Ende XViIll. Säculums und die deutſe ⸗che 
Säeularifatton haben in negativer Beziehung den Verfall ber Zucht t Br im 
Clerus, wie die Grfchlaffung des Unterrichts und der Sitten im VolEE -fe, 
ben Unglauben der Großen und den Philoſophismus in der Literatur ur and 
Wiſſenſchaft, die Berliner Entchriſtlichung und ben Smfer Congreß u 3" 
Borläufern gebabt. Dagegen bat Gott affırmativer Seit’d aus Erbarnes m 
für die arme Menſchheit auch Leuchttbürme aufgeftellt, Sterne und Pi Ma⸗ 
neten leuchten laſſen, um uns von ben beiden Extremen des Uebermutho Cd? 
und der Verzweiflung zu warnen und zu ſchützen. Frankreich, Deutſchlar c And 
und England können, wenn fie im erſten Falle ganze Legionen gege⸗ EM 
Staat und Kirche haben auftreten laſſen, auch Kernſchaaren für bei ide 
Ordnungen aufweiſen, die in Wort und That, durch Wiſſenſchaft um — ant 


Tugend, dem Recht und der Wahrheit zeitgemäß als Hort und Schire TH 
dienten. 





Die Urheber der Unheile, melde die drei vorgenannten Kataſtrophe— HR 
berbeigeführt haben, find befannt ; weniger befannt und gefeiert find ab⸗ Der 


1. Vgl. Conzersions Remarquables de quelques Protestants. Paris, M.DCC. Komm, 


183— 222, etc ; Narratives vf some remurkable cımversinns to the Catholic — 
gıon. London 1:84, 101—1B1. 
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ie Mittel, welche Gott in Anwendung gebracht, um entweder die Menſch⸗ 
eit auf die einbrechenden Drangfale aufmerkſam zu machen, ober ihre 
Bachfamfett und ihren Eifer anzuregen. 

Um unfere Gedanken zu localifiren , und auf eine Thatfache zu be- 
wänfen, tft e8 ung 3. B. befonders aufgefallen, daß, al& ber verheerende 
turm ber franzöfifchen Revolution fchon von Weitem am Horizonte fich 
kündigte, namentlich die* unfichtbaren Notbhelfer in Zeiten ber großen 
Fahren fi vermehrten. Die Großzabl der Biſchöfe und Priefter waren 
n Kampf und Leiden vorbereitet und haben in der Verbannung , in 
ı Gefüngnifien, auf den Pontons, und unter dem Mordmefler ihren 
auben bewährt. Wenn in einem Klofter der Weltgeiſt Gingang ae: 
ıben, fo haben dagegen immer zwölf andere ihre urfprünglichen ftrengen 
gungen in hoben Ehren gehalten. In den Frauenklöſtern, in diefen 
ughäuſern Gottes, des Gebeted und der Abtodtung , hat fich diefe 
ihrheit ſowohl in der Körperichaft überhaupt, als in den Mitaltedern 
befonderc glänzend herausgeſtellt Durch die reichen und herrlichen Früchte, 

fie erzeugt baben , ala welche im Allgemeinen ein ſchönes Hauptftüd 
Der betreffenden Zeitgeichichte bilden. 

Won bem Gefichtöpunfte unferes Werkes machen wir in diefem be- 
ränkten Kreife auf einen einzigen Umftand aufmerffam. Wenn von 
em Frauenkloſter in Frankreich — namentlich der ftrengern Regel (um 
e von einer Kategorie zu fprechen), eine Monographie, und zwar bloß 
3 dem lehten Decennium vor dem Ausbruche bes verheerenden Revo- 
ionsgewitters vorhanden wäre, würde ınan flaunen welche reiche 
ndgruben der Gottjeligfeit dad Königreich damals befaß, und welche koft- 
re Metalle jeder Art es in ihrem verborgenen Schoofe trug. Erhebend 
erbieß ift e8 ganz befonderd, daß gerade in jenem Zeitabfchnitte aus 
Eatbolifhen Ländern deuticher und englifcher Zunge, viele Seelen in 
fen heiltuen Stätten die Wahrheit, die hriftliche Vollfommenheit und 
ı Seelenfrieden gefucht habın. Die Führungen Gottes waren bei diefen 
‚gewanderten Perſonen fo auffallend und rührend, daß von Einigen 
:felben, auf Befehl ihrer Gewiſſensräthe, ihre Bekehrungs- und Lebens— 
Ichichten niedergejchrieben und veröffentlicht wurden. Wir haben einige 
rfelben in unfere Sammlung aufgenommen. Nur müffen wir bedauern, 
8 in biographiicher Beziehung die Berichte die legte Lebensepoche diefer 
Werwählten Seelen gezwungener Weife mußten vermißen laffen. Der 
zönſte und erhebendite Theil ihree heiligen Berufes fiel in die Rıvolu= 
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ttondzeit, wo die Klöſter aufgelößt und die Einwohner zerſtreut wurde n. 
Die eriten Herausgeber diefer Documente haben vernachläßigt, ot —Der 
waren vielleicht in ber Unmöglichkeit, fich über die ferneren Lebens 
mente der betreffenden Perſonen zuverläffige Erfundigungen einzuzieh —en. 

Gin Brief, den diefe geiftreihe Tochter der englifchen Hochkicche named 
ihrem Uebergang zur katholiſchen Kirche und ihrem Gintritte in's Klof ter 
über die Geneſis und den Exodus ihrer Bekehrung und über den Levitiiuniens 
ihres Klofterlebend aus Gehorfam fehreiben mußte, und aus dem r—mlr 
einen Auszug mittheilen, Tiefert ung das Nöthige über ihre Abkunft, re 
fhweren Kämpfe und ihre gnabdegreichen Stege. Was ihre Beicheiden Felt 
mit Stillſchweigen übergeht, wird ergänzt ang Mittheilungen ihres Emilie: 
wiffensrathes, ihrer Oberin und Ordensſchweſtern. Wir haben nad) te «m 
Beifpiele des franzöfifchen Berichterftatter8 Alles in einander verflocht «urn, 
und in einen einzigen Rahmen zufammengefaßt. 

Die Belehrung der Fräulein Bitt warf einen fo hellen und erfr— ærn⸗ 
lihen Glanz um ih, daß der Bifchof von Boulogne in einem Hirk_ «en- 
briefe vom Jahre 1788 mit großen Lobpreifungen bavon Meldung tDSat. 
Site wurde im Klofter der Heimfuchung in Abbeville ein wahres Mufiliker: 
bild der Demuth, Abtödtung, Sanftmuth, Nächftenliebe und aller Hesif- 
lichen und tlöfterlichen Tugenden, eine treue und heilige Braut bed 
Bräuttgams der Jungfrauen. 

Da biefe Sonvertitin durch einen Traum zur Rückkehr in die Muster: 
ficche veranlaßt worden, und viele unbefonnene Menfchen durch vomm—ge: 
faßte Meinungen fich leiten Iaffen, fo hat man für nützlich, wo nit fit 
nothwendig gefunden, biefer Gonverfionsgefchichte eine kurze Abhammmund- 
lung oder vielmehr einige Bemerfungen über die Gefichte und Erſchcin⸗ 
ungen, die Gottes Verherrlihung und dag Seelenheil der Menschen 
zum Gegenftand haben, demnach bimmlifchen Urfprunges find, vorm 
zuſchicken. 

1. „Wenn nicht vom Allerhöchſten die Heimſuchung geſchickt iſt, ſo 
„wende denſelben dein Herz nicht zu. Denn Träume haben ſchon iele 
„irregeführt, und fie täuſchten ſich, indem fie vertrauten auf ſelbe.“ Ee — li. 
XXXIV. 6, 7. Alfo gibt e8 Träume und Erſcheinungen, bie von Gott hr: 
tommen. Da es aber nod weit mehr gibt, die entweder natürliden Ur 
fahen, oder dem Geifte der Lüge zuzuichreiben find jo bedarf es tücht ger 
Grundſätze und fiherer Vorſchriften, um die Einen von den Anderer du 

unterfheiden. „Hütet euch”, fagt der heil. Johannes, 1. Brief, IV. 1, je Xen 

„Beifte zu glauben, fondern prüfet die Geiſter, ob fie aus‘ Gott find” 
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2. Um jedoch fo wenig in die fanatifhe Leichtgläubigkeit der Illumi— 
wirten und der Schwärmer, als in die Dumme Ginfalt der Unwiffenpeit 
a gerathen, muß man aud eine andere ganz entgegengefeßte Klippe ver- 
neiden, die uns der Gefahr ausfepte, in Sachen der Träume, der Geſichte 
md Grfcheinungen gar nichts zu glauben. Die Religion bedarf keineswegs 
er Lügen und Erfindungen des menſchlichen Geiſtes, um ihre Herrichaft 
uf die geraden und redlichen Herzen zu behaupten. Sie verfhmäht oder 
felmebr verwirft Alles, was die Wahrheit nicht anerkennt, fo angenehm 
nd täufhend der Schein des Guten und der Heiligkeit in den Vordere 
rund dringen mag; fie ift vor Allem eiferfüchtig auf die Erhaltung des 
efißes der Verheipungen, die fie von ihrem göttlichen Stifter empfangen 
at. Hat er und denn nicht durch feine ‘Propheten vorauggefagt, daß cr 
n Den legten Tagen, das heißt in dem Zeitalter des Chriſtenthums 
feinen Geiſt ausgießen würde auf alles Fleifh; daß die 
Söhne und Töchter derjenigen, an die er feine Worte ſprach, weis— 
fagen, daß die Jünglinge Geſichte [hauen und die Breife 
Träume träumen werden.” (Vgl. Apftlg. II, 17). So ſpricht nad 
em Propheten Joel der heil. Petrus in feiner eriten an die Juden 
erichteten Predigt. Die Heil. Schrift liefert in dieſer Beziehung eine 
Renge folder Stellen. Wer kennt nicht unter allın Andern die Träume 
I imelechs, Könige von Gerara, Jacob's, Joſeph's, La— 
an’s, Salomon's, Nabuhodonofor’s, des Mardohäug, der 
Ragier, des Bräutigams der Gottesmutter, der Gemahlin des Pila- 
us, des Apoflelfürften und des Heitenichrerd ? Ohne von vornherein 
hne Unterichied jedes Geſicht verwerfen, bieße offenbar dem Worte 
zottes widerfprehen und die Wahrheit felbft Lügen ftrafen ; das wäre 
andgreiflich eine Gottesläfterung wider ven Glauben. 

3. Kann man nicht, wird man fagen, ohne dem Glauben zu nahe zu 
eten, die Träume und Befihte, weiche nicht, wie die in den heil. Büchern 
zählten, mit dem Siegel der göttlihen Autorllät verfehen find und für 
Ne Bürgfhaft blos auf einzelnen Zeugniflen beruhen, in Zweifel ziehen ? 
ch antworte mit Nein,.cs fey denn, daß man einem Pyrrhonismus hul⸗ 
igen wolle, der in der Geiftesabmwelenheit feinen Grund hat und noth— 
endigerweife zu den größten Verirrungen führen muß. Welcher vernünfs 
ge Menfh wird z. B. in die Zahl der Fabeln fegen eine ganze Menge 
on Geſichten, die Fleury in feiner Kirchengefhichte berichtet, als wie 
ne des Hermas, der heil. Perpetua, des heil. Cyprian, Vetin's, 
Jernold’S und vieler Anderen ? 

A. Wem ift wohl unbelannt, wird man ermwiedern, daß nichts der Täuſch⸗ 
ng fo fehr ausgefegt iſt, als die Träume, die von Perfonen in Umlauf 
efegt werden, deren Bebrechlichkeiten, Temperament, Ginbildung und 
Befchlecht vorderfamft al’ das von thnen erzählte Außerordentliche und 
Bunderbare, den gegründetfien Verdacht einflößen müflen? Demzufolge 
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wäre alfo durchaus Feiner Beachtung werth, oder man müßte wenigftien® 
auf der größten Hut feyn gegen Alles, was der heil. Brigitta, derhik.. 
Katharina v. Stena, der heil. Therefta, der heil. Magdalem a 
v. Pazzi, der heil. Rofa aus Peru, der gottfeligen Angela van 
Foligny, der feligen Katharina v. Ricci u. f.w. zugeſchrieben wi . 
Und doc wiſſen wir, fagt Benediet XIV., daß fie übernatürlicher Gefickiimnte 
und Erfheinungen und zwar in großer Zahl gewürdigt worden. ' mn) 
handelt fih alfo, jpricht der gelehrte Papft weiter, lediglih darum, ——yei 
den Gefihten und Erſcheinungen, welde den Dienerinnen Gottes zu —e⸗ 
eignet werden, die ihnen eigenen Gemüthsarten zu prüfen; welhe Grömmmmmete- 
rung aber In der That firenger und tiefer eingehend gefchehen muß, als bei 
Genen, die von Männern herrühren. (Accuratior promoveatur indago, Cum 
res est de visionibus et apparitionibus quæ feminis obtigerunt. ibid,) Um 
aber diefe genaue Unterfcheidung zu bewerfftelligen, muß mann ® «er: 
ſon's Vorſchrift, die befagter Papft überhaupt fehr belobt,* folgende Regel 
zur Rihtfchnur nehmen : „Wo innere Anzeige, Offenbarung, Wunder, Ek— 
„afe, Sontemplation, Verzuckung und jede andere Thätigkeit diefer Art 
„Hattfindet und der Erſcheinung die Demuth vorangeht, fie begleitet und— ihr 
„nachfolgt, da kann kein Verdacht der Täufchung fich erheben; und wezan 
„darf es mit Zuverfiht anfehen, als von Gott kommend oder von eE um 
„guten Engel.” ° 
Nachdem Benedict XIV. diefen Tert angeführt, bemerkt er, man m üſſe 
bei den Gefichten der Frauen drei Dinge in Betracht ziehen : die Berfon, der 
fie begegnet find, und die Wirkungen, die fie erzeugt haben. „Denn iß T die 
„Perfon tugendhaft, bietet das gehabte Geficht nichts dar, was von Bott «nt: 
„fernt; oder ift vielmehr in der Erfcheinung Alles fo beſchaffen, daß e& zur 
„Ehre Gottes führt; bemerkt man nad der Vifion und Erſcheinung in der— 
„felben Berfon die hriftlichen Tugenden, vorzüglich die Demuth und den 
„Schorfam ; gewahrt man endlich in ihr, nebft der Beharrlichkeit auf dem 
„Wege der Frömmigkeit, Fortfehritte in der Vollkommenheit, fo obw alte 
„ein Zweifel mehr, daß man ihre Befichte und GErfhelnungen ben im ber: 
„natürlichen und göttlichen Wirkungen beizählen müffe.** Diefen Eu 





1. Scimus plures, easque snpernaturales visiones et apparitiones iis contiger 88. 
De Serv. Dei Beatif. et Beatorum canonizatione, 1.8. c. $1. Nr. 1. 

2. Aurca est doctrina Gersonis in Tract. de discernendis veris visionike %S$ 3 
falsis. Sign. 4.,1. 3, c. 51, n. 1. 

3. Si humilitas pracedit, et comitetur et sequatur..... signum habet uod 
à Deo sunt, aut à bono Angelo ejus, nec falleris. ibid. 

4. Si enim persona, cui contigerunt, virtutibus praedita sit, si nihil in vis 00° 
aut apparitione sit quod A Deo avertat, yuin imo si omnia ad Dei cultum re dal 
sint, si post visiones Aut apparitiones hamilitas, obedientia eaaterssque christs aß8 
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äfttgt er mit folgender Stelle aus dem heil. Gregor dem Großen: 
de von Gottes Geift erfüllte Seele gibt fih durch die fonnenflarften 
then fund, das heißt, durch Die Tugenden, bie fie übt, hauptſächlich durch 
Demuth : dadurch wird der Gegenwart des Geiſtes Gottes das ficherfte 
ugniß gegeben.” ' 

Durch fo lichtvolle Grundfäge erleuchtet und durch fo zuverläßige 
ein geleitet, wie kann noch eine verftändige Kritil den Traum der 
ufein Pitt als eine Frucht einer überfpannten Ginbiltungsfraft an- 
n, und darin feine Merkmale der Wahrheit erkennen, befonders wenn 
ı mit den ‘fo eben dargelegten Vorfchriften noch jene verbindet, welche 
Geiſt Gottes in dem Buche Deuteronomium niedergelegt hat, und in 
je derer die prophetifchen Träume, welde Eeinen Glauben verdienen, 
nigen find, welche erwiefener Maßen nicht in Erfüllung gegangen ! 
3. Mof. XVII. 22.) 
‚ Sollte man feine Leichtgläubigfeit zu weit treiben, wenn man den 
um der Bräulein Pitt als von Bott eingegeben betradtet, was 
te man alsdann von Boffuet halten, der in feiner Kob- und Trauer- 
auf Anna von Bonzaga von Cleve, und bei der Erwähnung mehrerer 
ichte diefer Prinzefjin, kein Bedenken trägt, biefelben als wunder— 
und vom Himmel kommende Erfheinungen anführt? Die Aehnlichkeit, 
man zwifchen diefen zwei berühmten rauen bemerkt, ift auffallend 
muß jeden reblihen Geift, der nicht ein Feind des Lichtes ift, zur 
erzeugung bringen. „Die Prinzeffin,* fagt der Bifhof von Meaur, 
'!ennt, fie habe dem Lichte des Glaubens dergeftalt die Augen gefchloffen, 
B, wenn man in Ernft von Religtonsgeheimniffen ſprach, fie faum des 
raäͤchtlichſten Gelächters fih enthalten konnte, zu dem man fich gereizt 
bit, fo oft man einfältige Perſonen unmöglihe Dinge glauben hört; 
d es wäre, fagte fi, für mih das größte aller Wunder ge: 
fen, wenn man mid bewogen hätte, feltiglid an das 
yriftentbum zu glauben.” In einem wundervollen Traume, der— 
chen, mittelft der Engel, Gott felber vom Himmel fendet, worin das 
> fo rein und ausgeprägt ift und fo was Himmliſches glänzt, glaubte 
s fie felber erzählt es. Höret und gebet befonders Acht, daß ihr die 
nung der göttlihen Mahnungen und das Benchmen und den Gang 
Gnade nicht verfhmähend anhört. Ste glaubte, fage ih: „daß fir 


ates non modo perseveraverint, sed ad sublimiorem gradum ascenderint in 
persona cui conligerunt visiones et apparitiones, de earım qualitate super- 
ırali et divina non erit ullo modo dubitandum. Lib. 3, c. 51, n. 3. 

. Mens qua divino spiritu impletur, habet evidentissima signa sua, virtules 
cet et humilitatem, que si utraque perfecta in una mente conveniunt, liquet 
d de presentia spirilüs testimonium ferant, S. Gregor. Dialog. I A, c. 10. 
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„allein wandelnd in einem Walde dafelbft einem Blinden in einer Eleinen 
„Laube begegnete, Ste nahet ihm, um ihn zu fragen, ob er von Geburt 

„an blind war, oder ob er es durch einen Zufall geworden? Er antwortete, 

„er fey blind geboren. Du weißt aijo, entgegnete fie, nichts von dem Lichte, 
„das fo ſchön und fo angenehm ift, nichts von der Sonne, die einen f=> 
„berrlihen Glanz verbreitet? — Ih habe, erwiederte er, niemals difemm 
„Ihönen Begenftand genoffen, und id kann mir feinen Begriff davommı 
„machen. Das hindert mic aber nicht zu glauben, daß er von entzüdende— + 
„Schönheit iſt. — Hierauf fhien der Blinde feine Stimme und fein Geſicct 
„zu ändern, und indem er cine gewiſſe Miene des Anfehens annahn —, 
„Sprach er: Mein Beiſpiel fol Ste lehren, daß e8 fehr vortrefflihde ur — d 
„Sehr wundervolle Dinge gibt, die außer der Tragweite unferer Augemmmuen 
„liegen, und darum nicht minder wahr und erwünſchenswerth find, obſch pn 
„man diefelben nicht zu begreifen, noch fich vorzuftellen vermag.... Dumm 
„einen plöglihen Lichtſtrahl fühlte fie fih erleuchtet, — (ih laſſe fie fel_- of 
„wieder fprechen) — und dergeftalt außer fih vor Freude, endlih gefunen 
„zu haben, was fie fett fo langer Zeit gefucht hatte, daß fie nicht anders 
„Tonnte, als den Blinden zu umarmen, deflen Rede ihr ein weit fhöne res 
„Licht erſchloß, als jenes, welches er vermißte ; und fogleih, ſagt ſie, er Soß 
„fh in mein Herz eine fo füße Wonne und ein fo lebendiger Glaube, 
„daß keine Worte diefen Gefühlen einen Ausdrud zu geben im Sta de 
„find.” Ihr erwartet, riftlihe Zuhörer, und ihr wollet wiflen, wie e— 
mit dem Erwachen aus dieſem fo füßen und wunderbaren Schlum uner 
beihaffen feyn werde. — Höret und erfennet, daß es fih wirklich um 
einen göttlihen Traum handelt... „Nach diefem erwachte fie, fagt- fie 
weiter, und fand fi in demfelken Zuftande, in dem fie während de ſes 
wunbderthätigen Traumes gewefen, das heißt, fo umgeäntert, daß fi «6 
faum zu glauben vermochte. Das Wunder, dag fie erwartete, ift geſchek en: 
fie glaubt, fie, die den (Glauben für unmöglich gehalten Hatte. SSott 
ändert fie um durch ein plößliches Licht und einen Traum, der an die 
Verzückung gränzt. Alles offenhart fi jetzt in ihr mit derfelden Kr alt: 
Außerung. Ich ftand, fpricht fie, fofort in aller Eile auf. Meine Ham nd- 
lungen verriethen die Freudigkeit und eine außerordentliche Haftigkeit. „ar 
fehet e8; diefe neue Lebendigkeit, die ihre Handlungen befeelte, gab nd 
ebenfalls in ihren Worten fund. Alles, fagt fie weiter, Alles, wa& ich 
über die Religion las, rührte mich bis zum Thränenerguß. In der eſſe 
fühlte ich mich in einem ganz verſchiedenen Zuſtande von demjenigen, an 
den ich gewöhnt geweſen.“ (Dieſes Geheimniß war ihr unter allen ENT 
fterten als das unglaublichfte vorgefommen.) „Alsdann aber fhien es zit, 
als fühlte ich die wirkliche Gegenwart unferes Herrn, ungefähr wie za 
die fihtbaren Dinge fühlt, und tie man nicht bezweifeln kann. Es IfiE in 
der That fehr glaublich, fagt fie, daß ein Bott, der unendlich licht, zeit 
der Unendlichkeit feiner Allmacht im Verhältniß flebende Beweiſe bar? 


— 549. — 


gibt; nun aber was ber Allmacht eines Gottes eigen iſt, überfleigt bet 
Beitem die Faſſungskraft unferer Vernunft. Und das, fährt fie fort, fage 
ch allzeit zu mir felber, wann bie böfen @eifter meinen Glauben zu 
reden fuchen; und feit dem es Gott gefallen hat, mir in mein Herz 
w legen, (bemerket diefe fhönen Worte) daß die Liebe die Urſache Alles 
effen ift, was wir glauben, fo gibt mir dieſe Antwort mehr Ucberzeugung 
md Bewußtfegn als alle Bücher.” 

Es bleibt ung jeßt weiter nichts mehr übrig, um mit Sicherheit voran» 
ugehen, als eine treue Berichterjtattung über den Traum der Fräulein 
Bttt, über die Beweggründe und dir Umftände ihrer Belehrung zum 
atholifhen Glauben; und zuletzt über ihren Lebensgang feit ihrem Ein— 
ritt in das Novtziat und nad ter Ablegung ihrer Gelübbe; denn erft 
ſachdem man ihre Terfon, ihr Betragen, die Natur ihres Traumes und 
Alles, was darauf erfolgt ift, mit den von Benedict XIV. aufgeftellten 
Regeln verglichen hat, ift es erlaubt, ein vernunftgemäßes und gründliches 
Irtheil abzugeben. 


Bekehrungsgeſchichte der Fräulein Pitt, 
theilweiſe von ihr felbft erzählt. 


Sräulein Pitt, des berühmten englifchen Miniſters diefes Namens 
abe Verwandte, wurde in London geboren. Da fie frühzeitig Vater und 
Rutter verlor, wurde fie einer Großtante anvertraut, welde fie in der 
woteftantifhen Religion erzog. Oefters ſprach ihr diefe Dame vom Klofter- 
eben und von gottgerechten Perfonen, die fic aus früheren Zeiten, wo diefe 
atholifhen Anftalten noch beſtanden, gefannt hatte. Obſchon fie felbft pro» 
eftantifch war, fo hatte fie dennoch vor Zeiten einige Fahre in einem Klofter, 
vahrſcheinlich in öfterreichifch Flandern, zugebracht. Ob fie gleichwohl nicht 
o glüdlid war, mit der Gabe des Glaubens von dort zurüdzufehren,, fo 
zehielt fie immerhin Fromme und dankbare Erinnerungen an Alles, was fie 
n diefem Gotteshauſe gefehen und gehört hatte, und weil fie öfters ihr 
Bflegkind vom fünfzehnten Jahre an von diefen Dingen mit fihtbarem Wohl- 
wefallen unterhielt, erweckte fie in dem Herzen ihrer Nichte den oft wieder 
ehrenden Wunſch, irgend ein Nonnenklojter zu fehen und durch ſich felbft 
tefe Lebensweiſe kennen zu lernen. Die vortheilhafte Meinung, welche die 
Broßtante über diefe Anftalten ihr beigebracht, erwuchs zu einem glühenden 
Berlangen,, diefe Laufbahn zu betreten, ohne jedoch der Religion ihrer 
Bäter, ber fie fehr zugethan war, zu entfagen. Allein es fehlte ihr der 
ntermeifende Beiftand und Geift deffen, der die Herzen in feiner Gewalt 
jat, und diefe Gabe pflegt der Herr nicht in einen proteftantifhen Mund zu 
egen. Die Worte der Tante waren deß ungeachtet für die Nichte ein Samen» 
körnlein, welches dur befondere Fügung Gottes zur beftimmten Zeit feine 
Frucht bringen follte; ein Samentörnlein, das aber längere Zeit in ihrem 
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Herzen durch die Weltliebe wie erſtickt blieb, da dieſe Neigung mit dem Vor⸗ 
ſchreiten der Jahre zunahm und einſtweilen jeden Gedanken an die Zurück⸗ 
gezogenheit in einem Kloſter in Vergeſſenheit brachte. 

Sie zeichnete ſich durch ihre Einfachheit und Beſcheidenheit aus, ſo lang 
fie unter den Augen ihrer zweiten Mutter lebte; denn dieſer Letzteren ge⸗ 
brach es nur an dem wahren Glauben, um ihr in Allem als Mufter zu dienen, 
und ob fie gleich Das Unglüd gehabt, außer dem Schoofe der Kirche zu fer: 
ben, fo war es dennod für die junge Waife ein großer Verluft, fie im Alter 
von dreiundzwanzig Jahren verloren zu haben, In Grmangelung ihrer Ge 
fellfihaft und guten Lehre fand fie fih von der großen Welt angezogen, und 
Itebte Allee, was eine Perſon ihres Standes blenden konnte, mit um fo leich⸗ 
terer Hingabe, weil fie Allee befaß , was ber Welt gefallen konnte. Bis zu 
ihrem dreißigſten Jahre bat fie fih von feiner anderen Neigung beberrichen 
laffen. Nun aber begann in ihrem Leben cine Veränderung einzutreten. 

Als fie am 1. Januar 1785 von einer fhweren Krankheit, die fie an ben 
Rand des Grabes führte, genag, hatte fie im Schlafe einen Traum, ben fie 
felbft in einem Briefe an Herren Rouffen, Pfarrer von St. Jakob in Abbe» 
ville, folgendermaßen hefchreibt. 

„Ss kam mir vor, ald wäre ich In einem Klofter , in dem alle Nonnen ein 
filbernes Kreuz auf der Bruft trugen. Ich ward gegen das Chor geführt, wo 
ich fie alle nach der Ordnung inftallirt fah. An ihrer Spitze erblidte ich eine, 
tie das treuefte Abbild meiner Muhme war. Man hieß mich eintreten und 
wiederholte zu drei Malen die Einladung, mit dem Bemerken, ich würde in 
dieſer Perfon eine wahre Freundin finden. Es wird Ihnen, feßte man hinzu, 
Neberwindung koſten, derfelben ihre Gefinnungen zu offenbaren ; dieſe 
Schwierigkeit fol Ste aber nicht beirren. Ich trat hinein. 

„Aus dem Chor führte man mich in ein für mich beftimmtes Zimmer. 
Die Stiege, auf der ich dahin gelangte, war fo ſchlecht beftellt, daß ich mid 
an einem Seil halten mußte, um das Gleichgewicht zu behaupten. Ich hörte 
alsdann eine Stimme, die mir fagte, ih würde in dieſem Haufe 
fterben. Diefes Wort machte auf meinen Bett einen tiefen Eindrud; und 
die Aufmerkfamfeit, die ich ihnen lieh, erwedte in meinem Herzen cine 
große Unzufriedenheit mit mir felber. Diefer Traum ftellte fih in den zwei 
folgenden Nächten wieder ein.” ' 


1. Die Gefchichte des Mebertrittes des Fräuleins Pitt, durch jie felbft sefchrieben, 
wurde noch veröffentlicht, ais die Ihres wunderbaren Traumes bereits im Umlanfe wat, 
Beifall und Erftaunen erregte. Nagfichenter Brief gibt der Thatſache ein gewichtige 
Zeugniß. 

Auszug aus einem Schreiben von Paris den 30. Mat 1786 datirt. 

Falls Ihnen die Umftände der Belehrung des Fräuleins P..., (Pitt) wovon wirki 
vielfach geſprochen wird, noch nicht befannt find, fo dürfte es Ihnen wohl angenehm [ey 
zu hören, was der Biſchof von Amiens über dieſes Greignig an Madame Lonif — 
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68 muß Hier bemerkt werten, daß Fräulein Pitt in diefem Brieft mit 
Stillſchweigen übergeht, was man aber aus anderen Quellen und aus ihren 
Go>nftigen mehrfahen Aeußerungen weiß , daß fie nämlich am folgenden Tage 





“TS tiorin der Karmeltterinnen, und Tante bes jepigen Königs von Frankreich, gefchrieben 
Hat. Diefes Fräulein, welches in naher Verwanbtichaft mit mehreren Perfonen hohen 
Manges in England fieht, wurde einmal im Schlafe ermahnt, eine Reife nach Frankreich 
au maden, um fih ta im wahren Glauben unterrichten zu lafjen und ihrem Gott auf 
eine vollflommene Welje in einem Kloiter zu dienen. Es fam ihr namlid vor, als fähe 
fie wirklich das Klofter, als hatte man fie hinein zeführt, als wäre fie mit der Oberin und 
ven übrigen Kloflerfrauen befannt geworben, als wüßte jie alle Theile des Hauſes und 
fogar die für fie beſtimmte Zelle. Von ver Stunde tiefer Erfcheinung an hatte fic Feine 
Muhe mehr und fühlte ſich ſtets getrieben, ter Stimme Gottes zu folgen. 

Erſt nad Verlauf von einigen Monaten erhielt fie die Erlaubniß nad) Frankreich zu 
gehen, um be nod weitere Fortſchritte in der franzöſiſchen Sprache zu machen; denn bie 
eigentlihe Abfiht, warum fie biefe Reiſe antreten wollte, burfte fie nicht eingefichen, und 
erſt nad) manden Schwierigkeiten Tonnte fie endlich ihr Vorhaben vollbringen. Unterwegs 
mußte fein Abbeville über Mittag verweilen, indem einige Ausbeilerungen an dem Wagen 
notwendig geworben waren. Ste wurde fehr verbrießlih, ihre Reife nicht fortſetzen zu 
Fönnen, ging zur Thüre hinaus und erfundigte fi, wie lange man fie noch aufhalten 
würde. Da erblidte fie auf der entgegengefebten Seite der Strafe basfelbe Haus, welches 
fie im Schlafe gefehen Hatte. Ihr Erftaunen war groß und ſchien allen Anweſenden auf 
fa Uend. Tief bewegt rief fie aus : Was tft das für ein Haus? (Es it das Klofter ber 

rauen von Maria⸗Heimſuchung, war die Antwort. — Dahin muß ich augenblidlidh gehen, 
Tief fie wieder aus. Da fie fremd war, fo begleitete man fie zur Pförtnerin. Der Oberin 
Durde gemelvet, daß ein englifches Fräulein ſie zu fprechen wünſche. Kaum hatte bie 
Waoͤrſteherin das Bitter geöffnet, fo fiel das Fräulein in Ohnmacht. Nachdem jie fi erholt 
Heaxtte, entfchulbigte fich die Oberin und ſprach: „Es thut mir fehr leid, durch meine Ge⸗ 
Be nwart ihnen einen folden Schreden verurfacht zu haben.” — Nicht ihre Gegenwart hat 
Sau ich fo ergriffen“, antwortete fie, „jondern der Umftand, daß ich fie fogleich erkannt habe.” 
—— „Sie irren fig“, erwieberte die Oberin, „denn ich bin von zarter Kindheit an bier Im 
SZ gofter und ich habe Sie noch nie gefehen.” Hierauf erzählte Fräulein PB... ihren fonders 
Bauen Traum. Der Oeneralvicar wurde berbeigerufen, dieſer Lich ſich Alles erzählen und 
DB efahl, der Fremden die Thüre des Klofters zu öffnen. Ste erfannte alle Gefichter, wie 
fie jenes der Oberin erlannt hatte, und auch alle Theile des Haufee, dann ſprach fie zur 
Tiperin: Es iſt jept noch ein Ort, den Ste mir nicht gezeigt haben, und id} felbit will Ste 
Tr zın dahin führen, cs ift die Zelle, welche ſich auf demſelben Boden befindet wie die ihrigen 
Aarıd wirklich unbewohnt ift. Alle begleiteten jie bahin, beim Gintreten rief jie aus : „Hier 
tr der Ort meiner Wohnung.” Dieſe Zelle war die einzige im Haufe unbefept. Sobalb 
Ber Bifchof von dieſem wunderbaren Geſichte gehört hatte, befuchte er das Fräulein und 
ru ahım ihr nach einiger Zeit ihr Glaubenobekenntniß ab. Ste trägt nun den weißen Schleier ber 
Movizinen. Laft uns Gottes unendliche Güte bewundern, welche in diefer Zeit fo vielſach 
ihre Erbarmungen offenbart. Aus : Account of the Conversion of the Rev. John 

TAayer ete. vondon 1824. ©. 45 ff. 
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Die großen Staatsummälzungen kündigen fih gewöhnlich Durch außer: 
ordentliche Erſcheinungen im Guten wie im Böfen an, und biefe natir- 
lichen und übernatürlihen Warnungen laffen ſich immer in ben einzelnen 
und in den allgemeinen, in den Perfonal- und Realbegebenbeiten, in be: 
ſchränkten wie in erweiterten Kreiſen, befonderd im negativen Sinwe 
fingerzeigend bemerken. Die erfte Reformation bes XVI. Jahrhunderts, 
die franzöfifche Revolution am Ende XVill. Säculums und die deutſche 
Säculartfation haben in negativer Beztehung den Verfall der Zucht im 
Glerus, wie die Grichlaffung des Unterrichts und ber Sitten im Zolke, 
den Unglauben der Großen und den Philoſophismus in ber Xiteratur und 
Wiffenichaft, die Berliner Entchriftlichung und den Emſer Gongreß zu 
Borläufern gehabt. Dagegen bat Bott affırmativer Seit’ aus Erbarmen 
für die arme Menjchbeit auch Leuchtthürme aufgeftellt, Sterne uud Pla⸗ 
neten leuchten laffen, um uns von ben beiden Ertremen des Uebermuthes 
und ber Verzweiflung zu murnen und zu fohügen. Frankreich, Deutichlaud 
und England fünnen, wenn fie im erften Falle ganze Legionen gegen 
Staat und Kirche haben auftreten laffen, auch Kernſchaaren für beide 
Ordnungen aufwetien, die in Wort und That, durch Wiffenfchaft und 
Tugend, dem Recht und ber Wahrheit zeitgemäß als Hort und Schirm 
dienten. 

Die Urheber der Unhetle, melche die brei vorgenannten Rataftropben 
berbeigeführt haben, find befannt ; weniger befannt und gefeiert find aber 


1. Vgl. Cunnersions Remarquables de quelques Protestants. Paris, M.DCC.XCL, 
183— 222, etc ; Narralives of some remurkable cunversions to the Catholic Reli- 
geon. Loudon 1:84, 101 —151. 
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ie Mittel, welche Gott in Anwendung gebracht, um entweder die Menſch⸗ 
eit auf die einbrechenden Drangfale aufmerkffam zu machen , ober ihre 
Vachſamkeit und ihren Eifer anzuregen. 

Um unfere Gedanfen zu localifiren , und auf eine Zhatfache zu be= 
chränken, ift ed ung 3. B. befonders aufgefallen, daß, als ber verheerende 
Sturm ber franzöfifhen Revolution ſchon von Weitem am Hortzonte fidh 
ınfündigte, namentlich die* unfichtbaren Nothhelfer in Zeiten ber großen 
Zefahren fich vermehrten. Die Großzabl der Biſchöfe und Priefter waren 
mm Kampf umd Leiden vorbereitet und haben in der Verbannung , in 
yen Sefüngniflen, auf den Pontons, und unter bem Mordmefler ihren 
Blauben bewährt. Wenn in einem Klofter der Weltgeift Eingang ge— 
fanden, fo haben dagegen immer zwölf andere ihre urfprünglichen ftrengen 
Saßungen in hohen Ehren gehalten. In den Srauenflöftern,, in dieſen 
Zeughäufern Gottes, bed Gebeted und der Abtodtung , hat fich dieſe 
Wahrheit ſowohl in der Küörperfchaft überhaupt, ale in den Mitgliedern 
msbeſondere glänzend herausgeſtellt Durch Die reichen und herrlichen Früchte, 
die fie erzeugt baben , ale welche im Allgemeinen ein ſchönes Hauptftüd 
in der betreffenden Zeitgefchichte bilden. j 

Bon dem Gefihtspunfte unfered Werkes machen wir in diefem be- 
ſchränkten Kreiſe auf einen einzigen Umftand aufmerffam. Wenn von 
edem Frauenklofter in Kranfreich — namentlich der firengern Regel (um 
nur von einer Kategorie zu fprechen), eine Monographie, und zwar bloß 
aus dem letten Decenntum vor dem Ausbruche des verheerenden Revo- 
Iutiondgewitterd vorhanden märe, würde man flaunen,, welche reiche 
Bundgruben der Gottjeligfeit das Königreich damals befaß, und welche koft- 
bare Metalle jeder Art e8 in ihrem verborgenen Schoofe trug. Erhebend 
überbieß iſt e8 ganz befonderd, daß gerade in jenem Zeitabfchnitte aus 
unfatholtichen Ländern deuticher und englifcher Zunge, viele Seelen in 
biefen heiligen Stätten die Wahrheit, die hriftliche Vollkommenheit und 
ben Seelenfrieden gefucht habın. Die Führungen Gottes waren bei diefen 
eingewanberten Perſonen fo auffallend und rührend, daß von Einigen 
derfelben, auf Befehl ihrer Gewiſſensräthe, ihre Bekehrungs- und Lebens⸗ 
gefchichten niedergejchrieben und veröffentlicht wurden. Wir haben einige 
derfelben in unfere Sammlung aufgenomnien. Nur müfjen wir bedauern, 
daß in biographiicher Beziehung die Berichte die legte Lebensepoche dieſer 
anserwäblten Seelen gezwungener Meife mußten vermißen laffen. Der 
ſchönſte und erhebendfte Theil ihres heiligen Berufes fiel in die Revolu— 
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tionszeit, wo die Klöſter aufgelößt und die Einwohner zerſtreut wurden. 
Die erſten Herausgeber dieſer Documente haben vernachläßigt, oder 
waren vielleicht in der Unmöglichkeit, fich über bie ferneren Lebensus- 
mente ber betreffenden Perſonen zuverläffige Erkundigungen einzuziehen. 

Ein Brief, den dieſe geiftreihe Tochter der engltfchen Hochkirche nad 
ihrem Uebergang zur katholiſchen Kirche und ihrem Eintritte in's Kofler 
über die Geneſis und den Exodus ihrer Belehrung und über ben Leritiind 
ihres Klofterlebend aus Gehorfam fchreiben mußte, und aus bem wi 
einen Auszug mittbeilen, Tiefert und das Nöthige über ihre Abkunft, ihre 
fchweren Kämpfe und ihre gnabegreichen Stege. Was ihre Befcheibenbeit 
mit Stillſchweigen übergeht, wird ergänzt aus Mittheilungen ihres Ge⸗ 
wiffensrathes, ihrer Oberin und Ordensſchweſtern. Wir haben nach bem 
Beifpiele des Franzöfifchen Berichterftatterd Alles in einander verflochten, 
und in einen einzigen Rabmen zufammengefaßt. 

Die Belehrung der Fräulein Pitt warf einen fo hellen und erfren 
lihen Glanz um fi, daß der Bifchof von Boulogne in einem Hirle- 
briefe vom Jahre 1788 mit großen Lobpreifungen bavon Meldung that, 
Ste wurde im Klofter der Heimfuchung in Abbeville ein wahres Muſter⸗ 
bild der Demuth, Abtödtung, Sanftmuth, Nächftenliebe und aller chriſt 
lichen und Höfterlihen Tugenden, eine treue und heilige Braut bed 
Bräutigams der Jungfrauen. 

Da dieſe Sonvertitin durch einen Traum zur Rückkehr in die Mutter 
kirche veranlaßt worden, und viele unbefonnene Menfchen durch vorge: 
faßte Meinungen fich leiten laſſen, fo hat man für nützlich, wo nicht für 
nothwenbig gefunden, biefer Gonverfionggefchichte eine kurze Abhand- 
lung ober vielmehr einige Bemerkungen über die Gefichte und Erſchein⸗ 
ungen, die Gottes Verberrlihung und das Seelenheil ber Menſchen 
zum Gegenftand haben, demnach himmlifchen Urfprunges find, vorand- 
zuſchicken. 

1. „Wenn nicht vom Allerhöchſten die Heimſuchung geſchickt iſt, ſo 
„wende denſelben dein Herz nicht zu. Denn Träume haben ſchon Viele 
„irregeführt, und fie täuſchten ſich, indem fie vertrauten auf ſelbe.“ Eceli. 
XXXVIV. 6, 7. Alſo gibt es Träume und Erſcheinungen, bie von Gott her⸗ 
kommen. Da es aber noch weit mehr gibt, die entweder natürlichen Ur⸗ 
ſachen, oder dem Geiſte der Lüge zuzuſchreiben ſind ſo bedarf es tüchtiger 
Grundſätze und ſicherer Vorſchriften, um die Einen von den Anderen zu 
unterſcheiden. „Hütet euch”, fagt der heil. Johannes, 1. Brief, IV. 1, „jedem 
„Beifte zu glauben, fondern prüfet die Beifter, ob fie aus‘ Gott find.* 
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2. Um jedod fo wenig in die fanatifhe Leichtgläubigkeit der Illumi— 
nirten und der Schwärmer, als in die dumme Ginfalt der Unwiſſenheit 
zu gerathen, muß man aud eine andere ganz entgegengefeßte Klippe ver- 
meiden, die uns der Gefahr ausfegte, in Sachen der Träume, der Geſichte 
und GErfheinungen gar nichts zu glauben. Die Religion bedarf keineswegs 
der Lügen und Erfindungen des menſchlichen Geiftes, um ihre Herrſchaft 
auf die geraden und reblichen Herzen zu behaupten. Sie verfhmäht oder 
vlelmehr verwirft Allee, was die Wahrheit nicht anerkennt, fo angenehm 
und täufhend der Schein des Guten und der Heiligkeit in den Vorder— 
grund dringen mag; fie ift vor Allem eiferfüdhtig auf die Erhaltung des 
Beſitzes der Verheißungen, die fie von ihrem göttlihen Stifter empfangen 
bat. Hat er und denn nicht durch feine ‘Propheten vorausgefagt, daß cr 
in den letzten Tagen, das heißt in dem Zeitalter des Chriſtenthums 
„feinen Beift ausgiehen würde auf alles Fleifh; daß die 
„Söhne und Töchter derjenigen, an die er feine Worte fprach, weig- 
„Tagen, daß die Jünglinge Geſichte [hauen und die Greife 
„Träume träumen werden.” (Vgl. Apſtlg. I., 17). So ſpricht nad 
dem Propheten Joel der heil. Petrus in feiner erften an die Juden 
gerichteten Predigt. Die Heil. Echrift liefert in dieſer Beziehung eine 
Menge folder Stellen. Wer kennt nicht unter allın Andern die Träume 
Ach imelechs, Könige von Gerara, Jacob's, Joſeph's, La— 
ban's, Salomon's, Nabuchodonoſor's, des Mardochäus, der 
Magier, des Bräutigams der Gottesmutter, der Gemahlin des Pila— 
tus, des Apoſtelfürſten und des Heidenlehrers? Ohne von vornherein 
ohne Unterſchied jedes Geſicht verwerfen, hieße offenbar dem Worte 
Gottes widerſprechen und die Wahrheit ſelbſt Lügen ſtrafen; das wäre 
handgreiflich eine Gottesläſterung wider ven Glauben. 

3. Kann man nicht, wird man ſagen, ohne dem Glauben zu nahe zu 
treten, die Traume und Geſichte, weiche nicht, wie die in den heil. Büchern 
erzählten, mit dem Siegel der göttlichen Autorttät verfehen find und für 
alle Bürgfchaft blos auf einzelnen Zeugniffen beruhen, in Zweifel ziehen ? 
Ich antworte mit Nein, es fey denn, daß man einem Pyrrhonismus hul- 
digen wolle, der in der Geiſtesabweſenheit feinen Grund hat und noth« 
wendigerweife zu den größten Verirrungen führen muß. Welcher vernünfe 
tige Menſch wird 3. B. in die Zahl der Fabeln feßen cine ganze Menge 
von Gefichten, die Fleury in feiner Kirchengefhichte berichtet, als wie 
jene des Herma, der heil. Perpetua, des heil. Cyprian, Vetin's, 
Bernold’s und vieler Anderen ? 

4. Wem ift wohl unbelannt, wird man erwiedern, daß nichts der Täufche 
ung fo fehr ausgefegt tft, als die Träume, die von Perfonen in Umlauf 
gefegt werden, deren Gebrechlichkeiten, QTemperament, Ginbildung und 
Geſchlecht vorderfamft al’ das von ihnen erzählte Außerordentliche und 
Wunderbare, den gegründetfien Verdacht einflößen müflen? Demzufolge 
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wäre alfo durchaus Feiner Beachtung werth, oder man müßte wenigen 
auf der größten Hut feyn gegen Alles, was der heil. Brigitta, der kei. 
Katharina v. Stena, der heil. Therefta, der heil. Magdalena 
v. Pazzi, der heil. Rofa aus Peru, der gottfeligen Angela von 
Foligny, der feligen Katharina v. Ricci u.f.w. zugefchrieben wit. 
Und doch willen wir, fagt Benedtet XIV., daß fie übernatürlicher Gefichte 
und Erfheinungen und zwar in großer Zahl gewürdigt worden.‘ 63 
handelt fih alfo, fpricht der gelehrte Papft weiter, lediglich darum, bei 
den Geſichten und Erſcheinungen, welche den Dienerinnen Gottes zuge: 
eignet werden, die ihnen eigenen Gemüthsarten zu prüfen; welche Grörte 
rung aber In der That ftrenger und tiefer eingehend geihehen muß, ald kei 
Jenen, die von Männern herrühren. (Accuratior promoveatur indago, cum 
res est de visionibus et apparitionibus qu& feminis obligerunt. ibid.) Um 
aber diefe genaue Unterfheldung zu bewerfftelligen, muß man nad Ger: 
fon’s Borfchrift, die befagter Papft überhaupt fehr belobt, ? Folgende Regel 
zur Richtſchnur nehmen : „Wo innere Anzeige, Offenbarung, Wunber, Et: 
„ftafe, Gontemplation, Verzuckung und jede andere Thätigkeit biefer Art 
„ftattfindet und der Erfcheinung die Demuth vorangeht, fie begleitet und ihr 
„nachfolgt, da kann kein Verdacht der Täufhung fi erheben; und man 
„darf es mit Zuverfiht anfehen, als von Gott kommend oder von einen 
„guten Engel.” ® 

Nachdem Benedict XIV. diefen Tert angeführt, bemerkt er, man mäfl 
bei den Geſichten der Frauen drei Dinge in Betracht ziehen : die Perfon, der 
fie begegnet find, und die Wirkungen, die fie erzeugt haben. „Denn iſt die 
„Perſon tugendhaft, bietet das gehabte Geſicht nichts dar, was von Bott ent: 
„fernt; oder ift vielmehr in der Erfheinung Alles fo beſchaffen, daß es zur 
„Ehre Gottes führt; bemerkt man nad der Vifion und Erſcheinung in ber: 
„ſelben Perjon die chriftlichen Tugenden, vorzüglich die Demuth und ben 
„Gehorſam; gewahrt man endiih in ihr, nebft der Beharrlichkeit auf dem 
„Lege der Frömmigkeit, Fortfchritte in der Vollkommenheit, fo obwalte 
„tein Zweifel mehr, daß man ihre Geſichte und Erſcheinungen den über: 
„natürlichen und göttlichen Wirkungen betzählen müffe.”* Diefen Schluß 


1. Scimus plurcs, easque supernaturales visiones el apparitiones iis conligisse. 
De Serv. Dei Beatif. et Beatorum canonizatione, 1. 3. c. 51. Nr. 1. 

2. Aurea est doctrina Gersonis in Tract. de discernendis veris visionibus 3 
falsis. Sign. 4.,1. 3, c. 51, n. 1. 

3. Si humilitas praecedit, et comitetur et sequatur.... signam habet quod 
à Deo sunt, aut à bono Angelo ejus, nec falleris. ibid. 

4. Si enim persona, cui contigerunt, virtutibus praedita sit, si nibil in visioue 
aut apparitione sit quod & Deo avertat, yuin imo si oınnia ad Dei cultum relata 
sint, si post visiones aut apparitiones hamilitas, obedientia cwtersque christias® 
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befräftigt er mit folgender Stelle aus dem heil. Gregor dem Großen: 
Jede von Gottes Geiſt erfüllte Seele gibt fih dur die fonnenklarften 
„Zeichen kund, bas Heißt, durch die Tugenden, die fie übt, hauptſächlich durch 
„die Demuth : dadurch wird der Gegenwart des Geiſtes Gottes das ficherfte 
„Zeugniß gegeben.” ' 

6. Durch fo lichtvolle Grundſätze erleuchtet und durch fo zuverläßige 
Regeln geleitet, wie kann noch eine verftändige Kritik den Traum der 
Fräulein Pitt als eine Frucht einer Überfpannten Einbildungskraft an- 
fehen, und darin feine Merkmale der Wahrheit erkennen, befonders wenn 
man mit ben ſo eben dargelegten Borfchriften noch jene verbindet, welche 
der Geiſt Bottes in dem Buche Deuteronomium niedergelegt hat, und in 
Bolge derer die prophetiſchen Träume, welche feinen Glauben verdienen, 
diejenigen find, welche erwiefener Maßen nicht in Erfüllung gegangen ! 
(V. 8. Mof. XVII. 22.) 

7. Sollte man feine Leichtgläubigkeit zu weit treiben, wenn man den 
Traum der Fräulein Pitt als von Gott eingegeben betradıtet, was 
müßte man alsdann von Boffuet halten, der in feiner Lob- und Trauer- 
rede auf Anna von Bonzaga von Gleve, und bei der Erwähnung mehrerer 
Gefichte diefer Prinzeffin, kein Bedenken trägt, biefelben als wunder- 
bare und vom Himmel kommende Erſcheinungen anführt? Die Aehnlichkeit, 
Die man zwifchen dieſen zwei berühmten rauen bemerft, tft auffallend 
und muß jeden redlichen Geiſt, der nicht ein Feind des Lichtes ift, zur 
Meberzeugung bringen. „Die Prinzeffin,” fagt der Bifhof von Meaur, 
„bekennt, fie habe dem Nichte des Glaubens dergeitalt Die Augen gefchloffen, 
„daß, wenn man in Ernit von Reltgionsgeheimnifien ſprach, fie faum des 
„veräctlichfien Gelächter fi enthalten konnte, zu dem man fich gereizt 
„Fühlt, fo oft man einfältige Perfonen unmöglihe Dinge glauben hört; 
„und es wäre, fagte fie, für mih das größte aller Wunder ge— 
„weien, wenn man mid bewogen hätte, feftiglih an das 
„Shriftentygum zu glauben.” In einem wundervollen Traume, der— 
gleihen, mittelft der Engel, Gott felber vom Himmel fendet, worin das 
Bild fo rein und ausgeprägt ift und fo was Himmliſches glänzt, glaubte 
fie; fie felber erzählt es. Höret und gebet befonders Adıt, daß ihr die 
Ordnung der göttlihen Mahnungen und das Benchmen und den Gang 
der Gnade nicht verfhmähend anhört. Ste glaubte, fage ih: „daß fir 


virtutes non modo perseveraverint, sed ad sublimiorem gradum ascenderint in 
ea persona cui conligerunt visiones et apparitiones, de carım qualitate super- 
naturali et divina non erit ullo modo dubitandum. Lib. 3, c. 51, n. 3. 


1. Mens quæ divino spiritu impletur, habet evidenlissiına signa sua, virtules 
seilicet et humilitatem, que si utraque per fecta in una mente conveniunt, liquet 
quod de presentia spirilus testinonium ferant, S. Gregor. Dialog. 2 A, c. 10. 
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„allein wanbelnd in einem Walde dafelbft einem Blinden in einer Heinen 
„Laube begegnete, Sie nahet ihm, um ihn zu fragen, ob er von Geburt 
„an blind war, oder ob er es durch einen Zufall geworden ? Er antwortete, 
„er fey blind geboren. Du weißt aijo, entgegnete fie, nichts von dem Lichte, 
„das fo ſchön und fo angenehm ift, nidts von der Sonne, bie einen fo 
„berrlihen Glanz verbreitet? — Ich habe, erwiederte er, niemals dieſen 
„Ihönen Gegenftand genofien, und ich kann mir feinen Begriff davon 
„machen. Das hindert mid aber nicht zu glauben, daß er von entzüdender 
„Schönheit tft. — Hierauf ſchien der Blinde feine Stimme und fein Gefidt 
„zu ändern, und indem er cine gewifle Miene des Anſehens annahm, 
„ſprach er: Mein Beifpiel fol Ste lehren, daß es fehr vortreffliche und 
„fehr wundervolle Dinge gibt, die außer der Tragweite unferer Augen 
„liegen, und darum nicht minder wahr und erwünſchenswerth find, obſchon 
„man biefelben nicht zu begreifen, noch fich vorzuftellen vermag.... Dur 
„einen plößlihen Lichtſtrahl fühlte fie ſich erleuchtet, — (ich laſſe fie ſelbſt 
„wieder fprechen) — und dergeftalt außer fih vor Freude, endlich gefunden 
„zu haben, was fie feit fo langer Zeit gefucht hatte, daß fie nicht anders 
„tonnte, als den Blinden zu umarmen, deſſen Rede ihr ein weit fhöneres 
„Licht erfchloß, als jenes, welches ır vermißte; und ſogleich, fagt fie, ergoß 
„ih in mein Herz eine fo füge Wonne und ein fo lebendiger Glaube, 
„daß keine Worte diefen Gefühlen einen Ausdrud zu geben im Stande 
„find.” Ihr erwartet, chriftlihe Zuhörer, und ihr wollet wiffen, wie c# 
mit dem Erwachen aus diefem fo füßen und wunderbaren Schlumme 
beihaffen feyn werde. — Höret und erfennet, daß es ſich wirklich um 
einen göttlihen Traum handelt... „Nah diefem erwachte fie, ſagt fie 
weiter, und fand fih in demfelken Zuftande, in dem fie während dieſes 
wunderthätigen Traumes gewefen, das heißt, fo umgeändert, daß fie «6 
faum zu glauben vermochte. Das Wunder, das fie erwartete, iſt gefcheben: 
fie glaubt, fte, die den (Slauben für unmöglich gehalten Hatte. Gott 
ändert fie um durch ein plößliches Kicht und einen Traum, der an bie 
Verzüdung gränzt. Alles offenhart fi jetzt in ihr mit derfelben Kraft: 
Außerung. Ich ftand, fpricht fie, fofort in aller Eile auf. Meine Hand- 
lungen verriethen die Freudigkeit und eine außerordentliche Haftigkeit. Ihr 
fehet e8; diefe neue Xebendigfeit, die ihre Handlungen befeelte, gab fi 
ebenfalls in ihren Worten kund. Alles, fagt fie weiter, Alles, was id 
über die Religion las, rührte mich bis zum Thränenerguß. In der Mefle 
fühlte ih mic in einem ganz verfchiedenen Zuftande von demjenigen, an 
ben ich gewöhnt geweſen.“ (Diefes Gebeimnig war ihr unter allen My 
fterien als das unglaublichfte vorgelommen.) „Alsdann aber fchien es mtr, 
als fühlte ich die wirkliche Gegenwart unferes Herrn, ungefähr wie man 
die fihtbaren Dinge fühlt, und tie man nicht bezweifeln Tann. Es iſt ia 
ber That fehr glaublih, fagt fie, daß ein Bott, der unendlid liebt, mit 
der Unendlichkeit feiner Allmacht im Verhältniß ſtehende Beweiſe davon 
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gibt; nun aber was ter Allmacht eines Gottes eigen ift, überſteigt bet 
Weiten die Faſſungskraft unferer Vernunft. Und bas, fährt fie fort, fage 
ih allzeit zu mir felber, wann bie böfen Geifter meinen Glauben zu 
ſchrecken ſuchen; und feit dem es Bott gefallen hat, mir in mein Herz 
zu legen, (bemerket diefe ſchönen Worte) daß die Liebe die Urfache Alles 
defien ift, was wir glauben, fo gibt mir diefe Antwort mehr Ueberzeugung 
und Bewußtfegn als alle Bücher.” 

&8 bleibt ung jeht weiter nichts mehr übrig, um mit Sicherheit voran⸗ 
zugeben, als eine treue Berichterftattung über den Traum der Fräulein 
Bitt, über die Beweggründe und dir Umftände ihrer Belehrung zum 
Latholifhen Glauben; und zuleßt über ihren Lebensgang feit ihrem Ein⸗ 
tritt in das Noviziat und nad der Ablegung ihrer Gelübde; denn erft 
nahdem man ihre Perfon, ihr Betragen, die Natur ihres Traumes und 
Alles, was darauf erfolgt ift, mit den von Benedtet XIV, aufgeftellten 
Regeln verglichen hat, tft es erlaubt, ein vernunftgemäßes und gründliches 
Urtheil abzugeben. 


Befehrungsgefchichte der Fräulein Pitt, 
theilweiſe von ihr felbft erzählt. 


Sräulein Pitt, des berühmten englifhen Minifters dieſes Namens 
nahe Verwandte, wurde in London geboren. Da fie frübzeitig Water unb 
Mutter verlor, wurde fie einer Großtante anvertraut, welche fie in ber 
peoteftantifhen Religion erzog. Defters fprac ihr diefe Dame vom Klofter- 
leben und von gottgerechten Perfonen, die fie aus früheren Zeiten, wo biefe 
tatholifchen Anitalten noch beſtanden, gekannt hatte. Obfchon fie felbft pro⸗ 
teftantifch war, fo hatte fie dennoch vor Zeiten einige Jahre In einem Klofter, 
wahrfcheinlich in öfterreichifch Flandern, zugebracht. Ob fie gleichwohl nicht 
fo glüdlih war, mit der Gabe des Glaubens von dort zurüdzufehren,, fo 
behielt fie immerhin fromme und dankbare Erinnerungen an Alles, was fie 
in diefem Gotteshauſe gefehen und gehört hatte, und weil fie öfters ihr 
Pflegkind vom fünfzehnten Jahre an von diefen Dingen mit fihtbarem Wohl⸗ 
gefallen unterhielt, erwedte fie in dem Herzen ıhrer Nichte den oft wieder- 
Tehrenden Wunſch, irgend ein Nonnenklofter zu fehen und durch fich felbft 
diefe Lebensweife kennen zu lernen. Die vortheilhafte Meinung, welche bie 
Sroßtante über diefe Anftalten ihr beigebracht, erwuchs zu einem glühenden 
Verlangen, diefe Laufbahn zu betreten, ohne jedoch der Religion ihrer 
Väter, der fie fehr zugethan war, zu entfagen. Allein es fehlte ihr der 
unterweifende Beiftand und Geift deffen, der die Herzen in feiner Gewalt 
hat, und diefe Gabe pflegt der Herr nicht in einen proteftantifchen Mund zu 
legen. Die Worte der Tante waren dep ungeachtet für die Nichte ein Samen» 
törnlein, welches durch befondere Fügung Gottes zur beftimmten Zeit feine 
Frucht bringen follte; ein Samentörnlein, das aber längere Zeit in ihrem 
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Herzen durch die Weltliebe wie erſtickt blieb, da dieſe Neigung mit dem Vor⸗ 
ſchreiten der Jahre zunahm und einſtweilen jeden Gedanken an die Zurüd: 
gezogenheit in einem Kloſter in Vergeſſenheit brachte. 

Sie zeichnete ſich durch ihre Einfachheit und Beſcheidenheit aus, fo lang 
fie unter den Augen ihrer zweiten Mutter lebte; denn diefer Xebteren ge⸗ 
brach cs nur an dem wahren Glauben, um ihr in Allem als Dufter zu dienen, 
und ob fie gleich das Unglüd gebabt, außer dem Schoofe der Kirche zu ſter⸗ 
ben, fo war es dennoch für bie junge Waife ein großer Verluft, fie im Alter 
von dreiundzwanzig Jahren verloren zu haben. In Grmangelung ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft und guten Lehre fand fie fih von der großen Welt angezogen, unb 
liebte Allee, was eine Rerfon ihres Standes blenden konnte, mit um fo leich⸗ 
terer Hingabe, weil fie Alles befaß , was ber Welt gefallen konnte. Bis zu 
ihrem dreißigſten Jahre hat fic fih von keiner anderen Neigung beherrſchen 
laffen. Nun aber begann in ihrem Leben cine Veränderung einzutreten. 

Als fie am 1. Januar 1785 von einer ſchweren Krankheit, die fie an ben 
Rand des Grabes führte, nenas, hatte fie im Schlafe einen Traum, den fe 
jetbft in einem Briefe an Herrn Rouffen, Pfarrer von St. Jakob in Abbe⸗ 
vilfe, folgendermaßen hefchreibt. 

„Es fam mir vor, als wäre ich in einem Klofter , in dem alle Nonnen ein 
filbernes Kreuz auf der Bruft trugen. Ich ward gegen das Chor geführt, wo 
th fie alle nad der Ordnung Inftallirt ſah. An ihrer Spike erblickte ich eine, 
tie das treuefte Abbild meiner Muhme war. Man hieß mich eintreten und 
wiederholte zu drei Malen die Einladung, mit bem Bemerken, ich würde in 
diefer Berfon eine wahre Freundin finden. Es wird Ihnen, feßte man Hinze, 
Veberwindung often, derfelben ihre Gefinnungen zu offenbaren ; viele 
Schwierigkeit fol Ste aber nicht beirren. Ich trat hinein. 

„Aus dem Chor führte man mid in ein für mid beftimmtes Zimmer. 
Die Stiege, auf der ich dahin gelangte, war fo fhlecht beftellt, daß ich mich 
an einem Seil halten mußte, um das Gleichgewicht zu behaupten. Ich hörte 
alsdann eine Stimme, die mir fagte, ih würde in diefem Haufe 
fterben. Diefes Wort machte auf meinen Getft einen tiefen Eindrud; und 
die Aufmerkfamfeit, die ich ihnen lich, erwedte in meinem Herzen cine 
große Unzufriedenheit mit mir felber. Diefer Traum ftellte fich in den zwei 
folgenden Nächten wieder ein.” ' 
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1. Die Geſchichte des Uebertrittes des Fräuleins Pitt, durch ſie ſelbſt geſchrieben, 
wurde noch veröffentlicht, ais bie ihres wunderbaren Traumes bereits im Umlaufe war, 
Beifall und Erſtaunen erregte. Nathſtchender Brief gibt der Thatſache ein gewichtiges 
Zeugniß. 

Auszug aus einem Schreiben von Paris den 30. Mat 1786 datirt. 

Falls Ihnen die Umftände der Belehrung des Sräuleins B..., (Pitt) wovon wirt 
vielfach geſprochen wird, noch nicht befannt find, fo bürfte es Ihnen wohl angenehm ſeyn, 
zu hören, was ber Biſchoſ von Amiens über dieſes Ereigniß an Mabame Loniſte, 
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Gs muß bier bemerkt werben, daß Fräulein Pitt in diefem Briefe mit 
tillfchweigen übergeht, was man aber aus anderen Quellen und aus ihren 
nftigen mehrfachen Aeußerungen weiß , daß fie namlich am folgenden Tage 


torin der Karmeliterinnen, und Tante des jebigen Königs von Frankreich, geſchrieben 

t. Diefes Fräulein, welches in naher Verwandtſchaft mit mehreren Perfonen hohen 
auges in England ſteht, wurde einınal im Schlafe ermahnt, eine Reife nach Frankreich 
. maden, um fi da im wahren Glauben unterrichten zu laflen und ihrem Gott auf 
se volllommene Weife in einem Klofter zu dienen. Es kam ihr nämlich vor, ale ſähe 

wirklich das Kiofter, als hätte man fie hinein zcführt, als ware fie mit der Oberin und 
n übrigen Klofterfrauen befannt geworben, als wüßte fie alle Theile des Haufes und 
gar die für fie beſtimmte elle. Von der Stunde diefer Erſcheinung an hatte fic Feine 
ube mehr und fühlte fich ſtets getrieben, ver Stimme Gottes zu folgen. 

Erft nad Verlauf von eintgen Monaten erhlelt fie die Erlaubniß nad Frankreich zu 
hen, um ba nod weitere Fortſchritte in der franzöfiihen Sprache zu machen; benn bie 
gentliche Abſicht, warum fie diefe Reiſe antreten wollte, durfte fie nicht eingeftehen, und 
ft nad manchen Schwierigkeiten konnte fie endlich ihr Vorhaben vollbringen. Unterwegs 
mußte fein Abbeville uber Mittag verweilen, indem einige Ausbeflerungen an dem Wagen 
othwendig geworben waren. Ste wurde fehr verbrießlih, ihre Reife nicht fortfeben zu 
mmen , ging zur Thüre hinaus und erfundigte ſich, wie Tange man fie noch aufhalten 
ürde. Da erblidte fie auf der entgegengefeßten Seite der Straße dasfelbe Haus, welches 
etm Schlafe gefehen hatte. Ihr Erftaunen war groß und fehlen allen Anweſenden aufs 
Menb. Tief bewegt rief fie aus: Was iſt das für ein Haus? Es iſt das Klofter der 
vauen von Maria⸗Heimſuchung, war bie Antwort. — Dahtn muß ich augenblidlich gehen, 
ef fie wieder aus. Da fie fremd war, fo begleitete man fie zur Pförtnerin. Der Oberin 
urde gemeldet, daß ein englifches Fräulein fie zu ſprechen wünſche. Kaum Batte bie 
jorſteherin das Bitter geöffnet, fo fiel das Fräulein in Ohnmacht. Nachdem fie fi erholt 
atie, entfchulbigte fi die Oberin und ſprach: „Es thut mir fehr leid, durch meine Ge⸗ 
mwart ihnen einen ſolchen Schreden verurfacdht zu haben.” — Nicht ihre Gegenwart hat 
uch fo ergriffen“, antwortete fie, „ſondern der Umſtand, daß ich fie ſogleich erkannt habe,“ 
- „Gie irren fig“, erwieberte die Oberin, „denn ich bin von zarter Kindheit an hier im 
loſter und ic, babe Sie noch nie gefehen.” Hierauf erzählte Fräulein PB... ihren fonders 
aren Traum. Der Seneraloicar wurde herbeigerufen, biefer ließ ſich Alles erzählen und 
efahl, ver Fremden bie Thüre des Kloſters zu öffnen. Sie erkannte alle Geſichter, wie 
e jenes der Dberin erfannt hatte, und auch alle Theile des Haufes, dann ſprach fie zur 
Iberin : „Es {ft jept noch ein Drt, den Sie mir nicht gezeigt Haben, und id} felbft wi Ste 
un dahin führen, es ift die Zelle, welche fich auf demjelben Boden befindet wie bie thrigen 
nd wirklich unbewohnt iſt. Alle begleiteten fie dahin, beim Eintreten rief jie aus : „Hier 
} der Ort meiner Wohnung.” Diefe Zelle war die einzige im Haufe unbefept. Sobald 
ee Bifchof von diefem wunderbaren Geſichte gehört hatte, befuchte er das Fräulein und 
ahm ihr nach einiger Zeit ihr Glaubensbekenntniß ab. Ste trägt nun ben weißen Schleier bir 
dovizinen. Laßt uns Gottes unendliche Güte bewundern, welche in diefer Zeit fo vielfach 
me Erbarmungen offenbart. Aus : Account of the Conversion of the Rev. John 
hayer etc. vondon 1824. ©, 45 ff. 
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ihres Traumes denfelben einigen Perfonen erzählte, die darüber fpöttelten, 
Sie felbft Tachte deßhalb und machte fi darüber luſtig, zumal fie diefe Er⸗ 
feheinung als einen gewöhnlichen Traum behandelte, und Feiner weiteren Be: 
achtung würdigte ; auch wurde derfelbe nur zu cinem Lüdenbüßer ber Unter 
haltung benüßt. Erft acht Monate fpäter, als Gott feine Abficht auf Fräulein 
Pitt ausführen und feine Barmherzigkeit, aus ihr ein Kind der katholiſchen 
Kirche und eine Tochter des heil. Franz von Sales maden wollte, kan 
diefer Umſtand wieder in Erinnerung. 

„Acht Monate nach dieſem Traume, erzählt fie in obbefagtem Briefe, er⸗ 
griff mich die Sehnſucht, Frankreich zu bereifen und einige Zeit daſelbſt zuzu- 
bringen, um mir die franzöfifche Sprache anzueignen. Ich äußerte biefen 
Wunſch einem Belannten, der mit mehreren franzöfilhen Städten im Ber 
fehre ftand und mir zur Ausführung meines Planes behilflich ſeyn konnte 
Er ftimmte meiner Abfiht bei, und ba er einen angefehenen Handelsmam 
zu St.-Balerg:fur-Somme Eannte , fo bot er mir einen Brief dahin an, wat 
ich Denn auch mit Dank annahm. Ich beftieg das Schiff des Kapitäns Lamy. 
Bei dem Kaufmann zu St. Balery angelangt, befolgte ich beffen Anleitung 
zur Erreihung des Zweckes, der mich nach Frankreich geführt hatte. Zwei 
feiner Kinder wurden im Klofter der Heimfuhung zu Abbeville erzogen; 
diefes Haus war ihm fomit gut befannt. Er gab mir an die Superiorin ein 
Schreiben, und empfahl mic ihr als eine Engländerin , bie einige Zeit mit 
ber Abtheilung der größeren Mädchen bafelbft zubringen möchte. Er wußte 
nichts von meinem Traume, ich felbft Dachte nicht mehr daran. Und doch war 
dieß der Ort, wo derfelbe nad) all? feinen Umftänden in die Wirklichkeit über- 
gehen follte. 

„Ih kam den 27. Scptember 1785 dahin, ich fah die Klofterfrauen 
mit ihren filbernen Kreuzen. Als ih der Oberin, Frau von Maiſon, 
vorgeftellt wurde, erfannte ich in ihrem Gefichte, die Züge meiner Groß⸗ 
tante. Ich geftehe, daß diefe Aehnlichkeit mich überrafchte, und ich beinahe 
in Ohnmacht fiel. In diefem Augenblide beachtete ich aber keineswegt 
meinen Traum, weil ih damals nod ein ungläubiger Thomas wear. 
Das Klofterleben, das ih nah dem, was man mir fagte, antreten follte, 
ſchien mir mit meinem anglicanifhen Freiheitögefühle, in dem ich erzogen 
wurde, einen zu grellen Gegenfap zu bilden. Weit entfernt zu glauben, 
bag ih in diefem Haufe fterben würde, warb ich am erften Tage viel 
mehr zu dem Gedanken veranlaßt, dasſelbe zu verlaflen, unter Andern 
durh die unbeimlihe Scnedenftiege, welde mid zu meinem Zimmer 
führte. ® 

Hier muß abermal ergänzt werden, was Fräulein Pitt in ihrem Briefe 
verfchweigt. Sie batte in ihrem Traumgefihte mehrere Bibelfprüde an 
den Mauern des Kloſters mit großen Buchſtaben angefhrieben geichen. 
Als fie fih zur Oberin begab, erfannte fie in dem Gange, der fie bahin 
führte, alle diefe Inſchriften. Beim Eintritt in ihr Zimmer, das einzige, 
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das nod leer fland, brachte fie der Anblick diefer traurigen Wohnung 
and bie Srinnerung an die Worte des Xraumgefichtes, daß fie allda 
Rerben würde, eine folche Beftürzung und ein fo fchauerliches Gefühl tin 
ihre Seele, daß Jedermann biefen Gindrud gewahrte, und fie darüber 
beinahe niederfant, Als fie über ihren Traum nachdachte und ihn theilweiſe 
ſchon verwirkliht ſah, äußerte fie fi in ihrer Mutterfprahe an eine 
Klofterfrau, welche englif verftand : „Ich werbe nicht Hier bleiben ; Morgen 
will ich wieder abreifen.” Die Oberin, von diefem Vorhaben in Kenntniß 
geſetzt, beitellte fogleich einen Wagen, um fie an ben von ihr zu beftim- 
menden Ort binzuführen. Um jedoch die Sache nicht unbefonnen zu über- 
eilen, entihloß fie fi, noch einen oder zwei Tage zu bleiben. In dieſer 
Zwifchenzeit wohnte fie dem Chorgebete bei, wo fie eben fo fehr erfreut als 
erbaut wurde durch die Demuth, die Geiftesfammlung und Frömmigkeit 
ber fämmtliden Klofterfrauen. Die Unterhaltung, die fie Übrigens mit 
einigen derfelben antnüpfte, die Seelenruhe, das liebreiche Benehmen und 
bie Herzendfreudigkeit, die fie an ihnen bewundern mußte, und um welde fie 
biefelben fhon zu beneiden begann, brachten Rührung und Wohlgefälligkett 
im ihr ganzes inneres Wefen. Glücklich begabte Seelen Finnen nicht anders 
als einen fo herrlichen Tugendſchatz hochachten und müſſen eine fo lieb— 
liche Heiterkeit, die Frucht eines guten Gewiſſens, fich felber wünſchen. 
Bon diefem Augenblid an trat in ihr ein gänzlicher Umſchwung ein; es 
war keine Rede von Fortgehen mehr. Die wiederholte Erinnerung an das 
Traumgeſicht, das fie zuvor fo fehr gefchredt hatte, brachte fie jet allweg 
von diefem Gedanken ab. Nachdem fie fih von ihrer Ueberrafhung erholt 
hatte und über die jüngften Erfahrungen und Eindrüde nachgedacht, fand fie 
fi in der Lage Jakob's, der den von dem jungen Joſeph ihm erzählten 
Traum in Erwägung gezogen und die Greigniffe zwifchen ihm und feinen 
Brüdern damit verbunden hatte. Ste war nun um fo weniger verfucht, 
ans dem Klofter, wohin die Vorfehung Gottes fie geführt hatte, zu fliehen, 
als fie vielmehr über den Fortgang und die Entwidelung der eingetretenen 
feltfamen Begebenheit ernfte Betrachtungen anzuftellen fich gedrungen fühlte. 

„3b fühlte, fahrt fie in ihrer Erzählung weiter fort, eine folde Ab- 
neigung gegen diefe arme und einfahe Wohnung und gegen das mir 
angewiefene Zimmer, daß id, unvermögend meine Verſtimmung zu ver- 
behlen, den Entſchluß faßte, fo fhnell wie möglih von dannen zu gehen. 
Man fprad mir zu, ein wenig zu zögern; ich that ed. Meine Abneigung 
verfhwand, und nad zwei Tagen war ich entſchloſſen zu bleiben, aber 
blos in der Abſicht, die franzöfifhe Sprache zu lernen. Als entſchiedene 
Bewohnerin des Haufes bebürfte ih einer Perfon, die mi in der An— 
eignung und Uebung der franzöfifhen Sprache leiten follte. Man führte 
mir eine Nonne vor, bie fi bereit erflärte, mir diefen Dienft zu erweifen. 
Die erften Unterrebungen bewegten fih ganz allein auf diefem Sprad- 
gebtete; bald fiel das Geſpräch ebenfalls auf bie Religion. Ih Hing zu 


— 554 — 


feft an der meinigen, um ben Zweifeln, die man mir gegen biefelbe bri« 
bringen wollte, ein geneigtes Ohr zu ſchenken; fie allein war für mich 
übereinflimmend mit der Vernunft und mit dem Worte Gottes im Bikel- 
buche. Aus meiner Ueberzeugung, die Römifhe Kirche ſey in Irrthum und 
Abgötterei gefallen, zog ich die Echlußfolge, daß die Reformation ein 
Nothwendigkeit geworden war. Nichts deftoweniger entſchlug ich mich keines⸗ 
wegs der Erörterung verfihiedener Glaubenspunkte, welche die Tatholifäe 
Kirche von der proteftantifhen Geſellſchaft trennen. Letztere wird es mir 
hoffentlich nicht zur Schuld rechnen, daß ich mich zu dieſer Willfährigkeit ver- 
itanden habe; da fie auf Gröden keinen unfchlbaren Richter in Glaubens: 
ſachen anerkennt, fo fann fie nicht mißbilligen, daß jede einzelne Perfon, 
ſogar weiblicher Seits, eine Prüfung anftelle, ob die von ihr befannte Lehre 
mit ber Hl. Schrift und mit der gefunden Vernunft im Einklang ſtehe. 34 
fand demnah feinen Anftand, mid auf dad Gebiet der Unterfudung 
einiger beftrittenen Glaubenspunfte zu wagen. Demzufolge nahm ich 
biefe Prüfung mit der Kloſterfrau vor, die mir als franzöfifhe Sprad- 
lehrerin zugewiefen wurde, und mit einem Geiftlihen, der fo vicl englif@ 
verfiand, daß er mir die Gründe der Glaubwürdigkeit zu Gunſten ber 
katholiſchen Religton erklären, und die zu Gunften der Meinigen entgegen: 
gelegten Ginwürfe auflößen konnte. Ich wurde fehr betroffen durd bie 
mir entgegengeftellte Beweisführung über die Verheißungen Ghrifti. „IE 
werde bei euch ſeyn bis zum Ende der Welt. Die Pforten ber Höfe 
werden die Kirche nicht überwältigen.” Alsbald unternahm ich die aller: 
erfte Prüfung. Sie dauerte lange Zeit. Ich war zu fehr von der Ueber⸗ 
zeugung eingenommen, die bl. Schrift fey hinreichend, um unfern Glauben 
zu beſtimmen und feftzufegen. Man wies mir aus eben diefer Schrift nad, 
daß fie keineswegs dazu ausreichend fey, wenigftens nicht für alle Menſchen. 
Man führte mir die Worte des hl. Petrus an, der fagt, daß in den Briefen 
tes Hl. Paulus „Einiges ſchwer verftändlich fey, was die Ungelehrten 
„und Unbefeitigten verdrehen, gleihwic auch die übrigen Schriften, zu ihrem 
„eigenen Verderben.“ Diefer Beweis nebft andern Belegen überzeugten mid, 
daß Chriftus eine ftätige Autorität aufgeftelt habe, um unfern Blauben 
zu leiten und den Sinn der verfchiedenen Bibelterte zur Begründung unferer 
Dogmen zu beftimmen, vermöge der Worte: „Wer euch hört, hört mid; 
„wer euch verachtet, verachtet mich.“ 

„I begriff auch ganz wohl, daß, wenn die katholiſche Kirche vor der 
fogenannten Reformation ın Irrthum und Aberglauben verfallen wäre, 
wie ich ſtets vermeint hatte, fie nicht mehr die rechtmäßige Autorität feyn 
tönnte, um die Ghriften auf dem Wege des Glaubens zu leiten, was id 
aber mit den Verheißungen Chrifti nicht in Einklang bringen Eonnte. Ob» 
fhon dieß Alles mich nicht gänzlich überzeugte, fo brachte es dennoch Ver⸗ 
wirrung und Unruge in meinen Verftand. Ich wollte mid allzeit mehr 
und mehr unterrichten lafien und die wahre Kirche kennen lernen. Was id 
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vor Allem ſuchte, war zu wiſſen, wie die Einheit des Glaubens zu finden 
ey; denn es leuchtete mir fonnenflar ein, daß fie ſich nicht in der prote« 
tantifchen Kirche vorfinde, weil da jedes Mitglied fih das Recht anmaßt, 
ie verſchiedenen Glaubensterte auszulegen, was nothwendig Verfchiedenheit 
m Glauben erzeugen muß, befonders wenn es darauf anfommt, fehwer- 
yerftändliche Stellen zu deuten, wie der bl. Petrus fagt; ein Mißſtand 
und ein Widerſpruch, der, wie ich wohl einfah, in der Fatholifchen Kirche 
nicht möglich iſt. In jener Stunde fand ich mid ganz geneigt, mid ihrem 
Anſehen zu unterwerfen und ihre Entfcheide anzunehmen. 

Deffenungeachtet geftche ih, daß mir noch fehwere Zweifel oder vielmehr 
Abneigungen blieben wider die Transfubftantiation oder die Weſensverän— 
derung des Brodes und Weines in den Leib und in das Blut unfers Herrn 
im Geheimniſſe der Guchartitie, fowie gegen das Dogma vom Fegfcuer. 
Ich war aber ganz bereit, Alles zu thun, was Gott von mir verlangte; 
ich betete und fuchte in der That die Wahrheit in aller Aufrichtigkeit. Nebft 
der Autorität eines unfehlbaren Richters, deflen Nothwendigkeit zur Hebung 
meiner Zweifel ich einzufehen anfing, verlangte ih, dag man mir einige 
unumftößliche Belege aus den biblifchen Schriften über diefe zwei Glaubend« 
lehren anführen möchte, 

Zum Beweife des erftien Dogma’s nannte man mir bie Berheißungen 
Chriſti in dem Kap. Vi. des hi. Johannes, und die Binfeßungsworte: 
„Dieß ift mein Leib, dieß ift mein Blut,” — Ausdrüde, die nad ihrem 
natürlichen Wortlaute nichts Anderes als die Fatholifche Lehre ausſprechen. 
Ich habe lange Zeit über diefe Terte nachgedacht; und nachdem ich fie vor 
Spott erwogen hatte, konnte ih nicht länger der Autorität der katholiſchen 
Kirche widerfichen, welche vor ver Reformationgzeit den rechtmäßigen Sinn 
diefer Worte beitimmt hatte, ohne auf die figürlihen und außerbuchſtäb⸗ 
lichen Deutungen Rüdfiht zu nehmen. Anlangend das Zeugniß unferer 
Sinne, die uns täufhen können, fo verftand ih ganz wohl, daß fie dem 
allzeit untrüglichen Worte Gottes nach der Auslegung feiner Kirche weichen 
müffen. Mehr Mühe Euftete es mid, an die Lehre vom Reinigungsorte zu 
glauben. Allein nebſt dem Texte aus tem Buche der Machabäer wurde ich 
fehr erfgüttert Durch die Worte des hl. Paulus und die Deutung derſelben 
durch die allgemeine Kirche : „Wenn Jemandes Werf verbrennt, wird er 
‚Schaden leiden; er felber aber wird errettet werden, fo aber, wie durch 
„das Feuer.” I. Kor. I. 15. 

&8 fiel mir gar nicht ſchwer, ein geiſtliches, von dem weltlichen Fürſten 
unterfchiedenes, unabhängiges Oberhaupt ald Nachfolger des Hl. Petrus 
zu erkennen, desgleichen die Nothwendigkeit der Beicht und der Bußftrenge 
einzufeben. 

Ich hatte noch einige Bedenklichkeiten in Bezug auf die Verehrung der 
Heiligenbilder. Ich ward aber bald beruhigt, als man mir fagte, daß diefe 
Verehrung keineswegs auf die Förperliden Stoffe, aus denen die Bildniffe 


beſtehen, fich beziehen, fondern ganz allein auf Shriftu 8 ober auf bie dei⸗ 
ligen, die in den Himmel aufgenommen worden; daß es fich mit den ver⸗ 
ehrten Bildern ungefähr verhalte wie mit der Huldigung, die ein dankbars 
Bolt der Statue oder dem Bildniſſe eines durch feine Tugenden und Voß 
thaten berühmten Fürſten darbringt. Ich erkannte ebenfalls, daß bie Un 
rufung der Heiligen Bott und dem Erlöfer feinen Abbruch thun, weil wir 
fie blos bitten, thre Gebete mit ben unfrtgen zu vereinigen, um bur& 
Chriſtus von Gott die nothwendigen Gnaden zu erlangen. Gnblid, 
nach fhweren Kämpfen und langen Unfchlüffigfeiten, konnte ich dem Lichte 
und den geheimen Bewegungen des hi. Geiftes nicht mehr widerſtehen.“ 

Hterauf begab fih Fräulein Pitt in die Kirche, warf fi vor dem Alter 
nieder und ergoß fich aus tiefftem Herzensgrunde, mit der heißeſten Schr 
fuht nah Wahrheit, in folgendes Gebet : „Herr, ich will meine Seele 
„retten. Iſt die proteftantifche Religion bie wahre, fo laß mich fterben, be⸗ 
„vor ih eine andere annehme. Iſt im Gegentheil die Fatholifche Religion 
„die wahre, fo laß mir das Leben und gib mir die Kraft, diefelbe zu be 
„kennen, und die Gnade, Alles, was fie Ichrt, treu zu befolgen.” Freubenoll 
ftand fie jegt auf und faßte den feften Entſchluß, das katholiſche Glaubens 
bekenntniß, das fie bereits im Herzen trug, öffentlich abzulegen. 

„Gott,“ fchreibt fie weiter, „verlangte von mir das Opfer meiner Ber- 
nunft und alles deffen, was mic feither in der Welt zurüdigehalten hatte 
vis zum Augenblide meiner Abreife nach Frankreich. Ich legte diefes Opfer 
zu den Füßen Jeſu Chrifti nieder, ich kehrte wieder zurüd in den Son 
der römifch » Fatholifhen Kirche, der älteften aller Kirhen, wo ich in meiner 
Unterwürfigkeit gegen die Lehre diefer wahren Braut Jeſu Ghriftt die voll- 
kommenſte Gewiſſensruhe und die fefte Ueberzeugung fand und nod finde, 
daß ih auf dem Wege des Heils wandle.“ 

Fräulein Pitt hat in ihrem Briefe die Gefchichte ihrer Abſchwörung mit 
Stillſchweigen übergangen. Augenzeugen haben darüber Folgendes erzäflt: 
Als man fie unerfchütterlicd entſchloſſen ſah, der anglicanifgen Religion 
feierlich zu entfagen, wurde der 22, Februar 1786 zu diefer Geremonie be: 
fiimmt. Die Vorfehung ließ ein Hinderniß eintreten und die eier warb 
auf den andern Tag verlegt. Diefer Auffhub wurde für Fräulein Bitt 
ein neuer Gegenftand der Freude. „Welches Glück für mich,“ rief fie aus, 
„es tft der Tag meiner Taufe!? Die Abſchwörung gefhah alfo am 3, 
fünf Monate nad ihrem Eintritt in das SKlofter. 

Die Geremonie begann mit dem Bent Greator, das der Pfarrer von 
Saint-Farques, ihr Katechet und Beichtvater, anftimmte. Nach dem Hymnus 
hielt er an fie eine rührende und der Feierlichkeit entfprehende Anrede in 
englifcher Sprade, und in Gegenwart vieler Engländer. Mit ergreifender 
Begeifterung erzählte er die Gnaden, womit ber Herr bis zu jenem Augen 
blicke fie überhäuft Hatte, und machte eine gelungene Anfpielung auf das 
Traumgefiht,, das fie acht Monate vor ihrem Eintritte in's Klofter und 
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zetzehn Monate vor ihrer Abſchwörung gehabt, und brachte dieſen Umſtand 
ehr glüdli in Verbindung mit dem Traume des heil. Petrus, der im 
dap. X der Apoftelgefchichte erzählt wird. Nach diefer Anrede hielt er eine 
Andere in franzöfifcher Sprace für Die anwefenden Franzoſen und Fremden, 
welche in großer Anzahl zugegen waren. Er ſprach über bie guten Werke, die 
ven Glauben thätig machen und ohne die er ein todter Glaube ift.... Nach 
hrer Abſchwörung ging Fräulein Pitt über ihre Standeswahl mit Bott 
amd fich felbft zu Rath. Sie fühlte ſich von der klöſterlichen Lebensweiſe an⸗ 
jezogen und hatte feine Hinderniffe zu befürdten von Seiteihrer Verwandten; 
allein die Lebhaftigkeit ihres Charakters und ihre zarte Geſundheit ſchienen 
hr und den Klofterfrauen fih diefem Vorhaben zu widerfegen. Während 
fünf bis ſechs Monate beharrte fie deghalb im Gebete zu Gott und holte fi 
Raths bei einfichtigen Perfonen, die ihres Vertrauend würdig zu feyn 
ſchienen. Im Monat April 1786 wurbe fie von einer zähen Bruftfrankheit 
befallen. Ihr Verlangen nad dem Schleier und nad dem Eintritt in das 
Ropiziat gewann dadurch feinen Vorſchub; nicht ohne Beforgniß und Angft- 
zefühl dachte fie an die Zukunft. Gott wollte durch diefe Prüfung fie zum 
Empfange der ihr vorbeftimmten Gnade defto befjer vorbereiten. Das 
häufig eintretente Bedürfniß, fih von der Beobachtung mehrerer Punkte der 
Rlofterregel freifprechen zu laffen, ließ ſelbſt jene, die fih an der Verwirk⸗ 
lichung ihres Eintrittes in das Klofter betheiligten, ernftlich befürchten, fie 
möchte nicht zu diefem Berufe beftimmt ſeyn. Allein aufgemuntert durch die 
Beifptele einiger Klofterfrauen, deren Gefundheit entweder im Noviziat, oder 
nach der Ablegung der Gelübde fich verftärkt hatte, nahm fie am 3. Juli 1786 
ven Schleier. 

Im Noviziat entfprad fie allen Hoffnungen, die man auf fie gebaut hatte; 
te angetretene Bahn der Tugend und Vollkommenheit fhmüdte fie durch 
ſchnelle Fortfchritte und mit der Frömmigkeit verftärkte fih auch ihre Gefund- 
heit. Nach Ablegung ihres weltlichen Kleides waren noch nicht zwei Monate 
verftrihen,, als fie aus England fehr dringende Briefe erhielt, die fie zur 
Rüdkehr nad) London einluden. Obſchon die Angelegenheit, die man zu ihrer 
Zurückberufung geltend machte, nicht ohne Wichtigkeit waren, fo trug fie 
hnen dennoch während des ganzen Monates Auguft keine Rechnung. Anfange 
Beptember ſchrieb man ihr mit gefteigerter Zudringlichkeit, die fie in 
Zweifel brachte, ob es nicht etwa der Wille Gottes fey, dieſe Reife zu 
anternehmen. Es handelte fih nämlich darum, über die Zukunft einer 
ungen Engländerin von anfehnliher Geburt zu entfcheiden , für die eine 
rer ehemaligen Sreundinen vor ihrem kurz vorher gefchehenen Hintritt 
Re ald Zeftamentsvollzieherin beftellt hatte. Einer unmündigen Waiſe 
fine Erbſchaft zu verfhaffen, war ein Liebesdienft, welder den ſtärkſten 
Eutſchluß, nimmermehr das Klofter zu verlaffen, erfhüttern konnte. Und 
ieſen Dienft konnte fie nad den englifhen Geſetzen nur durch ihre per⸗ 
önliche Gegenwart leiften. Wie ſchmerzlich für fie ein folder zur Unzeit 
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eingetroffener Vorfall ſeyn mußte, fo waren dennoch ihre Vorgeſetzten der 
Meinung, die Reife unternehmen zu follen, nachdem bdiefelben ernfliä 
vor Gott erwogen, daß fie der jungen Erblafferin den verlangten Liebet- 
bienft nicht verfagen könnte. Am 11. September trat fie alfo in weltliäe 
Kleidung die Reife an, nachdem fie Inftändig zu Gott gebetet, er wolle 
nicht zulaffen, daß fie Durch diefes Opfer der Selbftentäußerung und bei 
Gehorſams des in Frankreich gefaßten Entfchluffes in England nicht ver: 
Iuftig werden möchte. Bei diefer Gelegenheit fohrieb die Vorſteherin an 
eine Nonne des Kloſters der Heimfuhung in der Bacftraße zu Paris: 


„Meine Scele war traurig zum Sterben, fo fehr fürchtete ich, fie möchte 
die Gnade des Glaubens verlieren; und in der Traurigkeit während de 
ganzen Nacht, die ich mit ihr vor ihrer Abreife zubrachte, vermochte id 
nichts Anderes zu thun, als meine bethränten Augen auf mein Grucdhr 
zu beften. Ich fuchte ihr Muth und Stärke einzuflößen. Als die Stunde 
ihrer Abreije herannahete, warf fie auf ihren Klofterunterrod ein ſchwarzet 
DOberfleid und bat mid, das für eine kurze Zeit Abgelegte ihr aufzube 
wahren. Ich gab ihr fodann die Reliquien und den Paß, wie fie wiſſen. 
Mit diefem dreifahen Schußgeleite trat fie die Reife an mit dem ehr⸗ 
würdigen Geiftlihen, den ber Herr zu ihrer Unterweifung beftellt Hatte, 
namlih Herrn von Rouffen, Bfarrer von Saint-Jarques. In Calais 
angelommen konnte fie nicht nach Dower unter Segel gehen, in Folge eines 
heftigen Sturmes, der bis zum 15. dauerte. Während der fünf Tage, bie 
fie in der Stadt zubrachte, communicirte fie jeden Tag unter der Mefe 
ihres frommen Begleiter, der diefe Zwifchenzeit benüßte, um fie in ihrem 
Glauben zu befeftigen. Da fie fehr gründlich unterrichtet tft, war es ihm 
ein Leichtes, fie auf die Schriftitellen aufmerkfam zu machen, die am meiften 
geeignet waren, fie in ihrem guten Vorhaben zu befräftigen. Als der 
Sturmwind fih gelegt, und fie den Segen mit dem heil. Sacrament 
empfangen hatte, beftieg fie das Schiff. Kaum war man unter Segel und 
auf offener See, da erhob fih ein neuer und noch wüthenterer Sturm. Die 
englifhen Retfenden, bet denen fie fi befand, waren hundertfünfzig an ber 
Zahl; Alle wurden von der größten Angit befallen; fie allein blieb furdt: 
log und rubig. Sturmwind und Brandung waren fo entfeglih, daß Ale 
ihren lebten Lebensaugenblid erwarteten. Niemand bezeigte mehr das ge 
ringfte Vertrauen, ausgenommen Fräulein Pitt. Diele ibre Haltung wat 
fo entſchieden, daß fie einigen Perfonen auffiel. „Bei ihrem ruhigen 
Mefen”, bemerkte ihr ein englifcher Lord, „follte man meinen, fie wären 
katholiſch.“ — „Fa freitih”, ermwiederte fie, „ih bin katholiſch und dazu 
fehr fatt und feit in meinem Glauben.” 

In London verweilte fie zwei Tage und verfügte fich hierauf am ben 
Drt, wohin ihre Angelegenheit fie rief. Ihre ganze Zeit widmete fie ihren 
Geſchäften und bradte Tag und Nacht mit Schreiben zu, um fie fo ref 
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als möglich abzuthun. Ste verhehlte durchaus nicht die Religton, zu der 
fie fi befannt hatte, denn fie geftand bei jeder Gelegenheit und öffentlich, 
daß fie Fatholtfch geworden. Ihre Freunde verfudhten Alles, um fie wieder 
auf ihre Seite zurüdzubringen. In den verfchtedenen Gefellihaften, wo 
fie erfcheinen mußte, fuchte man fie zu bereden, fie hätte einen unrechten 
Weg eingefhlagen ; die Gnade Gottes verließ fie aber keinen Augenblid, 
und nichts konnte fie wantend maden. Ein Lord ihrer Freundſchaft ging 
einmal gar fo weit, daß er ihr fagte : „Gebrach es Ihnen etwa an Ber- 
mögen, um nad Ihrem Stande zu leben? Ich ergreife fogleich eine Feder 
und verfchreibe Ihnen meine Güter.” Sie erwiederte : „Ich befiße mehr 
ats ich nöthig Habe; ih danke Ihnen für Ihre Güte.” 

„Ein Prediger fprah ihr von ihrer neuen Religion und von der im 
Klofter angetretenen Lebensweiſe. Die Unterhaltung dauerte lang und ce 
unterliefen auch viele verfänglihe Fragen. Den Schluß machte ein Ge— 
ſtändniß, das fie ihm nicht vorenthalten konnte, fo fehr war fie überzeugt, 
daß fie den beßten und ficgeriten Theil gewählt habe. „Wählen Sie ihn 
ebenfalls”, feßte fie hinzu. Im Augenblid wußte er nicht was antworten; 
dann entgegnete er : „Die katholifhen Prediger dürfen nicht heirathen.* 


Bevor fie früher England verlaffen, hatte man fie öfters die proteftan- 
tifhen Kirchen beſuchen und darin eine geraume Zeit zubringen fehen; ba 
man fie jebt von denfelben fern bleiben fah, und man fie mit Erftaunen 
darüber um die Urſache befragte, ertheilte fie darauf eine Antwort, auf bie 
man fi übrigens erwarten Eonnte, „daß nämlich ihre Religion ihr nicht 
erlaube, dahin zurüdzufehren.” j 

Als fie ihre Geſchäfte glüklih zu Ende geführt, nahm fie die Rückreiſe 
über London, wo fie fih vor dem Einſchiffen noch acht Tage aufhalten 
follte. Sie befuchte dort einen vornehmen Herrn, dem fie ehemals burd 
ihre Tante, Fräulein Pitt, empfehlen worden, und bet dem fie, berfelben 
Grmahnung gemäß, fi öfters Raths erholen follte, mit dem ausdrüd- 
lichen Befehl , daß fie ohne deſſen Beiftimmung ja nichts von Widhtig- 
keit unternehmen möchte. Er war damals auf dem Lande. Ein Diener 
des Haujes Außerte ihr, es würde feinen Herrn fehr verdrießen, wenn fie 
ihn nicht beſuchte. Da fie aber erfuhr, er fey entſchloſſen, fie auf alle 
Weife zu hindern, nad Frankreich zurüdzufchren, begnügte fie fih, ihn 
ſchriftlich wiſſen zu laffen, was fie ihm gerne mündlich gefagt hätte. Sie 
übergab den Brief dem Diener, der fie verficherte, fein Herr würde In 
zwei Tagen zurüd feyn. In der Vorausfiht der fie erwartenden Auftritte 
beſchleunigte fie die Erledigung ihrer Angelegenheiten zu London und be- 
gab fih auf den Weg nah Dower. Die Ueberfahrt ging dießmal ruhig 
und ‚glüdlih von Statten. In zwei Stunden war fie in Calais, wo fie 
den Poftwagen beftieg und in Abbeville am 16. October, Abends 9 Uhr, 
eintraf. Da es ſchon zu fpät war, um das Klofter zu beziehen, brädite 
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fir die Naht im Gaſthauſe zu. Wir wußten nichts von ihrer Ankunft; 
am andern Tage Morgens halb 8 Uhr war fie in unferer Mitte, und 
wohnte gleich der heil. Meſſe bei. Wir waren insgefammt hoch erfrent, 
Die Einen weinten vor Seligkeit; Alle waren entzüdt beim Anblide dieſer 
in die Are zurüdgekehrten Taube, und bewunderten bie heilige Treu, 
mit der fie der Gnade Gottes entſprochen bat. Wir fangen das Te Deem, 
um dem Herrn der Barmherzigkeit zu danken für die väterliche Obforge, 
bie er dieſer fhönen Seele hatte angedeihen laſſen. Gleich am andern Tage, 
den 18. October, bat fie unfern Herrn Superior und den Herrn Pfarre 
von Saint-Farques, ihr das Ordenskleid zurüdzugeben; was denn auf 
fogleih um 8 Uhr geſchah. Ste verfiherte uns, fie Hätte während be 
ganzen Dauer ihrer Abwefenheit an die hier vorgenommenen Webungen 
gedacht; nun nahm fie diefelben aufs Neue in Angriff und verridtete fe 
mit einer englifhen Begeifterung. — Diefer Brief ift vom 30. Detober 
1786 datirt. 


Die Reife der Fräulein Pitt nah England Hatte viel unbefcheidenes 
Gerede veranlaft. Die Witzmacherei hatte ausgebreitet, die Abbeviller enz⸗ 
liſche Novizin fey depittirt. Es war die die Tagesneuigkeit und derbe 
liebte Mobdeausdrud, um ein Fiasco zu bezeihnen. Selbft ernfihafte Bear 
fonen erzählten fih von diefer Wipelei und maßen fogar dem bummen 
Gerüchte Blauben bei, die Novizin gehöre keineswegs der Familie an, 
deren Namen fie angenommen. Deßwegen, hieß es, babe fie von Tem 
Klofter und von Frankreich Abfchied nehmen müffen. Die Einwohner vor 
Abbeville, die mehr Einſicht, Klugheit und Befonnenheit befaßen, ließen 
fih durch diefes Gerede nit beirren und erlaubten fih Tein vermegenes 
Urtheil; Andere gingen In ihrer Weisheit noch weiter, Liegen fi von 
diefer Zugluft nicht berühren und fahen fihlehterdings das Gerücht als 
eine leichtfertige Muthmaßung oder Grfindung an; was fi denn auf 
dur die Nückkehr der Gonvertitin beftätigte. Abbeville iſt eine Stadt, 
die ftets von vielen Engländern und Engländerinnen bemohnt wird. Diefen 
verurfachte der Uebertritt der Fräulein Pitt allzu großes Mipfallen, um 
diefe Begebenheit ohne Weiteres hingehen zu laffen. Diefem nad konnt 
es alfo nicht mehr auffallen, daß ihre Reife nah England Muthmaßungen 
veranlafte, die leicht in Fabeln und Berleumdungen übergingen. Alk 
diefe Gerüchte mußten aber zulegt denn doch zur Verherrlichung Gottes 
und zum Hetle feiner treuen Dienerin ausfhlagen. Als man bet ihrer 
Rückkehr in’s Klofter erfuhr, daß fie fogleih nach ihrem Ordenskleid ver- 
Iangte, fühlten ſich alle befonnenen Seelen gebrungen, die Wege Gottes 
anzubeten und die Blaubenstreue und Charakterfeſtigkeit der bekehrten 
Engländerin die verdiente Ehre und Bewunderung zu zollen. 


Sie beftand nun mit neuem Gifer das unterbrochene Roviziat und er⸗ 
füllte desfelben Obliegenheiten mit einem Vertrauen und einer Erbauung, 
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te es fih von ihrer Geiſteskraft und erprobten Beharrlichleit erwarten 
ieß. Weit entfernt, fih in ihr Vaterland zurüdzufehnen, ſchloß fie fich 
elmehr mit ungetrübt gebliebener Liebe der neuen Bamilie an. Unter« 
efien hatte ihre Blaubenstreue eine fhwere Verfuchung zu beftehen von 
Seite einer vornehmen englifhen Dame, die ganz eigens von Paris nadı 
Abbeville gelommen, um einen Angriff auf fie zu wagen und fie auf 
hre alten Irrwege zurüdzuführen. Die proteftantifhe Dame ließ ſich in 
im fehr verfängliches Geſpräch und in einen heftigen Glaubengftreit ein, 
va8 aber die in ihrer Weberzeugung fehr feit gegründete Gonvertitin nicht 
n erfhüttern vermochte. Sie beantwortete Alles mit einer feltenen Geiftes- 
ſegenwart und mit einer Beftimmtheit, die von ihrem erleuchteten Unter» 
tt in den Religionswahrbeiten und von ihrem ungemeinen Scharfblid 
eugten. Bei diefer Gelegenheit faßte fie den Entſchluß, nie mehr Beſuche 
von Perfonen ihrer chemaligen Glaubensmeinung anzunehmen. — Fräu- 
ein Pitt fchließt ihren Brief mit folgenden Betrachtungen: 

„Der Anblid der Gefahren ber Welt, die Furcht vor den Leiden⸗ 
chaften und Laftern, die darin herrfchen, das Verlangen, Gott allein zu 
Yienen in der Abgefchtedenheit und das Heil meiner Seele in Sicherheit 
u bringen, brachten in mir den Entſchluß zur völligen Reife mittelft der 
Kölegung der Belübde das Dpfer meines ganzen Weſens zu vollbringen. 
Broße Verwirrungen und ſchwere Verſuchungen beftürmten nod meinen 
Beift gegen das Ende meines Noviziates. Bott verlieh mir aber bie 
Bnabe, die Dbftände zu überwinden und am 26. November 1787 legte 
4 meine Selübde ab. 

„Das if, mein Herr, Alles was ich, um Ihrem Verlangen Genüge zu 
Sun, über, die Gnade meiner Belehrung zu fagen babe. Finden Sie «8 
kr rathſam, mein Schreiben zu veröffentlihen , jo babe ih im Grunde 
uchts dagegen einzuwenden; nur muß ich mir in diefem alle die Bitte 
zslauben, noch einige Worte hinzuſetzen zu dürfen. Ich bitte jeden fatho- 
liſchen Leer, Bott zu danken für die Gnade, daß er mich zum Glauben feiner 
Kirche und in die Gemeinfhaft feiner evangeltfchen Räthe berufen. Aud 
wollen fie mit mir zu dem Herrn flehen um die Gnade der Beharrlichkeit. 

„Was die Proteftanten betrifft, denen dieß Schreiben zu Geſicht gelangen 
jollte, fo glaube ich mic; keineswegs berufen, fie zu belehren, noch weniger 
Re zu belehren. Als Brüder aber, deren Seelenheil mir heiß am Herzen 
llegt, beſchwöre ich fie, meinem Rathe zu folgen; die Zweifel, die in ihrem 
Beifte über die Neuheit ihres Glaubens und über besfelben Veränderungen 
ſeit der Reformation fih erheben, nicht zu verfhmähen,, fondern denſelben 
dor Bott ihre ganze Aufmerkfamkeit zuauwenden, und ihre Neureligton mit 
bem Altertfum und ber Einheit ber katholifchen Xehre zu vergleichen : denn 
ber wahre Blaube iſt und bleibt einer. Er muß nothwendiger Weife bis zu 
ben Apofteln und zu Chriſtus hinauffteigen. Bott wolle fie erleuchten, wie 
er mich erleuchtet hat, um mich aus dem Irrthum zu retten, in den ih durch 
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das Unglück meiner Geburt und Erziehung verwidelt worden. Ih hate 
die Ehre, mit tiefiter Verehrung zu feyn, 
Eurer Hochwürden demüthigite und gehorfamfte Dienerin 
Im Klofter der Heimſuchung zu Abbeville, 
den 20. Juni 1788. Eliſabeth Pitt. 


Wir können nicht umhin, Hier noch einen Brief der Fräulein Pitt 
über die Beweggründe ihrer Belehrung an ben Supertor ber engliſchen 
Benedictiner beizufügen. Er wird bem Lefer eine große Erbauung ge 
währen. 

Ohne auf die ausführliche Darlegung irgend einer der Urfachen, bie 
hauptjächlich in das Gebiet des Geiſtes und der Vernunftichlüffe gehören, 
ſich einzulaffen, ſtellt fie Alles, nachdem fe die Entwickelung berfelben 
den Religionslehrern, welche fie unterrichtet und ihre Zweifel zerfirent 
batten, anheim, und begnügt fich bamit, diejenigen Gründe, bie Haupt: 
fächlich auf ihr Herz gewirkt, ganz beſonders hervorzuheben. 

„Als ich, ſchreibt fie, in Betradt 309, daß der Menſch aus einem Leibe ut 
einer Scelc beitcht, habe ih den Werth biefer zwei Theile von ung ſelbſt in 
der Wagſchale der Vernunft gewiffenhaft abgewogen. Ich bin fonder Müke 
zur Erkenntniß gefommen, daß die Scele, die unſterblich ift, ben Leib, welde 
der Vergänglichkeit unterliegt, himmelweit übertrifft. Daraus habe ich den 
Schluß gezogen, daß unfere Seele unendlid mehr als der Leib, unfer 
Sorge in Anfprucd zu nehmen verdient. Dann habe ih darüber nadge 
dacht, was die meiften Menfchen für ihren Körper tfun und was fte für 
ihre Seele leiften, weil der eine und der andere Theil einer Vollkommenheit 
fähig find, die fie eben nicht Haben, und nicht ohne große Anftrengung und 
Sorgfalt erlangen können. Sie thun fehr wenig für den einen unb gar wiel 
für den anderen Theil; zu diefem Bewußtfein bin ih ſogleich gekommen, 
ohne mid) lang umgefehen zu haben. Der Anblid diefer beinahe allgemeinen 
Unordnung bat mir gedient, in die Ordnung zurüdzufchren. Nah all 
Seiten habe ih meine Blide gewendet und zu mir gefagt : Werbe ich wohl 
eine Gejellihaft finden, wo man mehr für die Seele als für den Leib beforgt 
iſt; mo man tie Eigenſchaften der Seele, die fo hoch fireben, mehr pflegt, 
als die des Keibes, die fo wenig Bedeutung haben? Alsdann tft der Gedanke 
an die Klöjter, wovon meine Großtante mir fo oft geiproden hatte, mir ia 
den Sinn gefommen. Aus Allem, was mir aus diefen Unterhaltungen im 
Gedächtniß geblieben, habe ich den Schluß gezogen, daß man in.diefen heiligen 
Zufludtsftätten fehr wenig für den Leib thut, und ohne Unterlaß an de 
Vervoükommnung der Seele arbeitet. Jh wollte mich perfönlich ven den 
Derdieufte einer fo vernünftigen, aber ber Weltfitte fo entgegengeſehin 
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debensordnung überzeugen. Ich habe mich dahin begeben und die Meinung, 
die ich mir Davon gemacht, fand ſich bald durch meine eigene Erfahrung be- 
Rätigt. Eine Superiorin, die meine Landesſprache redete, ließ mir allda 
tinen fehr liebreihen Empfang angedeihen. Die Schönheit ihrer Geſichtszüge 
waren der Ausdrud der Schönheit ihrer Seele; aber fie thut auch Allee 
für diefe, und nihts um die andere zu bewahren. Zu meiner Bedienung 
gefellte fie mir eine Laienſchweſter zu, deren geringfte Eigenſchaft ein aug- 
gezeichnetes Geſicht war, um das fie ſich aber keineswegs befümmert.. 
Die größte Sorgfalt verwendete fie auf die Verfhönerung ihrer Seele 
durch die Tugenden ihres Berufes und leiftet fortan mir vielfach die beßten 
Dienfte, die fie mir nicht fchuldig ift, als wäre dieß, nad dem Dienfte 
Battes, eine ihrer heiligften Pflichten. Hier kofte ich, wie füß es if, auf 
biefem heilfamen Wege zu feyn, wo man biejen Leib von Staub und 
Thon, der mit jedem Tage der Auflößung entgegengeht, vernachläßigt, 
und fich glüdlih fhäßt, dur die Bildung und Vernolllommnung der 
Seele, die nad Gottes Ebenbild gefchaffen unfterblih tft und in Ewigkeit 
fegn wird wie ihr Schöpfer.” 

Beim Anblick diefed Gemälbes, in dem Fräulein Pitt die Schönheit 
ihrer Seele und die Erhabenheit ihrer Gefühle fo deutlich zu erfennen 
gibt, wird man ſich nicht mehr verwundern, wenn man erfährt, baß fie 
feit dem Augenblide, wo fie mit bem Bräutigam ber Jungfrauen 
ie Bündniß abgefchloffen, durch die Hochachtung und bie treue 
Beobachtung der Ordensregel, durch ihre Liebe zur Ginfamfeit , durch 
ihre Nächttenliebe, Sanftmuth, Abtödtung, Demuth, Gehorfam und 
Uebung aller Tugenden, welche eine würbige Tochter des heil. Franzis- 
cus v. Sales auszeichnen, ein wahres Muſter der Erbauung für bie 
ganze Kloftergenofienfchaft geworden tft. Unterm 22. Dezember ſchrieb 
eine Klofterfrau der Heimfuchung von Abbeville an Frau von Nollent, 
Borfteherin bes Klofterd rue du Bac in Paris : 

Michts kann fie zurädgalten. Ungeachtet ihrer ſchwächlichen Geſundheit, 
fonnte fie dennoch die große Kälte diefes Winters nit hindern, des 
Morgens zur vorgefchriebenen Stunde aufzuftehen, um die Erfte im Chor 
zu feyn und dem Gebete beizumohnen. Wenn man ihr vorftellt, daß fie der 
Ruhe bebürfe, und ihren Eifer mäßigen folle, antwortet fie in ihrer halb 
englifhen und halb franzöfifchen Sprade : il ne faul pas casser la regle; 
tout pour le cielet pour Dieu. Man darf die Regel niht breden; 
Alles für den Himmel und für Bott. Den Uebungen der Genoffen- 
ſchaft wohnt fie mit einer Zuverfiht und einer Kraftentfchtedenbeit bei, als 
wäre fie eine der Allerftärkften des Haufes. Nur während ber Recreation 
nahet fie bem Heuer und weiltnur eine Viertelftunde babei. Mit einem Worte, 
ich Zaun. IAhnen weiter nichts von ihr Jagen, als daß ſie alle unſere Erwar⸗ 
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tungen übertroffen hat. Gegen fie ſelbſt if fie eben fo Hart, als gegen die 
Andern mitleidig. Wir verlieren wirklich fehr viel Durch die Schwierigkeit 
mit der fie fih in dieſem Augenblide noch in franzöfifher Sprache ausbrädt, 
denn mit der Beläufigkeit unferer Sprade würbe fie uns zwiefad erbauen 
— durd ihre Worte und Werke.” 

Beim Schluffe dieſes kurzen Berichtes tft noch zu bemerken, daß ber 
Brief der Fräuleln Pitt an den Herrn Pfarrer von Saint-Jacques zu 
Abbeville einzig und allein bie Frucht ihres Gehorſams ift, und daß ihre 
Beicheidenheit ihr niemals erlaubt hätte, Die Feder zu ergreifen, um ſelber 
ihre Gefchichte zu erzählen, hätte fie nicht die größere Ehre Gottes dabei 
im Auge gehabt, indem fie glaubte, bem Rathe ihres Fugen Beichtoatert 
eher folgen zu follen, als fich demfelben zu widerfegen. Ihren Brief be 
ginnt fie mit folgenden Worten : 

„Es geziemt faum den Perfonen meines Geſchlechtes, und noch weniger 
Jenen, welde die Welt gegen die Höfterlihe Einſamkeit vertaufcht Haben, 
in ihrem eigenen Betreffe fi einer Erzählung zu unterziehen. Weil nun 
aber Jene, deren Anfiht und Rath id Wilfährigkeit fhulbig bin, dafit 
halten, es möchte von Nutzen feyn, die Güten des Herrn gegen mid zu 
offenbaren, und die Beweggründe, die mich zum Belenntniß des katholiſchen 
Blaubens angezogen haben, zu veröffentlihen, fo will ih aus Gehorſan 
verſuchen, Ihnen dieſen Bericht zu erſtatten, um denſelben je nach Ihrer 
beſſern Ginficht, entweder zur Offenkunde zu bringen oder geheint zu halten.’ 

Da ber Herr Bifchof von Boulogne gar nicht zweifelte, daß dieſes 
Schreiben bie erfreulichften Früchte erzeugen würbe, fo hat er dasſelbe 
abdrucken laffen am Schluffe des Hirtenbriefes, den er im Jahre 1788, 
über bie Vortheile des Glaubens und der Unterwerfung unter bie Anto: 
rität ber Kirche (sur les avanlages de la foi et de la soumission a l’autorile 
de l’Eglise) an die Glaͤubigen feiner Diöcefe gerichtet hat. Nichte eignet 
fich beffer zum Schluffe diefer Schrift, als die frommen Gedanken und 
Erwägungen, welche fein Eifer ihm eingegeben, und die Belobung des 
ebelmüthigen Entfchluffes, den Fräulein Pitt ausgeführt hat, indem fie 
fich zum Tode, der ihr in ihrem Traumgeficht angekündet worden, vor: 
bereitete durch einen erften Tod, der fehon zum Theil eine Erfüllung des 
Traumes war, ich meine jenen Tod, ber für das ganze Leben von der 
Welt abfondert, gleich wie der natürliche Tod die Seele von bem Leibe 
trennt. 

„Die großen Opfer, fagt diefer erhabene Kirchenfürſt, welche fie ihren 
Bott gebracht, indem fie Alles, was ihr in der Welt theuer war, verließ, und 
fi in dem Klufter ber Heimfuchung zu Abbeville dem verborgenen Leben in 
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Jeſu widmete, haben ihr hohe Verdienſte erworben, weil ſie ihr ſchwere 
Mühen gekoſtet, obgleich dieſe Mühen, die ihr Muth beſiegte, ihrem Herzen 
nachher die erquickendſten Süßigkeiten geworben durch die ſelige Hoff- 
nung', ſchon von nun an das Himmelreich zu beſitzen, Das 
Gewalt leidet und nur von Gewaltthätigen an ſich geriſſen 
wird.? Dieſe Nöthen und Mühen hatten mächtige Angriffe gethan auf ihre 
Seele, die gegen fih felbft gethetlt zuerft einen inneren Krieg ber entgegenge: 
feßteften Gefühle und Gemütheftimmungen zu beftehen hatte, 

„Welden Tangen und harten Kämpfen mußte fie fich unterziehen! Welche 
größmüthige Anftrengungen hat fie fih auferlegt, um ihre übermäßige An⸗ 
haänglichkeit an die Freiheit ihrer Nation zu überwinden, um die Vortheile der 
Geburt, die Wicderfeplichkeiten der Natur, die der Geiſtesverſammlung und 
der Kreuzigung bes Fleifches fo fehr widerftrebt; aber befonders um bie fo 
feft gelnüpften und zahlreichen Bande, welde fie in ihrem Vaterlande zurüd- 
halten mußten, auf immer zu brechen. Denn wo der Ruhm des Herrn Pitt, 
ihres Derwandten, einen fo hoben Rang behauptete, auf was konnte fie nicht 
Anfprud machen? und wer durfte mehr als fie berechtigt feyn, nach Allem zu 
ſtreben, was ein großer Reichthum und ein glängender Name an Ehren, 
Glucksgũtern und Vergnügungen verfchaffen konnten.” 


Indem Fräulein Pitt auf Erden Allem entfagte, hat fie ſich den 
Beſitz bes Himmelreichs in fichere Ausficht geftellt. Glückſelig Diejenigen, 
bie durch ein fo ſchönes Beiſpiel gerührt, den Muth haben, bemfelben zu 
folgen ! 


1. Tit. IL, 18, 
2, Matth. XI. 12. 





Frau Katharina Wilfen, 
Engländerin, 


1788, 


Die tiachſtehende Bekehrungsgeſchichte finden wir zuerft in dem ſchon 
mehrere Dale citirten „ Sammelwerte* : Narratives of some remer- 
kable Conversions tho the Catholic Religion etc. London 1806. Ob die: 
jelbe zuerft in engliſcher oder franzöfifcher Sprache im Druck erfchienen, 
konnten wir nicht mit Gewißheit ermitteln. Der engliiche Herausgeber 
fagt in ber Introduction pag. 152 : 


„Als bereits die Geſchichte von drei Bekehrungen (Alegre, Martineau um 
Fräulein Pitt) gedrudt waren, kam mir die einer englifhen Dame zu. 
Gleich den vorhergehenden Rüdtritten ift auch diefe Rückkehr von fo wunder: 
baren Umftänden begleitet, daß die Leſer, welde der Religion von Herzen 
zugethan find, gewiß großes Intereſſe daran finden werden. Wenn wit 
nun folgende Nachrichten über Frau Wiljon?’s Belehrung in’ Publikum 
bringen, jo gefhieht es in der Abficht, dem allerhöchſten Beherrſcher und 
Lenker der menfhlihen Herzen, der feine Barmherzigkeit erweiſet, welden 
er will, während er Andere ihrer eigenen Blindheit überläßt, abermal un 
jere Huldigung darzubringen, wie auch um den Kindern des Lichtes wieder 
Gelegenheit zu geben, fih über die ftete zunehmende Zahl der Blieder ber 
Kirche zu erfreuen, as well as with a view to furnish Ihe children of light 
with fresh occasion to rejoice at beholding ıhe nıembers of ıhe Church mul- 
tiply arount them eic. » 


Bericht über die Befehrung der Frau Wilſon, 
von einem Director de6 Seminars von SaintsSulpice in Parts. 1788 — Uns vom 
Franzöfifchen und Engliſchen. 
Ich fende Ihnen hiermit den Bericht, welcher Ih Ihnen verſprochen habe. 
Schon früher hätte ich ihn anfertigen können; Sie wiffen aber, daß aufer- 
gewöhnliche Begebenheiten die Ginbildung mehr als nothwendig zu be 
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geiftern pflegen. Da ich einiges Mißtrauen gegen meine Begeifterung hege, 
fo wollte ich ihr Zeit laffen, auf die entfprechende Stimmgabel herabzu⸗ 
fleigen. Somit bin ich weniger der Gefahr ausgefeßt, durch Meberbietungen, 
Die das Wunder wohl höher hinauf treiben könnten, aber auch den fonft 
wohlverdienten Glauben fchwächen müßten, die Thatſachen zu enftellen. 
Ich denke alfo, Sie meiner gewiffenhaften Genauigkeit verfihern zu dürfen 
und Ihnen das Werk der Rechte des Herrn, wobet ih noch mehr ale 
gewöhnlicher Zeuge gewefen, nad) feiner ganzen Wahrheit darzulegen. Ich 
Habe übrigens die nothwendigen Bürgen meiner Treue, um Ihnen dieſe 
Relation mit der größten Zuverficht zu fenden, ohne zu beforgen, mir den 
mindeften Vorwurf der Erfindung und der Ausſchmückung zuzuzichen. 
„veritatem dico ei non mentior. Ich fage die Wahrheit und lüge nicht.“ 
I. Zim. 1.7. 

Gatharina Wilfon (es ift dieß der Name der befehrten Dame) gehört 
einer rehtichaffenen Bamilie aus London an, wurde in der anglicanifchen 
Religion erzogen und hatte von Kindheit auf bis zum Umſchwunge, ber 
in ihr vorgegangen, allen Verleumdungen, womit die Proteftanten bie 
katholiſche Religion unausgefept verfhwärzen und die Römiſche Kirche 
belaften, unbedingten Glauben geſchenkt. Sie war jedoch keineswegs für 
ihre Sekte von Giferglut entflammt, denn fie vernadläßigte Derfelben 
Religtonsübungen und wohnte felten den Kanzelvorträgen ihrer Prediger 
bei. Sie tft fogar eingeftändig geworden, daß fie niemals das proteftantifche 
Abendmahl empfangen hatte, Nachdem fie ven Eheftand angetreten, erfuhr 
fie frühzeitig mehrere Unfälle, die ihrem Vermögen großen Abtrag gethan. 
As fie über die Mittel, dasfelbe wieder herzuftellen, mit ihrem Gemahl 
übereingelommen, faßte fie den Entfhluß, mit ihm ihr Vaterland zu ver- 
laffen und fi in die öfterreichifchen Niederlande zu begeben. Diefe Gegend 
ſchien ihnen die meiften Hilfsmittel zur Erreichung ihres Zweckes darzu⸗ 
bieten. Allein wunderbar ift die göttlide Vorſehung in ihren Wegen! 
Ste führte fie in ein fremdes Land, das ihr andre Reichthümer gewährte, 
als Jene, deren Berluft fie bereute und fie in den Beſitz eines Schatzes 
feßte, den der Glückswechſel ihr nit mehr rauben könnte, Ste ließ fich 
zu Brüffel nieder. In ihrer Neugierde befuchte fie die öffentlichen und 
berühmteften Gebäude und Dentmale, womit diefe Stadt reihlih verfchen 
ift. Eines Tages, beim Eintritt in eine Kirche, die fie unter Anrufung 
der allerbeiligfien Jungfrau geweiht glaubte, empfand fie, in ihrer Seele 
ein Gefühl, das fie noch nie verfpürt hatte und konnte fich eines in ihrem 
Innern plöhlich auffteigenden Verlangens, der katholifhen Religion anzu— 
gehören, nit erwehren. So heftig im Anfang dieſe geheime Regung war, 
fo befämpfte fie diefelbe dennoch mit der größten Zähigfeit, fo daß es ihr 
gelang, deßhalb ihr Herz zu beſchwichtigen. Und dennoch konnte die ruhige 
Meberlegung ihr keinen vernünftigen Beweggrund an die Hand geben, den 
ihr gewordenen Eindruck zu verfhmähen; das gewöhnliche Borurtheil 
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mußte ihr als Beweis- und Beruhigungsmittel dienen. „Warum,* ſprach 
fie bei fi, „follte ich Latholifh werden, fintemal meine Mutter prote« 
„Kantifh war?“ 

Nichts deftoweniger blieb der Gedanke, katholiſch zu werden, fo tief in 
ihren Geifte eingeprägt, daß derfelbe ungeadhtet des Widerflandes, mit dem 
fie ihm entgegentrat, fich ftet8 wieder in den Vordergrund drängte, bis fie 
endlich in eine Unruhe und Verwirrung gerieth, die fie nach einem gewiffen 
Zeitverlaufe nit mehr bemeiftern Eonnte. Einerſeits von den geheimen 
Verfolgungen der Gnade in die Enge getrieben, andrerfeits durch bie 
Vorurtheile der Geburt und Erziehung zurüdgehalten, wollte fie bald 
katholiſch feyn, bald wieder proteftantifh bleiven. Mehrere Monate lang 
ſchwebte fie zwifchen dieſen zwei entgegengefehten Strömungen, ohne da 
fie den Muth gehabt hätte, die Feſſeln, die fie an die Religion ihrer Väter 
fnüpften, ein- für allemal zu zerreißen. Defters beftürmte fie die Gnade, 
der ihr Herz fi gefangen zu geben bereit war; allein fie hatte die Kraft 
nicht, weiter fortzuringen; und jedesmal gewann ihr der Satan den Ent 
ſchluß ab, den erften Schritt auf den andern Tag zu verichieben. 

Diefe widerfpänftige Seele bedurfte eines jener Hauptfcyläge, welde bie 
Hand Gottes fhon fo oft an Jenen, weldhe feiner innern Stimme Gehör 
zu geben fi geweigert, in Anwendung gebradt bat. Er fuchte fie mit 
einer Krankheit heim, die fie nöthigte, über ihr Seelenheil mehr als je 
ernfte Betrachtungen anzuftellen. Weil fie damals Muße hatte, ihren 
Erwägungen fi hinzugeben, fo fühlte fie fih auf's Neue von unferer Re 
ligion heftig angezogen, ob fie glei nur eine unbeftimmte und oberfläde 
liche Kenntnig davon befaß. Sie hatte aber nod nit den Muth, biefen 
Entfhluß zu faſſen; die Stunde ihrer Belehrung hatte noch nicht gefchlagen. 
Da Bott diefes verirrte Schaf gleihfam wider deſſen Willen zurüdführen 
wollte und mit ihrem Herzen, fozufagen, Handgemein werben zu wollen ſchien, 
um ihr den Sieg abzuringen, gab er ihr nad) ihrer Benefung den Gedanken 
ein, in jene Kirche, wo er zum erften Male zu ihrer Seele gefproden, 
zurüdgutchren. Kaum war fie in diefelbe eingetreten, empfing fie einen 
noch beftigeren Stoß als der erfte, deflen Andenken ihr fo gegenwärtig 
geblieben und der fie fo heftig erfchüttert hatte. Sie warb gleihfam außer 
fih, und wußte fih von dem, was fie fühlte, Teine Rechenſchaft zu geben. 
Ganz erftaunt über das, was in ihrer Seele und in ihren Sinnen vor 
ging, konnte fie, was fie auch thun mochte, fich diefer Krifis nicht em⸗ 
winden. Es ward ihr noch weit unerträgliher, als cin kalter Schweiß 
ihren ganzen Körper übergoß, und fie an all’ ihren Gliedern erzitterte 
und erbebte. Das Verlangen katholifch zu werden, kam ihr wieder in ben 
Sinn; dießmal aber weit nahhaltiger als das erſte Mal. Bis dahin hatte 
fie faum fih halb und halb entfchloffen, ihrer Secte zu entfagen; von 
diefem Augenblide an ward ihr Entfchluß aufridtig, unbedingt und ur 
erſchütterlich. Nein,“ fagte fie zu fich felber, ganz befhämt, fo lange 
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dwantend geweien zu feyn und Widerſtand gefeht zu haben, „nein, nichts 
mehr wirb mich jept abwendig maden, ich bin entfchloflen, alle noth⸗ 
‚wendigen Opfer zu bringen, um den von Bott verlangten Schritt zu 
hun.” Und dieß wäre wohl gleich gefchehen, würde fie Jemanden ge- 
unden haben, ber fie hätte unterrichten Fönnen ; fie bedurfte eines Führers 
selcher der englifhen Sprache mächtig war, die fie allein ſprach und ver- 
tand; nun aber fand fi Kein folder unter den katholiſchen Prieſtern, 
ei denen fie Erkundigungen einzog. Dieſes Hinderniß lag eben in ben 
cöfihten Gottes. „Stehe auf,” ſprach ehehin der Herr zu Saul, den er 
nit dem Lichte feiner Gnade beftrahlte, „ſtehe auf, und gehe in die Stadt 
Damascus. Dort wird man Dir fagen, was Du zu thun haft.” Boulogne 
var der Ort, wo bdiefe Neopbytin ihren Ananias finden follte; denn fo 
nuß ich doch den nennen, welchen ber Herr erlefen hat, um fie mit der 
ehre der Fatholifchen Kirche befannt zu machen. Allein je mehr ich Urfache 
abe, Bott zu preifen, daß er mir ein Amt, defjen ich fo unwürdig war, 
md ein fo koſtbares Werk anvertraute, defto mehr bin ich beihamt, Ihnen 
u fagen, daß mir ſolches vorbehalten war. O wie oft habe ih während 
tiefes Unterrichtes für meine eigene Seelenführung vortrefflihe Lehren 
mpfangen! Gott gebe, daß ich mir bielelben zu Nutze made, und mir 
it widerfahre, was der Heidenapoftel für fich felder gefürdtet hatte, 
Amlih verworfen zu werden, nachdem ich Andern den Weg des Heils 
ezeigt habe! 

Allein wir find noch nicht daran, mit diefer Dame Unterredungen zu 
flegen, und nit einmal ihre perfünlihe Bekanntfhaft zu maden. Sie 
telt ſich allzeit no in Brüflel auf, ganz abgefondert und für fih allein 
a einem Lande, deffen Sprache fogar ihr unbefannt war; katholiſch im 
yerzen, in dem Schooße der wahren Kirche Ichend, ohne ihre Dogmen und 
Zatzungen kennen zu lernen, — welde traurige Lage! Jeder Tag flürzte 
e in neue Rathlofigkeit, und vermehrte ihre Dual, nicht den geringiten 
Interricht erlangen au können. Sie ſuchte ſich mit der Hoffnung zu tröften, 
lücklichere Tage auf jene, die fie in folhen Geiftestrübfalen und beftän- 
Igen Aufregungen zubrachte, folgen zu fehen, als plötzlich häusliche 
Ingelegenheiten fie nöthigten, nad London zurückzukehren. Diefe Reife 
ar ein neues Mißgeſchick, und verfehlte nicht, ihren Feuereifer zu dämpfen. 
oc änderte fie hinfichtlich ihres Entſchluſſes, zur katholiſchen Kirche 
berzutreten, ihre Gedanken nit. Während der ganzen Zeit ihres 
‚ufenthaltes in ihrem Vaterlande betrat fie auch nicht ein einzig Mal einen 
roteftantifhen Tempel. Sie verrichtete in der Kapelle des fardinifchen 
otſchafters ihre gewöhnlichen Religionsübungen. Wiewohl ſtets ent⸗ 
blofien, ihre Irrthümer abzufhwören, fo tauchten dennoch einmal wieder 
we ehemaligen Ungewißheiten in ihrem Herzen auf. Sie wollte ihre 
trklärung als Katholifin abgeben, und einige Augenblide nachher wollte 
e wieder nicht, aber keineswegs, weil Vortheile oder Menſchenfurcht 
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ihren erften Einfluß auf ihren Verftand oder auf ihr Herz wieder errungen 
hätten. Obgleich fie fih gedrungen fühlte, zu den engliſchen katholiſchen 
Prieftern, die zahlreih in London zu finden waren, ihre Zuflucht zu neh 
men : fo konnte fie doch nicht den Hauptichritt thun; auch jetzt noch kann 
fie fi nit erklären und nicht begreifen, warum fie in Folge dieſes Auf: 
ſchubes von einem Tage zum andern, London verlaflen habe, ohne fi 
mit einem der Geiftlihen, bei denen fie fo leicht Zutritt gefunden hätte, 
befproden und berathen zu baben. 

Dem fey wie ihn da wolle, zu Anfang biefes Jahres 1788 kam fx 
nah Boulogne. Bei ihrer Ankunft nahm die Gnade fie aufs Neue wieder 
in Angriff. Da fie aber in einem fremden Lande lebte, wo fie all 
Menſchen unbekannt war, fo hatte fie Den Muth nicht, ihre inneren Kampft 
und ihren beftändigen Wunſch, ihr Vorhaben endlih in Ausführung zu 
bringen, Jemanden zu offenbaren. Man fah fie traurig und in ihre Ge⸗ 
danfen vertieft, ohne die wahre Urſache der Unruben, die fi auf ihrem 
Angefichte und in ihren Augen abfpiegelten, zu vermuthen. Ihre Aufregumg 
war mehrere Wochen lang fo heftig, daß Fein einziger Tag verging, an 
dem fie nicht häufige Thränen vergoß. Man ward deſſen fehr oft gemaht, 
und fohrieb ihren Kummer häuslichen Unglüdsfällen zu. Von Zeit zu 
Zeit erblidte man fie in der Kirche und zwar allzeit in der tiefften Au⸗ 
dat verfunten. Dazu fühlte fie fih dur bie Frömmigkeit der meiſten 
anwefenden Gläubigen geftimmt. Diefer Anblid rührte fie auf's Innigſte; 
die Ruhe und Zufriedenheit, die fie auf der Stirne der Katholiken zu be- 
merken glaubte, ging ihr tief zu Herzen, und legte ihr oft die Worte bes 
DVerlangens auf die Zunge : „Warum babe ich nit auch das Süd, ie 
zufrieden zu leben?” Jeden Tag erftarkte in ihr der Wunſch, den Ge 
danfen, mit dem fie ſchon fo Lange Zeit fi} umtrug, endlich auszuführen; 
die einzige Hoffnung, die geifligen Tröftungen, die fie fuchte, zu gemichen, 
war damals allein fhon ein Troft, der fie in ihrem Vorhaben beſtärlte 
Ewigen Dank ſey gefagt Bott der Erbarmungen, der mit eben fo großer 
Milde als Kraft alle Dinge ordnet, und der mit Geduld den günftigen 
Augenbliden entgegenharrt, um unfere Wiberfeglicgleiten gegen fein 
Gnade zu bewältigen. Diefe Dame erfhloß endlich ihrem Ehegatten ihr Herz, 
und verhelte ihm nichts von Dem, was feit ihrem Aufenthalte im Brüfel 
in ihr vorgegangen. Anftatt daß diefe Offenheit, wie zu erwarten ſtand, 
ihn gegen fie aufbrachte, und in ihm etwa Beſtürzung ergeugte, geftatiet: 
er ihr vielmehr alle Freiheit, den Zug, von dem fie ſich hingeriſſen fühlte, 
in ihr walten zu laſſen. Durd die jo unerwartete Aufnahme ührer Er⸗ 
Öffnung aufgemuntert, beeitte fie fib, einigen tugendhaften Perfomen .dief 
Lage der Dinge anzuvertrauen ; dieß brachten ſogleich Alle zu meiner per 
ſönlichen Kenntnif. 

An einem fo wichtigen Werte mußten begreiflicher Weife alle etfrigen 
Seelen, die davon Kunde erhalten, fi betheiligen. Mehrere Berfonn, 
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nachdem fie die Sache Bott befohlen, erfuchten mich, diefe Dame in 
Unterricht zu nehmen. Sehr gerne ließ ich mir diefe Aufgabe gefallen. 
te bedurften aber eines Dollmetſchers, der zur Stunde gefunden ward 
und ſich vollkommen zu diefem Berufe eignete. Es gelang mir ſogleich, 
ihn zur Hälfte mit mir an dem gutem Werke Theil nehmen zu laffen. 
Sernem Hriftliden Herzen konnte c8 begreiflich nicht anders als zufagen , bei 
bieftr fo fhönen Gelegenheit an dem Hell einer Seele zu arbeiten. Man 
ſtellte ſich einander gegenfeitig vor und beiden Theils ſtimmten auch foglcich 
bie erſten Eröffnungen zufammen. Man hatte ſich noch nicht gefehen 
und man hatte erft eine einzige Unterredung gehabt, als fie fofort im 
FJimern fich erleichtert fühlte. Auf die bisherige Traurigkeit, welde thre 
Seele mit Bitterteit erfüllt hatte, folgte jetzt cine Freudigkeit, die fic ung 
In einer Sprade mittheilte, welche die unempfindlichften Herzen hätte 
rühren müfjen. Ste bewies dem tugendhaften Dollmetfher, der ihr alle 
meine Worte überfeßte, das größte Vertrauen, und vom Verlangen, ihren 
Gemahl an den Süßigkeiten ihres neuen Zuftandes zu betheiligen, berührt 
und bingeriffen, widmete fie fih deffen Seclenrettung mitt demfelben Feuer⸗ 
eifer, wie ihrem eigenen Seclenhelle. Um diefe Gnade von dem Herren zu 
erlangen, nahm fie fi vor, jeden Tag das Opfer ihrer Gebete Bott dar- 
zubringen. Ste fing demnach an, das Abftinenzgebet treulich zu beobach⸗ 
ten, dem heil. :Meßopfer beizumohnen, um den im Geheimniffe des Altars- 
faframentes gegenwärtigen Erlöfer Jeſus Chriftus in frommer und herz⸗ 
(iger Andacht anzubeten. Sie wußte, daß der Glaube ohne die Werke nur 
dazu dient, uns vor Gott noch frafbarer zu machen; fie bemühete fich 
demnach mit aller Sorgfalt und Anftrengung ihre Neigungen zu bekämpfen, 
was nicht ohne Erfolg geſchah. Mit wunderfamer Einfalt und Treuher— 
ziäteit erzählte fie die kleinen Siege, welde fie über fih felbft dDavonge- 
träßen, namentlich über ihre natürlichen Lebhaftigkeiten und Aufwallungen. 
Mt der größten Freude bemerkten wir, welde fihtbare Forkſchritte bie 
Gnade in ihr machte, fo daß die Stunden, die wir mit ihrem Unterrichte 
zubrachten, vielmehr eine Erholung als eine Arbeit galten. 

Dieſe Unterritsftunden waren um fo weniger ermüdend, als es feiner 
ffitgen unb vielen Vernunftfchlüffe bedurfte, um fie zu überzeugen und zu 
überführen. Schon allein die bloße Darlegung der wahren Lehre der Kirche 
breichte Fe zur Ueberzeugung; es handelte fich alfo nur darum, über bdie- 
ſelbe das nöthige Licht zu verbreiten, weil fie Alles mit erftaunlicher Leichtig⸗ 
geht ſogleich auffaßte. Ich erwartete anfangs bei ihr eine große Abneigung 
zu finden wider gewiſſe Glaubensſätze, gegen welche die Proteftanten mit 
ether Hitze, die oft an Zorn und Wuth grängen geſchrieben haben und noch 
täyli fh ereifern und losziehen. Ich war alfo eher überrafht, als fie 
with verfiherte, daß gerade diefe Artikel unſers Glaubens fie mit Troſt 
efffrüten. In der Euchariſtie 3.8. bewunderte fie die Liebe unferes Herrn 
Sefu Chrifti, welcher Tag und Nacht in unfern Kirchen bleibt, um unfere 
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Gebete anzuhören und alle Arten von Segnungen über und ergehen zu 
laffen. Ihre Gingezogenhett und demüthige Stellung bei den Stufen der 
Altäre, befonders während des beil. Meßopfers, waren für bie Anweſen⸗ 
den ein Gegenftand der größten Erbauung. Wenn bie heil. Wegzehrung 
zu den Kranken getragen wurde, warf fie fih in ihrer Behauſung oder 
auf der Straße mit allen Zeichen eines lebendigen Glaubens auf bie 
Kniee, und bei jeder Gelegenheit bemerkte man, daß wenige Katholiken 
einen fo ausdrudsvollen Glauben bethätigen, und die Wahrheit diefes 
großen Altarögeheimniffes fo tnnig fühlen. Und fo verhielt es fi mil 
Allem, was die Kirhe ung über die heiligen Sacramente lehrt. Go wäre 
mir nicht möglich, Ihnen den Eindrud begreiflih zu machen, ben meine 
Erklärungen derfelben auf fie madıte. Es waren lauter füge Erhebungen 
zu Gott, Dankfagungen, Ausfprühe der DVerwunderung, heilige Aut 
rufungszeichen, begleitet von Betheurungen des Bedauerns, dieſe fo trof- 
vollen und erhabenen Wahrheiten nicht eher gekannt zu haben. 

Die Beicht, welche den Proteftanten fo hart und unerträglich ſcheint, 
bot ihr nicht die mindefte Schwierigkeit dar. Sobald fie derfelben unſchätz⸗ 
baren Vortheile kannte, erblicte fie im Gewiflensrathe nichts anders mehr 
als einen zärtlihen Vater, der unfere Leiden lindert, einen barmberzigen 
Freund, der unfere Schwachheiten bemitleidet, einen Ausſpender ber 
Gnadenfhäge, der durch die den Seelen verlichene Mittheilung ber Kraft 
des Blutes Jeſu Chriſti in denfelben die erflaunlichfien Wunder wirkt 
und bie größten und reumüthigen Sünder mit dem Reichthume ber 
Himmeldgaben entläßt. Ueber diefen Artikel hatte fie dennoch eine Unruße, 
welche einer großen Anzahl von Katholiten als Lehre dienen Tann. Sie 
feßte fo wenig Vertrauen auf fi felber, daß fie befürchtete, fie möchte 
niemals fo glüdlih feyn, ihr Herz gänzlich zu beflern und umzubilden, 
und die Sünden, deren Nachlaſſung fie erlangen wollte, gehörig zu offen 
baren. Diefer Stein lag ſchwer auf ihrem Herzen und es koſtete uns nicht 
wenig Mühe, um fie zu beruhigen und ihr Gewiſſen zu befchwichtigen. 

Eines Tages als ich ihr die Lehre der Latholifhen Kirche über bie 
Bilderverehrung auslegte, und ich fie wider die falfhen Begriffe und An⸗ 
ihuldigungen der Proteftanten zu befhügen fuchte, gewahrte ich mit un: 
fäglihem VBergnügen, wie lebendig ihr Glaube und welche Zartheit ihre 
Frömmigkeit begleitete. Sie erzählte und, was ihr in einer Kirche von 
Brüffel, deren Gemälde fie bewunderte, begegnet war. Unter vielen andern 
Dingen, die fie damals zu ihrem Gemahl gefproden hatte, erinnerte fie 
fi, daß thr folgende Worte entfallen waren : „Das find Bilder, bie 
ganz gut einen Schaufpielfaal zieren würden.” Sie hatte dieß nicht fo 
bald gefagt, als fie in Thränen zerfloß, um dadurch ihrem Reuefchmerz ben 
beredteften Ausdrud zu geben, und nachdem fie durch diefes Zeichen ber 
Bereuung ihr Herz erleichtert hatte, erklärte fie fich bereit, Durch unaufe 
hörliche Beweife ihrer Verehrung der zur Andacht der Gläubigen in der 
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Kirden ausgeſetzten Hetligenbilver bieje Unbild wieder gut zu machen. 
Ihre Troftlofigkeit vermehrte noch hauptſächlich die Furcht, fie möchte das 
Bildniß der allerfeligiten Jungfrau beſchimpft und die Mutter Gottes 
beleidigt haben. 

Ihr Glaube erftarkte und offenbarte ſich mit jebem Tage fo fehr, daß 
ich zu mir felber fagte, was unfer Helland zum Lobe des Hauptmannes 
gefprochen, Matth. vi. 10: „In Iſrael habe ich feinen fo großen Glauben 
gefunden.” Mehr als einmal erklärte fie mir und dem Dollmetſcher offen- 
Berzig, dag die Berüdfichtigung der Dlühen, die wir uns gaben, um fie 
den Blauben der Kirche zu lehren, zu den Beweggründen ihrer Belehrung 
durchaus nichts beitrugen. Um mich jedoch von der Redlichkeit und Auf- 
richtigkeit ihrer Gefinnungen zu verfiern,, ftellte ih an fie verfchiedene 
ragen, deren Beantwortung durhaus nichts zu wünſchen übrig ließen. 
Ich ging noch gar fo meit, daß ich fie fragte, ob fie nad dem Beifpiele 
der Märtyrer bereit wäre, für die Religion, zu der fie fi befennen wollte, 
felbft ihr Leben hinzugeben. Ste befann ſich einen Augenblid und entgeg= 
nete mir fogleih, aber mit einer demüthigen und befcheidenen Einfalt : „Ych 
Hoffe, daß Gott mir diefe Gnade verleihen würde.“ 

Gerne hätte ich gewünfcht, daß fie von Stund an ihre Abſchwörung hätte 
vornehmen können; fie war gehörig unterrichtet, und ihr Glaube ſchien 
mir frft genug, um ein Wert, das fie felber nicht mehr weiter hinauszuſetzen 
verlangte, in Ausführung zu bringen. Allein neue Samilienangelegenheiten 
machten ihre Anweſenheit in London abermal höchſt dringend nothwendig. 
Die Erfüllung ihres Wunſches mußte demnach aufs Neue verfchoben 
werben. Diefer unzeitige Zwifchenfall betrübte mich ungemein ; ich befürd- 
tete die Folgen diefer Reife; fie brachte ihr aber glücklicher Weife einen 
Nachtheil. Sie ftellte fih unter den Schuß der allerheiligften Jungfrau; in 
kondon angekommen, beſchleunigte fie ſorgfältig die Entfernung aller Hinder- 
niffe, die ihrem Vorhaben im Weg ftehen konnten. Sobald fie fi von den 
Anliegen, die fie in den Schooß ihrer Familie zurückgerufen, erledigt fah, 
und mit aller Freiheit fih mit ihrem Hetlsgefchäfte wieder abgeben konnte, 
ſchickte Fe fich zu ihrer Rückreiſe nah Frankreich an. Gott wollte aber, daß 
fie eine neue Prüfung befteben mußte, Sie fiel tn eine Traurigkeit und in 
einen Ucherdruß, teren Urſache fie nicht offenbaren fonnte, und bie fie 
auch nicht zu überwinden vermochte. Ihre Freunde, welde von ihrem 
Entfchluffe nichts wußten, fonnten fie nicht mehr erkennen und wußten 
nicht, wo diefe Unluft, die fie verzehrte, herfommen möchte, denn in wenigen 
Tagen war ihre Gefundheit gänzlich zerrüttet und man fah fie von einer 
ſchweren Krankheit bedroht. Am meiften betrübte fie der Gedanke, daß fie 
ihr Glaubensbekenntniß nod nicht abgelegt hatte. Das Uebel nahm in= 
beffen zu, und um fie zu tröften ließ man einen ihrer Freunde, der katho⸗ 
liſch war, zu ihr berufen. Nachdem fie ihm ihren Kummer erzählt, und 
ihn um feinen Rath befragt, entfchloß fie ſich einen Priefter zu ſich koömmen 
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zu laffen. Auch hatte fie den Gedanken, nad Boulogne, wo fie biſtandig 
im Geifte war, zu fchreiben, um fih dem Gebete der frommen Beriomn, 
die um ihr Seelenheil beforgt waren, zu empfehlen. Es wurden Maßregein 
getroffen, um fobald wie möglich ihren Uebertritt auszuführen. Als fe aber 
ihre vorige Ruhe wieder gefunden, gab fie ihrem Entſchluß wieder cin 
andere Richtung. Ihr Freund drang in fie, ihr Vorhaben endlich auspı- 
führen; fie glaubte nun dem Verlangen, ihre Religion abzuſchwören, un 
das Fatholifche Glaubensbekenntniß in Begenwart ihres Bemahles, ber nah 
Branfreich abgereist war, ablegen zu follen. Es hat fi feither herausge- 
ftellt, daß der Finger Gottes ihre Schritte leitete; fie blieb bei dieſem letten 
Dorfape und begab fich alsbald zur See nach Boulogne zurüd.- 

In diefer Stadt angelangt, fühlte fie fih von neuem Eifer befeelt, ſi 
jett gründlich unterrichten zu lafjen. Gott, der ihr Vorhaben befeftigeu und 
vervollfommnen wollte, lieg neue Prüfungen über fie kommen, bie aber weit 
zarter und gefahrvoller waren als alle andern. Boulogne ift von Engländer 
überfhwemmt; von diefen her kamen jebt alle Widerwärtigfeiten, bie ſie 
ferner zu beftehen hatte; fie wurde fortan der fletige Gegenſtand ihrer Ber 
böhnungen und Wiheleien. Sie gingen fogar von Zeit zu Zeit in ihr eigenes 
Haus, um die Galle, die fie gegen die edle Frau in ihrem Herzen nährten, 
in ihrer Gegenwart auszufpeien und fie mit Schmähungen zu überhäufen. 
Schon unter der Handführung des Geiſtes der Sanftmuth, welche den eigenen 
Character der Schafe bildet, welche Gott in feinem Scafftalle fammelt, ent 
gegnete fie ihnen bloß mit Worten der rührendften Nächftenliebe, erwiederte 
die ihr gemachten Drohungen mit dem ausdrüdliden Wunſche, fie insge: 
fammt nach ihrem Beiſpiele den nämlichen Weg, auf dem fie ganz gewiß bie 
Wahrheit aefunden, betreten zu fehen. Hierauf verſuchten fie alle Anfchläge 
und Bemühungen, den Gemahl der hart geprüften Frau in ihre Intereſſen 
zu ziehen. Mehrere Male drangen fie in ihn, er möchte den Schritt, den ſie 
auszuführen gedachte, auf alle Weife verhindern, und um ihn dahin zu ke 
reden, überhäuften fie Beide entweder mit Unbilden, oder ftießen wider unſen 
heilige Religion alle erdenklihen Schmähungen und Gottlofigfeiten aus. 
Allein Dank der Barmherzigkeit Gottes , der das Herz des Gatten nad dem 
Wunſche der Gattin lenkte, er blieb unempfindlich gegen die Vorwürfe und 
Berlegungen, womit fie ihn fättigten, um dem Werte der Gnade Hindernift 
zu bereiten. Alles, was man ihm fagte, erzählte er wieder feiner Gemahlin, 
und anftatt fie abwendig zu maden, ſprach er ihr vielmchr Muth ein und 
berechtigte fie fogar zur Hoffnung, daß er jelbft nach ihrem Beiſpiele ihr in 
die katholiſche Kirche folgen würde. So hat die im Herzen treue Gattin bie 
Helligung ihres noch ungläubigen Gatten zu bewirken ben Anfang gemadt. 

In den erfien Jahren ihres Eheftandes hatten fie fi im Ueberfluße geichen 
und durch Glückswechſel in den Mittelftand zurüdgeworfen. Diefer Unfel, 
ber für die tugendhafte Neophytin lange Zeit ein immerwährender Gegen: 
ftand des Rummers und des Berbruffes gewefen, hatte jegt für fie nik 
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Drückendes mehr. Sie fand im Glauben verborgene Schätze, die ſie für 
ihre erlittenen Verluſte reichlich entſchädigten und ihr weit mehr verſchaff⸗ 
ten, als was fie ehemals beſeſſen hatten; darum ergab fie ſich friſchen 
Muthes der Uebung aller chriſtlichen Tugenden. Ihre Demuth war über 
die Maßen erbaulich, aber zwanglos und ungeſucht, weil ſie mit einem 
lebendigen Glauben und mit tiefer Weisheit verbunden war. Sie ſprach 
beſtändig von der Bekehrung ihres Gemahls, und beſchäftigte ſich damit, 
vor Gott mit derſelben glühenden Innigkeit als mit ihrem eigenen Seelen⸗ 
heil. Sie ſeufzete beim Anblicke der von ſchlechten Katholiken gegebenen 
Aergerniſſe; da fie aber den Muth und das Verdienſt der Religion von 
ber Lafterhaftigkeit ihrer Belenner zu unterfcheiben wußte, fo wäre ikr 
niemals in den Sinn gekommen, die Sittenlofigkeit, welche die Religion 
unter den ſchwierigſten Strafen verbietet und verdammt, ihr auf bie 
Nechnung zu jeßen. Hier in diefer Hinfiht ein Zug, der erwähnt zu 
werben verdient. 

Als fie fih eines Tages in einem Kaufladen befand, wurde man eince 
eben begangenen Diebitahl8 gewahr ; fie kam deßhalb in Verbadt. Eine 
fo entehrente Bezühtigung empörte fie ; fie Eonnte ihre heftige Entrüftung 
nicht Überwältigen und wies die Verleumdung mit etwas zu maßlofen 
Worten zurüd für eine Seele, die durd das Zeugniß ihres eigenen Ge— 
wiffens zur Genüge gerechtfertigt, fih an die Worte des Evangeliums 
hätte halten. und mit der Läugnung der angeblihen That fich begnügen 
follen.' In ihre Wohnung zurückgekehrt, erinnerte fie fi, was ich ihr im 
Unterrichte über die Verzeihung der Unbilden gefagt hatte; fie gerieth 
darob plötzlich in die größte Unruhe, und obgleich nicht die geringfte Bit- 
tereit in ihrem Herzen war, fo fonnte fie fi dennoch nicht anders be- 
ruhigen als durch den ebenfo fchnell gefaßten Entſchluß, fih mit der Perfon, 
die fie befchuldigt hatte, zu verföhnen. Die Gelegenheit dazu bot fich von 
felber dar. Als fie einige Tage ſpäter gedachter Perfon auf der Straße 
begegnete, wandte fie fi gleich zu ihr, begrüßte fie freundlih und gab ihr 
durch diefe feltene Seelengröße einen hoben Begriff von ihrer Tugend 
und wurde dafür dur den innern Frieden und eine wahrhaft chriftliche 
Freude belohnt. 

Seit geraumer Zeit hegte fie den unwiderſtehlichen Wunſch, ihr Glaubene⸗ 
befenntnig abzulegen. Da ic ihre Gefinnungen und Vorkehrungen dazu 
kannte, fo beftärfte ich fie ftets in diefem Gedanken. Sie ſah den dazu 
beftimmten Tag mit dem innigften Troftgefühle herankommen. Die Gere» 
monte geſchah ohne allen Aufwand; fie war aber defto erbaulider. Ihr 
Ehemann begleitete fie und ftand an ihrer Rechten, während fie das Blau» 
bensbekenntniß herſagte. Es war ein ebenfo außergewöhnlidher als rüh— 
render Anblid. Die Frömmigkeit und Sittfamkeit der Katharina Wil⸗ 


4. Sit sermo vester : est, est; non, non, Matth. V. 37. 
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fon einerſeits und anbrerfeits die Gegenwart und Zuftimmung ik 
Eheheren zu einem Schritte, den er felbft zu thun nicht den Muth hatte, 
boten eine fhöne Gelegenheit, die füge Gewalt der Gnade über bie Herzu 
zu bewundern. Alle, die der Geremonie anwohnten, fühlten in fi ein⸗ 
bellig den Wunſch, die zwei Ehegatten möchten fi bald in Ginem Blau: 
bensbelenntniffe vereint finden laffen. Am folgenden Tag empfing bie 
neue Katholitin aus der Hand unfers ehrmürbigen Oberbirten die Firmum 
und bie heil. Kommunion. Nichts Erbauliheres konnte man fehen al 
diefe neue Geremonie. Sie war an den Stufen des Altares während der 
b. Meſſe ganz in ihre Andacht verſenkt und gleihfam von Chriſto ver- 
fhlungen, fo glüßend flammte ihr Glaube und fo begeiftert war ihr Re: 
ligionsgefühl. Der gottfelige Oberhirt fonnte bei diefem Anblid fi nit 
der Thränen enthalten. Der Gemahl der tugendhaften Neopbytin fland 
auch hier neben dem Altar. Er wurde von diefer Feierlichkeit fo ergriffen, 
daß er in Ohnmacht fiel; nicht ohne füge Rührung in meiner Seele kam 
ih an diefen Augenblid zurückdenken. Dan mußte ihn aus der Kirke 
hinaustragen, bis er wieder zu ſich Fam. 

Nachdem Frau Wilfon ihre Dankfagung verrichtet hatte, wurde fie une 
ferm hochwürdigſten Biſchof vorgeftellt, um von ihm den Segen au en⸗ 
pfangen und in deſſen Gebet die Seele ihres Ehegemahls zu befehlen. 
Hoffentlich werden wir bald’ tie Freude haben, auch ihn mit der katholiſchen 
Kirche vereinigt zu ſehen. Schließen Sie, mein Herr, Ihre Fürbitte allen 
Jenen an, die wir bier zum Himmel fenden, um diefe neue Groberung der 
Gnade zu erflehen. Niemand bittet darum dringlicher als Diejenige, deren 
Geſchichte ich fo chen erzählt habe. Ste erbaut alle Perfonen, die fie kennen 
und mit ihr umgeben, durd ihre feltene Frömmigkeit und ihre zärtlide 
Verehrung alles Deffen, was auf die Religion, zu der fie ſich jetzt bekennt, 
Bezug hat. Ihr glühendfter Wunſch fit, Gott möge nicht zulaflen, daß 
zwei durch das Band der Ehe geeinigte Herzen in dem Religiong- und 
Sittenbefenntnifje länger getrennt bleiben. Ich bitte inftändig die Verfonen, 
welche diefe Zeilen lefen werden, in ihren Gebeten Bott um diefe Gnade 
zu bitten und in Liefer Abficht dem Herrn einige gute Werke zu opfern, 
auf daß er vom Himmel den Lichtftrahl fende, der diefes zweite Wunder 
ebenfo unfehlbar wie das erite bewirke, damit diefe zwei Eheleute in Ginem 
Geifte ewig den Herrn preifen und von Ewigkeit zu Ewigkeit fingen: 
„Laßt mit mir des allmächtigen Gottes Lob erfhallen, der uns aus den 
„Binfternifien in das wunderbare Licht verfeht; Taßt aus Einem DRunte 
„feinen heiligen Namen preifen : Magnificate Dominum mecum, eı exaltemus 
enomen ejus in idipsum.» 

Ich habe tie Ehre, mit aller Hochachtung zu feyn, mein Herr, Ihr un⸗ 


terthänigfter und gehorfamfter Diener 
Braure, Bicar zu Boulogne. 
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Aleyre, 


calvinifcher Prediger. 


1788. 


Alegre’s Bekchrungsgefchichte Iefen wir in der von Nagot, 
vector des Seminars von Saint=Sulpice in Paris, veranftalteten 
ımmlung : Conversions remarıuables de quelques prolestants, Paris, 
90. S. 141—130. Man verbanft diefelbe einem Vorfteher bed Se⸗ 
nars von Avignon, in welches Alegre, Gehülfe des calvinifchen 
:ebigerd zu Montaran, bei Uze8, eingetreten war. Derfelbe hat wahr⸗ 
einlich auf Nagot's Wunſch diefen merfwürdigen Bericht gefchrieben. 
Was aus diefem Sonvertiten, ber den priefterlichen Stand angetreten, 
ber franzöfifchen Revolution geworben tft, fonnten wir nicht ausfindig 
chen. Selbft der thätige Picot, welcher im Jahre 1822, Bd. XXX, 
‚114, eine neue vermehrte Ausgabe der Conversions remarquables 
gekündigt, wußte weiter nichts von ihm, ald was im nachſtehenden 
riefe aus Avignon von ihm gefagt wird. Auch Migne berichtet nichts 
iter, ald was er in dem obigen Sammelwerfe gefunden. 

Da man von diefem ausgezeichneten Gonvertiten nichts mehr ver- 
mmen dat, fo feheint ed, daß er in ben Gräueln ber bald eingetretenen 
wolutionsftürme als treuer Prieſter ein Opfer der gefeterten philofo- 
iſchen Toleranzfreiheit geworden ift. 


Auszug 
ms dem Berichte eines Seminarbirectors in Avignon über Aleg re's Belehrung. 


Alegre wurde in der Diözefe Nimes von calvinifhen Eltern geboren 
ıd erzogen. Sein Vater war proteftantifher Prediger zu Glarifjon und 
ägte ihm von Rindheit auf die Lehre feiner Secte ein. Gr that ihn 
37 


Ele Genvertiten. — X 
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frühzeitig in das Collegium der Doctrinärd zu Nimes, jedoch mit den 
Verbote, fib an dem dortinen katholiſchen Gonfeffionsunterrichte und an 
den Religionsübungen zu betheiligen. Als der Knabe in feiner Unbefan- 
genheit die Urſache dieſes Verbotes wiflen wollte, indem es ihm jonberbar 
vorfam, mit feinen Mitfyülern der Meſſe nicht beimohnen zu bürfen, 
gab man ihm ein Bud gegen das Mekopfer zu leſen, worin er, nad 
feiner eigenen Erzählung, auf folgende Beweisführung gegen bie kathe- 
lifche Lehre fiel : „Es fpringt in die Augen, daß bei jedem Opfer de 
„opfernde Priefter höher als das Schlahtopfer fiche, oder biefem do4 
„wenigitens gleich jeyn müfle. Wäre die Meſſe ein Opfer, fo müßte bir 
„dabei der Fall jeyn; nun aber tft der Priefter cin bloßer Menſch um 
„nad dem katholiſchen Lehrbegriff das Opfer ein Gottmenſch. Alfo ift die 
„Meſſe kein Opfer. Da ich erit dreizehn Jahre alt war, fo Hielt ih mid 
„mit dieſer logiſchen Münze bezahlt.“ 

Welch' cine Unredlichkeit von Seiten des Predigers, der diefes Bus 
geihrieben, oder welche Unvoiffenheit, wenn er wirflih glaubte, was ır 
von den Katholiken fagte! Lehren doch alle katholiſchen Schriften, def 
Chriftus der Hauptpriefter iſt; daß diefer göttlihe Mittler auf dem 
Altare fich felbft aufopfert, gleihwie Er fi) am Kreuze dargebracht hat; daf 
das Meßopfer kein anderes tft als das Kreuzesopfer, fowohl Hinfitlid 
des Priefters, des Opferlammes und Entzwedes, und daß es nur in 
Bezug auf die Cpferungsweife eine Verſchiedenhrit darbietet. 

Alegre hatte kurz zuvor die Studtenlaufbahn betreten, als er feinen 
Vater verlor. Die Mutter, eine fehr tugendhafte und begabte Fran, gab 
ihren drei Söhnen eine gute Erziehung. Im Anfange ihrer Mitwenſchaſt 
zog fie mit Alegre und feinen zwei jüngern Brüdern nad Nimes un 
f[hidte fie in die Schule der Brüder der hriftlihen Lehre. Mit der gröf- 
ten Sorgfalt beauffichtigte fie das Betragen ihrer Kinder, um die Ran: 
heit ihrer Sitten zu bewahren. Alegre zeichnete fih unter feinen Mit: 
ſchülern durch ungewöhnliche Fähigkeit und anhaltenden Fleiß aus. Seine 
älteren Studiengenoffen gaben ihm ſtets das Zcugniß, daß er fe me 
gefammt überflügelte. Nah Vollendung feiner erften Studien reiste die 
Mutter mit ihren Söhnen nad Lauſanne, wo ein Seminarium zur Bildung 
einer Anzahl Sranzofen zum calvinifhen Predigtamt offen ftan) und für 
ihren freien Unterhalt geforgt wurde. Alegre wurde mit jeinen jmei 
Brüdern in diefe Anftalt aufgenommen. Ihre Mutter befuchte fie häufiz 
und fhüßte fie Dur ihre weifen Zufprüce gegen die Ausgelafjenheit des 
jugendlichen Alters. Die Tehrgegenftände, denen cr fih widmete, fteigerten 
deffen Eifer. Seine Profeſſoren bewunderten die ſeltenen Talente des Jüng- 
linge, ſchätzten und liebten die ſchönen Eigenfchaften feines Herzens, Rur 
ließ fie deilen Geiftesfhärfe nicht ohne Beſorgniß. Diefe Herren lehrten 
und verfolgten eine unftihbaltige Sache und Alegre, obgleich nord jung, 
wollte nicht auf das Wort feiner Lchrmeifter ſchwöten. Gin Katholik han 
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t zwar vernünftig und folgerecht, wenn er fib auf dag Anfehen feines 
arrers und feines Bifhofs verläßt. Er kann fich leicht überzeugen, daß 
° Eine und ber Andere nichts Anderes vortragen, als was fie mit 
en übrigen Hirten des erften wie des zweiten Ranges gemein haben. 
legre dagegen fah in Bälde ein, daß feine vorzüglichiten Lehrer und 
ssfefjoren in den weſentlichſten Glaubensartikeln nicht mit einander über: 
iſtimmten. Der Eine, jagte er uns, lehrte mit den orthodoren PBro= 
fanten und allen Katholiken die Ewigkeit der Strafen; der Andere be- 
uptete öffentlich, fie feyen nur in fofern ewig, als Gott den Schuldigen 
ne Barmherzigkeit erweifen wolle. Wicder Einer gab zu verftchen, er 
nte wie bie Socinianer, glaube an fein Geheimniß und nehme nur 
‚ was ihm das Licht der Vernunft begreiflid made. 
Während feines philofophifhen Lehrfurfes las Alegre einige Sariften 
e neueren Freigeiſter, die einen verderblichen Eindruck auf ihn machten. 
icht ungeftraft verfchlingt man derartiges Gift. Einem Proteftanten ift 
leicht, fi ein Religivnsſyſtem zu fhaffen, aus dem alle Geheimniſſe 
rbannt bleiben. Als eigener Glaubensrichter ſucht er die deutlichften 
hriftterte zu umgeben ober deutet fie nach feinem Sinne. Die Unter- 
bungen, bie Alegre mit dem proteftantifsen Soctnianer hatte, brad= 
n ihn bald babin, daß er nichts mehr glaubte von al’ Dem, was bie 
eoteftanten und Katholifen über die Dreteinigfeit, die Wienfchwerdung 
ıd die Genugthuung Ichren. Der Herr ließ ihn aber nicht lange in 
efem fchauberhaften Abgrunte. Was wäre aus ihm geworben, wie 
re e8 fo vielen Scelen ergangen, mit denen er in engere Verbindung 
rten follte, wenn er die Zahl jener verkehrten Männer, welde den Une 
auben zur Schau tragen, vermehrt hätte... Sehr wunderbar ift das 
fittel, deffen fi Gott bedient hat, um den jungen Dann aus dem 
bgrunde zu retten. 
Am folgenden Tage feiner Unterhaltung mit dem Eocinianer, der ihm 
in unchriftliches Gift eingeträufelt hatte, fand er auf feinem Tiſche 
acine's Religionsgedicht; er’ las einige Seiten desfelben; feine Zweifel 
ywanden und von dem Augenblide an blieb er feft überzeugt von der 
jahrheit der Dogmen, welche die Ratholifen gemeinfhaftlih mit den 
thodoren Proteftanten glauben. Alegre mar wohl Fein Freigeift mehr, 
ng aber noch zu ſehr an den Vorurtheilen feiner Erziehung, als daß 
fich der katholifhen Religion zugewendet hätte; doch war er den Irr—⸗ 
Kmern des Proteftantismus nit mehr unbedingt zugethban; denn er 
6 Thon ein, wohin derfelben in Ermangelung eines Mittelpunttes der 
Anteit führen mußten. Er fühlte ſich aber noch abgefchredt durch die ver- 
umberifhen Anfhuldigungen, mit denen die proteftantifhen Wortführer 
naufhoörlich die katholiſche Kirchenlehre verfchwärzen. Seine Religion war 
Wt, wenn man es fo nennen darf, der Tolerantismus. 
Seine Gefundheit erlitt in diefem Zuſtande bedenkliche Wechſelfälle. 
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Die Unruhen, die ihn verfolgten, und bie übertriebene Anſtrengung, mit 
ber er feine Etudien bis tief in die Naht fortfegte, mußten in ihm eiw 
Schwäche und Erfhöpfung erzeugen, die wirfli zwei Jahre lang bauer 
ten. Die freien Augenblide, die ihm feine Krankheit vergönnte, bradte 
er mit Leſen proteftantifcher und katholiſcher Schriften zu; je weiter a 
in der Lektüre dieſer Teßtern voranfchritt, deſto mehr ſchwanden feine Bor: 
urtheile. Eines Tages, nachdem er Nicole gelefen hatte, fagte er feinem 
Bruder: „Finde ih, daß der Verfaſſer diefes Buches mich nicht täufet, 
fo werde ich nad unferer Rückkehr in Frankreich ohne Bedenken Tatholift 
werden.” Diefer Bruder, fagt der Berichterftatter, ift ein Proteflant in 
Uzes und kann die Echtheit diefer Worte bezeugen. Gin Umftand bracht 
ihn zur Ueberzeugung, wie leicht die Proteftanten fib von der Lehre Gal- 
vin’& abwendig machen laſſen, und gab ihm deutlich zu erkennen, auf 
welchen morfchen Unterlagen das proteftantifche Lehrgebäude ruht. Alt 
Alegre nad einiger Abweſenheit den theologifhen Gonferenzen beimohnk, 
ftellte der Prediger und Profeſſor, der die Frage über die Wirkungsweik 
der Gnade In unferm Herzen behandelte, an ihn die Aufforderung, feine 
Meinung darüber abzugeben. Alegre glaubte der an ihn geftellten 
Frage Keine befjere Löfung geben zu können, als wenn er das deffallfge 
Lehrſyſtem Calvin's, den er für fih ſtudirt hatte, tarlegen würde: all 
Anmefenden waren über feine Antworten erftaunt und überrafcht. Als 
einer der Mitfchüler ihn fragte, wo er diefe feltfamen Ideen gefchöpft habe, 
nannte er ohne weiters Galvin. „Ein foldes Syſtem, entgegnete man, 
tonnte für das fechszehnte Jahrhundert paſſend feyn; jegt aber denkt man 
ganz anders.” Mußte da unfer Predigtamtstandidat nit mit allem Redte 
den Schluß ziehen, daß eine Kirche, deren Lehre nicht allzeit eine und die 
felbe ift, nicht die wahre Kirche Jeſu Chriſti feyn Eönne ? 

Sobald er feinen Lehreurfus zu Ende gebracht hatte, wurde er mit 
Empfehlungsfchreiben an die Synode von Niederlanguetoc nad) Frankreich 
zurückgeſchickt. Dieſe Zeugniffe waren über die Maßen für ihn fehmeidel- 
baft. Dan ertheilte darin feinen Tugenden, Talenten und Fortſchritten 
fo glänzende Lobſprüche, daß er fie Eurz vor feiner Belehrung vernictet, 
mweilfie feine Befcheidenheit beunruhigten. Gin derartiges Opfer war ganz 
geeignet, die himmliihen Gnaden, womit Gott die Demüthigen belohnt, 
auf ihn herabzuziehen. Er wurde nad St. Laurent in der Didzefe Nimes 
als Propofant oder zum Predigtamt Geprüfter ernannt, und bald darauf 
in derfelben Gigenfbaft nah Wontaran unweit Uz:s, wo er durd feinem 
reinen Lebenswandel, durch feine Zurüdgezogenbeit und Nächſtenliebe alle 
Herzen gewann. Dean bewunderte überdieß feine Talente, feine Gelehr: 
ſamkeit und die Gediegenheit feiner Lehrvorträge. Er predigte gewöhnlid 
über die Gittenlehre; und wenn er Dogmen zum Gegenftande feiner Kan 
zelreden wählte, jo waren es nur folche, die zwifchen den Katholiken und 
Proteftanten nicht beftritten werben. Er war in DMontaran ebenfo gelicht 
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ils geſchätzt. Die Ktirchenälteften gaben ihm in diefer Beziehung einen 
prechenden Beweis. Nach einem Xehrvortrage bei einer außerorbentlichen 
Belegenheit verfanmelten fiefih und faßten einftimmig den Beſchluß, nie 
inen andern als ihn zum Prediger zu wählen. Sie muthmaßten nidt, 
»a® damals ſchon in feiner Scele vorging. Er war gleihfam unbewußt 
Kon katholiſch, und in feinem Herzen regte fih der Wunfh, im Falle 
iner fhweren Krankheit den Ortspfarrer rufen zu laffen und eine Relt- 
ton, in der er das Prinzip der Einheit vermißte, mithin keine Ginhett fand 
och finden konnte, abzufhwören. Auch war es ihm unmöglich, dieſe Ge— 
innungen ſeinen Freunden zu verhehlen. Dieſe Aeußerungen waren für 
Anen Bruder, für feine Bekannten und namentlich für die proteſtantiſchen 
3rediger ganz unerwartet ; fie boten daher Alles auf, um ihn auf andere 
Befinnungen zu bringen. Ihn aber beängftigte nichts fo jehr, als bie 
farht, der Gnadengabe einen Widerftand zu feßen; er ſuchte feinen 
Bandel nah den Vorſchriften des Evangeliums einzurichten und die 
Scäwierigkeiten, die feiner Belchrung im Wege flanden, zu befeitigen. 
zwar fühlte er fich oft verfucht, feinen Medertritt bis zur legten Lebens⸗ 
unbe binauszufegen, weil er meinte, für feine Zukunft beforgt feyn zu 
offen, und fürdhtete, feine innigft geliebte Mutter zu betrüben und bie 
Intrüftung der Anhänger feiner Secte auf fih zu laden. 

Diefen Gedanken, weldhe ihm das Fleifh und Blut eingaben, ftellte er 
ndere Betrachtungen entgegen, deren Unterlage er in der Vernunft und 
teligton fand. Bin ich verfichert, fragte er fich felber, ob ich in meiner 
ehten Lebenszeit dieß Alles werde ausführen können? Und wenn id «8 
ud thun könnte, wer fagt mir, daß ich es thun werde ? Werde ich wirf- 
I eine Stunde dazu finden? Wird mir die Gnade bazu verliehen wer- 
en? Wenn ih Jemanden mehr lichte als Gott, und follte es aud 
seine Mutter ſeyn, jo bin ich Gottes nicht würdig: welcher Strafen muß 
h alsdann nicht gewärtig ſeyn? Und wenn id bei gefundem Sinne 
leibe, werde ich den zeitlichen Angelegenheiten meine ewige Glückſeligkeit 
um Opfer bringen ? 

Wie glüllih wären Jene zu preifen, die, im Schooße des Irrthums 
eboren, diefe und dergleichen Betrachtungen Häufig anftellten! Die irdi- 
hen Rückſichten und die Menfhenfurdt würden nicht fo Viele abhalten, 
ie, nachdem fie das Licht erblidt, aber die Wahrheit zu befennen nicht 
en Muth haben, durch beftändige Gewiſſensbiſſe ſich zerriffen fühlen und 
n der Keperet ihr Leben endigen. 

Die Pfarrei Montaran erfreute fi zu jener Zeit eines Vicars, bei dem 
ie Wiffenfhaft und Frömmigkeit gleihen Schritt hielten. Alcgre Batte 
ühmlichft von ihm ſprechen hören; er dachte, die erfehnten und ihm fo 
othwendigen Auffhlüffe bei ihm zu finden ; fein Wunfh warb erfüllt. 
Fr fah ihn, und in der erften Unterredung fand er ſich fogleih durchaus 
efriedigt. Der Vicar legte ihm einfach dar, was die Tatholifche Kirche 


über bie Hauptglaubensartikel Ichrt, und gab als wirkliches Dogma nu 
Das aus, was die Kirche als ſolches entfhieden hatte. Alcgre ſah alebald 
ein, Daß die Darlegung der fatholifhen Lehre von Boffuet in 
der That die reine Eatholifche Lehre enthalte. Bon dieſem Augenblide an 
Ihloffen der Vicar und Alegre eine auf gegenieitige Achtung gegründete 
Freundſchaft, welhe durch einen beitändigen Briefwechfel unterhalten 
wurde. Dieſer Briefverfehr, Den häufige Beſuche begleiteten, mußte noth“ 
wendig Verdacht erregen. Das Ergebniß dieſes ſchriftlichen und perfänliden 
Verhältniſſes war die unwiderruflihe Beſchlußnahme, daß Alegre ale 
Opfer, die Gott von ihm verlangte, bringen, namentlich die natürlide 
Zärtlichkeit bemeiftern würde, die in feinem Herzen die Befürdtung unter 
hielt, Dur die Kundgebung feiner Ucherzeugung feiner Mutter zu miß 
fallen, was für ihn das allerihwerfte Opfer war. Zugleich warb ent: 
ibieden, daß er fih in das Seminar des h. Garolus in Avignon zurüd: 
ziehen würde, nachdem er vorerit einige Zeit in Nimes, wo er die geiftlice 
Dbrigfeit von feinem Entſchluſſe in Kenntniß fepen jollte, zugebracht hätk. 
Diefe vorläufigen Schritte veranlafte der Umfland, daß er in der Diözefe 
Nimes geboren worden. Bald nachher begab er jih in diefe Stadt, wo 
Niemand die Urfache, die ihn zu diefem Befuche bewogen, errathen konnte: 
die Veranlaflung dazu war übrigens durchaus günftig und fchien foger 
gleihfam gebietend zu feyn. Es nahete der Zeitpunkt, wo die Proteſtanten 
in diefer Stadt Synode hielten, und der Pfarramtskandidat in feinem 
Wirkungskreiſe, wo er großes Anſehen erworben, beitätigt werben follte, 

In Nimes angelangt, verfügte er fih zu Hrn. Glemenceau, General: 
vifar und Pfarrer zu St. Gaftor. Ueber die ihm gewordene gute Auj- 
nahme hocherfreut, eröffnete er diejem würdigen Priefter fein ganzes Her 
und war noch feſter als je entſchloſſen, unverzüglich feinen Weg uch 
Avignon einzufhlagen. Hr. Clemenceau beftellte ihm felbft einen Wagen, 
ließ iyn von einem Priefter bis in das Scminar von St. Carolus beglei- 
ten und verfah ihn mit allen nöthigen Reijebedürfniffen. 

Alegre fam den 3. Mai 1788 in Avignon an und betrat fogleid das 
Seminar, wo er den Superior und die Directoren mit feinem Vorhaben 
befannt machte. „Ih ſuche“, fpradh er, „die Wahrheit, und wenn ic fe 
in der katholiſchen Kirche finde, fo bin ich bereit, fie mit aller Innigkeit 
zu ergreifen; aber auch nur unter diefer Bedingung will ih mich zu ik 
befennen.” Diefer Antritt verrieth die Geradheit feiner Seele und gewann 
ihm alle Herzen. In Eurzer Zeit wurde er gründlich unterrichtet , wie er 
felbft e8 verlangte. Er las Boſſuet's polemiſche Werke, Die Porpetwile 
de la Foi, Bellarmin’s Gontroverejchriften, verſchiedene Apologieen 
proteftantifher Gonvertiten, unter andern jene von Franz Bernet, den 
Tractat der Eudariftie von Pelliffon u.a m. Gr wollte in den 
Quellenſchriften die Stellen aus den Vätern, welde die Bleihförmigkit 
der Eatholifchen Lehre mit jener der erften chriſtlichen Jahrhunderte ber 
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rünben, mit einander vergleihen; man verfah Ihn alfo mit den Werfen 
er vorzüglichiten Kirchenväter. Um ihn aber nit in eine langwierige 
[xbeit zu verwideln, fo bezeichnete man iym die Hauptorte, wo er am 
jeiſten Licht finden würde zur Beleuchtung der von den Proteftanten ver- 
orfenen Glaubenspunkte, ohne ihm jedoch die Schwierigkeiten zu ver⸗ 
ehlen, welche die geſunde biftorifhe Kritik gegen die Echtheit gewiffer 
zchriften erheben dürfte. Man machte ihn auf die Beringfügigkeit oder 
uf die Unredlichkeit der Einwürfe aufmerkſam, zu denen die GSectirer 
we Zuflucht nehmen mußten, um den Beweifen, bie fie nicht witerlegen 
muten, auszumweihen. Das ift namentli der Fall, wenn fie darzuthun 
gen, daß die myſtagogiſchen Katechefen des heil. Cyrillus von Se: 
uſalem, aus welchen das Dogma der wefentlihen Gegenwart fonnenklar 
rhärtet wirt, nicht autbentifch feyen. In dieſen verfchtedenen Gonferenzen 
rachte Alegre alle ihm bekannten Einwendungen vor, und verbreitete 
ch über Alles, was die Grundlage des bisher von ihm und feiner Gecte 
ekannten Glaubens bildete. Auf der einen Seite fand er nur Unzu— 
immenhang in den Grundfäßen des Calvinismus; andererfeitd dagegen 
ne folde Eintraht und eine fo feite Bündigfeit in den Fatholifchen Xehr- 
igen, daß ihn mehr als je verlangte, feine Abſchwörung vorzunehmen. 
a6 Feſt des Heil. Petrus ſchien ihm zu dieſem Schritte Der geeignetfte 
ag zu feyn, und ward fofort dazu gewählt. Nachdem er fih durch innige 
hränen der Buße zu diefer Gnade vorbereitet hatte, legte er in der Se— 
iinarfapelle das katholiſche Glaubensbekenntniß ohne allen Aufwand ab, 
m die Weifter, die ſchon ſehr ftarf wider ihn aufgebracht waren, nit 
oh mehr zu erbittern. 

Hier darf nicht mit Stillfhweigen übergangen werden, daß kurz nad 
inem Gintritt in's Seminarium und ald man befondere Gonferenzen 
sit ihm hielt, er von einem feiner ehemaligen Mitfhüler, der Proteftant 
nd Advocat war, einen Beſuch erhielt. Wahrfcheinlich wurde er von feiner 
zartei zu Alegre gefhidt, mit dem Auftrag, einen Verſuch zu maden, 
m wieder zu feiner alten Religionsmeinung zurüdzubringen. Dem fey 
ie ihm wolle, das Geſpräch fam bald auf die Lehren der Fatholifchen 
ische. Der Befuchte machte ihm unter Anderm den Einwurf gegen bie 
vwjentlihe Gegenwart, daß nämlich diejes Geheimniß Gottes unwürdig 
9 Iſt es denn“, erwieberte Alegre, „Gottes unwürbiger als jenes 
er Menfhwerbung, wodurch der Gottesfohn, nad dem Ausdrude bes 
lpoſtels fih vernichtet hat? Wenn es unferd Herrn Jeſu Chriſti nidt 
nwürdig war, zwiſchen zwei Mördern am Kreuze zu fterben, warum 
oflte es feiner unwürdig feyn, ſich wirklich und wefentlih in dem Abend— 
zahl zu vergegenwärtigen?* — „Ha, wenn Sie an biefe Geheimniſſe 
Lauben“, erwiederte ber Advocat, „fo mögen Sie wohl auch jenes ber 
Eschariftie annehmen.” Gin neuer Beweis deffen, was wir bereits gejagt 
aben, daß nämli eine große Zahl Proteftanten in der That Feine Pro- 
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teſtanten mehr find, ſondern eitel Socinianer oder Deiſten; dahin führen 
die Grundſätze der Reformation. 

Die Sectirer in den Diözeſen Nimes und Uzes erfuhren bald, daß der 
Propoſant oder Pfarrcandidat von Montaran ſich im Seminarium von 
Avignon befand, daß er vorhatte, zur katholiſchen Religion überzutreter, 
und den Calvinismus abſchwören würde. Man kann ſich denken, wel& 
Beſtürzung dieſe Nachricht unter den Diſſidenten verbreiten mußte, da 
dieſelben auf die Hochachtung, die ſie ihm geweiht hatten, ihre ſchönſten 
Hoffnungen gebaut. Während ſie ſich von dieſer Bekehrung unterhielten 
und ihre Befürchtungen laut werden ließen, kamen ihm Briefe von ſeinct 
Mutter und von einem feiner Brüder, der in Lauſanne ſtudirte, zu. Di 
achtbare Mutter konnte, was eben nicht auffallend war, ihren Schmerz 
nicht bergen; tröftlid aber mußte es für ihren Sohn ſeyn, daß fie ber 
Reinheit feiner Beweggründe Gerechtigkeit wiederfahren ließ. Sie fepte 
voraus , was au wirflih der Kal war, daß er in der Abſicht zur 
römiſch-katholiſchen Kirche übertrete, um ein firengeres Leben zu führen. 
Sie legte das Geſtändniß ab, wie denn eben alle Welt damit äberrin- 
ftimmt, daß in der römifchen Kirche mehr Selbftverläugnung, Abtöbtung 
und Bußfertigkeit als in der proteftantifchen Gemeinſchaft herrſchen; tod 
behauptete fie, diefer Unterfchied fey weniger den Grundfägen der Letzteren 
als Jenen, die im Beſitze derjelben find, zuzuichreiben. Sie war deßfalls 
im Irrthum; denn zu welcher Sittenerihlaffung führt das Dogma von 
der Nuplofigkeit der guten Werke und der Unverlierbarkeit der Rechtfer⸗ 
tigung oder Gerechtigkeit? Die Reformation, welche die Stifter derfelben 
in das Chriſtenthum eingeführt haben, beſchränkte fih auf die Abſchaffunz 
deffen, was am meiften geeignet tft, die Leidenfhaften zu bezügeln. 

„Das Goangelium”, fagte fie in dem Briefe an ihren Sohn, „befichlt 
feine Baften, fie läßt nur diefelben zu. Chriſtus hat verfündet, daß nah 
dem Tode des Bräutigams die Kinder des Bräutigams faſten würten. 
Reicht denn das Falten nicht bis zu den apoftolifhen Zeiten hinauf? Und 
wenn die proteftantiihen Machthaber von Zeit zu Zeit Faſten vorfchreiben, 
um Hilfe von Bott zu erfleben, warum follte die katholiſche Kirche nit 
aud diefe Gewalt haben ?” Sie ſchloß ihren Brief mit der Aeußerung, fe 
tröfte fih damit, daß ihr Sohn immerhin ein Jünger Jeſu Chriftt bleibe, 
und durch den Glauben an deffen Mittleramt ſtets aufdem Heilswege wandle. 

Es wäre zu wünſchen, daß die Proteftanten insgefammt diefe Gefinnungen 
theilten und diefelbe gemäßigte Sprade führten ; fie würden den Ginwir: 
tungen des Lichtes leichter zugänglich feyn, und dem Himmelreiche näher ge: 
bracht werden. Doppelt glüdfeliger Sohn, wenn er von Gott die Bnade 
erbetete, feine Mutter zu erleuchten und fie an feinem Beiſpiele zu betheiligen! 

Der Brief feines jüngeren Bruders athmete nicht dieſelbe Mäßigung, er 
tritt ihm mit einer Menge gehaltlofer Schwierigkeiten oder verläumberifäen 
Aufbürdungen wider die Gebräuche der Eatholifchen Kirche entgegen. Alegre 
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ermwiederte ihm mit eben fo großer Liebe als milder Zurechtweiſung und 
Bündigfeit, indem er ihm die katholiſche Xehre einfach und treu darlegte. 
„sch erkenne mit allen Katholiken” , fagte er ihm, „in den Bildern feine 
Kraft. Die ganze Verehrung, die wir ihnen erwieſen, bezieht ſich auf die 
vorgeftellten Urbilder. Es ift grundfalfh, daß wir die Engel und die Hei— 
ligen anbrten; Gott allein fommt die Anbetung zu. Der Dienft, den wir 
den Engeln und Heiligen glauben darbringen zu follen, befteht darin, daß 
wir fie als Freunde Gottes verchren, weil er fie feiner Herrlichkeit theilhaftig 
gemacht, und daß wir fie in demfelben Geift bitten, wie der heil. Paulus 
fih dem Gebete der Bläubigen empfohlen hat. Obfchon wir fie anrufen, 
fo erfennen wir dennoch Chriſtus allein ald unjern eigentlichen Mittler an. 
Wenn die Engel und die Heiligen nützlich für ung fürbitten können, fo er- 
langen fie und Gnaden nur ganz allein durch deſſen Verdienfte. Sie find 
nicht wie Gott überall gegenwärtig, die Unermeßlichkeit ift eine Vollkommen— 
heit, die nur einem unendlichen Wefen zufommt. Nichts deſtoweniger können 
unfere Gebete zu ihnen gelangen, fie fünnen wiffen, was wir von ihnen 
begebren, fie kennen es in der göttlichen Wejenheit oder durch Dffenbarungen, 
wie ſolche den Patriarchen zu Theil geworben. 

„Sie haben Unrecht, den Gebrauch des Kreuzzeichens zu tadeln ; dieſer 
Gebrauch ift beinahe fo alt als dag Chriftentyum. Zu Tertullian's Zeiten 
bezeichneten fi die Gläubigen mit diefem heiligen Zeichen, und zwar nod 
häufiger ale heut zu Tage. Es erinnert und an die Geheimniffe der Drei« 
einigkeit und der Welterlöfung, und tft ganz geeignet, ihnen unfere Ehrfurdt 
und Anbetung zu bezeigen. 

„War denn das Gebet für die Abgefchiedenen nicht durch alle Jahr: 
bunderte hinauf im Gebrauche? Entſpricht es nicht der Lehre der Väter? 
Man weiß, daß die heil. Monica dem Gebete des heil. Auguftinug, 
ihres Sohnes, fih empfahl, wenn er dag Meßopfer darbrachte. Selbft zur 
Zeit der Machabäer ſah man dag Gebet ald den Berftorbenen heilbringend 
an. In Betreff der Reliquien, gegen bie Sic Verachtung bezeigen, muß 
cs wirklich auffallend fheinen, wenn unterrichtete Proteftanten den Oottes- 
läfterungen eines Vigilantius mehr Gehör geben, als den jo gründlichen 
Antworten des heil. Hieronymue. Und dann müflen wir noch wohl 
bemerken, daß Bigilantiug im fünften Jahrhundert von der ganzen 
Kirche verdammt worden, daß heißt, in einem Zeitlaufe, wo die Kirche 
felbft nah dem Zugeftändniffe der Proteftanten, die Kirche noch keiner Re— 
formation bedurfte. 

Das find die Ermwiederungen, welhe Alegre den Einwürfen feines 
Bruders entgegenfegte. — Da er fhon das Verlangen in feinem Herzen 
trug, ein Diener der Wahrheit in der katholiſchen Kirche zu werden, ob 
er gleih erſt Neophyt war, fo unterlich er nicht, die Frage von der Orb: 
nung, die Bott zum Unterrichte der Menihheit und zur Entfcheidung der 
eintretenden Streitigkeiten feftgejebt, des Breitern zu behandeln ; dieß war 
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wirklich die Frage von der allergrößten Wichtigkeit, die Alegre als den 
Angelpurkt betrachtete, um die fih alle Nebrigen drehten. Auch hatte er 
diefelbe von Grund aus jtudirt. Er legte feinem Bruder handgreiflich vor 
Augen, der Schiedsrichter in Glaubensſachen Eönne nicht die heil. Scheift 
feyn; die heil. Schrift bedürfe felbft der Auslegung und Feftftelung ihres 
Sinnes; fie könne keineswegs für jeden Gläubigen eine Dolmeticherin 
ſeyn; es fey nothwendiger Weife ein unfehlbarer Schiedsrichter vonnoöthen 
und diefer Schiedsrichter fey fein anderer, ald die Geſammtheit der erſten 
Hirten und Nachfolger der Apoftel. 


„Bott will, fagt er, daß ein Jeder zur Kenntniß der Wahrheit gelange; 
ein Jeder Tann alfo diefes Ziel erreichen. Nun aber, um dahin zu gelangen, 
muß Gott ein Mittel, das Jedem zugänglich tft, eingeſetzt haben. Diefes 
Mittel, fagen die Proteſtanten, ift die Prüfung, die Jeder Einzelne über 
bie Schriftworte vornehmen wird; allein ift diefes Mittel niht unmöglich? 
Sind die meiften Menſchen nicht unfähig durch fich felber die Kanonicität der 
göttlichen Bücher, ihre Volftändigkeit, die Echtheit der Ueberſetzungen, ben 
Sinn fo vieler verfchiedenen Torte kennen zu lernen ? Ueberdieß öffnet dieſer 
Meg nicht allen möglichen Irrthümern Thür’ und Thor? Dient er nicht allen 
Ketzern ale Hinterhalt, wo man ihnen nicht beifommen fann? Die Vernunft 
allein fhon lehrt ung, dag die Weisheit Gorted ein anderes Mittel zur 
Schlichtung der Streitfragen-einfepen mußte. Welches ift aber diejes Drittel? 
Die Autorität der Kirche; es gibt keinen anderen Weg zur Erreichung der 
Wahrdeit; er ift leicht zu betreten und zu verfolgen; er iſt allen Menſchen 
ohne Ausnahme zugänglich ; es ftimmt ganz mit der von der Worſehung ein 
geführten Ordnung überein und entfpriht der Neigung der Menſchen, in 
Religionsangelegenheiten fich leiten zu laffen ; er tft ganz vortrefflich geeigmt, 
den Streitigkeiten ein Ende zu machen, wie uns die Erfahrung aller Jahr 
hunderte bezeugt. Wie viele Kebereien find feit den Apoftelzeiten zum 
Vorfhein gelommen! Alle find durch die Autorität der oberften Hirten 
verdammt und befhmwictigt worden, wie man aus der Geſchichte ber 
Concilien erficht. Wenn man die Befammtheit der Hirten hört, fo ent 
geht man jeder Gefahr des Irrthums. Chriftus hat feinen Apofteln und 
ihren Nachfolgern verfproden, mit ihnen zu feyn bis zum Ende der Welt 
u. f. w. — Dieß waren die Lehrſätze, welhe Alegre beRimmt haben, 
in ben Schooß der Tatholifchen Kirche zurückzukehren.“ 

ALS die franzöftihe Geiftlichkeit diefen Webertritt vernahm und ber 
Biſchof von Nimes, Mitglied der im Jahre 1788 gehaltenen Verfamm⸗ 
lung darüber Bericht erftattete, hat fie ihn mit einer Unterflügung ber 
dacht, und ihm ihren guten Willen bezeugt, demfelben in der Ausführung 
feines großmüthig gefaßten Vorhabens Alles zu verlaflen, um fid dem 
Dienfle der Kirche zu widmen, fernerhin beizuftehen, wofern man ihn für 
würdig halten würde, den Priefterftand anzutreten. Sie warf ihm für zwei 


Jahre 1200 Livres aus, mit dem Vorbshalt, im Jahre 1790 über die für 
die Zukunft zu befiinmende Maßregel zu rathſchlagen. 

Man hatte die Vorſicht getroffen, ihn bis zu feiner Abſchwörung diefe 
Wohlthat ignoriren zu laffen ; hätte er aber auch davon Kenntniß gehabt, 
fo würde dieſer Umftand auf feinen Religionswechſel durchaus feinen 
Einfluß gehabt haben, fowie er auch auf deflen Standeswahl ohne Rüd- 
fihtnahme bleiben wird. Gr verlangt zwar in der That, feine Talente 
und jeine Kräfte dem Dienfte der SKirhe widmen zu können, entweder 
um ihr feine Erfenntlichkeit zu bezeugen, oder um dag Mebel, eines ihrer 
wiberfpenftigen Kinder gewefen zu feyn, wieder gut zu machen; feine Ab» 
fihten find aber zu rein, und der Begriff, den er von dem Prieſterthume 
bat, find zu erhaben, um fich hierin nicht ganz allein von dem Geifte 
Gottes leiten zu laffen durch die treue Befolgung des Rathes derjenigen, 
denen er fein Gewiſſen anvertraut. 

Als Herr Alegre das Seminarium bezog, fürchtete man, er würde die 
daſelbſt eingeführten Gebräuche und Uebungen nit aushalten können; 
biefe Furcht war auch wirflid begründet. Sein von Ratur zartes Temperas 
ment war durch allzu große Beiltesanftrengung, durch fein figendes Leben 
und durch heftige Unruhen geſchwächt, indem er nicht ohne gewaltige Auf 
regungen und befländige Ueberwindungen an die fehweren Opfer denken 
fonnte, die er durch feinen Religionswechfel fi müßte gefallen lafjen. 
Diefe Furcht fleigerte demnach die Nervenreigbarfeit feiner Organilation, 
die ihm bei vielen Anläßen fchwere Leiden verurfachte; dazu gefellten ſich 
no& die Schwierigkeiten, die er fih vorftellte, mit den jungen Leuten des 
Seminars fih zu befrcunden und an den ihnen nothwendigen Grholungen 
und Ergötlichkeiten fich zu betheiligen. Ob er gleich erft vierundzwanzig 
Jahre alt war, fo fam es ihm dennoch vor, ale könnte er nur mit fehr 
gefehten Perſonen, und in einer Gefellfhaft, die ihm Belehrung und 
- Mugen brachten, ungezwungenen Umgang ſich ermöglihen. Darum flehete 
er inkändig zu Gott, er möge ihm zu Hilfe fommen, und ihn Wohlge- 
fallen finden laffen au tem Aufenthalte in einem Haufe, wo ihm alle 
Erleuchtungen, die er juchte, und alle guten Beifpiele, die er vonnöthen 
hatte, zu Theil werden jollten. 

Der Herr erhörte ihn. Gleich beim Beginne des Schuljahres ſah man 
ihn ganz verſchieden von Allem, was er früher war, und Niemand fühlt 
fi) dermalen im Seminar glüdlicer ald er. Er wohnt allen Uebungen 
bei, ohne daß es ihn die geringfte Mühe Eoftet. Seine Tugend lehrt ihn 
wunderbar den in den erften Tagen empfundenen Widerwillen über» 
wunden. Gr hat aller Schonung entjagt und fügt fih ganz bequem in 
Alles, was die Stunde des Aufſtehens, die Speifen, die Recreationen und 
die fonftigen Vorſchriften der Genoſſenſchaft betrifft. Es gereicht ihm zum 
Vergnügen, wie er ed denn aud als eine Pflicht anfieht, allzeit mit feinen 
Mitſchülern zu ſeyn. Nie war feyn Geift freier, er ficht fih als einen 
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von allen fhweren Feſſeln gelößten Menfhen an. Jedermann bewundert 
die Sanftmuth feines Charakters und die Heiterkeit, mit welcher er feine 
Unterhaltungen würzet. Er knüpft vor Allem gerne Geſpräche mit Eemi- 
nariften an, bei denen er am meiften Frömmigfeit, offenen und geraben 
Sinn bemerkt. Höflich, zuvorfommend, für Alle, ohne Ausnahme bimf. 
fertig, bat er audy bei Allen das Herz gewonnen, und wirt von Allen 
eben fo geliebt, als hochgeachtet. Das Wohlbehagen, Das er in feiner 
neuen Lebensweiſe findet, feßet ihn fel&it in Erflaunen; das ift für ihn 
ein ftet8 neuer Antrieb zur Dankbarkeit gegen Gott; ein fo merklicher 
und unverhoffter Umfchwung kann feines Erachtens nur eine befonbere 
Gabe bes großen Meifters aller Herzen ſeyn. 

Ganz Ehrfurcht und Hochachtung gegen feine Vorgefepten, bie er al 
Stellvertreter Gottes anfieht, tft es ihm unmöglich, ihnen nicht die unbe 
dingte Gelehrigkeit und das größte Vertrauen zu beweiſen. 

Die Theologie ftudirt er mit eben fo freudigem Gefühle ale thätigem 
Wetteifer; feine Kortfchritte entjprechen feinem ausgezeichneten Verſtande. 
Unfere Lehrmethode ſcheint ihm weit regelmäßiger und faßlicher zu fegn, 
als die, welche zu Laufanne befolgt wird. Sie führt, meint er, leiter 
und fiherer zur Weberzeugung. Weit entfernt, uns, wie e6 die Proteflan- 
ten fo ungerecht zu thun pflegen, und den Vormurf zu maden, daß wir 
das Studium der heil. Schrift vernadhläßigen, gefteht er vielmehr, daß 
man bier oft an einem Tage mehr Iernt, als man in der Schule, wo 
er ftubirte, am Schluffe eines Monates gelernt bat. 

Nach dem, was er über tie Hausordnung des Seminariums gehört 
bat, erblickt er in allen ihren Vorſchriften gleihfam den Ausdrud bes 
göttlihen Willens, darum beobachtet er dieſelbe mit der größten Ge 
nauigfeit, ſowohl in der Einfamfeit al8 bei den gemeinfamen Uebungen. 

Alegre's Frömmigkeit ift zärtlich, gemüthlich und herzlich, aber grunt- 
fett. Die größte Wonne gewährt ihm die Anhörung der heil. Meſſe. Da 
fieht man ihn befondere von lebendiger Gottesfurdt und tiefem Blauben 
und Religionggefühle durchdrungen. Nie wohnt er derfelben bei, ohne 
bitter zu feufzen über fein Unglüd, biefes große Geheimniß der Liebe 
Jeſu Chriftt zu den Menſchen fo lange Zeit mißkannt zu haben. Ale 
acht Tage nimmt er feine Zuflucht zu dem heil. Sacramente der Buße, 
und findet darin eine eben fo erquidende Quelle des Troftes und der 
Stärke wie in der heil. Kommunion, die er ebenfalls jede Woche mit 
der erbaulichſten Andaht empfängt. 

Jeden Tag dankt er dem Herrn für die Gnade der Erkenntniß ber 
Wahrheit, und preifet ihn, daß er ihm die Kraft verliehen, die Ketten, 
welche ihn an feine Secte fhmiedeten, zu zerfprengen. 

Sehnlichſt wünſchte er, durd die heil. Firmung tim Glauben und in ber 
Thatkraft befeftigt zu werden. Der Herr Erzbifhof von Avignon, der ihn 
ganz bejonders mit feinem Wohlwollen beehrt, hat ihm diejelbe vor Kurzem 
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ertheilt. Nicht vergebens hat er dieſe neue Gnade empfangen. Jeden Tag 
fiebt man ihn mit neuem Feuereifer in allem Guten voranſchreiten, und 
da er fih von Seite feiner fihtbaren und unfitbaren Feinde auf man- 
herlei Kämpfe erwartet, fo begehrt er ohne Unterlaß von Bott die Gnade, 
denfelben als wahrer Soldat Jeſu Chriſti Widerftand zu leiften. 

Sehr oft empfiehlt er fie dem Gebete der Scelen, deren Frömmigkeit 
ihnen Anſehen und Gehör bei Gott verleibt, fammt und fonders alle 
Proteftanten, namentlich feine zärtliche Mutter und feine Brüder. Laßt 
uns unfer Flehen mit dem Seinigen vereinigen, um von dem Herrn ihre 
Belehrung zu erbitten. 

Begehren wir für ihn felbft die Gabe der Beharrlichkeit nebft der Gnade 
der Erleuchtung für Diejenigen, zu denen er eines Tages die Fakel des Blau- 
beng tragen wird, um ihnen das nämlihe Glüd, deſſen er theilhaftig ge= 
worben, zu verfhaffen und fie zurüdzuführen in den Schooß der Kirche, die 
ſtets bereit ift, Jene, die fih von ihr getrennt haben, in ihre Arme zu 
fließen. „Der Herr eröffne ihre Augen, damit fie fi wenden von ber 
„Binfternig zum Lichte, und von der Gewalt des Satans zu Bott hin, 
„daß fie Sündennahlag empfangen und Erbantheil unter den Geheiligten 
„Durd den Glauben.“ Apftlg. XXVI. 18. 


Das bis hieher Mitgetheilte ift dem Schreiben eines Direktors des 
Seminars von Avignon an einen feiner Mitbrüber entnommen. Wir 
wollen aber jest Alegre felbit hören, wie er die Gefchichte feines Ueber- 
trittö dem berühmten Prediger und Convertiten T hayer erzählt. 


Alegre's Brief an Thayer. 


Sie haben an meiner Befehrung jo großen Antheil, daß mir die Dankbar- 
keit die Pflicht auferlegt, Ste von allen Umftänden berfelben in Kenntniß 
zu feßen. Ich erfcheine alfo, um diefer Verpflichtung Genüge zu thun, brief- 
lich vor Ihnen mitder Bitte, dem Herrn zu danken für die glüdlihe Aenderung, 
die er in meinem Herzen bewirkt hat. Erlauben Sie mir demnach, mid; des 
Blüdes zu erfreuen, Ihnen dafür meine herzliche Liebe und Ehrerbietung zu 
bezeugen. Diefe Gefinnungen und Gefühle verdanfe ih der Geſchichte Fhrer 
Belehrung und der Erzählung, mit der eine liebreihe Hand mich beglüdt 
und erbaut hat. Sie felber, mein Herr, von Feuereifer für Gottes VBerherr- 
lichung entflammt, werden nicht ohne Vergnügen erfahren, daß während Eie 
fo viele Scelen in der Mutterfirche zurüdführen, ihr Converfionsbericht in 
den Provinzen mit reichem Segen gelefen wird. 

Ich bin ein Predigerfohn und war felbft proposanı. Mein längft verftor- 
bener Bater überließ mich fehr jung nebft zwei jüngern Brüdern der Leitung 
unferer Mutter, einer ahtungsmürdigen Frau, die fih vor Allem angelegen 
ſeyn ließ, unfere Erziehung zu überwachen und uns an gute Sitten zu gewöh— 
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nen. Sie ließ fi mit uns zu Nimes nieder und uns die Schulen der drif- 
lichen Lehre (Doctrinairer) befuhen. Kaum hatte ich meine Studien zu Ernde 
gebracht, als diefe gute Mutter mit uns in’s Ausland zog und uns nad Ran- 
fanne begleitete, wo ich fech8 Fahre unter ihrem wachſamen Auge zubraßt. 
Ich muß alfo Gott danfen, daß ich von ciner fo guten Lehrerin erzogen wurke, 
die durch ihren erbaulichen Lebenswandel und ihre guten Unterwetfungen ben 
Keim der Tugend und Frömmigkeit in mein Herz gelegt, mid folder Belk 
nach und nad in meinen Fehlern gebeffert und mid von Weitem zu ment 
Belehrung vorbereitet hat. Die Zärtlichkeit meiner würbigen “Matter war 
fo wachſam, daß fie mich vor ben Ausfchweifingen der andern jungen Leute 
bewahrte. Allein der Satan, der mehr als ein Mittel hat, ung in's Ver: 
derben zu führen, gab mir, während meines vhiloſophiſchen Curſus, den Ge⸗ 
banken ein, die Werke einiger modernen Ungläubigen zu leſen. Diefe gefähr- 
lichen Schriftiteller, welche unter ber Maske der Redlichkeit und fogar ber 
Religion fich verbergen, um befto ficherer die Grundlagen bes Glaubens zu 
untergraben ; diefe verächtlichen Schriftfteller, bie mannur zu fennen Braut, 
um ein Opfer der Afterphilofophte und ihrer verführerifchen Berebtfamkeit 
zu werben, — waren wirklich das, was rehtfchaffene Männer mir von ihnen 
fagten. Leider habe ich die Vertheidigung diefer Xeute übernommen. Gott 
weiß, welde bittere Neue fie in meiner Seele zurüdgelafien. Ihre festen 
Grundſätze ſchwächten allmälig meine religiöfen Gefüble und ließen went 
von meinem Ghriftentbume in mir zurüd. Sehr bequem fand ich alsdan⸗ 
die Religionsmeinungen der Proteftanten, nach welcher ein Jeder feine 
eigenen Glaubens Richter ift. Ich bildete mir wirklich ein Religion: 
foftem, aus dem die Gcheimniffe von vornherein verbannt wurden. 
DVergebens hielt man mir das Anfehen der Schrift und der ausdrüd- 
lihen Bibelftellen entgegen; es wäre mir ein Leichtes gewefen, ihrer 
Kraft auszumweihen und fie nad meinen Grundfägen anders zu bruten, 
nach dem Beifptele, ich fage nicht der Sorinianer, fondern einer großen 
Zahl der Proteftanten, weldhe die Ewigkeit der Strafen, dad Beheim- 
nig der Dreteinigkeit, das Dafeyn der böfen @eifter u. f. w. längmen, 
obihon diefe Dogmen in den göttlihen Schriften ziemlich deutli and 
gefprodhen find. Ueberhaupt kann man fagen, daß Lie Proteftanten ihren 
angeblichen Refpect für die Bibel mißbrauchen, indem biefelbe für fe 
nichts Anderes ift, als ein Scheinbild eines Richters, den fie fagen laſſen 
was ihnen eben gefällt, anftändig oder für den Fall notbwendig IR, 
und in deſſen Entiheidungen fie nichts anders fehen, als was fie glau- 
ben oder glauben wollen. 

Länger als ein Jahr beharrte ich in diefer Art Unglauben, der bei 
den BProteftanten ziemlih allgemein herrfchend iſt. Zwar ift er bei 
mir nicht zu einem durchaus feſten Grundfaß erwachſen. Ich zweifelt, 
ih fürchtete zu irren; ich begehrte häufig von Gott, er möchte mir 
bie Wahrheit zu ertennen geben. Er hatte Mitleid mit meinem Zur 
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Rande; eine längere Krankheit, die cine Unterbredung in meinen Studien 
brachte, vergäönnte mir Muße, mich mit der Religion zu befhäftigen; ic 
war indefien noch meit entfernt, an die Myſterien zu glauben Bott 
änderte aber mein Herz auf eine ganz wunderbare Weife um. (Eines 
Ubendse, nachdem ich mit einer Perſon, die ih nicht nennen will, eine 
lange Unterredung über den Socinianismus gepflogen, begab ich mid 
unmittelbar zur Ruhe; des andern Morgend fand ich meine Denkart 
ganz verfchtedenz ich fühlte mich nicht mehr abgeneigt, die Dogmen, die 
ich vorher verworfen hatte, zu glauben. 

Gott laßt nichts unvollſtändig; was er angefangen, führt er gu Bnbe. 
Dieb bat er in mir gethan. Als ich aufhörte, ein Socinianer zu ſeyn, begann 
ich an der Wahrheit des Calviniemus zu zweifeln. Der Titel Calviniſt ver- 
fegte mi; denn nebſtdem, daß er die Meuhett unfers Glaubens befagt, 
wollte ich mich noch fehlechterbings nicht al8 Jünger eines Menfchen be- 
kennen. Uebrigens, ſprach ich bei mir felbit, fehe ich nicht ein, warum man 
Luther, Calvin und ihre Anhänger nicht der Zahl der Keber beizählen 
folte, Luther, das Haupt der Reformation, hat, wie fie, den angenomme« 
nen Meinungen entgegengefeßte Dreinungen behauptet; wie fie hat er unter 
den herrſchenden Dogmen Jene, die ihm gefielen, beibehalten, und die Andern 
verworfen; wie fie hat er fich getrennt von der Kirche, in der er erzogen 
worden, um fih mit einer Andern zu vereinigen; wie fie ift er von ber 
im Goncil verfammelten Kirche mit dem Bann belegt worden; wie fir 
Kat er gegen den allgemeinen Kirchenrath, der ihn verurthetlt hat, Ein⸗ 
fpruch gethan. Das Leſen der Schriften Nicole’s wider die Proteftanten 
hat mi zu neuen Gedanken und Betradtungen veranlaßt. Don jenem 
Augenblide an war es mir nicht mehr möglich zu zweifeln, daß fie filh des 
Schismas ſchuldig gemacht. Um fih von dicfem Vorwurf zu reinigen, 
fagen zwar die Proteltanten, fie hätten fih von der Römiſchen Kirche ge⸗ 
trennt; die Römiſche Kirche fey aber nicht bie wahre Kirche. Man fragt 
fie, wo denn die wahre Kirche vor Luther und Calvin gewelen? Da 
find fie gezwungen zu fagen, fie fey unfihtbar geweſen. Man dringt in fie 
durch das Argument, das fchwer zu beantworten ift und bis dahin unbe» 
antwortet geblieben: Die wahre Kirche muß ſtets vorhanden ſeyn, den 
Verheißungen ihres Stifters zufolge; fie kann nicht befichen ohne ein 
öffentliches Belenntniß ihres Glaubens, weil e8 jedes Ghriften Pflicht ift, 
unjern Heiland vor den Menfchen zu bekennen: alfo muß die wahre Kirche 
beffändig fihtbar feyn. 

Uebrigens war Nicole nicht der Einzige, ber mir bie Reformation 
verdächtig machte. Die polemifhen Schriften der Proteftanten überhaupt 
wand jene Jurieu's insbefondere haben in mir diefe Wirkung erzeugt. 
Sie kennen, mein Herr, den Fanatismus dieſes Predigers und feine in 
die Augen fpringenden Widerfprüde. Und um wur von feinem berühm⸗ 
teften Buche zu Sprechen, welden Begriff konnte ich faflen von einem Syſtem, 


welches die proteftantifhe Geſellſchaft in die Kirhe Jeſu Chrifti nik 
anders eingehen läßt, als durch die weite Pforte, die allen dur ihr 
Grundfäge und ihre Slaubensbefenntnifje entgegengefehten Secten Cin 
gang geftattet? 

Dennod ließ man mich die Studienbahn betreten, die zum Prebigtamte 
führt. Während der kurzen Zeit, die ich dDiefer Vorbereitung widmete, hätte 
ih meine Schwierigkeiten und Zweifel aus dem Auge verlieren follen un 
müffen, wenn ich nicht den feften Zuſammenhang, der in den Prinzipien 
der fatholifhen Religion fih Fund gibt, bemerkt hätte: ich machte einen 
meiner Freunde darauf aufmerkſam. „Sollte Das, fagte ich ihm, nicht ein 
Beweis der Wahrheit und GBöttlichkeit dieſer Religion ſeyn?“ — Nein, 
erwiederte er mir, fondern es ift vielmehr ein Zeugniß ihres Alterthums. 
— Diefe Antwort nad dem Sinne, den id ihr gab, war nicht geeignet, 
meine Hochachtung gegen die Römiſche Kirche zu ſchwächen. Ich kann foger 
fagen, daß ich von jenem Augenblid an fatholifh war, indem, wenn eine 
gefährliche Krankheit mich an den Rand des Grabes gebracht hätte, id 
feinen Augenblick gezögert hätte, einen Priefter rufen zu laffen und id 
leicht über alle Hinderniffe, die der Ausführung meiner Abficht fich wider 
jegt hätten, hinausgefchritten wäre. In diefer Geiſtes- und Gemüthsftim- 
mung verließ ih Laufanne, um nah Frankreich zurüdzufcehren, und war 
glücklich, in einem Lande zu feyn, wo die Fatholiihe Religion herriäte 
und wo ich ſchnell vie geiftliche Hilfe finden konnte, wenn mich der Tob 
überrafht hätte. Um aber doc keinen unklugen Schritt zu thun, fo nahm 
ih aufs Neue die Erforfhung der Wahrheit in Angriff. Ich las cinen 
Theil der Gefchichte der Veränderungen der proteftantifchen Kirchen von 
Boffuet; ein Werk, das ganz eigens gefchrichen war, um die Richtigfeit 
einer Bemerkung, die der Verfaſſer an tie Epige feiner Borrede fehte, 
mich einfehen zu laffen. „Wenn, fagt Boffuet, die Proteitanten eine 
gründliche Wiffenfchaft hätten von der Art und Weife, wie ihre Religion 
fih gebildet hat, mit welchen Abänderungen und unter welden Umftänden 
ihre Blaubensbefenntniffe abgefaßt worden; wie fie ſich zuerft von und 
getrennt, und dann ſich unter fidh entzweit haben: — fo würde dieſe Re 
formation, mit der fie groß thun, fie wenig befriedigen; oder, um gerabe, 
was ich denke, herauszufagen, ihnen nur Verachtung einflößen.” Und in 
der That, welch’ anderes Gefühl kann man in fih empfinden, wenn man 
in ber Gefchichte die Zornausbrüde ihres Urhebers und jene rohen Zoten 
liest, die er fih erlaubte, um bald auf eine lädherlihe Weife den Namen 
des Teufels, bald auf eine gottlofe Weife den anbetungswürdigen Rämen 
des Erlöſers zu mißbrauden. Die aufeinanderfolgenden Veränberungen 
der proteftantifchen Lehre und die beftändigen Entzweiungen und Zerwürf⸗ 
niffe unter ihnen fett dem Anfang ihrer Spaltung follten ohnedieß, wit 
mir fcheint, ihnen unwiderftehlich einerfeits beweifen, daß die Wahrheit 
bei ihnen nicht einheimifch, weil die Wahrheit eine tft, und andrerfelis 
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begreiflih machen, die Nothwendigkeit eines untrüglichen Gerichtshofes, 
um die Streitfragen zu löfen und die Einheit, den Frieden und die gegen« 
feitige Liebe zu wahren. 

Obſchon ih in der Erforfhung der Wahrheit bedeutende Fortfchritte 
gemacht hatte, fo babe ih mich doch nicht entfchieden für fie ausgefprocen, 
weil nur noch einige Zweifel zu beleuchten übrig blieben; nachdem ich 
alfo ein Jahr lang in der Didzefe Nimes zu Saint Laurent propo- 
sanıı geweſen, wurde ich es mit bemfelben Titel zu Montaran bei U z# 8. 
Es führte mich die göttliche Vorfehung in diefe Pfarrei, wo der ehrwüre 
dige Bicar durch feinen erbaulichen Wandel und feine frommen Gebete 
meinem Belehrungsgeichäfte bedeutenden Vorſchub gewährte. Ich mußte 
durd den Fugen Eifer, durch die Uneigennügigfett und durd die Armen- 
Itebe diefes Heiligen Priefterd nothwendig gerührt werden und mich immer 
mehr angezogen fühlen zu einer Religion, die ihm eine fo ungewöhnliche 
Tätigkeit und Begeifterung für alles Gute einflößte. Ich hatte unter 
allerlei Bormänden mit ihm eine Unterredung, in welcher er mit genauer 
Unterfheldung der Glaubensartifel von den Rehrmeinungen mir mit Klare 
heit die Dogmen der Tatholifhen Kirche auseinanderlegte und mehrere 
Gründe ihrer Glaubenswürdigkeit entwidelte. Die Schwierigkeiten, die ich 
ihm damals nicht vortragen konnte, und die Auflöfung derfelben wurden 
der Begenftand eines brieflihen Verkehrs, die wir bald nad biefer Zu« 
fammentunft eintreten ließen. Der Heiligendienft Eoftete mih am Meiften 
Weberwindung, weil ich ihn der Hl. Schrift entgegen glaubte, wiewohl dies 
felbe ung nirgendwo verbietet, die Diener Gottes zu ehren, und zu ihren 
Gebeten unfere Zuflucht zu nehmen. Die Anrufung der heiligen Jungfrau 
insbefondere ichien mir unterfagt zu ſeyn durch die Antwort Shrifti an 
Maria, welhe bei der Hochzeit zu Kana ein Wunder von ihm vers 
Tangte: „Weib! was ift mit dir?" Da ich doch hätte wahrnehmen follen, 
daß, wie hart auch diefe Antwort des Erlöfers an feine Mutter fcheinen 
möge, er dennoch ihrem Verlangen entfprad, weil er ihrer Fürbitte ein 
um fo größeres Wunder geftattete, ald es einiger Maßen in die Ordnung 
der Vorfehung eine Störung bradte, indem die Zeit der Offenbarung 
feiner Herrlichkeit noch nicht eingetroffen war. 

Anlangend die Gegenwart unferd Herrn in dem bi. Abendmahl, war 
ich zur Annahme bdesfelben fchon ziemlich geneigt dur das unbeftochene 
Leſen des Kapitels der Einſetzung dieſes hochheiligen Saframentes. Seit« 
her Habe ih Kenntniß genommen von den vielfachen Beweiſen dieſes 
Dogma’s; aber von jenem Augenblid an fchien mir, den eigenen Grund» 
fägen der Salviniften gemäß, dasjelbe fehr vereinbarlich mit dem Seelen= 
heil, weil die Galviniften mit den Zutheranern, weldhe an bie Gegen⸗ 
wart glauben, Gemeinſchaft pflegen und darin Fein Gift finden. IR 
die weſentliche Begenwart einmal angenommen, dann konnten die Art und 
Weiſe, wie die Katholiken fie verftehen, und die Schlußfolgen, die fie Daraus 
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stehen, nichts abftoßendes mehr für mich Haben, und mußten mir im Gegen 
theil jehr richtig und fehr natürlich Icheinen. Allein die Vorurtheile meine 
Kindheit kamen mir ftets wieder in den Sinn und firäubten ſich gege 
alle Belehrungsmittel, die ih anwendete. In ber Ueberzeugung, daß Gett 
allein mir die Wahrheit zu erkennen geben könne, nahm ich meine Buflust 
zum Gebete; ich hatte es zwar nie vernachläſſigt, jebt aber machte 4 
davon einen ganz befondern Gebraub. Ich hörte nit auf, zum Baker 
des Lichtes um Erleuchtung meines Geiftes zu flehen. 

Wie oft ſprach ich zu ihm in der Glut meiner Schnfudt: Mein Golt! 
eröffne die Augen meines BVerftandes, auf daß ich erkenne die Runder 
deines Geſetzes und wifle, in welcher Religion ich leben und ſterben ſolle. 
Um der Gnade Gottes Leinen Obftand zu fegen, indem ich berfelben jo 
fehr bedurfte, beftrebte ih mich, meiner geringiten Fehler ledig zu werben; 
ich legte mir Entbehrungen und Bußwerke auf. Gott erhörte meine Würfe 
und fah meine guten Abfihten und Beitrebungen gnädig an. Zwei Keen 
vor dem Schluß des Jahres, das ih In Montaran zubringen folk, 
in meiner Unſchlüſſigkeit, was ich thun follte oder vielmehr in meiner. Gab 
ihloffenbeit, noch ein Zahr auf meine Enbbefhlußnahme zu verwenden 
gab mir der fromme Vicar, von dem bereits die Rede war, ben Berit 
fiber die Bekehrung eines protetantiichen Predigers, die bei Gelegenheit 
der Wunder des frommen Labre in Rom fih ereignet hatte. Melden 
tiefen Eindrud madte auf mich das Leſen diefer Beinen Schuift! 34 
konnte jept die Wirklichkeit ber Wunder nicht mehr in Abrede ſtellen, nee 
dein Herr Thayer fie mit aller Ungläubigfeit eines Proteflanten geprüft 
hatte. Alle Einzelheiten der Streitpunfte find von ihm in die ſtrengſte Brär 
fung genommen worden; er konnte nur durd die Evidenz entwaflne usb 
befiegt werden. Sp unwiderfpredhlih erhärtete Wunder, ein fo glänzendes 
Beifpiel, wie das Ihrige, — dieß, mein Herr! hat mich vollends beichrh 
Mit Entzüdung las ich das Gebet, weldes in Ihrem Berichte fleht, und 
öfters ſprach ich Dasfelbe zu Gott mit dem heißeften Verlangen erhört zu 
werten. Hierauf trug ich mid) mit dem Gedanken um, wie ich mid nad 
Avignon begeben würde. Nachdem ich Bott das peinliche Opfer meiner 
Familie und meines Standes und Amtes dargebracht und einige noth⸗ 
wendige Maßregeln dazu getroffen, warf ich mich in die Arme des Herm 
Supcriord von Saint Charles, der mich mit aller Freundlichkeit und 
Liebe, die man von einem wahren Diener Ghrifti erwarten kann, auf 
nahm. Meine erfte Sorgfalt war, daß ich entweder dem Herrn Superior 
oder den Herren Direktoren feinen würdigen Mitbrüdern, alle Schwierige 
keiten, die ich beitanden und noch zu beftehen hatte, vortrug: bie deßhalb 
mir gewordenen Acußerungen Tiefen nichts zu wünſchen übrig. Hierauf 
itellte ich eine tiefer eingehende Betrachtung über die. Beweidgrünbe ber 
Wahrheit des katholiſchen Glaubens an, und eine unerfegätterlicke Ueber 
zeugung trat an die Stelle meiner Zweifel, Seit jener Stunde fehute ih 
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mich nad nichts mehr ald nach dem Augenblick meiner Abſchwörung, die 
ih am Feſte des hl. Petrus, meines Schußpatrong, vornahm. Wie viele 
Gnaden find mir von jenem Tage an zu Theil geworden! Ich durfte 
mehrere Male am Tiſch des Herrn erfcheinen. Auf die Beängftigungen und 
Unenticloffenheitet folgten in meinem Herzen Die Rabe und Friedens- 
wonne; die Furcht vor dem Tode und den Gerichten Gottes räumten dem 
Vertrauen und der Freudigkeit Die Stelle ein. Jetzt wünfche ich meinet= 
halben weiter nichts mehr als daß mir Bott, nad den vielen Gnaden, 
die er mir erwiefen bat, eine der Größe der empfangenen Wohlthaten 
angemefjene Dankbarkeit verleihe. „Ich will dich preifen, Herr, mein Bott, 
aus meinem ganzen Herzen, weil groß ift dein Erbarmen über mid, und 
du gerettet haft meine Scele aus des Todtenreihs Tiefen!” Pf. 85. 

Da haben Sie, mein Herr, in einigen Worten bie Geſchichte meiner 
Belehrung. Ich wünſche, daß Sie darin einige Erbauung finden mögen. 
Nachdem ich Ihnen nun die Gefinnungen meiner Hochachtung und meiner 
Gpbenheik auagedruckt hade, ſo fey es mir erlaubt, Sie um eine Gnade 
za beten, bie darin beſteht, dag Sie in Ihren Bebsten meiner eingeben! 
ſeyen, und bei ber großen Seglenärnte, bie Bott in einem weit entlegenen 
Lande Ihnen in Ausſicht ſtellt, eine Seele, deren Bekehrung gleihſam Ihr 
Werk iſt, niet vergeſſen mögen. Wollen Ste mi mit einigen Worten der 
Grbauung erfreuen und von den neuen Wundern, die Gott dur Ste witken 
wi, mich in Kenntuiß fegen, fo worde ich, Sie dürfen davon gänzlich 
übergeugt ſeya, dieſe Gewogenheit na Verdienſt zu ſchätzen willen. In 
Ankunft werde ih, wenn Sie es wünſchen, mir zur Pflicht rechnen, Ihnen 
Alles zu melden, was mir Erhebliches begegnen wird, beſonders wenn Id 
den geiflihen Stand antrete , und diefer neuen Achnlichkeit mit einer Perfon 
gewürdigt werde, der ih in Allem nachahmen zu koͤnnen wünfäte. 


Ich habe bie Ehre ıc. 
‚Avignon, den 20. Juli 1788. 


Gerault (Karl Sriedrid von), 
Juſtizrath. 


1798. 


Dieſer gelehrte Juriſt ſtammte wahrſcheinlich von einem nach Deutid- 
land ausgewanderten franzöfifchen und daſelbſt in einer proteſtantiſchen 
Gegend angeficdelten Galviniften. Er bezeichnet fi) felbft als Juſtizrath 
von D*F (etwa Oldenburg ?), liefert und aber nicht bie geringſten per⸗ 
fünlihen Nachrichten. In einer Note bemerkt er, bag zwei Freunde m 
D*F* in ihn gedrungen, den Grund feiner Belehrung befannt zu machen, 
„bamit fie fich auch im ähnlichen Falle auf felben berufen könnten.“ 

Seine Bekebrungsjchrift bildet eine kurz gefaßte, ganz ſchulgerechte 
und für Alle jehr anzichende und verftämbliche Dogmatik. Nachdem von 
Gerault vom certioriftifchen Standpunkte die Demonstratio Christians 
et Gatholica oder Generaldogmatit feftgeftellt, und den Proteftanten, 
Separatiften, Schiömatifern, Irrgläubigen, ober wie man fie nennen 
will, durch die Gewalt feiner logiſchen Argumentation in bie Vorhalle 
ber Katholiſchen Kirche geführt, entwidelt er einfach, bündig und hand⸗ 
greiflich die weſentlichen Differenzpunfte, die zwiſchen ben Katholiken 
und ihren Gegnern obwalten. 

Dieſe gründliche und lichtwolle Abhandlung tft zugleich eine ſiegreiche 
Rechtfertigung des Rücktrittes ihres Verfaſſers zur ſtets alten und 
neuen Schönheit der Wahrheit, und eine ſchwere Anklage gegen Die: 
jenigen, welche aufer dem Schoofe der apoftolffhen Kirche ihr Hei 
zu wirken hoffen. Cie zeichnet fich eben fo fehr durch Beleſenheit und 
Scharfſinn, als durd Milde und Salbung aus. Wenn biefe kleine 
Meifterfchrift zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts nicht in bie all- 
gemeine europätiche Staatsummwälzung gefallen wäre, fo wuͤrde man 
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Eaum begreifen, warum fie damals nicht größeres Auffehen erregt und 
wicht mehrere Auflagen erlebt hat. Wer dem Lefen derfelben eine ober 
bie andere Stunde zu widmen fi bad Vergnügen gibt, wirb Teicht 
begreifen, warum wir biefelbe hier ganz abdruden laſſen. 


Die Urfache meiner Ueberzeugung und des Ueberganges zur katholiſchen Religion , von 
Karl Friedrich v. Gerault, ehemaligem Sufttzrathe zu O**. Augsburg, bei Nicol. 
Doll, 1798. 


Borbericht. 


Sol ih mid einlafjen auf diefen Gegenftand, oder fol ih davon ab» 
Reben? Gin weitausfehendes, ftürmifches Meer ſchwebt vor meinen Augen, 
weldes von gegenfeitig kämpfenden Winden bewegt wird. Hier find Sand- 
bänke, dort Steinflippen, bei deren Anblid dem Gemüthe fhaudert. — Doch 
mein gegebenes Verſprechen, und die Güte, die außerordentlid® Gnade mei« 
nes Gottes, der bei diefen höchſt verberblichen Zeiten fi über mich erbarmet, 
und mid in den Schoos der wahren, alleinfellgmadhenden Kirche zurüd» 
geführt hat, durch gegenwärtige Schrift zu preifen ; zudem und hauptſächlich 
meine noch verirrten Brüder ben Weg der Wahrheit zu lehren, treibt mich 
vorwärts. 

Denn wenn es immer fhön war, ben in der Religion verirrten Brüdern 
den Weg der Wahrheit, von dem fie unglüdlicher Weiſe abgemichen find, 
zu welfen; die Wankenden in der Wahrheit vor dem gänzlihen Sale zu 
ſchützen; und endlich den Standhaften Gründe an das Herz zu legen, damit 
fie auf dem Pfade , den der Himmel mit feinem wohlthätigen Lichte beleuchtet, 
täglich mit neuem Trofte, mit vermehrter Stärke einherzugehen: um wie viel 
mehr ift dieß heute zur Pflicht geworden, da eine Fluth unfeliger Schriften 
den Ader des Herrn überfhwenmt, in denen theils gar jede Religion mit 
Süßen getreten und nur als ſchlaue Volkstäuſchung verſchrieen, theils kalte 
Gleichgültigkeit gegen Jede nahbrüdlihft empfohlen wird, wenn fie nur 
nicht zum Unglüde die Katholiſche Heißt. Denn nur diefe fcheint das 
traurige Vorrecht zu haben, daß fie ald Aberglaube und Dummheit aus 
geziſcht, und ihre Verehrer mit Verahtung und Schande bededt werden. 
Wodurch denn nothwendig gefhieht, daß die Trennung zwifhen Brüdern 
und Brüdern ftets genährt, ja felbft der Gläubige in feinem Glauben er- 
fgüttert, und fo ein großer Theil der mit dem theuern Blute des Gottes⸗ 
fohnes Erlösten nit nur bier des innern Friedens, fondern auch jenſeits 
des Brabes einer ewigen Seligkeit beraubt wird, 

MWahrlich bei Diefer Lage der Sahen kann man weder bei Thränen, noch 
bet Duldung ftehen bleiben : das Erfte würde frudtlos, dad Andere ung 
ſelbſt zum Verderben feyn. „Nur was Freiheit in dem Munde der Aufrührer 
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heißt,“ ſagt prachtvoll der gelehrte Bergier', „bedeutet Dulbuug In ter 
Schreibart unferer Gegner.” — „GH ift nur ein blendendet Mate,” de 
zeugt bon der alte Zacitus’, „und wer fih zum Herrn maden usb 
Andere feinesgleichen fi zu unterwerfen gedacht, der hat niemals erman- 
gelt, fih mit demſelben zu ſchmücken.“ Diefern Uebel muB vielmehr von 
Sedem mit allen Kräften entgegengearbeitet werden, die man von ber 
gütigen Vorfiht erhalten hat. Es betrifft ja die Ehre bed Schönfers, 
unfer und unferer Brüder ewiges Heil; warum ſollte man fi bafkt 
nicht verwenden, da mandmal, nur um eine Makel des Namens ame: 
zulöfhen, ſchon But und Blut gewagt worben ift, 

Eben dieß ift die Urfache, heum Ih Hegenwärtige Schrift zu bear- 
beiten unternahm; und zwar weil id fie für hinlänglich eradtete, ben 
itrenden, aber von Vorurthellen und ſchaͤndlichen Leidenſchaften entfernise 
Bruder zur göttfeltgen, zur ficher ſeligmachenden Religion zurfidijuführtn, 
auch vorzugsweiſe zu bearbeiten unternahm. Gie ift Gelehrten, wie Wi- 
gelehrten gleiip begreiftich, und laͤßt Ktinem eine gegrlindete Urſaͤche Abtig, 
noch länger der von CThriſt o und ſeinen Mpoften fo ſehr und vitlu 
befohlenen Einigkeit in ben Geſinnungen zu widerſtehen, wie Beh dehh 
ſeldſt aus dem Grundſaßz erheklen wird, deſſen kurzer Entwarf in fbigen⸗ 
den Worten zuſammengefaßt iſt: 

In der Auswahl ſtreitiger Religionslehren müſſen den nufichern 
und zugleich ungewiſſen die ficheren vorgezogen werben, bei meicken 
man, follten fie auch falſch ſeyn, nichts verliere, med im Zelle, 
daß fie wahr wären, unendlich viel gewinnet; unn aber, wenn 
Nichtkatholiken jene Lehren, welche die amfelige Scheidewaud geb 
ſchen ihren und uns Ktatholiken Bilden, verwerfen, fe Inerbin fi 
eben dadarch unfichern uud zirgleich auch ungewiilen Behrens Ye 
ficheven vorgieben, Sei melden, wenn fie auch falſch wärta, R 
doch Teinen Verluſt zu beweinen hätten, und im Falle, daß fe dB 
wahr befunden würden, ihr Gewinn unendlich, ſowie din Gegtn 
theil ihr Schaden anendlich wäre, wenn fie ihnen ihren Kiekfuh 
uicht gegebet haben würden : alfo Ehne der Nichtkatholik, ver Reli⸗ 
gion, der Vernunft genitg, und kehre in den Tempel ber Einigkeit 
zurück, in dem er gewiß fein ewiges Keil finden wird. 

Sreilih werden Ginige diefen Grundſatz gleich beim erſten Aublick als 
fruchtlos und wider Andere gar als unerlaubte Vroſelytenmacherei, Wi 
mit Zorn, fo mit Unrecht, verwerfen, den Grften lege ich jene fans 
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1. Hiſtor. und dogm. Abhandlungen von ber Religion 5. Th. 5. 21. 
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Stelle als Antwort dar, bie ich in ber Literatur des Katholiſchen Deutſch⸗ 
bands leſe.“ „Laſſen wir es, fagt ber Verfafler, in der Kritik Über die 
Frage: „IR es nicht Pflicht, ernftlich auf eine Neligionsvereinigung zu 
denken?” überlafien wir es der Vorſehung, bie Zeit, die Werkzeuge und die 
Rinftände der Wiedervereintgung zu beftimmen: fie wird ihren Plan auszu⸗ 
führen wifjfen, wir wollen indeß jeden auch entfernten Schritt mit Chrfurdt 
betrachten, nit ihm mit Gewalt entgegen arbeiten. Dante dadte wohl 
nicht daran, durch feine berühmten Verſe im Paradiſo mit zur Erfindung 
von Amerika zu arbeiten, und er that es doch. Laſſen fie uns aber zuerft in 
dem Herzen vereinigen, daß unfere Streitigkeiten nicht Rechthaberet, fondern 
Bruberliebe und Wahrhettsliebe zum Endzwed haben, und ein Jeder bes 
fördere unterdeflen fo viel Gutes ale er kann.” 

Den Andern antworte ih : Keine menfhlihe Gewalt iſt vermögend, 
Einen zu zwingen, daß er Etwas für wahr halten oder glauben müßte. 
Man kann ihn zwar durch Zwang allenfalls dahin bringen, daß er ſchweige, 
ober vorgebe, Etwas zu glauben, was er wirkli nicht glaubt; wiewohl 
es, fo lang er den Gebrauch der Sprache behält, noch immer betihm fteht, 
ob er einem Andern hierin nadgeben, ober tim Gegentheil lieber die Uebel 
erbulden will, bie er ihm eben zufügen möchte. Fügt er fih aber auch 
nach feinem DBerlangen, fo kann er do nie wiffen, ob er im Innerſten 
feiner Seele das auch wirklich glaube, was er äußert. Es ift alfo an und 
für fi felbft unvernünftig, einen Menfhen zum Glauben zwingen zu 
wollen. Diefer Zwed kann dur diefes Mittel nicht erreicht werben; das 
einzige Mittel, welches bier übrig bleibt, iſt, ihm die Gründe vorzulegen 
und den Erfolg abzumarten. 

Und wie? Soll man mid wohl deßwegen beftrafen? Wie, wenn eu 
bie Ratur des Augenlichtes beraubt hätte, wenn ihr, unwiffend wohin, 
gegen den Strom eiltet, ja dem Sturze fhon ganz nahe wäret, wenn 
ih euch beim Arme ergriffe und fagte : Freund, weichet zurüd, denn 
einen Schritt noch, und ihr würdet verloren, ein Raub der Fluthen feyn. 
te? würdet ihr mich verdammen? Und wie fann ich denn jeßt von euch 
verdammt, werden, da ich, überzeugt von ber Böttlichfeit meiner Religion, 
euch die unſchätzbaren Vortheile, die fie mir gewährt, Vortheile, die nicht 
nur den verweslichen Leib, fondern auch, was unendlich edler tft, bie 
unfterbliche Seele, eine ewige Seligfeit betrifft, von Herzen, wie ein 
Bruder feinem Bruder mittheilen wil? „Soll fo eine Heilige Abficht, 
frage ich mit einem andern Kiebhaber feiner Brüder, nicht den Beifall der 
ganzen Welt verdienen? Jenes der Himmeldeinwohner kann fie ficher fi 
getröften.” ° 


1. ©. des IV. Bandes 2. Stüd ©. 273, 
2. Zugabe zur Philoſophie der Religion IV. Vd. 5. St. S. 388. 
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Die Diener des Herrn haben nur zu fäen, nur zu begteßen; Herr! du 
allein bift e8, der Du den auf dein Wort audgeftreuten Samen die nadfın 
Früchte hervorbringen macheſt; fchente auch dieſem Werke deinen allmi« 
genden Segen, daß er Jene, die in den Finſterniſſen und in den Saab 
ten des Todes wohnen, erleudte und unfere eigenen Füße immer auf den 
Wege des Friedens leite, 


Vorderſatz. 


F 1. „In ber Auswahl ſtreitiger Religionslehren müſſen den unfidern, 
„zugleih auch ungewiſſen, die ficheren vorgezogen werben, bei welchen man, 
„folten fie auch falſch ſeyn, nichts verlieret, und im Falle, daß fic einfl als 
„wahr befunden werden, unendlich viel gewinnt." Gin Sag, für fie 
Wahrheit uns die göttlihen Schriften, die Väter mit andern frommen und 
gelehrten Männern, die gefunde Vernunft, die älteften Weiſen der Völker, 
endlich unfere eigenen Gegner Bürge find. 

Das untrüglihe Wort des Allerhöchſten, dieſe Leuchte unferer F—üße, fudt 
unfern Herzen nichts mehr als eben dieſe Wahrheit einzuprägen : 

Fliehet das Ungemwiffe, das Unſichere, wenn es um die Ehre eures Gottes, 
um das Heil eurer Seele zu thun ift, und wählet das Sichere. So gibt und 
fon Jeſus, Syrach's Sohn, im Ecclefiafticus, Kap. 37. 20, den ſchö⸗ 
zen Unterricht : „Ein wahres Wort fey dir ein Xeitftern bei allen beine 
Werten; gleich als fagte der Weiſe nach der Auslegung einiger Gelehrten ': 
Mein Sohn, ftrede deine Hände fo lange nicht zur Handlung aus, bis du 
dich durch gewifle, ganz ungezmweifelte Gründe von der Güte und den Bors 
teilen derfelben überzeugt haft. Wähle dir einige Wahlſprüche gottefürd« 
tiger Männer , Bernunftichlüffe, die nicht betrügen können, einen Rath, der 
dur Erfahrung als wahr befunden worden, und nadı diefem richte deinem 
Wandel. In dem zweiten Schreiben des Völkerlehrers an feine Theffalo 
nicher finden wir eine Lehre, Die im Grunde mit jener, die ich hier vortrage, 
hbereinftimmt. Schon damals hatte eine Menge Irrlehrer die Ruhe ter ans 
gehenden Kirche geftört, keine Gemeinde beinahe blich von dergleichen Anti⸗ 
chriſten verfchont, und felbft jene von Theffalonih, tie Doch der Apoftel für 
ganz Macedonien und Adaien als Muſter des Glaubens aufgeftellt hatte, 
nährte Etwelche in ihrer Mitte.“ Damit ſie alfo nicht auch mit verführeri« 
fen Lehren angeftekt würde, gebietet der Apoftel den Gläubigen diefer 
Gemeinde ausdrücklichſt: „Prüfet Alles, und behaltet was gut tft, vor allem 
Scheine des Böſen aber hütet euch.” Denn nicht nur allein vor Jenem, das 
offenbar als böfe anerkannt wird, bat fi der Chrift zu hüten, wie Gro⸗ 
tius über diefen Vers bemerkt, audı Jenes muß er meiden, was nur immer 


— — nun. 


1. Vgl. Cornelius à Lapide über dieſe Stelle. 
2. Bol. Calmet in I. Thessal. V. 20. 
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men Schein des Böfen hat; er muß dem vorfihtigen Wechsler folgen, der 
ine Münze, ohne vorher ihre Schwere, ihren inneren Werth geprüft zu 
aben, und überhaupt jede, an deren Güte gezmeifelt werben kann, verwirft. 
Befchieht aber wohl diefes von mir, fliehe ich fogar den Schein des Böen, 
aache ich den Eugen Wächter, wenn ich gefliffentlich Lehren beipflichte, bie 
nich nicht fiher zum verfprohenen Reiche führen? — Ich liebe die Gefahr, 
md wehe mir; denn nur Untergang wird der Lohn meines Frevels feyn. — 
lub Petrus (11. 3.1.10) ermahnte die Gläubigen : „daß fie alle Kräfte 
mfbieten follten,, fih mehr und mehr der ewigen Seligkeit zu vergewiffern.* ' 
dinweg alfo mit allen Lehren, die dir den Eingang in dad Reich unfers 
derrn und Heilande zweifelhaft maden ; wähle dir ein Glaubensſyſtem, das 
u ſelbſt für hinlänglich, dag du felbft als ganz ficher zum ewigen Heile zu 
langen erachteſt, und mit diefem verfnüpfe alle jene Tugendübungen, die 
er Herr in feinem Gerid te von dir fordern könnte. So haft du deine Wahl 
ſewiß gemadt, und dein ruhiges Gewiſſen wird dir dag troftvolle Zeugniß 
eben : „Du haft deiner Pflicht genug gethan.“ Dahin gehören endlich die 
rielen Stellen der göttlihen Bücher, in denen ung die Furcht des Herrn, 
He Furcht vor der ewigen Berwerfung eingeflößt wird : Fürchte Bott, mein 
Bohn! erbebe dich nie in deinem Sinne, fondern fürdte; — in Furcht und 
Zittern wirket euer Heil. Dieß find die Srmahnungen, die ung in der heil. 
Schrift gegeben werden. Und weldes ift wohl das Bild einer fürdhtenden 
Deele ? 

Animus vereri qui scit, scit lula aggredi; „wer fürdten gelernt bat, dem 
vird nur Sicherheit das Loſungswort ſeyn,“ fchreibt Publius.“ Schon 
er Gedanke, dieſes könnte vielleicht deinen Gott erzürnen, dürfte dein Heil 
cheitern machen, fhredt fie von der Handlung zurüd. Furchtſam zwar in 
Kllem, was fie dem Herrn zu mißfallen glaubt, aber heldenmüthig auch in 
Kllem, was fie als feinen Willen ertennt, vernachläßigt fie nichts (Ecele. 
11. 19), bereit, Herr, bereit tft mein Herz, find immer ihre Worte. Ge- 
chieht es, daß fie zwei ſich widerſprechende Dinge vernimmt, deren ſich Jede, 
aß fie aus Bottes Mund entfprungen ſey, rühmt, aber dieß zu entjcheiden 
nſicht vermag, und nur fo viel erficht, Daß bei Einer keine Brfahr vorhanden 
ey, ihrem Schöpfer zu mißfallen, oder fi felbft in's Verderben zu flürzen, 
vobl aber bei der Andern; ha, da braudt es kein Zweifeln, fpricht fie ſelbſt 
u fih, du würdeſt thöricht ſeyn, wenn du nicht der Erften folgteft, wo bu 
nichts zu verlieren haft. 





4. Polius ergo date operam, ut magis magisque certiores flatis felicitatis aternæ 
tc. Rofenmüller meint, dieß fey der echte Verſtand bes griechiſchen Teries. ©. Scholia 
n» N. T. Tom. VI. f. 138. 

2. Vgl Phædri Fabulas, ed. Bipont. 1784. p. 114. No 45, wo nod mehrere 
Köne Sprüde oder Mimi biefes ſyriſchen Gelehrten zu finden. 
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6. 2. Und wie theuer kam es wohl Allen zu fichen, die fich nicht nach dieſen 
göttlichen Ausiprüchen bequemten! — Schon der erfte Menſch, unfer Staum- 
vater, würde nicht Die ſtrafende Stimme Gottes gehört haben, „du wirfiften 
ben,” wenn er nicht der ungewiffen fehr unfihern Verheißung der Schlag 
Gehör gegeben hätte. Saul würde nicht den Verluft feines Reiches, feiner Ale 
der, feines Lebens beweint haben, wenn er nach dem Befehle Samuels Im 
König Agag mit allen feinen Gütern tem Tode überliefert, und ſich nit 
durch das dem Scheine nad gar nicht fündhafte Vorhaben, „Ih will fe 
dem Herrn opfern,” aufbewahrt hätte (!. Kön. XV.). Oza märde den 
fehnellen Tode entgangen fenn, wenn er ſich nicht Durch feine underſtändige 
Frömmigkeit und feinen ungeitigen Eifer hätte verleiten laffen, ſich im, 
nur BPrieftern erlaubten, Geſchäften zu unterziehen (Il. Kön. Il.). Ja am 
darum find ſolche Männer in folhe Umftände geftürzt, wet! fie thöricht 
den Satz, von welchem ich bier rede, aus ben Augen ließen. Es if wir 
wahr, fie hatten Alle wahrfcheinlihe Gründe für die Güte, ober wenigen 
für die nicht allzugroße Strafbarfeit ihrer Handlungen. Es wird bem Grm 
nicht mißfallen, kann Saul gıdadht haben, wenn id die Kette der Thier, 
bas Beßte der Beute zum Opfer bringe. Oza hätte fich vielleicht gar get 
Sünde gemaht, wenn er nicht zur Unterfiügung der fallenden Arche du 
Hand ausgeftredt hätte. Und Adam kann nah langem Zaudern enbi 
fi zur Webertretung des göttlichen Gebotes dur deffen Geringfügfgiett 
entfhloffen haben. Wahrfcheinlihe Gründe, fage ih, Hatten fie nur fir 
die Büte ihrer Handlungen, nicht fihere, nicht gewiſſe; und daher weil fe 
in einer Sache, welche die Ehre ihres Gottes, die ihr eigenes ſowohl zeit» 
liches als ewiges Wohl betraf, das Unſichere dem Sichern, dem Gewiffin 
vorgezogen, daher waren fie felbft Urfache der ſchrecklichen Strafen, WR 
ber Herr über fie wegen biefer unfihern, und zu ihrem unerſetzlichen Scha⸗ 
den auch wirklich fünthaften Handlungen verhängt bat. 

6. 3. Durch die Lehren und höchſt traurigen Beifpiele der HL. Bäder 
unterrichtet, baben die Väter diefe Bewahrer der ächten Kehren, mit audern 
an Tugend und Wiffenichaft berühmten Männern, jeber Zeit ih ſowchl 
ale Andern eben diefen Satz zur Richtſchnur des nöthigen Verhaltens im 
Religionsfachen gefeht. Schon der alte Arnobtius' benüpet denfelben, 
um die Heiden unter die Fahne des Evangeliums zu bringen. „Wir glaw- 
ben nicht”, führt er die Abgötterer redend ein, daß die Lehre eures Gottes 
die Wahrheit jey. Wie dann? was ihr läugnet, daß es wahr fey, bad 
ift für uns offenbar, antwortet er ihnen, und ihr könnet es als Etwat, 
das erjt geſchehen foll, und das ihr noch nicht erfahren habt, keineswegs 
widerlegen. Allein auch Chriſtus felbft ermweifet ja nicht, was er ver- 
heißt. Fa fo ift es: denn wie ich fhon gejagt babe, läßt Ki das Zu- 


4. Disp. adv. yentes I. 3. No. 8, Tomı. IV. Bibl. Galland, fol. 148. 
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Binsftige jeht nicht erproben. Weil denn das Künftige fo beſtellt iſt, daß 
man rs wirklich durch Feine Art von Erfahrung greifen und ſich daran 
halun kann; ift es nicht viel vernünftiger, aus zwei entgegengefeßten 
Meinungen, die Beide nicht gewiß find, und die erft die Zukunft entgüllen 
wish, vielmehr Das glauben, was uns cinige Hoffnung bringt, als Jenes, dag 
ans alle Hoffnung raubt? Denn bei Jenem iſt feine Gefahr, wenn etwa 
das nicht in Grfüllung ginge, was man fagt, daß es und bevorfiche. Bet 
dieſem aber wage ich Alles, mein ewiges Leben, wenn es einft fich zeiget, 
Daß ich mich betrogen habe. Zu diefem, was fagt ihr wohl, ihr unwiffen» 
den, ja vielmehr beweinenswürdigen Menfhen! So fürdtet ihr euch denn 
nicht, daß dieß etwa wahr werde, was ihr jegt verachtet und zum Gegen» 
Rande eures Gelächters machet? Wird euch nicht zum Wenigften bange, 
ab dem Gedanken, dag Jenes, was ihr jept aus einer recht hartnädigen 
Vagheit nicht glauben wollet, die fpätere Zufunftdurd die betrübte Erfahr⸗ 
ang beſtätige, umd durch eine nicht mehr vergebliche Neue beitrafe ? Auch 
Igmeibt der HI. Bafilius! „Dem die Worte der Klugheit nicht nur ver⸗ 
haxgen find, erfennt fogleic jene falichen Lehren, die nur den Schein und 
nicht das ächte Gepräg der Wahrheit an ſich haben, die nur erfunden 
ſind, um hinterliftig zu betrügen, er erfennt aud jene, die wahrhaft zur 
Beſſerung der Sitten, zur Vollkommenheit des Lebens führen; aus wel⸗ 
cher er, gleich dem erfahrenſten Wechsler, nur jene, die gut ſind, behält, 
Die übrigen aber, die auch nur böſe ſcheinen, verwirft.“ „Keine Sicherheit, 
ſpricht der hl. Gregor, ift groß genug, wo die Ewigkeit Gefahr läuft.“ Und 
kactanz ermahnt Jene, die außer der Kirche find, zur Einigkeit mit 
Den Worten : „Schmeichelt euch nicht in eurem hartnädigen Widerftreben; 
es iiſt eine ewige Seligfeit, um die man ſtreitet: trifft man nicht vorfichtig 
Räkre Unfchläge, fo ift fie verloren,” 2 Ganz entfcheidend aber jpricht der 
große Kirchenlehrer Auguftin in dem Buche, wo er von den Laftern, be- 
fonders in den unrechtlichen ehelichen Verbindungen Meldung thut, wegen 
welcher die Katechumenen von der Taufgnabe ald unwürdig follen verftoßen 
Werden: „Die mit offenbaren Sünden der Unzudt, fagt er, 3 befledt find, 
hüten auf alle Weife von der Taufe entfernt werden, bis fie durch ernft= 
hafte Sinnesänderung und Buße zur beffern Frucht werden zurüdgekehrt 
ſxyn; bei denen aber noch ein Zweifel übrig ift, daß ihre Verbindu ngen 
vem Hetin mipfällig feyn Tönnten, follen auf das Möglichfte abgehalten 
werben. Denn wie kann es wohl nöthig feyn, daß man fein Haupt einer 
ſo großen Gefahr unterziche ? 

Noch einleuchtender aber ſpricht er in dem erſten Buche wider die Dona- 
ten, wo er dieſe Abtrünnigen, welde dafür hielten, daß man fowohl 


1. Homilia in Prov. Tom. li. p. 73 Edit. Paris, 1722. 
%. Lid. IV. de Dir. inst. c. 30, p. 35% T. 1, Ed. Paris. 1748. 
3. Opp. Tom. IX. No. 4. p. 61 et 82 Ed. Paris 1688. 
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bei ihnen als bei den Katholiken die Taufe gültig empfange, aber mu 
felten, ob man fie wohl aud bei den Xeßteren, damit fie zugleich wäre 
fey, empfangen müffe, auf folgende Weife eines Befferen belehrt : „Vers 
geben fhmeihelt man fih, mit Sicherheit Die heil. Taufe dort zu em 
pfangen, wo fic zwar fann erhalten werben, wie beide Theile befeumen, 
aber daß fie au allda folle empfangen werben, haben wir Bathofifke 
Hirten niemals zugegeben. Man komme alfo zu uns, unb empfange is 
unferer Kirche ficher die bi. Sacrament, in dem man gewiß if, daß ed 
nicht nur ausgeſpendet, fondern aud mit Nugen ausgefpendet werde, und 
meigere man ſich, es alldort anzunehmen, wo es zwar ficher gefunden, 
aber nicht fiher mit Frucht empfangen werden fann. Mit einer ſchweren 
Sünde würde man fi im widrigen Falle belaften, und zwar nur darum 
allein, weil man in einer Sade, die das Heil der Seele betrifft, bei 
Ungewiffe dem Gewiſſen würbe vorgezogen haben. Die Taufe alfo von 
den Händen ber Donatiften empfangen, da es ungewiß iſt, ob e6 ofm 
Sünde gefhchen könne, wer wird mohl zweifeln, es fey eine gewife 
Sünde, felbe nicht vielmehr dort zu empfangen, wo man fie ohne Sünde 
empfangen zu können die Gewißheit bat ?* 

Wohl ein bedenklicher Unterricht für eine ihres Heils befliffene Seele, 
für jeden der Mohlfahrt feiner Schafe beforgten LXehrer! Kein Bunde, 
daß in der Heiligkeit ergraute Männer , die fhon fange über die Sünde 
obgefiegt, felbft in ihren guten Werfen fih fürchten, um nicht durd bie 
blendende Außenfeite der Tugend betrogen zu werben, und fobann wirt 
ih das Lafter unter der Maske des Guten zu umfangen. Kein Bunde, 
daß uns die höchften Kirchinhirten fo oft, fo nachdrücklich zurufen : In 
zweifelhaften Dingen ergreifet den fiheren Theil; laſſet das Ungewiſſe, 
wählet dag Gewiſſe.“ Denn c6 ift tböricht, fein Haupt unter eine fo 
große Gefahr beugen; es ift Sünde, ın Saden, die das ewige Heil be 
rühren, Das Ungewiſſe dem Gewiſſen, tem Sicheren vorzuziehen. 

6.4. Wie fehr fih aber diefe Lehre auf das Außerlihe Anſehen gründet, 
fo wird fie eben nicht weniger felbft von der Vernunft gebilligt und 
unterftügt. Denn erſtens iſt es bier nicht nur um das Wohlgefallen eines 
Menfhen, obſchon dieß jeder Rechtſchaffene zu bewirken verpflichtet if, 
felbft um jenes eines höchſten Gottes ift 18 zu thun : damit diefer nit 
mit einer Eünde belcidigt, und fein Zorn gegen und rege gemacht werde, 
dieß ift das Ziel dieſes Satzes. Und fagt wohl nicht felbft dem roheſten 
Herzen Ihon die Stimme der Vernunft : die Liebe gebietet bir, du folk 
ed nit auf ein ungewiffes Gerathewohl anfommen laflen, Jenem zu 
gefallen, von Dem du, ehe Du noch empfangen worden, ſchon mit ewiger 
Liebe umfangen warft, von Dem du, obgleih ſchon durd die Sünde feiner 
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Liebe unwürdig, bob nicht verftoßen, fondern bis in den Tod geliebt 
worben bift; gleiche der Braut, die eilends b:i dem Gedanken, dadurch 
könnieſt du vielleicht dem Bräutigam mißfallen, ihre Hand von der Hand= 
lung zurüdzicht. 

Die Dankbarkeit fordert von dir, daß du dich nicht in Gefahr werfen 
feüft, Jenem, dem bu dein Leben, dein Alles zu verdanken haft, das 
Gute nur mit Böſem etwa verzinfen; der fromme Sohn lebt immer in 
Furcht, dem Urheber feines Lebens fi nicht dankbar genug zu erweifen, 
umd nennt jene Tyrannen, bei denen die unterdrüdte Natur gezwungen 
ſchweigt, die nicht die weiteſte Gelegenheit flichen, ihre Eltern zu betrüben. 
Der Hang zu einem befjeren Leben ift die Bürge, du feyeft nicht für 
dieſe Welt geſchaffen; die hohe Beitimmung alfo zur künftigen Selig» 
Beit verpflichtet Dich, dieſe nicht durch Werke, an denen du gründlich zu 
zweifeln haft , ob fie Des Lohnes oder der Strafe würdig find, auf das Spiel 
zu ſetzen. 

Zudem iſt es hier nit um ein vergängliches Gut, um ein Stüd Bold, 
um eine Beförderung, um bloß irdifhe Reiche zu thun; nein, um uns 
verwelkliche Güter, um ewise Reiche handelt es fi, die, wenn fie einmal 
verloren find, und weder burh Neue, noch durch Thränen, noch durch ein 
anderes Mittel wieder erobert werden Eönnen. Und wäre eg auch nur um 
zeitliche Güter zu thun, ruft ung wohl nicht die Vernunft gleichfalls zu: 
Wähle jene Mittel, die ficherer, bie gewiſſer zu deren Befibe führen.” 
Würde wohl der Arzt nicht thöricht Handeln, wenn er den Kranken nur 
durch unfichere Mittel vom Tode retten wollte, indeffen er jene verachtete, 
son deren gutem Erfolge er felbft vergewifjert ware? Würde e8 wohl 
Hug von einem Feldherrn jeyn, wenn er feine Stellung verließe, aus ber 
ihn des Feindes Uebermaht unmöglich verdrängen fönnte, und jene im 
Gegenteil fih wählte, in der cr vor der entſetzlichſten Niederlage nicht 
fiher wäre? Könnte man wohl mit jenem Wanderer Bedauern haben, 
ber ganze Nächte in Wäldern und Wüſteneien umberirren müßte, da er 
felbft wohl wußte, und von Freunden noch gewarnt wurde, der Weg, den 
er eingefchlagen hätte, wäre unficher, zu feinem erwünfchten Ziele zu ge: 
Langen ? 

65. Daß diefes die Stimme der unbeftochenen Vernunft fey, kann mit 
eben fo vielen Zeugniflen belegt werden, ale ih Schriftfteller, denen das 
Licht der Vernunft nicht geleuchtet hat, anführen könnte, die ganz entſchieden 
und deutlich Niefen Sat unterfchrieben haben. Schon Zoroafter hat feinen 
Berfern diefe ſchöne Lebensregel hinterlaffen : „Wenn du zweifelft, daß deine 
Handlung gut oder böfe ift, ſo enthalte di von derſelben.“ — „Rathe 
fiher,* fagt Cato, das heißt nad der Auslegung des SGrasmug: „Hüte 
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dich vor gefährlichen Räthen; nur jene, die ficher find, befolge.*" UM 
eirem andern Orte: „Was dir nutzet, mit dieſem befyäftige dich; Mn 
Berluft, ſiehſt du nicht den gewiflen Lohn dev Aebett, wetregiege Dia:fenet 
nicht." — Hierber gehören endlich auch jene Ichrreichen Fabeln uon- Des Ba 
tigal! und dem Raubvogel, wie auch jene von den Fiſche uns Tee Ole. 
Beide, die Nachtigall und der Hirſch, hatten das Ungläd', diefer at Dash 
bes Fiſchers und jene in Die Klauen des Raubvogels zu fallen, Sirene uk 
bat die Nachtigall, um ihr Leben zu retten, ich würde fü deinen Bungsuifl 
fättigen ; fuche dir eine fettere Beute. Und der Hteſch: ich Bit no (np, 
fieh, nach etwelchen Fahren, wenn ich werde zugenommen haben, Baus fangt 
mich, dann werde ih dir zum größern Nutzen ſeyn. Welche Anteert eb 
hielten fie wohl auf ihre Bitten? — Unvernunftig müßten wir ſeyn, praiiet 
Beide, wenn wir den gemiffen, obgleich nur geringen Bewimk, Bas wirt 
Händen haben, verachteten, in der Hoffnung, einen größeren, bee Eye um 
gewiſſen zu erlangen.... 

6 6. So fpricht denn dic Offenbarung und die Vernunft für Me Dahcheit 
dieſes Satzes: „In Religionslehren ift immer die fihere zu wählen, bie ik 
nen Berluft su befürchten, fondern nur Vortheil zu hoffen läHgt.“ Tube 
zu meiner Abficht noch beffer dient, ſelbſt von Nichtkathoktlen, vom Rue 
ftanten, Reformirten u. f. w. wird er unterſchrieben, indem fre ſich beffe all 
des fiherften Leitfadens in ihren eigenen Handlungen bedienen, umb Um bes 
Deiften und Raturaliften als die mächtigfte Triebfeder, fich gt einer geuffie 
barten Religion zu bekennen, nahe an das Herz legen. 

Sie nehmen tiefen Satz, fage ich, als Leitfaden ihrer eigenen Handlungen 
„Die kluge Wahl, Ichrtt Walch ?, zu Erlangung unferes Zwedces erforbdett, 
dag wir die rechten Mittel, die nämlih bequem und hinlänglich Mu, er⸗ 
wählen, und die Sicheren den Unficheren vorziehen.” Baumgarten’ 
fchreibt : „Wenn Hantlungen an fich mehr oder weniger, unb gwar gewiffer 
oder ungewiffer Etwas beitragen, unfern und Anderer Zuſtand volffeue 
mener zu machen, fo ift die, welche Solches am meiften und gewiſſeſten tif, 
ben Webrigen vorzuzichen.* Döderlein *, nachdem er alle Gründe, fowell 
für als wider die Ewigkeit der Höllenftrafen geprüft dat, ſagt: „Da ma 
nicht gewiß tft, wad man zu hoffen oder zu fürdten bat, fol man deu 
fiherftien Weg ergreifen, um dem drohenden Blende zu entgehen.“ 

Ste gebrauchen diefen Sag, um Nichtchriſten zur Annahme des Syrien: 
thums zu bewegen, wie 3.B. Feder, Nöſſelt und Ramdach. „Lira 
auch nur der geringfte Anſchein da wäre, fagt Feder, den Ungläwbigen, bef 
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Br Veobachtung oder Berfäumung der Ghriftenpfliähten ein Himmel zu ge⸗ 
winnen, oder zu verlieren wäre, fo würde es ſchon die Klugheit erfordern, 
qiſilich zu leben. — Woraus dann erfolgte, daß ein jeder ‘Menfch verbunden 
Ws dae Religion und das Ehriftenthbum zu erwählen, wet! fein einziger Menſch 
wenn: er gewifienhaftreden will, fagen kann, daß er recht demonſtrativiſch 
davon überzeugt fey, daß weder ein Himmel, nod eine Hölle ſey. Selbſt bie 
hartnãchigſten Ungläubigen müſſen diefes gefichen. — Wollen fie nun nicht 
FÜR Ungeheuer in der Thorheit angefehen feyn, fo müſſen fie fich als Gläubige 
beweiſen. Sie verlieren dabei nichts, als die unreinen Rüfte der Welt. Thun 
fa aber das Gegentheil, jo ſtehen fie in Gefahr, in diejenige ſchreckliche 
Gwigfeit zu verfinten, an welcher fie in ihrem Leben gezweifelt. Welche von 
beiten Ungemächlichkeiten foll man nun am liebften erwählen? Es gehört 
wicht viel Vernunft und Scharffinn dazu, eine Wahl zu treffen, und ben 
Genuß. einer Furzen Luft lieber verläugnen, als ein volltommenes Gut zu 
serlteren, und in eine martervolle Ewigkeit zu verfallen. 

Der ungenannte evangelifhe Superintentent, der das Ende eined Ma- 
tawtaliften befihrteben hat, geſteht, S. 12, daß er felbft ehemalige Gottes⸗ 
Isugner Tenne, die dadurch zur merkwürdigen Acußerung bewegt worben: 
AMie wollten die geoffenbarte Religtongeinricgtung annehmen, damit fie (wie 
Pe ſich ausdrädten) auf die Ewigkeit nichts risquirten.“ Dieß waren Männer, 
ſet er Hinzu, die nach ihren Begriffen fo fharf dachten, als fie nur denken 
konnten. Was ſagte ihnen alfo ihr Herz? Gewiß diefes : „Daß bei ihrem 
Baturalismus ein Riſiko zu befürchten fey.“ 

Birtanner, nachdem er in feinen hiftorifchen Nadrichten über bie 
Brenzöfiihe Revolution ' die abentrucrlichfien Lehren der franzöfifihen 
Nbiloſophen angeführt hatte, feet diefe fehr intereffante Stelle Hinzu : „Ein 
falscher Philoſoph, welcher den dDogmatifchen Atheismus predigt, zeigt alle 
mal einen Mangel an richtigem Berftande. Denn er behauptet etwas, was 
eben fo ungereimt iſt, als dasjenige, was er verwirft. Das Dafeyn bes 
höchſten Weſens läßt fih freilich nicht mathematifh darthun, aber das 
Nichtdaſeyn eines ſolchen Wefens eben fo wenig. Wie verfchrt muß demnach 
der Sinn eines Mannes feyn, der in einer zweifelhaften Sache, bloß aus 
Baradoriefuht, aus Liebe zum Sonderbaren dasjenige verwirft, was bie 
weifeften und beften Männer aller Zeiten angenommen hatten und zwar ohne 
elmen einzigen Grund mehr für feine Behauptung zu haben, als Jene 
hatten! Wie verkehrt muß der Sinn eines Mannes ſeyn, wenn er endlich 
nach vieler Mühe dahin gelangt ift, diefen falihen Sap für wahr zu hal- 
ten ; nachdem er fi durch viele Mühe, einer fo reihen Duelle erhabener 
Befianungen, als der Glaube an Gott ift; eines fo großen Troftes im Un⸗ 
glüde, als der Blaube an die Vorſehung gewährt; und einer fo ſtarben 
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Triebfeder zu großmüthigen Handlungen, als der Blaube an die Tugend 
ift, freiwillig beraubt hat : wie verehrt muß er feyn, wenn er zu eine 
kahlen, zu einer fo unfrudtbaren Lehre, zu einer negativen Dogmatik, 
welche Alles raubt und Nichts wieder gibt, Profelyten zu machen fast! 
Wer ift wohl mehr des Mitleidend und des Bedauerns würdig, als ein 
folder Mann ?* 

6. 7. Es ift zwar wahr, kann Einer vielleicht hier einwenden, das Ge 
wicht diefed Beweifes wider die Ungläubigen ift fhwer. Selbſt der Zweille 
Bayle fand es für gut, mit desfelhen Hülfe den Welfen vom Spinezi- 
mus abzufchreden. Doc finden fie Auswege, diefem Safe, das Sicher 
in Religionsfachen zu wählen, auszuweihen. Nur Heudler werden be 
durch gebildet, nicht Ghriften, fagen fie, indem nicht innerliche Ueberzen⸗ 
gung, fondern nur Furcht den Betfall der geoffenbarten Wahrheiten er 
zwingt, und Bergier, diefer fo gründliche Bertheidiger des CHriftentfums 
gefteht ja felbft, daß diefer Beweisgrund an und für fich betrachtet, einen 
Mugen Mann nicht bewegen könne, einer Religion vor der anderen einen 
Vorzug einzuräumen; denn er beweife nicht mehr, ald daß es ficherer ſey, 
eine Religion , welche fie immer fey, als gar keiner anzuhangen.' Allen 
gleih wie ih auf Profelytanmaderei gar nicht ausgehe , fonbern nur 
meine eigene Ueberzeugung dem Publitum vorlege, fo verehre ich jederzeit 
die gegründete Zurecdgtweifung billiger Rezenſenten und veradhte die Par 
teiurtbeile SJener, denen Haß, Neid und Parteigeift die Feder führt, be 
ſonders, da ich zuverläßig weiß, daß es Ginige ſchon fo welt gebradt 
baben, daß beinahe Alles, was fie ſchelten, ald gut, was fie preifen, als 
gottlos verachtet wird, und daß wirklich alle ibre Einwürfe wider diefen 
Grundſatz nit aus dem beften Herzen floßen, ift wohl nicht zu zweifeln, 
wenn man erwägt, Daß er eben dadurch ſchon Bieles nuße, daß er ben 
Menſchen vom Weg des verderblihiten Unglaubeng auf jenen des Blaubens 
führe, und zwar nicht nur zu was immer für einem Glauben, wie Bergier 
meint, — den empfichlt ſich wohl Jeder an Sicherheit? — fondern nur zu 
jenem, der ihm ganz unbezweifelt fein fünftiges Heil verſichert, fonft würde 
er fih wider den nämlichen Grundſatz verfündigen, den er doch kurz zuvor 
zur Richtſchnur feines Verhaltens gewählt hat. 

Ueberdich hat man dieſen Oruntfag niemals ganz von den Bewelien 
der Offenbaruug abgefondert dargeitellt. Man findet auch wirklich fein 
mächtigeres Mittel, ben Herz'n Der Ungläubigen Furcht einzuflößen, welde 
noch immer der gemeine Weg zur Bekehrung aller Sünder war. Wie oft 
bat nicht fhon der Herr felbft den Menichen mittelft der Furcht vom Laſter 
entfernt? Wie oft liest man nicht in den göttliden Schriften : daß bie 
Furcht der Anfang zur Weisheit ſey? Wie oft bat nicht die älteſte Kirde 
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allein durch die Furcht ihre Gläubigen von Spaltungen, Irrlehren und 
Miſſethaten zurückgehalten? Wie oft haben nicht die Väter der Furcht 
das Wort geſprochen? Wie oft erklären fie nicht ganz deutlich, daß man 
ſehr ſelten, ohne durch die Furcht dazu angeſpornt zu werden, unter die 
Bahne des Gekreuzigſten ſchwöre? „Bar ſelten, ſagt der HI. Auguſtin, 
„ja wohl niemals geſchieht es, daß einer zu uns komme, ein Chriſt zu 
„ werben, der nidyt von einiger Furcht Gottes gerührt fey? * ' Hiero«= 
nymus will fogar, daß man fih aus Klugheit, aus Belorgniß einer 
Schande beiehren könne, daß felbft die Rüdfiht auf die Menfchen ber 
Anfang des Blaubens abgebe. „ Das ganz vergoldete Kapitolium ift voll 
w Ruß, fhreibt er an Läta,? und alle römifche Tempel find mit Spinne 
„ geweben bedeckt. Die ganze Stadt fommt in Bewegung : und ber Volks⸗ 
„ Rrom läuft vor den baufälligen Wohnungen der Götter vorbei zu 
„ den Grabflätten ber Märtyrer. Wenn die Klugheit feinen Blauben er» 
„ zwingen kann, fol es wenigftens die Geſchämigkeit thun.“ Wahrli, 
man müßte Bott, bie Stirche, die Väter verbannen, wenn man die Ver- 
theidiger des Chriſtenthums wegen des Gebrauches des erwähnten Grund⸗ 
Tages wider die Ungläubigen verbammen wollte! 

Kann nun aber diefer Satz felbft wider Die Bottes- und Blaubensläugner 
mit Nutzen gebraudt werden, wer wirb es mir verargen, daß ich eben 
denfelben zu meiner Rechtfertigung, und wider Chriften aufftelle, 
deren ein großer Theil von feinem Werthe und von feiner Stärke fon 
überwiefen ift ; wider Ghriften, die einer Offenbarung beipflidten, melde 
gebietet, daß man aus Religionslehren, von benen man feine Gewißheit 
bat, die fiheren wählen folle ; wider Chriſten, die eben ungewiſſen Lehren 
anbangen, und benen auch defiwegen von ihren Gegnern, die wo nidt 
mebr, doch eben fo viel Anfchen, als fie felbft verdienen, die Hoffnung 
zur endlichen Seligkeit abgefprochen wird, obgleich fie diefe im Gegentheil 
nicht verdammen, ja nicht felten alle ihre Kehren, wo nicht immer für 
geoffenbart,, doc mwenigftens für gut und vernünftig erflären! — Rur 
Jenen, der fih zur Pfliht gemadt hat, wider bie Wahrheit zu flreiten, 
Tann id bier zum Feinde haben. 

Dog genug! ih gehe zum Mittelfat über und fage : 


Mittelfak. 
6. 8, „Wenn fih die Nichtkatholifchen mit unferer Heiligen katholiſchen 
„Kirche vereinen, fo fliehen fie eine ungewiffe, eine unſichere Lehre, 
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„und wählen ftatt biefer eine fihere, bie, im Falle fie auch ſolle fait 
„Teyn, ihnen nit zum Schaden gereihen würbe; wohl aber, went f 
„einit als wahr follte befunden werden, und von ihnen verworfen worben 
„wäre; — ja nicht nur eine fihere, auch eine ſolche Lehre wählen fe, 
„die keinen Artikel kennt, der einft aus ihrem eigenen Mund als gut wu 
„vernünftig erklärt wird; folglich haben fie nebenbei wenig ober gar feine 
„Urfache, mehr Glaubwürdigkeit der ihrigen, als ber unfrigen Lehre bei⸗ 
„zumefien.” 

F. 9. „Sie fliehen eine ungewiffe Lehre.“ 

Oder wie follten fie wohl von ber Wahrheit ihrer Lehrgebãuden verge⸗ 
wifjert werden ? Ste ale Menſchen irrten fon unzählige Male, und wer 
den eben fo vielmal auch fhon irregeführt; — von einem himmliſchen 
Lichte aber, das fie vom Irrthume ſchützen könnte, wollen und verlangen 
fie Nicht zu wiffen. Nehmen wir nur die einzige Partei der Proteflan- 
ten her: gewiß meine Behauptung wird Jedem einleuchten, wird fi felbk 
auh dem mit Borurtheilen befangenen Gemüthe aufdringen. Sie mag 
fib entweder zu ihrem Haupte, oder zu deſſen Jüngern, oder zu ber 
Büchern wenden, die fie mit vereinten Kräften entworfen, überall wirb fe 
Ungewißheit, nirgends Befriedigung finden. 

Welcher Vernünftige kann fich wohl Luther überlaffen und babet den⸗ 
ten: Ich irre nicht, den gewiſſen Weg der Wahrheit gehe ih; dem Luther, 
einem Manne, der in feinen Lehren veränderlicher, ale das Kind in Ausr 
wahl feiner Spiele, war, der gleich wieder einriß, was er eben mit Mühe aufs 
gebaut! — der Fürzlich fagte: e8 wäre wenig daran gelegen, ob im Sacrament 
das Brod bleibe ober nicht, es wäre gleichgültig, ob das Abendmahl unter 
beiden Beftalten, oder unter einer nur gegeben werde ; aber bald darauf Jene 
als gottlos, als verflucht erflärt, welde die Verwandlung, welche nur eine 
Geftalt behaupten würden; der jetzt Ten römiſchen Papft als Statthalter 
des Höchſten verehrte, aber gleich hernach ihn als einen Sclaven bes Ten⸗ 
feld, als den Antichriften, als die apokalyptifhe Hure ſchalt! ber heute 
fi noch vor den Bildern mit Ehrerbietung beugte, bie Heiligen Gottes 
mit Vertrauen anrief, und der Abgeftorbenen im Gebete nicht vergaß, 
aber fhon morgen fi als einen Blinden und Thoren eben wegen dieler 
Handlungen anklagte.' Einem Manne, der in der Kunft, fich ſelbſt zu wider 
fprehen, niemals der zweite if. Seiner Redtfertigung gewiß zu ſeyn, 
ohne zu wiſſen, ob man die Bedingung, welde ber Herr zur Grlangung 
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ber Rechtfertigung fordert, gebührend erfüllt Habe; von Andern den Be⸗ 
wels ihrer göttlichen Sentung verlangen, und felbfl feinen aufweifen 
Fönnen; fie an einem Drte behaupten, und an einem Anbern feinen An- 
fpruch darauf machen ; auf dieſem Blatte Alle verfluchen, die nicht feiner 
Meintng find und auf dem folgenden ihnen bie beßten Ausfichten zur Selig⸗ 
keit geben: das zeigt wahrlich genug, daß er mit fi ſelbſt nicht ũberein⸗ 
ſtimmend war, wie C. A. Heumann fagt, „daß fih felbft widerfprechen 
michts Neues bei Luthern fey“ ; wie der ehemalige anhaltifhe Rektor M. 
F. Wendelin fprad.: Einem Manne, der in den wicdhtigften Artikeln 
feiner Reformation, als wie in jener der Meſſe, der Wandlung, der Prie- 
ſterweihe u. f. w. nach feinem eigenen, freien, ungezwungenen, fehr weit. 
läuflgen und pünttlihen Geſtändniß, den Bater ber Lügen, den Teufel 
zum Lehrmetfter hatte!? Einem Manne, wie kann man fi anvertrauen, 
der nur zum Verdruſſe der Gegenpartei, nur um ihr Wehe zu thun, neue 
Glaubenslehren prebigte! „Wenn ein Concilium gebieten oder erlauben 
würde, fchreibt er (3. IN. S. 338 Augsb. 1556) das Abendmahl unter 
beiden Beftalten zu reihen, fo wollte ich erft zu Beratung des Conciliums 
und feines Gebots allein einer ober gar Feiner, und mit Nichten Betder 
mich gebrauchen, und Alle verfluchen, melde aus Gewalt des Conciliums 
und Befehls beiderlet Beftalten gebrauden würden. Wir fahren auch fort, 
Beide wider fie zu lehren und zu tun, um fo viel mehr weil wir wiflen, 
daß es ihnen wehe thut!“ Einem Manme, bei dem Lüge und Wahrheit 
in gleichem Werthe ftehen; der Kügengeift muß feine Hand geführt haben, 
als er niederfährieb,, daß wir Katholiken keine Auferftehung, kein ewiges 
Zeben glauben, daß wir mehrere Götter anbeten, den Namen des Gern 
entehren, die Eltern tödten, nebft andern Gottlofigkeiten Ichrten? (2. VI. 
Jen. ©. 336 und T. II. ©. 44). Einem Manne, der fi ſelbſt als einen 
zweiten Propheten Baal’s der ganzen Welt befannt gemadt hat, als er 
unverfhämt und breifte genug war, den zwei antichriftlichen Reichen, wie 
er fie zu nennen pflegte, dem türkiſchen nämlich und dem päpftlichen 
den nahen Sturz zu prophezeien, und dem legten nur noch zwei Jahre 
Friſt zu geben! (Brief an Herzog Georg von Sachſen) — Einem 
Manne, den felbft feine eifrigften Jünger in den widtigften Lehren ver- 
Hteßen und nicht geringer Irrthümer beſchuldigten! Melanchthon, der 
an Luthern fo vieles Lob verfchwendete, fchrieb feinem Freunde Game: 
rartus im Vertrauen : „Daß er auf das wentgfle einige Stüde ber himm⸗ 
Uſchen Lehre gut erflärt habe”; und bald hernach, „daß er mit feinen An⸗ 
hängern in viele Irrthümer gefallen fey; er ging aus den Finfternifien, 


1. In Exereitiis theologieis. Exerc. 99. p. 1619. Auch In den oben erwähnten Werken 
iſt hinlãaglicher Beweis davon zu finden. 
2. ©. De abrogatione Missae private. 
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und das volle Licht war feinen Augen noch nicht erträglich." Einem Diauze, 
endlich, der, obgleih er fih an die Seite eines Elias, eines Eſaiat, 
eines Johannes des Täufers fehte, der doch „bemüthig und be 
fheiden® zugab, wie Herr Kern fih ausdrüdt, und dieß auch mit mehr 
reren Gründen belegt, * „daß er irren könne.” Ginen folhen Mann k& 
zum Führer wählen, ift Unvernunft, follte e8 aud nur in einem Geſchäfte 
von geringer Bedeutung ſeyn; aber diefes thun in einer Sache, bie eine 
eroige Seligkeit gilt, ift au Sünde, indem man feine Grwählung nah 
dem Befehle des Apoftels nicht gewiß macht und man muß fid’s ſelbſt 
zufchreiben, wenn man einft mit diefen Blinden in die Grube des ewi- 
gen Verderbens fällt. 

F. 10, „Suden die Proteftanten umfonft Gewißheit ihres Glaubens beim 
„Urheber desfelben, fo werden fie diefe noch weniger bei defien Jüngern 
„und Schülern finden können.“ 

Daß der Bott der Einigkeit, des Friedens und der Liebe niemals is 
ihrer Mitte gewefen, erhellet fhon Hinlänglih daraus, dag, da Auther 
faum zehn Jahre in die Ewigkeit gegangen war, man nur ſchwer beſtim⸗ 
men fonnte, was denn für eine unter denen, die fih mit dem abtrünni⸗ 
aen Mönde von der Gemeinfhaft ber katholifhen Kirche entfernt Haben, 
wahrhaft und eigentlich die der Lutheraner wären. Es gab unter ihnen 
Blaccianer, Interimiften, Majoriften, Amspdorfianer, Ubi 
quiften, Adtaphoriften, Concordiſten, Anticoncordiften :c, 
die alle einander mehr, wie Samuel Bfaffendorf bezeuget?, als ſelbſt die 
Papiften einander verfolgten. Ihre Zwiftigkeiten entftanden über die Haupt« 
fragen der Religion, als: über die Gigenfchaften ber Menfchheit Chriſt, 
über die Wefenheit der Buße, der Rechtfertigung, der Gnade, über bie 
Nothwendigkeit und Verdienfte der guten Werke und andere ähnliche Ar⸗ 
titel. Es berrichten bei ihnen eben fo viele Meinungen als fie Köpfe 
waren. 

Nicht die Zerftreuten zu vereinigen, fondern bie Vereinten zu zerfireuen, 
war Luther gelommen, und obgleih man ihn als dem Haupte der Re 
formation mit der einen Hand Weihrauch freut, fo entzieht man ihn 
gleich wieder mit der Andern, da man feine Lehren läſtert, und dieſer 
diefe, ein Anderer eine Andere mit Verachtung verwirft. Es ift das Ge⸗ 
jtändnig eines Heumann, daß nicht ein einziger Bottesgelehrter in feiner 
ganzen Kirche fey, der nit in fehr vielen Dingen mit ihn uneins wäre. 
Und heute, was ift wohl noch aufzumweifen, was fie mit diefem Manne 
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gemein haben? Nichts, denn der bloße Name und ber Haß gegen bie katho⸗ 
liſche Lehre. Die ganze Einrichtung ihrer Religion führt fie auch noth» 
wendig dahin. Ste fehen es ſelbſt; daher fie au gerne Töllnern ihren 
Beifall geben, der da fagte: „Dan muß Eins von Beiden wählen, ent» 
weber etwas vom Papſtthum, oder keine Glaubenseinigkeit.“ Lindſey, 
ein berühmter unitarifher Prediger in England, gibt alle Hoffnung auf, 
daß es zwiſchen den proteftantifchen Kirchen im Baterlande zum gewtffen 
Frieden fommen werde.” Herrin Ferufalem’ und Chr. Freimann* 
ſcheint e8 gar unmöglich, eine Vereinigung zu treffen. So fehr Haben fie 
ſich von einander entzweit, und fo ſchwer dünkt es ihnen eine Wiederver- 
einigung zu bewirken! ! 

Nicht nur aber unter ihnen felbft Haben Veränderungen, Spaltungen und 
Kriege ihre Häupter Hoc emporgehoben; auch fogar ein Jeder im Einzel⸗ 
nen wird von diefen Feinden beftritten und zwar ohne Hoffnung jemals 
Dbfieger zu werden. Hat fih Einer auch gleich ein gewiſſes Lehrſyſtem ge⸗ 
ſchmiedet; da aber einerfeits fich deffen Einfihten täglich erweitern, indem 
er jede Stunde an Kenntniffen wächst, fein Herz bald diefer, bald jener 
Leidenſchaft Sclave ift, und diefes nur gar zu gefehwind den Verftand zum 
Sklaven madıt, andernfeits aber fih immer als einen ſchwachen und trri- 
gen Adamsfohn anklagen muß; fo wird bald da, bald dort in biefem Syſtem 
was verändert werben; heute wird er diefe, morgen jene Lücke fehen unb 
mit Zufäßen vermehren, über ein kurzes wird er es gar umfchmelzen; 
das aber chen fobald wie das erfte und verbeflerte, feinen Beifall ver» 
lieren und ein anders verdrängen wird : dadurch er ſich doch noch nicht von 
dem quälenden Gedanken Ioswinden wird : Vielleicht ift aber auch dieſes trrig, 
unrichtig, nur auf Sand gebaut. Daher glaube ih auch ganz gerne, was 
Rouffeau von den Wortsdienern fhreibt (im 3. Brief de la Montagne): 
„Sie wiffen nicht mehr, waß fie glauben, weder was fie wollen, noch was fie 
fagen. Man fragt fie, 06 Jeſus Chriſtus Gott fey? Sie getrauen fid 
nicht zu antworten. Man weiß nicht, was fie glauben, noch was fie fi zu 
glauben ftellen; ihre Art und Weife, ihren Glauben feftzufegen, befteht in 
dem , gegen den Blauben der Anderen gerichteten Angriffe.” ’ 

Ganz gern glaube ih, was ehemals der Herzog Georg von Sadfen 
von den Wittenbergern, feinen Nachbarn ſagte: „Dbfchon fie wiflen, was 
fie Heute glauben, wiffen fie doch nicht mehr, was fie morgen glauben follen.* 
Und wiederum, was Bartenftein freimüthig bekannte, der einer gewiflen 
Dame den Kern des Lutherthums aus Jena überfchrieb: „Laßt uns des More 
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gend auf diefe, und des Nachmittags auf eine andere Art glauben.’ Und 
da dieſer Leptere fewohl an Rechtſchaffenheit als Geiſt einer der größten 
Männer feiner Zeit war, wunderte ich mich gar nicht, daß er feiner Erkte ben 
Rüden gelehrt, und einen Glauben ale Richtfhnur gewählt habe, der fein 
geängftigtes Gemüth mit Rube und Freude erfüllte. Nur muß id mid wu 
dern, daß nicht täglich Mehrere aus eben dieſem Grunde feinen Fußfapfen 
folgen. Denn einen Wirrwarr fo vieler verſchiedenen, mit ſich ſelbſt ſtei⸗ 
tenden und fo oft veränderten Meinungen fehen und fhon fließen müſſen: 
Die von dir gemachte Auswahl ift ein bloßes Gerathewohl, ift nothwendige 
Folge, die nur Zweifel, Unruhe und Gewiſſensbiſſe zur beftändigen Gefährtin 
hat, und wirklich auf feine andere Weiſe kann vermieden werden, als duq 
die Flucht .? 

6. 11. Bielleiht ift aber no in ihren Confeſſions- und Goncorbizs- 
büdern, die der ganze Körper entworfen hat, ein Hinterhalt zu finden. 
Und wirklih waren auch ſchon Mehrere, die, um ihr Anſehen geltend zu 
machen, fi nicht wenig bemüheten. — Wir wiflen, welde Flüche und 
Donnerkeule Luther mandmal auf Jene warf, die fih Denfelben wider 
festen. 8. Bubbeus?, J. K. Kiesling‘, G. Beyer’ wollen Jene nicht 
als Glieder ihrer Kirche erkennen, welche bie ſymboliſchen Bücher nit 
gleih der HI. Schrift verehrten. Es ift auch Fein Glaubensbekenntniß vor⸗ 
handen, bas nicht unter dem Namen des reinften göttlichen Wortes wäre 
fund gemacht worden. Die Genfer Sammlung der proteflantifden 
Gonfeffionen, obwohl man über das Mandfaltige und fi Widerſprechende 
derfelben in Erftaunen gerathen muß, wird, deſſen ungeachtet, von ben 
Herausgebern wie ein vollftändiges Werk der heiligen Theologie und wie 
eine authentifhe Quelle ben Lefern empfohlen.° Zu Jena haben 1569 bie 
Proteftanten die Irrthümer Zwingli’s von dem Abendmahle aus ber 
Dbergewalt der Kirche verworfen und boten alle Kräfte auf, daß ihren 
Anfprühen die Zwinglianer mit allen Widriggefinnten, ohne zu raiſon⸗ 
niren, fih unterwerfen möchten. Daher fie auch öfters von Galvin ben 
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bittern Borwurf hören mußten : fie trieben das Anfehen ihrer Kirche weit 
hõher als die Papiften, und handelten dadurch fchnurftrads wider bie 
Grundfäge ihres Stifters Luther. ! Aber eben biefes kann aud von 
ben Reformirten behauptet werben und der Vorwurf, den fie den Luthe⸗ 
riſch⸗ Cvangeliſchen machten, fällt auf ihr eigenes Haupt zurüd. 

Welch' unbedingten Beifall verlangte niht Calvin zu Genf, und wie 
wũthete er nicht gegen Servet? „Welcher Menſch,“ fagt fogar Rouffeau 
(3ter Br. de la Montagne), „war jemals biffiger, gebieterifcher,, entſcheiden⸗ 
der, und feiner Meinung nad göttliher Weife unfehlbarer als Calvin, für 
welchen der mindefte Begenfaß, der geringfte Einwurf, den man ihm zu machen 
ſich erdreiftete, allzeit ein Werk des Satans, ein des Feuerd würbiges 
Verbrechen war?“ Iſt wohl nicht das Formular der Begleitungsbriefe, 
das {hen im %. 1617 in der Synodalverfammlung von Bitre abgefaßt, 
und allen Particularfirhen zum Gebrauche vorgefchrieben worden, wenn 
fie ihre Deputirten zur Nationalfynode abzufhiden haben, ganz auf katho⸗ 
liſche Weife verfertigt? „Wir verfprechen,“ heißt es, „vor Bott, ung 
allem Dem zu unterwerfen, was in eurer heiligen Verſammlung wird 
beflofien und entfhteden werden, demfelben zu gehorchen, und es nad 
allem Vermögen zu vollziehen : weil wir überzeugt find, daß Gott da« 
ſelbſt vorfigen, und euch durch feinen HI. Beift zu aller Wahrheit und 
Gerechtigkeit, nach der Regel feines Wortes, anleiten wird.“ 

In der Berfammlung zu Gharenton verwarfen fie im Jahre 1644 mit 
entfcheidendem Anſehen die Lehre der unabhängigen Arminianer und be⸗ 
ſtellten die Gonfiftorien, Gonferenzen, Provinzial» und Nationalfynoden, 
wo die entftandenen Glaubenszweifel ftufenweife follten gefchlichtet werben. 
„Ber ,” Heißt es da, „es bei der Entihliegung der Synode nit von 
Bunkt zu Punkt will bewenden Taflen, und feine Irrthümer ausdrücklich 
zu widerrufen ſich weigert, foll aus der Kirche verbannt werben.” ? 

So fprahen und handelten unfere Gegner, nachdem fie die Untrüglid= 
keit unferer Kirche als Tyrannei, ald Gewiflensfolter, als Eingriff in 
die Rechte des Allerhöchften verfluht hatten. MWernunft und eigene Er⸗ 
fahrung gaben ihnen genug zu erkennen, daß nur die Dbergewalt ber 
Kirche die Gemüther im Zaume zu halten, und den Spaltungen einen 
wichtigen Damm entgegen zu feßen vermögend wäre. 

Doch diefem fen, wie ihm wolle, ich habe bier nur darzuthun, baß alle 
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fombolifgen Bücher, alle Synobalbefchlüffe unferer Begenpartei weder 
Beruhigung noch Gewißheit verfchaffen, daß alle Bemühungen, benfelben 
ein göttlicdes Anſehen zu geben, fruchtlos, ja lächerlich ſeyen. Um biefes 
in vollem Lichte zu zeigen, ftellen wir uns in einen wohlgeorbneten und 
reihhaltigen Bücherfaal; gehen wir zum theologifhen Fache hin, weld’ 
unglaublide Menge von Blaubensbekenntniffen wird fih unfern Augen 
darbieten! Durchgehen wir nun diefelben genauer, und was werben wir 
finden? Daß ein Jedes von dem Andern verſchieden ift, daß Eines dem 
Andern widerſpricht, Eines das Andere verdammt; daß Diefes in vielen 
Drten dunkel und rätbfelhaft, Jenes unbeftimmt und verfänglihif; daß 
da jener, dort ein anderer Hauptpunft vergefien worden; daß in Allem 
Mangel, Zweideutigkeit, Ungewißheit angetroffen wird; unb was ned 
auffallender tft, daß felbft in den verfchiedenen Ausgaben eines und chen 
desselben Bekenntniſſes wefentliher Unterfchted, Widerſpruch und Ber 
änderung gar nichts Fremdes tft; da doch indeß Alle auf höhern Befehl 
verfaßt worden find, Alle die Namen der vornehmſten Gottesgelehrten 
auf der Stirne tragen, Alle dag reine und unverfälſchte Wort des Herr 
zu lehren fi rühmen. ® 

Wer glaubt fi wohl bei diefem Anblide nicht genöthigt auszurufen: 
Wie fchwer, wie bange muß es den Proteftanten feyn, in diefem Chaee 
der Streitigkeiten und Widerfprüde fi einen Führer zu wählen! Um 
möglich kann e8 zur Beruhigung feines Herzens gefhehen, immer muß er 
in Ungewißheit fhweben, ſtatt Bottes Wort nur Irrthümern, nur Lügen, 
nur eitelm Menfchentande zu folgen! Räumet er auch gleich Jenen ben 
Vorzug ein, deren Anſehen größer ift, denen ein größerer Haufe beige 
pflichtet hat, wie z. B. dem Goncordienbuche, oder der Gonfeffion, an bie 
Melanchthon die letzte Hand gelegt, was gewinnt er wohl? Die Ger 
fhichte muß ihm von dem Erften fagen : daß es fowohl von Fürften als 
Gelchrten, fobald e8 erfhien, mit Ekel angefehen, mit Spott und Ber- 
ahtung aufgenommen, als eine Schwindgrube aller Irrtümer ausgeziſcht 
und vom Könige der Dänen endlich gar ben Flammen übergeben worden.’ 
Mas aber die Gonfeffion anbelangt, fo konnte es ihm gleichfalls nicht ver⸗ 
borgen jeyn, daß fie nicht einmal ihren eigenen Berfafler von Zweifel bes 
freit und beruhigt habe. Sein Gewiflen war unaufhörlih mit Furcht und 
Angft gefoltert; nad allen gefchehenen Verbeſſerungen, die er mit feiner 
Gonfeffion mehrmals vorgenommen hatte, jeufzte er doch noch nach beffern 
Zeiten, nah VBerfammlungen, in denen es erlaubt wäre, frei zu reden, 
in denen die Lehrpunkte unparteiiſcher, fefter und beftimmter, ohne Leiden- 
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ſchaft, ohne Sophiſterei, ohne Zwang könnten entſchieden werben. Seine 
Fehler machten ihn vielmehr verwirrt; denn alle Gefahren, mit denen er 
umrungen war, und ſelbſt die Elbe mit allen ihren Quellen konnte ihm 
nit genug Waſſer herbetfhaffen, um felben hinlänglich zu beweinen. ' 

Das war das traurige Loos diefes NReformators : kann wohl jenes 
feiner treuen Anhänger beffer, erfreulicher jeyn? Vergebene, es iſt dem 
Proteftantiamus keine Hoffnung übrig, jemals in Rüdfiht der Göttlich- 
Leit feiner ſelbſtgewählten Lehre fih zu vergewiflern. „Denn,* wie es 
gründlih Joh. VBitenbogarb in einem Antwortfäreiben an Loutfe, 
binterlaflene Wittwe des Prinzen von Oranien, behauptet’, „das Fun- 
bament ter wahren Reformation bringt es mit fih, daß man einer Sy⸗ 
node fih unterwerfen weder müfle, noch könne, daß alle Synoden und 
Goncilien, wie heilig und ehrwürdig fie immerhin feyn mögen, in Dem 
irren können, was den Blauben betrifft.” 

Ihre neuern Lehrer, wie 3.8. A. Frid. Büſching?, J. Ernft Schu— 
bert*‘, Gottlieb LeB’, machen gar kein Geheimniß mehr daraus. Sie 
fagen mit Friedr. Lüdke* : „Die fombolifhen Bücher find ein eifernes, 
den proteftantifgen Ghriften widerrechtlich aufgelegtes Joch unvollkom⸗ 
mener menſchlicher Bekenntnißbücher, unter welches fie fich wider ihre 
Ueberzeugung ſchmiegen müfjen.” Und mit 9. J. Kern’ : „Im Brote- 
ſtantismus gibt es Leine infallible Kirche, die über den echten Sinn der 
Hl. Schrift gebietet, keine ſymboliſchen Bücher, die fih anmaßen” (wahr⸗ 
bafter die fih anmaßen follten) „bie Hl. Schrift allein und untrüglid zu 
erflären.” Alles deſſen ift die neue allgemeine deutfche Bibliothet die 
größte Lobrednerin geworben. 

Großer Troft für einen proteftantifchen Ehriften! der in keinem Stüde, 
viel weniger in Jenem, an das eine ewige Glüdfeligkett gefnüpft ift, 
blindhin zu Handeln gewohnt ft, ter nad der Vorſchrift des Evange⸗ 
liums in feinem Glauben nicht wanken, der ftandhaft in demfelben feyn 
will! Kehret er fi zu feinem Haupte, fo Heißt die Antwort : ich irre; 
wendet er fih an deſſen Schüler, fo beißt es : wir irren; fucht er 
Rath bet feinen fombolifchen Büchern, fo muß er immer hören : wir 
irren. — Nur ein Mittel bleibt ihm übrig, fein Verlangen zu ftellen, 
und ihn nod etwas länger in der Sekte zurüdzubalten. „Zur Bibel gebe 
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bin,“ fagen fie ihm, „dieß iſt unfer untrügliches Tribunal, fie laft 6 
nicht ohne Troft von fi, dort wirft du Alles finden, was du ſuchſt.“ 
Aber fort mit dieſem Blendwerke aller Blendwerke, mit dem ber Une 
fahrene fhon lange genug tft getäufcht worden. — „Freilich enthält bie 
Bibel das untrüglihe Wort des Herrn in ſich,“ aber was für einen 
Nutzen bat der proteflantifhe Chrift davon? Die Bibel, z. B., de a 
wirtlih in Händen hat, ſagt's ja ihm wirflih nicht, ob fie unter ber 
Menge der verfälfchten und unterfchobenen die echte fey, ihn zu einem 
volltommenen Chriften zu bilden : fie fagt es ihm nicht, ob der Verſtand, 
ben er mit diefen oder jenen Worten verbindet, der wahre fey; ob nit 
Eigendüntel und Leidenfhaft, Vorurtheile und Unwiſſenheit ihn auf Ab⸗ 
wege führen. In allen diefen Stüden ift er ter Schiedsrichter, und eben 
weil er trren kann, wird es ihm zur Unmöglichkeit, jenen @laubensalt 
zu erweden, wozu der Apoftel fowohl Bewißheit und Stärke, ale Ber 
nunftmäßigkeit und Klugheit begehrt. 

„Es ift wahr, er findet Alles in der Bibel, was er fucht.” Aber findet 
nicht auch der Arianer, der Macebonianer, ber Donatift, der Kurgdianer, 
der Priscillianift, mit allen Srrichrern darin al’ Dasjenige, was ft 
fugen? Die Wahrheit ift ungertheilbar; wer iſt nun aus allen Dielen 
der Glückliche, der fich des Befibes derfelben rühmen kann? Ich weiß ei 
nicht, muß das getreue Geftändniß lauten; „bis an das Ende ber Welt 
„wird diefes eine zweifelhafte Sache bleiben,” ? muß er mit Herrn Römer 
befennen. 

Und endlih was nüßt wohl diefes Mittel dem Bauern im Dorfe, dem 
Handwerfömanne in der Stadt und hundert Andern, die aus Mangel an 
natürlichen Talenten oder der Erziehung dumm find, wieder tauſend Un- 
dern, mit Bamilienforgen, Hausgefhäften, Amtsverrichtungen ftets über 
ladenen Leuten? Wie follen diefe fuchen, wie prüfen, wie unterſcheiden 
tönnen? Auf euh Moosrohre müffen fie fih flüben, die ihr vom Winde 
menſchlicher Meinungen bald hin= und hergetrieben werdet; auf euch müflen 
fie fih ſtützen, die ihr felbft nicht willet, ob euer Gebäude auf fehhem 
Grunde ftehe; und eben daher feine Zuverläßigkeit habet, was zu glauben 
oder nicht zu glauben, was zu thun oder zu unterlaffen fey, um ihre Seele 
vor immerwährendem Unheile in Sicherheit zu bringen. 

Ungewißheit ift alfo das ganze Erbtheil, das bie erfien Reformatoren 
ihren Anhängern vermadt haben. Sie gleichen hierin den alten Weltweiſen, 
die nach dem Zeugniffe eines Blato°, und Theodor von Stcilten *, ihre 


1. Schreiben anten P. F. K. in W... ben eriten Schritt zur Vereinigung der man» 
gelifchen und katholiſchen Kirche betreffenn, von 9. Möfpr, 1780, S. 14. 

2. Das Recht der Fürften über die Religion feiner Unterthanen, S. 54. 

3. Theodoret. Therap. 3 Disc., p. 487. 

4. Histor. L. 2. Cap. 21. 
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Schüler gleichfalls in einer unbeftimmten Ungewißheit ließen, und verur« 
ſachten, Daß fie ihr ganzes Leben hindurch in dem Zweifel und in der 
Unentſchicdenheit umherirrten. Sie konnten ihnen nur, wie chemald Cicero 
zu feinen Zubörern, ſagen: Ihr müſſet zufrieden feyn, wenn wir euch 
Meinungen miitheilen, die fo wahrfcheinlih find, ale die Meinungen der 
anderen Philofophen, und euch erinnern, daß wir beiderfeitö ſchwache 
Menfhen find. Nur zu wahr find die Worte eines geängftigten Prote- 
ſtanten, die an den Verfaffer der Philoſophie der Religion find gefchrieben 
worden, und die er ın den Zugaben aufgenommen hatte; auch bier ver- 
dienen fie einen Plab : „Wir rühmen uns, fhreibt er, das reine Wort 
Gottes zu befiken ; aber welchen Vortheil bringt ed mir? Ich Iefe daraus 
eine Stelle und lege fie mir nad meinem Gutdünfen aus; ift meine Auge 
Iegung aud das Wort Bottes? — Ad! es ift Menfchentand, der dasſelbe 
verunreinigt. Ich frage den Heren Paftor : aber weil er aud nur ein 
fehlbarer Menſch tft, wie er es felbft bekennt, fo tft feine Erklärung wic- 
der ein bloßer Menfchentand. Ich wende mich zur ganzen fihtbaren Kirche, 
und fuche ihre Lehre in den fymbolifhen Büchern auf. Abermal eitel 
Menſchentand! Denn es tft im Grunde nur eine Meinung irrbarer Men« 
fhen. Nun wohin? — So weiß id elender Tropf, ungeachtet des reinften 
göttlichen Wortes, Das ich mit den Händen halte, nie zuverläßig, was 
Bott geredet hat; wie kann ich denn ihm glauben. Höchſtens muthmaße 
ich: er möchte diefes oder jenes gefagt haben. Und was ih muthmaße, 
glaube ih nur wantend, und nicht feines Anſehens wegen, fondern weil 
es mir, oder dem Herren PBaftor, oder der irrbaren Kirche alfo ſcheint. 
Heißt diefes einen göttlichen und chriftlichen Glaubensakt erweden ? Iſt es 
alfo; wehe mir! ich bin im Angefihte Gottes nicht einmal ein Chrift.” 

6 12. Allein niht nur eine ungewiffe, auch eine fehr unfichere Lehre 
verlaflen die Nichtkatholiken, wenn fie fi wieder mit ung mit Herz und 
Mund vereinigen werben. 

Shen in dem Augenblide , als fie ih aus dem Schooße unferer beil. 
Mutter der katholiſchen Kirche losriſſen, und die von ihr verdammten 
Lehren unterfchrieben,, in diefem Augenblide Haben fie fih nach der be⸗ 
ftändigen und allgemeinen Lehre unferer heil. Kirche vom Reiche Gottes 
entfernt und alle Hoffnung, felbes jemals zu erlangen, verloren. „Eine 
allgemeine Kirche der Rechtögläubigen ift es, fagt fie auf dem vierten 
großen Kirchenrathe im Lateran, außer der Niemand kann felig werben.” 

Sehen die Nichtkatholiken auch nur aufjene gelehrten und tugendhaften 
Männer, auf einen Boffuet, Huet, Fenelon, Franz v. Sales, 
Mabillon, Calmet, Benedict XIV, Mamadius, Gerbert 
und Andere mehr, die alle in diefen legten Zeiten Ichten‘, die alle diefe 
Lehre mit Mund und Feder bis zum Tode vertheidigten, und die gewiß 
eben fo viel, wo nicht mehr Glaubwürdigkeit verdienen, als Jeder der 
Gelehrten, mit welchen fie fih brüften; fo muß ſchon in ihren Herzen 
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ber beängftig.nde Gedanke auffteigen : Es {ft ſchwer, alle Die Märmer be 
trügen, oder betrogen zu nennen! Wir haben wider ihre Tugend uihts 
einzuwenden, fie leuchteten gleich dem hellen Mittag; wir felbft bewundern 
ihre tiefen” Ginfichten, ihre umfaffenden Kenntniffe, ihr Anſehen allen iR 
fhon widhtig genug, daß wir den Weg, den wir bisher, um zu bem enb- 
lichen Ziele zu gelangen, wanderten, ohne Zögerung vermeiden, und einen 
ſicheren aufſuchen. 


Gänzlich aber müſſen fie in dieſem Gedanken beſtätigt werben, wenn 
fie bedenken, daß dieß die einſtimmige Lehre aller Völker iſt. Es iſt hier 
der rechte Ort, die Aelteſten anzuführen, und damit aller Schein irgend 
einer Fälſchung fern fey, werde ich die Quellen, aus denen ich fchöpfe, 
genau anzugeben nicht vergeflen. 


Schon Jgnaz ber Märtyrer warnte in dem Brief an die Philippenſer 
feine Brüder von Allem Irrtum : „Weil Jener kein Erbe des göttlichen 
Reiches fey, der dem Haupt einer Trennung folgte." ($leury). Um 
Polykarp nennt den Marcion gar, „die Erfigeburt bes Teufels“, nad« 
dem er fi von der katholiſchen Kirche getrennt hatte." „Nur burd bie 
Tatholifche Kirche, lehrt Frenäus, geht man zum Xeben cin, alle übrigen 
Lehrer find Diebe und Mörder.“ Und wiederum : „Der Herr wird fir 
richten, denen das Licht der Wahrheit nicht leuchtet, die außer der Kirde 
find.*° „Niemand betrüge fih, ermahnt der uralte Drigenes,* außer 
der Kirche ift keine Seligkeit. Wer fih von ihr entfernt, wird felbft der Ur⸗ 
beber feines Todes.” 


„Verabſcheue alle Gelegenheit der Trennung“, fagt fehr ſchön E ufebius 
Bamphilius, „das Schaf, das von der Heerde entfernt umher ſchwärmt, 
ift eine Beute des Wolfes.” ® 


Tertullian, ba er noch mit der wahren Kirche vereinigt war, läßt R& 
alfo verlauten : „Die da Keber find, fehnen fi vergebens nad der Würde 
eines Chriſten. Die Apoftel haben fie wegen des Unterſchiedes der Lehre, die 
fie nach ihrer Willkür erfunden , oder ber fie beigepflichtet Haben, von dem 
Erbtheil als Auswärtige, als Feinde verftoßen.* ® 


„Die katholiſche Kirche bewahrt allein ben wahren, dem Herrn gefälligen 
Dienft”, fhreibt Zactantius. „Da tft bie Quelle der Wahrheit, das Ge⸗ 
bäube des Glaubens, der Tempel des Allerhöchſten. Wer nicht in dieſen 
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gebt, ober wer fih aus bemfelben entfernt, "ann fich niemals mit der 
ung des ewigen Lebens tröften.” ' 
ur Jene, bie dem wahren Glauben zugethan find”, fpricht der Heil. 
ſoſtomus, „können fi auf ihrer Schifffahrt eines ſicheren Ankers 
en. Alle Uebrigen, die ſich davon trennen, genießen niemals einer 
; und von vielen Irrthümern umbergetrieben, flürzen fie endlich in die 
des Derderbeng.* ? 
b it eine ausgemadte Sache“, Ichrt Gy prian mit ber ganzen afri⸗ 
ben Kirche, daß Jene, die außer der Kirche find, glei den Tobten zu 
ſeyen.“ Und an einem anderen Orte: „Meinen fie wohl vielleicht, 
tms ſey mitten unter ihnen, die fih außer der Kirche verfammeln? Diefe 
ich fie für defien Namen ihr Leben dahin geben, werben ſelbſt durch ihr 
von diefer Makel nicht gereinigt. Er wird nicht mit den Zorbeern eines 
yrers geſchmückt werden, der in der Kirche nicht ifl. Er kann nicht zum 
e gelangen, der die Kirche, die einft regieren wird, verlaſſen hat. Gibt 
y au gleih ben Flammen preis, läßt er fi auch von den wilden 
en zerreißen ; es wird ihm nicht zur Krone der Gerechtigkeit, fondern 
ur Strafe feines Metneibes feyn; nur feine Verzweiflung, nicht feinen 
n Tod wird diefes beweifen. Ein folder kann zwar getöbtet, aber nicht 
nt werden.” * 
eg Herr”, fchreibt Optat v. Milet wider Barmenian, „ver⸗ 
‚ ba er der Bräutigam einer Kirche.ift, alle jene der Ketzer; und ba er 
ine mit Lobeserhebungen preifet, verdammt er jede Andere. Sie allein, 
itholiſche Kirche, ift die einzige Taube, die geltebte Braut bes Heilandes. 
en Zrrgläubigen und Abtrünnigen kann fie nicht ſeyn.“* 
* bl. Hieronymus, da er fi wider feine Verläumder vertheidigt, 
b folgender Maßen an Damafus, den damaligen römiſchen Papft : 
:&Hrifto meinem Haupte, und beiner Heiligkeit, das tft, dem Stuble 
‚folge ich. Auf dieſen Felſen hat der Herr feine Kirche gebaut. Jener tft 
lg, der außer dieſem Haufe das Lamm genteßt. Nur Jene retteten zur 
ber Sündfluth ihr Leben, die mit Noa fih in die Arche geflüchtet 
n.® 6 
eder, leſe ih in dem hl. Auguftinus, Jeder, der von der katho⸗ 
n Kirche ausgeſchloſſen tft, obgleich er auf dem Wege der Tugend zu 
ı vermeint, wird doch allein wegen diefes Vergehens, weil er mit Chriſto 





L. &. Div. instit. c. 30, p. 854. T. I. Ed. Paris 1748. 

In Ep. I. Tim. C. 4. Hom. 4%. T. XI. Ed. Paris p. 689. 

Epist. ad Quintum, p. 1236. Edit. Paris 1726. 

Lib. de Unitat. Ecclesi@, p. 198 et 199. 

Lib. I. de Schism. Donatist. p. 8. et I. 2. p. 99 Ed. Par. 1700. 
Ep. ad Damas. 14. T. Il. P.%, p. 19. Ed. Par. 1706. 
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die Einigkeit gebrochen bat, nicht leben; der Zorn bes Höchſten wird immer 
auf feinem Haupte ſchweben.' Die Donatiften fuchte diefer HI. Vater ant 
öfters durd diefen Gedanken zur Blaubensvereinigung zurkdzubrisgen: 
„Außerhalb der Kirche Jeſu iſt feine Gerechtigkeit zu Hoffen.“ 

„Außer der Kirche, fagt Hilarius, findet man feinen Weg, ber um 
Vaterland führt?.” Und Brosper: „Es ift fein Hell außer ihr, dem 
nur in ihr wird man geheiligt.* * 

Endlich alle griechiſchen ſowohl als lateintfhen Wäter, mit andern be 
rühmten Männern, tie in dem fünften und den übrigen Jahrhanderken in 
unferer hl. Kirche leuchteten, riefen immer mit vereinter Stimme: Jeben, 
der felig zu werden verlangt, muß vor allem Antern fi zum kutholiſchen 
Slauben bekennen; wer bdiefen nit volllommen und unabwetkchkich ei 
Richtſchnur folgt, der geht ohme Zweifel ewig zu Grunde.” * 

6. 13. Wenn die Richtlatholifhen auf diefes den wahren Kindern ber 
Kirche fo tröftlihe, allen übrigen aber fehr ſchreckliche Zeugniß ber alten 
Väter ibr Augenmerk richten, wie ift es wohl möglih, daß fie ihre Re 
ligion noch länger für fiher halten? Wie muß nicht jeder Schritt, den fr 
vorwärts der Ewigkeit entgegen geben, fie mit Furcht und Schrecken m 
füllen? Wenn ſchon Cicero aud nur wegen Berwerfung wirklicher aber 
gläubifcher und thörihter Meinungen immer in Unruhe war, wenn ſoger 
fein Schlaf das Labfal der Müden, und das Ende der Unruben, bur 
Träume, eine neue Quelle der Sorgen und Schredniffe geftört warb, weil 
dieſe Meinungen noch bei einigen Philofophen eine Stüge fanden, bie fir 
die weifeften und aufgeklärteiten fonft gehalten wurden: : wie viel mehr 
müſſen fie mit Unruhe gefoltert werden, indem die Lehre, „Drauſen tn der 
Trennung tft fein Heil zu hoffen,” fih nicht nur auf das in ſich geringe 
Anfehen einiger ihrer ſchwachen Vernunft überlaflenen Philoſophen, ſondem 
auf Jenes ber älteften Kirchenprälaten flüßet, das nicht nur nach unferm, 
fondern auch nad ihrem eigenen Geltändnig als vollgewichtig die Schale 
der Wahrheit tief berabfinten macht? „Site haben, diefe apoſtoliſchen 
Männer, fagt Luther,‘ das Evangelium und den Glauben an Chriſtim 
ohne alle Heuchelet rein und lauter gepredigt, fie haben den Ketzern wider⸗ 
ftanden und die Kirche von unzählig vielen Irrthümern gereinigt.” Gin 
Theil feiner Anhänger verehrt ihr einftimmiges Zeugniß gleich der HI. 
Schrift, wie ih anderswo darthun werde und der andere: fieht es für das 
trefflichfte Mittel an, die Gemüther in der Wahrheit wenigftens zu flärfen 





1.L.%. Epp. 141. alias 152. t. II, p. 488 Ed. Par. 1679. 
2. Tract. in Ps. 14. T. I. p. 71. Edit. Veron. 1730, 

3. Exposit. in Ps. 147. T. I. p. 374. b. Ed. Basan. 178%. 
4. Symboli quicumque etc. Versu 1 et 2. 

5. Lib. 2. de Divinat. No. 149, 

6. In der Auslegung des Brieſes an die Galater. K. V. 
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wur jede Lehre der chriſtlichen Religton zu vergewiflern, wenn e8 nur dem 
göklihen Worte nicht widerftrebend, wenn es ihm nur gleihförmig gefun« 
den würbe. ' 

Wer Tann aber wohl den geringften Zweifel aufwerfen, daß eben dieſe 
Lehre: „Außer der Kirche ift kein Heil,” nicht ganz jene des Evangeliums 
ſey? — Sie ift nicht erft von ihnen erbichtet worden; fie tft ein Erbe, 
das Ghriftus den Apofteln, die Apoftel den Vätern, die Väter uns über- 
madten. Brosper lernte fie von St. Auguftin, diefer von Optat 
und Hieronymus; diefe hatten fie von Hilarius, Lactanz, Or i⸗ 
genes und Cyprian; denen ward fie von Tertullian beigebradt; 
dieſem von Jrenäus, der zu Lebzeiten des hl. Johannes ſchon ein 
Züngling war, und den Polykarp und Ignatius in feiner Jugend 
hörte; diefe waren Lehrjünger der Apoftel, von denen fie auch diefe Lehre 
erdielten. Der Hl. Johannes nennt Jene Antichriften, bie fih von der 
Kirche getrennt haben: „Sie find von uns ausgegangen, allein fie waren 
nicht von ung, denn wenn fie von und geweſen wären, würden fie bei uns 
geblieben fein” (I. Joh. 1. 19). „Ihr Verderben fhläft nicht; eine fehnelle 
Berdbammnig werden fie auf fich ziehen, die verderblihe Ketzereien einfüh« 
ren” (li. Betr. 1.1.2.3.). „Er fey verfludt, der ein anderes Evangelium 
predigt, außer dem, welches ihr empfangen habet“ (Salat. 1. 9.). Und 
wiederum, Balat. V. 2.: „Chriſtus nupet euch nichts, wenn ihr euch wer- 
det befehneiden laſſen.“ An die Korinther aber (1. Br. V.12): „Die draußen 
find, wird Gott urtheilen.” Und von wem wohl haben die Apoftel dieſe 
Lehre erhalten ? Selbft aus dem Munde der ewigen Wahrheit, aus dem 
Munde Gottes haben fie felbe gefhöpft : „Auf diefem Felſen will id 
meine Kirche bauen, und die Pforten der Hölle werben fie nicht überwäl⸗ 
tigen,” ſprach der Heiland Matth. XVI. Sie, die Jünger, mußten alfo 
fließen: Nur auf Moos können Jene bauen, welde die auf den Felfen 
gegründete Kirche verlaflen; denn draußen ift ber Fels nicht. Sie hörten, 
wie inftändig der Herr für fie und ale, welde durch fie an ihn glauben 
würden, den Vater bat, damit er fie einig erhalte. Joh. XVII. Da fie aber 
zugleich wußten, daß der Vater ihm nichts verfage, daß fein Gebet immer 
fruchtbar wäre: fo war es ihm auch zugleich offenbar, daß Jene night dem Vater 
gehörten, welche die Bande der Einigkeit zerreißen, und in der Spaftung 
Icben. Wiederum : „Wahrlich, wahrlich, fagte er ihnen an einem andern 
Drte : „Es ift Ein Hirt, und eine Heerde.“ Joh. X. Konnten fie demnach 
wohl die übrigen Sonderheerden anders anfehen, als ebenfo viele Heerden 
der Diebe und Räuber, die fie durch ihre Trugſchlüſſe und falſche Vorſpiege⸗ 
Iungen von ber allgemeinen Heerde Hin zur Schlachtbank führen? Er befahl 


1. ©. lo, Georg. Walchii Bibl. Patrist., p. 563 Jenae 1770 ; lo. Gebhardi Gom- 
iess. caihol. L. 2. P. 4. C. 18. p. 196. 
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ihnen endlich, fein Evangelium der ganzen Welt zu verfünden,, mit dem Zu: 
fage : „Wer nicht glaubt“ (verfteht fi, wie er befohlen,, nicht wie es ber un- 
berufene Seltirer für gut hält) „it fhon verdammt". Mark. XVI. 16. Wie 
aud Jene als Heiden und Zöllner anzufehen, die der von ihm gefliftelen 
Kirche nicht gehorchen würden. Matth. XVIII. 17. Wären wohl bie Apefkl 
getreue Diener feines Wortes gewefen, wenn fie je der Sekte die Thore des 
ewigen Reiches als offen vertündet hätten? 

MWahrlih, ich würde nit zu viel behaupten, wenn ich ſagte, baf bie 
Nichtkatholiken fi felbit verdammen, da fie fih von jener Kirche trennten, 
in der allein nad dem einftimmigen und in ber heil. Schrift fo Har g- 
legten Zeugniß der apoitolifhen Väter, das bei ihnen fo fehr in Ehren 
iteht, ja von nicht Wenigen ale Gottes Wort angefehen wird , das Heil 
kann erhalten werden; doch um nur bei dem Geringften ftehen zu bleiben, 
fo glaube ih ohne Härte und Unbilligkeit fagen zu können, daß fie fh 
auf einem fehr unfihern Wege befinden, um zu ihrem endlichen Ziele zu 
gelangen. Sie ſelbſt müfjen dieß geftehen, wenn fie ihr Herz entfalten, 
und der Wahrheit ein treues Zeugniß bringen wollen. Nimmermehr werk 
ih die Worte des flerbenden Melanchthons vergeflen, die cr zu feine 
alten, erlebten Mutter fprah. „Mein Sohn”, fagte dieſe zu ihm, ba er 
wirliih auf dem Todsbette lag, „bu fichft , daß du nun die Belt ver⸗ 
lafien und dem höchſten Richter Rechnung über beine Lebenstage ablegra 
mußt. Du weißt, daß ich katholiſch war; aber du haft mid bewogen, daf 
ih meinen Glauben geändert und einen anderen, welder dem Glauben 
meiner Väter zuwider ift, angenommen habe. Derowegen beſchwöre ich dich 
bei dem lebendigen Bott, daß bu mir jept fagit, welches der beßte Glaube 
ift; verbirg es mir nit.” — „Mutter” , war die Antwort Meland 
thon's, „die neue Lehre ift die angenehmfte, die alte aber ift die ſicherſte 
und gewifjefte. — Nun wälzte er ſich um und fprah noch mit heller 
Stimme : hzc plausibilior, illa securior. * Freunde! die ihr diefen Maun 
als Vater ehret, zu allen Zeiten war frommen Kindern das letzte Wort ihrer 
fterbenden Eltern heilig, warum ift euch nicht au) jenes von Melandthon 
heilig * Er ftand beinahe fhon vor feinem Richter, jede Leidenfchaft war in 
ihm erftorben, und es war ihm nichts dunkel, fowohl in feinem , als in ven 
unfrigen Lehrgebäude, noch wollte, noch konnte er täufchen. Gr redete 
Wahrheit. Denn nur die Lehre unferer heil. katholifhen Kirche ift jene Lehre, 


1. $lorimond, Kepergefhtchte, 4. Bd. 9 K. 9. Abſchn. Andere, wie Melchior 
Adam, Vit. germ. Theol. p. 333, IJfeltn in feinem Leriton und das Leipz. Lerilen 
behaupten, daß Melancht hon dieſen Rath feiner alten Mutter im I. 1529 gegeben 
habe, da er von dem Reicht tag in Speyer zurüdfehrte, und dieſelbe das Ichte Dial be 
ſuchte. Auf welcher Seite das Recht ſteht, ift bier eins: denn die Kraft obgemeldeter Werk 
bleibt die naͤmliche. 
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die Eiger zur ewigen Blüdseligkeit führt; und nur dann wird die Sonne der 
Hude und bes Friedens in euern Herzen aufgehen, nur dann wirb fich bie 
Adtende Ungewißheit über euer künftiges Heil in erquickende Sicherheit über- 
ashen, wenn ihr die Bande der Einigkeit, bie eure Voreltern zerriffen, mit 
una wieber ankaüpfen, und euch in den Schooß unferer heil. Mutter wieder 
zunhlkegeben werbet. 

$. 14. Mur die Lehre der katholiſchen Kirche iſt jene Lehre, die ſicher 
aur ewigen Mluckſeligkeit führt, — ein Sag, vor bem nicht Wenige zu⸗ 
züdlöreden werben, bie bisher mit Lügen und Vorurtheilen waren ge⸗ 
äfngelt worden. — Wie? werden fie rufen, mit jener Kirche follen wir 
6 pereinigen, um unfer Heil gewiß zu machen, die wir fo oft als das 
geifflicie Sodoma, die Nömiſche H..., das antichriftifche Reich Tchelten 
Härten? in der, nad dem Urtheil unferer Gelchrten, Tein ehrlicher Mann 
DB beſndet? die ihren Gliedern abgöttifhe, der Schrift widerftreitende, 
uns yan unfern Häuptern verfludte Lehren zu glauben aufbringe? Schon 
Der Geharke feht uns in Bewegung; nein, wir werben uns nicht in biefen 
Abgrund Rürzen. ! 

ie aber, meine Freunde! wenn dieſe ſchändlichen Borwürfe Nichts 
als Lügen wären? wenn fe nur im Taumel der Leidenſchaft und bes 
Haffes ohne allen Grund hingeworfen wären ? wenn fie bie Rechtichaffenern 
unfese Pariei getadelt und der Unwahrheit befitaft; wenn fie felbft Jene, 
au derer vergifteter Feder fie gefloffen, wieder zuräffgenommen hätten? 


4. „Ra Papift fang kein chrlicher Mann ſeyn,“ war der Bag bes Herrn Joſ. Daniel 
Mate, bey er in Inaygurali Disseri. de Varüs Ecclesie roman molimirabus$. 2. 
p. %. cum approbatione Facultatis Tbeologicz vertheibigte. In Löfher’s Unſchulb⸗ 
Radiriäten, in Wol[fi Lectionibusmemorabilibus, in &uyichit Predigten, Ant. Santus 
Dietrich, in dem großen Katechismus von Bern, welcher ig der Grafſchaft Reuchatel, 
und in dem ganzen TBaabtlande gelehrt wird, und im Jahr 1761 ‚von einer Verſammlung 
Baftoren als ſymboliſch anerkannt werden tft, und in andern fehr vielen Werken trifft man 
dergleichen alberne und Lieblofe Stellen der Menge an, ber unzähligen Kupfer und Auf 
ſchriften nicht zu gedenken, die zur Beſchimpfung ber Katholiken aller Orten beinahe von 
unfern Gegnern angebracht worben find. Und daß dergleichen Liebloſigleit und Undulbfams 
Gett die traurigften Wirkungen hervorbringe, kann wohl nicht bezweifelt werben. Dit einem 
friſchen Beiſpiele kann id dieß beſtätigen. „Man follte glauben, erzählt bas Archiv für 
die neueſte Kirchengeſchichte 2 Quartal 1794, ©. 188, „daß die fireng reltgtöfen Selten 
tu England, vorzugfih die Calviniſch⸗Methodiſtiſchen, fih über den Heillofen Zuftand ber 
Neligion und Sitten in Sranfreich fi ereifern würben ; aber nein : Diele fagen, das fey 
es fon recht, und müfle fo gehen, wenn bie babylontihe H... ihrem gänzlichen Sturze 
ae ſeyn follde. Auch die Secinianer jagen, die amichriſtiſche Hoflirche in England werde 
nun bald mit ihrem Papismus büßen.” ©. Robert GLemi gg über Urfprung und Ber» 
fa des Bapfittums. Archiv. Henke 1704, 4. Dual. S. 39. 
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Würdet ihr wohl noch unfre HI. Kirche al6 ben Abgrund des Verderbent 
fliehen? Und fehet, die Sache verhält fi) wirklich nicht anders. 

Luther, ungeachtet all’ feiner Verdbammungen, bie er wider unfere Re 
ligion in der Fülle feiner Rahfuht und Wuth ausgeſprochen hat, ſihil⸗ 
dert doch fie als die wahre Kirhe Chrifti, in der man fein Heil ſicher 
boffen darf. „Wir wiffen gar wohl,” ſchreibt er, „daß fig im Papfttäum 
die wahre heilige Schrift, die wahre Taufe, die wahren Sakramente, de 
wahre Schlüffelgewalt zur Vergebung der Sünden, der wahre Dienſt des 
göttlihen Wortes, die wahre Sendung, e8 zu verfünbigen, der wahr 
Katebismus, und das wahre ChriftenthHum, ich fage noch mehr, der Kern 
bes wahren Chriſtenthums fi befindet.” ' Melanchthon, einftimmig mit 
feinem Meifter, gefteht gleihfals, „daß Jene, die der Römiſchkatholiſchen 
Kirche zugethan find, oder gewefen waren, nicht verloren, ober verdammt 
feyen, und zwar aus dem Grunde, weil im Papſtthume die wahre Kirke 
fey." ? Gleich in ter Vorrede fagt die Augsburgifche Eonfeffion, „daß Alle, 
die Römiſchkatholiſchen und die Proteftanten, unter einem Chriſto ſeyen 
und fireiten.” In dem Epitome Examinis Philipp Melanchthon's, 
deffen Verfafler Johann Saubert, ehemaliger Prediger zu Nürnberg, 
und der es aus des berühmten Tübinger Theologen Refler Locis the- 
logicis geihöpft bat, welches Iegtere Werk immer in fo großem Anfchen 
war, daß es in ganz Schweden fowohl in ben gemeinen als hohen Schulen 
eingeführt wurde, Iiest man die Frage : Iſt denn unter dem Papſtthun 
feine wahre Kirche geweſen? auf folgende Weife gelöst : „In Allweg ik 
eine gewefen; denn es tft befannt, daß auch in bem päpftlicden Reiche 
geblieben ift das Wort Gottes, unb die daher genommenen Stüde ber 
hriftlichen Katechismuslehre, nämlih bie Zehen Gebote Gottes u. ſ. f.“ 
Der befannte Paſtor zu Chemnig, M. Zahäus Faber, redet fehr för 
von uns Katholiken : „Wer ift fo Novatianifh und Katarifch, daß er 
die papiftifche, demüthige, reuende Supplicanten,, fonberlich den gemeinen 
Mann, Gottes Gnade, Vergebung ber Sünden verfagen und fie ver 
dammen will, welde nad ber einzigen Seligkeit viel fleißiger als wohl 
Lutheraner ftreben und traten.” ? 

Befonders wichtig aber ift für uns das Zeugnig, das eine ganze Aca⸗ 
demie firenger Proteftanten ber Römiſchen Kirche gab. Die Prinzeffin non 
Braunfchweig follte mit dem Erzherzog Karl von Defterreih,, nachmaligem 
Kaiſer, vermählt werben. Ste ließ zur Sicherheit ihres Gewiſſens ben 
Doctoren ihrer Religion die Frage vorlegen : „Ob fie wegen diefer Ehe 
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1. Eine aͤhnliche Stelle iſt im 4. Th. ©. 320, 6. Th. ©. 92, 7. Th. ©. 171. Au 
Jena und in andern Stellen zu finden. 

2. In Repub. Aug. Confess. Cap. de Ecclesia. 

3. In feinem kurzen Beweis wiber tie Calviniſten ©. 33, 34, 104, 
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die Augsburgiſche Gonfeffion verlaffen dürfte?” Die Iutherifchen Gottes» 
gelehrten der Univerfität von Helmftäbt antworteten mit Ja. Und da fie bie 
Gründe ihrer Entfheidung angaben, erklärten fie, daß man au in ber 
Gemeinde der Katholiken felig werden könne; fie, die Katholifche Kirche, 
fey die wahre Kirche, weil fie eine Verfammlung der Gläubigen fey, bie 
das Wort Gottes hielten und die von Jeſus Chriſtus eingefehten Sakra⸗ 
mente empfingen, weldes Niemand läugnen könnte, fonft müßte man 
behaupten, daß alle Diejenigen, fo je in ber Katholifhen Kirche geweſen, 
oder noch find, ewig zu Grunde geben, welches wir, fügen fie bei, nie 
gejagt, noch geſchrieben haben.” 

„Ein nicht minder günftiges Urtheil Haben andere Religionsparteien für 
das Heil der Katholiken gefällt. Zwingli bat in feinem vollfommenften 
Werke (Glaubensbekenntniß;, das er kurz vor feinem Tode dem König 
Franz I. von Frankreich zueignete, fih auf folgende Weife über das 
ewige Leben erflärt, indem er zu dieſem Monarchen fagte : „Er müfle 
hoffen, die Verſammlung aller Heiligen, tapfern, getreuen und tugend⸗ 
Haften Menſchen, bie von Anfang der Welt gewefen, zu fehen. Da wirft 
bu erbliden die zwei Adame, den, ber erlöſet worden, und ben der erlöfet 
hat. Da wirft du fehen beine Vorfahrer, (fie lebten und ftarben alle, wie 
er, in ber katholifhen Kirche) und Alle, welche in dem wahren Glauben 
von diefer Welt geſchieden find.” ' Buger will es nicht geftatten, daß 
Jene, welche wahre Verehrer Chrifti find, von beffen Gemeinſchaft aus⸗ 
geichloffen werben. ? 

AIch weiß nicht, fhreibt Zanchius, durch welche befondere Gnade bes 
Höchften gefhehen ift, daß Jeder, der nicht gefliffentlih Die Augen ſchließt, 
wenigftens dieß Gute noch in der römifhen Kirche fieht, daß fie nämlich 
immer noch die wahre Lehre von Bott und der Perfon feines geliebten 
Sohnes befannt , noch immer im Namen bes Vaters, des Sohnes und 
des heil. Geiftes taufe u. f. w. Welches auch die Urfache iſt, warum ic 
diefe Kirche noch jett für Chriſti Kirche erkenne.““ Daubigne und Baron 
v.Rofin, die Priefter Morlas, Rotam und Salettes, als eif⸗ 
rige und gute Hugenotten , hatten dem König Heinrich IV. aus diefem 
Grunde die Religionsveränderung angerathen, weil er au in ber katho⸗ 
liſchen Kicche fein Heil finden könne. Staatsklugheit fcheint zwar Ihnen 
diefen Rath abgenöthigt zu haben; doch hielten fie ihn fo befchaffen, daß 
er ohne Verletzung des Gewiffens könnte befolgt werden. Brotiu, 


1. Christiane Fidei clara Expositio. 1586 p. 27. 

%. In Prefatione ad Acta Colloquii Ratisbonensis. 

3. In Praf. ad Conf. suam, editam Neostadii Palat. ap. Mattb. Harnisch in 
&. 15885. 

4. Gabr. Daniel's Geſchichte von Frankreich II. TH. ©. 205, 206. 
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biefer große Freund ber Cinigkeit, ftellt fi feine, und gieler anders ir 
tholifchen Voreltern ald Männer vor, „die Freunde der ottegfurkt, 
Beinde aber jedes Aberglaubens , aller Laſter waren, unb ihre Tamilica 
fowohl zur Liebe Gottes, als jener ihrer Nächſten anfachten. Ich wei 
gar nit an dem glüdlihen Austritte aus dieſem Leben; und bamit if 
nicht anders denke, ermunterte mih Franz Junius, ein fo zechtihaffeze 
und billiger Mann, daß ihn deßwegen verfchlagenere Proateflanteg mit 
Verwünfhungen und Flüchen überhäuften.” ' 

Albinus, Rath des Herzogs v. Heſſen⸗Rheinfels, ein Katholif, 
ba er fih mit der Tochter Rudolph's, Rath des Fürſten v.Heffer 
Rheinfels, eines Galviniften, zu perehelichen begehrte, aber ran Det 
erziehung ber Kinder von Seite des Waters Schwierigkeiten fa 
biefe von der Mutter fogleih gehoben, indem biefe bemerkte : it - 
dammen die Religion ber Katholiten nit, an mehreren Orten "flegt mas 
viele bergleihen Ehen, die von verfchiebenen Religiougpermandien fat 
gefhloffen worden. Jeder Theil genießt des füßen Friedens, ben ber Kar 
trag wegen Auferziehung der Kinder gar nit flört, weil fie ſich 
überzeugt halten, daß man in Beiden, der katholiſchen und calointfäes 
Religion, zu feinem ewigen Heil gelangen könne." ? 

Der Berfaffer der Apologie pour V’Eglise anglicane. (2. THL 1. 8. 
Art. 1) bezeugt, daß bie anglicanifche Kirche bie Römiſchkatholiſche yon 
ber ewigen Seligkeit nicht ausfchliege und. nennt fie undyldfam , weil fe 
nicht auch basfelbe von feiner Kirche lehrten. (Die Wahrheit muß hal 
als ſolche naturgemäß unduldſam feyn, fonft wäre fie nicht mehr Wahrkeit.) 

6 15. DVielleicht ift aber dieß Alles nur eitler Wortkram, vielleicht 
ſtimmt das Herz nicht mit dem Mund überein? — Die Männer, derer 
Zeugniſſe ich gedachte, find mir zu verehrbar, als daß ich fie im einem fo 
wichtigen Begenftande der ſchändlichſten Heuchelei beſchuldigen könnte. 
Die Werke beweifen es, daß diefe ihre Worte aus der Külle ihres Herzens 
floßen. Sie firihen ja Jene aus dem Regifter der Heiligen nicht aus, bi 
in dem Schooße der Kirche Ihr Leben dur Tugenden geheilig t va 
derentwegen nad ihrem Tode auf den Altar geſtellt und hie Ent Au 
uns verehrt worden find. Selbft Luther konnte biefen großen Men 
den ehrwürdigen Titel der Heiligen nicht abſprechen. Er zählt in "ie 


1. In Vuto pro pace ecclesiastica. T. IV. p. 653. Nro. 80, Basil. 1733. 

2. Das gilt nur tem protejtantifchen Theile, der nicht gegen fein Gewiſſen Handelt, wenn 
er feine Kinder in der katholiſchen Religion erziehen läpt. Nicht fo verhält ee fh aber mit 
tem katholiſchen Theil, der gegen bie Lehre feiner Kirche und wider [rin Eewiſſen handel, 
wenn er eines feiner Kinder in einer andern als ber katholiſchen Kirche erziehen läßt. 
Fleury ber ale Gewähremann angeführt wird (Hist. Kccl. T. 84, p. 680), drach RA 
wohl in feinem andern Sinne aus. D. 9. 
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Säupfärift niht nur einen heil. Untontus mit den Mönchen ber erften 
Jahrhunderte, fondern auch Jene der letzten Zeiten, einen heil. Bern- 
Hard, Dominikus, einen heil. Franziskus und Bonaventura, 
nebſt Andern des dreijehnten Jahrhunderts unter bie glüdliche Schaar ber 
Seligen. Er treibt feine Robfprüde bis auf einen Gerſon, ber ben 
Wiklef und Huf zu Konftanz verdammte; und nennt ihn einen in allen 
Dingen großen Mann.! Eben dieß bat auch Herr Pfanner, in ber 
Berrede zum chriſtlichen Bußlebensweg von den nämlichen, nebft andern 
durch Tugend und Wiffenfchaft fih mehr empfehlenden Katholiken, nament- 
Lih von einem Tauler und Thomas von Kempen behanptet.. Die 
Broteftanten Balde, Haklwit und Tavernier haben den Apoftel 
der Indianer, ben heil. Franz v. Xavier, mit dem Namen eines wür- 
digen Gefandten Jeſu Chriſti, eines neuen Paulus beehrt?; und an 
einem andern Orte erinnere ich mich folgende Stelle gelefen au haben: 
„Wenn diefer große Eiferer der wahren Religion nit in das Reich 
Gottes aufgenommen worden, fo muß jeder Andere die Hoffnung nieder» 
legen, jemals in dasſelbe eingeben zu können.” Wiederum in den Trauer- 
und Lobreden, mit welden fie die in der Gemeinfchaft der Kirche Ver⸗ 
ftorbenen berhren, befinden fih Hundert Stellen , in melden fie den 
Derbfichenen bie ewige Seligkeit zufpredhen. Um nicht zu weitſchichtig zu 
werden, will ich nur zwei dergleichen Reden namhaft machen. Io. Witter 
ſagt unter Anderm in ber Trauerrede, die er auf Befehl der Univerfität 
und des Magiftrats zu Straßburg, nad dem Hintritt des Töniglichen Be⸗ 
amten Joh. Baptift Klinglin, eines Katholiken, der allda im Jahre 
1786 erfolgt ift, mit allgemeinem Beifall gehalten hat: „Der Selige ge⸗ 
nießt die Bemeinfihaft der Heiligen im Himmel. Sey gegrüßt im Reiche 
der Heiligen, fey gegräßt, glüdlichfte Seele; die du fehon ‚mit der Krone 
der Unfterblichkeit Teuchteft, genieße ewig die Herrlichkeit, die deiner Tugend 
gebührt.” In der Trauerrebe, welche am 7. März 1790, als am Tage von 
ber hochobrigkeitlich verorbneten feierlichen Trauerfolemnien für Joſepheill. 
in der evangelifden Pfarrkirche der Reichsſtadt Kempten beim öffentlichen 
Abedgottesbienft von Herrn Dürr gehalten wurbe, Iefe ich folgende Stelle: 
„Selige Ruhe, unausſprechliche Stille und Heiterkeit des Geiſtes waren das 
gewünfähte Loos des Geſalbten des Herrn, diefes kaiſerlichen Gerechten, als 
fi feine Bollenbung immer fihtbarer machte. Unter den gottfeligften Ge⸗ 
finnungen erwartete er die Stunde feiner Auflöfung und ſchlummerte fanft 
in die Gefilde des ewigen Friedens hinüber. ıc... .. 

Noch deutlicher aber wird man von ber Heiligkeit der katholiſchen Lehre 
überhaupt überführt werben, wenn ich zeige, daß eine Jede detſelben von 





4. Apol. reip. ad Argum. /. 99. de Votis Monast. f. 281. 
2. ©. Die Geſchichte von Berault⸗Bercaſtel, 18. Bd. 278 ©. 
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mehreren unferer Gegner, wo nicht als geoffenbart , Doch als gut und ver⸗ 
nünftig gepriefen worden wäre. Es tft dieß eine Folge meines Vorhabens, 
daß ich mich Hier länger verweile, indem ich die Hauptlehrgegenſtände durqh⸗ 
zugeben Habe, die zwiſchen uns und unfern Gegnern ber Apfel des Zantıs 
und der fhon fo langen Spaltung find. Doc ſchmeichle ich mir, dieß werde 
weber der einen noch der anderen Partei zum Verdruſſe gereihen. Denn mas 
fann dem Katholiken erfreulicher feyn, ale wenn er fieht, daß der Gieg mit 
ben eigenen Waffen feiner Feinde errungen wirb? Unfern Gegnern aber, und 
feibft den Unwiffendfien unter ihnen gebe ich die dienlichften Mittel an bie 
Hand , einft den ihnen fo vortbeilhaften Schluß zu machen : Wahrlid bie 
Schmähungen auf die Lehren der Fatholifchen Kirche müffen nichts als Lügen 
und Verläumdungen feyn, indem fie felbft von Denjenigen widerlegt worden 
find, die das meifte Befchrei darüber erregt haben. 


A. 
Ueberlieferung ober allgemeines Zeugniß der Väter. 


Ich made glei den Anfang mit der göttlichen Tradition , das ift, mit 
jener Lehre, die in der Schrift nicht deutlich, ober gar nicht aufgezeichnet 
doch aber von den Apofteln vorgetragen worden ift. Daß dergleichen Lehren 
mit eben der Verehrung ald wie das gefchriebene Wort Gottes anzunch⸗ 
men feyen, war bisher Die Lehre der engliſchen Kirche. „Die Ueberein- 
fimmung der Väter, die in den erften fünf Jahrhunderten die Kirche zier- 
ten, ift nebſt andern die beftändige Richtſchnur unſers Blaubene” , heift 
es in dem Werke Regni anglie religio Catholica, des Jak. Coſinus ent⸗ 
warf. ' Eine der Urfachen erklärt uns ein anderer englifher Schriftfteller, 
indem er fagt: „Weil die Ueberlieferung und der Gebraud der erſten 
Jahrhunderte, die einfachſte Richtſchnur abgibt, nach welder bie Streitig⸗ 
keiten, welche die chriſtlichen Geſellſchaften von einander trennen, geſchlich⸗ 
tet werden könnten.“ Nicht Alles, was die Apoftel predigten, iſt aufge 
fhrieben worden, fagt Grotius, und bieß ungefchriebene Wort müffen 
wir gleich dem gefchriebenen ehren.” * Eben dieß erfannte aud die ganze 
Helmftädtifche Univerfität, „nur daß die Frage bleibt”, feet fie hinzu, 
„ob dieſes oder jenes eine göttliche, oder apoftolifhe Tradition ſey.““ 
Und fo daten mehrere der berühmtelten Männer, wie Galirtus, 


1. Cap. I. Vid. Cosini Vitam auctore Smitho. Lond. 1707. f. 31. 

2. Apol. de S. Justin, de Tertullien etc. 

8. In Voto pro pace contra Examen Riveti T. IV. f. 673. 

4. Geyer. Erklärung, daß eine proteftantijhe Prinzeſſin mit gutem Gewiſſen katholiſch 
werben kann ıc. 
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Dreyer, Lottermann, Melandhthon', Lave?’, Molanus, 
bt in Lokkum, Joh. Fabricius?, der feine Meinung mit dem Zeug- 
niffe des Chemniz beftätigt, Gänz‘, Be. Fr. Seiler’ und Anbere. 
Mosheim fagt gleichfalls fehr wahr: „Wenn wir aufrichtig feyn wollen, 
fo müflen wir gefteben, daß unfere Beweife von der Vollkommenheit oder 
Bolftändigkeit der HI. Schriften den Katholiken kein Genüge thun, wenn 
der Status quastiouis recht beftimmt iſt.“ Und wiederum : „Der Proteftant 
muß und kann etwas nachgeben, und er wirb nichts verlieren, wenn er 
den Ratholiten die Tradition zum Theil gebrauchen läßt." * Selbft Daille, 
nachbem er Alles gejammelt, was ihm eine zügellofe Kritit wider die Väter 
eingeben tonnte, iſt am Ende feines Buches gezwungen gewefen, ihren Ein= 
fiäten und Zugenden zu huldigen. „Ihre Schriften, frhreibt er, enthalten 
Tugendlehren, welche die größten Wirkungen erzeugen können. Das Chri⸗ 
ſtenthum wird freilih, dur feine eigene Vortrefflichkeit bewiefen, aber 
man fol den Beweis nicht vernachläßigen, der fih aus der einmüthigen 
Gefinnung der Väter ergibt. Sollten wohl den einhelligen Stimmen biefer 
großen Männer bie vorgefaßten Meinungen und Einwürfe einer Handvoll 
Ungläubiger vorgezogen werben, die ba läftern, was fie nicht wiffen, und 
fi dur die Ausfchweifung ihrer Sitten noch verbächtiger machen, als 
durch bie Beichränktheit ihrer Kenntnifle.” ’ 


B. 
Unfehlbarkeit der Kirche. 


Wie die Lehre von der Uebergabe, fo Hat aud Jene von der Unfehlbar- 
keit unter unfern Gegnern Freunde gefunden. Daß dieſe Lehre wenigftens 
das gewiflefte, ja allein nur das hinlänglihe Mittel fey, die Blaubens- 
einigkeit, von ber Chriſtus und die Apoftel fo oft fprehen, und fie fogar 
als das Kennzeichen ihrer Anhänger angeben, aufrecht zu erhalten, dafür 
Liefert uns Luther ſelbſt feine Bürgfchaft. „Wenn die Welt noch länger ſteht, 
fagte er nad dem Zeugnifle des Goch läus*, fo wird es wegen ber jet 


4. In Epist. ad Cratonem Medic. Uratislav. 
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rede. 
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ſchon fo vielen und mandfaltigen, immer unnachhaltigen und ſich einandet 
ungleichen Schriftauslegungen nothwendig feyn, daß wir wieder Wie unichls 
bare Autorität der Kirche und Kirhenverfammlungen, wie zuvor Aunchmäh 
und gelten laffen, damit die Einigkeit des Glaubens ge ſichert ſey.“ Ui 
auch wirklich haben fowohl Luther als Galvin mit Bielen ihrer Schü⸗ 
ler in verſchiedenen Synoden fih dieſe Autorität angemaßt, wie oben $. 11 
nachzuſehen. Ste folgten aud hierin nur der Lehre, die ihr Haupt Luther 
ertheilt, indem er ſagt. „Die Kirche kann nicht irren, noch Irrthum lehren, 
auch nicht in einem einzigen Stüde. Wie könnte es aud anders ſeyn, da 
Gottes Mund der Kirche Mund tft." ' Der englifhe Philoſoph Lo dr? 
läßt dieſer Lehre die Gerechtigkeit wieberfahren, daß fie wirklich zuſammen⸗ 
hängt, und findet bei der entgegengelepten nicht Zuſammenhang, fondern 
Widerſpruch. Die Kirche dieſes Weiſen hat die erſten vier Kitdgenyer 
fammlungen ihren Blaubensregeln einverleibt und ihnen gleich nad Year 
heiligen Schriften zu ftehen, die Ehre erwiefen und folglich ihnen gleiche 
Autorität zuerkannt. ° Eben dieß gefhah auch von mehreren Proteflanten: 
Johannes Ferler, der viele Jahre mit den Lutheranern vertrauten Um- 
gang gepflogen hat, läßt fi darüber alfo verlauten: „Ih Habe won vielen 
gelehrten Lutheranern, ja auch von Predigern felbft gehört, daß fie die 
erfte vierhundertjährige Kirche, und bie vier Hauptconciliee pro normee 
regula ihrer ganzen Religion erkennen." * Karpz on hat Jene fogar als 
Keper erklärt, die fi den erften vier Goncilien nicht unterwerfen." Die 
Zutheraner, die das Dereinigungsgefhäft mit ben Griechen unter bem 
Patriarhen Jeremias betrieben, zählten fogar die fieben erften Goncilien, 
von denen das lehte im Jahr 787 gehalten worden zu ihren Glaubens⸗ 
fomboten. ° Ich beſchließe diefen Artikel mit der ſchönen Stelle, Die A ia 
dem Ariftlihen Diogenes, ver für die Vereinigung der chriſtlichen Mirdk 
geſchrieben Hat, im 1. Buthe $. 44 und 45 fefe: „Die Untrüglichtern det 
figtbaren Kirche und ihrer Oberhäupter tft die allerwichtigſte Blake 
lehte diefer Partei, ber Katholifen. Sie ift auch in der That unuifiößlich 


C. 
Hierarchie. 


Mit Freude waren die erſten Refurttiatbreh etfüllt, ats Me ben ufwei⸗ 
hofften Fortgang ihres neuen Evangeliums Tahen, bet deſonbert ans trkı 
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1. Bon dem alten Kirchenrechte. Th. 7. ©. 561. 

2. Christian Ruison. ch. 4, 5, 6. 

3. Cosimus in Regni Anglie rel. Cath. c. ei k. 

4. Licht und Schatten. Augeburg 1730. ©. 36. 

5. Jurisprudentia forensis Romano-Sazonica. P. 3. defin, 10. 
6. Vgl. Acta Confessionistarum cum Gracis. Witteberg 1584. 
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Umflurze der bifhöflihen Würde erfölgte. Doch die Ausgelaffengeit und 
Spultung, die aus diefem Unternehmen eiitfprängen, bemmten gar bald ihre 
Freude und brachten nicht Wenige auf andere Gedanken. Wollte Bott, rief 
Sfless Melanchthon, daß ich nicht die Herrichaft der Bifchöfe beftätigen, 
ſondern ihre Amtöserwaltung berftellen könnte; denn ich fehe, was wir für 
eine Kirche haben werden, wenn wir die Regierungsart der Kirhe ums 
ſtoßen! Ich fehe, daß die Tyrannei mehr als jemals unerträglich feyn wird.“ 
— Muſere Leute tadeln mich, fehreibt er an Luther, daß ih den Bi⸗ 
ſchoͤfen ihre Berichtsbarkeit wieder gebe : das Volk, welches an bie Freiheit 
gewohnt iſt, nachdem es einmal biefes Joch abgefchättelt Hat, will es nicht mehr 
annehmen, und die Reichsftädte Hafen diefe Herrfhaft am meiften. Sie 
befümmern fih nit um die Lehre, fondern allein um das Reich und die 
Freiheit. Pearſon behauptet als Gewißheit?, „daß es zur Zeit des 
hl. Ignatius unter den Dienern der Kirche drei von einander verfihievene 
Drbnungen gegeben ;" woraus er dann ſchließt, es fei augenſcheinlich, daß 
bie Unterfhetdung von den Apofteln und von einer göttlihen Unftalt her⸗ 
rühre:? Le Glere geſteht gleichfalls in feinen Anmerkungen über bie erfte 
Epiſtel des Hl. Clemens, daß der oberfte Rang der Biihöfe ſchon zur 
Zeit der Apoftel und vor dem Ende des eriten Jahrhunderts eingeführt 
war.® Und dieß ift aud die Sprache jenes angefehenen Theile des englän- 
diſchen Volkes, der ben Episcopalen anhängt.* Herr Horsley erklärt 
unumwunden bie Römifchlatholifchen für echtere Chriften, als die proteflan- 
tifgen Difenters, weil Jene den Biſchöfen unterthänig feyen. ° Siehe 
Henteid Archiv, 2, Quartal, &. 30. Es ift bie Sprache eines Grotiuse, 
Habr. Saramin', Eberhard Weismann’, und anderer vortrefflichen 
Gelehrten, deren id nur noch zwei anführen will, namlih Pfaff und 
Qutftorp. Der Erſte erhebt ſehr die Meinung Jak. Heerbrand’s, 
die darin befteht, „es wäre am Heilfamften, wenn jede Provinz ihre Bifchöfe 
hätte, und diefe unter Erzbiſchöfen ſtünden.““ Der Andere hat in einer 
ganzen gut bearbeiteten Abhandlung diefe Wahrheit fehr gründlich darge⸗ 
than, und fihreibt : Immer ift die Kirche Chriſti von Biſchöfen regiert wor⸗ 


. Epp. I. I. et IV. Ep. 10, 17T et 10%. 
Vindicie Ignatii, 11. Parte Cap. 18. p. 416. 
Patres apestolici, Tom. Il. p. 487. 
. Bingham in Orig. Eccles. Vol. I. Lib. 1. c. 5. 
De imperio summarum potestatum circa sacra Cap. Al. et in annotatis ad 
Concudtat. Cassandri, p. 621. Tom. IV. 
6. De diversis Ecclesiß Ministrorum gradibus, sicuti & Domino fueraät instiluti 
et traditi ab Apostolis, ac perpetuo omnium Ecelesiarum asu cünfirmati. 
7. Introductio in memerabil. Ecelesie@. Part. |; p. 98. 
8. Dissertatio de Sucsessiene emiscopali. 
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den, und das Alterthum weiſet keine Beifpiele auf, woraus das Gegentkeil 
könnte erhärtet werden... . Daß fi Einige von uns hierin den Kathoftien 
widerfeßten, gefhah nur vergeltungswetfe, weil biefe Hartnädig darauf be 
ftanden, das Recht der Ertheilung ber bifchöflichen Würde komme ausſchließ⸗ 
lich nur ihrer Kirche zu, woraus denn erfolgte, daß die Diener der von ihr 
getrennten Kirche fi niemals als Diener Chriftt rühmen könnten.” ' 

Damit aber die chriftliche Hierarchie die höchſte Vollkommenheit erreiche, 
genügt es nicht, daß der Laye vom Priefter, und der Priefter vom BViſchofe 
unterfchieden fey, ein höchftes fihtbares Oberhaupt muß noch, ber Lehre ber 
Katholifen gemäß, aufgeftellt feyn und verehrt werden; und wirklich liest man 
in der ganzen Augsburger Gonfeffion kein Wort, wodurd die Getrennten zu 
verftehen gaben, daß fie dem Nachfolger Petri den Primat der Jurtsbickion 
ftreitig machen wollten. „Unfere Leute”, ſchreibt Melanchthon, (Resp. ad 
Bell.) „kommen diesfalls übereins, daß die Regierungsart der Kirche in ber 
man Biſchöfe, die über mehrere Kirchen zu befehlen haben, und den Diff 
zu Rom als den oberften aller Bifchöfe erkennt, erlaubt jey. Es war auf 
den Königen geftattet, ben Kirchen Einkünfte zu geben; alfo if Fein Streit 
über den Vorrang des Papſtes, und über bie Obergewalt der Biſchöfe, und 
wenn auch keine folche vorhanden wäre, fo müßte fie, um die Ordnung in 
Uebereinftimmung der Lehre zu erhalten, verordnet werben.” 

Derfelben Meinung mit Melanchthon find der berühmte Königsberger 
Theolog Melchior Zeidler?, der Superintendent und Rector Magni⸗ 
ficus zu Straßburg, J. L. Fröreiſen*“, Safaubon*, der proteftantifde 
Berfafler der Antiquitäten, Mertens, Rector und Stabtbibliothelar zu 
Augsburg, der Seine jegt regierende Heiligkeit Pius Vi. bei Gelegenheit des 
Befuches der Bibliothek dieſer Stadt, „Die Freude des menſchlichen Geſchleqh⸗ 
„tes, den heiligften Vater, das oberfte Haupt der Kriftlichen Religion, wel» 
„Her zur Vertilgung der menſchlichen Beihwerlicgkeiten geboren if,” ge⸗ 
nannt hat.° Hugo Grotiug fagt : „Nur Jenen liegt es daran, ben Papft 
als Antichrift darzuftellen, die fhon bei bem Namen ter Einigung erzittern, 
und die Spaltung ewig wünſchen““; und befonders der große Keibnif: 
„Man muß geftehen”, jchreibt er, „daß die Wachſamkeit der Päpfte über die 


1. Exercitatio de episcopis. Rostoclui 1651. 

2. In refutatione Tube Pacis, p. 128. Die Tuba pacis tft aber bis zur Stunde 
unwiderlegt geblieben.) 

3. In der Rede von dem traurigen Zuftande ber Augsburger Confeſſionsverwandten, 
welche im 3. Stüde des 20. Bandes der neueften Sammlung jener Schriften, die jet 
Steuer der Wahrheit erſchienen find, zu leſen iſt. 

4. Exercitatio XV. ad Annales Baronii. 

5. Gtehe dieſe mertwürbige Rebe Im 30. Bd. obgem. Samml. ©. 60. 

ı 6. Inappend. ad interpr. locor. N. T. que deAntichr. agant. T. IV. p 4735ete. 
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wobadhtung der Canonum und über die Aufrehthaltung ber Kirchenzucht 
on Zeit zu Zeit fchr gute Wirkungen hervorgebracht, vielen Ausfchweifungen 
ud Unordnungen Cinhalt gethan hat. Da Gott ein Gott der Ordnung bleibt, 
nd da das Corps der einzigen, katholiſchen und apoftolifchen Kirche unter 
ner einzigen- Regierung, und mit einer alle Glieder in ſich begreifenden 
ierarchie, nach einem göttlichen Rechte beſteht, fo folgt daraus, daß ſich 
leichfalls nach einem göttlichen Rechte in eben dieſem Corpore eine höchſte 
eiſtliche Obrigkeit befindet, die fih in gehörigen Schranken hält, verfehen mit 
ner oberberrlichen Gewalt und mit der Vollmacht in Abfiht auf das Heil 
er Kirche Alles zu thun, was zur Erfüllung der Pflihten ihres Amtes 
othwendig ift. Die Alten felbft Haben erfannt, daß der Papft nicht allein 
u Range, ſondern auch in einer gewiflen Art von Gerichtsbarkeit einige 
Iherftelle hat. Es Liegt hier wenig daran, ob er dieſe Oberitelle nad 
nem göttlihen, oder nad einem menfchlichen Rechte befißt, wenn nur 
usgemadt if, daß er mit der allgemeinen Einwilligung und Beiftimm- 
ng mehrere hundert Jahre lang eine allerdings fehr ausgebreitete Macht 
n Abendlande ausgeübt hat." Hier führt er mehrere berühmte Männer 
nter den Proteftanten an, wie einen Melanchthon, einen Calixtus, 
je Alle glaubten, „man könne diefes Recht dem Papſte laffen, ed würbe 
swiß der Kirche nicht unnüße ſeyn.“ 


D. 
Chriſtus iſt, feiner menſchlichen Natur nach, nicht aller Orten gegenwärtig. 


Wenn je eine Lehre der Katholiken von einer Menge der anfehnlichften 
roteſtanten als göttlich erflärt worden iſt, fo kannjes wohl feine andere als 
te feyn, von der wir gegenwärtig handeln. Schon Melanchthon, als er 
on verſchiedenen Fürften gefragt wurde, was von der Ubtquität zu halten 
y, gab folgende Antwort : „Die Lehre und Ausdrüde der Mbiquiften 
nd in der hriftlichen Kirche ganz neu und von ihrem Urfprunge an un= 
hört. Es ift fein Zweifel, daß die Bapiften felbft diefelbe verbammen 
ürden, wenn auch das Urtheil der Sorbonne zu Paris gefällt werden 
‚te. ? Die Theologen von Dresden und Leipzig fagten frei : „Diefe 
ehre fey eine werkthätige Entehrung aller Glaubensartikel ihres Sym- 
olums, eine Erneuerung aller Kebereien, die vom Anfange bes Chriſten⸗ 
ſums bis auf biefe Stunde von allen Redtgläubigen verworfen worden.“ ® 
Ytefen ftimmten bie Bottesgelehrten von Wittenberg, Heilen, Helmftädt, 
obenlohe und Nürnberg bei. Jene von Holftein nannten fie parador, 


1. Vgl. Esprit de Leibnitz, T. %. p. 3. (und fein Systema Theolog.) 
2. In Declarat. sententia sue de Flacianorum Synodo. 
8. Laurentius Forerus in Bello ubiquisfico, p. 71 etc. 
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und fagten, daß fie allein fähtg fey, bie allergrößteh Verwirrnugen a 
zuzetteln; und Nicolaus Hemming bat fie in feinem Kateästämkl 
als einen entſetzlichen Irrthum verdammt. Vergebens würde fh Prod 
bemäßen, teiftigete Donnerketle wider die fo vernunftwibrkge ehrk ber 
Ubiquität zu ſchleudern. 


E. 
Saframente, nebft deren Zahl und Wirkfamkelt. 


Da hinfichtlich der HI. Taufe und bes HI. Abendmahls Feine Sifisleij: 
keit unter uns Katholiten und unfern Gegnern obwaltet, fo bkeibt Wk 
noch zu zeigen übrig, daß auch die Vornehmſten unferer Widerſachet u 
uns einverftanden find, wenn mir auch noch die Firmung, Beicht, DUMM 
u, f. w. der Zahl der Satramente beirechnen; oder behaupten, daß Re 
wenigfiens mit ſehr großem Nutzen verbunden feyen. „Dad RRAKE 
nit nur allein der offenkundigen, auch jenes ber geheimen Sänptn Kit 
ihre Vortheile, ſchreibt Grotius, die auch don einem größern Thefl der 
Proteftanten nicht mißlannt würden.” ' Und wirklich Haben duch die Hagb- 
burger Gonfeffion (Art. X.), die ſchmalkaldiſchen Artikel (Art. Vnl.), di 
Apologie der Gonfeffion von felber mit Ruhm gefprodgen. Der eilfte Nie 
titel, heißt es allda, die Beibehaltung der Losſprechung wirb von ber 
Kirche gutgeheigen. Die Beicht follte jährlih nad der Sapung : Omnes 
utriusque etc. verrichtet, und keine Sünde, deren man bewußt if, fol 
verfchwiegen werden. (Art. IV. von der Abfolutton Mr. 16 20.) Lukher 
legte felbft noh im Jahr 1527 dem Bugenhagen bie Brit ab; 
wider die Feinde berfelben aber zog er alſo los: „Da die Beicht wieder 
angerichtet wäre, wollten fie nun die Teufel und feine Apoftel gar bar 
niederfchlagen; ihm aber fey nicht fo, er wollte lieber taufend Welten ver- 
lieren zc. Die Beicht fey der Chriften erfter, nüßlichfier und nöthigfer 
Schuß. : 

Die Lutheraner von Nürnberg fhidten eine befondere Geſandſchaft 
an Karl V. um ein Edikt von ihm zu erbitten, daß die Beicht wiederum 
bei ihnen möchte eingeführt werden. Jene von Straßburg waren chem 
falls dieß zu thun gefonnen, und die in Schweden hatten fie foger 
immer beibehalten, weil fie einen von den in der Augsburger Gonfefien 
erlaubten Artikeln if. Auch Ulm hatte die von Rabus im Jahr 1588 
eingeführte Privatbeicht noch nicht abgewürdiget. * Die theologiſche Bacıl- 
tät zu Helmftädt Hat fi auf folgende Weiſe, in ihrer feierlichen 





1. In Anotat. ad Consult. Cassandri ad Art. XI. T. IV. p. 621. 
2. Luthers Werke, T. III. der Jen. Ausg. f. 462, 408, 404. 
3. Bol. Bergier’s Abb. vom der wahren Neligien X. 34. ©. 308. 


— 617 — 


Brfärung vernehmen laſſen: „Mir glauben, dab das Amt der Schlüflel 
vom Apofeln und ihren Rachfolgern im Amte, das iſt, den Dienern der 
griſtüchen Kirche, von Chriſto ſey gegeben worden, ben Bußfertigen bie 
äbige Vergebung ihrer Sünden, den Unbußfertigen aber Gottes Zorn 
ınd Strafe anzufündigen, und alſo Jenen die Sünden zu erlaflen, und 
Diefen zu behalten, und bag wir demnach, um von unfern Sünden im Namen 
Boties abfolvirt zu werben, uns in dem Beichtſtuhle zumeilen einfinden 
and unfere Sünden beiten und befennen.? Nicht minder hat ſich aud 
Friſft. Heinr. Zeib ich für die Beicht verwendet, und eine Menge der 
befüßmteften Männer, die der nämlihen Meinung find, angeführt. ' Die 
sortgeilgaften Gefinnungen ber englifhen Kirche für die Beicht können 
ad Apologie pour l’Eglise anglicane, P.1., e. V., nachgeſehen werben. 
Kadı der calvinifche Verfaſſer des Artilels : Confession priode in ber 
Encylop edie hat für fie eine unyerhoffte Lobrede gehalten, und Ad - 
Jiffon Tonnte nicht ohne Rührung die aus ber Schrift genommenen 

hriften der Beihtftühle in Italien fehen; er meldet Ginige davon 
ait innigem Wohlgefallen: Ne taceaı pupilla oculi tui. — Redi, anima 
nes, in requiem iuam. — Ibo ad patrem meum et dicam : pater peccavi — 
Solnta erunt in coelis — Vade et ne deinceps pecca. — Qui vos audit me audit. 
— - Venite ad mes omnes qui faligali estis et onerali. — Corripiet me iustus in 
nisgricordia. — Vide, si via iniquitatis in me est et deduc me in vita 2ierna. 
— Üt audirei gemitus compeditorum. 

Was bie Priefterweihe anlangt, jo wuͤnſchte ſelbſt Melancht hon, daß 
man fie ferner als ein Sakrament anerkennen möchte, ? daher es wohl 
In men mag, ba fie von der Augsburgiſchen Apologie unter keren Zahl 
zufgenommen ward. Molanus wollte fie fogar gänzlich auf katholiſche 

er ertheijt willen. Und was thaten wohl die Böhmifhen Brüder, big 

Iuthern und feine Anhänger als den Ueberreft der wahren Kirche ver⸗ 
Srten, als fic fih der Folgereihe und rechtmäßigen Priefterweihe beraubt 
'aben? Sie fhiten Leute fort, die fich heimlich im die Weihen der Rö- 
niſchen Kirche einfchleihen mußten. > 

Die Sakramente ter Firmung und Hl. Oelung werden beinahe burd= 
jängig von den Proteftanten, als von den Vätern eingeführte, obgleich zum 
deile nicht notwendige Geremonieen genannt. Bon dem Letztern fehreibt 
Brotius: „Ich fehe nit, warum man bie Salbung der Kranken nicht 
yeibehalten foUte. Vom Urfprunge der Kirche bis auf unfere Spaltung 
var fie aller Orten im Gebrauch; war fie ehemals nüglig, warum fol 


1. L. de retinende confessionis private necessitate. Bitteab. ©. 1737. 

3. In locis commugibus, Cap. de Sagrament. 

3. Boffnet, Geſchichte der Veränderungen der proteſtantiſchen Kirche. 2.29. 11. Dr. 
I. 177. 
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fie es heute nicht mehr ſeyn? Und wer befahl es wohl, fie aus dem Beyı 
zu räumen?”! Buzer will fie nicht verdammt wiſſen?; und er bezeugt, 
daß fie von den Iutherifhen Gottesgelehrten, die bei der Unterredung in 
Regensburg zugegen waren, gutgeheißen worben. 

Die bi. Ehe, nebft dem, daß fie vom Herrn eingefeßt, bat and von 
ihm feine Verfprehungen erhalten, lehrt die Apologie ber Augsburger 
Confeſſion. Art. Vll. Nr. 5. 

Meberhaupt aber von den Sakramenten zu reden, fo waren alle ſieben 
von Huf und feinen Anhängern von den Waldenfern und von ben Fr 
formatoren Englands angenommen; > und obgleih fie von Luther und 
Melanchthon als eine in der Schrift ganz ungegründete Lehre ver 
worfen worden ; fo wurden fie doch von eben biefen Männern niemals für 
eine hinlängliche Urfache gehalten, die Bande der Einigkeit zu zerreißen. 
Ich verdamme die gewöhnliche Lehre der Kirche von den fieben Sacra⸗ 
menten nicht, fegreibt Luther,“ und Melanchthon verfprict, baf er 
wegen der Zahl der Sacramente keinen Zanf anfangen werte. Es iſt auf 
wirklich bei der Unterredung zu Regensburg kein Wort von diefem Gegen: 
ftande zum Vorſchein gelommen. 

Was endlich die Wirkungen der Sacramente betrifft, fo glaubt Grotius 
den ganzen Streit, ber hier zwifhen uns und unfern Gegnern herrfät, 
fey ein purer Mortftreit, der durch eine gefchidte und vernünftige Ans 
legung leicht könnte beigelegt werben. 5 Welches Urtheil auch die zwei pro 
teftantifhen Gottesgelehrten, die einen Entwurf zur Glaubensvereinigung 
vorlegten, ® dann Le Feore’ und Molanus, ber in dem oben ange 
führten Werke es gar auf alle Gegenftände , von denen wir handelten, 
ausbehnte, nebft andern hervorragenden Gottesgelehrten unterfchrieben. 
Sie feinen ſich auch hierin nicht zu irren, indem wirklich biefe Lehre, 
fowie fie der gelehrte Bellarmin vorgetragen, von einem Chemaif 
und Gerhard gar nicht verihmäht, und von Joh. Fab ricins fogar 
ausdrüdlid angenommen worden ift. ® 


1. Votum pro pace Ecclesie contra Examen Riteti, T. IV. p. 609. 

2. In deliberatione Lipsica. Anno 1539. 

3. Vgl. Boffuet, a. a. DO. TH. 2, Bo. 11, 6 164; Thl. 2, Br. 11, $ 179; 
Thl. 1, 36.7, 6 37. 

4. In Captiv. Babyl. et in Resp. in Art. ex capt. Bul. 

5. In Annot. ad Consult. Cassandri ad Art. XIII. 

6. Apund Puffendorf, lib. de Consensu, p. 69. 

7. Additions aux motifs invincibles, © 4. 

8. Considerationes Controversiarum. Stendalie 1715. p. 60. 
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Ghrifti wefentliche Gegenwart in vem hl. Sacramente bes Abenpmahls, Verwandlung 
des Brodes, Anbetung desfelben und Darreihung nur unter einer Geſtalt. 


Daß die wefentlihe Gegenwart Chriftt im hl. Abendmahle die Lehre 
der ganzen proteftantifhen Kirche ift, fagen ihre ſymboliſchen Bücher und 
ihre Gelehrten. Daß fie aber die Xehre der franzöfifhen NReformirten jey, 
fagt die NRational= Synode von Charenton, in der fie erklärten, daß die 
Kirche der Augsburgifhen Gonfeflion mit den andern Reformirten in den 
Orundfäten und Hauptpunften der wahren Religion übereinftimmten und 
in ihrem Gottesdienfte weder Abgötterei, nod Aberglaube wäre. Alfo nur 
um die Gemüther wider die Katholiten aufzubringen , hatten fie dieſe 
Lehre anfänglich für fleiſchlich, grob und erzbarbarifch gefchildert, durch 
welde man zu Menjchenfreflern, Blutfaugern und Batermördern würde. ' 

Mit mehr vereinten Kräften haben fih unfere Feinde der Verwandlung 
entgegengefeßt; doc die Wahrheit diefer Lehre ift zu hellleuchtend, als 
daß fie nicht mehrere aus ihrer Mitte uns hätte gewinnen follen. Mola- 
nus unterdrüdte nur das Wort Transubstantiatio , im Uebrigen kommt 
er gänzli mit und Katholiken überein. Was Grotius? von der Wand- 
lung gedacht bat, erhellt beſonders aus dem ſchönen Gedichte, das er zur 
Ehre des Abendmahls verfaßte, wo er fingt: 

Procul profani, qui qund os, et quod manus, oculique monstrant, nec quid 
ultra creditis : quid ad has stupetis dapes? ejus quod est nihil videtis, quod vi- 
detis id est nihil. 

Die Straßburger Prädicanten haben in ihrem Geſangbuch, das im 
Jahre 1594 bei Joſ. Rihel an das Licht getreten, den ganzen Hymnus: 
Pange lingua gloriosi etc. anfgenommen,, indem bie Verwandlung eben fo 
deutlich als rührend befchrieben wird. 

Samuel Barder vertheidigt die Transfubftantiation fehr ſchön in einer 
Abhandlung, die er wider den fogenannten Thefteid ber Engländer nieder⸗ 
fhrieb. 3 Selbſt Luther Hat fie niemals für einen Hauptirrthum gehalten, 
er ift ihr vielmehr felbft beigefallen, da er zu Schmalfalden den fechsten 
Artikel von dem Sakramente des Altars alfo verfaßte : „Bon diefem Sacra⸗ 
mente glauben wir, daß Brod und Wein ber wahre Leib, und das wahre 
Blut unfers Herrn find.” In der unveränderten Gonfeflion findet man die⸗ 
felbe Lehre und die Neueren geftehen mit dem gelebrten Schilter in einem 
Briefe an Mabillon ein, daß diefe Lehre Feine Urfache zur Trennung fey. 

Eine nothwendige Folge der Verwandlung ift die Lehre von der Anbetung 





1.6, Boffuet, Geſchichte ver Veränderung. 2. Thl., 14. Bd., F 95 x. 
%. Opp. Grotii, Tom. IV. p. 632. 
2. ©. Acta Eruditorum Lipsiensium, Anno 1688. ©. ‚569. 
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des hl. Sacramentes. Sie war auch von Samuel Barder', Gordon 
Huntleus?, Grotius?’, von dem Verfaſſer der Discussio Riveli ap 
logetici* nicht mißtannt. Vom Anfang der Reformation Hatten fid 
Widerſacher gar nicht wider diefe Anbetung gefebt ; ſelbſt Luther Hat ſie 
durch 25 Jahre beibehalten (Aaffyet a. g.M., Tpl 1, 512), uph bes 
obengedachte ſtraßburgiſcht, wie auch das bonnifhpaiutherääe 

kommt in diefem Artifel ganz mit den Kathaliken überein; in Sciben iR ie 
Hymnus Pange lingus etc. aufgenommen und in bem Kehirren, Kat im 
Jahre 1595 zu Frankfurt hei Nic. Bofänm srichien, if deßſeſben fol 
Ueberſetzung zu lefen : 


Meine Zung erkling x. 
Tleiſch aus Worten und wahres Bredt 

Ward aus Wort und Fleiſch gemast. 
Fein verwankelt ſich in Blut, 

Wiewohl Bernunft das nick werflcht, 
U zu ſtärken, nicht zu merken; 

Allein ein gutes Glauh iſt Reit. 
Darum laßt uns fleißig chrey 

Ein fo großes Saktament x. 


Wie es fih mit der Anbetung des heiligen Sakramentes, alſo serhäkt 
es fih aud mit deſſen Darreihung nur unter einer Geſtalt, ſie if eine 
Folge ber Verwandlung. Empfängt man fchon Chriſtum ganz unter Einer 
Geſtalt, ik denn wohl au der Empfang ber andern Geſtalt unumglng- 
lich vonnöthen ? Nein, fprahen anfänglih Luther, Melanchthon uw 
Buzer’; nein, antwortcten die Helmſtädter der braunfchmeigifigen Min⸗ 
zeffin, wir glauben, daß die Layen nicht weniger, al& wir, hem Zelh up 
das Yyut Chriſti empfangen ; nein, entfhichen vie Refoxmixten is be 
Synobe, bie fie im Jahre 1561 zu Poitiers hielten, wenigſens in Mär 
fit Jener, die eine oder die andere Geftglt nicht genießen, können; win, 
ſchreiben die zwei ungenannten proteſtantiſchen Gottesgelehrten, die eins 
Entwurf zur Vereinigung der Katholiſchen und Proteftantiigen Kirk 
verfertigten. Man liest ihn bei Puffendorf Lib. de camsansy ei die 
sensu Protestantium. Lubecz 4695, p. 68. 

In einer Sache, flieht Grotius, ia ber mau ehen in. nis Siun⸗ 
ale Köpfe ficht, halte man fh an Das, wag allgemein gygememmn IB, 
menn ber Friede ſoll hergeftellt und ber ſchon hergeſtellte erhalten merken. 


4. Stiche das oben angeführte Werk vesfelben. 

%. In Epitome Controversiarum, Tom. Ill. 

3. In Voto pro pace Eceles. Tom. IV. p. 860. 

4. Opp. Hug. Grotii, Tom. IV. p. 699. 

B Apud Grotium in Annol. ad Consult. Gassandri, T. IV. p. 96. 
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G. 
Die heilige Mefie und Geremonieen. 


Da ih von dem Nupen, von dem Altertfume und der Hoheit biefes 
Opfers rede, will ih nicht der Augsburgiſchen Sonfelfion, Art. I., nicht 
Detolompad’s*, nicht des Grotius?, nicht des Gordon Huntleu’s, 
richt Des Verfaffers der Diecuss. Riveti Apologetici, noch der anglicaniſchen 
Kirche? gebenten, fondern blos den berühmten Johann Ernſt Grabe 
anführen, ver da fehreibt® : „Es ift gewiß, baß der hl. Jrenäus mit 
allen apoftolifgen Vätern das HI. Abendmahl als das wahre Opfer des 
Neuen Bundes erkannt babe, und daß diefes nicht die Privatmeinung 
eines einzelnen Lehrers, fondern die Lehre der ganzen Kirche gewefen, die 
ſte von den Apdfteln und die Apoftel von Chriſto ererbt haben. Diep 
lehrt nebft dem Jrenäus der Hl. FZuftin und Ignaz, Tertullian, 
Cyprian und Andere mehr, deren Terte fowohl von den Katholiken 
als von den Proteftanten ſchon öfters angezogen worden, Ste wird aud 
wirflih jept von vielen Gelehrten und Theologen, den Anhängern Lu⸗ 
ther’s fowohl als Calvin's für apoftofifh verehrt, daher fie die von 
ihren Häuptern fehr unbillig ausgemerzten Meßgebete, durch welche dieß 
Opfer dem Allerhöchſten dargebracht wird, wieder einführen und dieſe der 
göttlihen Majeſtät ſchuldige Ehre nicht länger entziehen.” Die theologiſche 
Facultät zu Helmftadt fragt : „Fit aber wohl die Handlung der Mefle 
‚wegen folder Teltfamen Geremonieen nicht lächerlich ?° Antwort : „Bei 
Denen, welche die Bebeutung folder Geremonieen und Geberden nicht 
derſtehen; es ift aber feine, bie nicht eine gute Bedeutung bat. Im 
Mebrigen iſt ihmen die Meſſe ein Denkmal des bittern Leidens und Sters 
bens Jeſu Chriſti.“ Der Verfaſſer der Physica Sacra (Tom. IV. p. 589) 
gibt zu, daß man die Schrift nicht leſen könne, ohne die Verurtheilung 
der Galvinifhen Sekte über diefen Artikel darin zu fehen. Und ein An⸗ 
derer bekennt, daß ber innerlihe Gottesdienſt durch die Abfchaffung der 
Geremonieen gefhwächt worden jey." Regnum Pontif. appen. ad Florium, 
p- 40. 

Auf gleiche Welfe ſprechen auch die Augsburger Gonfeffion (Art. XV.), 
Melanchthon, von der Schule zu Leipzig und Wittenberg unterftügt 
(S. Boffurt,a. a. O. J. Th. 8 8b. 15 6.), Grotius (l.c. T. IV. 
p- 622), Sal. Geß ner (Disput. Vil.G. 35 20), Ball. Münter, die 
anglicanifchen Theologen (Cosinus I. c.) Joachim Hildebrand, und 


1. In Epistola ad Hedionem. 

2. In Voto pro pace etc. Tom. IV. p. 670 et 643. 

3. ©. Boffueta.a. O. 1. Thl., 7. B. $ 29 und Cosini-Regni Angliwete. C. 16. 
4. Annot. adlib. IV. Irenai adv. hares. C. 33, num. 17. 
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Andere. ' Man blieb au nicht bei den Worten ftehen, und ſowohl in der 
reformirten als proteftantifchen Kirchen wurden theils mehrere der alten 
Geremonieen beibehalten, theils die abgeftellten mit neuen erſetzt, wie es 
aus der Kirchenordnung Ulm's, ©. 375, und Andern dergleidgen zu er⸗ 
fehen iſt.“ Und erft neuerlich hat Herr Fo de, Superintenbent ber evan⸗ 
gelifhen Kirche zu Wien, den Bottespienft allda beinahe auf katholiſchen 
Fuß eingerichtet, er fchlägt Kreuze Über feine Zuhörer beim Gegen, er het 
einen Hodaltar, auf welchem er Lichter brennt, aud fiber die Hoftte un 
den Kelch ſchlägt er ein Kreuz, er fingt das DVaterunfer, die Ginfchungs 
worte, und mehr, citirt Maria bie Bottesmutter öfters, beſonders ben 
Bruß des Engels, der ihm vorzüglich wohl gefällt. * 

Ich werde nicht unrecht thun, wenn ich einige Stellen aus Bergier’s 
Vertheidigung der chriftlichen Religion, Bd. !., Art. 3. 6. 2, Hierher fepe. 
Als Milord Bolingbrode der Mefle des Königs zu Berfailles bei⸗ 
wohnte, wurde er von dem majeftätifhen Stillſchweigen, welches ganz vor« 
züglih bei der Erhebung der Hoftie in der Verfammlung herrſchte, und 
von dem Schaufpiele eines mit feinem Könige zu den Füßen der Altäre 
liegenden glänzenden Hofes fo gerührt, daß er beim Herausgehen ans 
der Kirche zu einem Herrn, der ihn begleitete, fagte : „Wenn ich König 
von Frankreich wäre, fo würde ich diefe Geremonieen gleihfalls beobad- 
ten." Mafon erzählt in feiner Reife nach Italien, wie fehr er bei dem 
Anblide des neuerwählten Papftes gerührt war, als diefer dem auf dem 
St. Petersplage verfammelten Volke den Segen ertheilte. Ich geſtehe, 
fagte er, daß ich für diefen Augenblid ein Katholit bin.” Ein anderer 
englifcher Schriftiteller, der von der Rührung Zeuge war, welche ben Sici⸗ 
lianern ihr Außerlider Bottesdienft verurfachte, fchreibt : „Ich geftehe, daf 
ih ihren Zuftand auf einige Augenblide beneidet habe und in meinem 
Herzen den Stolz der Vernunft und der Philofophie verfluchte, welche uns 
mit ihrer Kälte und mit ihren abgefhmadten Triumphen in einer Art 
und Weife von ſtoiſcher Unempfindfamkeit läßt, und bie füßeften Regun- 
gen der Seele vernichtet.” * Gin Anderer unferer Gegner bemerkt, daß bie 
Römiſche Kirche die öffentlichen Zeichen fehr geichidt bei dem Gottesdienſt 
beibehalten hat. (Emile, Tom. Il. p. 215). Wieder ein Anderer ſagt: „Das 
Bolt weiß feine Augen beſſer zu gebrauchen, als feinen Verſtand, bie Bil« 
der predigen, und beleidigen Niemandes Gigenlicbe.” (Vie de Senegw, 
p. 346.) 


1. In Specie de Usu Caremoniarum. 

2. Dissertat. de Sacris publicis Veteris Ecclesia. 

3. S. Reifen durch das ſüdliche Deutfchland. Bd. 1. S. 370. 
4. Voyage en Sicile. Tom. 1. p. 157 etc. 
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m, 
Nothwendigkeit der guten Werke 


Die Rothwenbigkeit der guten Werke fehen wir in der Augsburger Con⸗ 
feifion (Art. XX), in derfelben Apologte (Art. 11.), wie auch in der Erklä⸗ 
zung oben gemeldeter Gonfeffion ' fehr dem Herzen ber Bläubigen einge: 
drädt. In der Würtembergifchen wird gefagt: Daß die guten Werke noth- 
wenbig müßten erfüllt werden, und daß fie durch die unverdiente Güte Got⸗ 
tes ihre Leibliche und geiftige Belohnung verdienen. In dem ſummariſchen 
Begriff ıc. 1582. ©. 18. So fprahen au Molanus (bei Boffuet), 
Albert Fabricius?, Beorg Salirtus’, Buil. Fabricius‘, Sam. 
Steinbartin feinem „Syftem der Glückſeligkeit“ $r.Bahrbt’, Spittler 
(&rundrig feiner Kirchengeſchichte“ / nebft Andern, befonders der Neuzeit. Diefe 
fehen die Abgefhmadtheit und den Ungrund der entgegengefehten Lehre fo 
fehr ein, daß fogar einer, nämlih Hr. Kern, dreifte und ungerecht genug war, 
fie der katholiſchen Kirche aufzubürden. Daher fagt auch der Verfafler ber 
neueften Religionsbegebenheiten (IV. Jahrg. 1778 ©. 909): „Die meiften 
Reformatoren nähern fi in etwas diefer Lehre der katholifchen Kirche, von 
der fie meinen, daß die Proteftanten mit derfelbigen in diefem Punkt in 
Uebereinfiimmung zu bringen ſeyen.“ — Was die Reformirten anbelangt, 
fo befennen felbft die Broteftanten, wie Gerhard*, und Himeliug”, 
baß hierin zwifchen ihnen und ung Katholifen gar kein Streit fey." Man 
durchgehe au nur die Straßburgifche Eonfeffion (Lid. 2. c. 5.), Buzer® 
®rotius (Tom. IV. p. 686) Endemann? nebft ben meilten Reformir- 
ten, und man wirb ihr Urtheil nit unbegründet finden. 


l. 
Verehrung der Heiligen und ihrer Reliquien, Anrufung und ihre Fürbitte für une. 


Daß es erlaubt und gut fey, die Freunde Gottes, die mit ihm fhon in 
der Ewigkeit regieren, zu verehren wird hinlänglich aus dem Munde unferer 


1. Vgl. Pfaffii Ecclesi@ Evangelice libri Symbol. p. 806. 

%. In Cunsideratione controversiarum, p. 31. 

3. Ezpl. Cap. 39, Genes. Vgl. auch Lucubrationes ad N. 1, edit. a Frid. Udal. 
Calizto, p. 109. 

4. In Considerationibus modestis etc. Lond, 1658, p. 206. 

5. In Confessione Fide: ad Augustiss. Imperat. n. 6, 

6. In Loeis theolog. Tom. IV. de bonis operibus, C. 9. 

7. In feinem Calvino-Papismus. 

8. In Disput. Lips. 1539. It. pref. in Comment. super IV. Evang. et Comment. 
in Ps. 2. Ed. Argent. 

9. Institut. Theologie Doumat. Tom. IL p. 89. 
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Feinde erhellen, wo ich von ihrer Anrufung reden werde. Gehen wir alfo zu 
Verehrung der Reliquien über, und laßt ung fehen, wie ein @rotius,' 
Peter Martyr ?, Barker’, Gouenig*, Gurzelläus°’, Jo 
Fabricius (a. a. O. S. 135), bemühet find, uns von dem Bögenbiewfe un 
anderen Berläumdungen freizufprehen, deren wir wegen Verehrung der 
Heiligen von nit Wenigen befhuldigt werden. Kranmer und die sum 
Reformatoren Englands haben biefe Lehre aus ihrem Blaubensbrlemüutk 
nicht ausgeftrihen,, und Hofrath Jung hat ein ganzes Werk verfertigt, in 
dem er die Verehrung und Hochſchätzung, welde die Liebe zum Grund habe, 
in das hellſte Licht geſtellte, und 3. G. 2. Thon, Prediger zu Appen- 
haufen bei Langenfalza in Thüringen, hat biefes Werk in Die deutſche Spraike 
übertragen, damit, wie er in feiner Vorrede fagt, die terigen und falfchen 
Begriffe von den HL. Reliquien bei feinen Religionsverwandten mögen ver⸗ 
fheucht, und fo die gegenfeitige Duldung felbft im gemeinen Leben zwifden 
Katholiten und Proteftanten in etwas befördert werden. O wie leicht, und 
wie bald, fagt ganz zeitgemäß ein gewifler Fournalift bei Gelegenheit der 
Anzeige diefes Werkes, würde eine himmliſche Eintracht und unverfätfdte 
hriftliche Liebe über ganz Europa fich verbreiten, wie leicht vielleicht gar 
eine wahre Religionsvereinigung zu Stande gebracht werden, wenn alle frine 

-Amtsbrüder gleiche redlihe Befinnungen in ihren Herzen führen, und nal 
ſolchen Gefinnungen jederzeit handeln würden! ? 

Aud die Anrufung der Heiligen hat viele Freunde unter unfern Degnern. 
Selbft Luther war ehemals einer ber Eifrigſten. „Bon der lieben hl. Für⸗ 
bitte fage ich und Halte feit mit der ganzen Chriſtenheit, bag man bie Tichen 
Heiligen ehren und anrufen folle, denn wer mag doch das widerfechten, Duf 
noch heutiges Tages fichtiglich bei den lieben Heiligen Körper und Gräber 
Bott durd feinen heil. Namen Wunder thut?“ (Tom. Vi. Wittenb. f. 7) 
In der Predigt, die er i. 3.1522, am Zage des Hl. Täufer Johanne 
zu Wittenberg hielt, und fowohl einzeln, als in der Kirchenpoſtill hernad 
zu Wittenberg im Drud erfchien, liest man : „Gleich als du zu deinem Näch⸗ 
ften fageft : bitte Gott für mid; alfo magft du bier auch fagen : Lieber 
St. Peter, bitte für mid; tu fündigeft nicht, wann du fie alfo anrufeſt.“ 


Animadversiones in Animadv. Riveti, Tom. IV. p. 64%. 
. In Locis Communibus, p. 623. 
. In Act. Erudit. anni 1688. f. 373, 
. In Epistolicis 196. 
. In Epist. prastanlissimorum virorum. p. 886. 

6. Der Titel diefes Werkes lautet : Joan. H:nrici Jungii. Icu M. Britania Reg, 
Elect-Brunsv. Luneb. a Consiliis etc Disquisitio anliquaria de Reliquiis et pro- 
fanis ei sacris earumqgue culiu. Accedit Löpsanograptica etc. Ed. quarta. Hanno- 
ver® an. 1783, 


7. Val. Literatur des katholiſchen Deutiglande. Bd. 7, &t. 3, ©. 489 x. 
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Obgleich aber Luther in der Folge einen anderen Weg ergriffen, fo waren 
doch immer Einige, die feinen erften Schritten folgten. Die Straßburger 
Haben noch lange nad der Reformation die Pelle der Bottesmutter und 
anverer Helligen mit Andacht und Lobgefängen gefeiert. Man nehme ihre 
GBefangbüder in Augenfchein, befonders die der zwei erften Jahrhunterte der 
fog. Reformation, bevor der Rattonalismus tn biefelbe eingeriffen. 

Die jenatfhe Academie empfahl ehemals den englifhen Gruß ſehr nach⸗ 
drüdiid '; und befannt war vor Zeiten in allen lutherifchen Orten das fog. 
Zägerlied : : 

Eo wollt’ ein Jäger jagen, 
Wohl in des Himmelsthron, 
Da begegnet ihm auf ber Heyten, 
Marta die Jungfrau ſchon; 
Den Jäger, den ich meine, 
Der tft uns wohlbefannt: 

Er jagt mit einem Engel, 
Gabriel iſt er genannt. 

Der Engel blies ein Hörnlein, 
Es Tautet alfo wohl: 

Gegrũßt ſey'ſt du Marta, 

Du bift aller Onaden voll. 
Gegrüßt ſey'ſt du Marta, 

Die edle Jungfrau fein ıc. 


In der. Oberlaufig. werden noch alle Marienfefte gefetert, und zu Hoch⸗ 
kirchen entftanden kürzlich blutige Auftritte, ald man das Feſt Maria 
Berfündigung nur auf einen Sonntag verlegen wollte, ? 
Noch andere ſchöne Urthetle unfrer Gegner , als wie des Bullinger, 
Dekolompadius, Galvin, Buzer, Pelikan, Bugenhagen, 
WBittfinus u. A. m.; für Marta findet man von Herrn Weißenbach 
angeführt in den Mißbräuchen beim Mariendienſt“, Bd. 1, ©. 217, und 
in der Frage: Sol man die Bifhöfe anhalten, daß fie gewifle Titel ber 
Mutter Gottes abwürdigen, ©. 46. Barder nennt es eine Läſterung, 
dag man die Katholiken wegen Verehrung der Heiligen Abgötterer fchelte * ; 
Joachim Feller’, Forbeſius“, Amefius ’, Urban Rhegius*® 


. In salutatione angelica pio studio expensa ab Academ. Jenensi. 1760. 

. Siehe unter Andern das böhmiſche Geſangbuch. S. 133. 

. Henke, Archiv ber neueften Kirchengeſchichte. 3. Duartal:1794. ©. 61. 

. Acta Eruditorum Lips. Anni 1688: f. 572. 

. In Dissert. media orthodoxe Religionis inter excessum et defectum via. $ 21: 
. Instructio historico-tkeologiea, 1. 7,C,1,N. 9. 

. Ia Bellarmino enervato. Tom. II, 1.6, Cap. 3. 

. In Formulis caute loquendi. Cap. 16, $ 10. 
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und Hugo Brotius (a. a. O. T. IV, p. 666) nebft ben erſten enz⸗ 
liſchen Kirhenreformatoren und Buzer in dem Kolloquium zu Begent- 
burg (S.Boffuet) Haben fi alle für den Dienft der Heiligen erflärt, 
Ganz fatholifh Hat endlih auch die Helmſtädtiſche theologiſche Facattät 
fib hierin erwielen. Die Antwort, die fie auf den Einwurf gab : men 
muß in der katholifhen Kirche die Heiligen anrufen, da doch Gott allein 
anzurufen ſteht, ift glorreih für unfere Kirche: Vvm Müfien fit 
nichts in dem tridentinifhen Boncilium, fondern nur diefes : daß foldes 
gut und nützlich fey, und es ift alfo kein einziger Römiſchkatholiſcher ver» 
bunden, die Heiligen anzurufen, wo er nidt in einer Prozeffion oder in 
einer Kirche die Litanei der Heiligen mitfingen will, darin aber ihnen niäts 
mehr als die Fürbitte zugeeignet wird, welches die griechifche und lateiniſche 
Kirche fhon vor vierzehnhundert Jahren her, ohne daß fic geglaubt hat, 
Gottes Ehre dadurch zu fehmälern, gethan bat.” 


Noh weniger, ja beinahe gar keinen Anftand nehmen die meiften 
unferer Gegner, mit ung zu befennen, daß die Heiligen in ihrem Bater- 
fante unfer nicht vergeffen, daß fie unfer Gebet für unfer zeitliches und 
geiftlihes Wohlſeyn vor den Thron des Höchflen legen. Die bezeugen 
die Augsburger Apologie (Art. XXI), die zu Schmalkalden abgefaßten Ar 
titel (Art. IN), die würtembergifhe Confeſſion, nebf anderen Religions 
büchern. Dieß bezeugen ihre berühmteften Gelehrten, als Job. Gerhard‘, 
Joh. Stapfer?, Wild. Kraft’, Grotius (T. IV, p. 666), Aug. 
Daren*, Chemnig’, Ant. Hildebrand*, Scriver ’, Fechte m 
hundert Andere, die man in befagten Auctoren antreffen wird. Dieß be 
zeuget endlich ihr Abfterben und ihre Grabreden. Joh. Mayer erzäflt 
von Joachim Hildebrand, daß defien neunjähriges Söhnlein, als et 
ftierben wollte, in feiner Abweſenheit die Mutter getröftet, und ihr mit 
gegebener Hand verfprochen habe, es wolle in Himmel für feine Gltern, 
Brüder, Schweftern, Verwandten und Freunde Gott fleißig bitten. Wobei 
er dann fagte” : Ich zweifle gar nicht, daß es nicht anjept fein Verſprechen 


1. Loci theologicı. Tom. 18. p. 91 Edit. Cottae. 

2. Institut. theologie polem. Tom. 8. $ 229. Ed. tigur. 

3. Neue theologiſche Bibliothek, 1756. Stud 108. S. 728. 

4. In Breviario, Art. 13. $ 9. 

5. In Locis theologicis. Parte I. p. 335. 

6. Vgl. deſſen befondere Gedanken über die Frage : Ob die verflorbenen Heiligen 
für die Menfchen auf Erben beten? Stargard 1702. 

7. Dgl. deſſen Seelenfhap. 5. Thl. 

8. Defien Programm : Ob die Verflorbenen für die Lebendigen beten ? 

9. Siehe das Anbenten der abgeſchiedenen Seelen an bie binterlafienen Verwandten. 
©. 62—64. 
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erfüllen folle.* Larpport fehreibt im 5. Theil feiner Leichenreden vom 
feligen Marefio, baß er beim Tode feiner Gemahlin oft gefagt habe : 
„Ohne Zweifel läßt mein liebes Weib jeßt von Grund ihres Herzens 
manden Seufzer fahren : D Lieber Bott, erhalte meinen Mann und meine 
Kinder, und bring uns alle vor dein Angefiht zufammen.” Und Schurz⸗ 
fleiſch fagt in der Rede, die er auf das Hinfterben Calovii hielt: „Er 
verließ dieſes Leben, ohne zu leben aufzubören, und mit uns in dem 
Herzen verbunden, fährt er auch noch im Reiche feines Gottes für uns 
fort, jener Fürbitter zu feyn, ber er hienieden ſchon war.” 


K. 
Ringungsort und Gebet für die Abgeſtorbenen. 


Da dieſer Slaubensartikel ſchon mehrere Male in diefem Werke, und 
namentlich in dieſem Bande bei dem Pfalzgrafen Friedbrih Michael 
esörtert worden, fo übergehen wir bie kurze Abhandlung Gerault’s 
und befchränten uns auf das, was er von dem Teflamente bed Abtes 


Molanus berichtet. 

„IH Tebe nur noch die letzte Willensmeinung des berühmten Mola- 
nus bier ber. Selbft dem Katholiten Tann fie zum Muſter dienen, wie er 
für feine Seele in der Zukunft Sorge tragen foll. 

„Sch ordne hiermit“, heißt es, „daß meine Erben den Sarg mit ſechs 
Hütern Tag und Naht bewahren, die in unferm Klofter (Lockum) her⸗ 
gebrachte, auch in der Apologie Augusian@ Confessionis erlaubte und con- 
ıra Aörcum hereticum für nit unnüße declarirte Vorbitte durch vier arme 
bejahrte Mannsperfonen , Jedem gegen Erlegung von ſechs Reichsthalern 
drei Monate lang dafelbjt anordnen, hierin beftehend, daß ein Jeglicher 
für meine Seele Abends und Morgens ein Bater unfer, nebfl dem 
130. und 50. Pfalm täglih mit Andacht beten, und damit von der Zeit 
meiner Auflöfung drei volle Monate continuiren folle, alsdann, und nicht 
ehender, feine Reichsthaler aus den Händen meiner Erben empfangen. — 
Bon taufend Reichsthalern folle der jährlihe Zins unter 45 Arme den 
17. April ausgetheilt werden, dafür ein Feder nach empfangenem Reichs⸗ 
thaler Inieend ein Bater unfer für meine Seele beten fol. — Am Tage 
meiner Begräbnig fol eine Stipende ausgetheilt, und von jedem Armen 
ein Bater unfer knieend für meiner Seele Ruhe gebetet werden.“ 

Don feinen übrigen Erben und Legarariis begehrte er nicht mehr, als 
bag fie oft ein Vater unfer für feine Seele beten, und ihm das 
requiescat in pace (er ruhe in Srieden), zum Defteren anwünfchen mögen. 
Vergl. fortgefeßte Sammlung von alten und neuen theologifhen Sachen 
auf das Jahr 1738. ©. 633 ff. 
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I. 
Die Klöfter. 


Mürden unfere Gegner: mehrere Gotteshäufer beſucht, und. Die Labande 
weise, die Regeln, die täglihen Verrichtungen, ber Geiſtlichkeit frei- von 
Vorurtheilen und Leidenfchaften geprüft haben, es mürde gewiß nik fm 
viel Gift aus ihren Federn widen fie gefloffen feyn. Dieß ift das: redlich 
Geſtändniß vieler Nichtkatholiken, das fie theild mündlich, theils ſchrift 
lich von fich gegeben. Grotius nenat die Gonftitutionen- der geiſtlichen 
Genofjenfhaften ganz löbliche Verfaſſungen (Tom. IV, p. 671), die aud 
insgefammt den Beifall des einfihtigen Molanu8 erhielten, mit Aus- 
nahme bes Göltbates, in weldem Stüde er doch einen Gerhard, 
Spener, Pfaff und Andere zu Gegnern bat. — Johann Auguft 
Schlettwein mißkennt die weſentlichen Beftimmungen ber Klöfter nicht, 
indem er fagt ! : Ihr weſentlicher Zweck befteht in der Nachfolge Jeſu Chriſti, 
oder in der Bezähmung ber Sinnlickfeit und Eitelkeit und. bes ſelbſtſoch⸗ 
tigen: Stolzes. Die Glieder der Klöfter entfagen den Belufligungen der. 
Welt, und dem Umgange mit derfelbigen, um ihre Zeit, Kräfte. unb Gätr- 
auf ihre moralifhe Vervolltommnung, wie auch zum wahren Beten, 
der Menſchheit und zur Ehre Gottes und Chriſti anzuwenden. Unb bief, 
fol es wohl nicht gut, nicht erhaben feyn ?“ Die drei Gelübde, der Ar 
muth, des Gehorſams und der Keufchhelt, Hat er gänzlich daſelbſt in. 
feinen Schutz genommen. 

Der riftliche Diogenes, oder Jak. Hen. de Gerftenberg, ber unte 
diefem Namen verborgen tft, nennt einen würdigen Mönch oder Nonne 
die Zierde des Chriſtenthums. Er gibt zwar zu, daß kein Einwohner des 
Kiofters ohne Tadel fey. „Wird man aber wohl deßwegen, fragt er zu 
glei, tie untadelhaften Chriſten außer den Klöftern ſuchen müfm? 
Bleibt man wohl in andern Ständen und Xebensarten reiner ? unb kön. 
nen aud die unwürdigſten Klofterleute felbft, die einer wahren Belehrung 
fo nöthig haben, wohl eine beffere Gelegenheit finden, von ihren thörichten 
GBefinnungen geheilt zu werben, als in einem Klofter, das ihnen ben Ge⸗ 
nuß der Welt unmöglich maht?" ? Endli jede Vorwürfe, bie Neid und 
Unmiffenheit insbefondere den Kloftergemeinden von jeher machten, findet. 
man bei dem ungenannten proteftantifhen Verfaſſer der eben fo ſchönen 
als gründlichen Schrift : „Man fage, was man will, bie Klöfter haben 
doch viel Gutes,“ gänzlich entnervet. 

Der Nugen, den ſowohl der Staat als die Religion von ben Mönchen fhon 
geärntet haben, und noch ärnten, wird von Mehreren mit fehr Iebenbigen 


1. Wichtige Beiträge zu der Gerechtigk. in Abſicht der Klöfter. Gleßen 1785. ©. 38 ff. 
2. Allgemeine Gedanken von der Trennung der Chriften 1. Thl. ©. 468. 


Barben-bargefiellt. „Es war eine Zeit, ſchreibt Marsbam', das die Kleriſei 
größtentHeils in Mönden beftand ; lange waren Kloftermauern ber einzige 
Wohnfik der Heiligkeit und geläuterter Kenntnifje; aus diefen Pflanzihulen 
traten jene großen Lichter der chriftlichen Welt hervor, die Beda, Al: 
euin, Willibrord, Bontfaz und. Andere, die fih durch Gelehrſam⸗ 
feit und Verbreitung des Glaubens Ruhm erworben haben, Kinder wären 
wir. in. der, Gefchichte, wenn fie uns nit den Fleiß der Mönde aufbe- 
wahrt hätte.” Die nämlihe Sprache hat auh Herr Köller (in Histor. 
et Polit.) geführt, einer der berühmteſten Philofophen, der nur fehr un- 
gerne, und immer mit boshaften Einfhränkungen der geiftlihen Orden 
die ihnen gebührende Gerechtigkeit miderfahren läßt, er berichtet von einem 
berfelben : „Die Benedictiner ſchrieben einige Bücher ab, nah und nad 
famen wichtige. Erfindungen aus den Klöftern. Meberbieß bauten die Re— 
Iigtofen Tas Land an, fangen das Lob Gottes, lebten nüchtern, waren 
gaftfrei, und ihre Beifpiele konnten zur Linderung der Wildheit der bar« 
barifchen Zeiten dienen. Immer hat es in Klöftern große Tugenden ge: 
geben, und es tft noch jept kein Klofter, dag nicht bewunderungsmwürbige 
Seelen, die der menfhlihen Natur Ehre machen, in fih fliegt." ? Nicht 
anders denken auch de Luc’, der DVerfafler der Quest. sur #’ Encyclop. 
Art. Apocalypse, und Spittler im Grundriß der Gefchichte der chriſt⸗ 
lien Kirche, ©. 98. 

Bet Aufhebung. des Ordens der Jeſuiten ſchrieb der berüchtigte Alem- 
bert mit folgenden Worten an den König von Preußen : „Der Römifche 
Hof” (er Hätte dazu fehen können, die chriſtliche Religton) „verliert all- 
gemach feine beten Truppen und Soldaten, die zuerft angreifen mußten. 
Mich deut, er zieht feine Quartiere nad und nad ein, und wirds mit 
feinem Kriegsheere enden, da er gleich felben auswandert.* In einem 
andern Briefe vom Fahr 1769 Lich er fih alfo vernehmen (a. a. O. 14. 
Bd. S. 85).: „Mich deucht, dex. heilige Water begehe eine große Thor 
heit in Aufhebung diefes Ordens, da er auf ſolche Weife fein Leibregi- 
ment (Friedrich hieß ihn. fogar die Leibgarde des Papftes) aus Gefällig- 
keit. gegen die katholiſchen Fürſten aufhebt, diefer Vertrag ſcheint mir 
jenem gfeih, den die Wölfe mit den Schafen eingingen, deſſen erfte Be⸗ 
hr war, hiefe follten ihre Hunde entlaffen.” Die Bemühungen der 
heutigen Materialiften und Deiften, die Klöfter ohne Unterfchied einzu⸗ 
fürzen, und auf deren Trümmern den Tempel ber Vernunft, oder beffer 
zu fügen, ber. heidniſchen Gottheiten aufzubauen , find die redendften Bee 


1. Propylao ad Tom. IV. Monastici Anglicani. Lond. 1655. 

2. Essais sur l’histoire generale. Tom. IV. C. 135, 

3. In den Briefen über bie Geſch. der Erde und Menfhen. Ater Thl 
4. Dot. Friedrich's Werke, 18. Bd. S. 26%. Ausg. v. 1788. 
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weife, welche eine Stübe dee Chriſtenthums an den "geiftlihen Orden 
babe. 


M. 
Faſten. 


Auch machen fi unfere Gegner mehrmals luſtig in Rückſicht der Faſten 
und beſchuldigen uns einer Teufelslehre, indem wir uns aus Abtöbtung 
gewiffer Speifen oder gar der Spetfen überhaupt auf einige Zeit enthal- 
ten. Laſſen wir aber nicht außer At, daß felbft Viele unter ihnen nit 
nur allein das Faften für fehr alt, fondern auch für fehr nützlich um 
verbienftlih halten, ja es felbft beobahten? Muß man ba nicht bekennen, 
daß man defhalb ungerecht gegen uns handle? Ste räumen dem Fallen, 
beſonders dem vicrzigtägigen, ein hohes Alterthum ein, wie Bingham', 
und die helvetifche Gonfeffion (Kap. 24). — „Schon zu den Zeiten bes Ire⸗ 
näus, fagt Grotius? und die Magdeburger Genturiatoren (Cent IL 
c. 6 et Cent. Ill. e. 6) gleich nah dem Hinſcheiden der Apoftel war ber 
Gebrauch an gewiffen Tagen zu Faſten eingeführt, und als verbienkii 
erachtet.” Sie ſchildern dieſelbe als nützlich und verdienſtlich. Ich laſſe 
bier nur Grotius und Burnet reden. Der Erfte” ſchreibt: „Das gang 
Morgenland hält die Faften viel firenger ald das Abenbland, von dem et 
fih trennte. Die römifhe Kirche mit den ihr anhängenden Biſchöfen ver- 
dammt auch nicht dieß Harte, Durch ganze Tage anhaltende Faſten, nur hat fie 
dafür aus Urfache der Geſundheit, Sitten und Zeit Enthaltungstage von ge- 
wiſſen fleifhigten und mehr als nöthig ift nährenden Speifen eingefept , und 
worin fie noch davon entfhuldigenden Gründen milde Ohren reicht. Die 
Zeit diefer Enthaltung fallt in Frühling, eben jene Zelt, in welder das 
Blut mehr in Wallung ift. Was liegt wohl Tyrannifches hierin? was wiber 
ben Apoftel? mas nicht löblich? Diefe welfe, diefe kluge Verordnung ald 
teuflifch verdammen, welche Verleumdung?“ Eben fo heftig fpridt auf 
Burnet wider bie Spötter diefer Lehre. Er tabelt die Weltmenfden, die 
es nicht begreifen wollen, daß die Enthaltung vom Fleiſche, wenn fie mit 
der Andacht verbunden und von dem Gebet begleitet ift, vielleicht das Eräfs 
tigfte Mittel fey, welches Gott uns darbtetet, unfere Seele in eine nothwen- 
dige Ruhe zu verfeßen, und unfere Heiltgung zu fördern." (Vgl. Boffuet, 
Geſch. d. Beränd., 1. Thl., 7. Bd., 6 92.) Endlich beobachten fie felber auf 
die Faſten. Die Straßburger hielten ehemals die vierzigtägigen Faſten 
firenge, und gebraudten längere Zeit den Hymnus, ber noch heute in ben 
fatholifhen Kirchen abgefungen wird. 

Ex more docti ınystico 

Servemus hoc jejunium 
3. Originum sive Anlig. Ecelesiz. Vol. IX. Ed. Hal. 1739. p. 117 etc. 
2. In Appendice Commentarii de Antichristo. Tom. IV.p. 48%. 
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Deno dierum circulo 

Ducto quater notissimo. 

Lex et prophetss primitus 
Hoc protulerunt, postmodum 
Christus sacravit omnium 


Rex atque factor temporum. ' . 


Noch heute werben in mehreren proteftantifhen Gemeinden, wie z. B. in 
Ulm in obfchwebenden gemeinen Nöthen und Gefahren öffentlih Fafttage 
angeftellt, um Gott in feine Zornruthe zu fallen, wie in der Kirchenordnung 
erwähnter Stadt gefchrieben ſteht.“ Die anglicanifche Kirche hat als Faſttage 
die Vorabende der Oſter⸗ und Pfingfifonntage, der Geburt und Auffahrt 
des Herrn, der Reinigung und Berfündigung Mariä, der Apoftel und aller 
Heiligen fefgefeht; als Abftinenztage aber die Quadragesima; den ſechsten 
und fiebenten Tag jeder Woche, die Quatembertage, nebft den drei Tagen 
vor der Himmelfahrt des Herrn. (Vergl. den oft citirten Johannes Co⸗ 
finus, (Regni Anglie religion. appendicis Cap. 2 eı 35.) Mehreren Feſt⸗ 
tagen ift felbft der Katholik nicht unterworfen, und auch diefer, will er 
Frucht davon haben, muß diefes gute Werk aus heiligen Abfichten unter- 
nehmen, und es mit den Übrigen Tugenden, hauptſächlich mit ber Liebe, in 
Berbindbung dringen. 


N. 
Heilige Schriften und Verbot fie unbefhräntt zu leſen. 


Endlich den größten Lärm führten Die Reformatoren in der Kirche Gottes, 
weil wir Katholiten den HI. Schriften, nebft anderen, befonders den Brief 


4. Vgl. das alte Straßburger Kutherifhe Geſangbuch, S. 35 ꝛc. 

Unftatt ter veralteten Berbeutihung ſezen wir aus ber ſchönen Sammlung „Die Kirche 
tm ihren Liedern dur alle Jahrhunderte von Johann Friedrih Heinrich Schloſſer, 
Freiburg im Breisgau, Herder’fche Verlagehandlung 1863,* die Ueberfegung dieſes 
am die katholiſche Kirche überhaupt und um die Hymnologien insbeſondere hochverbienten 
umd ausgezeichnetſten Mannes I. Bd. S. 67 hierher: 


Durch myſt'ſcher Sitte Brauch geweiht 
Sei Heilig uns die Kaftenzelt, 

Die uns von Gott gefchentet {fl 

Der vierzig Tage Gnadenfriſt. 

Geſetz und heil'ger Seher Chor 
Beſchritten dieſe Bahn, bevor 

Der Herr fie heil'gend ſelbſt betrat, 
Der Belt und Zeit geſchaffen hat. 


s. Folio 349 Titulo XX. parte II. 
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des bl. Jakobus und ber geheimen Offenbarung bee HI. Johannes 
beizählten. 

Zu unferer Redtfertigung genügt «8, baß eben dieſe zwei Schriften 
durchgängig felbft von den berühmteften Theologen unferer Gegner, wie 
von einem Cate', Grotius (Tom. Ill. p. 14859 aı T. IV. p. 647), Polt?, 
Go crejns (Opp. T. Vi), Rofenmüller (Schol. T. Vi. p. 3 et 266), 
Carpzov (Comment. int. in l. N. T. 316), Heifen?’, bem ungenannien 
Verfaſſer der Schrift : „Gedanken von ber freien Unterfuhung bes Ka» 
nons;“ und Andern mehr unter die göttlichen Bücher find aufgenommen 
worden. Ueberhaupt aber von der hl. Schrift zu reden, die wir Kathollken 
gebrauchen, und welche unter dem Namen Bulgata befannt ift, fo. hat 
oh. David Michaelis ihr Anfehen gänzlich gerettet, da er fie mit folgen 
dem Lob beehrte : „Ich finde ungemein viel mehr Verbefferungen, als. Ber 
ſchlimmerungen in ihr, und ich Habe aus Feiner alten Ueberſetzung fo viel 
als aus ihr gelernt. Es iſt habe, daß fie unter Proteftanten, die am erſten 
im Stande waren, fie zu gebrauden, fo wenig benugt wird. Bet diefem 
fparfamen Gebraud und bei der Beratung, mit ber fie belegt wird, find 
doch fehr oft die in unfern heutigen Wörterbüchern und Schrifterflärunges 
gewöhnlien Bedeutungen, fie mögen wahr oder fall feyn, aus ihr ge⸗ 
nommen; eine Anmerkung, ohne die man nicht im Stande iſt, vom. ben 
Wörterbüchern richtig zu urtheilen.” * Sie tft die ficherfte Ueberſetzung, 
die Bulgata, für Jene ſetze ih aus Gr otius (Tom. IV. p. 674) Hinzu, 
bie weder Hebrätfch noch Griechiſch verftehen, fie iſt mit keiner ſchädlichen 
Lehre befledt, wie es die einhellige Stimme fo vieler Völker und Jahrhun⸗ 
derte beweist, und der tridentinifche Kirchenrath hat aud Fein Buch in 
felbe aufgenommen, auf deſſen Anſehen nit fhon die Aeltern gebaut 
hätten. ° 

Aber wenn fo viel Qutes in den Hl. Schriften enthalten ift, warum läßt 
man Gläubige nicht Daraus fhöpfen? Es ift falſch, daß die Ueberſetzungen 
der Hl. Bücher ſchlechterdings verboten find; nur da e8 Zeit und Umſtände 
erforderten,, wurden Schranken gefebt. „Und dieſe Vorfiht der Römiſchen 
Kirche jagt der Verfaſſer des Emil, in Betreff der in der Mutterſprache 
geichriebenen Ueberſetzungen der Schrift finde ich fehr weife, und wie es niät 
nöthig ift, dem Volke die wohllüftigen Betrachtungen des Hohenliedes, oder 
die beftändigen Flüche Davtb’s wider feine Feinde, oder die Spitzfindig⸗ 
feiten des bi. Paulus Über die Gnade vorzulegen; fo tft es gefährlich, die 


1. Hist. lit. Script. Eccl. Geneve 1705, p. 30 et 12. 

2 Synopsis Criticor. Tom. V. Francof. 1712, p. 1388 et 1571. 

3. Nov@ hypotheses factlius interprel. Epist, S. Jacobi. Brem. 1739. 

4. Beurtbeilung der Mittel, bie hebr. Sprache zu verfiehen. Bötting. 1757. S. 129. 
5. Animadversiones ın Animadversiones Riveti. Tom. p. 6*9. 
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erhabene Sittenlehre des Evangeliums in Ausdrücken vorzulegen, welche 
den Sinn des Verfaſſers nicht genug darſtellen, denn wenn man ſich nur 
ein wenig von biefem Sinn entfernt, und einen andern Wen geht, fo geht 
man fehr weit.” ' Daher war man auch in England wie David Hume- 
niug berichtet, nacı ber vorgeblichen Reformation gezwungen, dem Volke dic 
in der Mutterfprache geſchriebenen Ueberfeßungen der heil. Schrift wegen 
der Folgen, die daraus entfprangen und wegen der Schwärmeret, melde 
durch dieſes Befen unterhalten wurde, aus den Händen zu nehmen. ? Und ber 
Berfafler des merkwürdigen Buchs über die geheimen Sünden gefteht es 
offenherzig, Daß es ihm fehr bedenklich fiheine, der Jugend bie ganze Bibel 
in die Hände zu geben. Was mag fie wohl dabei denfen, fragt er ganz billig, 
wenn fie die Gefchichte des Judas, Loth, David und Salomo liest? 

6. 18. So find nun die Lehren der kath. Kirche befchaffen : unter denfel- 
ben ift gewiß Feine, die nicht auf fo ftarken, auf fo einleuchtenden Gründen 
endete, daß fie nicht von den gelehrten und rechtfchaffenften Männern unferer 
Begenpartei wäre unterfchrieben worden. Wenn Muratorius fhon 
Barum auf die Reinigkeit, auf die Heiligkeit des katholifchen Lehrgebäudes 
fließt, weil es den Beifall von den zwei berühmten Männern Drufius 
und Grotius erhielt, weil diefe fi an diefelbe anzufchließen, nicht ab⸗ 
geneigt waren ?, wie vielmehr bin ich berechtigt, felbes als gut, als göttlich 
anzupreifen, da ich eine fo große Menge der gelehrteften Männer unferer 
‚Gegner für mid) habe. Das Lob aus dem Munde des Feindes tft heilig, ich 
fee daher nichts mehr dazu, und ende damit meinen Mittelfap. 


Schluß. 


Brüder, the werdet mir am Ende meines Werkchens eine Frage erlauben, 
fie tft nicht ſchwer zu beantworten, fie entwidelt den Mittelfag : Welche Kirche 
Habt ihr verfhmänt? welche wählt ihr? Ihr wählet eine Kirche, in der man 
immer nur auf Ungewißheit ftößt; in der man nur Zweifel und Zweifler 
amtrifft, in der man von feinem einzigen Glaubensartifel von Bott ſprechen 
Tann : Herr! davon bin id gewiß; eine Kirche, die ſowohl von den jehigen 
katholiſchen Belehrten als von dem ganzen ehrwürdigen Alterthum als ein 
abgertfiener und nur zum Feuer beftimmter Zweig betrachtet wird. Ihr ver- 
ſchmaͤhet eine Kirche, in der man felbft nacı dem freien ungezwungenen Ge⸗ 
ſtändniß eurer Väter und Lehrer das ewige Heil erlangen kann, und ſchon 
taufende erhalten haben; tn der die rechtfchaffeniten , die gelehrteften,, die 
heiligſten Leute glänzen, tn der der Kern vernünftiger und gottgefälliger 





4. Cinquieme letire de la Montagne, Note pag. 195. 
2. Histoire de la Maison de Tudor. Tom. Il. p. 426. 
8. De ingeniorum moderatione. Lib. Ill. cap. 16. 
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Lehren zu finden tft; in der folglih alle, die ihr einverleibt find, gan 
gewiß und fiher zu einem beſſeren Reiche jenjeitd des Grabes gelangen. 
Wenn ihr dieß mit falten Blute überleget, könnt ihr wohl noch zweifeln, 
daß die erften Apoftel eurer Reformation weder von ber Vernunft, weh 
von der Liebe zur Wahrheit, nob vom Eifer für das Seelenheil finb ge⸗ 
leitet worden; jondern vielmehr von der eiteln Sucht, fih von andern 
unterfcheiten; von dem Wunſche, mit ihren neuen Begriffen ober Trär- 
mereien Staat zu machen ; von der Unzudt, von dem Mißvergnügen, von dem 
Neide gegen die Oberhäupter der herrſchenden Geiſtlichkeit; von der Br 
gierde, ihre Meinungen zu beftreiten, um diefelben baburd in übeln Ruf 
zu bringen, ihr zu fhaden und an ihrer Stelle zu herrſchen. Saget nit 
dieg ift nur Läfterung unduldfamer, bigotter Katholiten, nein, es if eine 
Mahrheit, die felbft aus bem Munde der Reformatoren und ihrer Freunde 
fam. „Man befümmert fi bei uns,” fagt Melandthon ', „nicht um bie 
Lehre und Religion , fondern nur allein um das Reith und bie Freiheit.“ 
Kapito fagt : „Das Volk ift ganz zügellos unter und geworben, gleid 
als wenn wir durch die Zerfiörung der papiſtiſchen Macht aud zugleich 
alle Kraft der Sakramente und des göttlichen Dienftes vernichtet Hätten." ? 
Buzer gefteht ein: „Man babe in feiner Kirche nichts jo fehr gefuct, 
als das Vergnügen, nad feiner Einbildung zu leben; an einem anders 
Drte nennt er die ganze Reformation „unfere fo lange und ſchädliche 
Heuchelei.“ Ein anderer Wortsdiener beklagte fi bei Calvin, daß feine 
Drdnung in ihren Kirchen ſey, und er gibt die Urſache Darüber, „weil ein 
großer Theil von ihnen glaube, daß fie fih der Macht des Antichriſtes 
entzogen haben, wenn fie mit den Kirchengütern nad ihrem Gutdünken 
umgeben und feine Sittenzudht erkennen.‘ Schmidlin und Muser⸗ 
lus reden nicht anders. Der Erfte jchreibt? : „Damit die ganze Welt er⸗ 
kenne, daß fie (die Lutheraner) keine Papiſten ſeyen, nod etwas auf gute 
Werke vertrauen, fo thuen fie auch deren Keined. Heut zu Tage wird Chri⸗ 
tus von den Türken nicht jo geläftert, wie von den Lutheranern; und ber 
Zweite® : „DVerftodtere Leute, in deren Bemüth alle Funken der Tugend 
und Ehrbarkeit gänzlich erloſchen find, und bei denen nichts mehr für 
Sünde gehalten wird, find nirgends, audy unter Heiden, Juden und Türken 
anzutreffen, wie unter den Evangeliften, und daß id mit Wenigem Alles 
fage : fo ift es jeßt und dahin tft unfere, der Lutheraner Sache gelommen, 


1. Evp. libro 11. 

2. Ep. ad Forellum inter Calvini Epistolas, p. 5. 

3. Inter Calvini Epistolas p. 109 etc. 

4. Bol. Boffuers Geſchichte der Veränderungen ıc. I. Thl. 5. 8.7. $. 
B. Cone. 4 ad cap. 21 Luca. — L. de Proph. Christi. 
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daß wann einer einen großen Haufen fhlimmer Befellen, Bottesleugner, 
Wucherer und Betrüger zu ſehen verlangt, der folle nur in eine Stadt 
geben, wo man das Evangelium predigt; bei den Papiften find dergleichen 
Abenteuer ſchlimmer Leute nicht anzutreffen.” 

Sn Luther's Legende, die der berüchtigte Mathefius verfaßt, lefe 
ih am achtunddreißigſten und folgenden Blättern : „Saget doch, ob Her- 
zog Georg v. Sachſen nicht Urfache gehabt habe, zu fchreiben : Wann 
And mehr Empdrungen wider die Obrigkeit gefchehen, dann aus deinen 
Evangelien? Wann find mehr Beraubungen armer geiftlihen Häufer ge- 
ſchehen? Wann find mehr Dieberei und Räuberei gefhehen? Wann find 
mehr verlaufene Mönde und Nonnen zu Wittenberg denn itzt gewefen ? 
Bann mehr Chebruch geichehen, denn feit Du geſchrieben: Wo eine Frau 
son ihrem Manne nicht kann fruchtbar werden, fo foll fie zu einem Andern 
gehen, und Früchte zeugen, die der Mann ernähren müſſe. Dieß hat dein 
Evangelium gebracht, das Du unter der Bank hervorgezogen 2c.” 

Erasmus bezeuget : „Daß alle neuen, von dem hl. @eift erleuchteten 
Goangeliften nur zwei Dinge begehrten, Gelb und Weiber, denn das 
Uebrige, fchreibt er, wird ihnen Alles durch das Evangelium ertheilt." 
Und wiederum : „Es ſcheint, daß die Reformation nur dahin abziele, daß 
einige Mönde die Kutte ablegen und einige Pricfter fih verheirathen; 
und dieſes grobe Trauerfpiel geht endlich ganz komiſch aus, weil fi Alles 
mit einer Heirath endet wie in einer Komödie. S. Florimond's 
Hiftorie der Kepereien, 3. Thl., 6. Bd., 3.6. „Die Sitten nad der Re⸗ 
formation find nah Grotius Worten nicht befier, fondern vielmehr 
Durch die langen Kriege wilder, und wegen der fremden Laſter noch ver⸗ 
derbter geworben.” Zudem haben die Häupter der Partei nur leeres Ge⸗ 
frei, nicht bündige, befriedigende Gründe für ſich.“ Haec plausibilior, 
illa securior. 

So machet eud denn auf, meine Brüder! verlafjet die Kirche, die nur 
Leidenfhaft aufgebaut, die nur auf Sand ruht, die euch vor dem Sturze 
nicht fihert, und eilet in Jene hin, in der ihr gewiß, in ber ihr ficher 
eure Geligkeit findet. Ihr feyd nicht die Erften, die aus eben dieſem 
Grunde diefen Schritt gewagt; ihr habt Vorgänger, derer Bußftapfen zu 
folgen gewiß nit Schande feyn wird; nur auf zwei will ich euere Auf⸗ 
merkfamfeit wenden. Unter anderen Gründen, wegen welchen der durch⸗ 
lauchtigſte Herzog Anton Ulrich v. Braunfhweig und Lüneburg 
aus der evangelifch-Iutherifchen zur katholiſchen Kirche überging war auch 
diefer : „Well er lieber einen gewiflen als ungewiffen Weg zum Reiche 





7. Diefe Prediger bat Bayle fehr lächerlich gemadht In dem Bude: Janua celorum 
reserata cunctis religionibus a celebri admodum Viro Petro Jurieu, mit der Hufe 
f&rtft: Porta patens esto, nulli ciaudatur houesto. 
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Gottes gehen, lieber in jemer Religion fterben wollte, in der jene Heifigen 
gelebt haben, die felbft feine Glaubensgenoflen als ſolche Anertenzen.“ 
Heinrich IV, König von Frankreich, als er von feinen cAlvinffihen Pa⸗ 
ftoren das Geftändnig hörte, dag man in der römifhen Kirche Telig wer⸗ 
den Fönne, fprad er zu ihnen : „Wie? ihr gebet'zu, dag man fein Heil 
in der fatholifhen Religion wirken kann ? Sie, die Fatbolifiyen Siſchöfe 
bingegen und die Gelehrten behaupten, dag man in der Eurigen ſich mur Ye 
Derdammung zuziehe. Wahrlich, der Gegenftand ift würdig gemug, daß mm 
fi lieber zur fiheren Bartei ſchlage. Ja, ich fehe nicht einmal, daß es klag 
fey, fih darüber noch Länger zu berathen.” Die Abſchwörung wurde auf der 
Stelle befhloffen, und gefhah zur allgemeinen Freude des ganzen Reike. 

Ja wahrlich, daß ich mich der Worte diefes Königs bediene, wahrlich eb iſ 
nicht mehr klug, fi noch länger in diefer Sache zu berathen. Denn Bermmit 
und Religion gebieten es, tn Zehren des Glaubens das Sichere zu wählm 
(ver Borderfag): nun aber find ohne alle Widerrede die Lehren der Taffe: 
liſchen Kirche allein ausſchließlich die fiheren (dev Mittelfa$): zuräd 
alfo in die Kirche, in ter man fo glücklich und fo fiher leben, und no fie 
rer fterben kann, feyder Schluß. 

Ihr jehet, nit nur bier ein vergnügtes, auch dort ein ewiges feliges Lehrn 
hängt von diefem Schluffe ab. — Fern fey es daher, euch durch BDeſchwerden, 
welcher Gattung fie au feyn mögen, vor dieſem Entfchluffe zurückzufchreken, 
oder in dem fhon gefaßten fi erichüttern zu laflen. Hält man euch die Epit- 
findigkeiten eines Bayle vor, fo faget : es tft thöricht,, dergleichen Wollen: 
fammlern ſich betzugefellen, die zwar Dunkelheit über jede Wahrheit verbreiten 
fönnen, aber felbe zu zeritreuen nicht vermögend find. In einer Sadıe, bie 
über eine Ewigkeit entfcheidet, läßt fich nicht [paffen. — Kommen Boltairet 
mit ihren Spöttereien und Satyren daher, fo denket : Dick iſt das Erb theil 
der Kinder Gottes. Duldet einige Augenblide, über ein Kurzes werbet ihr 
Das Hohngeläcdter in Thränen verwandelt und fie mit Shmad und Spott 
bededt jehen. Lauern Tindale mit aM’ ihrer Arglift auf euch, deuten fie 
auf euern Taufbund, auf die von den Eltern ererbte Religion , auf die Ehr⸗ 
lichkeit, vorgebend, diefe laſſe es nicht zu, feine Religion zu ändern : lat 
euch nicht in ihre Netze verftriden ; fraget fie, was denn wohl der Taufbunt 
fey? Sie werden fagen : Eine Verpflihtung in der Kirche Jeſu als ein ge 
borfames Kind zu leben und zu fterben. Diefe Verpflichtung erfüllet alte, 
widerfeget ihnen und gehet in vie Kirche zurüd, die ihr gewiß und fider 
ale die Kirche Jeſu erkennet. Auf das Uchrige aber fagt ihnen, fie jolken 
nur zuerit nad diefer Vorfchrift Handeln, fie follen fih fertig maden, 
unter der Erde fih Wohnungen zu bauen, mit Häuten der Thiere fi zu 
vededen, Bögen Oprer zu bringen und Weihraud zu freuen : denn die 
Alles und noch Mehreres dergleihen thaten unjere Väter, bie alten 
Deutfhen. Wie es nit Sünde tft, feine Glücksgüler zu verebein, fo kann 
es auch nit Sünde feyn, feine Gefinnungen zu verbeflern. 
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Rufen euch Jurieuffe zu: Was, eine Glaubensänberung ! ein 
jeder rechtſchaffene Mann, in was immer für einer Religion er aufrichtig 
lebt, kann ja ſelig werden. Wenn ſich die Sache alſo verhält, widerſetzet 
ihnen, wozu war es nothwendig, daß Chriſtus eine neue Religion in die 
Welt einführte? Die Juden konnten in ihrer Nationalreligion felig wer⸗ 
den, warum follen fie diefelbe verlaffen? Die Heiden konnten rechtichaffene 
Leute ſeyn, wozu nüßte es, fie zu erleuchten? Wahrlich nach diefem Grund- 
- fage war die Verfündung des Evangeliums nur geeignet, die Ruhe des 
menſchlichen Geſchlechts zu flören und den Samen der Spaltung und der 
Berfolgungen, ber mörderiſchſten Kriege auszuftreuen. Nein, das kann 
unmöglih der Zwed der Ankunft Chriſti, des Königs des Friedens, der 
Ginigkeit und Liebe, nah der man fih fchon feit Taufenden von Jahren 
fehnte, geweſen feyn. 

Treten Rouffeau’s auf, euch mit Nahdrud und Schwung alle jene 
Leiden, Berfolgungen und Elende darzuftellen, die vielleicht aus diefem 
Schritte erfolgen können; ſtellt ihnen gleihfalls mit Nahdrud dar, daß 
ber Herr feine Gerechten nicht verlafle, daß er fie erhalte, ernähre, be⸗ 
fhüße. Den Wurm verachtet er nicht, und felbft dem Gefchreie des jungen 
Raben fchenkt er fein Ohr; wird er wohl den Arm feiner Erbarmungen 
von den Menfchen, feinem ebelften Gefhöpfe, vom Geredten, feinem Sohne, 
entfernen? Verlaſſen nur wir diefen beßten Vater nicht, auch und wird er 
dann ewig nicht verlaffen. 

Ja, Herr! niemals wirft du fie verlaffen. Führe fie nur ein in deinen 
Shafftall, Vater der Güte, vollende dein Werk, Eröne beine Gaben, 
made, daß fie Alle, die draußen find, mit deinem Propheten mit Herz 
und Mund ausrufen : „Ih habe gefproden, jebt will id anfangen,“ 
damit ſowohl hier ald dort dir ewig Dank, Xob und Ehre von ihren 
Lippen bir zuftröme. 

Es geichehe! 


Oruckfehler. 
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Borwort. 


Andurch übergebe ich ber Deffentlichfeit das Fritifche Inhalts— 
verzeichniß zu den zehn Bänden ber „Sonvertiten feit ber 
Reformation“ des hochwürdigſten Herrn Biſchofs Dr. Andreas 
Räß von Straßburg. Ich habe dasfelbe im ehrenvollen Auftrage 
des allverehrten Herrn Berfaflers gearbeitet. 


Wer immer bisher das genannte Werf des für bie Fatholifche 
Litteratur, ja die ganze Fatholifche Kirche Deutfchlands fo hoch⸗ 
verdienten Bifchofed gelefen und benüßt hat, wird gewiß das 
Verlangen nach ſolch' einer Inhaltszufammenftellung gehabt haben. 
Da die im Buche eingehaltene chronologifche Behandlung der ein- 
zelnen Gonvertiten feinen Anhaltspunkt für die Benübung bes 
Inhaltes zu geben vermochte, fo konnte der Leſer wohl zur Ueber- 
zeugung kommen, es fel bad Werk ein wahres Arjenal für bie 





Apologetik, eine Rüſtkammer für die Behandlung ber fatholifchen 
Lehren, eine Fundgrube für Argumentation gegen nicht-Fatholifche 
Religiond-Anfichten, deßungeachtet aber war es keineswegs mög- 
lich, völlig diejes Inhaltes Herr zu werden, allfeitig benfelben zu 
benügen und für Fatholifche Intereſſen zu verwenden. 


Und doch ift dieß nothwendig und in unferer Zeit boppelt er- 
fprießlih. Die autoritätöfeindliche Subjeetivität in religiöfen 
‚Dingen, bad anmaßliche Streben, je nach eigenem Gutdünken 
fich ein Religiönchen zu formeln — biefe Errungenſchaft bes ſech— 
zehnten Jahrhunderts ift heutzutage fo allgemein verbreitet und 
in ihrem Auftreten fo anmaßlich gegen bie Orthodoxie ber Fatho- 
lifchen Kirche, dag nur bie entfchtedenfte und feitbegrünbetfte 
Darlegung der Fatholifchen Wahrheit diefer Seuche unferer Tage 
ben entjprechenden Damm entgegenzuftellen vermag. Nun, wer 
die Argumente der „Sonvertiten” Tiest und benützt — ohne Be 
ſchwerde Tann er dieſer Aufgabe genügen. 


Ueber meine Arbeit etwas zur Entfauldigung oder Rechtfer- 
tigung anzufügen, möchte wohl nicht nöthig fein; es if rein un- 
möglich, daß bei ſolch' einer Aufgabe nicht das Eine oder Andere 
überfehen oder auch nicht fo aufgefaßt werde, wie es ein Anderer 
wünfchen möchte. Gleichwohl glaube ich in dieſer Beziehung be- 
beutenderer Ueberſehen mich nicht fchuldig gemarht zu haben. Am 
meiften betonte ich, und wie ich meine, nach ber Intention des 
Werkes mit Recht, die Auffaffung, wie jedes Argument ald Be- 
weis für bie Wahrheit der Fatholiichen Lehre und alq Wiberlegung 
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ber nicht=Fatholifchen Anfichten benügt werben könnte. Diefer 
Abficht entfprechend wurde benn auch bad Moment in bad DVer- 
zeichniß eingeſetzt. Schließlich möchte man vielleicht manchen rau⸗ 
hen Ausdruck beanftanden, der fich im Verzeichniſſe vorfindet. 
Derlei Bezeichnungen find nicht von mir, fondern fie finden ſich 
in der citirten Converſionsſchrift felbft. 


Möge meine Arbeit recht viel bazu beitragen, baß ber Ruben 
bes herrlichen Werkes fich immer weiter verbreite. 


Regensburg, ben 14. April 1872. 


Dr. $. Janner, 
Profeſſor ber Theologie. 





A. 


Abendmahl (f. aut Communion, Meſſe, Geftalten, Gegenwart, 
Euchariſtie), wie felbes bet den Proteftanten genoffen wird, ®, 218. — 
Nichtigkeit diefer Art, 219, ob darin Chriſti Menſchheit angebetet werben 
bürfe oder müffe, ©, 220 ff., ungefäuertes Brod, 222, — Beza über bie Ein- 
feßungsworte, 8,97. — Die Häretiker, IH ff. — Das Brodbrechen beim 
Abendmahl, Gegenitand eines Streites zwifchen ben deutſchen calvinifchen 
Univerfitäten, 4, 57. — Rttus bei den Galviniften, 4, 65. — Galvintfche 
Handwerker fpenden basfelbe, 65. — Uneinigkeit der Neulehrer über Dasfelbe, 
168. — O5 tim Abendmahl die Geftalten angebetet werben und was die Ka⸗ 
tHoliten anbeten, 279. — Chriſti Gegenwart vertheibtgt und bewiefen gegen⸗ 
über der calviniſchen Auffafjung, &, 30. — Die wirkliche Gegenwart darge- 
Iegt, &, 158 ff. — Luther über das Abendmahl, 161. — Wird von ben Gal- 
viniſten nicht immer den Sterbenden gefpenbet, 5, 245. — Das Faſten vor 
dem Genuſſe des A. von den Calviniſten abgejhafft, 285. — Die Kirche iſt 
ſich in der Lehre vom HI. A. ftets gleich geblieben, @, 391 ff. — Ueber das X. 
unter zwei Geftalten bei den Griehen, &, 391 ff. — Neber das N. unter 
Einer Geftalt bei den Abyffiniern, 392 Anm. — Pb die Anbetung Abgätterel 
fet, 4, 58. — Vollftändiger Beweis des HI. Auguftin’s Über diefes HI. Sa⸗ 
Trament, 9,509. — Die Lehre der Galviniften vom U. tft gegen bie hl. 
Schrift, die der Katholiken allein fhriftgemäß, 8, 74 ff. 

Aberglauben wirb den Katholiken mit Anrecht von ben Galvtniften 
vorgeworfen, 5, 274. 

Abfall, f. Urfachen des Abfalls zur neuen Lehre, 4, 373 ff. (f. auch 
Kirche, Lutherthum, Calvinismus, calv. und Luther. Lehre); vom großem 
Abfall vor dem Erſcheinen bes Antichriſt, Schrift des Staphylus, 2, 345-568. 
— Was vom Abfall von ber Kicche zu halten ift, S, 216. 

Abgötterei wird den Katholiken von den Galvtniften vorgeworfen, 8, 
272, (f. Borwürfe, Iuth. Lehre, calvinifche Lehre, Bilderverehrung, Helligen« 
verehrung). 

Ablaſſe. Die alte und jetzige katholiſche Lehre über die A. find gleich 
nach dem Zugeſtändniß calvinifcher Schriftfteller, &, 294. — Die Kirche nub 
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2 Abra — Alberus. 


die Häretiker in Ihrer Lehre vom Ablaß, @, 371. — Wie bie Oppofition Lu⸗ 
thers gegen bie Abläffe vor fi ging, 10, 36. — Ob die Mißbräuche damit, 
ber „Ablaßkram“ der Kirche aufzurechnen find, 10, 37. 

Abra (f. d'Abra). 

Abſcheu, Gründe des Abſcheues, den die Salviniften gegen bie roömiſche 
K. haben, &, 267 ff. 

Abfolution von Nothzucht um etwas Pfeffer durch einen calviniſchen 
Previger, 4, 432. — Ueber die Abfolution von Sünden in ber erften Kirche, 
6, 149. 

Abſtinenz, ſ. Faſten. Väterbeweis bafür, ©, 36, 37. 

Abyffinter, Über die hl. Communion unter Einer Beftalt bei den A, 
6, 392. 

Acidalius, Valens, Philolog und Kritiker, 8, 265—268 ; geboren 1567, 
265 ; {ft Dichter ebd. , ſchreibt Mehreres über alte Klaſſiker, 266; Anekdote 
über ihn ebd., convertirt 1594, 266, und zu Neiffe als Rektor, wird verläum- 
bet, 267. 

Adam, Melchior, verläumbet ben Rabus, 4, 498. 

Adamiten, aus Lutger’s Lehre hervorgegangen, 4, 355. — Welche ab⸗ 
ſcheuliche Lehren diefe Art Gnoftiker hatten, 10, 33. 

Adeffonarti, Sekte aus Luther durch Carlſtadt hervorgegangen, 4,357. 

Adtaphoriften, durch Luther hervorgerufen, 4, 361. 

Adolf, Guſtav, Graf zu Naffau und Saarbrüden, &, 526-535. — 
Seine Abftammung, was das „neue patriotifche Archiv" von ihm zu fagen 
weiß, @, 526. — Kedd's Einfluß auf feine Belehrung, ebd. ; feine weiteren 
Schickſale, fällt 1664 in einer Schlacht gegen die Türken, 527; fein Brief an 
feinen Vater über feine Rüdkehr zur Kirche, 529 ff.; zornwüthige und unfld 
tige Antwort des Vaters, 533 ff. 

Adolf, Mori, Herzog von Sachfens Zeit, ſ. Moritz. 

Aegypten fol 1664 von Koburg aus für das Lutherthum gewonnen 
werden, 7, 272, vergeblich. 

Aerius, der alte Häretiker, Ieugnet die Gebete für Verftorbene, 5, Hl, 
und bie Griftenz cines Fegfeuers, ebd. 

Acthyopien. Verſuch, Diefes Land für das Lutherthum zu gewinnen, 9, 
272. 

Agricola, J., feine Schrift gegen Witzel 4,123, fein Streit mit demſelber 
über dic Minderung des Berbienftes, 2, 139. 

Albert, Laurentius, 4, 584-604. Lutherifcher Pretiger, kommt durq 
Leſung der Väter und durch Anhören von Predigten zur Ginfiht, 584, gibt 
1570 Bropofitionen über bie Gründe heraus, warum cr das Luthertfum ver’ 
laffen, 585 ff., find dem Biſchof Ernft von Sreifing gewidmet, ebb. 

Alberus, Erasmus, feine Schrift gegen Witzel, den Mameluken un) 
Ischariot, 2,128. 


Albrecht — Alerander. 3 


Albrecht von Mainz, E. B., fein Bemühen für die wahre Religton und 
für Eine Seftalt, a, 114 ff. ; wird geſchmäht, 1, 111 ff. ; die Schimpfnamen, 
welde ihm Luther gibt, 8, 132. | 

Albrecht, Herzog von Brandenburg, Hochmeifter des deutſchen Ordens, 
a, 442—467, geb. 17. Mai 1490, wird 1510 Hochmeifter des Deutſchordens 
in Preußen, benüßt bie firdlich-politifche Revolution, um feiner Stellung 
und feines Landes nicht verluftig zu gehen, 442, von Melanchthon und Luther 
angereist, 446, fällt von Polen ab, wird lutheriſch, Heirathet, 447, welche Fol⸗ 
gen dieß Hatte, 447 f., wird von Pius V. und Cardinal Hofius eingeladen, auf 
das Concil na Trient zu fommen, 451. — Theiner's Schrift über Albrecht, 
450. — Anm. des Hofius Einlabungsbrief, 451 ff., wirb durch die Unter- 
rebungen mit Hofius, Franz Commendone und Sigismund II. für die Wahr⸗ 
Heit gewonnen, 456, convertirt zu Hellsberg in der Kapelle des Hofius, 456, 
an feiner Belehrung hat Skalich (f. daſelbſt) viel Antheil, 457, ſchickt dieſen 
als Befandten an den Papſt, 458, und nad Parts, 458, will bie katholiſche 
Religion In Preußen herftellen, 460, feine Räthe erregen eine Empörung 
wegen biefer Reife und wegen der Ausföhnung ; erftere unterbleibt, 461, wieder⸗ 
holt feine von den Empörern geraubte Schenfung nad Rom. — Diefe codi- 
zilariſche Verfügung, 462, f. Brief an f. Sohn deßhalb, 463. — Schidfale 
dieſer Schenkung, 465 ff. — Ranke's Geſchichtelüge über Albrecht, 467. — 
Voigt will feine Sonverfion, vielleicht aus Auftrag von Berlin her, ableugnen 
gegen Theiner, aber vergeblih, 8, 58494. 

Alegre, calvinifcher Prediger, 10, 577— 596. Bericht des Seminardirek⸗ 
tors über deffen Belehrung, 577, geboren als Calviniſt zu Slariffon, Diözefe 
Nimes, ftudirt in Laufanne im Seminar für calvintfche Prediger, er durch⸗ 
ſchaut bald die Widerfprüde feiner Lehrer, 579, wird durch Lectüre und Um⸗ 
gang rattonaliftifch, doch Heben fich dieſe Anfichten bald, kehrt nad) Nieder« 
languedoc zurüd, 580, wird Prebigtamtstandidat, obgleich innerlich bereits 
Batholifirend, 581. — Umgang mit dem Fatholifchen Geiftlichen in Montaran, 
bei Uzeͤs, wird von biefem gewonnen, geht in das Seminar zu Aoignen, 
Lectüre des Boffuet u. ſ. w. überzeugen ihn, gemäßigter Brief feiner Mutter, 
nicht fo feines Bruders, 584, convertirt 1788, fein Brief an Thayer (f. daf.), 
689, über den Verlauf feines Lebens und feiner Belehrung. 

Alexander Sarl, Herzog von Würtemberg, ®, 311—323, geb. 1684, 
wird öftreichifcher Feldmarſchall, convertirt 1712. — K. A. Menzels unbilliges 
Urtheil über feine Sonverfion, @, 311, wird regierenber Herzog von Würtem⸗ 
berg, feine militärifche Ausbildung, 312. — Beweife feiner Tapferkeit, ver« 
heirathet an eine Brinzeffin von Taris, 313; unwahrſcheinliche Verſprechun⸗ 
gen, bie er gemacht haben foll; fein Patent beim Regierungsantritt über 
Handhabung ber Gerechtigkeit, 315. — Vorgehen gegen bie Maitreffe feines 
Vorgängers, 316, fein Verhältnig zu Süß Oppenheimer, 317, in welder 
Weife Geld beigetrieben wurde, 317, man verbreitet Das Gerücht, er wolle bie 
evangelifche Religton flürzen, 318, ftirbt am Schlag, 319, Veranftaltungen 
wegen der binterlaffenen Familie, 320. — Ente des Süß, 321 ff. 
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tuiceınmieltigmadhenb, bie Iutbertiche Lehre iſt allein feligmadgend, 1, 

S :., eins. Kirche Auguſtinus darüber, ©, 355, ob alle Ricgt-Kathollien 
wrQummi merten, 8, 555, ob man in jeder Kirdge fclig werben tanz, 8, 
” 20, eine allein!. K. wird don den Katholiken und Häretifern angrum- 
wen, 261, über tie allein. K., 3, 565 (f. Glaute, alletnfeligmsadhenber), was 
von der alleinfellgmahenten Kirche zu halten it, &, 309, Sulgentius barkber, 
364, Auguftinus, 495, ob es mehrere Kirchen geben kann, bie ſelig made, 
9, 342 (f. Kirche), alleinfeligm. kann nur die katholiſche Kirche fein, 19, 31. 

Altäre. Die alte Kirchenlehre ift von der jezigen Lehre Ber Kirche über 
die X. nicht verfchieben nach Dem Zeugniß reformirter Gchriftfleller, 5, M, 
ob bie A. etwas vom Heidenthum Herübergenommenes feien, &, 182. 

Alter. Die katholiſche Kirche allein kat das höchſte Alter, m, 326. 

Alterthum (i. Kirche, calvinifche, lutheriſche Lehre) die ſicherſte Stüke 
der Kirche, 8, 487, A. ter Kirche bewiefen durch Bertius, A, 908 ff., als Rem 
zeichen der K. 3, 242, U. der Kirche nad ben Zeugnifien der Väter, 5, 132. 

Amalia, Giijabeth, Pfalzgräfin bei Rhein, S, 572-582, Tochter des 
Zantgrafen Georg II. von Heffen-Tarmfladt, heirathet Philipp Wilhelm, 
Ghurfürften von ter Pfalz, @, 572; das Tagebuch ifrer Trauung und Gom- 
verfion, 373 ff., was fie zum Uebertritt bewog, 576. 

Ambrofiue, der hl., über 1.Tim. 3, 2.8,35, wirb verfälfät, ©, 4, 
über bie Rechtfertigung durch ben Glauben allein, ®, 57, über Helligenver: 
ehrung, ©, 73, über tie Heilige Meſſe, ©, 161, über die Verdienftlichkelt ber 
guten Werke, ©, 211, überdie Wallfahrten und Reliquien, 418, über Heiligen: 
verehrung, 8, 122. — Luther’s Urtheil über ihn, 281, über die guten Bere, 
5,22, über Heiligenverehrung, @, 18, Reliquienvereirung, @, 19, über die 
Wunderkraft der Reliquien, 20, über Transfubftanttation, 24, Über Anbetumg 
Chriſti in ber Euchariſtie, 25, über die Gegenwart Ghriftt in der hl. Euche⸗ 
riftie, 144, über das Fegfeuer, 150. 

Amerika. Die bisher in Amerika errichteten Bisthümer, wann, wo, welcher 
Biſchof, 10, 302 ff. 

Amerpach, Vitus, 4,233, geboren zu Wamgingen, Prof. in Witten 
berg, feine Echriften „von der Seele und der „natürliden Philofophie”, 
1, 234, fein Berhältnig zu Luther und Melandthon, ebb., convertirt und 
wird Profeffor in Ingolſtadt, 335, und F 1557. 

Amtrault, Galvinift, über bie HL. Sakramente, @, 346 ff. ; X. bezeugt, 
daß bie kath. Kirche alle nothwendigen Blaubensartitel Habe, 8, 313. 

Ammon, Elifabeth Caroline Glementine von, A@, 219— 224. — Beridt 
bes Gonvertitenfäriftftellers Ammon über fie, 223. — Tochter eines königl. 
preußiichen Hofrathes, convertirt 1759 zu Bonn, heirathet den Oberſt von 
Schiller und nad deſſen Tod den Reihsgrafen von Schwerin, von dem fe 
fih bald trennte ; F 179. 

Ammon, Br. W. von, Superintendent, feine Gallerie der denkwürbigſten 
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Verſonen, die katholiſch geworben, verläumdet den Witzel (ſ. daſ.), 4,128, 
principieller Berlaumder, B, 267, 281, über Latomus, 267. — Amm. über 
Gayet (ſ. daſ.), 281, verläumbdet den Gremita (ſ. daſ.), 4, parteiiſch gegen 
Ferrier, 4, 312, fein unparteiiſches Urtheil über Friedrich von Braunſchweig 
¶ daſ.), @, 449, irrige Nachricht über die Bekehrungsmotive des Landgrafen 
Ernuſt von Heſſen (ſ. daſ.), @, 470, fein günſtiges Urtheil über eben dieſen, 
AM, will bie Chriſten von Schweden verderbter Fantaſie überführen, @, 70, 
Aber die Flucht der Prinzeſſin Hollandine (ſ. daſ.), feine üble Nachricht über 
Den Brafen Bentheim (f. daſ.), 8, 327, fein hiſtoriſcher Bericht über Eichler 
mit den nöthigen Bemerkungen, @, .340 ff., fein cyniſcher Bericht über bie 
Gonverfion des Erbprinzen Friedrich von Heffen-Gaflel, 10, 113, wie er 
überhaupt von ben Gonverfionen denkt, 20, 219, über die Gonverfion feiner 
Ramensgenoflin Ammon, 223. 

Amsdorf, des Dfiander und A. Streit über bie guten Werte, 5,42. 

Amsdorfianer, Sekte aus Luther hervorgegangen, 1, 359. 

Anbetung Chriſti müfle im Vater und nit im menfhlichen Leibe ge= 
ſchehen, 2, 431. — Ob der Menſchheit nach im hl. Sakrament erlaubt ober 
Pflicht, B, 220 ff. — Des Hl. Altarsfatramentes (f. Abendmahl, Communion, 
Geſtalten, Mefle u. ſ. w.), 7, 58. 

Anderton, Jakob, Gontroverfift, feine Wohlthätigkeit und f. Schuß⸗ 
ſchrift für die englifhen Katholiken, 3, 434 u. Anm. 

Anderton, Lorenz, Controverſiſt, 3, 434—435, convertirt 1632, wird 
Sefuit, feine Schriften, 435. 

Andrei, Jak., verläumbet den Convertiten Gaspar Frank, 8, 21, über 
bie ſchlimmen Früchte des neuen Evangeliums, 470 f., ein Bubenftüd des 
Berger an ihm, 527, feine Bemühungen um eine proteftantifche Union, 551, 
auf dem Religtonsgefpräc zu Baden 1589, 8, 1, 103, feine Tätigkeit für 
Ginführung der Goncorbienformel, 8, 6 f., ob unter feinem Namen der Je⸗ 
ſujt Vetter gefehrieben, 104, welche poffierlihe Zitulaturen er erhält wegen 
feines Eifers für die Goncorbienformel, 4, 113, über das Sittenverderbniß 
fett der Neulehre, 172. 

Andreas, der HI. Apoftel. Ob er das HI. Meßopfer dargebracht habe 
nad der befannten Nachricht von ihm, 3, 65 ff. 

Angelus, im Meßkanon ift Chriſtus felbft, 20, 50 f. 

Angers, Synode der Reformirten bei Angers in Sorges, tolerantes 
Berfahren gegen Gilly und Gourbil, 8, 255 ff. 

Angliltaner. Ihr Zuftand um 1608, 4, 68 ff., verfolgen bie Puritaner, 
69 (f. Calviniſten, calv. Lehre), achten bie Geremonteen in der Kirche für 
nothwendig, Beweis, @, 327 f., ihre Mebereinftimmung mit der Kirche in 
benfelben, 328 f., über die Würde der Geremonieen, 335 ff. 

Anglikaniſche Kirche unter Heinrich VIII., &, 259. Weber bie Wahl und 
Weihe der Biſchöfe, 261. Anglikaniſche Kirchenorbnung, 261. Die 39 Artikel 





Anbänzliefeit — Acetegie. 


s.tanııden Kirche, 262,95. Dir Ext:rmeete in berfeiex, Ih, 
—X —8 M2r Die Berinteruneem iz Tram, IF. Exveker tu 
Zikten, 04 Cb fe cateintiä ir, AL A Gesexiterirflang des zeertiiäen 
sulandes ın der eng.iiken une katbeliſcea Kirke,@, 219. Giniges Sir 
rudge über die anglik. Eirurate, @, 337 F. Ueber dir jecialen Serirerages u 
der angl. Kirche, 33H. Skandale, 339 4. Die arzlif Siaurgie über de 
di. Sakramente, 345. Ynalılaniide Pretiger vertbeieigen die weiretiße 
Gegenwart Ghriki, wie? 55 ñ. Tie Cireneidt beichr therretiie m 
praßtiich aieltk, 361 Zweibunterr Ecken ım ihr, 7,96 7. Gari Hi. te 
Jakob Etuart über tie Berebrigung ihrer Grünsung, 7, 323 7. 

Anhänglibkeit der erſten Ckrinten an die römiide Kirche, 8, Sb 8. 

Axzna Maria, Techter tet Serzege Ulris sen Rirtemterg (j. daſ.), 6, 
6—464. Aus ıkres Vatert izeiter Cie, S5>. Sch. 1652. Muß ich viel 
leiten wegen ibrer farhelzieen Reliaien, 59. Schreiben an ten Varſt In⸗ 
necenz Al., 59 j. Zwrıtes Skreiten über dieſe Berfolgungen, 460. In 
Schreiben an ten Gartinal Srada eben tarüber, 361 if. Denkſchrift des 
SIcjuitengreeiezials P. Gamaret über chen dieſe Leiten, 462 ff. 

Anna Serhie, ſ. Sepbia. 

Anicimug,terki. Eta Aceirrud über ben Primat, 3, 353. 

Antheliue, Bärzermeiter sen Uriala, 3, 595 ff., wird eingefperrt, 57, 
enttaurtet 53>, feine Sreiten ex Die Kartinãle n. f. w. aus dem Gefängaif 
wegen P. Edacꝛ ſ. daſ.), HU M. 

Articalziner aus Luiser's Schre entkanden, I, 39. 

Anticriñ. Ct Da sr ker Aetiäriit jet, Stanyhurft gegen bie Schrift 
feinee Neffen Uiker, ©, 3. Gatsin üser den Farft als Antichriſt, 4, 54, 
122 #. Barum ter Fark ter Arnnärilt nid fein fann, 125. Die calvinifge 
Eynete su Bar keichlitẽt st: Glaubent artikel, daß der Papſt der Aatirift 
fet, 151. Was die Caleiniften dataut felgern, Daß der Papft der Antichriſt 
fei, 155. U. ift ver Parſt na Ferrier, 313. Gorillus über den A., 4, 13. 
Jobanres Tamalcenud über ten A., 4, 124. Irenãus, ebd. Galpin über 
ten Antibrift, 3, 4655. Mae tie Schrift tarüber fagt, ob dieß auf die Kirde 
bezogen werten fann, 8, 3247. 

Antitämeniaci and Luther'e Lehre hervorgegangen, 2, 359. 

Antitiapberiften dur Qurker kersorgerufen, 2, 359. 

Antinomer turd Lutder seranlaft, 2, 398. Ueber fie, 4, 139. 

Antiſchwenkfeldianer, durd Luther entfianten, 1, 359. 

Anten Ulrid, Herzeg sen Braunihweig-Lüneburg, f. Ulrich. 

Antefiandriner, dur Lutder hervorgerufen, 2, 359. 

Apokalopſe. Verdächtig bei den Refermatoren, 8, 97. 

Apologie der Augsburger Gonfeinon immer verändert, 8, 145—157. 
(f. Augsburger Confeſſion). 
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Apoſtaſie, Einzelner, ob dieß ein Beweis gegen die Wahrheit der katho⸗ 
liſchen Lehre ſei, 3, 71, f. 

Apoſtaten, welche Gründe die Apoſtaten haben für ihre Handlung, 
», 72, ſchlimme Schilderung des lutheriſchen Superintendenten Götze über 
ben moraliſchen Werth der A., 5,326, ihr Character, bezeugt auch durch 
das Beifpiel des Jarrige (f. daſ.), @, 269 ff. 

Apoftel (die) der Deutfchen, ©, 62, Zuther’s über einzelne derfelben, 
3,136. 

Apoftolifch ift die Fatholifche Kirche allein, 4, 324, 8, 243, (f. Kirche, 
lutheriſche Lehre); wases heißt, 4, 537, Traditionsbeweis für Die Apo⸗ 
ſtolieitãt, ebd., nad der gefammten Tradition das Kennzeichen ber wahren 
Kirche, ®, 46 fi. Athanafius über die Apoftoltciiät der römifhen Kirche, 
4, 177; Auguftinus über die Apoftolicität der Kirche, ©, 47, 48, 403, 8, 49; 
&, 218; Cyprian über bie Apoftolicttät, @, 47; Irenäus ®, 46; 4, 397; die 
Apoſtolicität ber Kirche wird bewicfen, 5, 242, bie K. muß apoft. fein, @, 132, 
fir ift «6, @, 382, 431 ff. über die Apoftolicität der Kirche, @, 345, 348. 

Arbuffy, Joſeph, reformirter Prediger in Frankreich, 7, 514-528, trägt 
vor einer Beneralverfammlung des franzöfifhen Gpiscopates feine Ueber⸗ 
trittserflärung vor, fein Werk «Declaration de reunir les Protestants.» Ay» 
probation bes Boſſuet, 514. Vorrede zu f. Deklaration, 9, 515, wie feine 
Belehrung vor fi ging, 518, f. Rede vor den Bifchöfen, 523 ff. 

Arhangelus, Kapuzinerpater, Sohn des [hottifhen Oberſt Grömer, 
eonvertirt, befehrt Bruder und Mutter, 8, 525. 

Archangelus, Rapuzinerpater, aus dem ſchottiſchen Haufe Lesle, Puri⸗ 
taner, bekehrt durch Pater de Joyeuſe, S, 525, Anm. 

Archenholz, Über bie Thätigkeit der Jeſuiten bei ber Belehrung ber 
Chriſtine von Schweden, 7, 74 

Archimband, Magdalena Olympia, Dichterin aus Genf, und 

Archimband, Theodor, 8, 330-339. Sie wird Nonne zu Lyon, ©, 330, 
Dedication ihrer Converfionsfärift, 330 ff., fie macht ihre Gonverfion tin 
Form einer Blaubensauseinanderfebung in Verſen befannt, 332, wird mehr» 
fach approbirt, was fie wieder In Verſe bringt, 334. Mufter davon, 335. Bei⸗ 
fptele ihrer Verfifilation der Blaubenslehren 336. Entgegnung bes Genfer 
Predigers Pictet (f. daf.), wirb wiederlegt vom Bruder der Dichterin, 338 f. 

Arent, Tobias, S. J. in Königsberg, feine Thätigkeit für Gonverfionen, 
8, 614. 

Argumente, welde man gegen bie katholiſche Kirche und ihren Glauben 
von Seite der ungläubigen Schriftſteller vorzubringen pflegte, &, 21 ff., 
(f. Kirche, Slaube, Religion, Katholiken, luth. calv. Lehre u. ſ. w.). 

Arianismus, was es mit ber hyperboliſchen Redeweiſe bes Hieronymus 
über bie größe Ausbreitung bes Arianismus auf ſich habe, 5, 33 f. 





8 Arme — Augsburger Confeſſien. 


Arme haben durch die Einziehung der Klöfter gelitten, durch Deiſpiele 
bewiefen, 2@, 81 f. 

Armintaner, von und wo fie find, 4, 62 f., ihr Kampf mit den Goms- 
riften, 447 f., Bertius fieht den Arminianern hierin bet, 502, ihre vernunft« 
widrigen Forderungen zur Beftflellung bes Bibellanon, 7, 407. 

Arminius, über Chriſtus, &, 47. 

Arndt, Johannes, Prädicant und lüneburgifcher Superintenbent, mes ' 
ihn zu f. Bude „wahres Chriftentyum“ veranlaßte, 5, 322, wird deßhelb 
verfolgt als Taulerthümler, ebd. 

Yrnour, S. J., feine Prebigten befchren völlig ben Dana (f. daf.), 
4, 43, feine Thatigkeit in Belämpfung ber calvinifhen Srrlehre, 418, 
Ann. 

Arrabonarti, durd Luther veranlaßte Secte, A, 357. 

Ascefe, wie fie bet ben Katholifen und bei den Anglikanern geübt wird 
6, 219. 

Aspres. Religiensgefpräh zu A. zwifchen dem Jeſuiten Fichet und dem 
calvinifhen Prediger Euſtache, fein Verlauf, Binfluß auf die Belehrung der 
Frau von Avencon, 3,448 ff. Inhalt der Gonferenzen, Ad4 ff. Zeugnifie 
weitere über dieſes Religionsgeſpräch, 458 ff., 461 ff., 463 ff. 

Athanaſius (der HL.) über die Heiligenverehrung, @, 74, ob Chriſti 
Menſchheit im hi. Abendmahle angebetet werden müfle, ®, 220, über bie 
Tradition, 8, 419, über den römiſchen Stuhl, 598, über das Opfer, a, Bi, 
über Apoftolicität der römifhen Kirche, 177, über de Wetterwendigkeit der 
Sectirer, 266, über die Unfiherheit und das Schwanfen der Häretiker Im 
Glauben, 383, der Bibelverehrung, &, 148. Stete Sorgfalt der Päpfte 
für die VBöller, @, 361 f., Sonring will cher den Muhamed als Prophet 
wie den Papft als unfehlbar erkennen, 540, tft Sataniffimus, der weſent⸗ 
lichſte Teufel nad Kortholt, 7, 144, Beweis, daß ber Papſt der Teufel iR, 
3, 147 ff., Entgegnungen bes Laubenberger über denfelben Gegenſtand, 
149 ff., B. tft unfehlbar, 7, 60, warum biefer nicht mehr in ber Einfachheit 
ber Apoftel leben kann und darf, ©, 186, über den Lurus der Päpſte au 
ihrem Hofe, D, 366. 

Atheismus entwidelt ih aus dem proteftantifgen Glaubenoprincip, 
8, 362. — Die Proteftanten fallen darein, 528. 

Augsburger Confeſſion if dem Evangelio gleih, a, if eine 
Pandorabühfe, 1, 343, immer verändert, 8, 101, 145 — 157, fen bie 
zwei Ausgaben von Wittenberg 1531 flimmen weber unter fi, noch wit 
dem Katfer überreichten Original überein, die Differenzpuntte, 8, 147 ff. 
Die fpätern Ausgaben bis 1560 flimmen weder mit obigen zwei, ned mit 
bem Driginal zufammen, Beweis, 152 ff., aud die feit 1580 erſchienene 
Sonfeffion und Apologie find verändert, erſt 1567 erſchien die üchte Apologie, 
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194. Die lateiniſche Confeſſion bis 1591 nod nicht getreu erſchienen, 154, 
Die erſte beutfche Gonfeffion und Apologie gleicht nicht dem lateiniſchen 
Original, Beweis, 154 ff., Hat keinen Grund in der Bibel, 8, 605, iſt bem 
ıpoftolifchen Symbolum zuwider, 505, wird verurtheilt, 505, wimmelt von 
gen, 506, ein „tüdifch und betrüglich Ding, 506, verbamms Alles, 507, 
führt zu ben alten Irrlehren zurüd, 507, zwölfmal verfälfht, 507, von 
1530-1573 in Deutſchland keine regte A. 6. vorhanden, 907 f., iſt ein irxi⸗ 
zer Weg und Beitlermantel, 509, ein babyloniſcher Thurm und Labyrinth, 
540, eine trodne Gifterne, 510, kommt au von Luther und iR ſchon deß⸗ 
balb perdãächtig, 508, 511, ein Dornbuſch, ein Unkraut, ein Menſchenwerk, 
542, ein durchweg neu Ding, 512, 513. Notizen über fie, 7, 153, welche 
Veränderungen bie Lutheraner daran vorgenommen haben, 8, 625, ob fie 
das nothwenbige Blaubensfundament fein Tönne, A@, 262. 

Augsburger Religionsfrieden, was fein Gab : eujus est regio 
eis. für Früchte bringt, 7, 534. 

Kuguft Chriſtian, Herzog von Sachſen-Zeitz, ſpäter Karbinalprimas 
von Ungarn, 8, 377—384, feine Abftammung und Linie, geb. 1666, dient 
in Der öſtreichiſchen Armee gegen die Türken, 8, 377. — Verbindung mit 
dem Mänflterer Domherrn Philipp von Plattenburg, conv. 1689 geheim, 
Plattenburg's Beriht nad Rom, 1691 öffentlich, will Geiftlicder werben, 
f. Schreiben an den Bapft, 379, 1695 Briefter, Dompropft son Köln, 
Biſchof von Rand 1669, jeine Empfehlung dur Kaiſer Leopold I. behufs 
biefer Würde, fein Eifer für die Hebung bes religiöfen und wiflenfchaft- 
Ligen Lebens in feiner Diöcefe, 382. Der Papſt belobt ihn deßhalb, 1700 
Goadjutor des Primas von Gran, wird Garbdinal und Primas, Verbin⸗ 
bung mit Friedrich Auguſt von Polen (f. daf.), Theiner’s lobendes Urtheil 
ũber ihn, T 1725 zu Regensburg, in Breßburg begraben, fein Einfluß auf 
bie Belehrung Friedrich Auguſt's von Sachſen und Polen, 538 (ſ. daſ.), auf 
bie Gonverfion des Grafen von Horn, 609. 

Auguſt, Friedrich I. (l.), Churfürſt von Sachſen und König von 
Polen, 8, 537-557, tolerante Stimmung in Sachſen gegen bie Katho⸗ 
lilen im 17. Jahrh.; Auguft wird 1694 Churfürſt, feine Kriegszüge in 
öftzeich. Dienften, 8, 537, Einfluß des Chriſtian Auguft von Sachſen-Zeitz 
(f. daf.), der ihn Lange prüfte, convertirt 1697 zu Wien, wird 27. Junt 
1697 König von Polen, fein Vetter begleitete ihn auf einige Zeit, 549. 
P. Karl Moritz Vota, S. J., ſ. Beichtvater, 541, diefer führt die geiftliche 
Leitung fort, Yreude des Papftes Über diefe Belehrung, 642, Der päpft- 
lie Befandte begleitet ihn nach Sachſen und erwirkt einige Freiheiten für 
bie Katholiken, 544, Die Verhältniffe (welche?) verlangen große Klugheit, 
errichtet in der Refidenz eine Kapelle, Anfang ber Wieberherftellung der 
katholiſchen Religion in Sachen, führt in der Hofkirche zu Moritzburg 
kaih. Gnttssdienfi ein, 549. Widerſtand der Iutherifchen Prediger, 546. Der 
Gonprenenr son Sachſen, Egon von Zürftenburg, wird vom Papfle zu 
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ur 9 9, 2arholtten ermahnet, Antwort, 547. Das Theater in Dresim 
! 2::ne Kirche verwandelt und ein neues Theater gebaut, 548, die Ver⸗ 

2.12 dis Königs für die neueröffnete Kirde, 553 ff., er eröffnet and 

: 253 en Katholiken eine Kirche, 556, F 1133. 
Auguft, Friedrich A. III. König von Polen, @, 184—213, Sohn is 

dricdt. Aug. MM. (f. daſ.), geboren als Protcftant, ſoll katholiſch erzogen 
werden, der Hof will ihn Tutherifch erzogen haben, @, 184, Glemmslll. 
warnt deßhalb den Vater, Antwort des Vaters über die Schwierigkeiten be 
katholiſchen Erziehung, wegen bes ftrengen Lutherthums der Königin- Mutter 
und Königin-Gemahlin, der ganze Hof iſt proteſtantiſch, 186, wie es hie 
Königin Mutter maht, Clemens II. benadgricstigt ben König davon, neu 
barte Stellung bes Vaters, 187, fortgefehte Bemühungen bes Papſtes und 
Vorftellungen des Vaters, 188. Aufregung der proteftantifchen Fürſten 
Deutfhlande deßhalb, die Mutter läßt den Knaben ganz plößlich das 
Abendmahl empfangen, der König will darum feinen Sohn aus den Här- 
den der Lutheraner befreien durch den Palatin Kos von Lienland, 191, 
Inſtruktion hiefür; es gefchiebt, der Prinz und Kos reilen nad Stalien, 
wird in Bologna unterrichtet und convertirt beim Cardinal⸗Legaten Gar 
font, 194. Schreiben des Prinzen an ben Papft wegen feiner Belehrung, 
1%. Antwort des kranken Bapftes, 196. Der Prinz ehrt zurüd wegen 
der Beunrubigungen der proteftantifben Fürften, wegen perfönliden Ge 
fahren gebt er aber nad Frankreich und den Niederlanden, Berfhwörung 
gegen ven Prinzen, 197. Der Rapft verwendet fi wegen ber politiſchen 
Verbältniffe für den Vater des Prinzen, Schreiben Ludwig's XIV. deßhalb 
an den Papſt und ben König, 195, über den Aufenthalt bes Prinzen in 
Frankreich, Notizen, 200. Bemübungen, um den Prinzen zur Apoflafie zu 
bringen, 200 f., reiet turd Frankreich weiter und gebt nach Denedig, ber 
Vapſt ſucht ibm eine öftreihiihe Prinzeſſin zu verfhaffen, 202, es wir 
bie 18jãbrige Prinzeß Glifabetb zugefagt, Bedingungen, welche ber Kailer 
ſtellte, W5 ff. Ter Prinz kemmt nah Wien und übt Hier das erſte Mal 
öffentlich feine Religion aus, MT, theilt Dich dem Papfte mit, 208, auf 
feinem Vater und feiner lutheriſchen Mutter, 210. Der Vater theilt dieß 
den Erbſtaaten mit fammt den nötbigen Gautelen für bie freie Religions 
übung der Bewcehner, 211. Raumer's gebäffiges und unwahres Urtheil über 
ibn, 213. " 

Augufta Terotbea, Prinzeſſin von Schwarzburg, f. Derothea. 

Auguftin, der bf., Crede eı manducasti, 2, 71, ob Judas der Ein 
fegung des beil. Atentmables beigewobnt, 1, 122, über das Faſten, 1, 
395, 396, über die Dunkelbeit ter Bibel, a, 477, über die Tradition, 
8, 4302, 4834, zeust für Tradition, Bufe, Gebet zum Frommen der Ber: 
ſterbenen, Meßorfer, Seiligenserebrung, Reliquien, Faſten, Walfahrten, 
2,389; 8, 421,422, was „tatbelifh” heiße, 2,535, über bie Kirche, 9, 
2, über die römiſche Kirche, $, 3, über Abftinenz, ©, 36, wird verfälfät, 
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D, 41, über die Apoſtolicität als Kennzeichen der Kirche, 9,47, 48, 403, 
über bie Uebel, welche bie Häreſie mit ſich bringt, 2, 50, Über die Firmung 
®, 52, über die Priefterweihe, 8, 54, über das Sakr. der legten Oelung, 
®, 54, über Ehe, ©, 55, über Rechtfertigung, ®, 57, 59, über Hetligen- 
verehrung, 8, 74, 420, 421, ob alle Religionen vor Bott gleich feien, 183, 
15, Über Verbienftlichkeit der guten Werke, 205, 212, ob Chrifti Menſch⸗ 
Bett im Hl. Sakramente angebetet werden müfje oder nicht, 221, über das 
Gebet für die Verftorbenen, 228, über Heiligenverehrung, 232, über bie 
Autorität in der Kirche, 404, über die Katholicität der Kirche verfchlebene 
Yusfprühe, 453 ff., über die hohe Würde und Bedeutung bes Papftthums, 
475 f., Über die Autorität der Kirhe in Entfheidung von Glaubens⸗ 
ftreitigkeiten, 505 f., über die chriſtlich⸗katholiſche Kirche, 8, 22, über Apo- 
ſtolicitãt der allgemeinen Glaubensfäge, 8, 49, Über Tradition, 124, 418. 
Luther’s Anficht von Auguftinus, 135, wie Keber zu gewinnen feien, 183 f., 
über die Schlechtigkeiten,, Die unter Katholiken vortommen, 410, ob Luther’s 
Lehren bei ihm zu finden find, wie die Neulehrer fagen, 8, 3 f., was ihn 
an bie Fatholifche Kirche feflelt, 453, über die Wunder als Beweismittel, 
571 f., über den römiſchen Stuhl, 599 f., über das Schlimme In ber 
Kirche, 612, über die Häretiler und ihr Treiben, 617 f., über den Cha⸗ 
rakter der Härefiarhen, 4,32, Über die Kebereien und ihre Vergänglich⸗ 
keit, 4, 33, Über das HI. Opfer als Sühnopfer, 51, über Chriſtus als 
Mittler, 52, über die Kirche, 75, über die Sichtbarkeit der Kirche, 106, 
Aber die Succeffion der Bifchöfe und ihre Beweiskraft, 108, über die Hl. 
Särift und ihr Anfehen, 109, netter Ausfpruch über den alleinigen Bibel- 
glauben, 114, über die Ehe, 131, über die Sichtbarkeit ber Kirche, 165, 
über ihre Heiligkeit, 2, 169, über ihre Autorität, 215, über ihre Mert- 
male, 218, über ihre Katholicität, 221, 375, über „Latholifh”, 247, über 
die Kirche, 354, die Kirche muß die Kebereien ferne halten, 357, über das 
Verfahren gegen Ketzer, 358 f., über die Nothwendigkeit der Tradition, 383, 
exira ecclesiam nulla salus, 919 f., feine Dankfagung für die Errettung 
aus Irrtbum und Sünde, 5, 4,5, über die Kirhe, 5,6, über Rechtferti— 
gung und Verbienft, 5, 21, über die Unklarheit der hl. Schrift, >, 42, über 
Das Berufen der Keber auf die Bibel, 46, über die Donatiften, 215, feine 
Kampfweiſe gegen biefelben, 216 ff., über die Bibelfälfcher, 227, 229, über 
die unveränderte Tradition in der K., 231, über die Katholicität der K., 
242, über das ascetifche Leben in der K., 321, über die Ohrenbeicht, 324, ob 
bie Schrift gefälfcht worden fei, 338, über bie Hetligenverehrung, 340, die 
Reliquienverehrung, 341, über Fegfeuer, 342, üiber Tradition, @, 16, über 
Gebet für Verftorbene und Fegfeuer, @, 17, über die Wunderfraft der Relt- 
quien, &, 20, über Heiligenfeſte, @, 20, über Faſten, @, 22, über Berbienft 
27, über Primat, 27, über die Erbfolge in ber römischen K., 27, über die 
Wahrheit der kath. K., @, 50 f., über die Ketzer, @, 99, über das Alterthum 
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der K., 138, über die Gegenwart Chriſti in der HI. Guchariftie, 143, über Ber 
ehrung und Anrufung der Heiligen, 146, über Bilderverehrung und das N. 
Kreuz, 147, über Beiht und Abfolutton, 149, über Fegfeuer, 150, fiber fra 
bition, 151, über bie Wunder und ihre Beweistraft für das Chriſtenthum, 182, 
über bie Härefien, 175, über Gonverfionsauffhtebung, 227, 229, über bie for- 

mellen und materiellen Häretiker, 315, über bie Kirche, 380, über bas Opfer 
bei den Häretifern, 395, über die moralifäe Wirkſamkeit der K., 398, wei 
er für Kennzeichen ber Kirche verlangt, 7, 98, über bie Einheit der Rick, 
231, über ben freien Willen, 7, 253, über die Bosheit einer Kircgenfpaltung 
431, volftändiger Beweis für das HI. Altarsfatrament, 509, über Heiligen 
verehtung, 510, fiber Schisma, 8, M, 48, über die Grfenubarkeit der Kirde, 
8, 226, über die Autorität in der Kirche, 227, über bie Verbienfte ber Heill⸗ 
gem, 318, über die Vorurtheile gegen die Kirche, 8, 322, über bie alleinfelig 
machende Kirche, 495, über bie Erbfünde, ©, 129, über bie Katholicität und 
Apoftolicität der Kirche, @, 151, über das Darbringen des HE. Opfers zu 
Ehren der Helligen, 20, 10, ebenfo für Verftorbene, 10, 14, 44, über bie 
Ganpnirität des II. Macc., 52, über das Gebet für bie Verſtorbenen, welden 
es zu Theil werben ann, 57, über das Fegfeuer, 26, 150, über die 
Sicherheit, die notwendig tft für Religionslehren, 2@, 603, Aber De 
Sicherheit und Gewißheit des Glaubens ber Kirche, 621. 

Ausflücte der Häretiker gegen die Tradition, 4, 489 (f. Tradition). 

Autorität, ihre Rothwendigkeit zur Bibelausiegung, 4, 514; 8, FF. 
Aut. mangelt den Proteftanten, 8,68, 223, kirchliche A., welche fie fd, 
339346. Augufinus über die Autorität in der K., 8, AOL, U. der Kirche 
in Entſcheidung von Blaubensfireitigkeiten na Auguftinud, ®, 506 f, 
ebenſo &, 215, 464, 357 ; Cyprian über Die A. der Kirche, &, 215, U. ber 
Däter nah Meinung ber Häretiker, 5, 227, Q. für die Schriftausiegung 
(f. auh Schrift, Bibel, Tradition, Luther-Kirhe, cald. 
Lehre, Luther, Galvin),@, 105, kirchliche U. tft nothwendig, 9, , 
über die firhliche Autorität, Aufzeichnung einer Gonferenz zwiſchen Boffuet 
und Claude, 8, 124—157, Nothwendigkeit einer Autorität für bas Ber 
ftändniß der Schrift, 8, 388, im Blauben tft Autorität nothwendig, O, 
381. Die Autorität der K. gegenüber den Häretikern durch Suther bezeugt, 
10, 24, 3. ift unbedingt nothwendig, 10, 335. 

Avancon, Frau von, geb. Marquiſe vor Gouvernet, &, 449465, 
Tochter des calvinifhen Marquis de Gouvernet, Religionsgeſprüch zu As⸗ 
pres, 449. — Antheil des Jeſuiten Fichet an ihrer Bekehruug 449 ff., fie 
wird vom calv. Prediger Euſtache auf jede Weife beftürmt, zurückzukehren, 
457, ihr Zeugnig über die Konferenz, 458 ff., weitere Zeugniffe über ihre 
Belehrung, A61 ff. — Atteftation der Pfarrer und Katholiken von Gorps, 
462 fi. 
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Bach ovius, Reinhard, B. von Echt, 5, 248-256. Sein Vater, Bür- 
permeiſter in Leipzig, muß wegen Calvinismus fort nach Heidelberg, 3, 240. 
Reinhard , geboren 1585 zu Heidelberg, will nad) Leyden, aber feine katho⸗ 
iſtrende Richtung Hintertreibt die Ueberfiedelung, 250. Soll nach Franeder 
ommen; literarifche Fehden verhindern auch dieß, 251. Eine Anfiedlung als 
urtdifcher Privatbocent in Straßburg mißlingt ebenfalls, ebd. ff. Wird ka⸗ 
holiſch, 254. Seine juridifchen Arbeiten, 256. 

Baden. Religtonsgefpräd in B. 28. Nov. 1589, 8, 1. Ohne Erfolg, 2. 
Die verjchiedenen Geſpräche, 103 ff. 

Bagoniten, griehifhe Secte des 12. Jahrhunderts, erheben ſich zuerft 
jegen bie hl. Meſſe, 10, 18. 

Bakon, Franz, über das heuchleriſche Beſtreben der Schismatiker, ſich 
zürgerlich tugendhaft zu ſtellen, 4, 292 f. 

Balduin, Franz, geb. 1. Januar 1520 zu Arras in Flandern, 8, 176 
46187. Was über feinen fog. fiebenmaligen Religionswechſel zu denken, 176. 
Bohn eines k. fpan. Profurators, ſtudirt zu Löwen jura, Kommt an den Hof 
on Carl V., geht nad Franfreih, um mit berühmten Zuriften befanht zu 
verden, 177. Garl du Moulin (fein Beſchũtzer) geht nach Genf; wieder nach 
Baris ; Prof. zu Bourges, 178. Ueber feine 4 fog. erſten Gonverfionen, 178, 
Wegen entftandener Differenzen verläßt er Bourges, 179. Seine Ste fog. 
Converſion, 178. Prof. in Heidelberg, 179. Verbindung mit &g. Gaffander, 
179. Kehrt na Frankreich zurüd; ebd. |. Schrift : De officio. .. viri in hoc 
religlotiis dissidto,, 480. Hofmeifter bei Carl von Bourbon, 180. Prof. in 
Douay, 181. Seine Thätigkeit während dev niederländiſchen Unruhen, 181. 
Wieber Beofefior in Angers und Baris, ebd. Stirbt In den Armen bes be- 
rihmten Jeſniten Malbonat ben 24. Oct. 1573, ebd. Seine Schriften, 181 f. 
Buch über Kirche und Staat, 183 ff. Ueber die Gleichheit aller Religionen 
ver Gott, 185 ff. Erſch und Gruber, Irriges über Balduin in ihrer Ency⸗ 
elopädte, 176. 

alzam, abelige Familie aus Eiſenach, 8, 5223. Lutheriſche Familie 
cons. 1692 5 ein Sohn wird Prieſter und Erzieher beim Fürſten Löwenſtein, 
8,522. Shreiben an Bapft Glemens XI., 523, 

Bandole, Prediger in Genf. Selbſtcharakteriſtik vesfelben durch Minu⸗ 
to (f. daſ.) zum Erweis der Falſchheit des Calvinismus, @, 263. 

Barberint, Cardinal, Protector des Holftenius, 5, 190. 

Barbier, Johunnes, Sonfiftortalabvotat am Parlament im Dauphiné, 
&,; 492-430: Im Dauphind geboren; feine Bekehrungsſchrift, Tiber bie 
Noihwendigkeit ver Wunber zur Beglaubigung der Lehre, 422, 

Bartholomäuonacht, durch calvinifge Greuel veranlaft, 3, 308 
and Anm. 
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Bafel. Streitigkeiten der Univerfität zu B. mit andern Untverfitäten über 
calviniftifche Lehrmeinungen, 4, 97. 

Baftlius, der hl., über Tradition, 4, 484, 3, 123; f., f. Liturgie von 
MWiselaufgefunden, 4, 141. Ueber die Notwendigkeit der Trabition, ©, 4. 
Wie Luther ihn zu nennen weiß, 8, 135. Ueber das Opfer, 4, 51. Ude 
die Tradition, 5, 46, 339; @, 16. Ueber Helligenverehrung, @, 18. Ueber 
Faften und Quadragefima, @, 21. Weber die Beihte, @, 149. Ueber Tre 
dition, 151. Weber die Beiht, 7, 262. Ueber bie Sicherheit und Gewißheit, 
die nothwendig tft für die Glaubenslehren, 20, 605. 

Bauernaufrußr. Wipel gibt dem Luther die Schuld daran, m, 128; 
ebenfo Staphylus, 1, 359. 

Bauhin, Joh., wird durch das N. T. neugläubig, geht nach England, 
kehrt nach Frankreich zurück, wird zum Tode verurtheilt, aber durch Marga⸗ 
reiha von Valois frei, geht nach Spanien, Deutſchland und Baſel, hinter⸗ 
läßt zwei Söhne (ſ. daf.), 7, 551. 

Bauhin. Zwei Brüder diefes Namens aus Bafel, 7, 551 - 554. Ber: 
fchtedene dieſes Befchlechtes, 551 f. Joh. Caspar, Arzt, convertirt in Baris, 
wird Geiſtlicher und Hofkaplan; fein Bates will ihn wieder zum Abfall brin⸗ 
gen, fegiet einen zweiten Sohn, Jakob, um ihn wieder zu gewinnen, aber . 
auch diefer befehrt fi, 554. 

Bayern. Bemühungen des Bifengrein für den Katholizismus in B., 
1, 368. Parität in der Gefchichtöfchreibung in Bayern, 9, Vorrede, 6.7. 

Bayle verläumbet den Florimond de Rämond, 2, 469. Perfid gegen 
Nihus, 5, 102, 

Beaulieu, Mr. de Perignan de, feine wunderfame Belehrung in Folge 
der Belehrung des Wilhelm Martin, @, 319. 

Beaumont, Jakob Vial de, Prediger in Genf. Selbſtcharakteriſtik des- 
felben durch Minutoli (f. daf.) zum Erweis der Falſchheit des Galyintemus, 
®, 263. 

Becku. Buxtorf verläumden Rabus, 1, 497, den Dalechamps, 4,579, 
fe Bemerkung über Räſewitz (ſ. daf.). 

Bedrückungen der Katholiken durch bie Proteſtanten, @, 11 ff., 116, 
120 f., 203 ff., 307 ff.; — des Witzel durch Luther und Jonas, 2, 134 ff.; 
— des Thamer, 262 ff. (f. auh Verläumdbungen); — ter Katholikn 
gegen die Lutheraner find Rechtsverletzungen; — ber Zutheraner gegen bie 
Katholiken find den Reichstagsabichieden gemäß, 8, 17 ff. (f. Verfolgungen, 
Gonvertiten). 

Behm, Johann, Doctor der Medizin, convertixrt, 8, 612. 

Beichte. Ob nöthig vor ber hl. Kommunion, proteft. Anficht, 2, 108. 
Ob man bei der B. die Sünden einzeln aufzählen müffe, 5, 49. Welche Un- 
leitung der Iutherifche Katechismus über die B. gibt, 5, 50. Won Luther ein 
Sob auf fie, 343, Ueber die Beicht in der erſten Kirche, die Väter, @, 10, 
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Berläumbungen ber Akatholiken darüber, @, 183. Tertultan und Baſilius 
über bie B., 7, 262. Folgen ihrer Abfchaffung beiden Reformirten, y, 263. 
Wie fie bei den Lutheranern gehandhabt wird undiwas das Ueble daran ift, 
29, 242 f. Zeugniffe der Proteftanten für fie, ihren Gebrauch und ihre 
Ginführung, 20, 636 f. 

Beine, Frau von, 4, 338 ff. Wird durch das Religionsgefpräc des 
P. Marcellin bekehrt, 333. 

Bellarmitn, Cardinal. Urtheile von Proteftanten des 16. Jahrhunderts 
Aber ihn, 8, 610. Ueber das Darbringen des Hl. Meßopfers durch den 
Apoftel Andreas, 5, 65. Einfluß feiner Schriften auf die Gonverfion des 
Gudenus, 369 ff. B. über Rechtfertigung, 370 f. Ueber die Beweiskraft der 
under für die Offenbarung, @, 118. 

Benedikt XIV. (PBrosper Lambertint) über die Traumgefichte, 2@,546 f. 

Benthetim-Steinfurt, Graf Ernft Wilhelm von, %, 327—332. Am⸗ 
mon's üble Nachricht über ihn, Iſelin widerfpridt, 9, 327 Anm. Notizen aus 
f. Xeben, 328. Urkunde des Biſchofs von Münfter. Bernhard von Balen an 
Bapft Clemens IX. über iin, 329. Convert. 1668, im Geheimen ſchon 1667. 
Breve des Papftes als Antwort, 330. Breve an den Grafen felbft, ebd. 

Bentheim⸗Steinfurt, Graf Morik von, 9,327 ff. Notizen über 
f. Belehrung, 328. Schreiben des Grafen an den Bapft Innocenz X1., 331. 
Gonvertirt 1688. Antwort des Papftes, 332. 

Bequemlichkeit hält von der Kenniniß ber katholifchen Religion ab, 
8, 412. 

Berendis, Hieronymus Dietrich, intimer Freund Windelmann’s (f. daf.), 
Notizen über ihn, 40, 161 f. Anm., ftellt dem Windelmann die Gründe vor, 
die ihn hätten von der Gonverfion abhalten follen, Antwort besfelben, 1817. 

Berger, calvinifher Obergerichtsrath in Paris, 4, 334—337, wird 
katholiſch. Folgen hievon, ebd. f. 

Bernhard, der hl. Ueber die Vorzüge des Papſtthums, @, 475. Ueber 
Bas Fegfeuer, 8, 215. Ueber die guten Werke, 5, 22. Ueber den Primat, 
350, 353. 

Bernhard Oſchin, Schüler Calvin's, 4, 477. Gegen Beza, 1, 481. 

Bertius, Peter, Philolog und Altertyumsforfcher, 4, 500-531. Ge⸗ 
boren zu Beveren in Oftflandern 1965, feine Studien, wird Profeſſor, 500. 
Seine Reifen nach Heidelberg, Straßburg u. ſ. w., Profeſſor in Leyden, 501, 
nimmt fi der Lehre der Arminianer gegen die Gomariften an, 502, wird 
deßhalb vertrieben, 502, geht nah Paris, convertirt 1620, wird von den 
Galviniften excommuntcirt, 502. Profeffor , wird verläumbdet, 503, feine 
Gäriften, 504, feine Bekehrungsſchrift, eine Rede, 505 ff., fein Verkehr mit 
gelehrien Ratholiten, 519 f. 

Berülle Sein Bemühen um Clara d'Abra's Belehrung, 8, 445 ff. 
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Bekehrt viele und ausgezeichnete Perſonen, 450 ff., feine Verbindung wit 
Romillion, 5, 127. 

Defhimpfungen (f. Verläumbungen, Derfolgungen, Genvertiten). 
B., weldge der Konvertit Martin wegen feiner Gonverfion erlitt, @, M. 
Die kath. Kirche und ihre Einrichtungen, 8, 502. 

Beſold, Chriſtoph, Rechtsgelehrter und Hiſtoriographh, &, 310-328, 
geboren 1577 zu Tübingen als Lutheraner, als Sohn eines Hoftzerichu⸗ 
advokaten, promovirt 21 Jahre alt 310, Schüler und Freund Keplert, 
1610 Profeſſor der Rechte zu Tübingen, feine Converfionsſchrift dem Gew 
fürft Mar I, von Bayern gewidmet, 5, 311, über jeine Jugendverhältriſe 
eigene Aufſchlüſſe, ebd., warum er convertirte, 311 f., Inguifition gegen ige 
als des Katholicismus verdächtig, 313, macht das Gelöbniß zu conver⸗ 
tiren, wenn ein Wunfh von ihm erhört, 313, convertirt im Geheime 
1630, wegen Unruhen erft 1635 öffentlich, 314, wird Iftreihifcher Gehein⸗ 
rath in Würtemberg, ebd., 1627 Profeffor in Ingolftadt, fol nad Bologna, 
ſtirbt aber 1638, 314, ebd. (f. Gonverfionsfärift); Kanzler Wagner von 
Tübingen ſchreibt Dagegen, 315; f. Converfionsſchrift wird mehrfach über 
febt, ebb.; Toleranz des Frankfurter Stabtmagifirats gegen eine Auflag 
der Schrift Beſold's, 315, eine Probe, wie ihn Frhr. von Spittler ſchmht 
316, feltene Werke von Beſold, 317, über welhe Klöſter Befold urtandfid: 
Nachrichten überlieferte, 317, einzelne Stüde aus feiner Sonverfiowsfirifl, 
317 ff. 

Beffonet, Jakob, Prediger in Genf, Selbſtcharaeteriſtik desſelben 
durch Minutoli (f. daf.), zum Erweis der Falſchheit des Calvinismus, 9, 
262. 
Beſtändigkeit, Kennzeichen der kathol. Kirche, 2, 327. 

Beza beweist im Kampfe gegen die Siebenbürgiſchen Arianer fer 
für das katholiſche Traditiongprinzip, A, 481, über Tradition, A, 48 
über Einfagungsworte, 8, 97, Streitfchriften Balduin's gegen ihn, ©, 182, 
über den alleinfeligmachenden Glauben, 8, 355, f. Treiben iu Genf, 521 
feine @ottestäfterung , 566, Betrug, um bie Lutheraner zu gewinnen, 4, 4, 
über Chriſtus, @, 47, Beza und Calvin, Verſchwörer gegen bas Leben ter 
frangöfifgen Königsfamilie, 257, über feinen Wanbel, &, 173, B. über 
bie HI, Sakramente, @, 345, läßt die K. 700 Jahre lang tm Irrthum fein 
7,82. 

Bibel (f. auh calv., Luther. Lehre, HL Schrift, Ganen). Fruchte 
der freien Bibelforfhung, M , 13. Der allzeit fertige Weg der Häretiker, 
8, 378. Der Schafspelz ber Häretifer, 1, 398 ff. Welche Auslegung allein 
richtig fet, 1, 407. Iſt na Luther das Buch der Häretifer, 4, 475. Dick 
und der Satan beweifen Alles aus der Schrift, 2, 476, 479. Die alleinige 
Bibel wird einmal von Calvin verworfen, 2, 477. Macht Riemanden pa 
einem Ghriften und lehrt ihn den Glauben nicht, 2, 485. Enthält nicht all 
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Glaubenslehren, a, 485 ff. Kann ohne Autorität nicht ausgelegt werben, 
514 (f. auh Schrift). Die Häretifer thun groß damit, 8, 39. Welche 
Stellen Luther verfälfht, 44 ff. Verfälfhung verfchtedener Bibelitellen, 
203 f. Gibt für fih allein Fein fiheres Glaubensfundament, 8, 49 ff., 213, 
223. Kann allein durch die katholiſche Kirche untrüglich ausgelegt werben, 
421 ff. Kann nicht Prüffteln der Lehre fein, 423. Bedarf einer Autorität zum 
Auslegen, 27 ff. Ob fie Mar fet, 33. Wurde immer verſchieden von ben 
Härectikern ausgelegt, 4, 377. Ob fie allein genüge, 378. Wie fie von allen 
Neulehrern mißhandelt wird, A09. Daß fie nicht Mar fet, beweifen die Neuerer 
gegen fi ſelbſt, 440. Die Meberfeßung ber Bibel von Genf ift ſchlecht, 445. 
Die englifhe Bibelüberfegung vom Alt. Teft. ift an 848 Stellen gefälfcht, 
@, 157. Wird in der Meberfeßung von den Neulehrern gefälſcht, 7, 15. Von 
Luther gefälfcht, 89 fe Wie und unter welchen Bedingungen bie Galvi« 
niften fie als Richtſchnur des Glaubens annehmen, 249. Beiſpiele der 
Verfälfhung dur die Galviniften, 587. VBernunftwidrige Forderung der 
Armintaner bezüglich des Bibelfanon, 407. Hundert Stellen aufgezählt, 
welche Luther fälſchte, 99 ff. Ob fie alle Blaubenswahrheiten und biefe 
aud Mar eAtyalte, 3,14 ff. Wie die Reformatoren ihren Bibelfanon be⸗ 
weifen, 68. Ob fie allein Schtedsrihterin über ben Glauben fein kann, 
171; und wenn, wie fie e8 fein muß, 171 f. Kann nicht allein Glaubens⸗ 
quelle fein, weiter ausgeführt, 258 ff. Warum die Bibel duntel ift, 259. 
Gibt felbft über fi nicht die nöthige Gemißheit, 261. Enthüllt nachweistich 
unmöglid Alles, 262. Läßt über wefentlihe Glaubensartikel ungewiß, 263. 
Die Praris iſt gegen das Prinzip von der alleinigen Gültigkeit der HL. Schrift, 
265. Wird von den Neugläubigen verftümmelt, ®, 160. Wird allein von 
den Katholiken dem Altertbum gemäß ausgelegt, 162. Beifpiele, wie fie 
von ben Calviniſten mißhandelt wird, 409. Ob fie nothwendiges Glaubens 
fundament fein kann, 10, 262. 

Bibliiſten, durch Luther hervorgerufen, 1, 360. 

Bild, Vitus. Des Pirkheimer Brief an ihn über bie fhlimmen Früchte 
des neuen Evangeliums, 4, 37. 

Bilder, ihr Vortheil, 8, 214, Warum das Alte Teftament fie verboten, 
214. Ob fie von den Katholiten angebetet werben, 213 — 216 (f. Bilber- 
serehrung). 

Bilderftürmer, aus Luthers Lehre entftanden, 1, 358. 


Bibelverehrung der Katholiken, was es damit fet, ®, 213— 216, 
Zrabitionell begründet, 8, 217 ff. Die alte und jetzige Kirche find gleich Hier» 
über nad dem Zugeftändniß reformirter Schriftfteller, 5, 288. Däter Über 
B., 340. Tradition über Bilder Chrifti und der Heiligen, @, 21,147. Ver⸗ 
läumdungen der Akatholiken auf die Kirche wegen der B., 178 ff. Wohin 
die Verwerfung ber Bilderverehrung führt, 281 f. Ob Abgötterei, 7, 59. 
Calviniſche Zeugnifje für die Bilderverehrung, S, 251. Ob fie etwas Heid⸗ 
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18 Billicanus — Bluthochzeit. 


niſches ſei, das erſt herübergenommen, was die Kirche lehrt, @, 180, 30. 
Glaubensgeſpräch über die Bilderverehrung, 497. 

Billicanus, f. Gerlad. 

Bifhof, der, sit unius uxoris vir, Auslegung der Väter, falſche Aus 
legung duch die Neuevangelifhen, ®, 34. Was von den fog. lutheriſchen 
Biſchöfen und Prieftern zu halten fei, 357. Bifchof fteht über dem Vrieſter, 
3, 481 ff. Anglitanifhe Bifchöfe, ihre Wahl und Weihe, 4, 261; ihre 
Reihenfolge, 510; ihr Unterfhted von den Prieftern nad alter unb jetziger 
kath. Lehre gleich gelehrt, wie felbft Reformirte bezeugen, &, 301 f.; ihr 
Vorzug vor den Prieftern nach den Vätern, 420 (fiche Primat, Hierardiz, 
Bapft). 

Biffatramentales. Dur Luther’s Reformation entftanden, 2, I. 

Blair, Mr. von, fhottifher Edelmann, 8, 241—253. Presbyterianer, 
aus Schottland ftammend, aber in Frankreich geboren, über f. Schrift : No- 
tiſs de la Conversion etc., 8, 241; f. „Beweggründe”, 242 ff., Gnade Bot 
tes, längft gehegte Zweifel; feine Studien und Arbeiten bezüglich feiner 
Gonverfion,, 245. 

Blum, Fräulein Anna, Kaufmannstochter aus der Schwetz, 10, 513 
bis 537, conv. um 1785 ; ihre Belehrungsgefchichte von ihr ſelbſt gefchrieben, 
Galviniftin, wie fie im ſchroffften Calvinismus und in der Abneigung gegen 
die Kirche aufgezogen wurde, 514 ; ihre religiöfen,, fatholifirenden Uebungen, 
wie efelhafte Uebungen fie ihre Mutter machen ließ, 515; Eindrud beim erften 
Befuche einer katholifchen Kirche, 515; wird von einer Nonne zur Verehrung 
der Mutter Gottes angeleitet; Vorausſicht ihres fterbenden Vaters; kommt 
zu ihrer Tante; geht nad) Lyon, 518; wirb von proteftantifchen Verwandten 
wegen Ratholifirung hart behandelt ; foll zurückgeſchickt werben in die Schweiz; 
entflieht ihren Verwandten, wird verborgen, legt ihre Abſchwörung ab mit 
arofem Eindrud, 521 ; armfeliges Leben ; Verſuch, fie wieder in bie Schweiz 
zurüdzubringen; wünſcht in den Clariſſen-Orden einzutreten, 527; es ge 
ſchieht nach mehreren hinderlichen Zwifchenfällen, 931; erbauliche Züge aus 
threm Reben , 532. 

Blume, Julius, Profeflor der Theologie in Helmftäbt, @, 558-572, 
fol dem Herzog Johann Friedrich von Braunfhweig zurüdbelehre, 
451, Profeffor zu Helmftädt, Freund des Gonring (fiehe daſelbſt) unt 
Boineburg (f. daf.), wird zu dem Prinzen Sriedrih von Braunſchweig 
(f. daf.) geſchikt, um diefen von der Gonverfion in Italien abzuhalten, 
558, wirb aber durch die natürlichen Ereignifje erfhüttert, 569, Gonring 
ſucht ihn von der Gonverfion zurüdzubalten, ebd. ff., convertirt, 1653, Cor 
ring’s Verhalten, als er es erfuhr, 564 f., bleibt aber Doch gut Freund mit 
ihm, 565, wird diplomatifch verwendet, 569, wird kaiſerlicher Rath und 
Vicepräfident in Prag, 571. 

Bluthochzeit. Ramus (f. daf.) fällt als Opfer bei der B., 5, 1%. 

Bobadilla, über 1 oder 2 Beftalten, 2, 76. 


Borquet — Book. 19 


Bocquet, calvinticher Prediger in Frantreih, 5, 74—82, feine Lebens» 
geihichte, 7A ff., eine intolerante Zumuthung macht ihn beunruhigt, 75, 
kommt mit Pater Athanafius Mole (f. daf.) zufammen, deſſen Einfluß auf 
feine Belehrung, 75, wird verflagt beim calviniſchen Gonfiftorium aus rei» 
ner Intoleranz, 76, wird ercommunteirt von den Galviniften, 77, conver- 
tirt 1612 zu Paris, 82, 


Boineburg, Johann Chriſtian, Baron von B., Oberhofmarfhall und 
erfter Minifter von Kur Mainz, @, 536 —557; vortrefflihes Urtheil ber 
Neuzeit über ihn, 536, feine Abftammung von einem fächfifchen Ober⸗ 
bofmarfhall, feine Studien, 23 Jahre alt Befandter in Schweden unb an 
andern Orten, bleibt immer mit gemäßigten Proteftanten in Verbindung, _ 
537, tritt in die Dienfte des E. B. Schönborn von Mainz, Schüler bed 
Gonring, 538, 536, der thn von der Gonverfion abzuhalten ſucht, 539, 
Briefwechſel in diefer Hinfiht, 540 ff., wird immer entfchtedener, wie fein 
Briefwechſel beweist, 542, convertirt 1693 zu Regensburg, 543, wird Hofr 
marfhall und Minifter in Mainz, 543, neuer Verſuch des Gonring, ebd., 
fhidt ein Gonverfiongfchreiben an C., 544 ff., Beide werden wieder Freunde, 
549, neue Würden und Ehren, die B. vom Kaiſer erhält, 549, neuer Brief» 
wechfel mit Gonring über den Papſt, 552, Grubers Kritik darüber, 554, 
wird verläumbet und gefangen gefebt, als unfchuldig entlafien und hoch ge= 
ehrt, 555, Troſtbrief Gonring’s deßhalb, ebd. f., Antwort darauf, F 1692 
zu Mainz. 

Boncompagnon, Amandus, pfeudonymer Verläumber bes Zeſchlin, 
(1. daf.), 4, 345 ff., feine Schimpfworte über den Papft, 370. 

Bonne, Franz von, Herzog von Lesdigniöres, 5, 128—138, geb. 1543, 
feine Lebensgefchtchte, militäriſcher Anführer der Huguenotten, 128, eine 
Anekdote von ihm, 129, 130, wird wegen feiner Keldherrntalente Marfhall 
und Herzog, muß gegen die Huguenotten kämpfen, feine Bekanntſchaft mit 
dem hl. Franz von Sales und dem Jeſuiten Coton, 128 ff., warum er nicht 
längft übertrat, ebd., convertirt 1622 zu Grenoble, ein Vorfall bei feiner 
Gonverfion,, 130, wird Gonnetable, 131, wird verläumbet, als fey er wegen 
zeitlichen Würden übergetreten, 131, was von feiner intendirten Ermordung 
durch einen Katholiken zu halten, 131, der E. B. von Embrun wird verläum« 
det, als ob er den Meucelmörder gerungen hätte, 131 Anm., einige Lob⸗ 
ſprüche von Fürften auf ihn, 132, } 1626 (28. Sept.) bei der Belagerung 
von Balence, 132, Aktenftüde über feine Belehrung, 132 ff., Garbinal 
Alerander Ludovico (Gregor XV.) fagt feine Belehrung voraus, 133, fein 
Schreiben an diefen Papſt über feine Belehrung, 133 f., Antwort des Pap⸗ 
fies, 134 f., Schreiben der Herzogin an eben biefen Papſt, 136 f., Antwort 
des Bapftes, 137. 

Book ol commun piayer , feine Gefchichte und fein Verhalten zu ben kirch⸗ 
lichen Geremonieen, @, 328 ff., wird approbirt von Galvin und Bucer, ebd., 
Lobſprüche auf diefes Buch, 329, was diefes Buch Über bie Beibehaltung ber 


Brantius — Bruys. 21 


Um — Srediger aus Weſel, ſchreibt gegen bie Bekehrungs⸗ 
m 5 (f. daf.), 4, 20, feine derbe Polemik, 21. 

Den RKatholiten von B. wird burd bie Bemühung 

af.) freie Religionsübung garantirt, die Urkun- 


“ naliger reformirter Prediger in ber Schweiz, 


“ 1. Predigers, Geſchichte feiner Belehrung, 
a ’, wird felbft calvin. Prediger, welcher 
B 3, ſ. „Beweggründe“, 65 ff. 
bes Billicanus katholiſirendes Wir⸗ 


Dr ‘et Türenne, arbeitet an ber 
| 1, T 1695 als Dedant zu 


N ı Kopenhagen, fchreibt 
hriſtian Wilhelm von 


-ulle, 8, 222 (f. Sommunion, 


„ger Arzt und Alterthumsforſcher, Notizen 
‚447 Anm. 
„aft zum heil. Kreuz in Göln, für Profelyten, 5, 100 Anm, 

„ey8, David Auguflin de, Advokat, Theolog und Dichter, 8, 
232--240, will den Bofjuet zum Galvinismus befchren, wird aber felbft 
bekehrt, geb. au Air 1640 als Calviniſt ‚ Juriſt, wird aber Theolog und 
Mitglied des Gonfiftortums zu Montpellier, feine Schrift zur Widerlegung 
des Boffuet, convertirt 1682, vechtfertigt Diefen Schritt durch fein «Examen 
des raisons>, 232, vergeblie Verſuche, ihm zu widerlegen durch Jurieu, 
233, weitere Schriften, wird Geiſtlicher, geftorben 1723. Vorbericht zu f. 
Examen, 233 ff., Wirkung der Schritt Bofluets, die er widerlegen will, 
auf ihn, 234, Hinderntffe feiner Gonverfion, 255, feine „Prüfung der 
Grünte, welche bie Proteftanten zur Trennung veranlaßten”, 236, nod 

eine Schrift, 240. 

Brunner, Johannes, aus Toggenburg, ©, 530—549, befehrt fi 
vom Zwinglianismus, 530, fein „kathol. Glaubensbekenntniß“, 531 ff., 
Urſachen ſ. Bekehrung, 533 ff., feine Lebensgeſchichte, 534 f., wird durch 
das Leſen der Kirchenvãter gewonnen, 56. 

BS ruys, Franz, Literat, 8, 511—514, geb. zu Serrieres in Frankreich 
von kath. Eltern, eignet fi in Genf und Holland calviniſche Grundſätze 
an, feine antikatholiſchen Schriften, 512, kehrt nah Frankreich zurüd 
und convertixt 1736, F 1738. Niceron's Zeugniß über ihn, 513, retractirt 


feine Geſchichte der Päpfte, 514. 


20 Borde — Bourguignon. 


Ceremonieen fagt, @, 330, einiges Hiftorifche über die Liturgie dieſes Budes, 
337 ff. 

Borde, Laurentius de la, Genfer Edelmann, 7, 333—391, Salsinik, 
feine Schrift : Glückliche Rückkehr, 83, dedicirt Louis XIV., 384, f. Send 
ſchreiben an die Prediger der reformirten Religion, 384 ff., Nachtheile, die 
ihm f. Gonverfion brachte, 385, f. Schrift : die Härefie der Calviniſten ver⸗ 
urtheilt durch die HI. Väter, 391. 

Bordier, Prediger in Genf, Selbftzeugniß besfelben durch Minutoli (f. 
daf.) zum Erweis der Falfchheit des Calvinismus, @, 255. 

Borman, ein Däne, Gonpertit, Bibliothekar in Paris, üble Urtheik 
über ihn, 8, 579 f., Verläumdungen, 580. 

Borrel, A., calvinifcher Prediger zu Nismes, verläumbdet den Ferrier, 
4,331 f. 

Boffuet, Joh. Benignus, Bifhof von Meaur, f. Einfluß auf die Be 
tehrung Steno's (f. daf.), 7, 290, auf bie des Türenne (f. daf.), 37, 
auf Dangeau (f. daf.), 394, auf Arbuffy (f. daf.), 514, feheint auf die Be- 
kehrung bes Rofjel (1. daf.) Einfluß gehabt zu haben, 8, 42, fein Religions: 
gefpräh mit dem Galpiniften Glaude, 124-157; Brueys will den Boffus 
umkehren, wird aber felbft belehrt, 232; fein Einfluß auf die Belehrung dei 
Obrecht, 330, des Daures, 387, des Papin, 413, 421, des Saurin, 453, 
des Winslöv, 571, 573; Briefe des Obrecht an ihn über die Veränderungen 
der Augsburger Gonfeffion durch bie Lutheraner und die Polygamie bei den 
Proteftanten, 623, fein Einfluß auf die Belehrung der Chardon, 8, 77, 
über B. und feine Darlegung ber kathol. Lehre über die beftrittenen Punkte, 
70, Einfluß feiner Schriften auf die Belehrung des Vernet, 522, über dx 
Traumgeſicht der Anna von Gonzaga von Gleve, 10, 547. 

Botzheim, Johann v., Domherr von Gonftanz, 2, 198—213, fein Ge⸗ 
ſchlecht, 198, feine Studien, ebd., feine Freunde, 199, woher feine Sympe- 
thie für Luther, 200 ff., beſchimpft den fathol. Pfarrer Schlupf zu Ueber 
lingen wegen deſſen katholiſcher Gefinnung, 201, die Gewaltthätigkeiten ber 
Zutheraner bringen ihn etwas zur Befinnung,, 203 f., wird zur DBerantwort- 
ung geladen, 207, vertheibigt und reinigt fi, 208, Tehrt ganz um, 210, 
fein Lied auf Gonftanz, 212, geht nah Freiburg und fttrbt daſelbſt 158, 
1, 213. 

Boulliau, Ismael, Aftronom, 5, 238 f., geboren zu Loudun al 
Calviniſt, feine Studien, das Leſen der Väter und ber Kirchengeſchichte 
bringt ihn zur Umkehr, 238, feine politifche Thätigkeit, gallicanifirt gegen 
den heil. Stuhl für Johann IV. von Portugal, 239. 

Bourguignon, Dantel, calo. Prediger, 4, 431—446, Erzieher ki 
Suly und Marquis Glermont d'Amboiſe, Prediger, feine Bekehrungs⸗ 
ſchrift, 431, feine 45 Säge über die Mißbräuche, Verbrebungen, Wider 
ſprüche und Bösartigkeiten der Galviniften, 434 ff. 
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Brantius, calv. Prediger aus Wefel, fchreibt gegen die Bekehrungs⸗ 
frift des Cudſemius (f. daf.), 4, 20, feine derbe Polemik, 21. 

Braunfhweig. Den Katholiken von B. wird durch die Bemühung 
des Herzogs Ulrih (f. daf.) freie Religionsübung garantirt, die Urkun- 
den, 8, 146 ff. 

Breguet, Stephan, ehemaliger reformirter Prediger in der Schweiz, 
8,61 — 94, Sohn eines calvin. Predigers, Geſchichte feiner Belehrung, 
62 ff., Verläumdungen gegen ihn, wird felbft calvin, Prediger, welcher 
Art diefe Verläumdungen waren, 63, f. „Beweggründe“, 65 ff. 

Brenz Hagt dem Melanchthon über bes Billicanus Tatholifirendes Wir- 
Ten in Nördlingen, 2,53. 

Breviet, David, Calviniſt, Kaplan bei Türenne, arbeitet an ber 
Bereinigung ber Katholiten und BProteftanten, + 1695 als Dechant zu 
Linkoln, 7, 369 Anm. 

Brochmand, Caspar Erasmus, Profeffor zu Kopenhagen, fchreibt 
gegen das «Speculum veritatisp bes Markgrafen Chrifttan Wilhelm von 
Brandenburg, 5, 408. 

Brod, ungefäuertes, bei ber hl. Mefle, ©, 222 (ſ. Sommunton, 
Euchariſtie, Geſtalten). 

Brown, Thomas, engliſcher Arzt und Alterthumsforſcher, Notizen 
über feine Werke, 5, 447 Anm. 

Bruderfhaftzum heil. Kreuz in Cöln, für Profelyten, 5, 100 Anm, 

Brueys, David Auguftin de, Advolat, Theolog und Dichter, 8, 
232—240, will den Bofluet zum Calvinismus befchren, wird aber felbft 
bekehrt, geb. zu Air 1640 als Calviniſt, Juriſt, wird aber Theolog und 
Mitglied des Conſiſtoriums zu Montpellier, ſeine Schrift zur Widerlegung 
des Bofjuet, convertirt 1682, rechtfertigt diefen Schritt durch ſein «Examen 
des raisons», 232, vergebliche Verſuche, ihn zu widerlegen durch Jurieu, 
233, weitere Schriften, wird Geiftlicher, geftorben 1723. Vorbericht zu f. 
Examen, 233 ff., Wirkung der Schritt Bofjuets, die er widerlegen will, 
auf ihn, 234, Hinderniffe feiner Sonverfion, 235, feine „Prüfung ber 
Grüne, welche die Proteftanten zur Trennung veranlaßten”, 236, noch 
eine Schrift, 240. 

Brunner, Johannes, aus Toggenburg, 8, 530549, befehrt fich 
vom Zwingliantsmus, 530, fein „kathol. Glaubensbekenntniß“, 531 ff., 
Urfachen f. Belehrung, 533 ff., feine Lebensgefchichte, 534 f., wird dur 
das Lefen der Kirchenväter gewonnen, 536. 

Bruys, Franz, Literat, ©, 511—514, geb. zu Serrieres in Frankreich 
von Tath, Eltern, eignet fih in Genf und Holland calviniſche Grundſätze 
an, feine antitatholifhen Schriften, 512, kehrt nah Frankreich zurüd 
und convertirt 1736, F 1738. Niceron’s Zeugnig über ihn, 513, vetractirt 
feine Geſchichte der Päpfte, 514. 


22 | Bucer — Burtorf. 


Bucer, wünfht vergebens, von Pirkheimer zu Befuch geladen zu werben, 
a, 44, beftätigt die Sinnesänderung des Pirkheimer, ebend., feine Berän- 
berlichfeit in ber Lehre, ©, 565 f., fein Religionswechfel, 8, 529, fein 
ſchlimmes Urtheil über Luther, 4, 89 f., approbirt das book of commun 
prayer, @, 328. 

Budifch, Bottfried Ferdinand von DB. und Löwenfels, 8, 115—118, 
feine Eltern und Verwandte, ftubirt Jurisprubenz, wird in Wien katho⸗ 
liſch, Renterungs-Selkretär in Brieg, 115, verfaßt die „ſchleſiſchen Reli: 
gionsakten“ und „Ichlefifche Kirhengefichte*, 116, fein Hauptwerk wird 
durch die Genfur verhindert, wie diefe damals geübt wurde, wird geabelt 
und Paiferlider Rath, 117, ein weiteres Wert von B., unficheres Ende, 
ebd. 

Bullinger, fein Benehmen gegen Thamer, 1, 268 ff. 

Büous, Frau Marquife von, zu Apt in Frankreich, &, 206—44, 
ihre Belehrung wird für nicht aufridtig angefehen, darum verlangt ber 
Bifhof von Apt Aufzeichnung ihrer Sonverfionsmotive, 406, ihre Beweg⸗ 
gründe, 407 ff., fie ließ insgebeim ihre Kinder calvinifch erziehen, 407, 
eine Lebensgefahr bringt fie in Zweifel, 408, anfängliche Vergeblichken 
des Unterrichtes, will fliehen, 408, Liest katholiſche Bücher, findet ſelbſt 
Fälſchungen in der Bibel durd die Galviniften, 409, zieht einen Rabbine 
zu Rathe, 410, die Verfuhungen des Teufels, der fie zurüdzubalten ver: 
ſucht, 411. 

Buſchky, Samuel, Dichter und Schriftfteller, 9%, 974583, Sohn 
eines Iuth. Prediger zu Breslau, geb. 1612, f. Studien, fehr reider 
Buchdruder und Gutsbefißer, wird geadelt, F 1689. Hoffmann von Fal- 
lersleben über f. dichterifchen und wiffenfchaftlihen Werth, 576 ff., Bruch⸗ 
ftüde aus f. Schriften, 579. 

Buße, Zeugniß des HI. Auguftin für fie, a, 489, ift ein Sakrament 
und die Verwerfung falſch, 8, 82, ob die Bußübungen dem Verdienſte 
Chriſti widerfprehen, 320 (f. Beicht). 

Büßerinnen, Anftalten für Büßerinnen, in Paris gegründet durch 
Combe, Daures (f. diefe). 

Butint, Doman, Prediger u. Bibliothelar in Genf, Selbſtcharakteriſtik 
bei Minutoli (f. daf.) zum Erweis ber Balfchheit des Galvinismus, 9, 
247. 

Burtorf verläumdet den Rabus, 1, 597, verläumdet den Delachampe, 
579, den Stanyhurſt, ©, 398, den Acidalius, 8, 267 Anm., verläumdei 
den Canaye, 4, 934, feine Bemerkungen über Räſewitz (f. daſ.). 


Gajetan — Galvin. 23 


C. 


Cajetan, Gardinal, hartes Urtheil über ihn, warum m, 3. 

Galendrin, Benedict, Prediger und Prof. in Genf, Selbfiharakteriftit 
bet Minutoli (f. daf.), ©, 245. 

Galendrin, Ferdinand, Prediger in Genf, Selbſtcharakteriſtik durch 
Minutoli (f. daf.), zum Erweis der Falſchheit des Calvinismus, @, 258. 

Ealendrin, Joh. Ludwig, Prediger in Genf, Selbſtcharakteriſtik des⸗ 
felben durch Minutoli (f. daf.) zum Erweis der Falſchheit des Galvinis- 
mus, 8, 263. 

Galtrtus, Georg, Profeflor zu Helmftäbt, fein Verhalten zu Nihus, 
den Gonvertiten, 3, 98 Anm., fein Zeugniß über den Gonvertiten Ranzau, 
@, 368, C. über die Nothwendigleit des hebrätfchen Sprachſtudiums, ebd., 
ſucht den Ranzau abzuhalten, 370, warum er fo heftig gegen Ranzau 
auftrat, 372, Schreiben und feine fonderbare Art, denfelben von der Con⸗ 
verfion abzuhalten, 373, Antwort des Ranzau darauf, 375—401. Ernſt 
(f. dafelbft) von Hefjen eröffnet ihm feine Zweifel, 467. Verhalten bes 
C. gegen Ernft, 476, des Ernft „Lebtes und entfcheidendes Wort an &.* 
476 ff., hohe Meinung bes C. von fi felbft, 477, Näheres über Aus⸗ 
fprüdhe und Meinungen des C., 478 f., Critik über die meiften feiner 
Lehren, 479489, „Ermahnungsſchreiben an Galirt, daß er nit im 
Schisma fterben möge," 40 ff., Salirt über die Klarheit der Schrift, 
3, 9. 

Calvin verläumbet den Villegagnon, 2, 427, 430, ſchickt Prediger 
nah Brafilien, 423, die Unterlage, welche er feiner Lehre gegeben, 477, 
C. verwirft einmal die alleinige Bibel, 477, bat den Servetus durch 
die Tradition, die er doc felbft verwarf, widerlegt, 482, Streitfchriften 
Balduin’s gegen ihn, ©, 182, feine Widerſprüche mit fich felbit, 208 ff., 
feine Justitia imputativa, 209, über das ungefäuerte Brod, 222, iſt ver= 
änderlih in der Lehre, 564 ff., fein Glaubensfundament, 8, 362, 365, 
feine Berläumdungen und Gottesläfterungen, 526 ff., 562 ff., fein Tod, 
528, feine Snftitutionen enthalten alle möglichen früheren Irrlehren, 532, 
feine Widerſprüche, 575 f., wie er bie heiligen Väter behandelt, 605, 
fein Leben, 4, 41 ff., fein Tod, 45, geſchichtliche Darftellung feiner 
Lehre, 45 ff., macht Gott zum Urheber der Sünde, betreffende Stellen, 
48, 255, verwirft die Nothtaufe durch Laien, 5U f., über das Opfer, 51, 
über Chriſti Mittleramt, 51, über den freien Willen, 52, erklärt die Con— 
cupiscenz für Sünde, 52 f., leugnet das Verdienſt ber guten Werke, 53, 
leugnet die Mitwirkung zur Rechtfertigung, 53, Teugnet die Genugthuung, 
53, über Kirchenftrafen Ausfprüge, 53, über den Papf als Antichriſt, 
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a, 64, über die kathol. Lehre, 54, über die Klöſter ein kräftiger Ausſpruch, 
54, über die Kirche, 75, feine Sache iſt eine verzweifelte, 81, fein ſchlim⸗ 
mer Tod, 86, Stankar's Urtheil über ihn, 93, 95, Urtheil des Heshu⸗ 
fius und Hunius, 93 f., andere Urtheile, ebd., Galvin’s Urtheil über 
Menno Simonis, 94, fein Urteil über Luther’s Mißhandlung der Schrift, 
110, über die katholiſche Lehre, 163, über das Gittenverderbniß feit der 
Meulchre, 174, fieht die Nothwendigkeit einer Sendung ein, 178, über bie 
alten Kirchenlehrer, 188, über die Unfchlbarkeit der Goncilien, 215, Calvin 
und Beza, Verfhwörer gegen das Leben der franzöfifhen Königsfamilie, 
257, wie er in Benf reformirte, 297, über Väter und Goncilien , 373, 
wie er ehrenvoll von ber Kirche ſpricht, 407, macht Bott zum Urheber 
der Sünde, 5, 14, in feinen Schriften ſoll mehr Weisheit fein als in den 
Dätern, 230, verläumdet die Fatholifche Lehre, 422, 525, über die Ver» 
wilderung nad) ber Neulehre, 528, madt Gott zum Urheber der Sünke, 
fpriht ihm Barmherzigkeit, Wahrhaftigkeit und Allmacht ab, 6363, 
Galvin darüber, daß die Kirche in den erften fünfhundert Fahren nit 
vom wahren Glauben abgefallen ift, @, 12, Beifpiele feiner Fälſchungen 
an der katholiſchen Lehre, 42, welde Wunder Calvin gewirkt hat, 165, 
über Galvin’d Wandel und Lebensende, ein proteft. Zeugniß, 173, ap⸗ 
probirt das book of commun prayer, @, 328, über das hl. Sakrament, 
345, 6. ſelbſt muß die Sichtbarkeit der Kirche zugeben, 427, über bie 
Dorläufer des Galvin, 444 f., laßt die K. 400 Jahre lang irrthumlos 
fein, 7, 52, ſ. hauptfädlichften Irrthümer werden angeführt und wider 
legt, 129 ff., unterwarf nur die Nihtunterfheidungs= Lehren einer theo⸗ 
logiſchen Prüfung, 246, über die abjolute Prädeflination, 255, f. blas⸗ 
phemiſchen Ausſprüche über Chriſtus, 258, gefteht felbft, daß die Trennung 
von der Kirche fündhaft und verderblich jei, 386, erklärt es für unerweis 
lih, daß die Schrift Gottes Wort fei, 407, über die Verehrung der Hei⸗ 
ligen, eine DBerläumdung gegen Die Katholiken, Abb, über Die geheime 
Theologie bei den Katholifen und über den Anticrift, A6C, wie er mit 
der Schrift umging, Ärger als jeder der früheren Irrlehrer, 470, feine 
Binelfälfhung, Adi, über die Wichtigkeit des Glaubens, 498, fein frevel: 
hafter Ausfprud über das Gebet, das die hl. Monika für ihren Sohn 
dargebracht hat, 8, 222, feine Zeugniſſe für die Wahrheit der kath. Kirche, 
247, 248, ob die Kirche untergegangen fei, 269, erklärt fich felbit für 
einen Schismatifer, 304, über die Sakramentalität der Ichten Oelung, 
359, Notizen über jein Leben und wird gebrandmarkt, fein Ted, 527, 
Galvin über Maria, @, 47, über die heil Meile, 369, über den Ablaf, 
371, über die Chrenbeicht, 371, über die Tradition bezüglich des Fegfeuers, 
10, 22. 

Salvinifhe Lehre (j. auch Tutherifche Lehre) iſt nach Angabe ber 
Gonvertiten falfh wegen ihrer Anfigt von der HI. Euchariſtie, m, 431, 
von der Anbetung Shrifti, ebd., von der Prädeftination, ebd., wegen deb 
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Wandels ihrer Prädilanten, 2, 132, wegen ber Uneinigkeit in berfelben, 
8, 6, wegen Berwerfung der Tradition, 6, wegen Unetnigfeit bezüglich der 
heiligen Schrift, ebend., wegen Fälſchung der Schrift, 6, wegen Streit- 
fucht der Reformatoren, 7, weil Calvin abweicht von den Vätern, 7, weil 
die Beweife nur fcheinbar, 7, 8, weil keiner Einheit fähig, 8, weil nur 
zerftörend wirkſam, 8, weil er die Geſchichte fälſcht, 8, 9, wegen ufurpirter 
Anmafung von Autorität, 9, wegen fhlimmer Früdte, 9, ihre Berfol- 
gungen gegen Altgläubige, 9, wegen Galvin’s fhlimmer Schriften und 
Predigten, 9, wegen der Lügen, 10, weil das Evangelium nur Dedimantel 
ift, 10, weil er das Evangelium zerftört, 10, wegen des Sinkens der guten 
Werte, 10, weil diefe Lehre Ungerechtigkeit Duldet, 10, die Länder ruinirt, 
10, weil man ftatt den Heiligen den GStiftern Hetligenverehrung erweist, 
11, weil keine Martyrerliften, fondern dafür Verbrecherliften, 11, wegen 
Entweihung des Kalenders und der Taufnamen, 11, weil felbit das Gebet 
fhlecht verrichtet wird, 11, weil die VBerfammlungen zu Aufruhr miß- 
braucht werden, 12, wegen ber zuctlofen Sitten, 13, weil Stifter ohne 
Sendung, 13, weil nicht auf evangelifche Weife verbreitet, 13, weil alle 
Auflehnung gegen die Autorität unterftüßt wird, 13, warum fie heilige 
Schriften verwerfen, 95, wegen des unpafienden Benehmens beim 
Eultus, 218, wie man fie einzuführen verfuchte, 4, 43, gefchichtliche 
Belegung dieſer Irrlehre, 45 ff., ihre fhlimmen Wirkungen, 45, 78, 
perftümmelt die Hl. Schrift, 45, ebenfo die Saframente, dag apoftolifche 
Symbolum, 46, ihr Berfall in Srankreih, 66, Maßregeln Henri IV. gegen 
diefe Irrlehre, 66 ff., Zuftand in England und andern Ländern, 68 ff., 
feine Zerfahrenheit in diefer Lehre, 71, allgemeine Verwerfung des Cal— 
vinismug, 83 ff., wegen ihrer Zerfplitterung, 162, falſch wegen ihrer 
Widerſprüche, 435, weil Trennung, 436, weil ihre Stifter ohne Sendung, 
A436, ihre Merkmale von der Kirche beweifen gerade gegen fie, 438, ift 
falfh wegen der vielen Spaltungen, 3, 7, weil ihr die Gigenfchaft der 
Heiligkeit abgeht, 14 ff., die calvinifche Lehre von der Rechtfertigungs 
gewißheit, 282, falſch, weil fie nicht von Chriſtus eingefeßt tft, be= 
wiefen, 922 ff., well die Galviniften weder über die Schrift, noch über 
ben Sinn berfelben ſicher find, 532, weil fie nicht den dreieinigen Gott 
wahrhaft ehren, 536 ff., weil fie Gott das Böſe zufchreiben, Beweis ebd., 
weil fie ihm die Barmherzigkeit, Wahrhaftigkeit und Allmacht abfprechen, 
537—39, weil fie nicht den wahrhaften Meifias und Heiland des Men— 
ſchengeſchlechtes erkennen, 559 ff., weil fie der wahrbaftigen Gerechtigkeit 
beraubt find, 541 ff., weil fie die Einheit der Kirche zerriß, @, 29, weil 
bie Kirche nie aufgehört hatte zu exiſtiren, 31 f., weil die Neulchre 
eine von Gott und den Apofteln verworfene Spaltung iſt, 32 ff., weil 
die Gründe für cine Trennung nicht hinreichend find, 36 ff., weil fie den 
Gl. veränderte und ſtets verändert, 39 ff., weil die katholiſche Lehre im= 
mer verfälſcht dargeltellt wird, A2 ff., weil fie feine unfehlbare Glaubens⸗ 
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grundlage hat, @, 51, weil ohne Sendung begründet, 52, weil die Schrift 
allein unmöglid Grundlage bes Heiles fein kann, 92 — 102, weil ihre 
Beweife für das allein Ausreihende der Schrift falſch find, 93 ff., weil 
unmöglid Ganon und Sinn der Schrift feitzuftellen vermögend, 97 ff., 
192 ff., weil ihre Meinung vom Dolmetih der Schrift und deren Führer 
in Gl.⸗ und Eittenfragen eitel und gottlos ift, 106 ff., weil fo zerriflen, 
155 ff., weil ohne Wunder, 161 ff., weil unfrudtbar in der Miſſions⸗ 
thätigfeit, warum, 169 f., wegen ihrer Mißgeftaltung, Schilderung, 203 ff., 
der Galvinismus ift feine Reformation, 234 ff., ſechzehn Unterſchiede 
vom Katholicismus, 323 ff., verwirft mit Unrecht die Geremonieen in der 
Kirche, 327 ff., ſtimmt mit der alten chriftlichen Lehre nicht überein, wohl 
aber mit den alten Härefien, 433 f., weil ihre Borausfegungen die Wahr: 
heit der katholiſchen K. beweifen, 434 f., 436 ff., weil fo widerfprechend 
in ihren Dogmen, 440 f., weil neu, 444, weil uneinig, 446, weil ihr 
Borwand der Verunreinigung der Kirche falfh und unzureichend ift, 7, 
118 ff., die hauptſächlichſten Irrthümer werden angeführt und widerlegt, 129, 
weil fie den Ordo vernichtet, 130, weil fie die Einheit der Kirche ſtört, 
130, weil fie die hl. Sakramente eliminirt, 131, weil in ihr feine Auto- 
rität, 134, weil das, was von ihrer Abwerfung abhalten Eönnte, nur 
unwahr und blog fcheinbar ift, 212 f., allgemeine Darlegung, warum 
fie falſch iſt, 218, weil fie nad Schrift und Symbolum nicht die wahre 
Kirche ſein konn, 220, wei! nicht einig und einheitlich, 227, weil fie einer 
Spaltung ihre Entftchung verdankt, 234, weil ihre Urheber ohne Sendung 
und ohne Beruf, 235, weil feine Wunder, 236, weil zur Reformation 
feine Berechtigung vorhanden, 239, weil nad Art der Einführung un 
berechtigt, 240, weil in fehr viele Sekten geipalten, Nachweis diefer Ber 
bältnifje, 241 ff., weil Trennung, 386, weil man die heil. Schrift mit 
folder Veranderungsjucht behandelt, Beifpiele 387, weil ihre eigenthüms 
lichen Lehren nicht jchriftgemäß find, 389, weil fie nicht die Wahrheit des 
Glaubens und der Lehre unſers Herren Jeſu Chrifti befißt, 245, was es 
mit der Fundamentalartikeln der calv. 2. für eine Bewandtnig hat, 247, 
falſch, weil wandelbar im Glauben, 249, wegen ihrer Auffaffung ver 
Bibel als Blaubensrichtfchnur, 249, weil ihre Lehre von der Rechtfertigung 
falſch und gegen die Bibel iſt, 251, weil fie bezüglich der Prädeſtinations⸗ 
lehre Irrthümliches feithält, 252, fie gibt den freien Willen auf in ihrer 
Confeſſionsſchrift, 252, weil fie weder in ihrer Lehre, noch in ihrem Got: 
tesdienft, nocd in ihrer Ausübung heilig ift, 259, fie bewirkt durch ihre 
Lehre nothwendig Sittenverderbniß, 260, weil fie unter fehr ſchlimmen 
Bolgen die Beicht abgefchafft hat, 263, weil ihre Abfhaffung des cffent- 
Iihen und feierlihen Gottesdienftes cin fehr großes Uebel iſt, 264, weil 
die Sitten ſchlecht werden durch fie, 266, beanſprucht für die Kirche Gottes 
feine Irrthumslofigkeit, AUS, falfh wegen ihrer Spaltungen, weiter aue- 
geführt, 405, weil fie bei der Beſtimmung der canonifchen Bücher in das 
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Vernunftwidrige fällt, wetter ausgeführt, 406, weil fie fehr ungereimt be= 
ftimmt, für wen bie nothwendigen Glaubensartifel in der Hl. Schrift Har 
find, 408f., weil fie auf vernunftwidrige Weife die nothwendigen Glaubens⸗ 
artikel feftgefebt, 7, 410, woher die Schwierigkeit bei ihr kommt, die noth⸗ 
wendigen Glaubensartikel zu beftimmen, 412 ff., weil ihre Grundlagen bie 
kirchliche Zucht zerftören, A420, weil dur ihr Fundament alle Schismatiker 
ſchuldlos werden, 421, weil fie zur Olaubengfreiheit führt, 425, weil fie 
fein Mittel bietet, den Spaltungen unter ihnen ein Ende zu maden, 427, 
weil man dur ihre Grundfäße nicht zur wahren Kirche kommen kann, 
432, weil ihre eigenen Grundſätze fie felbft vernichten, A34, weil fie 
nad ihrer eigenen innern Handlungsweife falſch tft, 435, weil ihre eigenen 
Grundſätze die Wahrheit der Fatholifchen Kirche beweifen, 437, weil nad 
ihrer eigenen Anfhauungsweife die kath. Kirche wahr tft, 439, weil nad 
ihrer Lehre über die nothwendigen Glaubensartifel die kath. Kirche wahr 
ift, 441, weil ihre Unterfcheidungslchren gegen die Heilige Schrift find, 
472, cebenfo ihre eigenthümlichen Xehren, 479, weil ihre Urheber unfähig 
und unberedhtigt waren, 481, wegen ihrer Widerfprüde, 481, wegen 
ihres unrichtigen Spiritus privatus, 483, weil ihre Lehre von der Recht⸗ 
fertigung falfch tft, 485, weil ihr Trennungsgrund von der Kirche gegen 
die Bibel ift und eine Beleidigung Chrifti, 491, weil ihre Stifter nicht 
von Bott find und ſich widerjprechen, 493, es tft erflärlih, warum die 
calvinifche Lehre fo leicht von den Menfchen angenommen wurde, 494, 
ihre Lehre tft falfh wegen ihrer fchlimmen Früchte, 504, falſch wegen 
ihrer Verachtung gegen die Kirchenväter, 507, weil Schisma, 8, 43 f., 
169, 363, weil nicht in der Heiligen Schrift enthalten, weiter aus- 
geführt, 65 ff., weil ihre Lehre vom Ganon der Bibel falfh ift, 69, 
ebenfo über die Anrufung der Heiligen, 70, weil fie mit Unredt fünf 
Saframente verwirft, 71, weil ihre Abendmahlsichre gegen die heilige 
Schrift ift, 74, weil ihre Lehre von der Rechtfertigung und Genugthuung 
antibiblifch ift, 79, cbenfo ihre Lehre vom Abfall der Kirche, 79, wegen 
Verwerfung der Heiligenverehrung, 80, weil ihre Verwerfung der Buße 
als Sakrament falſch ift, 82, ebenſo bezüglich der andern Saframente, 
83 f., weil Härefie und Schisma, 147, 0b fis mit dem Beifpiel des Elias 
und feiner 7000 bewiefen werden kann, 169, wegen der unredhten Art des 
Auftretens ihrer Stifter, 170, weil der Verfall in der Kirche nicht fo 
groß war, nod fie zu folhem Vorgehen berechtigte, 170 f., weil fie die 
Tradition verwirft, 173, weil ihr Spiritus privatus falfh tft, 214, wegen 
ihrer Unterfoheidung der Sundamentalartifel, 215, weil neu, 215, wegen 
des falfchen Begriffes, den fie fih von der Kirche gemacht haben, 216, 
weil ihr Vorwand von geheimen Rechtgläubigen in der Kirche unter der 
Unmafje der Salfchglaubenden ein Unding ift, 218, weil ihre Stifter die 
Schrift in der feltfamften Welfe auslegen, 219, weil fie an bie Stelle 
der einftimmigen kathol. Lehre Vielheit der Belenntniffe gefeht hat, 222, 
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wegen Unhetligkeit der Stifter, 8, 224, weil fie gar Fein Amt in ber 
Kirche ausübten, 225, weil fie trotz der behaupteten Klarheit fich gegen« 
feitig Mißverftändniffe vorwerfen, ebd., weil die Schrift alleinige Glau—⸗ 
bensquclle weder ift noch feyn kann, weiter ausgeführt, 258 ff., wegen 
ihres Schwanfens in jeder Beziehung, 264, weil die Praris felber gegen 
bie Annahme des Prinzipes von der alleinigen Giltigkeit Der Schrift ift, 
265, wegen der Unmaffe von Sekten, die fih daraus bildeten, 266, weil 
ohne Zufammenhang mit den Apofteln, 268, weil unberedhtigte Trenn- 
ung, 270, weil ohne Wunder und Sendung, 271, weil felbft nad) cal» 
viniſcher Anſicht die Fathol. Kirche die notwendigen Blaubensartifel hat, 
272, weil ihre Anſchauungen von den Katholiken und den kathol. Lehren 
falfh find, welche? 291 ff., wegen der Folgerungen, welche man aus 
ihrer Lehre von der Redtfertigung ziehen kann, 298, wegen der Wider 
ſprüche, in welche fie fi fomit felbft verwideln, 298 f., weil ihre Lehre 
von der Beharrlichkeit falſch iſt und das Rechte daran mit der Lehre der 
Kirche zufammentrifft, 302, weil fie anderen Ketzereien in ihrem Ver⸗ 
fahren ähnlih tft, 411, weil ihre Lehre von der Klarheit der Schrift 
gegen fie felbft Waffen bietet, 432, wegen des jämmerlichen Zuftandes 
der Neulehre, 448 ff., weil felbft ihr letzter Hinterhalt falſch if, 450, 
weil die Verwirrung und dag Unevangelifche unter ihnen grenzenlos ift, 
durch 40 Beifpiele gezeigt, ®, 241 ff. 

Calvinismus, wie man ihn einzuführen verfuchte, 4, 43, fein Zu: 
ftand in Sranfreih, 66 f., in England um 1608, 68 ff., Deutſchland, 
70 f., feine Zerfahrenheit, 71 (f. auch calvinifhe Lehre), warum mit dem 
Calvinismus der Gehorſam gegen die Fürften nicht wohl vereinbar tft, 
290, wie er ſich in Englund verbreitete, 298, iſt ein prinzipieller Feind 
des Cierus, 308, feine Mißbräuche, Verdrehungen u. f. w. dargelegt und 
wiverlegt, 434 ff., C. tft feine Reformation, @, 234 ff., fehzehn Unter 
fhiede des C. vom Katyoliziemus, 323 ff., |. Vereinigung mit dem Luther⸗ 
thum, 9, 46, das Dekret (fiche Vereinigung), ebd., wie er das Luther: 
thum in Preußen zu verdrängen ſucht, Hiftorifche Notizen, 333 ff., feine 
fhnelle Verbreitung beweist nichts für ihn, 504, wie eingeführt? 508, 
wie unevangelifch er vertheidigt wird, 506 ,»feine Zerfahrenheit, 507, Ges 
fhichte der Einführung des Calvinismus in Frankreich, 8, 528. 

Galviniften ftiften Krieg und Empörung, 8, 518, find unter fih 
treulog, 519, verläumden die Eatholtiche Lehre, 523, 530, 608, 615, ibre 
Urtheile von Bellarmin und den Jeſuiten, 610, entweiben kath. Kirchen 
und Friedhöfe, 286, nennen die Gonvertiten „Apojtaten”, 328, predigen 
auf den Synoden Aufruhr und Xandesverratb, 920, ihre Uneinigfeit in 
England, 4, 99, die Etreitigkeiten der englifhen und frangofifchen Cal⸗ 
viniften, 56, der franzöfifhen und deutſchen C., 56, der deutſchen G. zu 
Marburg, Heidelberg und Bafel unter ſich, 57, thr Gottesdienſt, 63, ihr 
Ritus, 64 ff., wie fie taufen, 64, ihre Abenpmahlsfeier, Ritus bei Zu: 
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bereitung und Spendung, 65, Handwerker als Spender bei der Abend» 
mahlsfeier, 69, werden auch vom Patriarchen Jeremias ercommunicirt, 
83, verwerfen felbft die Lehre ihres GStifters, 84, ihr Glaube iſt nicht 
unveränberlih nad eigenem Geſtändniß, 152, was fie aus dem Sage 
folgern, daß der Papft der Antichrift ſey, wie e8 die Synode zu Gap 
als Dogma aufftellte, 155, die unfichtbare Kirche der Galviniften, 164 f., 
Holgerungen daraus, 166, ihr Revolutionarismus, 290, 291, fie excom⸗ 
muntciren -den Ferrier, 316, ihre Synoden in Frankreich aufgezählt, 4, 
416, ihr Eid der Treue gegen den König von Frankreich ift fhalkhaft 
und verfänglih, 428 ff., ihre Gebete für den franzöfifhen König, 429, 
ihre Merkmale von der Kirche beweifen gegen fie felbft, 438, gottesläfter- 
liche Grundfäße der calvinifchen Gontraremonftranten, 517 ff., Lügen der 
Galviniften über die Katholiken, 518, die Galviniften in Frankreich fpen« 
ben die Taufe mit einer Predigt begleitet, $, 244, weigern fi, zu jeder 
Zeit den Sterbenden das heilige Abendmahl zu geben, 245, fhaffen das 
Falten vor dem Abendmahle ab, ebd., welche Feſte fie feiern, 245, wie 
fie die Leichenfeter begehen, 246, die Uncinigkeit ihrer Prediger und deren 
üble Sitten, 247, die C. geben auch eine fihtbare Kirche zu, 263, ihr 
Begriff von der Kirche, 265, warum fie den Unterſchied zwifchen Funda- 
mentalartiteln und Nicht-Fundamentalartifeln des Glaubens ausgefonnen 
haben, 266, wann nah ihnen die wahre Kirche verfhmwunden feyn foll, 
266, Gründe des Abſcheu's, den die Galviniften gegen die römtfche Kirche 
haben, 267 f., welche Vorwürfe fie den Katholiken machen, 268, 269 ff., 
werfen den Katholiken Abgötterei vor, 272, Aberglauben, 274, Tyrannei, 
274, welhe Tyrannei fie felbft gegen ihre Glaubensgenofjen üben, 275, 
die Unredlichkeit der C. in ihrer Beweisführung gegen bie Katholiken, 
279, die Differenzpuntte zwifhen Calviniſten und Katholiken in der Rechte 
fertigungslehre, 281, calviniſche Schriftftellen geben bezüglich aller Unters 
fcheidungsdogmen, Gebräude u. f. w. felber zu, daß die jeßige katholiſche 
Kirche mit der alten Kirche vollkommen übereinftimme, 283—304, wie 
fie den Schlußfolgerungen aus diefer Wahrheit zu entgehen fuchen, 304 ff., 
Unftichhaltigkeit ihres fteten Berufens auf die heil. Schrift, 307 ff., die 
Calviniſten verdrehen die katholiſche Rechtfertigungslehre, 370, welche Vor⸗ 
würfe fie der katholiſchen Kirche machen, 526, worauf ſich die Calviniſten 
fügen, daß fie nicht untergehen werden, 529 f., fonderbare Anfichten, 
welde die Galviniften von der Kirche haben, G, 4, wie fie gegen die 
Miderfpenftigen in ihrer eigenen Religions = Gefelfhaft vorgeben, 10, 
fie verfälfchen die katholiſche Lehre, Schriftiteller, Väter u. ſ. w.“ 42 ff., 
diefe Entjtellungen halten Viele von der Nückkehr ab, 45, verfälfhen time 
mer die kath. Religton in ihren Darftellungen, 83 f., können feine Kirche 
fein und vermögen die Eigenfhaft der Katholicität nicht für fich zu be= 
anfprucen, 112 ff., Galviniften und Katholiten mahen nidt zufammen 
Eine Kirche aus, 152, wodurch die Sittenlofigkeit bei ben Reformirten 
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veranlaßt wird, @, 171, Entſtellungen der römiſchen Kirche durch die Cal⸗ 
viniſten, 178 — 194, die C. über dasſelbe, worüber fie den Katholiken 
Vorwürfe machen, 185, weil fie ſich verkehrt, trügeriſch und ungereimt 
in Religtonsfachen benehmen, und nur Nichtiges für ihre Trennung von 
der Kirche vorbringen, 194 ff., wie die englifhen Galviniften gegen bie 
verfhhiedenen Religions⸗Partieen verſchieden Tampfen, 198 ff., beweilen 
felbft die Wahrheit des Latholifchen Glaubens und der Disciplin der Kirde, 
322 — 365, Eultus der Galviniften, 323, gottesdienftlihe Werrichtungen 
und ihre Anwendung bet den Galviniften, 323 f., Zeugniffe von Calvi⸗ 
niften für die wirklihe Gegenwart Chrifti in der bl. Eudariftie, 342 ff. 
beweifen mit ihren Vorausfegungen felbft die Wahrheit Der kath. Kirche, 
434 f., die Galviniften nehmen felbft die alte Kirche als wahr an und 
damit auch die jeßige, 436 f., nehmen eine Hetligkeit der Kirche an und 
damit beweifen fie die Wahrheit der kath. K., 437, welde Eigenſchaften 
die ©. für die Kirche beanfprucden, 137 f., die alten Bäter haben nad 
ber Annahme der ©. die wahre Lehre, 438, die G. über Die vier eriten 
Goncilien und die Reinbeit ihrer Lehre, 439, die C. führen mit Unredt 
bie alten Väter für ſich an, Beifptele, 442, Ausflüchte, welde tie C. 
maden, um fi der katholiſchen Argumentation zu entziehen, 442 f., wie 
die &. mit den Vätern umgeben, 443 f., über die verſuchte Bereinigung 
zwifhen Zutheranern und C., 446 f., was fie von Luther urtheilen, 446, 
was die Galviniften nicht beurtbeilen können, obſchon es die Grundlage 
ihrer religiöfen Eriftenz wäre, 510 ff., durch welche fheinbare Hinderniffe 
redlihe Galviniften oft von der Belchrung abgehalten werden, 7, 212, 
ihre eriten Prediger in Frankreich wurden eigenthümlich aufgeftellt, 28, 
wie und unter welchen Bedingungen fie die Bibel als Richtſchnur des 
Glaubens annehmen, 249, das Verderbniß unter ihnen ift fehr groß, 
266, gelehrte Galviniften geftehen felbft die Wahrheit der Fath. Kirche zu, 
Beifpiele, 269, fie verfälfhen die Bibel, 387, ihr Katechismus geficht 
zu, welch' ein Uebel die Trennung von der K. ift, 431, warum fie nidt 
häufiger und alle convertiren, 488, ihre falfhen Anfıhten von den Mif- 
bräucen in der Kirhe, 490, erftes Prinzip der Galviniften, 496, ihre 
Lehre von der Erbfünde, ebd., wie fie Die Kindertaufe begeben, 502, wie 
fehr fie die Heiligenverehrung fliehen, 503, tbre Zerfabrenheit, 507, ihre 
Ercommuntcatton, 8, 21, fie felbft beweifen die Wahrheit der Kirche, 
42 ff., fie können nah ibrer eigenen Anſicht in der katholiſchen Kirche 
felig werden, 52 ff., wie fie die Verwerfung der Anrufung der Heiligen 
aus der bi. Schrift bewetien, 70, wie die Verwerfung von fünf Sakra⸗ 
menten, 71, wie wenig eine Bereinigung der G. mit ven Lutheranern 
möglich ift, 86 ff, Verläumdungen, welde fie gegen die kathol. Kirche 
ausftreuen, 89 ff., Anfiht der Galviniften über die Unfehlbarkeit in ber 
Kirche, 127, wie nah der praltifhen Auffaffung die Galviniften felber 
die Unfehlbarkeit der Synoben annehmen müſſen, 130 u.f.w., ihre Zeug: 
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niſſe für die Wahrheit der kathol. Kirche, 247 ff., ihre Zeugniſſe für bie 
Bilderverehrung, S, 251, welche falſche Anſchauungen fie von den Ka⸗ 
tholiken und den katholiſchen Lehren haben, 291, gebrauchen ſelbſt die 
Tradition, 294, was bie Calviniſten den Katholiken bezüglich der Un- 
fehlbarkeit Irriges vorwerfen und wie fehr dieſes falſch tft, 294, fordern 
felbft Unterwerfung unter die Synoden, 296, fogar mit einem Schwur, 
297, Berläumdungen der Galv. gegen die Katholifen, 433, ihr letzter 
Hinterbalt, A450, bezeugen, daß man aud in der Fath. Kirche felig werden 
kann, 529, was fie von den Gonverfionen denten, ®, 67, vierzig Pre- 
diger der Galviniften harakterifiren fich ſelbſt, die vierzig Beifpiele, 241 ff., 
fie bezeugen felbft, daß die Kirche immer fihtbar geweien feyn muß, 305, 
melde Vorwürfe fie der kathol. Religion machen, Beifpiele, 361 f., bei 
ihnen braudt es feine Kirche, nur eine Bibel, Erzählung darüber, 376, 
die Liebhaber der Polemik bei ihnen, wer fie find, 376, fälfchen die Bibel, 
Beifpiele, 409 f., Unordnungen bei ihnen in Branfreich bezüglich ihrer 
Kirche, der Kleidung der Prädikanten u. ſ. w., 378 f., vernadläffigen die 
Zaufe, fpenden fie nur nad ber Predigt, 379, verfälfhen die Genug: 
thuungslehre des Catechismus romanus, 413, wie die C. in der Schweiz 
gegen das Katholifche, z. B. Meßgewänder u. f. w., wütbeten, 8, 199 f., 
die ©. in ter Schweiz fpenden die Taufe oft fo, daß Einer die Formel 
fpriht und ein Anderer das Wafler aufgießt, 10, 225, wie fie tn der 
Schweiz zum eriten Abendmahle vorbereiten, 277, wie fie milpthätig find 
gegen die Armen und Nächftenliebe üben, 515, Beweis der Galviniften, 
dag die hi. Meſſe kein Opfer fey, 578, eigenthümliche Anficht calviniſcher 
Zehrer Über die Veränderung der Religion nad den Bedürfniffen ber 
Jahrhunderte, 580, herrfchenver Unglaube unter ihnen, 583, 590, Wider⸗ 
fprüche bet ihnen, 615, liebloſe Urtheile über die Katholiken, 625. 


Calvinus, Juſtus, aus Kanten, 3, 537— 620, fhon als Knabe 
unruhig bezüglich des Glaubens, 538, geht nach Stalten, 539, kommt 
dort mit Bellarmin, Baronius und Anderen zufammen, ebd., mit Ver⸗ 
madius S. J.. der ihn zur Gonverfion bringt, ebd., geht nad Mainz, 
547, feine Werke, 548, feine Schutzſchrift der Rüdkehr zum Katholicis⸗ 
mus, 549 ff., wird durch das Alter der Eatholifchen Kirche und das Leſen 
der Väter gewonnen, 551, Bellarmin und Galvinus, 552 f. 


Camaret, Provincial der Jeſuiten in der Champagne und Lothringen, 
deſſen Denkichrift über die Verfolgungen, welche Anna von Würtemberg 
wegen ihrer kath. Religion zu erbulden hatte, @, 462 ff. 


Gampanus, %oh., wegen ihm wird Wicel als Trinitätsleugner ver- 
bächtigt, M, 131, die Wahrheit in diefer Sache, 1, 172 ff. 
Gamptan, Edmund, Gonvertit und Blutzeuge, ©, 84-130, geboren 


zu London, 84, feine Hiftorifchen Studten über Irland, 85, convertirt 
vor 1567, geht nah Douay als Lehrer in das neue Golleg, 85, wird 
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Jeſuit, wird nach Wien und Prag geſchickt, ©, 85, f. Tragödie, ebb., Miſ⸗ 
fionär nah England, 85 f., fein Glaubensderamen zu Dover, 86, fein 
Sceleneifer in England, 86, feine Gefahren und Tröftungen, 86, fordert 
die Univerfitäten zu einer Glaubensdisputation heraus, 87, die Belchr: 
ungen dur ihn, 88, wird eingeferkert und fchändlih mißbandelt, 88, 
Schmähfhriften gegen ihn werben durd die Regierung beforgt, 88 f., wird 
gehängt und gevtertheilt, 89, Hume's Irrthum über ihn, 89, f. Biographie 
durch P. Biombino, 89, f. Schriften, 90, feine „zehn Beweisgründe in 
Sachen des Slaubens”, 90-130. 

Gamus, Stephan Ic, Biihof von Grenoble und Kardinal, f. Leben, 
8, 282. 

Canaye, Philipp de Fresne de C., Kammerpräfident und. franzöf- 
fer Botichafter, 4, 532 — 536, Calviniſt, 932, feine Reiſen, Staats 
rath, ebd., Schiedsrichter mit Cafaubon tm Colloguium zu Fontainebleau 
1600 zwifhen Dü Perron und Dü Pleffis (ſ. baf.), 533, convertirt bar: 
auf, 533, Burtorf verläumbet ihn, 534, Clemens VII. belodt ihn wegen 
feiner Converfion und verwendet ihn zur Beilegung von Mißhelligkeiten 
mit Benetig, 535, 7 1610, feine Werfe, 536. 

Ganon. Ueber den C. der hl. Schriften, @, 97 f. (f. Schrift, Bibel), 
wie die Galviniften ihren Bibelcanon beweifen, 8, 69, Ganonicität des 
N. Macc., 10, 51, fehzehn Ginwendungen dagegen und Wiberlegung 
derfelben, 75 ff. 

Cappel, Ludwig, gelchrte Schriften gegen Morinus, andere Schriften 
4, 450. 

Cappel, Jak. (Foh.), Notizen über ihn, 4, 50. 

Cardouais, Prediger in Genf, Selbftharakteriftit desſelben burd 
Minutoli (f. daf.) zum Erweis der Falfchheit des Galvinismus, ®, 26. 

Carier, Hofcaplarn des Königs Jakob I von England, 4, 254-311, 
fein erftes Leben, 254, fein Begleitihreiben an Jakob I. bet Darlegung 
feiner Befehrungsmotive, 272 f., feine Belehrungsmotive, 274 ff., Garier'd 
Verhältniß zu Gafaubon, 281 ff. 

Carl, Herzog von Südermanland, fein Benehmen gegen f. Bruder 
Johann Ill (f. daf.) und gegen die Katholiten, 8, 389 ff. 

Carl Alerander, Herzog von Würtemberg, f. Alerander. 

Carlſtadt (Bodenftein), über feinen Tod, 3, 528, 4, 33; Luthers 
und Melanchthon's Urtheile über ihn, 92, 93. 

Carthago, Concil von C. über den Gölibat, G, 29, 
Caſaubon, Iſaak, fein Brief an Sremita wegen deſſen Gonverfion, 
7, fein Verhältnig zu dem Gonvertiten Garier, 281, Schiedsrichter 
auf dem Golloquium zu Yontaineblcau 1600 (f. daf.), 933, feine Wantel- 
müthigfeit in religiöfen Dingen, 533 f. Anm., geht nah England, feine 
legten Rebensjahre dafelbft, 534. 
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Caſſander, Beorg, feine Verſoͤhnungsverſuche der veligtöfen Parse 
teten in Deutſchland und Frankreich, ®, 179, Verbindung mit Balbuin, 
ebd., fein Werk : Consultatio und defien Einfluß auf die Belehrung bes 
Sutholt, 5, 201, 207 (f. daf.). 

Gaftaglio, über das hohe Lied, ®, 96. 

Satehismus, [utherifher, welche Anleitung er über bie Beicht gibt, 
3,50; ber calsinifche Gatehismus über die Sündhaftigkeit des Abfalls 
von ber Kirche, 7, 431; C. romanus wird durch Piktet (f. daf.) verffüm- 
melt, 9, 413. 

Gayet Palma, reformirter Prediger, 8, 269-284, feine Verkennung, 
278, Lehrer bei Heinrich IV., ebd., Hofprediger, 278, bekehrt durch DE 
Perron, 279, convertirt 1595, wird fehr garitig verläumbet, 279 f., 282, 
Vrofeſſor an der Univerfität Paris, 281, Priefter, F 1610, 282, feine 
Merle, 283. 

Genfur, wie bie Büdercenfur im fiebenzehnten Jahrhundert geübt 
wurde, 8, 116. 

Genturtatoren, ihre Anfiht über den Abfall der Kirche von ihrer 
urfprünglihen Reinheit, 10, 28 f. 

Geremonieen der Kirche, ihre Bedeutung und Myſtik, ®, 217, wer- 
den mit Unrecht von den Neugläubigen ben Katholiken vorgeworfen, 217, 
welche unpaflende ©. die proteftantifhen Sekten bei ihrem Gultus haben, 
218, ob die C. der Kirche mit Recht die Alatholiten abſtoßen können, 
8, 410, die alte Kirche ftimmt über bie C. mit der jehigen kath. Kirche 
zufammen nah dem Zeugniffe reformirter Scriftfteller, 5, 297 ff., ©. 
werben von den Anglitanern für die Kirche nothwendig erachtet, @, 327 f., 
Das book of commun prayer über die C., 330, warum fie nad) calninte 
fen Urtheilen notwendig find, 330 f., über das Alter der Geremonieen 
bei der HI. Mefje, 10, 8, proteftantifhe Zeugniſſe für ihre Zuläffigkeit, 
u. ſ. w., 641. 

Shalloner, Rihard, apoftolifher Miffionar in England, ®, 171 
bis 183, geb. 1691 zu Lewes (in Suffer) als Presbyterianer, kommt in 
das Kolleg nad Douay, feine Kenntniffe, geht als Miffionär nad Enge 
land, 172, wird Weipbifhof in London, über feine Hauptwerke, 173, 
die „Dublin⸗Review“ über ihn, ebd., wird als kathol. Biſchof denuncirt, 
muß fi verbergen, feine Theilnahme an der Toleranzbill, 174, + 1781, 
ehrendes Zeugniß in dem anglitanifhen Tobtenregifter, Näheres Über ein« 
zeine feiner Schriften, 175 f., fhreibt gegen Middleton's Bu : Gleich⸗ 
förmigfeit des Papismus und des Paganismus, 176. 

Chamier, Dantel, ſchreibt gegen Bellarmin feine Panstratia catholica, 
wird von dem Gonvertiten Reboul in feiner Schrift L’Apostat gründlich 
widerlegt, 8, 328 ff., fein fchriftticher Verkehr mit Merz, 4, 188 ff. 
(f. daf.), fpielt eine traurige Rolle, als er an eine Disputation mit dem 
Jeſuiten Patornay gehen fol, 200—206. 


‘ 
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Charakteriſtik von AO calviniſchen Predbigern und Profefforen in 
Genf mittelft Selbftzeugniffe durch Minutolt (f. daf.), ®@, 241 ff. 

Chardon, Frau, eine franzöfiihe Gelehrte, D, 26— 38, Gemahlin 
eines calvinifhen Advolaten in Paris, Unterredungen ihres Gemahls mit 
Katholiken und Proteftanten über Streitpuntte, 26, derfelbe convertirt, 
27, fie felbft kommt nur langfam zur Ueberzeugung, Ginfluß Bofluet’s, 
27, Auszüge aus ihren Memoiren, 28 ff., Jugendeindrüde, 29, Gindrud 
der Gonverfion ihres Gemahls, 30, der Bifhof Ehoifeul von Tournay 
nimmt fih ihrer an bezüglich der Religion, 31, Gindrud einer Predigt 
auf fie, 32, Einfluß des Desmahts auf fie, bleibt immer wiberfpenflig 
und verfucht alle Religionen zu prüfen, 33, neue Kämpfe, 34. 

Sharenton, Synode zu Gh. 1631, über die wirkliche Gegenwert 
Chriſti in der HI. Euchariſtie und was fie unter einem gläubigen Ghriften 
verſteht, &, 350 ff., Mittheilungen aus biefer Synode, 9, 46. 

Charlotte Eliſabeth, Churprinzeffin von ber Pfalz, 8, 57— 60, 
Tochter des Churfürften Karl Lubwig von der Pfalz, geb. 1652, wirb in 
Hannover erzogen, ihre Inabenhafte Gefinnung, 57, Urban Ghevreau fol 
ihre Verheirathung mit dem Herzog von Orleans und ihre Gonverfion 
betreiben, 6, Bericht biefes Diplomaten darüber, 59 f., convertirt 1671, 
ben Tag vor ihrer Verheirathung, + 1722, das Berhalten ihres Baters 
gegenüber ihrer Gonverfion, 60 Anm. 


Sharlotte Eleonora, Prinzeffin von Würtemberg- Mömpelgard, 
Herzogin von Dells in Sclefien, B, 48-64, Tochter bes luth. Herzogs 
Georg von W.⸗M., geb. 1656, mit Herzog Silvius von Würtemberg 
Delle vermählt, convertirt zu Paris 1702, 48, Notizen über ihre edle 
Abflammung, fommt als Wittwe nah Wien, die Katferin ſucht fie durch 
Reltgionsgefprädhe zu gewinnen, 49, geht nah Paris zu ihrer Bafe, der 
Marquife von Mailly, Belehrungsverfuge dafelbfi, 50, Thätigkeit des 
Oratorianers David, diefer erbietet ſich zu einem Religionsgefpräde, ſucht 
fie dur vier Fragen zu gewinnen, die er vorlegt und die ein Lutheraner 
beantworten fol, 51, weiterer Verlauf ihrer Belehrung, 60, muß aus 
den heil. Vätern durch perfönliches Nahfchlagen überzeugt werden, 61, 
convertirt, benachrichtigt den Papft, Breve Glemens Xi , 63. 

Sharpentier Pierre (Petrus Carpentarius) fol Beranlafler der Er⸗ 
mordung des Ramus auf der Bluthochzeit feyn, 5, 1% Anm. 

Chemnitz, fein Katholikenhaß, @, 551, fein Urtheil über die heilige 
Mefle, 20, 10 f. 

Cheron, Eliſabeth Sophia, Malerin und Dicterin, 7, 287 — 889, 
Tochter eines Malers aus Meaur, geb. 1648 zu Paris, calviniſch, ihre 
Auszeihnung als Malerin und Kupferfteherin, 287, iſt ſchriftſtelleriſch 
thätig, durch eine Beihäftigung in der Abtei Jouarre wird fie aufmerk⸗ 
fam auf bie kathol. Kirche, convertirt zu Paris 1669, nimmt fd ihrer 
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Familie an, ihre Mildthätigkeit, 289, Mitglied der Maler-Alademie, ihre 
Spradtenntnifie, F 1711. 

Chevreau, Urban, überall an den Höfen als btplomatifcher Unter- 
händler befannt, foll die Verheirathung der Charlotte Eltfabeth von der 
Pfalz mit dem Herzog von Orleans betreiben und ihre Gonverfion, S, 58, 
Bericht desfelben darüber, 59 f. 

Ghrift, was die Synode von Charenton (1631) unter einem gläubigen 
Chriſten verficht, @, 30. 

Chriſtian Wilhelm, Markgraf von Brandenburg, 5, 404—433 (f. 
Wilhelm). 

Chriſtian Auguft von Sadhfen- Zeit (f. Auguft). 

Shriftian IV., Herzog von Zweibrüden, 20, 217 f., convertirt 1758 
und ftirbt am 5. April 1775 auf der Jagd, wo ihm ein Hirfch den Bauch 
aufſchlitzt. 

Chriſtine, Königin von Schweden, Tochter des Königs Guſtav Adolf, 
convertirt zu Innsbruck in die Hände des Holſtenius, 5, 193, 7, 62 -88, 
ihre Sharakteriftit in den bHiftorifch=politifhen Blättern, 62, geb. 8. Dez. 
1626 zu Stodholm, ihre Apotheofirungen, ebd. (Anm.), ihre fonberbare 
Erziehung, 67, ihr Lehrer Dr. Johann Mathiä, 67, über bie Huldigung 
als fehsjährige Fürſtin, 68, ihre großartige wiffenfchaftlihe Bildung, 69, 
Folgen diefer Erziehung, 69, eine Urkunde über die Tateinifhe Sprade 
an ihren Lehrer ausgeftellt, 69, wie thörtht Ammon bie Chriſtine ver⸗ 
berbter Fantaſie überführen will, 70, Liest auch SKirchenväter, 70, wird 
volljährig und übernimmt die Herrſchaft, 72, entfagt 6. Juni 1654 dem 
Throne, ebd., convertirt 14, Dez. 1654 heimlich in Brüffel in die Hand 
des Pater Guemes O. P. in Gegenwart vieler hoher Perfonen, 72, thr 
Brief an Bifhof Godeau von 1652, worin fie noch thre Gonverfion zurüde 
weist, 72, fie fucht au 1652 den Landgrafen Friedrich von Heſſen von 
der Sonverfion abzuhalten, 73, was ihre Belehrung verurſachte, 74, welche 
Männer darauf einwirkten, wahrſcheinlich vollftändtg gewonnen durch bie 
Sefuiten, 74, Archenholg über diefe Thätigkeit der Jeſuiten, ebd. Anm., 
eonvertirt zu Innébruck öffentlih 3. Nov. 1655. 

Shriftine Henriette, Herzogin von Braunſchweig⸗Lüneburg, ®@, 215 
bis 217, Tochter des Herzogs Alrich (f. daf.), Iutherifche Aebtiffin zu 
Bandersheim, legt biefe Stelle nieter, um convertiren zu können, meldet 
e8 dem Papfte Clemens XI., 215, gebt nad Belgien, wird Aebtiffin in 
Roermunde, Antwort des PBapftes, 216. 

Ghriftine Glifabeth, Herzogin von Braunſchweig, f. Elifabeth. 

Chriſtus, wie er nach der Lehre eines Calviners anzubeten ſei, 1, 431, 
ob im heil. Sakramente angebetet werden dürfe, Tradition darüber, ©, 
220 ff. ob Chr. Verdienft dur das Andenken an die Martyrer geſchmä⸗ 
lert wird, 229, die Neulehrer über Chriftus, zufammengeftellt, 4, 47, 
fein Mittleramt, Calvin und die Hl. Väter darüber, 51 f., f. Verſuchungen 
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in der Wüfte, Vincentius Lirinenſis darüber, m, 387, Stnabfteigen Ghrifi 
in die Vorhölle, darüber lehren die alte und jetzige kath. K. glei naqh 
dem Zeugniß reformirter Schriftiteller, &, 285, wie er das Haupt der K. 
im Leben war und wie nad |. Tode, 348, Calvin's Lehre Über Chriſtu⸗ 
weidht in Vielem von der Tath. Lehre ab, worin? 539 f., Galvin’s bias 
phemifche Ausfprüce über Chriftus, 7, 259, ob Chriſtus feine Kirk 
habe verlaffen können, 8, 171, ob bie Bußübungen dem Verdienſte (ſ. 
daf.) Chriſti widerfprehen, 320, ob Chr. Verdienſt das unfere unnöthie 
madt, 8, 375 (1. Euchariſtie, Abendmahl u. f. w.). 

Chriſam, die alte und jehige Fathol. Kirche flimmen über den Ef. 
überein nad) dem Zeugniffe reformirter Schriftfteller, &, 292. 

Chryſoſtomus, ber Heil., über bie Tradition, m, 482, 484, übe 
1. Tim. 3,2, 8%, 35, über die Rechtfertigung, 57, über Heiligenverehrung, 
73, über Werkheiligkeit, 76, über hl. Mefje, 165, über die Nothwendig 
feit der Tradition, 464, was Luther ihn zu nennen weiß, 8, 135, übe 
Tradition, 420, über Petrus und feinen Primat, 433 f., über das Gtreiten 
mit Häretilern auf Grund der Bibel, 603, über die Indefectibilität der 
kirchlichen Lehre, 4, 75, Über die heilige Schrift, 5, 140, über Tradi⸗ 
tion, 339, über Reliquienverehrung, 341, über den⸗Vorzug der Biſchöfe 
vor den Prieftern, 420, über Gebet für Verftorbene, @, 17, über dk 
heil. Sommunton, 23, über die Gegenwart Chrifti in der HI. Euchariſtie, 
24, über die Anbetung Chriſti in der HI. Euchariſtie, 25, über bie Ratar 
bes Opfers in der K., 26, über feine Identität mit dem Kreugopfer, 
26, über Primat, 27, über Härefie, 253, Über die Derdienfte der Heili⸗ 
gen, 8, 317, über bie Einheit in der Kirche, 493, über Die Unveränter 
lichkeit der K., 10, 27, über das Darbringen des HI. Opfers für Ber 
florbene, 42, außer der Kirche kein Heil, 621. 

Shyträus, über die Veränderungen der Augsburger Gonfeffion, 3, 
152, gibt zuerft 1587 die Achte Apologie heraus, 154, über den Zuſtand 
der Kirchen in Griechenland u. f. w., 554 ff., über die Goncordienforme 
und den Zwiefpalt, den fie anrichtete, &, 113. 

Stancularter, dur Luther's Reformation entſtanden, 2, 356. 

Slaude, Jean, berühmter calviniſcher Gontroverfift, ſ. Düras. 


Glemens, PBapft, über die Firmung, ©, 52, Gebet für die Verſtor⸗ 
benen, 227, &, 151, über die Beicht und Abfolution, 149. 

Glerus, ob er fo verfommen gewefen fet, 8, 75, SI. in Frankreich 
unter Henri IV., 4, 67, ber Galvinismus tft ein principieller Feind des 
Glerus, 308. 

Coccius, Jodokus, Kanonikus zu Fülih, fein Thesaurus catholicus, 
Bufammenftellung aller Differenzpunfte der Häretiker nad ber HI. Schrift 
und Tradition, 8, 600. 
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Gohläus, Freund Pirkheimer's, f. literariſche Thatigkeit gegen Luther 
und Neu⸗GEvangeliſche, 1, 41— 43. 

Cõlibat, irrige Anfiht Billican’s, 4, 61, 73, 91 f., die Tradition 
hierüber von den Häretikern verfälicht, ©, 43, Gpiphantus über den Cö⸗ 
libat, 43, feine Aufhebung befördert die Reformation, 4, 296, Tradition 
über die Gleichheit ber alten Lehre und Praxis mit der jebigen, 528, ebenfo 
nach dem Zeugniß reformirter Schriftfteller, 5, 302, Tradition darüber, 
@, 22, Einwendungen dagegen werden wiberlegt, 8, 323, hält mandıe 
Prediger von ber Konverfion ab, 410, 559, warum er bei den Neuerern 
aufgehoben wurde, 71. 

Goligni, fein ſchlechtes Benehmen gegen Villegagnon, 1, 427, 428, 

Golignt, Henriette von, Herzogin von Süzge, S, 583586. Etwas 
über einige Glieder diefer Familie, 583, geb. 1618, heirathet Hamilton, 
und nad deſſen baldigem Tode den Herzog von Süze, 584, wird durch La 
Milletiere (f. daf.) zur Wahrheit gebracht, convertixt 1653, wird a ıhoro es 
mensa geſchieden, lebt von nun an den Mufen, 585, } 1673. 

Coligni, Gräfin Eleonora Charlotte von Sondersleben⸗C. &, 487 bis 
489, ihre Abftammung, elende Berhältniffe am Hofe zu Mömpelgarb, ebd. 

Gollegien, englifche, ihre Einrichtung, 4, 70. 

Comb, Frau von, geb. Marla von Cys, 8, 374—376, geb. 1656 zu 
Leyden als Galviniftin, heirathet den Combé, convertirt als Wittwe zu 
Parts, wird von ihrer Familie verftoßen, gründet eine Kongregation für 
gefallene Mädchen „zum guten Hirten“, 375, F 1692. 

Common-prayer-book, das G. und fein Widerſpruch mit den alten 
Lehren, A, 277 ff., ob es calvinifch fet, 295 (f. book). 

Communia habentes, eine buch Luther's Reformation entftandene Secte, 
4, 356. 

Gommunion, unter einer oder zwei Befalten (f. au Geftalten, 
Abendmahl), 1, 72, 74,76, 86, welche Vorbereitung die erften Prote- 
ftanten für nöthig erachteten, 108, wird in Deftreih und Ghurmainz 
unter zwei Geftalten verboten, was die Proteftanten dagegen fagen, 102, 
108 ff., wie und warum die Prediger der neuen Lehre auf zwei Geftalten 
bringen, ebd. ff., Art des Abfalls vom kath. Gebrauch, 377, die Katholiken 
werden hierüber verläumtet, ©, 76, Tertulltan darüber, 77, Euſebius, 78, 
warum unter Einer Geftalt, 144 ff., warum die Häretifer unter zwei Geftalten, 
146, Khlefel fpendet auch unter zwei Geftalten, 309, Hoftus über bie Hl. 
Gommunion unter zwei Geſtalten, 345 ff., unter zwei Geft. tft nicht Chriſti 
Gebot, 3,84 ff, Communion bei den Galpinern, &, 65, 6. unter einer Geſtalt 
wurde von der Kirche zu jeder Zeit feftgehalten, Beweis, 134—142, Kran- 
tenlommunton und eine Geftalt, 135, aud bei Gefunden bisweilen, 136, 
Sähriftargumente gegen eine Geſtalt widerlegt, 137, die HL. Schrift über eine 
oder zwei Beftalten, 138 ff., Tradition über Die @leichheit der alten Lehre mit ber 
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jetzigen katholiſchen Lehre zuſammengeſtellt, 4, 526, ob bie Einrichtung des 
Empfanges unter Einer Geſtalt berechtigt ſei, 5, 52 ff, Vorwürfe der Neu⸗ 
gläubigen gegen die Katholiken wegen Communion unter einer Geſtalt, ebd. 
ob eine Geſtalt blos zu empfangen Schaden bringe, 53, Cyprian über dic HL 
Communion, ®, 223, Väter über C., @, 22, das Alter der kirchlichen Lehre 
über die hl. C., 139, über die C. unter zwei Geftalten bei den Grieden, 
391 f., über C. unter Einer Geftalt bei den Abyffintern, 392, G. unte 
Giner Geftalt genügt, warum, 7, 20, zwölf Urfaden, warum Niemand bei 
den Prädifanten die Communion empfangen fol, 105 ff., Bebenten gegen 
die Sommunion unter einer Geſtalt werben gelöst, B, 21, Eine Geſtalt ans 
nach Iutherifhen Anfhauungen vollftändig, 22, weldhe Beweile man prote 
ſtantiſcher Seite für die ©. unter zwei Geftalten vorbringt, 2@, 107. 

Soncilien, was Luther über ihren Werth zu fagen weiß, 8, 134, Gal- 
vin über die Unfehlbarkeit der Goncilien, 4, 217, ihr Werth, 372, Luther 
und Calvin über fie, 373, Luther über fie, @, 244, Heßhufius über fie, ebd, 
bie erften vier Goneilten Haben nad den Galniniften die rechte Lehre, 439, 
welche Ehrfurcht einem Concil zu erweifen fet nad) der intereffanten Ber: 
ordnung ber Kaiſer Balentinian und Marcian, 903 f., ob das Menfdlige 
pet den Goncilien abftoßen darf, @, 125. 

Soncordienformel, Gifer des Leifer, Andreä und Selneder für ihre 
Ginführung in Sachſen, 8, 6 (f. diefe drei Männer), ift eine Discordien⸗ 
formel, &, 113. 

Goncupiscenz (f. calv. und Iuth. Lehre) if nah Calvin Sünde, 4, 
52 f., die alte Kirche und bie jeßige Lehre über die C. gleich nad dem 
Zeugniß reformirter Schriftfteller, 3, 284. 

Gondormientes, durch Luther entitandene Secte, 4, 356. 

Gonring, fein bitteres Urtheil über den Gonvertiten Ranzau (f. baf.), 
6, 367 Anm., Lehrer des Boineburg (I. daf.), 536, 538 ff., ſucht diefen ab- 
zubalten von der Converſion, 539, will lieber den Muhamed ale Prophet, 
wie den Papft ale unfehlbar anerkennen, 540, Briefwechfel, um den Boine 
burg beim Lutherthum zu erhalten, 540 ff., neuer Verſuch, den kath. B. zu 
gewinnen, 543, dieſer fhiekt ein Converſionsſchreiben an C., 544 ff., Beide 
werden wieder Freunde, 549, ftetd neue Gegner gegen feine « Concussio >, 
550, neuer Bricfwechfel zwiſchen C. und B. über den Papſt, 552, Gruber 
darüber, 554, Troftbrief an B. wegen der Verfolgungen, 555 f., fucht den 
Blume (ſ. daf.) von der Gonverfion abzuhalten, 559 ff., Briefwechfel dep« 
halb, 563 f., fein Verhalten, als er Blume's Converfion erfuhr, 564 f., 
bleiben aber doch Freunde, 967. 


Sonftanz, fhlimme Sitten dafelbfi, 2, 199, Ginführung der Refor: 
mation, 203 ff., reformatoriihe Zwiſte, 211, Lied auf Gonftanz, 212, 
Taiferliche Unterfuhungs-Sommiffion, 206, Synode zu Conſtanz, ihr Ver⸗ 
fahren gegen Huß und Hieronymus, 8, 104, 


Gontraremonfiranten — Goras. 39 


Gontraremonftranten, gottesläfterlihe Grundſätze der calvintfchen 
G., &, 517 ff. 

Controverspunkte zwiſchen Katholiken und Proteftanten, 8, 413. 

Eonverfionen (f. aud Hinderniffe), warum nicht noch mehr gefchehen, 
2, 161, warum fo ſchwer, 196, ob fie von Wandelbarkeit zeugen, 292 f., 
vieler auegezeichneter Calviniſten in Frankreich, 3, 272 ff., der franzöflfche 
Köntg ſchützt fie, 277, wodurd fie verhindert werben, 407 ff., — der Calvi⸗ 
ntften in Sranfreih, &, 68, werben von Elifabeth von England mit Todes- 
ftrafe belegt, 232 f., ob Englands Gemeinden gelitten hätten burch ihre 
Belehrung zum Katholizismus, 305, nichts darf hiebei abhalten nach Hie⸗ 
ronymus, 8,207, Schwierigkeiten einer Conv., 9, 54 f., Unrichtigfeit der 
Vorurtheile gegen Gonv., 213, was von der Converfion abhalten kann, 
212 ff., Gefühle eines Gonvertiten (Coras) vor und bei der Gonverfion, 
196, 200, Hinderniffe, 8, 19, 288, 306, 454, Sonverfionen regen die Ver⸗ 
läumdungsſucht der Prediger an, 189, was nicht von der C. abhalten darf, 
496, was Einen abhalten könnte, 497, was die Calviniſten von ihnen den⸗ 
fen, ®, 67, Mofer’8 Ingrimm über die Gonverfionen proteftant. Fürften, 
110, find felbft nach dem proteftant. Zeugniß der Univerfität Helmſtädt nicht 
tadelngwerth, weil man auch als Katholik felig werden kann, 117, bie 
Zodesftunde bewirkt Gonverfionen, aber feine Apoftafieen, 169, Hinderniffe 
der Conv., 271, ihre Schwierigkeit, 411 ff., wie fie verdächtigt werben, 
477 ff., warum man fie verwirft und tadelt, 10, 58 f., wie fie beurtheilt 
werden nad einem Beifpiel, 219 ff., wunderbare Gonverfion Durch das heil. 
Sakrament, 540 f., C. wird durch einen Traum veranlaßt, 544. 

Convertiten vor dem Tridentinum und nach demfelben, wodurd fie 
fi unterfcheiden, 4, 55, wodurd fie abgefihredt werden, 8, 407 ff., 607 
bis 619, Begünftigungen durch die franzöftfche Regierung , 277, von GEliſa⸗ 
beth von England mit dem Tode beftraft, &, 282, Anftalt für Gonpertiten 
zu Göln, 5, 100 (Anm.), 101, Nihus ift Vorfteher derfelben und das Haupt 
der Churfürft von Bayern, 101, Eyprian über die Vorwürfe, welche C. ge⸗ 
macht werden, 204, @, 316 ff., mehrere perfönliche Verläumdungen gegen 
Convertiten zuſammengeſtellt (f. überhaupt Verläumdungen, Hinderniffe, 
Verfolgungen, Vorwürfe u. f. w.), Hinderniffe, welche fie zu überwinden 
haben, 7, 212, die Vorwürfe, die man ihnen macht, fallen auf die Refor⸗ 
matoren noch flärfer zurüd, 517, wie die Prediger gegen fie verfahren und 
wie fie ihre Handlungsweife befhönigen, 8, 181, Berläumdungen gegen fie, 
311, ob fie vor ihrer Gonverfion Heuchler gewefen feien, 2@, 261 f., welche 
Freude fie empfinden vor und bet ihrer Gonverfion, 286 ff., welche Hinder- 
niffe fie oft zu überwinden haben, 316 ff., Beſchreibung des glüdfeligen 
Seelenzufiandes eines C., 538. | 

Coras, Jakob von, calvinifher Prediger in Frankreich, 7, 179—201, 
geboren zu Zouloufe als Kalvinift, wird zuerfi Militär, dann Prediger, 
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ſchreibt gegen bie Vereinigung der Religionen, was er fpäter wiberruft, 3,179, 
will Richelieu's Meıhode des Controverses widerlegen, wirb aber baburd 
katholiſch, 180, feine Bekehrungsgeſchichte, 181 ff., feine Frühere Feindſelig⸗ 
keit gegen die Kirche und feine Anhänglikeit an den Galvinismus, 182, 
Belegenheit und Urſache zur erſten Anregung für f. Belehrung, 183, fein 
Urtheil über Richelieu's Buch, 185, |. allmälige Enttäufhung, 186, fommt 
mit einem Priefter zufammen, 189, will nad Touloufe zu einer Konferenz, 
wird aber durch einen Berwandten davon abgehalten, 190, fein Belchrungs: 
eifer erfaltet, 191, Trübfale erinnern ihn neuerdings an das Werk ſ. Bes 
tehrung, 193, f. Biographie des Job. von Goras (f. daf.), Vorbereitungen 
zu feiner Belehrung, 195, Gefühl vor der Gonverfion, 196, Gefühl bei der: 
felben , 200. 

Goras, Johann, Urgroßvater bes Jakob von G. (f. daf.), ein Opfer der 
Bluthochzeit, berühmter Rechtsgelehrter,, |. Biographie von feinem Urenkel, 
7,194 Anm. 

Cornelius, der HL. Bapft, über die Firmung, 8, 53. 

Cornhert, gegen Lipfius, 8, 165. 

Corpus juris beweist die meiften Unterfheidungsbogmen zwifchen Kath 
liken und Neulehrern, Beifpiele, @, 258 f. 

Corvinus, Arnold, Rechtsgelehrter, @, 75 f., feine Abflammung vom 
Suriften und Theologen Johann Arnold Corvinus aus Amſterdam, ſtudirt 
Jus, verläßt den arminianifchen Galvinismus und wird Latholif 1644, 
kommt nad Mainz an die Univerfität, 75, feine Schriften, 76. 

Cottibi, ©., calvinifher Prediger zu Poitiers, 7, 276— 286, einige 
Notizen Über fein Leben, ‚guter Prediger, feine Bekehrungsſchrift, 278 ff. 
feine Belchrung zieht andere nach fi, 278, Einfluß feines Vaters auf feine 
Belehrung, 279, |. wiffenfhaftliche Begabung, 281. 

Gourcillon, f. Dangeau, 

Courdil, reformirter Prediger zu Chasteau am Loir, 8, 254—276, 
Religionsgefpräh mit Desmahis (|. daf.) und Gilly (f. daf.), 255, 6. 
und Billy wollen vor der Synode zu Sorges bei Angers Rechenſchaft ab: 
legen, 255, erklärt offen vor der Synode, katholiſch werden zu wollen, 256, 
Mehrere convertiren zu gleicher Zeit, 256, Vortrag des Courdil vor der Sy: 
node, 266 ff. 

Srescentian, calv. Prediger in Frankreich, @, 63—71, wird burg 
den Kapuziner Joſeph de Morlais belehrt, 63. Brief des Gr. an Mettager 
(f. daf-), 6A. 

Sreffy, Hugo Paulinus von, anglifanifcher Diakon, feine Gonverfion 
und deren Begründungsfchrift madt in England großes Auffchen, a, 359, 
Dechant zu Laghlin in Irland, &, 215— 229, wegen der politifchereligiöfen 
Verwicklungen unter Carl I. geht er nah Frankreich, 214, was ihn zur 
Umkehr brachte, ebd., feine Belchrungsfchrift Exomnlogesis, ihr Inhalte 
verzeichniß, 215 f., Vorbemerkung biefer Schrift, 216 ff., einzelne Kapitel, 
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219—229, feine Lobſprüche auf ben Garthäuferorden, 220, begegnet ber 
Beichuldigung, als hätte er aus Unbeftand die Religion gewedhfelt, 226 ff. 


Cromelin, Prediger in Genf, Selbftcharakteriftil deffelben durch Mi⸗ 
nutoli (f. daf.) zum Grweis der Falfchheit des Calvinismus, @, 269. 

Crotus, Joh. Er. Rubeanus, 4, 95 —122, geb. zu Dornheim in Th 
ringen 1480, F e. 1540. Gegner der Scholaftiker, beſonders des Hogſtraten, 
95, 96, Docent im Klofter Fulda, 95, Priefter 95, Shmäht überaus auf die 
Mönde, 96, Freund des Mutianus, 96 f., hilft an den Epist. obscur. viror., 
97, Freund Luthers, 97, Früchte feines Aufenthaltes in Rom, 97, 98, wird 
Rector der Univerfität Erfurt, 98, muß die politifche und religiöfe Treulofig- 
teit des Brandenburger Albrecht vertheidigen, 100, kämpft für den Kurfürft 
Albrecht von Mainz gegen deſſen Berläumder durch eine Apologie, 103, 106 ff., 
wird von Luther in grober Weife geläjtert, 105, Canonicus zu Halle und 
Halberftadt, 106, ſ. Schutzſchrift 106—122. 

Grufemann, Dr., ealvinifher Prediger zu Eſchweg in Heflen, convertirt 
zugleih mit Gudenus, 5, 381, 379. 

Gruftus in Tübingen und der Patriarch Jeremias von Gonftantinopel, 
8,504 ff. 

Gudfemtug, Peter, 4, 19-95, geboren zu Duisburg, convertirt zu 
Avignon 1608, 19, 78, feine Bekehrungsſchrift, 19,24 ff., Entgegnungen ' 
gegen feine Bekehrungsſchrift von Bernhard Branz, calv. Prediger aus 
Wefel, 20, deffen rohe Polemik gegen C., Art der Argumente in der Polemik 
gegen die Katholiken, 21—23, feine Schrift de desperata Calvini causa, 24ff,, 
fein Leben, 73 ff., feine Studien, 73 f., wird durch das Lefen des Triden⸗ 
tinum auf feinen Irrthum aufmerkfam gemadt, 74, Gründe feiner Rückkehr, 
74 ff., wird von den Calviniſten verläumdet, 80, feine hyperaspistes gegen 
das Examen quadriparlitum des Pareus, 81 ff., andere Werke des Cudſemius, 
82 Anm, 


Culius latri@ et dulie, welcher Unterſchied, ex wird in gleicher Weiſe von 
den Vätern und ber jebigen kathol. Kirche vorgetragen nach dem Zeugnifle 
reformirter Schriftfteller, 5, 287, die alte Kirche und die jegige kath. Kirche 
ftimmen über den religiöfen Cultus überein nad reformirten Zeugniffen, 
287, die Kirche ift fih im Eultus immer gleich geblieben, G, 140 ff., calvi⸗ 
nifcher Eultus, 323, Schupfehrift des Gonvertiten Vigne für den katholifchen 
Cultus, 8, 311 ff. 

Gypräus, Johann Adolf, Hiftorifer, 5, 436444, Nachrichten über 
feinen Bater und feine Brüder, 436, geboren 1592 zu Schleswig in der luth. 
Lehre, feine Stuvien zu Gießen und Wittenberg, wird Pfarrer, 437, tn 
einer Krankheit kommen ihm Zweifel, 439, tommt mit Nicolaus Janeflen, 
0. P., in Berührung, 439, geht auf Reifen, ronvertirt in Göln, gibt da⸗ 
ſelbſt ein Gefhichtswert heraus, 440, Lobſpruch auf ihn, feine Ucbertritts« 
erflärung in der Widmung dieſes Geſchichtswerkes, 441 ff. 


42 Cyprian — Dad. 


Eyprian, ber hl., vergleicht die Häretiter mit den Affen, m, 351, über 
die wahre Kirche, ©, 22, Über die Fälſchungen der Häretiker, 41, über die 
Apoftolichtät ale Kennzeichen der Kirche, 47, über die Firmung, 53, über 
die Transfubftantiation, 162, über die HI. Gommunton, 223, über die Hei- 
ligenverehrung, 232, über bie häretifchen Religionsvorfteher, 357 f., Zuther’s 
Urtheil über ihn, 8, 135, katholiſch tft nur, was mit der römifhen Kirche 
verbunden ift, 430, über den yömtfchen Stuhl, 598, über das Schlimme In 
der Kirche, 612, über den ſteten Beftand der kirchlichen Lehre, 4, 75, über 
die Katholicität der römifhen Kirche, 175, über die Autorität der Kirche, 
215, über deren Einheit, 219, die Kirche muß die Keper ferne halten, 357, 
über den Urfprung der Kepereien, 364, über die fendungslofen Häretiker, 
396, über die Kirche, 5,5, über die Vorwürfe, welde Convertiten gemadt 
werden, 204, ob man fi vor Menſchen rechtfertigen dürfe, 206, über bie 
Unverirrlicgkeit der Kirche, 214, über die Kampfweiſe der Häretiker, 219, 
über das Hl. Meßopfer und feine Erlaubtheit, 232, über Ohrenbeicht, 324, 
über Verdienft und Gerechtigkeit, G, 26, über die Erbfolge in der römifchen 
Kirche, 27, über die hl. Cuchariſtie und die Gegenwart Chriſti in derjelben, 
144, über Beichte und Abfolution, 149, über Fegfeuer und Gebet für Ber 
ftorbene , 150, über den Glauben der röm. Kirche, 177, über das Opfer bei 
den Häretifern, 394, 395, über das Schisma, 8, 45, über das HI. Opfer, 
410, 7, 14, über Canonicität des MH. Macc., 51, außer ber Kirche ein 
Heil, 621. 

Eyrillus, der hl., von Zerufalem über Abftinenz, ©, 36, über Trans: 
fubftanttiation, 162, wie Luther ihn zu nennen weiß, 3, 135, über Chriſti 
Mittleramt, 4, 51, über dag Opfer, 51, über den Antichrift, 123, über die 
Zransfubftantiation, 5, 93, über die bi. Gommunion, &, 23, über die 
Gegenwart Chrifti in der Hl. Euchariſtie, 24, über Transjubftantiation, 24 
über die Prüfung des Glaubens, 8, 300, Zeugniß für die Darbringung des 
bl. Opfers zu Bunften der Verftorbenen, 10, 47. 

Cys, Marie von, f. Gombe. 


D’Abra, Slara von Raconis (Klara vom hl. Saframent),, 8, 444 bie 
452, ihre Bekehrungsgeſchichte, 445 ff., wird Rarmeliterin, 450, T 1666. 

D’Abra, Karl, Profeffor und Hausgeiftliher Ludwig's Xlll., fehreibt 
gegen die Janfeniften, 3, 444 f. 

D’Abra, Nikolaus, 3, 444, convertirt, Kapuziner. 

Dach, Chriſtoph, Sohn des Dichters Simon Dad, Gonvertit zu Könige: 
berg, 8, 615. 


Dacier — Decarroz. 43 


Dacier, Andreas, Hiftorifche Notizen über ihn, 8, 279, heirathet bie 
Anna le Fevre (f. daf.), convertirt, 280. 


Dacier, Anna, 8, 277—281 , geboren 1651 zu Saumur, Tochter eines 
zum Calvinismus apoftafirten Katholiken, lernt alte Sprachen, ihre außer- 
ordentlihen Kenntniffe in diefer Beziehuug, 278, bearbeitet Klaffiter, Ehren, 
heirathet den Dacier, Beide ziehen fich zurüd und legen das kath. Glaubens⸗ 
befenntniß ab, 280, F 1720. 


Dalehamps, Jakobus, Arzt und Naturforfcher, 4,978 83, geboren 
1513 zu Caen (in der Normandie), ftudirt Medizin und promopirt zu Mont⸗ 
pellier 1546, geht nach Lyon, genießt als Arzt und Schriftfteller europätfchen 
Ruf, 978, convertirt zu Lyon vom Galvinismug 1565, T 1588, wird von 
Sefiner in Zürich wegen feiner Gonverfion abſcheulich befhimpft, 979, Stüde 
von deſſen Philippika (f. Gefiner). 

Damler, Johann Gerhard, Iutherifcher Pfarrer, Syneretift, Gonvertit 
1675, 8, 612. 

Dämoniaker, ein durch Luther's Reformation entflandener Irrthum, 
1, 356. 

Dangeau, Philipp von Courcillon, Marquis de, Militär und Akade⸗ 
miler, 7, 392—396, geb. 1638 als Calviniſt, Retterfapitän bei Türenne, 
tritt in fpanifche Dienfte, kommt an den Hof, Beifpiel feiner überrafchenden 
Talente, 393, wieder Soldat, vermittelt die Heirath Jakobs II. von Eng⸗ 
land, Mitglied der Akademie, zweimal verheirathet, Iſelin's Lob über ihn, 
394, 

Darmftadt, Leiden des Landes durch die Belebung der Branzofen im 
HMiährigen Kriege, 5, 507, 603. 

D’Aubigne, Hiftoriker, verläumdet in abfcheulichen Dingen den Gon- 
vertiten Cayet, 3, 280, ebenfo den Harlay, 383. 

Daures, Ludwig, ein franzöfifcher Gelehrter, 8, 385—395, geb. zu 
Milhau 1665 von calvinifhen Eltern, convertirt 1689, wird Dominikaner, 
gründet eine Anftalt für Büßerinnen, 386, } 1728, Boſſuet's Antheil an |. 
Belehrung, feine Schrift : 1.’Eglise des Protestants detrunte ete., 387 ff. 

David, Wilhelm Joſeph, Graf von Villemontade, 8, 194 f., aus ber 
Bretagne, Calvinift, feine Forfhungen maden ihn zweifelhaft am Calvi⸗ 
nismus, 194, Prediger fönnen ihn nicht beruhigen, in ©t. Lazare wird fein 
Unterricht vollendet, fein Vater mißhandelt ihn und fperrt ihn ein, entkom⸗ 
men convertirt er zu Avignon 1680 und wirb Franzisfaner, 195. 

Dapvidifhe Georgianer, eine durd Luther entitandene Sekte, 2, 356 

Davidfon, Wilhelm, Sekretär der Königin Ghriftine von Schweoen, 
8, 310 - 312, kommt als Gefandter der Königin zurüd nah Schweden 
wegen ihrer Vermögentangelegenheiten, 110, foU apoftafiren, 111, (fiehe 
Ghriftine). 

Decarroz, Stephan, Prediger bei Genf, Selbſtcharakteriſtik desſelben 
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dur Minutoli (ſ. daſelbſt) zum Erweis ber Falfhhelt des Calvinismus, 
9,260. 

Deismus, wie man benfelben vertheidigen fann, und wie benfelben 
widerlegen, B, 124 f., weitere Bekämpfung desfelben als Religion ber 
Liebe, 127. 

Des-Mapis,f. Mahis. 

Des-Marets’ (Profeffors zu Bröningen) Schreiben an die Religions. 
gemeinde zu Genf gegen die Untverfaliften, 8, 429 ff. 

Despres, Joh. Jakob, Prediger in Genf, Selbſtcharakteriſtik desfelben 
bei Minutoli (f. daf.) zum Srweis der Falſchheit des Calvinismus, @, 253. 

Deutfhlands fhlimme Zuftände im dreißigjährigen Kriege, &, 507 ff. 

Deutfhorden, wie er von Luther zur Keufcgheit gebracht wird, 2,443 ff. 

Dies bach, Nikolaus Joſeph Albert von, aus Bern, a9, 127—137, 
wird Durd eine Gontroverspredigt in Turin bekehrt, 127, geb. 1732 als 
Galviner, wird Hauptmann, eigenthümliches Verfahren die Controverſe zu 
beginnen, 128, zeitliche Verluſte, bie fi an feine Gonverfion knũpfen, wird 
Jeſuit, wirkt nad der Aufhebung der Gefellfhaft in der Innern Miſſion, 
tr 1798 zu Wien. Seine Schriften, Mißgriff Migne's dur Perſonen⸗ 
verwechfelung, 130, feine Vorſchläge um der ſchlechten Lectüre entgegenzu⸗ 
arbeiten, 131 f. 

Dig by Kenelm, englifher Edelmann, 5, 445448, Sohn des Pulver⸗ 
verſchwörers Digby, geboren 1603, tft treu dem Köntg, feine wunderbaren 
geiftigen Eigenfhaften, 445, wird von Jalob I. zum Ritter gefchlagen, 
verliert dabei faſt ein Auge, fleigt immer höher, befiegt mit einer von ihm 
ausgerüfteten Flotte die Venetianer und Algierer, wird 1635 katholiſch, 446 
Iſelin's gutes Urtheil über ihn, mehrere feltene Schriften von ihm, wird 
eingefperrt, 447, wirb auf Frankreichs Vermittlung frei, geht nad Frank⸗ 
reich, 447, will zurüdichren, wird aber wieder verbannt, kehrt unter Carl II. 
zurüd, } 1665, 448. 

Dionyftus, der hl., über die Tradition, 4, 482, 

Dionyſius Areopagita, vom Gebete für die Berftorbenen, 8, 227, 
über die Tradition, 5, 40, 6, 152. 

Disciplin der Kirche, Auszüge aus dem Werke des Morinus (f. daſ.) 
über die Disciplin ber Kirche, 4, 452 ff., die alte Kirche und die jeßige 
katholiſche K. lehren gleich über die D. nah reformirten Zeugniffen, 8, 301, 
es muß in der Kirche nad) evangelifchen Zeugniffen eine Disciplinarautorität 
geben, 8, 249 (f. Kirche, Autorität). 

Dogmen, die D. der Kirche Hängen unauflöslih miteinander zufammen, 
fo daß gar feines verworfen werden Tann, 5, 209. 

Donatiften über den Abfall von der Kirche, &, 216, die Kampfweiſe 
des hl. Auguftin gegen bie D., 216 f., das Verfahren der Neuerer gleiät 
gerade dem der Donatiften, 8, 509. 


Dorothea — Dü-Moulin. 45 


Dorothea, Tochter des Herzogs Georg von Braunſchweig, wird durch 
thren Gemahl Chriftian Wilhelm (f. daf.), Markgrafen von Brandenburg, 
befehrt, F 1649, 5, 409. 

Dorothea Hedwig, Acbtiffin von Gandersheim, f. Hedwig. 

Dorfheus fchreibt gegen Kircher (f. daf.), 5,591, f. Thätigkeit als 
Profeſſor an verſchiedenen Untverfitäten, ebd. Anm. 

Dorothea Augufte, Prinzeffin von Schwarzburg, B, 29U—293, Tode 
ter des Herzog Ulrich von Braunſchweig (f. daf.), verbeirathet an Günther 
von Schwarzburg, wohnt der Ginkletvung ihrer Schwefter Ghriftine (f. 
daſelbſt) bei, was auf fie Gindrud macht, 290, convertirt 1715, Urkunde 
Darüber, 291, fie fhreibt an den Papft Clemens XI., 292. 

Dorothea Louife, Pfalzgräfin, Herzogin von Zweibrüden, geborne 
von Hoffmann, ®, 342— 356, ſ. Louiſe. 

Dortreht, Synode zu, auf deren Beſtimmungen die calvintfhen Pre⸗ 
Diger vereidigt werben, 8, 297. 

Döſcher, Sigiemund, Dr., Profeffor der Rechte u. f. w., Gonvertit aus 
der Königsberger Synkretiftenzeit, 8, 612, Verfolgungen deßhalb, 613. 

Dofhius, Konrad, prot. Prediger, 3, 504-513, feine Schrift gegen 
die Augsburger Gonfeffion, 505 ff. 

Drach (Draconites), Joh., feine Feindſchaft und feine Angriffe gegen 
Ihamer, 4, 242. 

Drelincourt, Prediger und calvinifher Schriftfteller, wie verkehrt 
feine „Controverſen“ find, 8, 74 ff. 

Dreifigjähriger Krieg f. Deutfchland, Darmftadt, Naffau. 

Drefher, Pfarrer, Eonvertit aus der Köntgeberger Synkretiſtenzeit, 
8,613 f. 

Dresden, Wiedereröffnung des katholifchen Cultus in D., 8,545, 548 ff 
die foctalen und religiöfen Verhältniſſe dafelbft im vorigen Jahrhundert, 
9, 397, Bortommniß dafeldft zwifhen Pölnig (f. daf.) und einem lutheri⸗ 
Shen Prediger, 398. | 

Düchat, ein Verläumder Harlay’s, 8, 382, 383. 

Dud eré de la Borbe, franzöfifher Edelmann, 8, 526—531, Galvinift, 
bekehrt durch Thomaffin, die Motive feiner Belehrung, 526, das Lejen der 
Geſchichte der Reformatoren gewinnt ihn theilwetfe, 528. 

Dü-Moultn, Carl, Beſchützer des Balduin, ®, 177, Beifpiele der 
Falſchungen der Fath. Lehre, @, 43 f., feine Berföhnung des Hi. Altars⸗ 
fatramentes, 46, feine ſchreckliche Aeußerung Über die Liebe Gottes und 
eine Verſöhnung des Bellarmin, 46 f., eine Gontroversprebigt von D., 
65 ff., Rampfesweife des D. u. Morlais, 66, weitere Entwicklung bes Kam⸗ 
pfes, 68 f., fein Zeugniß für Die Wahrheit der kath. Kirche, S, 248, für bie 
hl. Meſſe, 394, feine ſonderbare Anficht über die dunklen Stellen in ber HL. 
Schrift, 412, 


46 Dunkelheit — Düras. 


Dunkelhe it ber Hl. Schrift nah Tertullian, a, 477, nah St. Auguſtin, 
ebd., ift die Waffe der Häretiker, 481 (f. Schrift, Bibel). 

Dü-Perche, reformirter Prediger, 4, 405410, geboren zu Alencon 
1580, wird Prediger, welde Gründe thn in feiner Ueberzeugung erfchütter- 
ten, A05, convertirt 1617, feine Bekehrungsſchrift, 406 ff. 

DüBßerron, fpäter Erzbifhof und Gardinal, ®, 266296, feine Ab» 
ftammung, geb. 1556 zu Bern auf der Flucht feines Vaters, 266, durch 
feine geiftigen Naturanlagen Gegenftand allgemeiner Bewunderung, 267, 
tommt deßhalb an den Hoflienrilil., ebd., ftudirt Die Kirchenväter, befonders 
Auguftin und Thomas, wirb mit Abbe Philippe Desportes befannt, ebb., bie 
Schrift des Calviniften Du Plessis-Mornay „über die Kirche” erfüllt ihn mit 
Edel gegen eine Religion, die fo vertheidigt werden muß, 267 , convertirt 
1577 oder 78, wird Geiftlicher und Vorlefer beim König, 268, gibt fi von 
daher an die Belehrung der Proteftanten, deren er fehr viele gewinnt, welche? 
268, auch bei Henri IV. betheiligt er fich, ebd., wird Bifhof von Eoreur, 
268, unzählige Berläumbdungen gegen ihn, ebd., Gonferenz zu Fontainchleau 
mit dem Galpiniften Dü Pleffis, Geſchichte dDiefer Gonferenz, 268-296, wird 
dazu von dieſem felbft herausgeforbert und nimmi an, 269, erbietet fid, 
500 Fälſchungen in einem einzigen Bude des Dü Pleffis nachzuweiſen, 270, 
wird Kardinal, 295, f. Biograpben, 295, feine Betheiltgung am f. g. Re: 
ligionsfond (f. daf.), 8, 272, überzeugt den Gayet, 279, fein Antheil an der 
Bekehrung des Heinrih von Sponde, 288, |. Abhandlung über die heilige 
Gudariftie, wodurch Harlay's Bekehrung vollendet wird, 384 ff., Mon: 
tagne’8 Lob auf ihn, 4, 213, vollendet die Belehrung des Morinus, 448, fein 
petriftifher Beweis und Zufammenftellung, baß in allen Unterfcheidungsleb- 
ren die alte Kirchenlehre mit der jeßigen katholiſchen Lehre gleich fet, 525 
bis 531, fein Sieg macht den Dü Pleffis frank, 8, 220. 

DüPerron, Frau Dapy, geborne von Kanguerville, ®, 441-47, Mutter 
des Kardinal Dü Perron (f. daf.), wird durd ihren Sohn befehrt, 441, Dü 
Perron's Bekehrungsſchreiben an feine Mutter, 442 —447, 

Dü Pleffis-Mornay, der berühmtefte Galvinift feiner Zeit; f. Ehrift: 
Traite de l’eglise, ©, 267, Conferenz zu $ontainebleau mit Dü Perron (f. 
bafelbit), 268—96, fordert felbft den Dü Perron heraus, 269, der ihm 500 
Fälſchungen in einem einzigen Buche vorwirft und nachweist, 270 ff., fein 
ſchmähliches und falfhes Benehmen, 273 ff., wird nur mit Mühe zur Gonfe- 
renz gebracht, 275 ff., Nachweis ber gefälfchten Stellen, 286 ff., fucht fich 
durch eine Schmähfchrift zu rächen, 295, wird Trank wegen ber Niederlage, 
die er von Dü Perron erlitt, 8, 220. 

Düpont, Gegner des Villegagnon, 4, 427, 430 ff. 

Dürand, f. Billegagnon. 

Düras, Fräulein Marie von Dürfort-D. in Parts, 8, 121—157, über 
das Geſchlecht der Düras, 121, von denen drei zur kathol. Kirche zurüd- 
treten, fteht unter der Leitung des berühmten calvin. Gontroverfiften Sean 


Dürfort — Eilbradt. 47 


Glaube zu Charenton, Nichte des Türenne, veranlaßt ein Reltgtonsgefpräd 
zwiſchen Boffuet und Glaube 1. März 1678 über die Anerkennung einer kirch⸗ 
lichen Autorität, convertirt 22. März 1678, 123, die Darlegung diefer Con⸗ 
ferenz, wie fie Boffuet aufzeichnete, 124— 157, Eindrud der Disputation 
auf Fräulein Düras, weitere Aufllärungen Bofjuet’s an fie, 157. 

Dürfort, Guido Alfons de D., Herzog von Xorges, dient unter Tü- 
renne, wird Marfhall, F 1703, Convertit, 8, 121. 

Dürfort, Jakob Heinrid de D., Herzog von Düras, geb. 1602, Mar- 
hal von Frankreich, F 1704, Convertit, 8, 157. 

Dürfort, Graf Ludwig de D., Militär, tritt unter Karl il. in englifche 
Dienfte, Lord ald Baron de Düras, Vicelöntg von Irland, unter Jakob 1. 
Gencraliffimus, Gonvertit, 8, 121 f. 

D’Nfe, Alexander, calvinifher Prediger in Frankreich, 8, 119120, 
ein fehr feltenes Werk von ihm, calvinifcher Prediger zu Die, fol Orato⸗ 
rianer geworben feyn, 119. 


Echt, f. Bachovius. 

Edict von Nantes, Beſtimmungen desſelben und Auslegung dieſer Be⸗ 
fliimmungen, 4, 334, das Aufhebungsbecret dieſes Edictes verlangt kathol. 
Kindererziehung bei gemifchten Ehen, ®&, 406. 

Eduard, Sohn des Churfürſten Friedrich V. von der Pfalz, Gonvertit, 
7,137, + 1663 13. März. 

Ehe. Luther und die Glariffinen in Nürnberg über die Ehe, 2, 26, Ver⸗ 
bote der She in der Kirche, 4, 131, Auguftinus über die Ehe, ebd., und ®, 
55, Luther über die She, 5, 327 (ſ. auch Luther, luther. Lehre) , gemifchte 
Shen zwifchen Lutheranern und Reformirten, ob fie giltig geſchloſſen werden 
tönnen, proteftantifcher Beweis für und gegen die Giltigkeit, @, 269 f., She 
mit einer Nonne, was bie alten Geſetze darüber verordnen, 10, 72. 

Ehrfurcht gegen den Papft, warum? 2,20. 

Eichler, Karl Briedrih von, @, 340 f., Ammon’s hämiſcher Bericht 
über ihn, ebd., convertirt 1719. 

Eid, welchen die Studenten in Wittenberg den Profefloren leiften müffen, 
4,504, Eid der Galviniften für den König von Frankreich fhalkhaft und 
verfänglih, 4, 428. 

Eilbracht, Philipp, früher calvinifher Prediger, $, 257— 309, der 
Einfluß des Pfalzgrafen Wolfgang (f. daf.) auf den Belchrer des E. und 
Anderer, 257, &. ift calvinifcher Priefter zu Düren an ber Ruhr, convertirt 
por 1628, Bedeutung feiner Converfionsſchrift für alle Diffidenten, 257 ff., 


Eleonore — Elifabeth. 4 
“Harlotte, Prinzeffin von Würt.-Mömpelgard, Herzogin von 


x ab mit feinem und des 7000 Beiſpiel die verftedte 
DI »n werben kann, 8, 169. 

SS” “malia. 

IS — vrinzeſſin von der Pfalz, ſ. Charlotte, 

Ta a -Mömprlgard, 10, 294—297, Tochter 

N Re -Gtuttgart und Mömpelgard, Schwe- 

\ N un uf die Werbung Joſeph I. deſſen 

j N MR rn “enbette 1790, convertirt 1782 zu 

Ne 

Non * n von Zweibrücken, B, 9—25, 


x „nd der Glifabetb, Gräfin von Brahe, 

Ades Gonvertiten Guftav Samuel, ald Kind 

Hervorden, geht nadı Parte, 9, convertirt 1700, 

„8: Le Lutberanisme abjure, ete,, der Magifter Kohl: 

diefe an, Mofer’s Nachrichten über ihre fpätern Schick— 

.» balt eine Art Grereitien in der Abtei Maubuiſſon bei ihrer 

„andine (j. daf.), die dort Aebtiſſin, 15, es werden ihr Bedenken 

Oetrachtungspunkte vorgelegt, 16, fie verlangt Aufflärung über gewiffe 

Bunkte, 18, erhält fie, 18 f., geht in die Abtei Pentemont, wie fie biefelbe 

findet, verlangt und erhält Aufklärung über das Zegfeuer, 19, über Goms 
munion unter 1 Geftalt, 21 ff. 


Eliſabeth Ghriitine, Herzogin von Braunſchweig, ®, 110—120, Ge- 
fhichte ihrer Bekchrung vom gegnerifchen Standpunkt aus nebft Berichtigung, 
110, Moſer's Ingrimm über die Converſion proteftantifcher Fürſten, 110, 
über die Einleitungen zu ihrer Vermählung mit Carl VI. von Spanien, 
114, Geſchichte ihrer Belchrung vom objectiven Standpunkt aus, 116, Toch⸗ 
ter des Braunfchmweiger Herzogs Ludwig Rudolph, Mutter der Maria The— 
tefia, 116, Hat vor der Heirath zu convertiren, ihr Oheim Ulrich ftellt den 
Iuth. Univerfitäten die Frage vor, ob man in der kath. Kirche felig werden 
tönne, was bejaht wird, 117, Kampf wegen diefes Gutachtens, 118, con- 
Hertirt in Bamberg beim Bifhof Schönborn, Bericht diefes Biſchofs an den 
Bapft, 118, Antwort des Papftes Clemens XI. 

Glifabeth von England, ftets diefelbe, 8, 287, fie verhängt Todesftrafe 
über Prieſterweihe, Gonverfion und Miſſionirung, 4, 282 f., welden Um« 
fländen das Blüd des Staates unter Elifabeth zu verdanken jet, 286, was 
fie für die Reformation in England gethan, 299. 

Elifabeth Dorothea, Gemahlin Ludwig Vl. von Heffen-Darmftadt, hat 
drei Söhne, die convertiren: Georg, Thilipp, Friedrich (f. daf.) 8, 460, 
eifrige Lutheranerin, Reifevorfchriften für ihren Sohn Georg, 461, Bricf an 
ihren Sohn Georg wegen deſſen Heirath, 465, will von ihm Geld, 466, 
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48 . Einheit — Eckhart. 


ift dem Pfalzgrafen dedicirt, 258, er erweist die Wahrheit der kir«hlichen 
Dogmen und Einrihtung aus ven Schriften der Irrlehrer felbft, ebb., die 
Gegenſchrift des Morenbach gegen bie Gonverfionsfcrift des Eilbradt, 359, 
bie Via compendiaria oder „abgefürzter Weg u. ſ. w.“ des Eilbracht, 260 ff. 

Ginhett der Kirche (f. Kirhe, calvinifhe und Lutherifäe 
Lehre) allein bei den Katholiten, 2, 324, was fie ift, 929, tft tradirt, 530f., 
im Glauben ©. ift ein Charalteriftiton der kath. Kirche, 3, A86, Trennung 
von ber Einheit der Kirche bringt Berfall des Chriſtenthums mit fih, 4, 
220, Einheit der Kirche nad proteftantifher Anfhauung, 479 f., die Gin 
heit wird bewiefen, &, —13, was bei der Kirche die Ginheit befonders er 
halt, 13, Cyprian über die Einheit der Kirche, 4, 219, Hieronymus über 
die E. der Kirche, 2, 177, E. der Kirche bewiefen, 5, 243, 264, bie kath. 
Kirche tft allein mit der Urkirche Eins , 572 ff., &. des Glaubensbekenntniſſes 
tft nothwendig, &, 29 ff., die Kirche muß einig fein, 132 ff., die ©. der 
Kirche in der Lehre nach proteftantifhen Geftändniffen, 155, ©. der Kirde 
bewiefen , 376 ff., ebenfo pro und contra, 404 ff., die kath. Kirche hat allein 
Einheit und Einheitlichkeit, 7, 227, E. der Kirche iſt nothwendig, 8, M. 

Ginfebungsworte, Beza darüber, ©, 97, die Häretiker, 98 ff. (fiebe 
Abendmahl, Seftalten, Gommunion, Eudartitie). 

Gjulanten, eine aus Luther’s Reformation hervorgegangene Sekte, 
4, 306. 

Etfengrein, Martin, 2, 364—412, 1535 von proteftantifhen Eltern 
in Stuttgart geboren, 365, convertirt als Profeffor in Wien, ebd., wird 
nach Ingolftabt berufen, 365, feine Predigt über den Abfall zum Luther 
thum wird in's Lateinifche und Franzöfiſche überfeßt, 366, wird Rector 
magnificus und Protonotarius apostolicus, 367, Propft in Altötting, ebd., 
Dompropft zu Baffau, Prokanzler der Univerfität Ingolftadt, Kanonikus 
zu Eichſtädt, 367, feine Bemühungen für den Katholizismus in Bayern, 
368, + 1578, feine Schriften, 368, fein Garmen über die Anrufung der 
Heiligen und das Fegfeuer, 369, f. obengenannte Predigt, 370 —412, wirkt 
auf Caspar Frank, ©, 16, miffionirt zu Haag, ebd, 

Eck, Dr. Joh., veranlaßt die Einfegung des Pirkheimer und Spengler in 
den Bannbricf, 4, 2, Zwiſt mit Zaſius wegen einer Mortaragefchichte, 
219, loci iheolog. Einfluß auf Rabus, 504, 

Eden, Abraham von, aus Bremen, Profeffor der Rechte in Königsberg, 
Convertit in der Synkretiſtenzeit, 8, 612. 

Eckhart, Johann Georg von, Altertbumsforfher, @, 385—390, ger 
boren 1674 zu Duingen in Braunfhweig, Geheimſchreiber des Gefandten 
&lemming, wird durch Leibnig Profeflor der Geſchichte in Helmftädt, feine 
Säriften, 385, geht nah Hannover, feine Dürftigfeit, convertirt zu Göln, 
ſchreibt an Paſſionei, Nuntius der Schweiz (f. daf.), 386, fein Bekehrunge⸗ 
ſchreiben lateiniſch und deutſch, 387, der Nuntius nimmt ſich feiner an, 389, 
wird in Würzburg Rath und Hiſtoriograph, Schriften, 390. 


Eleonore — Elifabeth. 49 


Eleonore Eharlotte, Brinzeffin von Würt.-Mömpelgard, Herzogin von 
Oells, ſ. Charlotte, 

Elias, Prophet, ob mit ſeinem und des 7000 Beiſpiel die verſtecte 
evangeliſche Kirche bewieſen werden kann, 8, 169. 

Eliſabeth Amalia, ſ. Amalia. 

Eliſabeth Charlotte, Churprinzeſſin von der Pfalz, ſ. Charlotte. 

Eliſabeth von Würtemberg-Mömpelgard, 2@, 294—297, Tochter 
des Friedrich Eugen von Würtemberg- Stuttgart und Mömpelgard, Schwe⸗ 
ſter der Gemahlin Paul III., heirathet auf die Werbung Joſeph II. deſſen 
Sohn Franz 11. 1781, ſtirbt im erſten Wochenbette 1790, convertirt 1782 zu 
Wien, ebd. 


Glifabeth Marta Louiſe, Pfalzgräfin von Zweibrüden, &, 9—25, 
Tochter des Pfalzgrafen Johann und der Glifabeth, Gräfin von Brahe, 
geb. 13. Sept. 1663, Schwefter des Gonvertiten Guſtav Samuel, als Kind 
Iutherifche Kanoniffin zu Hervorden, gebt nad Parts, 9, convertirt 1700, 
gibt ihre Motive heraus : Le Lutberanisme abjure, ete., der Magifter Kohl⸗ 
reif zu Kiel greift diefe an, Mofer’d Nachrichten über ihre fpätern Schick— 
fale, 12 f., fie hält eine Art Srereitien in der Abtei Maubuiffon bet ihrer 
Baſe Hollandine (f. daf.), die dort Aebtiffin, 15, es werden ihr Bedenken 
als Betrachtungspunkte vorgelegt, 16, fie verlangt Aufklärung über gewiffe 
Punkte, 18, erhält fie, 18 f., geht in die Abtei Pentemont, wie fie diefelbe 
findet, verlangt und erhält Aufklärung über das Fegfeuer, 19, über Com⸗ 
munion unter 1 Oeftalt, 21 ff. 


Elifabeth Chriftine, Herzogin von Braunfhweig, @, 110—120, Ge⸗ 
fhichte ihrer Befehrung vom gegnerifchen Standpunft aus nebft Berichtigung, 
110, Moſer's Ingrimm über die Converſion proteftantifcher Fürften, 110, 
über die Einleitungen zu ihrer Vermählung mit Carl VI, von Spanien, 
114, Geſchichte ihrer Bekchrung vom objectiven Standpunkt aus, 116, Toch⸗ 
ter des Braunfchmeiger Herzogs Ludwig Rudolph, Mutter der Maria The—⸗ 
refia, 116, hat vor der Heirath zu convertiren, ihr Oheim Ulrich ſtellt den 
luth. Univerfitäten die Frage vor, ob man in der Fath. Kirche felig werden 
könne, was bejaht wird, 117, Kampf wegen diefes Gutachtens, 118, con= 
pertirt in Bamberg beim Bifhof Schönborn, Bericht dieſes Biſchofs an den 
Papſt, 118, Antwort des Papſtes Clemens XI. 

Eliſabeth von England, ſtets dieſelbe, 3, 287, ſie verhängt Todesſtrafe 
über Prieſterweihe, Converſion und Miſſionirung, 4, 282 f., welchen Um⸗ 
ſtänden das Glück des Staates unter Eliſabeth zu verdanken ſei, 286, was 
fie für die Reformation in England gethan, 299. 

Elifabeth Dorothea, Gemahlin Ludwig VI. von Heſſen-Darmſtadt, hat 
drei Söhne, die convertiren: Georg, Philipp, Friedrich (ſ. daf.) 8, 460, 
eifrige Zutheranerin, Reifevorfchriften für ihren Sohn Georg, 461, Brief an 
ihren Sohn Georg wegen befjen Heirath, 465, will von ihm Geld, 466, 
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50 Emmendingen — Erbermann. 


will ihren Sohn Philipp von der Sonverfion abhalten, 8, 467, bei ibr apo⸗ 
fafirt ihr Sohn Heinrich wieder zur lutherifhen Religion, 468. 

Emmendingen. Religtonsgefpräd zu E. am 13. Juni 1590, 8, 2ff. 
107 ff. 

Gnarttiopbanten der hl. Schrift, Beifpiele, 5, 43. 

Energict, eine aus Luther's Reformation entftandene Irrlehre, 4, 37. 

Engel, Angelus im Meßkanon ift Chriftug ſelbſt, 10, 907. 

England. Zahl und Charakter der unter der Reformation hingerichteten 
Katholiken, 3, 587, Zuftand des Galvinismus in E. um das Jahr 1608, 
4,68 ff., anglilanifche Kirche Englands unter Heinrih VII., 259, Zuftand 
der Prediger in England, 261, Kirhenordnung Englands, 261, die 39 
Artikel der Kirhe Englands, 262 (f. anglilan. Kirhe), warum es prote 
ftantifirt wurde, 275, ob die Katholiken Englands revolutionär ſeyen, 28, 
ob die Fatholifche Religion für England ſchädlich ift, 294, wie dafelbft bie 
Reformation eingeführt wurde, 296 ff., wie fi dafelbft der Calvinismut 
verbreitete, 298, was Elifabeth für die Reformation in England that, 299, 
was die Säkularifation in England bewirken follte und wirklich bewirkte, 
301, ob Englands Gemeinden geihädigt würden durd Belehrung zum Ka⸗ 
tholizismus, 305, ihr Wohlſtand dur die Reformation gefhädigt, 306 f., 
durch wen und wie zum Chriſtenthum befehrt und durch wen und wie zur 
Apoftafie verführt, @, 382 (f. auch Anglikaner, anglifanifhe Kirche, book, 
Commup). 

Enterbung von Kindern wegen Gonverfion durch das franz. Parlament 
verboten, 8, 277. 

Entweihung kath. Kirchen durd bie Galviniften, 8, 286. 

Epheſus. Concil von E. über dag Opfer der Kirche, G, 25. 

Epbräm, der hl., über Hetligenverehrnng, ©, 73. 

Epiphanius, der Hl., wird verfälfht, ©, 41,42,43, über Gölibat, 
43 f., G, 22, über Tradition, 151. 

Epistol@ obscuror um virorum von Hutten, bed Grotus Beiträge, 1,9%. 

Erasmus von Rotterdam, fein Briefwechjel öfters von Neuevangeliſchen 
unterfhlagen, 2, AU, wird wegen wachſender Abneigung gegen das neue 
Evangelium heftig angegriffen, Al, Freundſchaft mit Zaſius (f. Zafius), 
Parallele mit Luther von Zaftus gegeben, 224, beklagt ſich über feine Ber: 
einzelung im Kampfe gegen Luther, 225, wird Arianer geſchmäht, 174, des 
Glareanus Verſe auf ihn, 194, feine Klagen über die ſchlimmen Wirkungen 
des neuen Evangeliums in Bezug auf Sitten und Wiſſenſchaft, 195, fein 
Verkehr mit Bopheim, 206, Erasmus an Sadolet zu Bopheim’s Recht⸗ 
fertigung, 209, ſ. Kampf gegen Zuther, 226, über die [hlimmen Wirkungen 
der neuen Predigten, 3, 615, 4, 79, über das Sittenverberbniß feit der 
Neulehre, 173. 


Erbermann, Bitus, Gontroverfift, 4, 470499, geb. 1597 im Etifte 


Erbfünde — Effing. 51 


Bamberg von Lutherifchen Eltern, wird Jefutt, Profeffor, F 1675, 470, 
feine Schrift über die Kirhe nah Schrift, Tradition und Tridentinum, 
471 ff., feine Schrift : Geſpräch zwiſchen Dr. Mufäus und einem dhinefifchen 
Philofophen, 483 ff., fein Geſpräch zwifchen einem chinefifhen Philofophen 
und einem römifhen Theologen, 490 ff. 

Erbfünde, Lehre der Galviniften von ihr, 7, 496, kath. Xehre über die 
Erbfünde, 500, Schriftbeweis für die calvinifche Anfiht von der E., 501 
(ſ. Redtfertigung, luth. und calv. Lehre), wie fie von Seite der Deiften und 
der Katholiken aufgefaßt wird, @, 128. 

Eremita, Daniel (1.’Ermite) , Literat, 4, 1—6, feine Sreundfchaft mit 
Scaliger, 1,2, geb. zu Antwerpen 1584, geht in die Schweiz, 1, Baron de 
Bic, franz. Gefandter, gewinnt ihn für die fathol. Religion, 1f., Ammon 
verläumdet ihn, 2, feine Schrift de Helvetiorum ... . situ, republica et mo- 
ribus, 2, vertheidigt den Scaliger gegen Schopp, 2, wird Sekretär in Flo— 
renz, 2, feine weiteren Schriften, 3, reist als Begleiter des Gefandten 
GSolloredo von Tosfana an die Höfe von Deutſchland, 3, verfchiedene Auf- 
nahme, 3 f., weitere Schriften, 5, T 1613 zu Livorno, Safaubon’s unwil⸗ 
Iiger Brief an Gremita wegen feiner Gonverfion, 5 f. 

Erlenkamp, Ernft von, Refident des Churfürften von Mainz in Ham= 
burg, convert. 1680 unterrichtet vom Pater Sevenftern S. J. , belehren ben 
Siricius, 8, 368. 

Ernft, Landgraf von Heffen-Rheinfels, @, 465—500, Menzel, K. A., 
über Ernft, 465, feine Abftammung, feine eifrig calvinifche Erziehung, 
466, auf feinen Reifen wird er zmweifelnd, er cröffnet feine Zweifel dem 
Georg Calixt und anderen Theologen, 467, veranftaltet ein Colloquium, 
468, in Folge deſſen er convertirt 1652 zu Cöln, gibt darüber dem 
Papſt Innocenz Xl. Nachricht, dieſes Schreiben lateiniſch und deutſch, 
469 f., feine Bekehrungsmotive erfcheinen zu Göln, 470, Ammon's irrige 
Nachricht darüber, 470, übergibt das Concept davon zur weiteren Aus 
arbeitung den Brüdern Walenburch, 471 f., Antwort der Gelehrten, 474, 
bie vier Beweggründe feiner Converfion, 475 ff., Verhalten des Galirt 
gegen Ernit, 476, deilen Schreiben : Leßtes und entfchetdendes Wort an 
Galirtus, 476 ff., diefem wird ein „Ermahnungswunfd für bie Geele 
des Galtrtus, damit er nicht im Schisma fterben möge”, beigegeben, deſſen 
Wortlaut, 490 ff., Schriften gegen feine Bekehrungsſchrift, Entgegnungen 
auf diefelben, A498 f., Ammon’s günftiges Urtheil über Ernft, 499 f., 
ftirbt zu Göln 1693, fein Brief an die Brüder Walenburch (f. daf.), 
7, 402. 

Erich und Gruber's Encyelopädte, falſche nachtheilige Nachrichten über 
Balduin, ®, 176. 

Effing, Marimiltaen Thomas von, Reichsrath in Bayern, 8, 371 
bis 373, fein Bericht an den Papft Innocenz Xl., 371, zieht feine zwei 
Herrſchaften (Eifing und Getffing) zur kathol. Kirche zurüd, dur den 





52 Euchariſtie — Euſtache. 


Kapuziner Joſeph Maria aus Weiden, 8, 372, Antwort des Papſtes, eben 
daſelbſt. 

Euchariſtie, die hl. (ſ. acch Communion, Geſtalten, Abend—⸗ 
mahl, Gegenwart), Abhandlung Dü Perron's darüber, wodurch 
Harlay bekehrt wurde, 3, 384— 394, die wirkliche Gegenwart Cbriſti 
aus der Schrift bewieſen, 386 ff., iſt über ihre Vorbilder erhaben, 38, 
ob Chrifti Menfchheit im heil. Saframente angebetet werden müſſe oder 
nit, ©, 221, calvinifhe Anficht von der Hl. Eucariftie, A, 431 (fick 
calv. Lehre, luth. Lehre), wie fie bei den Calvinern zubereitet, gefeiert 
und gefpendet wird, A, 63 ff., Beweis der wirflihen Gegenwart bes 
Leibes und Blutes Chrifti in der heil. Euchariſtie, 5, 158 ff., die ver⸗ 
fhtedenen Wunder der Allmacht bet der Heil. Euchariſtie, 164 ff., Hiero⸗ 
nymus über dieſe Wunter, 166, die alte und jebige Kirche Ichren gleid 
über dte HI. Euchariſtie nach reformirten Zeugniffen, 294 ff., ebenfo über 
bie Anbetung Chrifti in der E., über ihre Aufbewahrung, Miſchung des 
Waſſers mit Wein, dem Canon, 296 f., über die Art der Gegenwart 
Chriſti in der Hl. E., G, 14, Anbetung Ghriftt in der Hl. E., Tradi⸗ 
tion, 24 f. 

Eugente Ludovika de Fontaine, DOrdensfrau, 5, 172— 185, Tochter 
eines Intendanten bes Herzogs von Zmeibrüden, ihre frühe Gelchrfam: 
keit, ihr Derkehr mit dem Galviner Dü-Moulin macht fie aufmerkjam, 
172, fie und ihre Mutter werden mit dem Kapuziner Athanafius Mole 
(f. daf.) bekannt, der die Mutter umftimmt, 173, fie wirb mit bem Se: 
fuiten Lalement befannt, Beide convertiren, 174, tritt in den Orden bır 
Heimfuhung Mariä und verfaßt auf Befehl ihrer Obern ihre Converſions⸗ 
fchrift, deren Meberfeßung, 774 ff., ihr Gelübde, 180, ihre Thätigkeit 
als Klofterfrau, 181, ihre Thätigkeit den Janſeniſten gegenüber, 183, 
wird vom königl. Rath bejtimmt, die Unruhen in Port-Royal zu ftillen, 
183, fie befehrt mehrere vornchme Damen zum Katholizismus, 184, ge⸗ 
Rorben den 29. Sept. 1694. 

Euſebius, der hl., über die Tradition, 2, 483, über die Firmung, 
8,52. 

Eufebtusvon Emefa, über Eine Geftalt der Hl. Communion, ®, 78. 

Eufebius von Gäfarea, über Tim. 3, 2, ®, 35. 

Euſtache, calv. Prediger, fein Religionsgefpräh zu Aepres, 3, 40 ff., 
will es anfangs verhintern, 450, erfcheint zuerft nicht, A651, Verhandlungen 
über die Art des Geſpräches, E. will fih auf keine Syllogiemen cinlaffen, 
453, unterliegt, 456, predigt ftatt zu dijputiren, wird aber durch eine un: 
mittelbar folgende Gegenpredigt widerlest, 456, beftürmt Frau Avengon zur 
Rückkehr, 457, fchriftliches Zeugnig von Avençon über dieſe Gonferenz, 458 ff., 
weitere Zeugnifle über die Bekchrung der Avençon, 461, in weldem für 
Euftache wenig Rühmliches enthalten ift. 


Evangelium — Faften. 53 


Evangelium, basneue, feine fhlimmen Früchte, a, 14 ff., 36, 39, 
AA ff., 47, 56, 68, 69 u. ſ. w. (fiche calvinifhe und lutheriſche 
Lehre) unter dem Namen „Evangelium” alle Härefien eingeführt, 366, 
Dedmantel der Häretiker, &, 10, 32 ff., Beifpiele 33 ff., wie man das 
neue Evangelium anpries, 134, der drei erften Ev. kann man nad Luther 
„wohl entrathen”, 8, 138, ob die Predigt des f.g. Iautern Evangeliums 
Kennzeihen der Kirche fein kann, 4, 217. 

Ercommuntcation, calvinifhe, gegen Ferrier, den Gonvertiten, 
Hormular berfelben, 4, 316, gegen Bertius, 502, gegen Bocquet, 8, 77, 
E. bei den Galviniften, 8, 21, 415. 

Exorcis mus, die alte Kirche und tie jebige Fath. K. Ichren Gleiches 
über die E. nad reformirten Zeugniffen, 5, 292, wie Luther einen 
Eroreismud vollführen will, 358 f. 


E. 


Babtan, der hl., über die Firmung, ®, 52, 

Fabricius, Georg, J. U. L.., Ex-Canonikus des Stiftes von &ffen, 
feine zornwüthigen Schriften, 10, 85 f., tft wahrfcheinlid ber Verfaſſer 
ber Epistole gabatæ Aclii Tælii, ebd., zum Galviniemus apoflafirt, Ge⸗ 
Ihichtsprofeffor zu Herborn, 86, 

Fälſchungen der Hl. Schrift (f. Calvin, calvinifche und luth. Lehre, 
Luther, Bibel, HI. Schrift), 100 Fälfhungen dur Luther aufgezählt, 7, 
99 ff. 

Faften, Urfahe des Abfals, 1, 376, warum es nöthig fet, 391 ff., 
was Luther darüber fagt, 392, wie die Neuerer dagegen aus der Bibel 
argumentiren, 392 f., Zeugniß des HI. Auguftinus für das alten, 489, 
falfher Schriftbeweis der Häretifer dagegen, ®, 36, die Väter werden 
darüber von den Neulehrern verfälfcht, 42, das Gebot des Faſtens .in der 
Kirche, 4, 131, Tradition über die Gleichheit der alten Praris mit der 
jeßigen Fatholifhen Praris 527 f., Auguftinus über Faften, m, 489, æ, 421, 
422, 36, Cyrillus v. Serufalem, 36, Theodoret, 37, Faften vor dem Ges 
nuß des Abendmahles abgefchafft von den Galviniften, 5, 245, Zeugniffe 
reformirter Schrififteller über die Gleichheit der alten Praris mit ber 
jegigen katholiſchen, 290, ebenfo über die vierzigtägige Faſten, 303 f., die 
Väter über die F., 342, Tradition über Falten und Quadragefima, 6, 
21 f., Sorbiere’8 Bemerkungen über das Faſten, 7, 39, Einwendungen 
gegen das Faften werden widerlegt, 8, 323, was die Kirche vom Falten 
lehrt und was bie Häretifer ihr vorwerfen, @, 365, proteftantifhe Zeuge 
niffe für das Faften, 10, 650. 





54 Fatio — Fevre. 


Fat io, Prediger bei Genf, Selbſtcharakteriſtik deſſelben durch Minutoli 
(ſ. daſ.) zum Erweis der Falſchheit des Calvinismus, @, 263. 

Saure, Frau dü, 4, 338—342, wird durch ein Religionsgeſpräch bes 
Kapuziners P. Marcellin befehrt, ebd. 

Fechten, Peter, Geheimichreiber des Königs Johann III. von Schweden, 
wird Fatholifch, ©, 344. 

Fegfeuer, Luthers Unbeftändigkeit darüber, ©, 30, traditionell ber 
gründet, 8, 215, die alte Eirchliche Lehre ſtimmt mit der jetzigen Fatholi- 
[hen 8. überein nach dem Zeugniffe von Reformirten, $, 341 f., Tradi⸗ 
tion darüber, G, 17, 149, Beweis für das F., 389 ff., ob die Lehre vom 
Fegfeuer den Verdienften Chriftt widerfpridt, 8, 320, Behandlung der 
Bedenken gegen das Fegfeuer, @, 20, Abhandlung über das Fegfeuer, 18, 
36 ff., Einwendungen, die man gegen daſſelbe maden kann und deren 
MWiderlegung, 38, wie ein Schrifttext von Pfaff gefälfcht wird, um gegen 
das F. argumentiren zu können, 73, Auguftinus über das %., 150, die 
Notäwendigkeit deſſelben durch Beifpiele und Erklärung bewiefen, 236 ff., 
proteftantifhe Zeugniſſe für baflelbe, 647, was von dem Feuer bes Feg⸗ 
feuers zu halten ift, 41 ff. 

Feinde der Kirche nehmen immer ein ſchlimmes Lebensende, Beifpiele, 
5, 151 ff. 

Feller’s Urtheil über Milletiere in ſ. Encyclopädie, @, 81. 

Fenelon belehrt den Ramfay (f. daf.), ®, 122. 

Ferdinand l., des Katfers Feitrede auf dem Reihstage zu Augsburg 
(und nicht zu Regensburg, wie ed durch einen Drudfehler im Werte 
heißt) zum Beweife der Wahrheit der Eatholifchen Lehre, 2, 415 ff. 

Ferdinand li., fein Schugbrief für die bedrüdten Katholiken in Ham— 
burg, 5, 437 f. 

Ferrier, Jeremias, calv. Prediger, a, 312—333, Sohn eines calpi- 
nifhen Predigers, wird felbft Prediger und Profeffor zu Nismes, 312, 
Verfolgungen, die er ausftehen mußte, 313, Verfolgungen, ald er nad 
Niederlegung feiner Prädikatur eine Juftizftelle erhielt, 314 f., wird cal» 
viniſch ercommunicirt, 316, convertirt zu Paris, 318, wird Staatsrath, ebd., 
feine Schriften, 319, erzählt die Geſchichte feiner Befehrung, 319 ff., un⸗ 
menſchliche Verfolgungen der Galviniften gegen Ferrier, 321 ff., Vorwürfe, 
die man ihm madte, 324 ff., wird vom Prediger Borrel verläumbet, 
331. 

Fesner, Nikolaus, wird 1530 mit Billicanus von den Nörblingern 
nad Augsburg geſchickt, 1, 52. 

Feſte, welche Feſte die Galviniften feiern, 3, 245, Feſte zu Ehren ber 
Martyrer, die Väter darüber, @, 2U. 

Fevre, Anne le, ſ. Dacier. 


Genre, Tanneguy le, f. Abftammung, ein zum Galvinismus apoflafirter 


Files — Florimond. 55 


Katholik, Profeffor zu Saumur, foll nad Heidelberg kommen, F aber noch 
vorher, 8, 277. 

Fides (f. Sola ſ, ®fauben, calo. luth. Lehre), ſ. implicita, Abhandlung 
darüber, 5, 226 f., fides sola, die Lehre hievon, 282. 

Fichet, Jeſuit, Antheil an der Belehrung der Frau von Avencçon (f. 
daſ.), ein Religionsgefpräh zu Aspres, 5, A50—465, befiegt den Euftade 
glänzend, 456, weitere Notizen über F. anläßlich diefer Difputation, 458 
bis 465. 

Filch, William (Pater Benebict von Ganfeld), ©, 423—40, feine Ab: 
kunft, bedeutenden Studien und religiöfer Eifer als Puritaner, 423, con» 
vertirt, wird Kapuciner, 424, feine „wahrhafte und wunderbare Belehrung 
von ihm felbft erzaplt” im Auszuge, 424439, gebt ald Miffionär nad 
England, wird da eingefperrt und auf Vermittlung des Könige von Frank⸗ 
reich freigelaffen, 439, feine Schrift: regula perfectionis, 439 f., FT 21 No⸗ 
vember 1611. 

Firmung, Väterbeweis dafür, ©, 92, nah Auguftinus, 52, Papft 
Gornelius, 93, Cyprian, ebd., Eufebius, ebd., Fabian, ebd., Schriftbewets 
für die Firmung, 8,83, Dieputation darüber, 971, 992 ff., Beweis da⸗ 
für, daß fie ein von Chriſtus eingefehtes Sakrament ift, ©, 41 f., von 
den Lutheranern verworfen, mit weldhen Wirkungen, Beweis für fie, 40, 
228. 

Fiſchart, feine Beihimpfung des Nafus, 2, 303. 

Fiſchlin, f. Verläumdung über den Convertiten Laubenberger, 9, 143. 

Flaccius, fein Urtheil über Calvin, 4, 94. 

Flamare, von, calvinifher Predigtamtsfandidat in Frankreich, ©, 
1-8, erhält eine tolerante Erziehung durch den Prediger de Larroque (f. 
daf.), feine Studien führen ihn weiter, 2, convertirt, wird Priefter, ©, 3, 
Auszüge aus feinem Werke : Conformite de la er&ance de l’eglise catholique 
avecla cr&ance del’eglise primitive, etc., Bemerkungen üder den Einfluß des 
Larroque, 6. 

Slandrina, Charlotte, von Naffau, Aebtiffin von Poitiers, ihr Ein- 
fluß auf die Belehrung des Fürften Ludwig von Naffau (|. daf.), 9, 537, 
Notizen über ihre Gonverfion, ebd., Anm. 

Flaſch, Sebaftian, ©, 254—65, aus Mannsfeld gebürtig, Iutherifcher 
Prediger, die Früchte des neuen Evangeliums maden ihn ftußig, 253, das 
Studium bringt ihn zur Einfiht, convertirt bereits bejahrt, ebd., feine 
Bekehrungsſchrift Rationes, warum er das Lutherthum verlaflen, erfhien 
1576, 254, 255—65, dem Erzherzog Karl von Deftreich gewidmet, 255. 

Flechier, calv. Prediger, f. Molines, 10, 138 ff. 

Slorimond von Rämond, Parlamentsrath zu Borbeaur, 4, 468 bie 
493, convertirt 1565, geboren zu Agen um 1540, 468, Schüler bed Ramus, 
ebd., wird durch den Todesmuth Bourg’s für den Calvinismus gewonnen, 


56 Fontainebleau — Frantreid. 


ebd., wird durch ein Wunder bekehrt, 4, 468, Dichter und Schriftſteller, 468, 
wird dur Bayle verläumbet, 469, fteht in Verbindung mit vielen Ge⸗ 
Iehrten, 469, fehreibt über die Päpſtin Johanna, ebd., fein „Antichrift, 
470, fein Hauptwerk Über den Uriprung, die Fortfchritte und den Verfall 
der Kebereien des 16. Jahrhunderts, 470, + 1602, Auszug aus biefem 
Werke über den Zuftand der Kirche und Ghriftenheit im Jahre 1500,41 ff. 
über die Schrift und Tradition, 475 ff. 

Fontainebleau, Gonferenz daſelbſt zwifhen Dü Perron und Tä 
Pleſſis, ausführliche Geſchichte, ©, 268—296, die Commiſſäre dabei, 2%, 
Gröffnung, 283. 

Foreftier, Andreas, calviniſcher Prediger, 8, 356365, franzöfilder 
Galvinift, muß mit f. Eltern in Folge der Aufhebung des Edictes von Nantes 
nach Holland auswandern, Theolog, holändifcher Gefandihaftsprediger in 
Paris, conv. 1686, wegen Verläumdungen verfaßt er die Schrift : Les justes 
raisons, debicirt Zudwig XIV., 357. 

Forſchung, freie, wohin diefelbe führt und woher fie fommt, 9,421T. 
(f. Bibel, Schrift, spiritus priv.). 

Frank, Caspar, geb. 1543, Sohn eines luth. Schullehrers zu Ortrand 
im Meißniſchen, ©, 19-84, wird Iutherifcher gräflicher Hofprebiger zu 
Haag in Oberbayern, 16, als Haag bayerifh wird, kömmt Gifengrein zu 
ihm nach Haag, 16, deffen Einfluß auf feine Gonverfion, ebd., convertirt 
1568 zu Ingolftadt, 17, wird Priefter und Tathol. Prediger zu Haag, 17, 
ſ. Wirkfamteit, 17 Anm., Hofprediger zu Münden, 17, befehrt feine Brü- 
der, 17, Pfarrer zu St. Morig in Ingolftadt, 18, Rector magnificus dafelbft, 
ebd., geht nad Nom, promovirt zu Siena, erhält vom Bapfte Ehrenwürbden, 
ebd., F 1584 zu Ingolitadt, feine 20 Echriften, 18 —21, wird von Andrea 
verläumtet, 21, fine Schrift: „Grund des Glaubens, warum man der 
kath. Kirche und keiner Sekte anhangen ſoll“, 21—84. 

Franken, Chriſtian, Literat und Philoſoph, 3, 296—307, geboren 
1549 zu Gardelegen in preuffifh Sachſen als Lutheraner, 296, wird Jeſuit 
und Profefjor der Philofophie, 297, irrt verführt ab, ebd. ff., ſucht ver- 
geblih bei den ſächſiſchen Lutheranern Befriedigung, 297, difputirt im 
Straßburg mit Marbad über die guten Werke und mit Pappus über bie 
Ubiquität, 298, 302, gibt die Schmähſchrift Coiloquium Jesuiticum heraus, 
298, 302, Lehrer zu Nürnberg und Altorf, 298, wird 1581 wieder katholiſch, 
299, geht nad Ungarn und Böhmen, ebd., ift fein Socintaner, 299, befennt 
fih zum dritten Dale zum Katholicismus, ebd., geht nach Regensburg, 
300, feine Werke, 298 ff., feine Bekehrungsſchrift, ein Brief enthält feine 
Strfahrten bis 1581 mehr augeinandergefeßt, 300—307. 

Frankfurter Magiftrat erlaubt am 27. Febr. 1826 nicht ben 
Wiederabdrud der Bekchrungsfchrift des Gonvertiten Beſold, 3, 315. 

Frankreich, Zahl der durch bie Hugenotten umgefommenen Katholiken, 
8,987, Verfall des Galvinismus in Frankreich, 4, 66, der Glerus von F. 


Franz — Friedrich. 57 


unter Henri IV., 67, die Synoden der Galsiniften in F. aufgezählt, 416, 
ealvintfche Kirchenorbnung in Fr., ebd. ff., der Eid ber Treue der Calviniſten 
in F. verfänglih, 428 ff., eigenthümliche Sendung und Aufftellung der 
reform. Prediger in Frankreich, 7, 238, Gefchichte der Einführung des 
Calvinismus in Frankreich, 8,528 f., Unordnungen unter den Galviniften 
über Die Kirche, Die Kleidung des Prädikanten, @, 378, vortrefflicher Zus 
fland der Klöfter in Srankreih vor der Revolution, 10, 542. 

Franz Garl, Herzog von Sachıfen-Lauenburg, convertirt 1631, + 1660, 
5, 139. 

Franziska, Gemahlin bes Herzog Friedrich Michael von Zweibrüden, 
Notizen über ihre Einfperrung in der Abtei Bonnevoye, 2@, I8—104. 

Franzis kus, der hl., von Affiffi, ein auffälliges Wunder von ihm 
6, 163. 

Frauenklöſter, von ben Proteftanten bebrädt, 4,5 ff., 10 Anm,, ihr 
guter Zuftand in Frankreich vor der Revolution, A0, 542. 

Frauentauſch der neuen Prediger, ©, 261 f. 

Freiberg, Arnold, Abt von Leubus, Näheres über ihn und fein 
Klofter, ®, 105. 

Freiheit, chriſtliche, Luther über bie chriftliche Freiheit, 4, 255, evan⸗ 
gelifche Freiheit, welche Folgen fie brachte, &, 504. 

Sreitag, Chriftoph, Hofprediger in Dels, |. Spannung mit Silefius, 
7,1. | 
Sriedberg, Thomas von, 4, 134—143, unbelannt wo? geboren, 
143, feine Disputation über eine oder zwei Geſtalten bei der heil. Com⸗ 
munion, 134 ff. | 

Friedrich, Sohn des Landgrafen Ludwig Vi. von Heffen-Darmftadt, 
Ss, 459 — 472, geb. 1674, convertirt und + in ruffifhen Dienften, 468. 

Friedrich Auguft I., Churfürft von Sachſen und König von Polen, 
ſ. Auguſt. 

Friedrich Johann, Herzog von Braunſchweig-⸗Lüneburg, Gründer der 
herzogl. Linie von Hannover, @, 449-455, Ammon’s unparteiiihes Ur⸗ 
theil über Friedrich, 449, geboren 1625, feine geiftigen Anlagen, 449, 
feine Reifen, convertirt in Affii, kommt mit dem bi. Joſephus a Cuper⸗ 
tino zufammen, ein Wunder dabei, 450, foll vom Oberft Sittig⸗Görz 
und Brofeflor Blume (f. daf.) zurüdbelehrt werden, umfonft, 451, über: 
nimmt als Regent fein Land, 452, + 1679 auf der Reife; was er für 
den Katholizismus getban, 453, Gefchichte feiner Nachkommen, 454 f. 

Friedrich, Landgraf von Heflen-Darmftadt, 5, 466—515, feine Ab⸗ 
ftammung von Philipp von Heffen, dem Großmüthigen, 466, des Hol⸗ 
ftentus (ſ. daf.) Einfluß auf feine Belehrung, 467 f., convertirt 1637, 
wird Maltefer, Sardinal und Bifhof von Breslau, 468, ©. A. Menzel’s 
Urtgetl über ihn, 468 f., Reifegefchichte des Landgrafen nah Rom, 470, 
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was feine Belehrungen für Unternehmungen, Briefe und Verhandlungen 
in der landgräflichen Familie hervorbradte, 5, 471 ff., feine Gonverfions« 
Schrift fol wiberlegt werden, 472, zweimaliger Verſuch, der Prinz fol 
heimfchren, um zur Apoftafie gebracht zu werben, umfonft, 473, bie 
Aktenſtücke über feine Belehrung, 475 ff., Nachträge über feine Reiſen 
und feine Gonverfion, 595 — 608, feine Reife nah Parts und Xonden, 
ebd., Näheres über feinen Entfhluß, zu convertiren, 595 f., ein eigen 
thümliches Memorial, wie der Landgraf auf der Reife fi zu benehmen 
hat, 600 f. 

Friedrich, Erbprinz von Heſſen-Kaſſel, 2@, 113—117, der cynifde 
Bericht des Ammon über ihn, 113, geb. 14. Auguft 1720, Lebenslauf, 
convertirt 1749 vor Clemens Auguft von Göln, foll dort die Erlaubnig 
erhalten haben, in der cvangelifch = calvinifhen Kirche bleiben und beren 
Abendmahl genießen zu dürfen, eidlige Deklaration für Sicherſtellung 
der evangelifhen Religion u. f. w. in Heffen, 114, weitere Gautelen, 115, 
Bemühungen der Katholiken dagegen, 115 f. 

Friedrich Michael, Herzog von Zweibrüden, 1@, 1— 104, geboren 
27. Februar 1724, Heirathet die Franziska Dorothea, Tochter des Erb: 
prinzen Emmanuel von Sulzbach, ift lutherifh, wird mit dem Sefuiten 
Seedorf, Beichtvater des Churfürften von der Pfalz, befannt, 1, con 
vertirt am 8. Dez. 1746, ebd. (Anm.), und wird von Benedict XIV. zu 
Rom gefirmt, ebd., die Aufllärungen und Belehrungen des Geeborf: 
Leitres sur divers points ete., 2 ff., diefe Briefe werden mchrfad in 
fremde Spraden überſetzt, 3 (Anm.), Schritten Dagegen und dafür, A f., 
die erſten drei Briefe, ihr Wortlaut, 5 ff., Rundihau der gegen See 
dorf's Briefe im Drud erfhienenen Widerlegungsverfudhe, 49 ff., Notizen 
über f. Familie, 97, Anhang über das Einfperren feiner Frau Franziska. 

Friedrich V., Churfürft von der Pfalz und König von Böhmen, 
Nachrichten über die Annahme der böhm. Königskrone, 7, 138 (Anm.). 

Friedrih Wilhelm, Churfürft von Brandenburg, feine Calvini⸗ 
firungsverjude, 7, 333 f. 

Friedrich Auguft Il., König von Polen, f. Auguft. 

Friederike, Tochter des Landgrafen Georg Lubwig von Heſſen⸗Hom⸗ 
burg (ſ. daf.), ®, 426, convertirt 1726 in der Abteifirche zu Neuburg 
im Unterelfaß, ebd. 

Friſchlin, Nikolaus, fchreibt Epigramme gegen Rabus, a, 497. 

Froiſſinet, Prediger in Genf, Selbftzeugniß desfelben bei Minutoli 
(f. daf.) zum Erweis der Falſchheit des Calvinismus, ®, 256. 

Fromm, Andreas, luther. Propſt, 7, 333 — 362, geb. in der Mark 
Brandenburg von luth. Eltern, Brofeffor und Propft, wird in den Plan 
des Ghurfürften Sriedrih Wilhelm von Preußen zur Union bes Calvi⸗ 
niemus und Lutherthums in Preußen verwidelt, 338, Geſchichte feiner 
Belehrung, mehrere Auflagen, 339, feine Familie geht in das Klofter, 
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er wird Beiftlicher und ftirbt ald Canonicus zu Leitmeritz, %, 341, Ver⸗ 
läumdungen über f. Charakter, 341, Auszlige aus f. „Motiven meiner 
Wiederkehrung“, 342 ff., Gefchichte, wie er zu f. Umkehr gelommen tft, 
347, wird durch Kedd's (ſ. baf.) „Erflärung u. ſ. w.“ belehrt, 348, wie 
unendlich viel Mühe er fich gab, um zur Wahrheit zu gelangen, 349 f. 

Sronleihönamstag, warum fo feierlih, m, 404, 405. 

Früchte des neuen Evangeliums (fiehe Evangelium, calvinifche und 
Lutherifche Lehre) in Polen, Dänemark u. f. w., ©, 517, Muskulus dar⸗ 
über, 5, 19. 

Fulda, Verfolgungen bes Wizel bafelbft, 1, 142. 

Fulda, Adam, fein Streit über die sola fides mit Thamer, 1, 244ff. 

Fulgentius, über die alleinfeligmadende Kirche, 8, 364, über bie 
Häretiler und die Kirche, 495. 

Bundbamentalartitel, was es mit dem Ausfinnen biefes Wortes 
bei den Galviniften für eine Bedeutung hat, 5, 266, die Kirche hat immer 
die Fundamentalartikel des Helles bewahrt, 275, was die verfchiedenen Re⸗ 
formatoren unter den $undamentallchren des Heiles verftehen, 276 f., ob 
die Fundamentalartikel in der Schrift Far ausgefprocen feien, G, 102 ff., 
Nichtigkeit diefer Unterfcheidung in Fundamentale und Nicht-Fundamentals 
artifel, 129 f., was es für eine Bewandtniß mit den calvin. Fundamental⸗ 
artiteln habe, 7, 247 (I. auch calvin. und luther. Lehre, Glaube, Kirche, 
kathol. Lehre). 

Fürbitte der Heiligen für uns: Schriftbeweis, ©, 23), Väterbeweis, 
232, 95 fie der Allwiffenheit Gottes zu nahe tritt, 233 (f. Heilige, Heiligen« 
verehrung), Berläumdungen der Galviniften dagegen, 8, 315, waß bie 
Kirche darüber lehrt, ausgeführt, 315, proteftantifhe Zeugniffe von der 
Zürbitte der Heiligen, 10, 643. 

Fürſten fann ein Schußrecht über das Heilige (Religion) eingeräumt 
werden, 8,176 ff. 

Fürſtenberg, Egon Fürft von, Statthalter von Sachſen für Friedrich 
Auguft !., wird vom Papfte zu Bunften der Katholiken ermahnt, feine 
Antwort, 8, 547. 


G. 


Sallatin, Ezechiel, Prediger in Genf, Selbitcharakteriftit desſelben 
burh Minutolt (f. daf.) zum Erweis der Falfchheit des Galvinismus, 
9, 353. 

Gallatin, Johann Peter, Prediger in Genf, Selbftcharatteriftif des⸗ 
felben bei Minutoli (f. daf.) zum Erweis der Falſchheit des Calvinismus, 
, 232, 
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Gallus, Nikolaus (Han), Prediger zu Regensburg, gegen katholiſche 
Einrichtungen, 2, 404, gegen bie bl. Kudariftie und damit Zufammen- 
hängendes, 404 ff., über die Uneinigkeit unter den Proteftanten, 5, 12. 


Gandersheim, Nonnenabtei im Braunfdweigifhen, 852 gegründet, 
bleibt Fatholifch bis 1542, der Schmalfaltifhe Bund führt daſelbſt das 
Luthertbum ein, 8, 158, 1547 wieder Fatholifirt, 1582 wieder lutherifä 
(f. auch Dorothea Hedwig). 


Gap, Synode zu, auf derfelben wirb von den Galpviniften Das Dogma 
aufgeftellt, dag der Papft der Antichrift fei, 4, 151, 313, das Edidjal 
biefes Artikels, 426, Heinrich IV. und fein Verhalten gegen biefen Artikel, 
426 f. 


Gebet wird von den Neugläubigen den Glarifien in Nürnberg zum 
Vorwurf gemacht, 1, 23, Gebet für die Verftorbenen, Zeugniß des heiligen 
Auguftinus dafür, 489, Gebet für die abgejchiedenen Seelen, ®, 24, 
3, 214, das Gebet wird Dur die Neulehre vom Glauben vernidtet, 357, 
Gebete der Ealviniften in Frankreich für den König, 4, 429, Gebet für die 
DVerftorbenen, Tradition über die Gleichheit der alten Lehre mit der jetzigen 
Fatholifchen Kirchenlehre, 527, Gebet für die Verftorbenen, Auguftinus 
darüber, ®, 228, Dionyfius Areopagita, 227, Drigenes, ebd., die jehige 
K. und die alte Ichren über das ©. für Verftorbene Gleiches nach refor⸗ 
mirten Zeugniffen, 5, 286, Aerius läugnet deffen Werth, 341 (f. auf 
Luther, Calvin, calv. und luth. Lehre, Verftorbene, Heiligenverebrung), 
Tradition über dag Gebet für Verftorbene, &, 17, 147, G. für die Ber 
ftorbenen, Schrift und Vernunftbeweis, 7, 477, Gebet für die Verſtor⸗ 
benen, 10, 14, 15, 44, aus den Kiturgien bewiefen, 46, aus ben alten 
Katechefen, 47, Einwendungen dagegen und deren Widerlegung, 56. 


Gebote Gottes, ob es unmöglich fei, fie zu beobadten, 5, 282 (I. 
auch Luther, luth., cal. Lehre), fei zu haltın, ift nah den Neucrern une 
möglih, 8, 354, 494, was das heißt, wenn man Ein Gebot Übertritt, 
habe man das ganze Geſetz übertreten, 495. 


Gegenwart Chrifti (f. Abendmahl, Communion, Gudariftie, Ge⸗ 
ftalten), im HI. Satramente, wie man dieſe fortzufchaffen wußte, 4, 378f., 
was die Galviner darüber in Brafilien Ichrten, 431, Melandthen’s 
Schranken hierüber, ©, 30, Abhandlung des Dü Perron über die G., durd. 
welche Abhandlung Harlay (f. daf.) befchrt wurde, 8, 384-394, aus ter 
Schrift bewieſen, ebendieſe Abhandlung, 384, die Fatholifche Lehre gegen 
die katholiſche Auffaffung vertheidigt, $, 80 ff., die wirkliche Gegenwart 
wird bewiefen, 158 ff., Luther über diefe Gegenwart, 161, über die Art 
ter Gegenwart Chrifti in der heiligen Gommunion, G, 14, Väter über 
bie ©. Chrifti, 24 f., die Kirche Hat über die ©. ſtets Gleiches gelehrt, 
141 ff., Verläumdungen der Akatholiken gegen diefe Lehre, 189, Zeug: 
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niffe von Galviniften und Lutheranern für die wirkliche Gegenwart Chriſti 
in der heil. Eudariftie, G, 342 ff., die Gegenwart durch Hugenottifche 
Prediger vertheidigt, 348 ff., durch anglitanifche Prediger, wie? 355 ff., 
Scriftbeweis, 7, 473 f., Schwierigkeiten, welche man aus der hl. Schrift 
Dagegen bringen fann, 474, ob fie feiner Gegenwart im Himmel wider: 
fpricht, 8, 319, Einwendungen aus der Schrift gegen die Gegenwart wer: 
ben witerlegt, 322, die Gegenwart Chriftt durch Luther bezeugt, 10, 24, 
durch viele fombolifche und andere Zeugniffe der Proteftanten, 639. 

Gehorſam gegen die Vorfteher ein Kennzeichen der wahren Kirche, 4, 
330, welchen Vorgefebten man Gehorjam leiſten müffe, 4, 400 (ſ. Dis- 
ciplin, Autorität, Kirche). 

Geiſt, der hl., daß er Allen zum Verſtändniß der Schrift gegeben wird, 
tft widerfinnig, führt die Prädifanten » Ariftofratie zur Demokratie und 
ſtürzt die Monarchie der Kirche, 8, 370 ff. 

Geiſter, die unreinen, die aus Luthers Lehre hervorgingen, 1, 359 
bis 369. 

Gelübde der Keufchheit, was Luther darüber fchreibt, 4, 443 ff., 
Luther's Wankelmuth darin, ®, 29, die alte Kirche und die jegige Tatho- 
lifhe K. lehren Gleiches über die ©. nad} reformirten Zeugnifien, &, 302 f., 
ob die ©. gegen Gottes Wort, gegen die Natur und zur Schändung bes 
Eheftandes find, 10, 70, was es fet mit der päpftlihen Dispend vom 
Gelubde der ewigen Keufchheit, 72. 

Gemeinden, engliihe, ob fie durch die Belehrung zum Katholicis=- 
mus Schaden gelitten hätten, 4, 305, welhen Nugen fie früher aus dem 
Katholicismus zogen, 306, welchen Schaden fie burd die Reformation 
erlitten, 306 f. 

Gemeinfhaft der Hetligen, welhe Gonfequenzen daraus folgen, 
19, 45. 

Genf, wie Calvin zu Genf reformirte, 4, 297, die Genfer Bibel- 
überfeßung ift ſchlecht, 445, religiöſe Spaltungen dafelbft, 8, 415, Schrei⸗ 
ben des Ted» Marets an die Religionsgemeinde zu Genf gegen die Uni⸗ 
verfaliften, 429 ff., vierzig Prediger in Genf und der Umgegend werden 
von Minutoli durch Selbitzeugniffe Karacterifirt, 241 ff., die Art und 
Weife, wie man die Mönde für den Genfer Galvinismus gewann, 243. 

Genugthuung, Luther's Unbeftändigkeit Giber die Genugthuung, ®, 
28, wird vom Galvin geläugnet, &, 53, die alte Kirche und die jebige 
Path. K. Ichren Gleiches über die ©. nad reformirten Zeugntffen, 5,293, 
Verläumdungen der Afatholifen über bie kath. Lehre von der G., 6, 184 
(f. Verdienſt, Chriftus, Rechtfertigung, calv. und luth. Lehre, Calvin, 
Luther), die Fatholifche Lehre von der ©. ift allein fhriftgemäß, ausführ- 
ich bewicfen, 8, 79, die Lehre des Gatehismus romanus über: die G., 
Verfälſchung desſelben durch die Galviniften, ®, 413. 
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Georg von Sachſen, Herzog, welche ſchlimme Titulaturen ihm Luther 
gibt, 8, 132, | 

Georg, Landgraf zu Heffen- Darmftadt, 8, 459 — 472, verſchiedene 
beffifche Linten, 459, Sohn Ludwig's VI., des Landgrafen und Glik 
Dorothea von Sachſen⸗Gotha, geb. 1669, feine Biographie von Kuenzel, 
A460, Reifevorfäriften feiner Mutter, 461, gebt mit feinem Bruder Ludwig 
nah Parts, tritt 1687 in öfterreichifche Dienfte gegen die Türken, 463, 
1688 in venetianifche, 1691 in englifche, wird 1692 öfterreichifcher Beneral« 
major, 463, fol eine Pfalzgräfin von Neuburg heirathen, 464, was ihm 
deßhalb feine Mutter fehreibt, 465, fie will dur ibn Geld, 466, con- 
vertirt 1693, F 1705, Brief feines Bruders Heinrih an feine Schweſter 
Louife, Gemahlin des Fürften Ernft Albert von Dettingen, 469, Refume 
feines Biographen über ihn, 470 f. 

Georg Ludwig, Landgraf zu Heſſen-Homburg, und feine Tochter 
Friederite, @, 426, convertirt 1725 in der Abteilirhe zu Neuburg (im 
Unter-Elſaß), ebd. 

Georgi, Johannes de, Edelmann in Graubündten, @, 422—488, 
feine Biographie als Vorrede zu feiner Bekehrungsſchrift, 423, feine Ele 
tern und Gefchwifterte befchren fi, er aber bleibt reformirt, ebd., feine 
Thätigkeit gegen die Katholiten, ebd. f., eigenthümlihe Veranlaffung zum 
Zweifel, 424, Lefen von Bätern führt ihn zur Wahrheit, ebd., convertirt 
1651, Verfolgungen gegen ihn, ebd., ftirbt bei feinem geiftlichen Sohne 
in Beltlin, 425, feine Converſionsſchrift: „Kadel der Wahrheit” in einer 
Ueberſicht, 426 ff. 

Gerhard, Paul, Iuth. Dichter, die Verfolgungen, welche biefer Lu⸗ 
theraner zu erdulden hatte, Notizen über fein Leben, 7, 377 ff. 

Gerlach, Theobald (Gerlacher, Billitanus), 4, 50—94, aus Billig 
heim in der Pfalz, Prediger in Weil und Nördlingen, heirathet als Einer 
der Eriten, 50, tn die Abendmaßlftreitigkeiten verwidelt, ebd., Zuther's 
Pöbelhaftigkeit und Schmähfucht bringen ihn zur Befinnung, 51, wird 
von den Nördlingern mit Fesner 1530 nad Augsburg geſchickt, 52, con⸗ 
pertirt, ebd., wird Kaufmann, dann Beamter beim Ghurfürften in ber 
Pfalz, wird vertrieben, bleibt aber doc Tatholifh, 53, feine Werte, 54, 
wird von den Evangeliſchen verläumbdet, 60, 62 ff., trrige Anficht vom 
Gölibat, 61, 73, 91, irrige Begriffe über Privatmeffe, 70, 86 f., über 
Mönchthum, 74, Communion unter zwei Geftalten, 74, 76, 86 f., Ders 
fommenheit des Glerus, 75, die Artikel feines abgelegten Bekenntniffes, 
80, fein Urtheil Über die einzelnen Reformatoren, 83, über das Opus 
operatum, 88, 

Geſchichtsfälſchung durch bie Calviner, ©, 8. 

Geſicht im Traume, einige Bemerkungen zur Beurtheilung von Traume 
ge ſichtern, 10,544, ein ſolches veranlaft eine Belehrung, ebd. 

Geßner, Conrad, in Züri, Zwinglianer, feine Schmähſchrift gegen 
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Dalechamps wegen beffen Converſion, 1, 579, fein ſchlimmes Urtheil über 
Zuther, 4, 89. 

Grftalten, zwei, Gonftanzer und Basler Concil darüber, 2, 72, Lu⸗ 
ther's Schranken darüber, ®, 29, die Katholiken darüber verläumbdet, 76, 
Trabitions - Beweis, 77, unter zwei Geftalten zu communiciren tft von 
Chriſtus nicht geboten, 3, 84, Eine Geftalt wurde von der Kirche ftets 
feftgebalten, &, 134 — 142, Die Geftalt des Brodes wurde in den erften 
Zeiten mit nad Haufe genommen, 135, in den Kirchen aufbewahrt, 135 f., 
oft auch allein den Gefunden gereiht, 136, Scriftbeweis, 137 ff., ob 
die Geftalten angebetet werben und was die Katholiken anbeten, 279, ob 
unter zwei Geftalten zu communieiren in der Kirche verboten und was 
es überhaupt mit biefem Gebote ſei, 5, 53 (f. auh Gommunion), Gom= 
munion unter zwei Geſtalten bei den Griechen, G, 391 f., unter Einer 
Geſtalt bei den Abyffiniern, ebd, ob Communion unter zwei Geftalten 
nothwendig tft, S, 174, warum die Kirche nur Eine Geftalt beibehält, 
ebd., daß Chriftus unter Einer Geftalt genofjen wird, 481 f., Melandı- 
thon für die Communion unter Einer Geftalt, ®, 22, Unterfuhung, ob 
Chriſtus unter zwei Geſtalten zu communiciren befohlen hat, 51 f., Luther 
darüber, 52 (f. Euchariſtie, Gegenwart, Abendmahl, Meile). 

Gewalt, geiftlihe, 4, 78, Luther über die weltlihde Gewalt, 4, 255, 
weltliche Gewalt in Religionsſachen, welche Folgen fie hat, 2, 268 ff. 

Gewiffen, Ermahnung zur Grforfhung des Gewiffens und deren 
Nüplichkeit, 3, 234, Gewiſſensregeln der Katholiten und der Neulchrer 
werben aufgezählt, 8, 167. 

Gewiſſensofälle, wie man fie bei den Häretikern behandelt, 8, 235. 

Gewißheit der Rechtfertigung, ob fie möglid oder wahr fet, 5, 51 ff. 
(vergl. Rechtfertigung), ebenfo 282, Gewißheit des Glaubens wird allein 
durch die Tradition gegeben, @&, 120, Gewißheit des Glaubens, was es 
damit fei, 7, 497, weldhe Gewißheit nothwendig ift im Glauben, ©, 
600-624. 

Biffen, Hubertus van (Gifanius), Philolog und Rechtslehrer, 4, 7 
bis 14, geboren zu Geldern 1534, feine Studien, wirkt zu Orleans, ftiftet 
eine Bibliothek für Deutfche und Flamänder, 7, Profeflor zu Straßburg, 
8, zerwirft fih mit Scaliger, 9, wegen Preßprozeß eingefperrt, 9, Profeſſor 
zu Altorf, 10, Anfehtungen dafelbft wegen feines Ginflufjes auf die Stu— 
denten, 10, Profeffor in Ingolftadt, 11, convertirt dafelbft, 12, ftirbt zu 
Prag als Faiferliher Rath 1604, 13, fein Sohn Johannes Gifanius, 13, 
Bähr's Schrift über ihn, 13 f. 

Gilbert, reformirter Prediger in Frankreich, 8, 167—175, Prediger 
zu Die, f. Sendfhreiben an feinen Bruder Salier, 168 ff. 

Billy, reformirter Prediger zu Beauge in Anjou, 8, 254—276, ge⸗ 
boren in den Niederlanden 1648 als Galvinift, Verbindung mit Des Mahis 
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(f. daf.), ihr Religionsgefpräd mit Eourbil (f. daf.), 8, 255, ©. u. Courdil 
wollen vor der Synode zu Sorges bei Angers Rehenfhaft ablegen, ebd., 
erklärt offen vor der Synode, Fatholifh werben zu wollen, 256, mehrere 
convertiren zu gleicher Zeit, 256, befehrt die Frau von Soucelles, 37, 
+ erfgüttert dur den Tod Courdil's 1711, feine Rede vor der Synode, 
257 ff. 

Blareanus, Heinrid Loriti, 4, 191—197, geboren zu Mollis (1488) 
im Kanton Glarus, bekannt mit Zwingli und Myconius, dur Danke 
barkeit befreundet mit Erasmus, 191, Ichrt zu Paris tie ſchönen Wiſſen⸗ 
Thaften, 192, ebenfo in Bafel, 193, das Gebahren der Neuevangeliihen 
und die Kolgen der Neulehre bringenihn zur Befinnung, 194, 1%, 1%f. 
geht mit Erasmus nah Freiburg, 195, feine Verfe auf Myconius und 
Erasmus, 194, gründet dort eine Schule, 196, + dafelbft 1563, 197. 

Glaube fußt auf Autorität, 3, 330, wie er fih vom Wiffen unter- 
ſcheidet, 333, feine Definition zergliedert und bewielen, 331 ff., feine Ge⸗ 
wißheit und Dunkelheit, 332 f., feine Urfachen find der Hi. Geiſt und bie 
Kirche, wodurch ſich der göttlihe Glaube vom menfhliden und von Ber: 
nunfterfenntniß neuerdings unterfcheidet, 335 ff., warum Gott fi zur 
Erzeugung des Gl. der Kirche bedient, 339, 340, denfelben in Mirakel⸗, 
biftorifhen und redhtfertigenden Glauben nad proteftantifcher Weiſe zu 
thetlen, ift ungereimt, 352 f., und zerftört die Offenbarung, die Furcht 
Gottes und das Gebet, 353 ff., der Gl. der Neulehre kann nit an ben 
göttlichen Offenbarungen felthalten, 358 ff., das Gl.⸗«Fundament der Neu: 
Ichre tft ein falfches, ift Bemeisführung ftatt Annahme auf göttliche Anto⸗ 
rität bin, ebd., wer Schiedsrichter im Gl. fet, &, 220 ff., vom impliciten 
Olauben, 226 ff., vom alleinrechtfertigenden Gl., 282 (f. fides, sola, luth. 
Lehre, Luther, Calsin, calv. Lehre, Kirche), Einheit im Belenntniß bes 
Gl. ift nothwendig, G, 29 ff., der Gl. an das Wort Gottes tft bie Grund« 
Inge des Heiles, 89 ff., der Glaube Chrifti wird allein durch die Tradition 
mit Bewißpeit feftgeftelt, 120-125, Gl. alleinfeligmadender, ob wahr, 
7, 343, Wichtigkeit des GL. nach Luther, Zwinglt und Calvin, 498, ob der 
Gl. immer fo klar und fo leicht zu prüfen fei, 8, 13 ff., ob eine Unter: 
fuhung nothwendig fet, 16 ff., Prüfung tft nad den Neulchrern nicht 
nothwendig, ebd., fie ift nothwendig, 23 ff., diefe Prüfung tft fchwer, 26, 
auch für die Gelehrten, 28, ja für Alle, 29, Rath, wie diefe Schwierigkeit 
zu heben tft, 33, e8 muß eine unfehlbare Autorität für den GI. vorhanden 
fein, 39, ob die Bibel allein Schiedsrichterin fein Tann über den Gl. (f. 
Bibel, Schrift), 171, Gl. ohne die Werke kann felbft von den Refor- 
mirten nicht angenommen werden, 301, Cyrilus über die Prüfung des 
Glaubens, &, 300, die Rechtfertigung durch den Gl. allein tft nicht evan⸗ 
gelifh, 354, welde Bewißheit im Gl. nothwendig iſt, 10, 600—624, ob 
das Fundament des GL. die Augsburger Gonfelfion (f. daf.) fein kann 
oder die Bibel, 262, 
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Blaubenslehren, welche nicht in der Bibel enthalten find, 2, 485, 
welde ein Ghrift glauben fol, ©, 30, ob fie in der HI. Schrift alle und 
auch Mar enthalten find, 8, 14 ff., die fiheren müffen den unſicheren und 
ungewiffen vorgezogen werden, wobet man nie etwas verlieren, wohl aber 
viel gewinnen Tann, ausführlihe und auf die Kirche angewenbete Behand» 
lung dieſes Satzes, 10, 600 ff. 

Glaubensſtreitigkeiten allein durch die Tradition entſcheidbar, 
2, 488. 

Gleich heit aller Religionen vor Gott, Auguſtinus darüber und Balduin, 
3, 185 ff. (ſ. Religton, Glaube). 

Gnapheus, Wilhelm, fein Streit mit Staphylus, 4, 338. 

Gnoſtiker, verfähtedene, welches thre Anfihten waren, 10, 33. 

Bodfroye, Gottfried, Hiftoriter und Rechtsgelehrter, 4, 537 — 539, 
Schidfale feines Vaters Dionys Godfroye, 537, geboren 1580, feine Ars 
beiten, wird franzöfilher Reichshiſtoriograph, 538, nimmt am weftphä- 
liſchen Priedensfchluffe Antheil, 539, Notizen über f. Nachkommen, ebb. 

Gomar, feine Streitigkelten mit den Arminianern, 4, 62, Streitig⸗ 
teiten der Gomariften mit den Armintanern, 447 f., Bertius kämpft gegen 
fie, 502, bie Somariften vertreiben ihn, ebd. 

Gordon von Huntly, Andreas von, fhottifher Edelmann, 10, 
215 f., geboren als Katholtt 1717, wird er von Verwandten anglikaniſch 
erzogen, reist 1755 nad Rom, wird bei der Audienz vor Benedict XIV. 
plößlih von der Gnade getroffen und convertirt im Oktober 1755, geft. 
1761, 216. 

Bott, Urheber der Sünde nad Calvin, 4, 48, ebenfo nad Zwingli, 
50 (f. calviniſche, Tutherifche Lehre, Calvin, Luther), Urheber der Sünde, 
5, 536 f., Calvin fpriht ihm Wahrhaftigkeit, Barmherzigkeit und Alle 
macht ab, 537—39. 

Gottesdienft, wie es bei dem ©. der Galvintiten zugeht, 4, 78 
(fiehe calviniſche, Iutherifche Lehre), Unterſchied zwifhen dem katholifchen 
und calvinifhen G., 7, 266, ob der Gebraud des Weihraudes, des 
Weihwaſſers oder der Kerzen beim ©. etwas aus dem Heidenthume Her⸗ 
fibergenommenes fet, 8, 177—179. 

Göttingen, über die Verhältniffe an der Univerfität zu ©. in den 
7Oger Jahren des vorigen Jahrhunderts, A0, 365 ff. 

Götz, Thomas Philipp, zum Tod verurtheilter Verbrecher, convertirt 
in Neuftadt an der Hardt, 8, 490 ff. (ſ. Grünhag). 

Götze, Johann Chriftian, Theolog und Bibliothelar, ®@, 214, Sohn 
eines Iutherifchen Predigers zu Hoburg in Sachſen, geboren 1692, feine 
Studien führen ihn zur Kirche zurüd, convertirt zu Leipzig, fudirt in 
Wien und Rom, 214. 

Gregor von Nazianz, über Heiligenverehrung, ®, 74, über die Ver⸗ 
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änderlichkeit der Häretiker, ©, 559, wie Luther ihn zu nennen weiß, 8, 13, 
über den Primat Petri, 5, 351, über die Anbetung Chriftt in der heil 
Euchariſtie, @, 25, über Verehrung und Anrufung der Heiligen, 146, 
über den Glauben ber römifchen Kirche, 177, über die Ketzer, 8, 2%. 

Gregor der Große, der hl., wie Luther ihn zu nennen weiß, 8, 1%. 

Gregor von Nyffa, Über Heiligenverehrung, @, 18, über Bilder 
Chriſti und der Heiligen, 21, über die hl. Communion, 22. 

Gregor XV, (Papſt) fagt als Garbinal Alexander Ludovifio die Be⸗ 
fehrung des Herzogs von Lesdiguicres voraus, 5, 133, deſſen Echreiben 
an ihn, ebd., Antwort des Papſtes, 134 ff., Schreiben der Herzogin an 
Gregor, 136 f., Antwort, 137. 

Griechen, ob fie die nämlihen Irrthümer glauben als wie die neuen 
Häretiker, ©, 64, ihre Dogmen, 65, ihre Uebereinſtimmung mit ben 
Rateinern, 8, 554 f. 

Griesheim, Georg Friedrih Philipp von G., @, 513 —5%, fein 
„wahrhafter Bericht, welcher Geltalt und dur was Weg und Urſachen 
.... das neu gegründete Lutherthum zu verlaffen,” Köln 1652, 513 ff. 
reist zum Jubiläum in Gefellihaft des Herrn von Petſchowitſch, 514, 
©. findet, wie fehr unreht Rom von den Prädilanten verläumdet wurde, 
ebd:, hört öfters den Pater Dliva S. J. predigen, 515, trifft mit Holften 
zufammen, 515, fieht mehrere Wunder, ebd., wird immer zweifelhafter, 
516, reist nah Wien und Prefburg, um feiner Scerupel los zu werben, 
ebd., Heuchelin und Truchfeß machen ihn durch ihr Colloquium nod mehr 
beunruhigt, 516 f. 

Orillo, Joh. Math., aus Salerno, ®, 1—14, Gründe feiner Con⸗ 
verfion, 1, convertirt, 1568, ebd., |. Abfhwörungsformel, 2—4A, Gründe, 
warum er den Galvinismus verlaffen, A—14. 


Grimmelshaufen, Johann Jakob Chriftoph von, 7, 166— 178, 
Derfaffer des „Simpliciſſimus“, mehrere Schriften über ihn, 166, von 
luth. Eltern 1625 (?) geboren; über f. Todtenfhein und kath. Lebens⸗ 
ende, ebd. Anm. f., 1635 gefangen, 1638 au der kaiſerlichen kath. Fahne 
übergegangen, 169, wird Schulz im Renchener Amte beim Biſchof von 
Straßburg, 171, Beweis feines entfchiedenen Katholiscismus, 172, Er. 
über die Religionsmengeret, 175, Urtheil über f. hoben fchriftftellerifchen 
Werth 178. 

Grömer, Robert, fchottifcher Edelmann, 8, 524 f., tommt nad Frank⸗ 
reih, wo er dur die Bemühungen des Herzogs von Perth convertirt, 
geht nah La Trappe, 1701, dieß befehrt feinen Vater, den Oberſt Grömer, 
ben die Bußftrenge des Klofters überwindet, ein anderer Bruder convertirt, 
wird Kapuziner, P. Archangelus, ebenfo ein weiterer Bruder und bie 
Mutter, 525. 


Gründe, die zehn, welche die Lutheraner für die Wahrheit ihrer Lehre 
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anführen, A, 334 ff., Gründe des Abſcheues, den die Calviniſten vor der 
römischen Kirche haben, 5, 267, Gründe, welche Convertiten von ber 
Gonverfion abhalten, 426 ff., Gründe, welde von den Neugläubigen für 
die Berechtigung ihrer Trennung angeführt werden, @, 36, Gr., welche 
Diele von der Rückkehr in die kathol. Kirche abhalten, 45 (f. Iutherifche, 
calvinifhe Lehre, Kirche, Lutheraner, Galviniften, Prediger, Gonvertiten, 
Gonverfionen u. f. w.) 

Grundfäge, gottesläfterlihe ber calvinifhen Gontrademonftranten, 
4, 517 ff. 

Grünhag, Efther, zum Tod verurtheilte Kindsmörderin, convertirt 
1731, ©, 490 ff., wie die Reformirten fie im Glauben erhalten wollen, 
492 ff., das Glaubensgefpräh zwifchen dem Sefuiten Kaufmann und den 
Prädikanten, 494, wie fie katholiſch wurde, 499, wie fie und ihre drei Ge— 
nofien ftandhaft find im Tode, 502 ff. 

Gudenus, Mauritius, calvintfher Prediger in Niederbeflen, 5, 366 
bis 381, etwas Über das Geſchlecht des G. und über einige aus dieſem 
Geſchlechte, 366 f., Mori G., geboren 1596 zu Gaffel, convertirt 1630, 
f. Converfionsſchrift, 367, F 1680 am 20. Febr., Nachrichten über feine 
Söhne, von denen Johann Daniel Bifhof wird, 367, fein Brief an die 
Jeſuiten zu Heiligenfta®t, um zur Gonverfion zugelaffen zu werden, 368 ff., 
feine Studien, 369, wird calv. Diakon in Marburg, wird durch ben Re⸗ 
ligionswechſel des Landes entlaffen, Heflen wird calvinifh gemadt, wird 
Pfarrer zu Abterode, wird durch Bellarmin’s Schriften auf feine Irr— 
thümer aufmerffam gemadt, 369, eine Erfcheinung in feinem Xchen, 372, 
feine Bitte, irgendwo verwendet zu werben, 374, aud feine Gemahlin will 
convertiren, 375, fein Schreiben an Dr. Paulus Stein, Superintendent in 
Caſſel, 375 ff. 

Buerault,Karl Friedrich von, Juſtizrath, 10, 596—657, conv. 1798, 
Mangel aller perfönlihen Notizen, 596, feine Bekehrungsſchrift: „Die 
Urfache meiner Meberzeugung u.f. w., Augsburg 1798,” 

Buibert, Jofue, calvinifher Prediger, 4, 144—180, geboren zu La 
Rochelle, feine bedeutenden Studien, wird Prediger, bat als folder großes 
Anſehen, bat zahlreihe Kämpfe auszuftehen wegen feiner entfchiedenen 
Hinneigung zum Katholicismus, 144, legt fein Predigtamt nieder, con 
vertirt 1610, 145, Lobgedichte auf ihn, 146, feine Converfionsſchrift, 
147 ff., Geſchichte des Mebertritts, 147 ff., feine erfte Lebensgeſchichte, 
150 f., böswillige und hinterliftige Difputation der Galviniften mit Gui⸗ 
bert, 152, eigenthümlicher Verſuch, ihn beim Calvinismus zu erhalten, 
154, fein Webertritt, 157, Unbilden, die er deßhalb von den Galpiniiten 
ertragen muß, 197, Beweggründe feines Mebertrittes, 161. 

Buiffart, Peter, Doctor der Medizin zu Rouen, 9, A4--61, geboren 
zu Valognes als Calvinift, wird in Rouen Mediziner, 45, feine Bekeh⸗ 
rungsſchrift: Les veritez catholiques, Ad, Vorwort zur zweiten Aufl. über 
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ben Inhalt des Buches, 7,46, ſ. „Lathotifchen Wahrheiten“ bewirken weheere 
Bekehrungen, 46, feine hervorragenden mebizinifchen Kenntuiffe, 48, feine 
Beweggründe, warum er Latholifh geworden, 52, befondere Umfände, 
welche zu f. Belehrung beitrugen, 53 ff., die guten Werke der Kapuziner 
machen Eindrud, 55. 

Buldenmünzer, Anton, Dominikaner⸗Provinzial, 2, 203 ff. 

Bünzer, f. Rabus, Ludwig. 

Günzer, Chriſtoph, Synditus und Kanzleidirector in Straßburg, 
convertirt, Verläumdungen über ihn, 8, 337 (Anm.) 

Buftav Adolph, König von Schweden, f. ChHriftine über ihn, 7, 64 
(f. Shriftine), f. Verfahren in Deutfhland, Urtheile der Schriftfteller, 65 
(Anm.) 

Buftav, Samuel Leopold, Herzog in Zweibrüden, 8, 532—536, Soßn 
des Pfalzgrafen Adolf Johann in Zweibrüden, convertirt zu Rom 1686, 
erhält vom Papft einen Jahresgehalt, 532, heirathet eine Veldenzer Prin⸗ 
zeifin, implorirt den päpftlihen Stuhl wegen feiner She, Antwort nes 
Papites, wird wegen Ehehindernifies abgewiejen, Verläumdung des Mofer 
in f. Hift. Archiv gegen ihn, 535, mehr glimpfliches Urtheil über feine 
Regierung, + 1731. 

Bute Werke (f. Werke, Verdienſt, Galvin, Luther, calv. u. luth. Zehre). 


Haag in Oberbayern, Eiſengrein's Miffiontrung daſelbſt, B, 16. 

Hahn, Baron Guno von, Provinzial-Erbmarfhall, 8, 366 — 370, 
convertirt 1680 nebft feinem Bruder, 368, bekehren den Siricius (ſ. daf.). 

Hahn, Arhidiaconus.in Leipzig, wird durd Laubler ermordet, was 
man gegen die Katholilen und befonderd gegen die Jeſuiten ausbeutet, 
8, 457. 

Hadi, 8. J., fein Einfluß auf Pfeifer's Belehrung (ſ. daf.), 8, 483, 
feine Thätigkeit für Gonverfionen, 614. 

Hamburg. Lage der Katholiken in Hamburg nad der Reformation, 
&, 437 ff., Schußbrief des Kaifers Ferdinand U. für fie, 437 f., bie 
Thätigkeit der beiden Dominikaner Janſſen in H., 438, ſchlimme Folgen 
des Schupbriefes, ebd., Befhichte des Aufruhrs in H. gegen Ghrifine 
von Schweden (f. daf.), Prediger find die Urheber desſelben, 7, 82 fi. 
verweigert den Katholiken das exercitium religıonis privatum , 559, es wird 
durch PVermittlung der Franzoſen anders, 561, 568, wie die Prediger 
gegen die Katholiken wüthen, Beifpiele, 562, ihre eigenthümliche Ver⸗ 
antwortung, 563 ff., über die kathol. Verhältniffe in H. um bie Mitte 
bes 17ten Jahrhunderts, 8, 164, veligiöfe Zuftände am Ende des 17ten 
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Jahrhunderts, 8, 366 ff., Feindfeligkeiten der Prediger werben vom Senat 
aus Grwerbsgründen abgeftellt, 367. 

Hammer: Purgftall, Biograph Khleſel's, Bemerkungen über defien 
Schrift u. ſ. w., 267 ff., 335, 336. 

Han, f. Gallus. 

Haner, Johann, 1, 185-190, geb. zu Nürnberg, jucht zuerſt zwi⸗ 
fhen Zwingli und Luther über das Abendmahl zu vermitteln, 185, kündet 
dem Bifhof von Würzburg als einem Zeind des Evangeliums den Dienft 
auf, 186, Pirkheimer’s und Wizel’s Einfluß auf feine Belehrung, 186, 
wegen der Sinnesänderung (1533) muß er aus Nürnberg fliehen, 186, 
feine ſchöne Schrift : Prophetia vetus et nova, 187, Domprediger in Bam- 
berg, ebd. 

Sänlein, Dr., Rector der Univerfität Freiburg, auf dem Religions 
gefpräh zu Emmendingen (f. daſ.), 8, 3, 107, verſpricht lutheriſch zu 
werben, wenn Luther's Lehren im bl. Auguftin fliehen, 3, ſchreibt gegen 
des Pappus’ Parallela feine Parallela opposita, 3. 

Haren, Johannes, ealvinifcher Prediger in den Niederlanden, 8, 314 
bis 536, tft identifh mit Höninghaufens Joh. Hermann, 514, wird ftarf 
wegen feiner Gonverfion angefeindet, 515, BPriefter, 516, feine Werke, 
516 f., feine Bekenntnißſchrift, 517 ff., feine traurigen Erfahrungen unter 
den Proteftanten, 521, fommt durch das Lefen der Väter zur Erkenntniß, 
525, fein Brief an Antoinette von Lothringen, 529 ff., an Ambros Wille 
aus Tournay in Aachen, 533 ff., fol ermordet werden auf Anftiftung 
Diefes Ambros Wille, 533. 

Häreſie (f. Ketzerei), was man darunter verfiche, 4, 163, die Hä⸗ 
refieen der erften Jahrhunderte, 163 ff., welche aus Luther's Xehre her⸗ 
vorgingen, 355, werden alle unter dem Namen „Evangelium” eingeführt, 
366, welche Uebel fie im Gefolge hat, ©, 48 ff., die 50 alten Härefieen, 
welche bet den Neugläubigen fich wieder finden, 65 ff., Auguftinus über 
Die Uebel im Gefolge ber Härefie, 50, Auyuftinus über die Kebereien 
und ihre Vergänglichkeit, 4, 33, die Kirhe Hat die H. ferne zu Halten 
nah Auguftinus, 397, ebenfo nad Cyprian, ebend., Cyprian über ben 
Urfprung der Härefieen, 364, Hieronymus über die Härefieen, 31, Hila⸗ 
rius über die Sektenfruchtbarkeit der Härefieen, 350, ihre Sündhaftigkeit 
aud von den Häretifern zugegeben, &, 264, wel’ ein Uebel fie fei, 9, 
430, jede Härefie tft Trennung von der wahren Kirche, 8, 147. 

Häretiker (f. Reber), ihr Gchraud der HI. Schrift, a, 391 ff. (ſ. 
Irrkehrer), find Falſchmünzer der H. Schrift, 479, ihre Ausflüdte 
gegen bie Tradition, 488, follen nah Melanchthon mit dem Tode beftraft 
werben, 257, 258, fälfhlihe Bibelauslegung, ©, 34 ff., verfälſchen die 
Trabition, Beifpiele, 40 ff., warum fie heilige Schriften verwerfen, 94, 
warum fie die Communion unter zwei Geſtalten annahmen, 246, alte 
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Geſetze und altes Verfahren gegen fie, 8, 192 ff., Athanafius über bie 
Metterwendigfeit der H., 4, 266, Athanafius über ihr Schwanten und bie 
Unfierheit im Glauben, 393, Auguftinus über die Häretifer und ihr Trei⸗ 
ben, 8, 617 f., Auguftinus über ven Gharakter der Härefiarchen, 4, 32, 
Auguftinus über das Verfahren gegen Häretifer, 358 f., Auguftinus über 
das Berufen der Häretiker auf die Bibel, 5, 46, Auguftinus, wie Häretifer 
zu gewinnen find, 8, 183 f., Chryſoſtomus über das Streiten mit Häre⸗ 
tifern auf Grund der Bibel, 603, werden von Cyprian mit den Affen 
verglihen, M, 351, derfelbe über die Fälſchungen der Häretiker, ©, 4, 
Cyprian Über die Reltgionsvorfteher der Häretiker, 57 f., die H. find von 
der Kirche fern zu halten nad Cyprian und Optatus, 4, 357, derfelbe 
und Optatug über die fendungslofen Häretiker, 396, Gregor von Nazianz 
über die Veränterlichkeit der H., ®, 559, Hieronymus über das Streiten 
mit H. auf Grund der Bibel, 3, 603, über Härefiarden, 4, 166, Hi- 
larius über die Zerwürfniffe unter den Häretilern, 394, die Kirche muf 
nad Srenäus die H. ferne halten, 357, Zertullian über die Milfiond 
thätigfeit der H., ©, derfelbe über die Dieputationen mit H., 903, 8, 
601 f., derfelbe über das Strafverfahren gegen H., 193, berfelbe über 
das Berufen der H. auf die Bibel, 4, 376, 378, derfelbe über die ſchlim⸗ 
men Berhältniffe bei den H., 8, 614, Tertullian über das Verhalten der 
H. gegen die Kirche, 5, 214, Cyprian über die Rampfesweife ver H., 
219, berufen fi immer auf die Schrift, ob mit Recht, 221 ff., die Au 
torität der Väter nah der Meinung der H., 227 ff., ihre Betrügereien 
bezüglich der HI. Väter, 228, halten die Menſchen vom Lejen der Väter 
ab, 229, wie fie die Gewiflensfälle behandeln, 235, ihre Vernachläßigung 
der Sakramente, ebend., woher Lebteres fommt, 236, nehmen auch eine 
alleinſeligmachende Kirche an, 261 ff., geben felbit die Sündhaftigfeit der 
H. zu, 264, Unftighaltigkeit des fteten Berufens auf die HI. Schrift, 307 ff. 
H., welche die Bibel fälfchten, Beifpiele, 338 f., Auguftin über formelle 
und materielle Härefie, @, 315 (f. auch Galviniften, Lutheraner, Pre 
diger). 

Harlay, Nicolaus de Sancy, Staatsrath und Finanzminifter Hein« 
ri Il. und IV., 8, 330—394, feine Kriegsunternehmung, 381, wirb durch 
Dü Berron’s Abhandlung über die hi. Guchariftie gewonnen, 382, wird 
von Düchat verläumbdet, 382 f., die Confession catholique de Sancy iſt von 
d’Aubigne erfunden, 383, obige Abhandlung des Dü Perron, 3843. 

Hartung, Valentin, f. Fried. 

Hauseck, Ober und Nieder⸗H., Grafihaft im Erzherzogthum Oeſt⸗ 
reih, 2, 448-487, die ganze Graffhaft wird dur die Predigten des 
Jeſuiten Scherer vom Lutherthum zum Katholieismus beiehrt, 448, cine 
der betreffenden ‘Predigten, 448-487, 

Hebräer, calvinifhe Sekte, was fie lehrten, @, 382. 


Hedwig — Helligenverehrung. 1 


Hedwig Dorothea, Prinzeffin von Holftein = Norburg, luth. Aebtiffin 
von Gandersheim, 8, 158-166, 1665 Aebtiffin zu Gandersheim, 1678 
eonvertirt, muß beraubt fih nad Hildesheim flüchten, fehreibt an Inno⸗ 
cenz Xl., wird unterftüßt, 158, betrathet den Chriſtoph von Rangau, + 
1697, ihr Schreiben an den Papſt, Theiner, Wahres und Irrthümliches 
über fie, 159 Anm., bittet den Papſt um Schuß gegen die Verfolgungen, 
161, Antwort des Papftes, 162, wendet fih auch an den Kaifer um eine 
Empfehlung beim Papfte, wird aber erft drei Jahre nachher empfohlen, 
163, der Anftoß zu ihrer Bekehrung während bes ausgefehten hochw. Gutes 
164, nähere Umftände ihrer Gonverfion, 165, wie man fie abzuhalten 
verfuchte, ebd. 

Heefer, Vohannes, Rechtsgelehrter, 8, 407—412, Rath und Kanzler 
von Naffau, Galvinift, ſ. Belehrungsmotive von einem Andern herausge⸗ 
geben, 8, 407. 

Heidelberg, Univerfität zu H. calviniftifche Streitigkeiten mit andern 
Univerfitäten und mit den Galpviniften in der Pfalz, 4, 57 f. 

Heilige, ob fie willen, was auf Erden gefhieht, ©, 72, 234, ob fie 
für uns fürbitten können, 73, Hieronymus und Melanchthon hierüber, 
71 ff., 74, Sürbitte der Hetligen, 224, Schrift: und Väterbeweis dafür, 
2,230 f., 32 ff. (f. auch Fürbitte, Hetligenverehrung), in welcher Weife 
den Heiligen das HI, Mefopfer dargebradt wird, 10, 10 f., Gemeinſchaft 
der Hetligen, welche Gonfequenzen daraus folgen, 45. 


Heiligenbilder (f. Bilder), die alte und jepige kath. Kirche lehren 
Bleiches über die H. nad) reformirten Zeugniffen, 5, 288. 

Helligenvercehrung, Zeugniß des hl. Auguftin für fie, 1, 489, 
pen Stiftern der Reformation erwiefen, ©, 11, Widerfprüde Luthers 
hierüber, 29, ob fie die Anbetung Gottes beeinträchtige, 71, ob fie Götzen⸗ 
dienft fei, 72, Väterbeweis, 73 ff., die kath. Wahrheit hierüber und bie 
Derläumdung dagegen, 230 ff., ob Abgötteret oder traditionell begründet, 
3,121 ff., Tridentinum darüber, ebd. Ambrofius über Hetligenverehrung, 
2,73, 8, 122, Athanafius über H., ®, 74, Auguftinus über Helligenver- 
ehrung, 74, 420, 421, 232, Gyprian, 232, Ephräm, 73, Hieronymus, 72, 
416 f., 420, Origenes, 74, 232, 233, warum fie nicht Abgötteret fei, wie 
die Galviniften es vorwerfen, $, 273, die alte und jeßige Praris tft Hierin 
gleich nad) reformirten Zeugniffen, 290, 287, befämpft und verthetdigt, 340f., 
die Väter darüber, &, 17 ff., 146 ff., Verläumdungen der Akatholiken 
über die H., 186, Galvin’s Verläumdung gegen die Katholiken über die 
H., 7, 466, Schrift: und MVernunftbeweis für die H., 477, Auguftinus 
darüber, 510, H. wird mit Unrecht von den Galviniften verworfen, 8, 70, 
wie fie diefes Verfahren aus der Schrift beweifen, ebd. 80, Verläumdun⸗ 
gen der Calviniſten dagegen, 314, und gegen den Grund der Heiligenver- 
ebrung, 315, was die Kirche darüber lehrt, ausführlich | 315, was bie 
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Kirche von ber H. hält, B, 369, welhe Argumente man proteftantifter- 
feitö gegen bie $. vorbringt, 10, 109, proteftantifche Zeugnifle für die 
Heiligenverehrung, 643. 

Heiligkeit allein bei der kath. Kirche, 4, 323, der Kirde, 5, 13 |. 
(1. Kirche, luth. u. calvinifhe Lehre), Auguftinus über Die Heiligkeit der 
Kirche, 4, 169, die Kirche muß die H. befiten, G, 132 ff., diefe Heiligtelt 
der K. ift ein Beweis ihrer Wahrheit, 219, die H. der Kirche, 377 f., 437 f., 
H. der K. iſt nothwendig, ©, 347. 

Heinrich IV, König von Franfreih, 8, 308—322, feine Jugend, 306, 
econvertirt mit Condé nah der Bartbolomäusnadt im Gefängniffe, ebr., 
aus der dreijährigen Gefangenfchaft entflohen, apoftafirt er wieder, 309, 
war nie aufrichtiger Calviniſt, ebd., fein lockerer Lebenswandel, 309, wird 
ercommunicirt, 309 f., fein Dekret über die Alleinberechtigung des Ka- 
tholicismus in Frankreich, 312 ff., Unterhandlungen wegen Aufhebung 
der Kircenftrafen, 314, ſchwört 25. Juli 1593, nach dem Religionsgefpräd 
zu Nantes, in Satnt-Denis ab, 316, der Papſt proteftirt gegen bie Abſo⸗ 
Iutton, weil unkanoniſch gegeben, 317, die 16 Bedingungen der Abfolution 
318 f., feierliche Losfprehung des Königs durch Prokuration, 319 f., Bee 
weife für die Aufrichtigkeit feiner Converfion, 320 f., fein Tod, 320, Ur 
theil des hl. Franz von Sales über ihn, 321 f., feine Maßregeln gegen 
die Galviniften, 4, 66, Frankreich's Glerus unter ihm, 67, Heinrich N. 
und die Sefuiten, 68, fein Verhalten gegen den Artikel der Synobe zu 
Gap, 426 f. 

Heinrich Jullus, Herzog von Sachfen= Lauenburg, convertirt 1630, 
+ 1665, 3, 139. 

Heinrich Yıll., König von England, der Proteftantismus unter ihm, 
4, 259, über den Supremat Heinrich's, 282, wie er reformirte, 296, fein 
elendes Ende, 299. 

Heinrich von Braunfdweig, welde Schimpfnamen Luther dieſem gibt, 
8, 132. 

Heinrich, Sohn des Landgrafen Ludwig Vi. von Heflen » Darmftakt, 
geb. 1672, in öftreihifchen Dieniten, convertirt, wird aber, zurückgekehrt, 
wieder lutherifh, F 1741, 8, 468. 

Helfenftein, Ulrih Graf von, 8, 516-529, convertirt vom Luther⸗ 
thum 1567, aufmerkſam gemacht durch die fhlimmen Folgen der Neulehre, 
516, die Schrift „Erinnerung an die fromme und auferbauliche Belehrung” 
u. f. w., 516-521, die fhlimmen Früchte, welde ihn zur Befinnung 
bringen, 517 ff., fein „Abfhwörungs= und Bekenntniß⸗Formular“, 521ff., 
die Schrift „ Haupturfahen,, warum er der kath. Lehre fich unterwerfen 
wollte”, 522 ff., Schreiben eines Dillinger Profeſſors über feine Belehrung, 
925 ff. 

Heli, Brebiger in Genf auf Wanderung Selbſtzeugniß beffelben bei 
Minutolt (f. daf.) zum Erweis der Falſchheit des Calvinismus, @, 256. 


Helmftädt — Hieronymus. 73 


Helmftädt, Untverfität daſelbſt erflärt, daß man aud als Katholit 
felig werden könne, Folgen diefer Erklärung, ©, 117 f. 

Henriette Chriftine, Herzogin von Braunſchweig-Lüneburg, f. Chriftine. 

Herwig, Johann Juftus, Lutherifcher Prediger, 2@, 250-273, ges 
Boren 1742 zu Waldenburg, convertixt 1771, feine „vorläufige Nachricht 
an das Publitum wegen f. Religtonsveränderung”, 251 ff., wird vielfach 
angefochten, befonders von den Predigern, 250, feine Selbftbiographie, 
251, Sohn eines Oberpfarrers , fieht kath. Gottesdienft mit hohem Ein- 
drud, ftudirt in Altorf, 252, wird 1764 luth. Pfarrer, wird durch Studium 
der K.⸗Geſchichte zweifelhaft, 252, Liest Scheffmacher's ff. daf.) Briefe, 
fucht fi feine Zweifel löſen zu laffen, 253, wird Reetor an der Realſchule 
zu Burgfriedberg, Gommerzienrath bei Fürſt Hohenlohe, 255, Vorbericht 
über feine Arbeit, 255 f., an feinen Vater, 257 ff., Selbſtgeſpräch des 
Grafen Metternich, 258, an feine Gattin, 261, ob er ein Heuchler gewefen, 
261 f., Gegenſchriften gegen f. Belehrungsfchrift, 265. 

Heßhuftus, Tilman, fein Urtheil über Calvin, &, 93, über die Con⸗ 
eilien, &, 244. 

Heffen, verfchiedene Linien des heffifhen Haufes, 8, 459. 

Heudelin, lutherifcher Prediger, fchlechter Disputator, um fg beflerer 
Schmäher, 6, 517. 

Hierardie beſteht fchriftgemäß in der Kirche, 8, 484, ift allein in 
der kath. Kirche orbentlih, 3, 585 (ſ. Bifhöfe, Primat, Papft, Kirche), 
Zeugniffe der Reformatoren und anderer Proteftanten für die Güte und 
Nothwendigkeit 2c. der Hierarchie, 10, 632 fi. 

Hieronymus, der heil., über die Ginheit der Kirche, 4, 177, über 
die römiſche Kirche, ®, 23, über 1. Tim. 3. 2, 35, über 1. Tim. 4. 3, 
36, wird verfälfht, 41, 42, vertheidigt die Helligenverchrung, 72, über 
die Frage, ob die Heiligen von uns etwas willen, ebd., ob fie für uns 
fürbitten können, 73, über Heiligen- und Reliquienverehrung, 416 f., 420, 
über Primat, 8, 238, über Tradition, 418, über die röm. Kirche, 426, 
429 f., über den röm. Stuhl, 998 f., über das Streiten mit Häretifern 
auf Grund der Bibel, 603, welches Urtheil der Proteftant Wittader über 
ihn zu fällen weiß, 605, und Luther, ebd., über die Kehereien, 4, 31, 
über die Lehre neuer Dogmen, 166, über „KRatholifh”, 247, über bie 
Ueberlieferungen und über neue Dogmen, 363, von der Disputirfucht 
über die Dogmen, 364, über die Verbreitung des Arianismus, Kritil 
feines hyperbolifhen Austrudes darüber, &, 33 f., über die Wunder der 
Allmacht im Heil. Altarsfatrament, 166, über die Entſchiedenheit in der 
Nachfolge des Kreuzes, 227, über das Alterthum der kathol. Lehre, 242, 
über Petrus und feine Nachfolger, 339, über Heiligenverehrung, 340, 
über Reliquienverehrung und Begfeuer, 341, über Primat, 349, 352, 
über den Vorzug der Biſchöfe vor den Prieftern, 420, über die Wunder- 
Praft der Reliquien, @, 20, über Faften und Quadragefima, 21, über 
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Primat, @, 27, über die Erbfolge in der römiſchen Kirche, ebd., über Ver⸗ 
ehrung und Anrufung der Heiligen, 147, über Fegfeuer und Gebet für 
Derftorbene, 150, über den Glauben der römifhen Kirche, 177, über 
bie römifhe Kirche, 286, über die Schriftauslegung, 9, 92, über das 
Verfahren der Ketzer gegen die Kirche, 8, 502, über Die Sicherheit, welde 
bie Kirche im Glauben gewährt, 10, 621. 

Hilartus, der hl., darüber, ob Judas ber Ginfegung des HI. Abend⸗ 
mahles beigewohnt, 4, 122, von den Häretifern verfälſcht, ®, 42, über 
die Kirche, 463, über Sektenfruchtbarkeit, 4, 350, über die Zerwürfnifle 
unter den Häretifern, 394, über die hl. Gommunion, @, 23, aufer der 
Kirche Fein Hell, 10, 622. 

Himmel eriftirt nad Luther für die Menfhen noch nicht bis zum 
jüngften Tage, 8, 137, wie fih Zwingli denjelben bevölkert denkt, 2, 85. 

Hinderniffe, welche von der Kenntniß der fath. Religion abhalten, 
8, 407 ff., und von ihrer Annahme, 607—619 (j. Convertiten, Gonver: 
fion), Hinderniffe gezeigt am Beifpiele des Mongommery, 9, 461, ebenio 
488, Hindernifje der Gonverfion, 8, 19, 288, 306, 454, 497, 9. für 
Brueys, 235, H. der Gonverfionen, 8, 271, 10, 316. 

Hirtenberg Paftorius, Joachim von, Gonvertit aus der Königsberger 
Epynfretiftenzeit, S, 615, polnifcher Gefchichtsfchreiber. 

Höfer, Johannes, ehemaliger proteft. Pfarrer, 3, 387 — 398, geboren 
zu Meißen in Sachſen, wird dur die polnifhen Schriften des Jeſuiten 
Chriſtoph Mayer befehrt, die er widerlegen wollte, 387, Die Beweisgründe 
feines Webertrittes, 388, wird Jeſuit und Beichtvater des Markgrafen 
Chriftian Wilhelm von Brandenburg, T 1646, 388, feine Belchrunge« 
ſchrift, 388— 398, die Art, wie cr den Jefuiten Mayer zu widerlegen 
trachtete, 389 f., was ihn zum Zweifel an der Wahrheit Des Lutherifchen 
Glaubens bradte, 392. 

Hofmann, Dr., derzeitiger Prediger in Berlin, wie er jebt von ber 
Zukunft der kath. Kirche von Deutſchland denkt, 8, (Borrede) ©. xı. 

Hohelied, Gaftaglio darüber, ©, 96. 

Hollandine Kouife, Pfalzgräfin, 7, 137— 141, Tochter des Chur⸗ 
fürften Friedrich V. von der Pfalz, verläßt plöglich ihre Mutter im Haag, 
138, Ammon über diefe Flucht, ebd., Notizen über ihr Xeben, 140, Ver⸗ 
laumdungen gegen fie, ebd. 

Holler, Joh. Kaurentius, 9, 89 — 109, ein Oeſtreicher, lebt nad |. 
Bekchrung in Regensburg, 89, jeine „begründeten Urfachen”, um welder 
willen..., 89 ff. 

Hölle wird nad Luther erft am jüngften Tage erfhaffen, 8, 137. 

Holftenius, Lucas, Kritiker und vaticanifcer Bibliothelar, &, 186 bis 
194, Salvinift,, geboren 1596 in Hamburg, 186, feine Studien und Reifen, 
187, feine Thätigkeit, befonders auf dem Gebiete der Geographie, 157 f., 
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wird verläumdet wegen feiner Converfion, 188, wird durch feine Studien 
wieder zur kathol. Wahrheit hingeleitet, 189, geht als Schügling des Cardi⸗ 
nals Barberini nah Rom, 190, feine wiſſenſchaftlichen Leiftungen in der 
Topographie Rom’s, ebd., wird mit firhlihen Pfründen verfehen, 191, 
kommt nab Warſchau, ebd., wird Bibliothekar im Vatikan, 193, nimmt 
die Gonverfion der Königin Chriftine entgegen, ebd., ſteht bei mehreren 
Väpften in hoher Gunſt, ebd., + 2. Febr. 1661, feine Grabfhrift, 194, fein 
Einfluß auf die Belehrung des Landgrafen Friedrich von Heflen-Darmftadt, 
467 f., feine Verbindung mit Ranzau (f. daf.) und fein Einfluß auf deffen 
Bekehrung, @, 369, 375 ff., fein Antheil an deſſen Belchrungsichrift, 
371 f., über die Sommunton unter Einer Geftalt bei den Abyffiniern, 392, 
trifft mit Griesheim (f. daf.) zufammen, 515. 

Holzmann, f. Xylander. 

Hönninghaus’ Irrthümer über Rabus, 1, 498. 

Horn, Leopold Friedrih Wilhelm, Graf von, öftreichifcher Diplomat, 
8, 609f., Einfluß des Chriftian Auguft von Sachſen-Zeitz (f. daf.), Schrei⸗ 
ben des Papſtes Innocenz XII. wegen diefer Belehrung, 609. 

Hörnigk, Ludwig von, Dr. philos., medic. et juris, @&, 238—260, geb. 
zu Leipzig von luth. Eltern, Stadtphyſikus zu Frankfurt a. M., Solm'ſcher 
Rath, eonvertirt zu Wien 1648, wird kaiſerl. Rath und Comes palat., Rector 
ber Univerfität zu Mainz, F ebenda 1667, 238, Judenfeind, |. Bekehrungs⸗ 
fhrift : Zwanzig Urfahen, umb welder willen 2c., Bernhard Waldemar, 
Prediger zu Frankfurt, fchreibt dagegen, 239, wißige Entgegnung des H., 
239 f., feine Werke, 240, die Bekehrungsſchrift, 241 ff. 

Hoſius, Stanislaus, wird Cardinal, 4, 449, laden den Herzog Albrecht 
von Preußen auf das Concil nad Trient, 451, Einladungsfchreiben, ebd. ff., 
führt öftere Befehrungsunterredungen mit Albrecht, 456, Anfrage der Kö⸗ 
nigin Katharina von Schweden über die zweigeftaltige heil. Gommunion, ®, 
344, Antwort bes Hofius, 345 f., zweites Schreiben desfelben, 346 f., 
Schreiben des Orzechowski an ihn über die Unton der Lateiner und Griechen, 
513—15. 

Hoftie, ein Wunder bei Mißhandlung einer HI. Hoftie, @, 164. 

Hottinger, feine gelehrten Streitigkeiten mit Morinus, 4, 449, Ver⸗ 
folgungen gegen Rüegg, 8, 104, ertrintt, als er nad Leyden als Prediger 
reifen will, in der Limat, 105. 

Huguenin, David, calvinifher Prediger zu Duisburg, 8, 65 — 98, 
Profefjor an der dortigen calviniſchen Univerfität, feine Gonverfionsfchrift : 
„Wahrheit der kath. Religion? 1703, 65 ff., feine Antwort an einen gewiffen 
reformirten Freund, ber ihn, zu fpät, von der Gonverfion abzuhalten fucht, 
90 ff., als Antwort erfcheint die Schmähfchrift des Hülß, Prof. der Theol. 
in Detmold : Pseudo-cathol. Religionis inanitas, 93, Entgegnung des Hu⸗ 
guenin, ebd. f., Verläumdungen des Hülß, 97, günftige Aufnahme feiner 
Bekehrungsſchrift in Rom, 98. 
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Hulfius (Hülse), Heinrich, Prof. der Theologie in Detmold, verfaßt 
eine Schmähfchrift auf Huguenin (f. daf.) : Pseudo-cathol. Religionis in- 
anitas, @, 93, feine Berläumdungen gegen biefen,, 97. 

Hume's Irrthum über Campian, 8,89. 

Hummelberg, Prediger und Freund Pirkheimer's, Brief an dieſen 
über die ſchlimmen Früchte des neuen Evangeliums, 4, 47. 

Hunntus, Helfreih Ulrih, 5, 329—365, Menzel, K. A., über die 
Reinheit feiner Gonverfion, 330, geboren zu Marburg 1583 als Sohn eines 
lutherifchen Profeſſors, cbd. , folgt feinem Vater nah Wittenberg, ebd., auf 
welchem Wege er zur Wahrheit fam, 331, kommt nad Speter als Kanzlei 
director, 332, Zeugniß der Univerfität Marburg für Brofeffor Hunnius bei 
feinem Abfchetden ans Marburg, 335 f., rechtfertigt feine Gonverfion in 
einer lateinifhen Schrift : Invicia prorsus et indissolubilia xır argumenta 
etc. Heidelberg 1654, 336, Verſuch, feine „unumftößlichen Beweiſes um: 
zuftoßen durch Himmel und Heberforn, 337, F 27. März 1636, feine „au6- 
führliche Nachweifung, daß die Iutherifhe Erzketzerei größtentheils aus ben 
älteften ... Kebereien zufammengetragen worden,” 338 ff., feine „zwölf un⸗ 
umftößlichen u, f. w. Beweisgründe ,* 345365. 

Hunntus, Aegidius, geb. 1550 zu Winnenden in Würtemberg, 5, 329, 
widmet fich der Luther. theolog. Wiffenfhaft, Heftiger Polemifer gegen bie 
Goncordienfreunde, gegen Katholiken und Galpiniften, ebd. , fo ein wahres 
Wunderkind gewefen fein nach proteftantifchen Lexikographen, Betfpiel, ebb. 
Anm. , fein Urtheil über Calvin, 4, 93. 

Hunnius, Nicolaus, geb. 1585 zu Merfeburg , fhreibt ein Buch über 
den Papft als Antichrift, &, 329 f. 

Huntly, Andreas von (H. von Gordon), [hottifher Edelmann, 10, 
215, f. Gordon. 

Hus und fein Geleitöbrief, 8, 104, über Maria, @, 47. 

Hutten, Ulrih von, Freund des Crotus, 4, 97, feine Epist. obscur. 
vir., ebd, 


Jacqué (Jacquin), Anna Barbara, zum Tod verurtheilte Verbrecherin, 
eonvertirt in Neuſtadt a. d. H., 8, 490 ff. (1. Grünhag). 

Jakob IIl., Markgraf von Baden, 8, 1—158, eröffnet das Reltgions« 
gefpräch zu Emmendingen, 3 f., weist ben unberufenen Prediger Ingran 
zurüd, 4, wird katholiſch, 4, 92, 111, feine Jugendjahre, 91, will Eb. Geb- 
hard von Köln helfen, 91, fteht auf katholiſcher Seite gegen Gebhard, 92, 
+ 8. Auguft 1590, 93, aud feine Gemahlin wird katholiſch, W, feine 
Kinder werden burch feinen Bruder wieder proteftantifd, 93, des Sterben- 
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den Anrede an feine Iutherifhen und katholiſchen Diener, 95, befiehlt vor 
feinem Tode dem Piftorius, einige feiner Schriften zu publictren, 95 (97), 
ob er vergiftet worden fet, 96 (98), feine „ſummariſche Erzählung” feiner 
Belehrung und deren Motive, 98 ff., die Motive felbft kurz angegeben, 
100 f. 

Jakob I., König von England, Kirche von England unter ihm, feine 
firchlichen Verordnungen, Zuftand der Galviniften in England unter ihm, 
4, 68 ff., foll dem anglitanifgen Diakon Walſingham (f. daf.) feine Zweifel 
Iöfen, 209, fein Hofkaplan Vane convertirt, 259, ebenfo fein Hofkaplan 
Barter (f. daf.), 254 ff., feine Schriftitellerei, 302. 


Jakob Stuart, natürliher Sohn Carl Il. von England, 9%, 297 bie 
326, erzogen unter dem Namen Jacques de la Cloche du Bourg de Jersey, 
298, fein calvinifcher Bildungsgang in Frankreich und ben Niederlanden, 
wird nah London berufen, 300, geht auf Reifen und erhält eine Urkunde 
über f. kgl. Abſtammung, 301, diefe Urkunde im Wortlaute, ebd., und 
eine Urkunde über 500 Pfund jährl. Einkommen, dieſe Urkunde, 301 f., 
Jakob wird bezüglich der Religion zweifelhaft, geht nah Deutſchland, um 
bie Reformation genauer zu ftudiren, convertirt zu Hamburg, 1667, will 
Sefuit werden, 302, will aber f. Geburt nicht verrathen, Chriftian von 
Schweden erlangt das Geheimniß vom Vater und ftellt dem Afpiranten ein 
Zeugniß aus, Wortlaut, 303, wird demzufolge als Novize aufgenommen, 
diefer Eintritt gewinnt den Vater, der mit dem Sefuitengeneral Dliva in 
Verbindung tritt, 304, erfter Brief des Königs an den General, 305 f., 
will über Fath. Religion unterhandeln, verlangt dazu f. Sohn als Unter- 
händler, 306, Brief des Königs an f. Sohn über diefen Punkt, 309, Carl 
verlangt fchnelle Abreiſe, 312, dritter Brief des Königs, 312 ff., weiterer 
Brief, daß Niemand den Sohn begleiten dürfe, um fein Auffchen zu er« 
regen, 316, Stuart fommt mit einem Priefter nad London, 320, die zwei 
berühmten „theologifhen Abriffe" Carl li., 321 f., über die Göttlichkeit 
der kirchl. Autorität, 322, über bie Berechtigung der Gründung ber angli⸗ 
kaniſchen Kirche, 323 ff., find von Jakob Stuart verfaßt, 325, Garl Il. con⸗ 
vertirt 1668 oder 1669. 


Jakobiten, ihr Patriarch gibt Zeugniß für die HI. Mefie, 20, 17. 

$allabert, Prof. und Prediger in Genf, Selbſtcharakteriſtik deſſelben 
durch Minutoli (f. daf.) zum Erweis ber Falfchheit des Galviniemus, ©, 
260. 

Janozki, f. Janiſch. 

Janiſch, Johann Daniel, Literat und Bibliothekar, 10, 105—112, 
ſpärliche Notizen über ihn, blos von feinen Gegnern, 105, Brief eines 
Ungenannten an den Eatholifch gewordenen Janozki, um ihn zur Rückkehr 
zu beftimmen, 106 ff. 


Janſſen, Dom. und Nicolaus, Dominikaner, ihre Thätigkeit für die 
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Katholiken in Hamburg und Umgegend, 8, 438 f., Nikolaus I. kommt 
mit Cypräus (f. daf.) in Berührung, 439. 

Sarrige, Peter, Theolog, @&, 260304, geb. zu Tulle, Jeſuit, kämpft 
gegen Kalvinismus, 260, wird aus verlegtem Hochmuth Galpinift, ebd., 
fol dem weltlihen Arme übergeben werden, flüchtet darum nad Holland, 
fein berüchtigtes Buch : Le Jesuite sur l’Echaffauı, 261, fehrt 1649 wieder zu« 
rũck, retractirt fein Bud, 262, Salig's Lügenhaftigkeit und Bosheit in 
diefem Punkte, 263, fein Widerruf, 264, wie er aufgenommen wurbe bei 
feiner Rückkehr, 264, Erzählung feiner Apoftafie, 265 ff., Belenntniß feines 
ſchlimmen Berhaltens bei den Galvinern, 294 ff., Näheres über f. Bus: 
Les Jesuites, 298 ff., wie er wieder zurũckkehrte, 300 ff., Bemühungen des 
P. Ponthelier um ihn, ebd. ff. 

Jeremias, Patriard von Gonftantinopel, und die Tübinger Prote 
ftanten, 8, 554 ff., feine Verdammung der Galviniften, 4,83, Geſandtſchaſt 
ber Tübinger an ihn und ihre Nachgiebigkeit, 116 f., fein Zeugniß für bie 
hi. Meffe und die Zurüdweifung der Proteftanten, 10, 16. 

$efuiten unter Henri IV., 4, 68, Schriften gegen fie (f. Jarrige), 
fie werben in Thorn und Leipzig angegriffen und verfolgt, &, 457, prote- 
ftantifche und atHeiftifche Zeugniffe für fie, 2@, 649. 

JIgnatius, der hl., empfiehlt die Tradition, 2, 487, über die Verehrung 
des Kreuzes, @, 198. 

Jkonokklaſten, aus Luther's Lehre entftanden, 1, 358. 

Imbert, Paulet, Schneider in L'Jsle, eröffnet mit Romillion (f. 
daf.) und Recquint das erfte Haus der chriſtlichen Lehre, 3, 116. 

Imhof, Andreas, des Pirkheimer Schreiben an ihn über die Reforma- 
tion, 1, 37. 

Imputationslehre, ihre Falſchheit nah Schrift und Tradition, 8, 
61 f., des Calvin, 209 (f. Rechtfertigung, Glaube, Fıdes, Iutherifche, cal- 
vinifche Lehre). 

Independentismus, worin er beftceht und was feine Anficht über 
die Unfehlbarkeit in der Kirche ift, 8, 128. 

Indifferentismusg, religiöfer, wie abſurd und gefährlich er iſt, 10, 
3 fl. 

Infernales, aus Luther's Lehre entftandene Sekte, 4, 359. 

Ingran, luth. Prediger, fonderbare Anfiht über das Entflehen bes 
N. T., 8, 4 

Inquiſition, die lutheriſche, in Königsberg, 4, 339, 448, Inquiſition 
gegen ben bes Katholicismus verdächtigen Beſold (f. daf.), 5, 313, was 
bie Häretifer der Kirche darüber vorwerfen, @, 373, was fie tft, eb. 

Interim, Augsburger, wegen deſſen verlafien viele Iutherifche Prediger 
ihre Stellen, 2, 142. 

Intoleranz (f. Verfolgungen, DBerläumbungen, Hinderniſſe), die 


Inviſibiles — Joſeph. 79 


Int. ber Calviniſten, 4, 150, J. Eliſabeth's gegen bie Katholiken, 282 f., 
der Gamariſten gegen die Arminianer, 502, 3. der Galviniften gegen ihre 
eigenen Kirchenmitglieder, &, 10, J. gegen Ghriftine von Schweden in 
ihrem eigenen Lande, 7, 81, in Hamburg gegen biefelbe, 82 ff. (1. Schadt, 
Anthenius, Urfinus). 

Inviſibiles, aus Luther’s Lehre hervorgegangen, 4, 360. 

Job, die MWiedertäufer darüber, ®, 96. 

Jöcher's Gelehrtenleriton verläumdet den Wizel, m, 128. 
Johannes Damascenus, über die Rechtfertigung dur ben Gl., 
98, fiber die Nothwendigkeit der Tradition, 464, Über den Antichriſt, 4 

124. 

Fodann Ill, König von Schweren, ©, 343—395, Sohn des Guftap 1. 
Waſa, Bruder des Erich, Iutherifch geboren, feine bedeutenden Kenntniffe, 
343, heirathet die katholifche Prinzeffin Katharina von Polen, 344, feine 
Gemahlin wird unruhig über die zweigeftaltige HI. Gommunion, Anfrage 
bei Bregor Xlll. und Hofius, 344, Antwort des Hofius, 345 f., Johann 
ſucht die Iutherifchen Kirchenverhältniffe in Schweden zu beffern, 348, bes 
fegt einige Bifhofsftühle in gutem Sinne, 349, Tätigkeit des neuen Erz⸗ 
Bifhofs von Upfala Petersfon, 349—53, weitere Schritte Johann's, um 
Schmeden ter fatholifchen Kirche zunähern, 353, Geſandtſchaft nah Rom, 
353, Gregor All. ſchickt den Jeſuiten Poſſevin, ebd., deffen Bemühungen 
um den König, 354, die 14 Fragen des Königs von Poſſevin beantwortet, 
355 ff., wie feine Belehrung vor fi ging, 365 ff., Poſſevin verläßt ihn 
und geht nah Rom, 367, fommt wieber, 368, Schreiben des Papftes 
an Johann, 369, diefer verlangt vergeblich Laienkelch, Priefterehe und 
Meile in der Landesſprache, 371, Unterredung zwifchen dem ſchwankenden 
Johann und dem ermunternden Poſſevin, 372—383, Johann's Bemühun- 
gen um bie Liturgie, 385, Iehte Unterredung mit Poffevin, 386, Reichstag 
zu Stockholm 1582, 389, fhlimmes Verhalten feines Bruders Karl gegen 
Johann, 389 f., feine Gemahlin Katharina F, 390, f. Kinder und ihr re= 
ligiöfes Verhalten, 391 f., Unruhen durch Chyträus, 391, Poſſevin recht⸗ 
fertigt die Firchliche Ueberzeugung des Johann, 391 f., Johann's Sohn 
wird König von Polen, 392, die kathol. Religion ſchwindet immer mehr 
in Schweden, 392, Johann ftirbt 1592, 393, feine Charakteriftit, 393 f. 


Johann Ludwig, Fürft von Naffau-Hademar, f. Ludwig. 

Johannes, Abt von Elchingen, fol den Dorſcheus, den Feind Kircher's, 
widerlegen, 5, 591. 

Jonas, Juſtus, Feind des Wizel, 4, 122, 176, warum, 130, verläum- 
det ihn, 134, 135, verläumbet den Jakob Strauß, 232. 

Joſephus a Cupertino, zu ihm kommt Johann Friedrich von Braun⸗ 
fhweig (f. daf.), ein Wunder bei diefem Zufammentreffen, @, 450 Ann. 

Joſeph U., Kaifer, die Baronin Oberkirch über jeine Manieren und 
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feinen Beſuch in Mömpelgard, AO, 294 Anm., fein Verfahren gegen bie 
Kirche, 296, Wiener Urtheil über ihn, 394. 

Srenäus, ber hl., über die römifche Kirche, 2, 178, 179, über bie 
Kirche, ®, über bie Apoftolicität als Kennzeicgen ber Kirche, Ab, über bie 
Uebel, welche die Härefie mit fi bringt, 49, über die Autorität ber Tre 
dition, G, 416 f., 997, über den Primat des römiſchen Stuhles, 597, 
bie römifhen Päpfte in ihrer Reihenfolge aufgezählt, ebb., über ben 
Antichrift, a, 124, die Kirche muß die Keber ferne halten, 357, über bie 
Kirhe als Bewahrerin der vollen Wahrheit, 398, über die Ausbreitung 
der Kirche, &, 32, Über das Opfer der Kirhe, @, 26, über Tradition, 
151, über Apoftolicität, &, 151, über das Opfer, 1@, 7, 13, 8. 

Irrlehrer (fiche Häretiler, Keber, Verläumdungen, Verfälſchungen, 
Schrift, Väter, Galviniften, caloin., luth. Lehre) wollen ſich gleihfam 
als Gott angebetet wiffen, m, 409, legen die heilige Schrift nad ihrem 
Sinne aus, aber zu ihrem Verderben, 475 ff., beweifen Alles aus der 
Hl. Schrift, 476, werden Falſchmünzer genannt, 479, belegen bas Ka- 
tholiiche mit Schimpfnamen, 542, lügen viel auf die Fatholifche Kirche, 
was? 8, 112 ff., ob Lipfius ihre Vertilgung mit Gewalt in feinen Schriften 
lehrte, 162 ff., 173 ff., wie fie mit der Bibel, kath. Schriftftellern und Bä- 
tern umgehen, 4, 195 ff., Ichrten viele anftößige und gotteslafterliche Dinge, 
416 ff., welche Berläumdungen fie gegen bie kath. Kirche vorbringen , 9, 466, 
wie die Irrlehrer des Alterthums mit der hl. Schrift umgegangen find, Bei⸗ 
fpiele, 470. 

Iſchariotiſten, eine aus Luther’s Lehre entflandene Sekte, 4, 357. 

finder, zu Königsberg, fein Streit mit Gnapheus und Anderen, 
a, 338 f. 

Jubiläum im Jahre 1600 in Rom, 3, 488 (f. Griesheim, Petſcho⸗ 
witſch), Reifen zum Zübiläum 1650, @, 514, Wunder während des⸗ 
felben, 515, 378, fein Eindrud auf Ranzau, 369. 

Judas, 0b er der Einfegung des HI. Ubendmahles beigewohnt Habe, 
Meinung bes HI. Auguftin, 2, 122, Meinung des Hl. Hilartus, ebb. 

Julian, ber Apoftat, Anekdote über ihn, 3, 351. 

Jülich-Cleve'ſche Erbſchaftshändel, 4, 223 f. 

Julius Henri, Herzog von Sadhfen-Rauenburg, tonvertirt 1630, 
+ 1665, 5, 139. 

Jungfräulichkeit wird ben Glariffen in Nürnberg zum Vorwurfe 
gemacht, Vertheidigung, 1, 24 ff., in welcher Weife Luther darüber ſchreibt, 
443 ff., die alte und neue katholifche Lehre ftimmen überein nach refor⸗ 
mirten Zeugniffen, 8, 302 (f. Luther, Iuth. Lehre). 

Jüngling, Johann Philipp Bernhard, apoftafirter Pfarrer aus dem 
MWürzburgifchen, fein Tügenhaftes Glaubensbekenntniß, das er dem Herzog 
Morig,von Sachſen⸗-Zeitz (f. daſ.) unterfgiebt, B, 280 f. 
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Junius (du Jon) in Heidelberg, Lehrer bes Juſtus Calvinus, 3, 538. 

Zurteu, Profefior und Prediger zu Rotterdam, ſucht das Examen 
des Brueys zu widerlegen, 8, 233, feine Feindſchaft gegen Papin, 416, 
fein goltathifher Hohmuth, 417, fhwärzt den Bapin in Hamburg und 
Danzig an, 420, die Bertheidigung des Papin gegen ihn, 423 ff., feine 
Verlaͤumdungen gegen Letzteren, 423, 424, Streit mit Verfe, den er 
überall denuneirt, 439 f. 

Jus canonicum, Luther Über dasfelbe, 5, 364. 

Suftintanus, Katfer, fein Eifer für die Reinerhaltung der Kirche, 
4, 353. 

FJuſtinus, Martyr, Über die Walfahrten, ©, 419, über bie Autos 
rität der Tradition, 3, 418, über die Kepereten, 4, 31, über die Gegen⸗ 
wart Chriſti in der heil. Euchariſtie, @, 145. über Anrufung der Hele 
ligen, 147, über Religuienverefrung, 148, für bie hi. Mefle, 10, 13. 

Justitia imputaliva des Galvin, ®, 209 (f. Reditfertigung, Blauben, 
Iuther. und calvin. Lehre, Galvin, Luther). 

IJIvell, Joh., fein Religionsgefpräh zu St. Paul in London, ®, 109. 


Kämpfer, Syndikus des Adels in Unter-Elfaß, Convertit, Verläumd⸗ 
ungen über ihn, 8, 337 (Anm.). 

Kappel, Schlacht bei, 1531, Bericht darüber von dem Gonvertiten Stei⸗ 
ner, 8, 196 ff., Urfache des Krieges, 197, 

Kapuziner, ihre guten Werke während ber Pet machen Eindrud auf 
Guiffart (ſ. daf.), 9, 55. 

Karlil., König von England, 7, 297—326, Urtheil verfhiebener Hiftos 
riker über Karl It., 297 (Anm.), fein früheres lockeres Leben, Jakob Stuart 
(f. daf.), natürlicher Sohn Karl's, feine Schiefale während Cromwell's 
Interregnum, 298, Hiftorifche Notizen über bie frühere Bekehrung, ebendaf. 
Anm., 7 16. Febr. 1685, 62 3. alt, ‚convertirt 1669, die Verhandlungen 
fiber feine Belehrung firhe unter Jakob Stuart, 297—326. 

Karl Franz, Herzog von Sachſen⸗Lauenburg, convertirt 1631, F 1660, 
», 139. 

Karthäufer-DOrden, Lobfprüde bes Gonvertiten Creſſy auf biefen 
Orden, @, Of. 

Katholiken werden von ihren Gegnern verfärieen, 8, 407 f., 611 ff., 
615 ff., was fie gegen die Lutheraner thun, tft ungerecht, was aber biefe 
gegen fie thun, ift den Reichstagsabfchieden gemäß, 17 ff., verläumbdet, 112 
bis 122, wie fie gehaßt werben, 581 ff., ob bie Katholiken in England revo⸗ 
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Iutionär find, 4, 280 f., find die treueſten Unterthanen, 290, ob ihre Reli⸗ 
gion für England ſchädlich ift, 294 f., von den Galvintiten verläumbet, 518, 
die Unredlichkeit in Der Beweisführung der Galviniften gegen die Katholiken, 
5,279 ff., ob fie die HI. Schrift verfälfhen, 229, fie und die Häretifer neh⸗ 
men eine alleinfeligmachende Kirche an, 261 ff., welhe Vorwürfe den Katho- 
lien von den Galviniften gemacht werden, 268, 269 f. (f. Vorwürfe, Ber 
läumdungen), fie bilden die ältefte Kirche, 242, Differenzpuntte der Kathol. 
und Galpiniften in der Rechtfertigungsichre, 281 ff. (f. Kirche, calvin., 
Luther. Lehre), wie fie von den Neulchrern verläumbet werden, 421, 8. 
und Irrgläubige machen niht Eine Kirche aus, &, 152, Vorwürfe, welde 
gewöhnlich den Kath. von den Irrgläubigen gemacht werden, 219 ff., ſechzig 
Lügen und Verläumdungen der Prädikanten auf die Kath., 9, 93 ff., was 
die Salviniften auf die Kath. lügen, 8, 87, 188, 433, was der Katholif if 
nach der Anfhauung der Rutheraner, 183, welche falfhe Anfhauungen bie 
Galviniften von den Kath. haben, 295 ff., haben allein die Bereitwilligkeit 
zum Martyrtbum, ®, 157, haben allein Liebe zur Asceſe, 157, Kampfes 

weife der Neugläubigen gegen die Kath., 159 (f. Berläumdungen, Ber. 
folgungen), legen allein nah dem Alterthum die Bibel aus, 162, die 
Gewiſſensregeln der Katholifen, 167, lieblofe Urtheile der Andersgläubigen 
über fie, 10, 625. 


Katholiſch iſt die kath. Kirche allein, 4, 324, was es heiße, 408, das 
Katholifhe ift allein unveränderlih einträdtig, 519, wird fchimpfmeile 
„kakoliſch“ genannt, 542, die katholiſche Religion wird wegen ihrer Reinheit 
fo gefhmäht, 8, 408 (f. Kirche), Salvin über die Eatholifche Lchre, a, 54, 
fatholifhe Religion wäre das Glück Englands, 284 ff., 288 ff., welden 
Nupen die englifhen Gemeinden aus dem Katholizismus zogen, 306, die 
Fatholifche Lehre bringt die beften fittlihen Wirkungen hervor, 232, 244 ff., 
ob die Fatholifche Lehre mit der fatholifchen Praxis übereinftimme, 279, die 
katholiſche Lehre ift allein durch Wunder beftätigt, 383 (f. calvin. und luth. 
Lehre), ift die Kirche allein, 5, 24, Fatholifch nach dem Drte ift die Kirche 
allein, 31, Schriftbeweis für diefe Eigenfhaft, 31, Einwendungen gegen 
dieje Eigenſchaft der Kirche, 33, Auguftinus mehrfach über die Katholizität 
ber Kirche, ©, 453 ff., 4, 221, 375, 247, katholiſch ift nach Cyprian nur, 
was mit der römischen Kirche verbunden ift, 8, 430, Cyprian weiter, 4, 
175, Pacian, 176, K. der Kirche bewieſen, &, 215, 242, 523 ff. , was „tar 
tholiſch“ heiße, G, 112 ff., die K. muß katholiſch fein, 132 ff., ſechzehn 
Unterfhiede vom Galvinismus, 323 ff., Katholizität der römifchen Kirche 
bewicjen, 431, die Galviniften beweijen mit ihren Voraueſetzungen felbft die 
Wahrheit der Kirche, 434 ff. 

Kedd, 8. J., Jodok, zu Regensburg, durch feine Schriften wird der Gon- 
vertit von der Rede gewonnen, @, 402, legt den Neulehrern zwölf Säge zur 
Antwort vor, 510, die lutheriſchen und calviniſchen Gelehrten, die ſich gegen 
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Kedd erhoben Haben, 512, feine zwölf Propoſitionen, 518 f., Cinfluß auf 
bie Bekehrung des Brafen Guſtav Adolf von Naffau (f. daſ.), 926, biogra= 
phiſche Notizen über ihn, 934 (Anm.), feine Verbindung mit Silefius (f. 
baf.), 7, 2, vermehrt deffen Gonverfionsfarift, 3, fein Einfluß auf deſſen 
Bekehrung, ebd., Einfluß feiner „Erklärung u. f. w.“ auf die Befehrung des 
Fromm, 348. 

Kelch (I. Communion, Geftalten), ob er mit Recht den Laien entzogen 
wird, 5,52. 

Kennzeichen der Kirche, welde fie find, ©, 241 (1. kathol. Kirche und 
luther. Zehre), ob das Wort Gottes und die Verwaltung der Saframente 
Kennzeichen der Kirche fein können, 363, wie die Kennzeichen der Kirche bes 
ſchaffen fein müſſen, 4, 217, ob die Predigt nes „lauteren Evangeliums* 
Kennzeichen der Kirche fein fannn, ebd., der Kirche, 5, 6, Auguftinus über 
die Kennzeichen der Kirche, 4, 218, die Kennzeichen der Kirche behandelt, @, 
376 ff. 


Kerftein, Chriſtoph, Präfident des pomefanifchen Gonfiftoriums, Con= 
vertit aus der Synkretiſtenzeit, 8, 612. 

Kerzen, ob der Gebrauch der Kerzen beim Gottesdienfte etwas Heid⸗ 
nifches ſei, ®, 179. 

Ketzer (f. Häretifer), alte Geſetze und altes Verfahren gegen fie, 8, 
192 ff. ihr Haß gegen die Katholiken, 581 ff., die Väter über das Verfahren 
gegen Keber, 4, 357 ff., haben immer verſchieden die Bibel ausgelegt, 377, 
über ihr Schwanken im Glauben, 393, berufen fih immer auf die Bibel, 
Beifpiele, 5, 46. 

Ketzerei (f. Härefie), was fie fei, 4, 30, ihre Eigenfchaften der Neus 
heit und der Abſtammung aus dem Stolze, 31, wurden immer von Rom aus 
perurtheilt, 32, find und ftiften Unruhe und Verwirrung und Anardie, 32 f., 
zerfptittert fih bald, 33, trägt den Keim des Todes in ſich, ebd., weitere 
Kennzeichen find Impictät gegen Gott, Zuchtloſigkeit, Verwerfung der Buße 
und Beiht, Berufung auf die Hl. Schrift allein, Verläumdung der kathol. 
Lehre, 35, redet Anfangs von Reinigung und endet mit dem Gegentheil, 
wovon aber die Schuld auf Andere gewälzt wird, 36, in welde Kebereien 
fich die lutheriſche Lehre zerfplittert Hat, 112 ff. 

Keufhheit (ſ. auch Jungfräulichkeit) ift nicht Allen gegeben, 1, 25, 
was Luther darüber ſchreibt, 443 ff. 

Khleſl, Bifhof von Wien und Kardinal, 8, 297— 337, Schriften über 
ihn, 297, 337, geb. 1553 zu Wien, der Sohn lutherifcher Bäderscheleute, 
298, P. Scherer S. J. gewinnt ihn, feine eminenten Talente, 298, wird 1579 
Briefter, Dompropft von St. Stephan und Kanzler der Wiener Univerfität, 
Generalvikar und Bifitator des Bifhofs von PBaffau für den öſtreichiſchen 
Theil, 299, thut viel gegen die Verbreitung des Lutherthums in Deftreich, 
ebd., feine Strenge im Viſitationswerke zieht Ihm viele Mißhelligkeiten zu, 
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©, 300, bie Oppofitton bes fog. Klofterratges gegen ihn, 301, ſchlimmer Zu- 
ftand der Geiſtlichen in Defterreich,, 301 ff., feine Gottesdienftorbnung, 302, 
Errihtung eines Alumneums, ebd., ftelt den luther. Bottesdienft in Krems 
ab, 301, wird katferl. Rath zum Zeichen der Unſchuld an ben Bormürfen, 
die man gegen ihn vorbradte, 303, feine Reformations-Inſtruktion zum 
Zeihen, wie er reformirte, 303—305, feine Reformation in der Diöcefe 
Neuftadt als Didcefanverwalter, 305 f., fatholifirt viele Drte, 306 , Präbi- 
kant Wurmbrand ift durch Rügen und andere Dinge hierin hinderlich, 306, 
Khleſl verantwortet fih dur einen wahrheitögetreuen Bericht, 307 f., iR 
nachgiebiger und fanfter als die weltliche Behörde, 308, theilt die HI. Gom- 
munion an gewonnene Proteftanten unter zwei Geftalten aus, 309, fpäter 
nicht mehr, 310, geht nah Rom, ebd., neuerdings thätig gegen ben Brote 
ftantismus, ebd., fein (erſtes) Gutachten auf die Beſchwerdeſchrift des luth. 
Adels an Kaifer Rudolph 1604, 310 ff., betheiligt ſich an ter Thätigkeit ber 
Erzherzoge gegen Rudolph I1., 312, fein (zweites) Gutachten an Mathias 
zur Wahrung der kath. Religion gegen die Begehren der proteftant. Etänte 
1607, 313 ff., wie fih das Lutherthum in Oeſtreich verbreitete, 313 f. 
Schickſale der Klöfter durch die Proteftanten, 314 f., fein (drittes) Gutachten 
an Mathias 1608, 321 ff., Dirertor des geheimen Rathes und erfter Minifter 
bes Mathias, 327, wird Bifhof von Wien, 328, Kardinal, ebd., Attentat 
auf ihn, 329, wird gefangen durd bie dem Mathias feindlichen Erzherzoge 
nadı Ambras geführt, 329, ter Papft nimmt fi feiner an, 330, zuerft Ge⸗ 
fangener in Rom, freigegeben, ebd., feine Thätigkeit für feine Diöcefanen 
auch in Rom, 331 ff., bösartiger Angriff feines Biographen Hammer auf 
ihn, 335, kehrt nach Deftreih zurüd, 335, F 1630, Charakteriſtik, 336. 

Kindertaufe verbinden die franzöſiſchen Galviniften mit einer Predigt, 
5, 244, wie fie von den Galpiniften begangen wird, 9, 502. 


Kirche, was fie ift, ihre Bezeichnung als römiſche Kirche, woher? 
a, 177, 319, warum fie katholiſch tft und apoftolifh, 177, die römiſche 
Kirche ift nach den Vätern die allein wahre, 178 ff., glänzt durch ihre Mar⸗ 
tyrer und heiligen Lehrer, 180, 181, die Mängel in ihr Fönnen nicht zum 
Abfall berechtigen, 183, was fie iſt und woraus fie befteht, 318, die römifde 
K. ift die Hriftlihe Kirche, 319, ihre Eigenfhaften werden aus Apoc. 1? 
erklärt, 320 ff., fie allein befigt die nothwendige Gigenfhaft der Einigkeit, 
322, der Heiligkeit, 323, der Apoftoltcität, 324, der Katholicität, 324, fie iſt 
die wahre wegen der Succeifion der Nachfolger Chriſti, 325, wegen ihres 
höchſten Alters, 326, wegen ihrer Beftändigkeit, 327, wegen der bemüthigen 
Verehrung des Wortes Gottes, 328, wegen ihrer Wahrhaftigkeit, 329, wegen 
ihres Bchorfams gegen ihre Vorftcher, 230, weil fie das Opfer des Altarts 
bat, 331, und die ſtete Gegenwart Ghrifti im bl. Sakramente, 331, die 24 
Namen, welde die hl. Schrift der Kirche gibt , 334, ihre Wahrheit zeigen 
die Typen bes A. T., 349, wird durch das Anfehen des Altertyums gefügt, 
487, iſt allein unveränderlich einträchtig, 515, tft alletn die „Eine“, 529-32, 
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allein die heilige, 532, was Luther ihr entriſſen, hat ſie in der neuen Welt 
gewonnen, 534, wird durch Verfolgungen geſtärkt, 535, tft allein katholiſch, 
535 ff., apoſtoliſch, 537, 587 ff., die Apoſtolicität iſt tradirt, 537, 587, bat 
ſtets diefelbe Lehre rein bewahrt, 589, mehrere Beweiſe für die alleinige 
Wahrheit der kath. Kirche, 987 ff. unfere Voreltern hatten benfelben Glau= 
ben, 589, dasfelbe ift bezüglich des Raumes der Kal, 590, die Verfolgungen 
beweifen die Wahrheit unferer Religion, 591, nie hat fi ein Kirchenfürft 
ober ein Concil gegen den röm. Oberhirten erhoben, 593, wie fie zu finden 
tft, ©, 21 f., die Martyrer bezeugen ihre Wahrheit, 22, alle Heiligen und 
hriftlihen Lchrer fprehen für ihre Wahrheit, 23, ihre Einigkeit, Beweis, 
24, Anbänglichkeit der erſten Chriften an jie, 46 ff., Apoftolicität ein Kenn⸗ 
zeichen nach den Vätern, welchen, 46 ff., ift allein ſchriftgemäß, 94, Iegt 
allein die hl. Schriften recht aus, 98, ihre Namen, 100, die Stiftung einer 
Kirche überhaupt beweist für fie, 100 f., ihre Wahrheit durch die Concilien 
erwicfen, 101 ff., durch die Väter, 105 f., 110 f., durch die Geſchichte, 111 ff., 
dur die Heiligen und Martyrer, 121 f., ift die wahre, weil die Verdamm⸗ 
ten ihre Feinde, 123, 199 ff., weil fie allein von den Heiden verfolgt wurde, 
123, weil fie allein die Heidenvölfer befchrte, 128, ob fie dem DBerbienfte 
Chriſti etwas entzicht, 135 f., ob fie das Leiden und Kreuz des Herrn auf: 
hebt durch ihr HI. Meßopfer, 155— 169, ob fie Bilder anbete, 213—216, 
ihr werden mit Unrecht die Ceremonien vorgeworfen, 217, die wahre K., 
weil fie allein die Saframente hat, 240 f. Kennzeichen der K., 241, allein 
apoftolifh, 243, 403, hat allein Sendungen von Gott, 245, ob fie je im 
Glauben geirrt habe, 362, ob das Wort Gottes und die Verwaltung der 
Saframente Kennzeichen der Kirche feien, 363, allein beftändig in der Lehre, 
402, weil allein Wunder, 404, bat allein Autorität, 404, weil mehr Fröm⸗ 
migkeit in ihr iſt, 405, weil die Katholiken cher eines guten Todes fterben, 
405, weil fie das Wort Gottes mit Ehrfurdt behandelt, 406, ift allein ka⸗ 
tholifch, 452 ff., weil zu ihr die meiften Völker und Heiden fich bekehrt haben, 
wie es die Hi. Schrift der wahren Kirche verheißt, 457 f., weil fie immer 
beftanden hat, 461 ff., 496, hat allein die ganze Wahrheit, 463 ff., weil fie 
allein die nothmendige Autorität zur Schriftauslegung hat, 466, weil mehr 
gute Früchte als andere Lehren, 469 ff., bringt auch zeitlihen Segen von 
Gott, 472 f., weil allein den wahren Leib und das Blut des Herrn, 476 f., 
weil fie allen das hl. Bußſakrament befitt, 478, hat von jeher alle neuen 
Lehren widerlegt und des Irrthums überführt, 497 ff., ihre Anfhauungen 
in den Unterfheidungslehren werden von den hl. Vätern getheilt, 498 ff., 
wurbe felbft nie des Irrthums überführt, 499 ff., K. und Staat, Verhältniß 
zu einander, Balduin hierüber, 183 ff., ob das Lutherthum eine Kirche fet, 
358, muß allgemein fein, Schriftbeweis, 452, befteht für immer, Schrifte 
beweis, 461 ff., kann nie irren, 8, 24 f., 36 f., 346 ff., 426, ob fie abgefallen 
fet von der Reinheit bes Glaubens, 47 ff., iſt nothwendig für Die Autorität, 
den Kanon und Inhalt der Bibel, 27 ff., 249, hatte flets den Heil. Beift, 
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8, 67, welche fechferlet Hülfe die Kirche bisher Hatte, 125, kann nur Eine fein, 
225, muß fihtbar fein, 227, 425, bat immer beflanten, 231, war vor ber 
Hl. Schrift, 233 f., hat den Primat, 235 ff., hiſtoriſch erwieſen, 238 ff., 
begann fhon tm A. B., 250, es bedient fi ihrer Gott zur Erzeugung bes 
Glaubens, um ein Unterpfand ber Liebe zu geben, 339 f., welches ihr Amts⸗ 
reis und ihre Autorität fet, 339 — 346, iſt unfehlbar wegen ihrer Einheit, 
durd den hl. Geiſt, 346 f., iſt eine öffentliche Autorität zur Beglaubigung 
der Offenbarungen und darum ewig und unfehlbar, 347— 350, Tann allein 
untrüglich die Hl. Schrift auslegen, 421 ff., ihre Kennzeichen, 478 ff., hat 
eine ungetrübte Einhett des Glaubens, 486, die Werke der Charitas find in 
ihr, 488, zieht durch ihr Alter an fih, 551, Ichrt allein bag ganze und un- 
verfälfchte Geſetz Boties, 558, hat die rechte Erfüllung des Gebotes über 
die gefchnigten Bilder, 560, befreit von Sünde und Tod und tröftet in Bezug 
auf das ewige Xeben, 567 f., hat die ältefte Lehre, 568 ff., durch Wunder 
bezeugt, 570 ff., ſchließt die Gabe der Prophezie in fi, 573, ift bezüglich 
threr Lehre in der vollften Innern Harmonie, 574, ihre Wahrheit geftehen 
felbft ihre Gegner, 580, ebenfo bezeugt dieß der Haß des Satan und feiner 
Gehülfen, 581, 616, und die Kundgebungen des hl. Geiſtes, 592, und der 
göttlihe Schug, 582 f. und die Strafe ihrer Beinde, 584 f., und das Zeugniß 
ber Martyrer, 586, und die Heiligfeit ihrer Glieder, 588, und das Selbſt⸗ 
geftändnig ihrer Schwäden, 591, dasfelbe bezeugt die Uebereinftimmung 
und das Anfchen aller Bäter, Betfpiele, 597 ff., ob die K. Falſches und Un⸗ 
ächtes Ichre, 607, ob die Katholiken und befonders die Geiftlichen fo fchlecht 
find, 611 ff., die Einzigkeit derfelben bewiefen aus dem Worte der Schrift 
sponsa, &, 27 f., tft das Reich Gottes, Folgerungen baraus, 28 f., das 
Haus Gottes, Folgerungen, 29 f., wie Calvin von der Sichtbarkeit und 
Ewigkeit der Kirche denkt, 75, muß fih Mar fein, 104 f., Auguftinus über 
bie Sichtbarkeit der Kirche, 105, hat allein Succeffion der Bifchöfe, 106 f., 
warum fie einen Primat bat, 117, hat allein die Kennzeichen der Kirche, 
161 ff., ihre Sichtbarkeit, 164, Merkmale der wahren Kirche, 167, ihre Gin 
beit und Einzigfeit, 167, 219, 231, Heiligkeit der römifchen K. wegen ihrer 
Lehre, 169, welches Verfalls fie von den Neulehrern bezüchtigt wird, 170, 
tft heilig, weil fie die Scelen zu Gott befehrt, 171, und weil fie Heiligteit 
des Wandels und der Sitten hervorbringt, 171, ift allein allgemein, 175, 
221, tit allein apoftolifh, 176 ff, Hat die wahre Taufe und tft darum die 
wahre Kirche, 182, die Wahrheit der katholiſchen Kirche wird felbft von der 
Reformation vorausgefept, 195, wie die Kennzeichen der K. befchaffen ſeyn 
müffen, 217, Trennung von der Einheit der Kirche zieht den Verfall ves 
Chriſtenthums nach fi, 220, hat allein apoftolifche Nachfolge, 231,237 f., 
hat allein Primat, 231, 238, hat ununterbrodene Succeeffion der Päpfte, 
232, 239 f., hat dag Anfehen der Concilien für fih, 232, 241 f., entſpricht 
allein den alten Vätern, 232, 242, ift allein allgemein, 233, 246 ff., 374, 
473, einträchtig und einig, 233, 248 f., 472, und alt, 233, 250 f., welde 
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Namen die K. von den Neugläubigen erhält, 4, 247 Juſtinian's Eifer für 
ihre Reinerhaltung , 353, die Einheit der K. tft nothwendig, Väterbeweis, 
357, bie Kirche muß die Ketzer ferne halten, ebd., die K. tft höher als bie 
Schrift, 361, ob fie fhon einmal erlofhen gewesen fet, 362, ob die Wunder 
in ihr erlofhen find, 388, welden Eindrud fie auf ihre Anhänger aus⸗ 
übt, 408, Morinus über die K. und ihre Dieciplin, 452 ff., proteftane 
tifche Lehre von der K. nah den Worten des Dr. Mufäus, 477 ff., die 
Einheit der K. nach proteftantifher Anfiht, 479 ff., das Alterthum der 
K. bewiefen, 508 ff., ihre Reihenfolge der Bifchöfe, ebd., ihre Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Schriften der Propheten, 511, beftändiger Gebrauch der 
Tradition in der K., 513 ff., die Unterjcheidungslchren find in der alten 
Kirche gerade fo gelchrt worden wie noch jeht, wird durh Dü»Perron aus 
der Tradition bewiefen, 525—531, was die Kirche für Kennzeichen hat, 3, 
6, ihre Einheit, 7—13, ob man in jeder Kirche felig werden fann, 7, was 
bei der Kirche die Einheit befonders erhält, 13, ihre Heiligkeit, 13 ff., ihre 
Katholicität, 24 ff., 31 f., ihre Sichtbarkeit, 30 f., ob die Kirche irren 
kann, 34 ff., fie hat nie geirrt, 35, fie ift nothwendig zur Entfcheidung von 
Streitigkeiten bezüglich der hl. Schrift felbft, 44, ob fie unbilliger Weiſe 
ben Laien den Kelch entzicht, 53, was fie über die Gewißheit der Recht⸗ 
fertigung lehrt, 51, ob die Apoitafie Einzelner ein Beweis fet gegen ihre 
Wahrheit, 71, ift die wahre, weil ihre Feinde und Verfolger ein tragifches 
Ende nehmen, Beifpiele, 151 ff., und weil Die, welche fie in Shren hal⸗ 
ten, von Bott gefegnet werden, 154 ff., tft keines Irrthums fähig, 213, 
ihre Sichtbarkeit, 214, ift die wahre, weil katholiſch, 215 ff., tft Schieds⸗ 
richterin im Glauben, 220 ff., ift katholiſch, 242, apoftolifch, 242, einig, 
243, ob fie ausgeartet fet, 243, ein äußerer Verband mit der fihtbaren 
Kirche tft nothwendig, 263, ob die wahre Kirche verfhmwunden fel, 264, 
ihre Einheit, 264, der Begriff der K. nach den Calviniſten, 265, wann bie 
wahre Kirche nad Annahme der Galviniften verfhwunten fein fol, 266, 
Gründe des Abſcheues, den bie Galviniften gegen die römifche Kirche haben, 
267, ob fie tyrannifch fey, 274 f., bat die Fundamentallehren des Heiles 
auch jetzt noch, 275 ff., die jegige Kirche ſtimmt mit der alten Kirche überein 
tn den f. g. Unterfheldungsdogmen, Gebräuchen u. f. w., wird im Eine 
zelnen nachgewieſen aus ben Ausfprüden reformirter Schriftfteller felbft, 
283 ff., bringt allein Asceten und Heilige hervor, 320, ihr: Unfehlbarkeit 
bewiefen, 346 ff., wie Chriſtus Haupt der Kirche war im Leben und wie 
nad feinem Tode, Unterfchled, 348 f., Beweis, daß die K. in ihrer Lehre 
immer biefelbe geblieben ift, 355 f., worin die Einheit der Kirche befteht 
und ihre Katholichtät, 922 ff., Beweis, daß allein die K. katholiſch ift, 
523 f., wann die K. abgefallen fein fol vom wahren Glauben, verfchiedene 
Zeitangaben, 524 f., welde Vorwürfe der K. von den Galviniften gemacht 
werden, 526, ift allein fichtbar und ewig dauernd, 561 ff., tit allein unfehl⸗ 
bar, 567 ff., ift allein mit der Urkirche iventijch und eins, 572 ff., weil fie 
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allein hierarchiſche Ordnung hat, &, 585 ff., fonderbare Anfichten, welde bie 
Galvintften von ber K. haben, @, 4, daß die Kirche in den erften fünf 
Jahrhunderten nicht vom wahren Blauben abgefallen tft, 12, Hat allein 
Ginheit des Gl.⸗Bekenntniſſes, 29 ff., warum die Kirche mit Recht Luthern 
ausſchloß, 30, die K. war beim Gricheinen Luthers nicht verſchwunden, 
alfo war Erhebung gegen fie eine Empörung, 31, Über die Mißbränche 
in der 8. vor der Reformation, 35 f., Kirche iſt Schiedsrichterin über den 
Sinn der Schrift, in Gl.- und Eittenfragen, 106 ff., die K. muß katholiſch 
fein, 112 ff., die K. ift unfehlbar und muß es feyn, 114 ff., Die Kirche if 
unfehlbar in Allem, was fie zu glauben vorftelt, 126 ff., es mußte zu 
aller Zeit eine fihtbare K. geben, und biefe ift einig, katholiſch, apoftolifg 
und heilig, 132—136, die K. muß das Kennzeiden des Alterthums der 
Perfonen und der Lehre befißen, 136 ff., wie lange nach calviniſchen Zeug- 
niffen die K. unverfälfcht geblieben tft, 136 f., ihr Altertum nach den 
Vätern, 137, die K. bat ſtets über hl. Eucariftte und Communion da% 
felbe gelehrt, 139 f., ebenfo über Cultus, 140, ob die Katholiken und Re 
formirten zufammen Eine K. ausmaden, 152 ff., der Proteftant Sandy 
über die Sinheit der K. in der Lehre, 155, die Wunder beweifen die Wahr 
heit der K., 161, die Kirche bekehrt allein Herrfcher und Völker, 167 ff, 
in thr allein tft Heiligkeit des Wandels und ber Xehre, 169 ff., die Kirde 
hat ſich nie von einer andern Kirche getrennt und tft barum die wahre, 175, 
warum bie Kirche nie von der Wahrheit abgefallen fein Tann, 176, Eat 
ſtellungen der röm. K. durch die Galpiniften, 178—294, Schilderung ber 
Herrlichkeit der katholiſchen Kirche, 203 ff., über die Heiligkeit der K. als 
Beweis ihrer Wahrheit, 219, Gegenüberftellung des ascetifhen Zuftandes 
in der fatholifhen und anglilanifchen Kirche, 219, über die myftifche Theo- 
logte in der K., 222 f., fechzehn Unterfiede vom Calvinismus, 323 ff., 
die Kennzeihen der Kirche behandelt, 376 ff., Einheit, 376 f., Heiligkeit, 
377 f., Auguftinus über die K., 380, Sichtbarkeit, 380 f., 426 ff., die 2. 
ift überall als Lehrerin der Wahrheit aufgetreten, Beweis, 380 f., Apo« 
ftolicität, 382, Auguftinus über die moralifhe Wirkſamkeit der K., 398, 
die K. muß einzig und unfidtbar fein pro und contra, 404 ff., die 8. ik 
ftets rechtgläubig, 427, die jegige Lehre der K. flimmt mit der alten Kirchen« 
lehre überein, 428 f., Apoftolicität und Katholicität, 431 f., Die Calviniſten 
nehmen bie alte Kirche als die wahre an und damit aud die jeßige, 434 f., 
436 f., fehzehn Vorzüge der K. vor jeder Härefie, 9, 17, fünfzehn, warum 
bie katholiſche die wahre iſt, 22, Heiligkeit der K., 437, was die Wahr- 
heit der Kirche beweist, 508 ff., Galvin läßt die K. 500 Jahre lang irr⸗ 
thumlos fein, Beza 700 Jahre lang, 52, ob die K. Abgötterei begeht, 
58 ff., was Auguftinus als Kennzeihen der K. verlangt, 98, über bie 
Verunreinigung ber K., 118 ff., wie die Väter gegen die Uebel in der K. 
verfahren, 122, was es mit den Vorwürfen ift, die man der Kirche madt, 
215, die kath. K. iſt allein nad der Schrift und den Symbolen bie wahre 
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K., V, 218 ff., ift allein einig und einheitlih, 227, Tertullian und Luther 
über die Unverirrlichkeit der Kirche, 248, Luther zeugt für bie K., 268, 
ealvinifche Zeugniffe für diefelbe, 269 , ob aus Katholiken, Lutheranern 
und Galviniften Bine Kirche werden könne, 345, weld? ein Uebel die Spal⸗ 
tung der Kirche tft, 430, die wahre K. kann nach den Brundfägen der 
Proteftanten nicht erfannt werden, 432, ihre Wahrheit wird dur bie 
Grundſäatze der Proteftanten felbft erwiefen, 437 ff., 439 ff., Schriftfteller, 
welche die Dauer, Sicherheit, Gewalt und Unfehlbarkeit der Kirche beweifen, 
472, ob fie je abgefallen tft, 492, e8 muß eine unfehlbare Autorität der 
K. vorhanden fein, 8, 39, ob fie abgefallen fei, gegen die Hl. Schrift, 79, 
in derfelben tft eine Autorität vorhanden und aud nothwendig, eine Con⸗ 
ferenz darüber, 124—157, Anfichten von Galvintiten über die Unfehlbarkeit 
in der K., 127, ob der Verfall in der Kirche fo groß war, 170, ob Chriftus 
feine 8. habe verlafien Tönnen, 171, warum die K. nur Eine Beftalt bet 
der Gommunton beibehält, 171, Vorzüge der K. vor den neuen Selten, 
175, was bie fath. Kirche nach Anſchauung der Neugläubigen ift, 183, Luther 
über die K., 191, was nach Luther in der K. geblieben ift, 192, was vom 
Abfall von der K. zu halten ift, 216, in den meilten Lehren von ben Re= 
formatoren angegriffen, ausgeführt, 221, Zuftand der Kirche vor ber Tren⸗ 
nung der Proteftanten, 236 f., Gründe der Trennung der Proteftanten 
von der K., 237, fie glaubt Alles, was zur Seligfeit nothwendig iſt, nad 
calvinifchen Zeugniffen, 247, es muß in der Kirche nad) calvinifchen Zeuge 
niffen eine Disciplinar- Autorität geben, 249, Calvin darüber, ob die wahre 
K. untergegangen fei, 269, die K. bat felbft nad calvinifcher Anficht die 
nothwendigen Glaubensartifel, 272, ob man fih von der Kirche trennen 
durfte, ob mit hinreichendem Grunde, 273 ff., welche falſche Anſchauungen 
Die Galviniften von den Lehren der K. haben, 291 ff., außer der KR. kein 
Heil, 309, die K. bat alle Fundamental-Artikel zur Seligkeit, 313, was die 
K. über Fürbitte und Verdienſte der Heiligen lehrt, ausführlich, 315 ff., was 
über die Tradition, 393, die katholiſche K. iſt eine allgemeine und eine 
Partikularkirche, 509, ob die K. die Reinigung durch Luther bedurfte, 511, 
ob die K. fhuld ift an der Trennung der Qutheraner, 514, Galviniften 
bezeugen, daß man auch in der Fath. K. felig werden kann, 524, von den 
Kennzeichen der K., 560, was die Lutheraner für Anfhauungen von ber 
K. undihren Sinrihtungen haben, B, 14, Abhandlung über die K., 76 ff., 
die lutheriſchen Univerfitäten ftellen ein Gutachten aus, dag man auch In 
der kath. K. felig werden könne, Wirkungen hiervon, 117, hat allein frucht⸗ 
bare Miffionsthätigkeit, 155 f., Die KR. muß immer beftehen und beftanden 
haben, 161, hat allein die apoftolifhen Einrichtungen beibehalten, 164, die 
Gewiſſensregeln in der K., 167, die Todesftunde führt Viele zur Kirche, 
nicht aber von der Kirche, 169, hat allein Einheit der Lehre und des felig- 
machenden Blaubens, 302, Unmöglichkeit, daß die K. je unfichtbar fei, 305, 
die 8. wird in ihrer innern Gewißheit von den Akatholiken felbft bezeugt, 
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9, 307 ff., ob es mehrere ſeligmachende Kirchen geben könne, 342 f., Zeugniſſe 
für die Wahrheit der kath. K., 345 ff., muß apoftolifch fein, 845, 348, 
fihtbar mit Wundern beftätigt, 347, heilig, 347, 352, cinig, 347, ift allein 
katholiſch, 349, fie war immer, 350, hat allein ausgezeichnete Beifpiele der 
Entfagung und bes chriftlichen Heroismus, 353, ift allein befticimt, Strei⸗ 
tigkeiten zu fchlichten, A31, fie legt allein die HI. Schrift nach der Auslegung 
ber früheften Zeiten aus, 442, Vorwürfe gegen die K., wie fie Proſelyten 
zu maden ſucht, 481, muß ein fortwährendes wahrhaftes Opfer des Flei⸗ 
fhes und des Blutes Chriſti haben, 10, 7 ff., ob fie gefallen fein konnte, 
26, wann fie abgefallen fein fol, 26, ob es möglih war, daß während der 
Zeit des Abfalls der Kirche eine geheime Secte von Bläubigen, welde den 
reinen Blauben bewahrte, gegeben hat, 29, ift die alleinſeligmachende, 31, ik 
unfeblbar, 327, hat allein Koryphäen der priftlihen Charitas, 338, verleiht 
allein Sicherheit und Gewißheit, 614-624, durch unendlich viele Zeugniffe 
bewiefen, ebd., außer der Kirche Erin Heil, 619 ff., Zeugnifle der Refor- 
matoren und anderer Proteftanten für die Wahrheit der kath. Kirche, 626. 

Kirhengüter, was ihre Säculartfation in England bewirken follte 
und was fie wirflid bewirkte, 4, 301. 

Kirhenordnung, anglitanifhe, 4, 261, der Galviniften in Frank 
reih, 416, Widerlegung einzelner Artikel derfelben durch den Gonvertiten 
Mara, 417 ff., die calvinifhe K. in ihrer Berehtigung und Tauglich⸗ 
feit dargelegt, 444, Schupfchrift des Vigne für die kath. Kirchenorbnung, 
8, 3i1 ff. 

Kirhenfprade, lateinifhe, ob fie zu verwerfen ſei, ©, 236 ff., war 
immer in Gebrauch, auch in Frankreich, 237, als folge wird in Schwer 
den vergeblich die Landesiprahe vom Papfte verlangt, 371. 

Kirhenftrafen, Calvin darüber, 4, 53 f., bei den Galviniften (f. 
Ercommunication). 

Kirhenväter (f. Väter, Tradition), die Bedenken des Rabus aus 
ihnen können die Tübinger ungläubigen Profefjoren nicht Löfen, m, 507 ff., 
welche Titulaturen Luther ihnen gibt, 8, 131 ff., Luther's Urtheil über 
fie, 4, 112. 

Kircher, Johannes, 5, 546-594, geboren zu Tübingen, 546, con- 
vertirt 1638, wird verunglimpft, ebd. ff., feine „Antiologie”, worin er 
feine Wanderung (Gonverfion) erklärt, 548--5%, Gegenſchrift des Dro- 
fheus gegen Kircher, 591, andere GBegenfchriften, ebd. (Anm.), wird 
parteilfch behantelt von Fiſchlin, 594. 

Klarheit der Schrift, f. Schrift, Bibel. 

Klartffen, die, zu Nürnberg, werden durd den Magiftrat und un- 
fittliche und ſchlechte Prediger gequält, 2, 5—10, vertheidigen ſich gegen 
den Magiftrat, 11 ff., ob fie das Evangelium veradten, 13, ob fie zu 
viel Anhänglicgkeit an Rom und an die Ueberlieferungen haben, 20 ff., 
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warum fie ihr Klofter nicht verlaffen und heirathen, 22 ff. (fiehe au 
Pirkheimer), was fie erbulbeten durch den reformatorifchen Stabtrath, 
3 fl. 

Kleider, priefterlihe, Bedeutung ber einzelnen Theile, ®, 163, kirch⸗ 
liche beim Gottesdienfte, 236 ff., der Proteftanten, ebb. 

Klöfter, ob fo verfommen, 4, 75 (vergl. „Nonnen“, 35, und „Klas 
riffen”), Zügen der erorbitanteften Art des Predigers Opitz gegen fie, ®, 
299, Schidfale der öftreihifhen Ki. durch die Proteftanten, 314 ff., find 
nach Calvin Unzuchtshäuſer, 4, 54, die alte kirchliche Lehre und bie jetzige 
find glei über die K. nach reformirten Zeugniflen, 5, 303, Luther über 
die Kl., 342, vortreffliher Zuftand derfelben in Frankreich vor der Re⸗ 
volution, A10, 542, proteftantifhe Zeugnifje für die Kl., 648. 

Kloftergelübbde find nah Calvin Teufeld-Weihungen, 4, 54 (fiche 
Belübde, Jungfräulichkeit, Klöfter, Mönde). 

Klofterrath in Oeſtreich, verderbliches Wirken, ®, 300 ff. 

Köln und feine Erzbruderfhaft zum heil. Kreuz für Profelgten, 5, 
100 (Anm.), Nihus ift DVorfteher und das Haupt der Churfürft von 
Bayern, 101. 

Köntgsberg, der Paroxismus der oftandrifchen Streitigkeiten daſelbſt, 
4, 339 — 342, ſynkretiſtiſche Richtung dafelbfi, 8, 476, 478, fehr viele 
Sonverfionen dafelbft im 18ten Jahrhundert, 611 ff. 

Königsegg, Georg Friedrih von, Gonvertit 1707, geft. 1736 als 
Domcantor zu Elbing, 8, 615. 

Kortholt, f. litterariicher Kampf gegen Zaubenberger, Art und Weiſe, 
y,144 ff., der Papft ift der weſentlichſte Teufel, satanissimus nah K., 
144, beweist, daß der Papft der Teufel ift, 147, feine Schrift wirb auf 
der Frankfurter Mefje mit Beichlag delegt, 148. 

Kösling, Chriſtoph Gregor, Iuth. Prediger, Sonvertit aus der Kö» 
nigöberger Synfretiftenzeit, 8, 613. 

Krachmann, P., ein Däne, convertirt, bekehrt als Dominikaner 200 
Verfonen zum Katholizismus, 8, 582 f. 

Kreuz, fein Gebrauh und feine Verehrung, Tradition über die Gleich- 
heit der alten kirchlichen Lehre und Praris mit der jetzigen Fatholifchen, 
4, 931, ebenfo nad reformirten Zeugnifien, &, 289, ebenfo über befjen 
übernatürlihe Wirkungen, 289, der Landgraf Friedrich wird angewiefen, 
vor keinem Kreuze den Hut zu ziehen, 600 f., über die Verehrung des 
Kreuzes, Tradition, @, 147 f. 

Kreuzopfer, Zufammenhang desfelben mit dem Opfer der HI. Mefie, 
10, 20 (j. Opfer, Meffe). 

Krieg, Deutſchlands ſchlimme Zuftände im 30jährigen Kriege, &, 
507 (f. IOjähriger Krieg, Naſſau, Darmftadt). 

Küfter, Ludolf, Philolog, &, 218 — 219, geboren zu Blomberg in 
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Weftphalen, feine Studien und Reifen, ebirt den Suidas, @, 218, wird 
Bibliothekar in Berlin, verläßt Berlin und nah weiteren Reifen conver 
tirt er bet den Sefuiten in Paris 1713, wird Mitglied der Akademie des 
Inscriptions, + 1716, 219. 


L. 


Labadiſten, calvin. Sekte, ihr Urfprung und ihre Lehre, @, 382, 
Biographifches über den Stifter Labadie, 383. 

Labre, Benediet Joſeph, fein Leben in Rom, geftorben 1783 im Ge 
suche der Heiligkeit, 10, 299, feine Wunder ebendaf., 315. 

Lactantius, außer der Kirche kein Heil, 10, 620. 

Latgnerot, Franz von, früher calvinifcher Prediger, &, 240 — 248, 
eonvertirt 4. Juli 1627 zu Parts, gewonnen dur den befannten Kapu⸗ 
ziner Mole (f. daf.), bekehrt feine Verwandtſchaft, 240, die „wahrbafte 
Darlegung feines Mebertrittes*, 241 ff., Studien find die erfte Veran⸗ 
laflung, 241 f. 

Lambeck, Bibliograph und Archäolog, 7, 156-166, Neffe des Hol» 
ftentus (f. daf.), geb. zu Hamburg 1628, ftubirt in Holland und Frank⸗ 
reich, feine erfte Schrift über Gelltus, geht nah Rom und Frankreich, 
157, Profeſſor der Geſchichte in Hamburg, feine Geſchichte diefer Stadt 
wird günftig aufgenommen, 158, 1659 Rector in Hamburg, wird ange: 
griffen, ale ob er convertirt hätte, 159, Unterfuhung, ob er jept fhon 
katholifh war, (nein), 160, heirathet unglüdlih, 162, geht nah Rom, 
Beſchreibung feiner Reife nach jeinem Tagebuche, 163, geht nah Wien, 
165, 7 1680. 

Zamberfier, Prediger in Genf, Selbſtcharakteriſtik desfelben durd 
Minutoli (f. daf.) zum Erweis der Falſchheit des Calvinismus, @, 264 

Lamormage, f. Zamormaini. 

Lamormaini, Beichtvater des Kaifers Ferdinand MI., fein Einfluß 
auf.dte Belehrung des Kürften Ludwig von Naſſau, 9, 541 ff., wie au 
auf die des Markgrafen Chriſtian Wilhelm von Brandenburg, 3, 431 T. 

Lamy, Bernhard, Dratorianer, fein Einfluß auf Vigne's Bekehrung 
(f. daf.), 8, 282, wird wegen karteſianiſcher Philofophie nach Grenoble 
verbannt, wird vom berühmten Gardinal Camus zum Profeſſor am 
Gleritalfeminar ernannt, welchen Weg er beim Unterricht des Vigne ein- 
fhlug, 283 (Anm.). 

Lamon, Thomas, Prediger in Genf, Sclbftzeugniß desfelben bei Mi- 
nutolt (f. daf.) zum Erweis der Falfchheit des Calvinismus, @, 4. 

Lancicius, Nicolaus, 8, 198 — 204, wird von calviniſchen Gliern 
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geboren, 198, feine Jugend voll von leiblihen und geiſtlichen Gefahren, 
199 f., wohnt Religionsgefprächen der Jefuiten zu Wilna bet, 200, feine 
Begeifterung für den Galvintsmus, 201, durh Studium, Betrachtung 
der fhlimmen Verkünder der Neulchre und ihres Ieeren Cultus wird er 
für den Katholizismus gewonnen 1590, 201 f., gewinnt feinen Vater zur 
Gonverfion, die Bedingung für feine Aufnahme in den Sefuitenorden, 
202, wird 17 3. alt Jeſuit, 203, Brofeffor in Wilna, F 1652. 

Larroque, de, caloin. Prediger, erzieht den Flamare (f. daf.) fehr 
tolerant, &, 1, Notizen über fein Xeben, feine Kinder werben katholiſch, 
Giniges über feinen Sohn Daniel, ebd. Anm. 

Läfterungen der Iutherifchen Prädikanten gegen die heil. Meſſe, 2, 
973 ff., gegen die Katholiten, 2, 578-582, 8, 611 ff. (f. „Prediger“, 
„Verläumdungen“, „Klöfter*). 

Lateiniſche Kircheniprade, ob fie zu verwerfen fei, ®@, 236 ff., war 
immer in Gebrauch, aud in Frankreich, 237 f., von jeher gewefen, 4, 
530. 

Latomus, Jakob, wird von Ammon in defien „Ballerie* verläumbet, 
3, 267 (Anm. 2). 

Latria, f. Cultus. 

Laubenberger, Timotheus, Luther. Prediger, 7, 142 — 155, Sohn 
eines luth. Prediger in Würtemberg, convertirt 1659, Fiſchlin's Nach⸗ 
richten über ihn, 143, kämpft unermüdet gegen die Neulehre, ebd., Ent- 
gegnung des Kortholt (f. daf.), 144, Entgegnung Zaubenberger’s, 145 f., 
Erwiederung Kortholts, Alles handelt darüber, ob der Papft der Sata- 
nissimus fei, 146 ff., L.'s neue Schrift über denfelben Gegenftand, 149, 
feine Schrift in Sachen der Religionsvereinigung, 152. 

Laudon, Ernſt Freiherr von, öſtreich. Feldmarſchall, &, 533 — 544, 

ſtammt aus einem fchottifhen Geſchlechte, das fih in Lievland nieberlich, 
tritt in ruffifhe Dienfte, 533, will in's preußifche Heer treten, wird aber 
vom Könige wegen feiner Phyfiognomie niht angenommen, geht darum 
nad Oeſtreich, wird verwundet, convertirt 1747, nimmt am fiebenjährigen 
Kriege Antheil, 535, glänzende Thaten während desfelben, 536, Scenen 
aus der Erſtürmung von Schweidnitz, 538, wird Statthalter in Mähren, 
feine weitere militärifche Thätigkeit, 539, F 1790, Gellert's Gharalter- 
bild von Laudon, 540, Hormayr’s Schilderung, 541, lebt fittenrein, 
543, Seller über feine religtöfe Meberzeugung, 544, 

Launoy, Matth. v., ©, 195 — 253, Priefter der Diöcefe Send, apo⸗ 
ftafirt 1560, heirathet, geht nach Holland, 195, convertirt Angefihts ber 
Berwirrungen im Proteflantismus, ebd, wird verläumbdet, 196, feine 
Bekehrungsſchrift ift noch von Pennetier unterzeichnet, ebd., Epigramme 
auf Launoy, 198, feine „Darlegung und Widerlegung“ ıc., 199-253. 

Zaurenttus, Albert, |. Albert. 
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Lefort, Iſaak, Prediger in Genf, Selbſtcharakteriſtik Desfelben zum 
Erweis der Falſchheit des Calvinismus durch Minutoli (f. daf.), @, 266. 

Leger, Anton, Prediger und Profeſſor zu Genf, Selbſtcharakteriſtik 
desſelben bei Minutoli (ſ. daſ.) zum Erweis der Falſchheit des Calvinis⸗ 
mus, 9, 247. 

Leger, Michael, Prediger in Genf, Selbſtcharakteriſtik desſelben dur‘ 
Minutoli (f. daf.) zum Erweis der Falfıhheit des Galvinismus, @, 357. 

Leib, Kilian, Prior des Klofters Rebdorf, Brief Pirkheimer’s an 
diefen vom Jahre 1530, ein Beweis von Pirkheimer’s kathol. Gefinnung, 
1, 39. 

Leihenfeter, wie fie die franzöfifhen Galviniften begeben, 5, 246. 

Leipzig, Wiedereröffnung des kath. Cultus in L., 8, 556, die Gr: 
mordung des Archidiakons Hahn 1726 durd Zauber in Leipzig wird gegen 
die Jeſuiten und Katholiken ausgebeutet, &, 457. 

Leifer, Dr., feine Thätigkeit mir Andreä und Selneder zur Einführung 
der Soncordienformel in Sachſen, 8,6 f. 

Leo, der hl., der Große, über das Saframent der Prieftermeihe, ©, 5, 
über den Nupen ber Verfolgungen für die Kirhe, 3, 30, über Faſten und 
Duadragefima, G, 22. 

Lepner,Dr., Chriftian, Prof. ber Medizin, Gonvertit aus der Königs- 
berger Syntretiftenzeit, wird verfolgt, 8, 613. 

Lesdiguteres, Herzog von, f. Bonne. 

Lefevereine, Vorſchlag durch P. Diesbach (f. daf.) zu katholiſchen L., 
um dem Unglauben entgegenzuarbeiten, 10, 131 ff., Sinwendungen da⸗ 
gegen und ihre Löfung, 134 ff. 

Leyingk, Johann, aus Königsberg, Gonvertit, Pfarrer von Zudau, } 
1720, 8, 615. 

Limbourg, Leonhard de, @, 1-62, Migne über L., feine Gonverfions- 
fhrift, aus Sedan, 1, war Calviniſt, Prof. der Philofophie, feine Studien 
befchren ihn, der Brief des Predigers dD’Huiffeau, feines Freundes, veran- 
laßt die Herausgabe feiner Converſionsſchrift, 2, „kurz zufammengefaßte 
Beweggründe“ ꝛc., 3-62, was ihn für die Kirche gewann, 10, wie 2. ver: 
Höhnt wird in Folge der Aufrelzungen eines Predigers, 47, fonftige Ver: 
folgungen , 48 f. 

Limbus patrum beweist gegen bie Verwerfung des Fegfeuers von Seite 
ber Neuerer, 10, 39, 54. 

Linde, Adrian von, Gonvertit aus ber Königsberger Synkretiſtenzeit, 
Domherr zu Frauenberg, 8, 615. . 

Linde, Carl von, Commandant von Jüli, Gonvertit wie fein Bruder, 
8, 615. 

Linde, Gaflmir von, Gonvertit wie feine zwei Vettern, 8, 615. 

Zindener, Fräulein von, f. Zoutelandt. 
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Line, Wenzel, ſucht die Glariffen zu Nürnberg zum Abfall zu bringen, 
2,10. 

Lipomanus, apoftoltfher Nuntius (1555) in Polen, @, 574, wie man 
ihm daſelbſt mitfpielte, ebd. 

Lipfius, Juftus, Publicift und Philolog, 8, 159 — 197, feine Jugend 
und Bildung, 159, feine erfte Schrift, 160, feine Reiſen, ebd., Profeſſor in 
Jena, ebd., feine Politika, 161, ob er gelehrt hat, die Häretifer feten blutig 
zu vertilgen, 162 ff., 173 ff., Streit mit Cornhert, 165, de una religione, ebd., 
de cruce, 166, fein Tod und die übrigen Schriften, 167, Auszüge aus de 
una religione, 168 ff. , wie räumt er den Fürften einen Schuß Über die Reli- 
gion ein, 176 ff., nur Eine Religion fei im Staate, 189, Beftrafung wegen 
Religion, 190 ff., kath. Aphorismen aus feinen Schriften, 194 ff. 

Liturgie, einiges Hiftortfche über die anglifanifche &., 4, 337, über 
diefelbe felbft, 327 ff., Notwendigkeit einer L., 340 f. (f. auch anglikaniſche 
Kirche, Anglilaner, book, commun), Zeugniffe aus den verfchledenen orien- 
taliſchen Liturgieen für die Darbringung des HI. Opfers zu Gunften ber 
Verſtorbenen, 10, 46 ff. 

Lölius ſchreibt gegen den Gonvertiten Miltenberger (f. daf.) eine Wider- 
legung von deſſen Gonverfionsfchrift, 8, 461. 

Lorenz Betersfohn, Erzbifchof von Upfala, feine Thätigkeit für Re- 
formation in Schweden, ®, 349—353. 

Loriti, f. Olareanus. 

Sotter, Tobias, Profeffor in Tübingen, feine Schrift gegen die Con⸗ 
verfionsfchrift des Pralzgrafen Wolfgang Wilhelm von Pfalz-Neuburg, 4, 
229 (Anm.) 

Louiſe Maria Elifabeth, Pfalzgräfin von Zweibrüden, f. Eltfabeth. 

Zoutfe Dorothea, Pfalzgräfin, Herzogin von Zweibrüden, geborene 
von Hoffmann, 9, 342— 356, ihr Weg zur Wahrheit, 343, fängt an 
der Wahrheit der Iuth. Lehre zu zweifeln an, warum? 344-356, 

Ludwig, Graf Johann, Kürft zu Naſſau-Hadamar, 7, 534—550, 
Dnno Klopp über ihn, 536, geb. 1590 als Galvinift, ſtudirt zu Sedan 
und Genf, ebd., befucht auf einer Reife feine Bafe, die Aebtiffin Flan— 
drina in Poitiers, erhält von ihr die „Phllothea® des HI. Franz von 
Sales, 537, wird Hauptmann bei Morig von Naffau, kehrt zurüd und 
heirathet die calvinifhe Urfula von Detmold, 538, befucht die Klöfter 
in Goblenz, was ihn aufmerkſam macht, ebd., und zu Gunften der Ka⸗ 
tholiken fiimmt, 539, fol feine Länder verlieren wegen Theilnahme gegen 
den Kaifer, 540, behält fie jedoch, geht nah Wien, fhon vorher fehr 
katholiſch geftimmt, ebd., in Wien an P. Lamormaini, Belchtvater Des 
Kaifers, empfohlen, 541, Unterredungen mit diefem, disputirt mit ihm 
und dem P. Wiltheim, 542, fortwährend Gontroverfen mit Wiltheim, 
ebd., wird während der hi. Meſſe beichrt, 543, Laßt feinen Webertritt 
foglei in feinem Lande befannt machen, 544, zeigt dem Papſte Urban VIN. 
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feinen Mebertritt an, Antwort des Papſtes, 7, 545, kath oliſirt fein Land 
mittelft der Jeſuiten in friedliher Weife, 546, wie feine Schwiegermutter 
mit ihm umging, 547, wie man in Naffau mit den Sefuiten umgeht, 
548, iſt Bevollmächtigter des Kaifers beim weftphälifchen Frieden, 549, 
T 1653. 

Ludwig Georg, Landgraf von Heffen«homburg, f. Georg. 

Lügen des proteflantifhen Predigers Opitz, ®, 299, 300 (f. Ber 
läumdungen, Läfterungen, Prediger, luth. Lehre ꝛc.), fechzig Lügen der 
Prädifanten über die Katholiten, 7, 93 ff. 


Luther, feine rohe Schreibweife und Schmähſucht bringen Billitanns 
zur Befinnung, 2, 51, fhmäht auf grobe Weife feinen frühern Freum 
Crotus, 105, 146, feine Ermahnung an den Deutfihmetfter Albrecht von 
Brandenburg, 100, wird durch Wizel ſchmählich titulirt, 153, fein eigen- 
thümliches Verfahren in der enangelifchen Wirkfamteit, 161, |. Wankelmuth, 
167, ihm wirb von Wizel die Schuld am Bauernaufrubr gegeben, 128, 
verläumbdet den Wizel und hindert feine Anftellung, 134, des Zaſius Urtheil 
über ihn, 224, 225, wer feine Lehre Liebe, fagt Staupis, 228, lehrt, Chri⸗ 
ftus habe eine Larve angenommen, 283 f., zankt über das ungaſtfreie Sach⸗ 
fen, 300 Anm., prophezeit die Uneinigkeit in feiner Gecte, 341 Anm., han⸗ 
delt meineidig gegenüber feinem Doctorat, 352, feine Sendung, 351 fi. 
die unreinen Geifter, die von Luther ausgingen, 355, nennt fidh den dritten 
Elias, 356, über die ein» oder zweigeftaltige HI. Gommunton, 390, über das 
Baften, 392, feine Schrift an die Deutfchordensritter „aur rechten ehelichen 
Keuſchheit zu greifen“, 100, 443, fein Papſtthum durch Klebitſch geflürzt, 
453, nennt felbft die Bibel das Bud, der Keber, 476, läßt Maria das heil. 
Abendmahl nicht empfangen haben, 486, fein Zwiefpalt mit den Tübingern, 
516, fein eigener Selbftprophet, 518, feine fittenverderbenden Lehren, 520, 
was L. der Kirche entriffen, hat fie in der neuen Welt wieder gewonnen, 
534, fügt Chriſto durch feine Prätenfionen Schmach zu, 588, aus weld’ 
ſchlimmen Motiven er die Bibel überfegte, 597, macht fi des Majeſtäts⸗ 
verbrechens ſchuldig, 600, feine ſchnöden Urtheile über die HI. Väter, 600 f., 
was Mar I., Georg v. Sachſen und Kaifer Ferdinand über ihn urtheilen, 
602, über die Uneinigkeit bei den Seinen, ®, 27, feine Widerfprüde mit 
fich ſelbſt, Beifpiele, 28 ff., fein Schwanten über sola-lides und Genugthuung, 
28, über Heiligenverchrung, Siebenzahl der Sakramente, Wandlung, Mefle, 
Belübde und zwei Geftalten, 29, febt den Melanchthon über die hl. Väter, 
38, über die Tradition, ebd., fälfcht die Bibel, 44 ff., Beifptele, 45 ff., über 
Evangelium Johannis, 97, über Apokalypſe, ebd., über Einſetzungsworte, 
98, feine unfittlihen Kehren, 118, über eine oder zwei Geftalten, 147, von 
Neid und Hochmuth getrichen, 256, zottenreih, 256 f., fein unbänbiger 
Eigenwille, 257, Widerfprüche und Lügen, 258, glaubt Chriſto nicht fo viel 
eis feiner Käthe und Philippo, 259, verläftert alle möglichen Stände und 
Perfonen, 261, ändert die Symbola, 455, nennt ſelbſt feine Lehre eine 
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neue, ®, 462, über die ſchlimmen Früchte feiner Lehre mehrere Ausfprüde, 
470 f., über Prieftertbum und priefterlide Gewalt, 480, verleiht ſelbſt 
dem Teufel die Gewalt, Sünden zu vergeben, 480 f., feine Veränder⸗ 
lichkeit in der Lehre, 562, fällt von fi felbft ab, ebd., bat die reine 
Kirche wieder hergeſtellt, 3, 3, er fälſcht das apoftolifhe Symbolum, 21, 
bat feine Lehre vom Himmel befommen, 34 f., über die Nothwendigkeit 
der Tradition, 43 ff., über Kindertaufe, 44, was er von ber Ordination 
fagt, 71, läßt feldft den Teufel Sakramente fpenden, 71, weldhe Send» 
ung er zum Predigtamt verlangt, 73, bat felbft feine Sendung, 76, vom 
Rath zu Wittenberg hat er feine Sendung, 73, ob die fhnelle Verbreit« 
ung feiner Lehre ein Beweis für feine Sendung war, 76 f., Ausfprüde 
über feine eigene Sendung, 78, war von Hus prophezeit, 77, war von 
einem unreinen, groben und läfterlichen Geifte beherrſcht, 101, fein 
Charakter, 129—144, 528, fen fleifchliher Geift, 129 ff., fein Läfter» 
geift, 131 ff., fein Srevelgeift, 134 ff., fein Unwahrheitsgeift, 136 ff., 
fein Hoffartögeift, 139, fein wetterhahnifher Geiſt, 140 ff., fein un⸗ 
fläthiger Geift, 143, bat die Bibel verfälfht, 344, Beifpiele, 139 f., 
urtheilt ruchlos über Chriftus, 455, über feinen Kampf mit dem Teufel, 
über bie Mefje, 120, ob er fih auf Hus als feinen Vorläufer berufen 
Tann, 124, verächtlihe Ausſprüche über Reliquien Ehrifti und der Hel- 
figen, 127, beraubt der geiftlichen Hülfsmittel, 126 ff., feine Veränder⸗ 
lichkeit, Beifpiele, 127 f., wie er den Erzbifhof von Mainz befhimpft, 132, 
wie den Georg von Sachſen, Heinrih von Braunſchweig, Heinrih VIll., 
den Papft u.f.w., 132, leugnet den Himmel für die Menfchen vor dem 
jüngften Geriht, 137, was Luther hochmüthig von fid felbft ausfagt, 
Beifpiele, 139 f., was er Alles dem Papfte anwünſcht, 140, wie er in 
der Lehre immer ſchwankt, Beifpiele, 140 ff., feine unendli rohen Re⸗ 
den, Beijpiele, 143 ff., was er von den Zwinglianern und Sakramenti⸗ 
rern halt, 211, über feinen Nichtberuf, 258, über die Schädlichkeit ber 
guten Werke, 408, feine Veränderlichkeit, 594, behandelt die Väter ab⸗ 
ſcheulich, 605 ff., fein Haß gegen die Katholiten, 582, über bie ſchlim⸗ 
men Früchte feines eigenen Evangeliums, 615, urtheilt pofjenhaft über 
Bott und das Himmliſche, 455, fagt, er ſei vom Teufel belehrt worden, 
456 ff., leugnet den freien Willen, 458, fchildert fi felbft als Keper, 
459, feine Unſittlichkeit, 454, 459, feine Ausſprüche über den freien 
Willen, 463—471, 575, hebt das göttlihe Geſetz auf, 559, feine Pro⸗ 
phetengabe, 573, feine Widerfprühe, 574 f., Ausfprüde über feinen 
Charakter, 589, fein Antheil an der Augsburger Confeffion, 508, 509, 
511, Zwingli's ſchlimmes Urtheil Über L., 4, 87, erhält von Zwingli 
Bälfhungen vorgeworfen, 87, fein Verbrehungstalent von Zwingli fharf 
getadelt, 88, Urtheil des Dekolampadius über L., 88 f., bes Proteftanten 
Geßner, 89, das des Touffaint, Bucer, Rhegius, ebd. f., Charakteriſtik 
der Pfälzer Theologen über L., 90, Luther über feinen Verkehr mit dem 
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Teufel, 4, 90, die Zürder Theologen Über ihn, 91, Luther's Urtheil 
über Garlftadt, 92, über Zwingli, ebd., Über Schwenkfeld, 93, tiber 
Münzer, ebd., hat keine Sendung, 99, verlangt von Andern als Beweis 
der Sendung Wunder, ebd., disputirt mit dem Teufel, ebd., fein Stolz 
und Hochmuth, Beifpiele, 100, fein grimmwüthiger, blutdürftiger Gef, 
ebd., Luther's Ausfpruh, wie Schr der Papft die ganze riftliche Lehre 
unterbrüdt hat, 103 f., fein Urtheil über die Bibel und Calvin's Ause 
fpruch über diefes Urtheil, 110, feine Unterwerfung unter die Väter, Con⸗ 
cilien und päpftlihen Dekrete, 111, Urtheil über die Kirchenväter, 112, 
über die DVerfchlehterung der Eitten feit der neuen Xehre, 115, unter 
Sommunion unter einer ober zwei Geftalten, 142 f., tiber Tath. Kirde, 
163, über das Sittenverderbniß nad dem Erſcheinen der Neulehre, 171 f., 
Über den Beruf, 238, über die Bezeichnung „katholiſch“, 247, über bie 
hriftliche Freiheit und weltlihe Gewalt, 255, feine Schlimmäeit, 233, 
244 ff., über den Primat und feine Nothwendigkeit, 365, über Väter 
und Goneilten, 373, über den Beweis feiner Sendung und über Wunder, 
385 , feine Gewiffenspein über die Wahrheit feiner Lehre, 390, feine Wider⸗ 
ſprüche mit fi felbft, 3, 5, welche Gigenfhaften nad ihm ein Gottes⸗ 
gefandter Haben muß, 9, ob er fi ftets gleich geblieben fet, wie er es 
doch von ſich felbft fagte, ebd., verſchiedene Ausſprüche über feine Berufe 
ung, 10, welche Früchte die Unbeftändigkeit Luther’s trägt, ebd., er ſelbſt 
über die Derfchlehterung ber Welt „aus feiner Lehre”, 15, Ichrt, man 
fet nit an die zehn Gebote" Gottes gebunden, ebd., Icugnet den freien 
Willen, 16, erflärt die guten Werfe für Sünden vor Gott, ebd., lehrt, 
ein Gläubiger könne nicht verdammt werben, ebd. f., ob feine Doctor« 
würde ihm befondere Vollmachten gegeben habe, 28, über den Papft und 
feinen Anhang, 36, über die Schrifterflärung der heil. Väter, 41, über 
ste Unklarheit der Schrift, 42, Lüge über feinen Tod, 153, 2. über das 
heil. Abendmahl, 161, 2. über die fhlimmen Folgen feiner Lehre, 319, 
363, er feldft über feine eigene Ungläubigkeit, 319, über die Ehe, 327, 
fälfcht die Bibel, 333, feine Reliquien, wie man fie ehrt, 341, leugnet 
das Fegfeuer, ebd., über Klöfter, 342, fein Lob auf die Beicht, 343, 
über die guten Werke, ebb., tft weder zum bifhöflichen noch zum priefter- 
lichen Amte berufen, 357, feine Rodomontaden über fein Amt und feine 
Mürbe, cbd., Surtus über Luther's Wunderkraft, 358, will einen Teufel 
austreiben, 358 f., muß zu Lügen u. f. w. feine Zufluht nehmen, 39 f., 
über das Fanonifhe Recht, 364, vom Berufe Luther's, 419 f., Luther 
verfalfcht die hl. Schrift, Veifptele, 423, Luther's Berufung ausführli 
behantelt, 578 ff., warum Luther mit Recht von der Kirche ausgeſchloſſen 
wurde, @, 30, Luther hatte Fein Recht, ſich gegen die Kirche zu empören, 
31, über die ſchlimmen Folgen feiner Lehre, 174, Luther über die Gon- 
eilien, 244, war ohne Beruf, 247 f., fein fhlimmer Charakter, 248, 
geſteht felber der Fatholifchen Kirche zu, daß fie das Wahre habe, 249, 
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Zuther über die Leugner ber wirklichen Gegenwart Ghriftt im HI. Sakra⸗ 
ment, @, 343, lehrte viele anftößige und gottesläfterlihe Dinge pro und 
contra, 416 ff., was bie Galviniften von Luther urtheilen, 446, Luther 
über die fhlimmen Folgen feiner Lehre, 521 f., feine ſchlimmen Eigen⸗ 
f&aften, 3, 11, feine Bibelfälfhung, 89 f., hundert Bibelftellen aufge 
zählt, bie er verfälfht hat, 99 ff., Luther Über die Unverirrlichkeit ber 
Kirche, 248, Zeugniß für die Wahrheit der kath. Kirche, 267, Urtheil 
eines Colloquiums zu Berlin über ihn, 336, feine Widerſprüche mit fid 
und Anderen, welhe? 352 ff., ändert aus Streitſucht feine Lehre, 353, 
fein ſchlimmer Charakter, 356, feine Bibelfälfhung, 471, fein frevele 
haftes Urtheil über die HI. Schrift, 483, wie er fie traneftirte, 483, über 
die Kirchenväter, 508, Über die Wichtigkeit des Glaubens, 498, 2. über 
Zwingli, 499, über die Kirhe, 8, 191, was nad 2. in der Kirche ge⸗ 
blieben tft, 195, Handelt aus Eiferfuht, 223, wirb vom Teufel belchtt, 
ebd., feine Beihimpfungen, 225, Über die Fundamental Artikel, welche 
die Kirche alle befibt, 313, für was ihn die Zutheraner anfchen, ©, 14, 
2, über Maria, 47, über die zweigeftaltige Communton, 52, fein Zu⸗ 
geftändnig der Uneinigkeit, 303, über die Wahrheit der Tathol. Kirche, 
307, über Ohrenbeicht, 371, wie er gegen bas Papſtthum Loszieht, 438, 
gefteht felbit der höheren Geiftlichkeit die Entſcheidung über Glaubens 
ftreitigfeiten zu, 440, 2. über die Still- oder Winktelmeffen, 20, 11, 
wie er den verſchiedenen Leidenſchaften frhmeidhelt und wodurd er Ans 
Hänger erhält, 23, fein Zeugniß für die Gegehmwart Chriftt im heiligen 
Sakrament, als er durch die Zwingltaner bedrängt wurde, 24, feine 
Zaghaftigkeit und Scrupeln, als er die Autorität der Kirche verwarf, 
25, über den limbus Patrum,, 55, welde Prarts er befolgte zur Gewinn⸗ 
ung von Anhängern, 61, mehrere Beifpiele feiner Wankelmüthigkeit, 610, 
nimmt nur aus Oppofition, oder um wehe zu thun, neue Lehren an, 
611, Über die Väter und die Reinheit ihrer Lehre, 622, fein Urtheil 
über die Wahrheit des Papfitfums, 626, über die Unfehlbarkeit ber 
Kirche, 632, tft nicht gegen die Transfubftantiation, 639, fein Zeugniß 
für die Heiligenverchrung, 644. 

Lutheraner wollten gerne ein fihtbares Oberhaupt haben, 4, 115 
(f. Verläumdungen, luth. Lehre und Aehnliches), wodurd die Sittenlofig« 
keit bei ihnen veranlaßt wird, @, 171, ihre Verläumbungen gegen kath. 
Lehren, 178—194, Zeugniß von Zutheranern für die wirklihe Gegenwart 
Chriſti im HI. Saframente, 342 ff., über die verfuchte Vereinigung zwi⸗ 
fen Zutheranern und Galviniften, 446, was die Lutheraner nidt beant⸗ 
worten können, obgleich es die Grundlage ihrer religtöfen Exiſtenz bilvet, 
510 ff., ihre Vereinigung mit den Calviniften, Dekret diefer Bereinigung, 
7, 46, ihre Zerfahrenheit, 507, können nach eigenen Grundfäßen in der 
Tath. Kirche felig werben und find verpflichtet, ſich mit ihr zu vereinigen, 
8,52 ff., wie wenig eine Bereinigung ber Lutheraner mit den Calvi⸗ 
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niften möglich ift, 8, 86, was bie Kirche nad der Anſchauung ber Luthe⸗ 
raner ift, 183, was die Rutheraner über die opera supererogatoria denfen, 
184, find felbit Schuld an der Trennung von ber Kirche, 514, was fr 
für Anfhauungen von der Kirche und ihren Einrichtungen haben, ®, 14, 
für was fie Luthern anfchen, ebd., auf wen fich Die Lutheraner beim Wider 
ftreit der Auslegungen der heil. Schrift verlaffen, 56, von ben Funda⸗ 
mentallchren der Rutheraner, 57, geben felbft zu, dag man als Katholil 
felig werben könne, 150, Ihre Gewiflensregeln aufgezählt, 167, gefteben 
felbft zu, daß das Coneil das Entſcheidungsrecht über die Glaubensftrei- 
tigfeiten babe, 440, ihr Aufruhr in Thorn gegen die Etudenten im Je 
fuiten-Gollegium, 457, lieblofe Urtheile gegen die Katholiten, 2@, 62. 

Zutherifhe und calvinifhe Lehre. Welhe Punkte Die Gonver- 
titen angeben, warum jene falſch und darum zu verlafien fei, weil 
fhlimme Früdte, 4, 14 ff., 36, 39, 44 ff., 47, 56, 68, 69, 158, 159, 
160, 169, 188 f., 195 ff., 230, 239 ff., 329, 347, 520, 542, 544, 58, 
600, weil fie nicht katholiſch ſei, ſondern Schisma, 157, 178, Mi, 
wegen der Schlimmheit ihres Urhebers, 157, 167, 224, wegen Derer, fo 
es ftügen, 158, wegen des Schwindens ber guten Werke, 159, wegen 
der Sektenfruchtbarkeit, 159, 210, 544, wegen des Verwerfens der Väter 
und Goncilien, 159, 160, wegen der Vorausfichtlichkeit ihres Untergangs, 
157, wegen des uncvangelifhen Verfahrens der Urheber und Belenner, 
158, vorgen des Befiges aller Kennzeichen einer Härefie, 165, wegen ihrer 
Unbeftändigfeit in Dogma und Disciplin, 160, 326, 411, wegen det 
Widerſpruches der verſchiedenen Barteien, 166, 168, weil fie Luthers 
Wort und Gottes Wort identifieirt, 167, weil fie die Wiſſenſchaften zer 
ftört, 195, weil fie die Kirchen Icert, 196, den Character der Menſchen 
verfhlimmert, 224, 329, 603, weil fie nicht einig ift, 322, 540, weil 
die zehn Grünte, welde die Lutheraner für ihre Kirche als die wahren 
anführen, falfh find, 344 ff., weil ihre Stifter ohne göttliche Sendung 
waren, 352, 543, weil fhon in der erften Zeit mehr als fünfzig Selten 
fih aus ihr bildeten, welche? 3595 —363, weil fie die bl. Schrift miß⸗ 
braudten, 392 ff., 512 ff., weil fie gegen bie Hl. Schrift Ichren, 512 ff. 
weil fie diefelbe verdrchen, 512, 594, wegen des Widerfpruches und ber 
Uncinigkeit unter den Scktenhäuptern, 515, 999, weil die Lutheraner 
Feinde der evangelifhen Lehre find, 520, wegen Ruther’s fittenverberbenter 
Lehren, ebd., wirft Verachtung der Religton, 539, weil nicht heilig, 541, 
weil keine legitimen Obern, 543, weil burd feine Wunder beftätigt, 165, 
543, weil fie die Hauptdogmen des Chriſtenthums leugnet, 544, weil fie 
die Beichlüffe der Goncilien trennen und nur die angenehmen Dekrete 
annchmen, 592, wegen ihres Widerſpruches mit den alten Goncilien, 
592, fie haben feine kirhlih maßgebende Autorität auf ihrer Seite, 593, 
ihre Lehrer verfälfhen und verſtümmeln die Tradition (ebd.) und ver 
werfen fie ganz und gar, ebd. f., ihre Prediger bringen keine gute Früchte 
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bet ihren Zuhörern hervor, 2, 598, wegen des fchlimmen Zuftandes, tn 
dem ſich der Neugläubige bezüglich feines Seelenzuftandes und Seelenheiles 
befindet, 599, wegen des fchlimmen Endes threr Stifter, 603, weil dieſe 
Lehre böfes Gewiſſen macht, 604, wegen ihrer Uneinigkeit, ©, 25, 31, 140, 
241,,402, 504, 523, wegen ihrer Unbeftändtgfeit, 28, 523, Beifptele da⸗ 
für, 28 ff., wegen der willfürlichen Schriftauslegung,, 33, weil Durd fie bie 
Tradition verfälfht wird, Beifpicle, 40 ff., 257, 523, weil fie die Bibel ver⸗ 
fälſchten, Beifpiele, 44 ff., 257, weil fie keinen Kirchenvater auf ihrer Seite 
haben, 51 f., weil ihre Rechtfertigungslehre gegen Schrift und Tradition iſt, 
Beweis, 55 ff., 257, wegen der fhlimmen Folgen ihrer Rechtfertigungslichre, 
60 ff., ob fie in ihren Irrthümern die Griechen als Genoſſen haben? 64 f., 
die fünfzig alten Härefieen, welche darin aufgenommen find, 65 ff., weil 
durch feine Wunder beftätigt, 69 f., 256, 404, weil fie die Fath. Kirche ver» 
Iäumben , wie? 70 ff., verwerfen unberechtigt die Heiligenverehrung, 71 f., 
verläumben die Katholiken dephalb als Göhendiener, 72 f., cbenfo als 
Merkpeilige, 75 f., verläumden fie wegen der hl. Communion unter einer 
Geſtalt, 76, fagen, die Kirche halte die Gläubigen in fteter Furcht, 78, iſt 
falfh wegen Verwerfung heiliger Schriften, 94, warum dieß geſchieht, ebd., 
wegen betrugsvoller und verftandesleerer Auslegung der hl. Schrift, 98 f., 
weil fie gegen die Natur der Sache cine unfihtbare Kirche Ichrt, 100, weil 
die Concilien gegen fie find, 101, und bie Väter, 105, weil die Geſchichte 
gegen fie fpriht, 111 f., wegen ihrer paradoren Glaubensartikel, 113 ff., 
wegen ihrer Trugfhlüffe, 119, weil fie keine Heiligen und Martyrer auf 
ihrer Seite haben, 121 , 250, weil übereinftimmend mit ben alten Härefieen, 
126, warum die Sommunion unter zwei Geftalten, 146, weil fie bie Predigt 
allein als Bottesdienft gelten laffen, 169, weil ihre Berufung auf die Bibel 
allein falſch ift, 170, weil Rechtfertigung durch den Glauben allein eine 
Falſchheit ift, 202—213, verwerfen mit Unrecht die Geremonieen der Kirche, 
217 ff., welche böfe Vorgänge die Neugläubigen als Gercmonieen haben, 
218 f., weil bie Beweiſe, die fie für die Wahrheit ihrer Lehre und Kirche vor= 
bringen, falfh find, 239 f., wegen ihrer Unduldfamteit unter fih, 241 f., 
wegen ber Bruchtlofigkeit ihrer Prediger, 242, weil nicht apoftolifh, 243, 
403, wegen ihrer Sektenfruchtbarkeit (244, 260, 407,523) und der vielen 
Srrthümer in ihrem Schooße, 244, weil ihre Stifter ohne Sendung von 
Gott, 245, hat ftatt der Wunder nur Verwüſtung, aber eben als Zeichen 
ihrer Falſchheit, 247, weil felbft Die Bekenntnißfchriften der Neulchrer bie 
kathol. Lehre entftellen, 256, weil Luther’s Eigenwille maßgebend, 257, weil 
diefe neuen Lehren fhon längft von der Kirche verworfen und verurtheilt 
worden find, 258, weil Luther feine Lehre ſelbſt bezweifelt, ebd. f., weil ohne 
Gaframent der Buße und des Altars, 259, weil fie auf die Väter hinauf⸗ 
lügen, ebd. f., weil ihre Prediger mehr den Türken als den Ghriften bag 
Wort reden, 260, wegen Fleifhesungebundenpeit ber Bekenner, ebd. , wegen 
Luther’s allgemeiner Berläfterung aller möglichen Perfonen und Stände, 
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©, SL, weil von ber geiftlihen und weltlihen Obrigkeit als Gottloſigkeit 
verworfen, 261, wegen der unerfättlihen Woluft auch ber verheirateten 
Prediger und des Frauentauſches berfelben, ebb., wegen der Unorbnung 
in jeglicher Disciplin, 262, wegen der immer fleigenden Umwiffenbeit der 
Prediger, ebd., wegen tes Mißtrauens, das die Anhänger und Prediger 
ſelbſt durch Wort und That äußern, 263, weil volllommen neu, 264 f., 
462, wegen übler Früchte, 405, weil die Belenner keinen ruhigen Tod 
haben, ebd., wegen der unreinen Redeweife auf der Kanzel und in dem 
Shriften, 406, wegen der unbegreiflihen Verläumdungéſucht gegen bie 
Katholiten, 407, weil die Neugläubigen die Botteshäufer der Geſchenkt 
frommer Voreltern berauben, ebd., weil nit allgemein, 453 ff., weil 
fih zu ihnen keine Heiden und Völker beiennen, wie e& ber wahren Kirde 
verheißen tft, 457 ff., weil nur verftummelte Lehre, 463 ff., weil ohne 
nothwendige Autorität zur Schriftauslegung, 466, ſchlimme Früchte nah 
dem Zeugniß Luther’d und Anderer, 469 ff., bringt auch zteitlichen Un- 
fegen von Gott, 472 f., weil bei ihnen nur Streit und Hader, 473 f., 
weil bei ihnen nur cin Umperirren ftattfindet, 474 f., weil ohne Theil⸗ 
nahme am Leibe und Blute des Herrn, 476 f., weil ohne Bollmast, 
Sünden zu vergeben, 478, weil aus alten Härefieen zufammengefekt, 
aus welchen? 482 ff., weil fie die hl. Schrift nit verfichen, 502, hat 
nit einmal die unverfälfchte Bibel, 505, wegen ber Verwüſtung im den 
verfchiedenen Rändern, 517 ff., weil fie fih dur ſchlimme Mittel aus: 
zubreiten fucht, durch welche? 543, weil durchaus veränderli, 559 His 
570, weil neu, 8, 23—42, 157, 478, 568, weil nit apoftolif, 42 Ff., 
212, 479, weil fie keine Slaubensgrundlage hat, 49 ff., wegen ber Un: 
einigfeit der Prediger, 59 ff., weil die Prediger keine Sendung haben 
und ohne Saframente find, 68 ff., 481, 518, weil ihre Häupter der kath. 
Kirche viele Unwahrheiten andichten, welhe? 100, 113—22, 486, 323 $., 
weil fie fih immer mehr zerfplittert, 122—29, 211, 522, 535, wegen 
des ſchlimmen Charakters ihres Stifters, 139 — 44, wegen des Schwan- 
tens ihres Lehrbegriffes (f. Conf. Augusı.), 101, 145 47, 210, weil ihr 
Fundamentalſatz des Schriftveritandes falſch iſt, 213, weil ihre Lehre über 
das Gebet für die Adgeftorbenen falfh ift, 214, ebenfo ber das Fez⸗ 
feuer, 215, wegen gößendienerifher Verehrung bes Bildes bes Leibe 
Ghrifti, 216, wegen Berwerfung der Bilderverehrung, 217, unb ber HL 
Mefie, 220, wegen pelagianifher Irrthümer, die fie in fich hat, 222, 
wegen manihäifcher, bonatiftifcher, novatianiiher und anderer Irrichren, 
ebd., wegen des Mangels jeder Autorität, 223, 257,259 ff., 518, wegen 
ihrer Lehre von der Kirche, 227 ff., weil fie die Kirche nicht zur Kutter 
bat, ann fie Bott nicht zum Vater haben, 253, weil fie Empörung if, 
254, 257, weil fein Wunber für fie ſpricht, 256 f., 570 ff., weil fon 
ihre Olaubenseintheilung eine falfhe und thörichte ift, 352 f., weil fe 
ftatt der göttligen Autorität eine Beweisführung für den Glauben fer 
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bert, 8, 358 ff., weil ihr Glaubensfundament zu jeder Keberet, ja zum 
Atheismus führt, 362 ff., weil ihr spiritus privatus Alles umftürzt, 370 ff., 
weil fie die guten Werke verwirft, 408, wegen bes fteten MWiderfprucdes 
mit fih und Andern, 486, weil fie Treulofigkeit in fi fchließt, 519, 
weil fie Krieg gegen bie Obrigkeit und das Vaterland predigt, 519 f., 
weil fie die auch von Kegern geltend gemachten Kennzeichen nicht beſitzt, 
557 ff., weil fie gegen die Einftimmigfeit des Alterthums verftößt, 557 ff., 
weil fie das göttliche Geſetz aufhebt, 559, weil fie Gott felber befudeln, 
562, und läftern, 563 ff., weil fie weder von der Sünde noch dem Tode 
befreit und für das Jenſeits keinen Troft bietet, 567 ff., weil fie feine 
Babe der Prophetie in fih flieht, 973, weil ihre Stifter die Bibel 
fälfhen, 136 ff., weil fie innere Widerfprüde in fih ſchließt, 574 ff., 
weil fie Feine Martyrer für fih bat, 587 f., wegen Unheiligkeit ihrer 
Etifter und des Verderbens, das bie Lehre angerichtet, 588, 615, wegen 
Deränderlichkeit ihrer Stifter, die feine Kundgebung bes hl. Geiftes auf 
ihrer Seite haben, 593 ff., wegen des Zuftandes Ihrer inneren Verhält⸗ 
nifje, 614, wegen der fhlimmen Früdte, 4, 78 f., 99 ff., wegen ber 
fhlimmen Sitten der Prädilanten, 79, weil neu, 98, 233, 401, 513, 
weil der Stifter ohne Sendung, 99, 178, 395, weil nicht durch Wunder 
betätigt, 99, 383, weil keine Verbindung mit der Apoftelzeit, 101, weil 
fie eine unfihtbare Kirche lehrt, 104 f., weil ihre Lehre von der Unſicht⸗ 
barkeit der Kirche ihren eigenen Glaubensgrund umftößt, 106 f., weil 
keine Succeffion der Bifhöfe, 107 f., weil fie fich vergeblich auf bie HL. 
Schrift beruft, 109, weil fie fih nur zum Schein auf Väter und Con⸗ 
eilien beruft, 111, weil fie fih in viele Ketzereien zerfplittert hat, welche? 
112 ff., weil die Zutheraner felbft in der Bibel zwiejpältig find, 114, 
weil fie den Papſt für den Anticgrift Halten, 122 ff., wegen der Zerfplit« 
terung, 162, 350, weil fie die HI. Schrift mißhandelt, 162 f., 409, weil 
uneinig, 168, 220, 393, weil aus den alten Irrlehren zufammengefegt, 
welpen? 171, falſch, weil fie nichts befehrt, ebd., weil fie die Sitten 
verfhlimmert, ebd., weil nicht apoftolifh, 176, 231, 237, warum fie 
vor Bott unentfhuldbar macht, vier Gründe, 198, falfh, weil als Eigen» 
thümlichkeit bloß Negation, ebd., wegen ber Verläumdung der Katholifen, 
231, 235, wegen des fhlimmen GStifters, 233, 244 ff., weil fie feinen 
Primat hat, 364, weil fie die Väter und bie Goncilien veradtet, 371 ff., 
weil nicht katholiſch, 374, weil fie ſich fälſchlich auf die Bibel beruft, 
376, weil keine Tradition, 390 ff., wegen ihrer Xchre von ber Kirche, 
KT ff., falſch, weil ohne Einheit, &, 8 ff., weil fie die Eigenſchaft ber 
Helligkeit nicht beſitzt, 14 ff., wegen ihrer ſchlimmen Früchte, 19, weil 
ohne Heilige, 20, weil von einem fehlimmen Stifter herflammend, 23, 
weil man in ihr die Räthe Chrifti verachtet, ebd., weil ihre Stifter ohne 
Sendung, 25, ob ihre fohnelle Verbreitung ein Wunder fet, ebd., falſch, 
weil ihre Lehre von ber Schrift terig tft, 41 ff., weil ihre Lehre von der 
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Rechtfertigung falſch ift, 5, 47 ff., weil ihre Lehre von ter Beicht und 
dem Specialbekenntniß der Sünden irrtümlich ift, 49 ff., weil ihre Lehre 
von der Redttertigungs =» Gewißheit irret, 51, ihre Vorwürfe gegen bie 
Entziehung des Laienkelches find unberehtigt, 52, ihre Lehre von ber 
Transfubftantiation ift falſch, 55 f., verwirft mit Unrecht das HI. Meß⸗ 
opfer, ebd., falfh, weil neu, 211, weil dur Feine Wunder brftätigt, 
212, ob ihre ſchnelle Verbreitung ihre Wahrheit beweife, ebd., fchlimme 
Früchte diefer Lehre, 318, Luther felbft über diefen Punkt, 319, fall, 
weil fie keinen Asceten und Heiligen bervorgebraht hat, 320, woher 
biefer Sittenverfall, 321, diefer Sittenverfall veranlaßt den Schwenkfel⸗ 
dianismus (321 f.) und Ähnliche Beftrebungen, ebd., falfh, weil aus 
feine ascetifche Kitteratur, die nidht von den Katholiken entnommen wärr, 
322, weil aus allen früheren Häreficen zufammengetragen,, bewiefen durd 
eine Schrift des Hunnius, 339-345, weil Luther weder zum biſchöflichen 
noch zum priefterlihen Amte berufen noch geweiht worden, 357 f., weil 
Luther feine Lehre nicht beweifen konnte, ausgeführt, 358 f., weil Luther 
zu Lügen und Verläumdungen feine Zuflugt nehmen mußte, 359, weil 
fie zu Ungereimtheiten führt, 362, weit fie ſchlechte und verderbte Sitten, 
Verachtung des göttlihen Wortes und der öffentlihen Gewalt erzeugt, 
363 f., weil fie auch fhon die Väter des Papismus befhuldigen müflen, 
417, verfhiedene Gründe, warum die [uth. Lehre falfh ift, 418 ff., weil 
fie nur die alten Irrlehren wieder enthält, 422 f., weil in ihr die hl. 
Schrift verfälfht wird, 423, falfh, weil fie in Bezug auf Lesart der 
Schrift ungewiß iſt, 549 ff., ebenfo in Bezug auf den Tert, 551 ff., 
in Bezug auf Ueberfegung, 553 ff., in Bezug auf Canon, 555 ff., in 
Bezug auf Schrifterflärung, 558 ff., weil fie voll von Verwirrung if, 
578 ff., weil wahrhaft ein Schisma und darum unberedhtigt, @, 49, weil 
unfrudtbar in der Miffionstpätigfeit, 169, wegen der fhlimmen Früchte, 
171 f., 174, wegen ihrer Mißgeftaltung, Echilderung, 203 ff., weil Luther 
ohne Beruf, 274 f., wegen deffen fhlimmen Charakter, 248, weil mande 
Lehre bloß zum Troß angenommen ober verworfen worden ift, 249, wegen 
Aenderung der ſymboliſchen Schriften, ebd., weil die Fatholifche Kirche nad 
Luther's eigener Lchre das Wahre hat, ebd., weil fie nicht ficher begründet 
werden kann, 250, weil die luth. Dogmen oder Gebräuche nicht zu erweifen 
find, 251, wegen ihrer Uneinigfeit, 252, weil fie num Ungewißheit bieten 
Tann, 254, weil die Borausfeßungen der neuen Xehre falſch find, 255, weil 
ohne Wunder und der ascetiſchen Hilfsmittel beraubt, 256, weil ihr Etifter 
viele anftößige und gottesläfterlihe Dinge lehrte pro und contra, 416 ff., 
weil fie fhon längſt verurtheilte Dinge wieder lehrt, 418 ff., ob bie Iuth. 
Lehre eine Achnlichkeit mit der der Griehen habe, und wie erftere von der 
legtern behandelt werde, 477 f., weil Die durch fie gebrachte evangel. Freiheit 
fo [hlimme Folgen mit fi führte, 504, weil fie allen Beweifen der Wahr: 
heit widerftreitet, 506, weil fie feine Gewißheit zu verfhaffen vermag, 507, 
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weil fie die nothwendigen Fragen nicht beantworten können, fondern bloß 
durch Berläumdungen ſich zu helfen fuhen, &, 514 ff., weil ihre Prediger nit 
Rede ftehen können, 522 f., weil neu, 7, 11, wetterwendig, cbd., wegen ber 
fhlimmen Eigenfhaften ihres Stifters, ebd., weil uneinig, 12, wegen 
Sorglofigkeit der Hirten, 11, wegen Verwerfung des SKlofterlebens, 13, 
wegen verwerfliher Lehren, ebd., weil ohne Anleitung zu einem Tugenb« 
leben, wegen der ſchädlichen Rechtfertigungslehre, 14, wegen Fälſchung der 
HI. Schrift, 19, wegen Beratung der Heiligen, ebd., weil ohne Wunder, 
16, wegen Erlöſchen der chriftlihen Liebe, ebd., vierzehn Gründe, warum 
bie luth. Lehre falfch jet, 21 ff., ſechzehn Fragen, aus denen die Falſchheit 
zu erfehen iſt, 24, zwanzig Gründe, warum fie falfch ift, 96 f., wegen ber 
hundertfachen Bibelfälfhung dur Luther, aufgezählt, 98 ff., weil man aus 
zwölf Urſachen bei ihnen bie heilige Gommunton empfangen kann und fol, 
105 ff., weil bei ihnen allerlei abfurde, gegen Gottes Wort ftreitende Lehren 
im Schwunge gehen, 108 f., weil Niemand die Göttlichkeit dieſer Lehre 
beweifen Tann, 295, weil Luther fo viele Widerfprühe mit fih und 
Andern, melde? 352 f., weil oft aus Streitſucht die Lehre verändert 
wurde, Beweis, 353, weil fic die kathol. Argumente nicht zu widerlegen 
vermag, ebd., weil fo viele Verläumdungen gegen die Katholiken, welde? 
353 f., weil fie felbft thun, was fie an den Katholiken ausfegen, 354, 
weil fie dem Fleiſch zugethan ift, wie 2354, weil ihr Stifter einen fehr ſchlim⸗ 
men Charakter, 356, weil Schisma und Trennung ausgeführt, 357 ff., weil 
Ungewißpeit in jeder Beziehung Eigenfchaft der neuen Lehre ift, ausgeführt, 
360 ff., wegen ihrer Spaltungen, weiter ausgeführt, 405, beanfprudt für 
die K, Gottes feine Irrthumsloſigkeit, 405, weil fie bei der Beftimmung der 
tanonifhen Bücher in das Vernunftwidrige verfallen, ausgeführt, 406, weil 
fie nicht die Erforderniffe hat zu einem wahren Theil der allgemeinen chriſt⸗ 
ligen Kirche, 8, 492 ff., weil die Einheit fehlt, ausgeführt, 493, weil nicht 
apoftolifch, ausgeführt, 494 f., weil fie nicht unverrüdt an den Mitteln zur 
Scligkeit feſthält, 499, hat nicht die Weide Chriſti, 503 ff., weil ihr Ver⸗ 
fahren gerade dem der Donatiften gleicht, 909, weil fie, ftatt die Kirche 
zu reinigen, fie fhmäht und verdirbt, 511, weil ihre Prüfung der Beifter 
nichts ift, 913, weil Schisma, 514, 560, weil ihr Stifter nicht geeignet 
nad Perfon und Motiv, ®, 16, weil gegen die Tradition und wegen 
ihres Verfahrens gegen die Kirchenväter, 17, weil ohne Opfer, 17, wegen 
Verwerfung des PBrimat, 17, wegen innerer Spaltung, 17, weil ihre An⸗ 
fihten von der heil. Euchariſtie falfch find, 54, und von der Schriftaus⸗ 
fegung, 56, weil unter fi widerſprechend und nit dem Evangelium ge⸗ 
mäß, 148, weil feine Heilige, 149, 151, 165, weil die Katholiten allein 
bie alten Weberlieferungen haben, 150, weil die Härcfie in bie Hölle 
ſtürzt, 151, weil ihre Vorwürfe, daß die Katholiken von der wahren Lchre 
abgefallen find, nicht erwiefen werden können, 152, wegen ihrer Spal⸗ 
tungen, 152, wegen des Widerſpruches ihrer Lehren mit dem GL. und 
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der gefunden Vernunft, Beifpiele, @, 152 ff., weil nur Sammlung alter 
Irrlehren, 155, wegen ihrer unfruchtbaren Miffionsthätigkelt, 155, weil 
ohne Wunder, 156, wegen Unheiligkeit der Stifter, 156, weil ohne Mar- 
torbereitwilligkeit, 157, weil ohne Liebe für firenge Asceſe, 197, weil ihre 
Klagen gegen die Katholiken falfh, ihre Borwürfegrundlog find, 158, wegen 
ihrer Kampfesweife gegen bie Katholiten, 159, wegen ihrer Verſtümme⸗ 
lung der Bibel troß ihres Vorgebens, fih auf fie alletn zu fügen, 159, 
wegen ihrer Deränderlichkeit felbft in den Gonfeffionen und im Katechis⸗ 
mus, 160, weil ihre Bibelauslegung dem Altertfum widerſpricht, 162, 
weil fie apoftolifhe Einrichtungen verwerfen, 164, weil ohne Legenden, 
moralifhe Theologie und ascetifhe Werke, 165 , weil ihre Synoden in 
gar keinen Dergleich mit den Fatholifhen Goneilien zu fielen find, 166, 
wegen ben unmoraliſchen Gewiffensregeln, 166, well fie das thun, was 
man bei den Katholiken als Lauheit bezeihnet, 168, weil die Apoftaten 
zu ihre aus nicht guten Gründen abfallen, 168, weil die Tobesftunde 
Niemand zu Ihr hinführt, wohl aber von ihr wegzieht, 169, weil Spal⸗ 
fung und Verwirrung, 223, weil Luther den reinen Geift Chriſti nidt 
hatte, 224, weil nur bie Kath. Kirche Einheit und ben allcinfeligmadenden 
Glauben hat, 302, weil die kath. Kirche nie verlofhen, 305, weil fie nigt 
bie nöthigen Eigenfhaften hat, 345 ff., weil nit apoftolifh, 348, ka⸗ 
tholiſch, 339, weil nit von jeher, 350, nit heilig, 352, Hat Feine aus 
gezeichneten Beifptele der Entfagung und des riftlihen Heroismus, 353, 
weil mehrere Lehren nicht evangelifch, 354, weil fie bie Gebote Gottes zu 
halten für unmöglih erklären, 354, weil bie Kirche allein beftellt iR, 
Blaubensftreitigkeiten zu fchlichten, 431, weil fie nur verwirrt und wider: 
fprehend die hl. Schrift auslegt, 432, wegen ihrer innern Streitigkeiten, 
479, wetl die wahre Religion ein Opfer haben muß, fie aber Feines befibt, 
0, 8-3, weil ihre Behauptungen vom Abfall der Kirche unmöglid 
und unwahr ift, 26, weil fie nicht felig machen kann, 31, in welcher Weiſe 
fie ausgenügt und geprebigt wurde, 62, weil fie Teine entſcheidende Auto⸗ 
rität für Die Schriftauslegung hat, 143, weil fie keine Sicherheit verleißt, 
143, weil fie die Firmung und damit den Hl. Geift verwirft, 231, weil ihre 
Lehrer unter fih und mit fich ſelbſt uneinig find, 312, weil fie mit ihren 
Principien Niemanden des Irrthums überführen Tann, 313, weil ohne 
Brincip der Einheit, 324, weil fie nur Unſicheres und Ungewiffes zu bieten 
vermag, 609 ff., weil ihre Stifter wanfelmüthig, 610, weil auch bie Zünger 
des Meifters keine Sicherheit verleihen, 612, wegen bes Widerſpruches ihrer 
fombolifchen Bücher, 614, ihrer Synoden, 616, des Bibelfundamentes, 618, 
weil nit blos ungewiß, ſondern auch unſicher, 619, weil fie in ten Un⸗ 
terfheldungslchren tert, alle Kehren durchgeführt, 630—654, weil ihre 
Etifter von unlautern Motiven geleitet wurden und ebenfo die erſten Au⸗ 
hänger, durch proteftantifche Zeugniffe bewicfen, 654, wegen ber ſchlimmen 
Folgen, 655. 
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Lutherifhe Streitigkeiten, wie man babet zu Werke ging, u, 248, 
wie Luther ſelbſt babei verfuhr, 161 (f. Bedrüdungen, Berläumbungen), 
was bie Lutheraner gegen bie Katholiken thun, ift den Reichstagabſchieden 
gemäß, was biefe gegen fie thun, ift ungerecht, 8, 17 ff. v 

Lutherthum, in Oeſtreich, 8, 299 ff. Urſachen der Verbreitung desſel⸗ 
ben in Deſtreich, ebd., ob dasfelbe eine Kirche jet, 358, ob man, um eines 
guten Zwedes willen, felbes heucheln bürfe, 359, ob es in feinen Irrthümern 
die Griechen als Genofjen habe, 64 f., warum man die Befenner des Luther: 
thum's zum Auswandern zwingt, während man die Juden wohnen läßt, 
5,14 ff., Lutherthum macht Niemand fromm, 509, welche Sekten daraus 
bervorgingen, 4, 36 ff., 112 ff., feine Ausbreitung feit 1530. &, 32 (f. aud 
lutheriſche Lehre). Schilderung feiner Mißgeftalt, @, 203 ff., wie dasfelbe 
nad Aegypten und Aethiopien verbracht werben foll (f. Atg. und Aeth.), 
wie dasfelbe in Preußen durch Calvinismus verdrängt werden fol, 7, 334, 
ob feine ſchnelle Verbreitung etwas für basfelbe beweist, wie eingeführt, 
505, wie unevangelifch vertheidigt, 506, feine Zerfahrenpeit, 506, was nad 
Anfiht der Prediger der Abfall vom Lutherthum ift, 8, 181, tft nicht ein 
wahrer Theil einer allgemeinen hriftlihen Kirche, 492 ff. 

Luthero⸗Calvini, dur Luthers Reformation entflandene Selte, 
4, 361. 

Lützow, Baron von, conv. 1680, 8, 368. 

Luxus, über den Lurus am päpftlichen Hofe, @, 366. 


Maccabäerbuch, Ganontcität des 8, Macc. 40, 51, Einwendungen 


Dagegen, 53, 56, fechzehn Einwendungen gegen bie Acchtheit und Canonicität 
angeführt und wiederlegt, 74 ff. 


Magdeburg, Gefhichte von M. beim Beginn des 30jährigen Krieges, 
&, 409 f., was für Chriftian Wilhelm, Markgr. von Brandenburg, bie 
Groberung Magdeburg’s für ein Zeichen war, 418. 


Mahis, Marinus Brostefte des, calv. Prediger, S, 209-231, geb. 1649, 
zu Charenton als Calviniſt, wird Prediger, wirb durch bie calviniſchen Prin⸗ 
zipien von der Bibel allein zweifelhaft, 210, legt f. Predigerftelle nieder und 
gebt nach Paris, um dort feine Zweifel fih Iöfen zu laſſen, 211, convertirt 
zu Orleans, 212, gutes Urtheil über ihn, die Unabhängigkeit feiner Conver⸗ 
fion, 233, feine „Betradhtungen über das proteftant. Syftem”, 214 ff., ex 
ſelbſt über die Wirkung feines Uebertrittes und Beweggründe, 229, Verfolg⸗ 
ungen und Berläumdungen in Folge feiner Gonverfion, 229, arbeitet an der 


108 Mahuzzim — Martin. 


Belehrung der Irrgläubigen, 8, 229, wird 1686 Diakon und Canonikus in 
Drleans, 230, F 1693, f. Schriften, 231, Verbindung mit Billy (f. daf.), 
und Courdil (f. daf.), zu einem Religionsgefpräh, 255, Verbindung mit 
Bapin (f. daf.), 423, Einfluß auf die Chardon (f. daf.), @, 3. 

Mahuzzim, d. i. Antirift (ſ. daf.) a, 129 ff., Theodoret darüber, 130. 

Maidaillan, Grafvon, 8, 3952-355 , geb. zu Lesparre bei Borbeaur 
als Calviniſt, f. Echreiben über die Gründe feiner Wiedervereinigung, 352 ff. 

Major, Georg, verläumdet den Thamer, 1, 262, 272, 275, über bie 
Schädlichkeit der guten Werke, 3, 408. 

Majortften, durch die Reformation entitanden, 2, 361. 

Malahias, Prophet, feine Prophetie über bas HI. Meßopfer wird aus- 
gelegt, 5, 56. 

Mängel, in der Kirche Fönnen nicht zur Apoftafie berechtigen, 4, 183. 

Manifeftarter, durch Luther entftandene Sekte, 4, 356. 

Manutimpofitorier, ein durch Luther veranlaßter Irrtum, 2,359. 

Marbach, Joh., Prediger in Straßburg, hält feine fog. „Biſchofspre⸗ 
digt* im Straßburger Münfter, 4, 498, fein Buch über den Aberglauben ber 
Wunder, 499, Agitation gegen Sturm, 501, feine Disputation zu Straß⸗ 
burg mit Sranfen, den Gonvertiten, über die guten Werke, 8, 298. 

Marburg, Streitigkeiten ber Univerfität M. mit anderen Univerf- 
täten über calvinifche Lehrmeinungen, 4, 97. 

Marcellin, B., Sapuciner, beichrt durch fein Religionsgefpräd bie 
Frau Düsfaure und von Being, 4, 338. 

Marcha, Peter M. von Pras, calvinifher Prediger, 4, 411—424, 
aus Vivarais, feine Etudien, wird Prediger, 411, feine mehrfachen Dis 
putationen mit den Jefuiten, 412, das Lefen der Kirdenväter bringt ihn 
zur Einheit, 412, die Predigten des Arnour ©. J. vollenden feine Be⸗ 
kehrung, 413, convertirt zu Rouen, 413, feine Befehrungsfchrift, 413 ff., 
feine Widerlegung einzelner Artikel des franzöfifgen calviniſchen Kirchen: 
ordnung, 417 ff., wird Rath der Königin und Berichterftatter über bie 
Bittfchriften 421. 

Maria, die Mutter Gottes, fol nach Luther das Hi. Abendmahl nit 
empfangen haben, 4, 486, Spiphanius über die Verehrung Mariens von 
den Häretitern verfälicht, ©, Al, Entitelungen der Häretiker über dieſe 
Derehrungen, 230, f., Luther's Urtheil über fie, &, 136, über die Verehr⸗ 
ung Mariens, Huß und Luther, ®, 46 f., proteftantifge Zeugnifle für 
den Mariencultus, 2@, 644 (|. Heiligenverehrung). 

Marta Elifabeth Louiſe, Pfalzgräfin von Zweibrüden, f. Elifabeth. 

Marfowicz, S. J., feine Tyätigkeit für die kath. Kirche in Schwer 
ben unter Johann Ill, ®, 347. 

Martin, Wilhelm, reform. Prediger in Maine, @, 305—365, gebürtig 
aus den Gevennen, große geiftige Begabung, ronvertirt in die Hände bes 
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Erzbiſchof's Bouthillier in Tours, 305, Schriften, feine Bekehrungsſchrift, 
Zuftand der Urkirde im Gegenfab mit dem ber angeblihen Reformation, 
u. ſ. w., 306 ff., die Dedication diefer Schrift an den Erzbifhof v. Tours, 
306 ff., Berdienfte feines calv. Vaterd um die Katholiken feiner Heimath, 
308, erhält die Werke des hl. Hieronymus geſchenkt und wird durch deren 
Zefung aufmerffam, 309, er liest, um feine Zweifel zu löfen, nod mehr 
Schriften der Väter, 311, warum er fo lange zögerte mit feiner Conver⸗ 
fion, 312, wie er durch das Kreuzzeichen ein Uebel noch als Irrgläubiger 
heilt, 314, Schwierigkeiten für feine Gonverfion, 316, auf welche wunder» 
bare Weife feine Frau die Gefundheit erhält, 317 ff., feine Bekehrung 
zieht andere nad fi, 319, in welcher Weife er für feinen Webertritt be⸗ 
f&impft wurde, 320, Brucdftüde aus feinen Werfen, bie Wahrheit bes 
Glaubens .... aus den reformirten Religtong= Gemeinfhaften bewiefen, 
322 ff. 

Martin, Arnolph, calvinifcher Prediger, 3, 473—492, bekehrt fich 1600 
auf dem Jubiläum in Rom, Darlegung der Urfachen feiner Gonverfion, 
A7A ff., feine Sindrüde, die er in Rom empfangen, 488. 

Martin, Pater Mathias, Barfüßer in Brüffel, fein Einfluß auf bie 
Belchrung des Herzog Mar Rutolph (f. daſ.), von Sachſen-Lauenburg, 
5, 140, fein Buch über die Belchrungsmotive des Herzogs, 140 ff., Auge 
züge daraus, 145 ff. 

Martineau de la Jalque, Seeofficier, 10, 493-512, geboren 1763, 
zu Agen in Sranfreih, entfagt während eines Urlaubes 1784 dem Kriegs⸗ 
dienft und dem Calvinismus, eine Krankheit tft der Anftoß, Ingrimm und 
Enterbung von Seite feines Vaters, 493, wird Diacon und ftirbt ale 
folder, Nagot's Befchreibung feiner Gonverfion und des Aufenthaltes im 
Seminar zu St. Sulpice zu Parts, 494 ff., wird als Kind fhon von 
Katholiken bedingt wieder getauft, 494, wird in ein katholiſches Inftitut 
geſchickt, Vorforge, ihn gegen das Katholifche einzunehmen, dolofes Beneh⸗ 
men im Seminar, tritt in den Seedienft, Duelle, bricht bei einem über- 
müthigen Ritt den Fuß, denkt während der Krankheit an Gonverfion, 
verſchmäht es, bricht den Fuß wieder, 498, befhließt die Gonverfion vor 
der Amputation, das Uebel heilt wunderbar, 499, er muß von Haufe fort, 
convertirt in Poitiers, 501, will Theolog werden, geht nad) St. Sulpice, 
502, Bekanntſchaft mit Thayer (f. daf.), 903, kränkelt, verberbt fi bet 
einem Brande des Seminares, ftirbt 1788, 308, Brief Nagot’s an ben 
Vater des Martincau, 511. 

Martyrer, die hl., bezeugen bie Wahrheit der Fath. Kirche, ©, 22, 
ob das Andenken an fie das Verdienſt Ghrifti fehmälert, 229, warum dieſe 
gelitten haben müffen, wenn fie ald Zeugen der Wahrheit gelten follen, 
unter den Katholiken durch die Reformation in England und Frankreich, 
Zahl u. ſ. w., 3, 937. 

Mattheſius Über die fhlimmen Früchte der Neulehre, 5, 318. 
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Matti, Dr. Joh., Lehrer der Chriſtine (f. daf.) von Schweden, 
Folgen von deren Belehrung für ihn, 9, 78. 

Matthias von Ungarn und Deftreih, ®, 312, Khlefel’s Gutachten 
an ihn, 313 ff., ſ. Khleſel, 321 ff. 

Maurice (Vater), Prebiger in Genf, Selbftharakteriftit desfelben bei 
Minutoli (f. daf.) zum Ermweis ber Falfchheit des Calvinismus, @, 251. 

Maurtce, Anton, Prediger und Profeffor in Genf, feine Selbſtcharak⸗ 
teriftit bei Minutoli (f. daf.) zum Erweis der Falſchheit bes Galvinismus, 
8, 251. 

Marimiltan, Rudolph, Herzog von Sadhfen-Lauenburg, 3, 139 bis 
171, feine Brüder Julius und Franz convertiren, 8, 139, Mar, geboren 
1595, + 1647, Iernt in Italien den Katholicismus kennen, 139, Hört ix 
Brüffel die Faftenpredigten bes berühmten Barfüflere Martin (f. daſ.), 
convertirt 1623 in dem Klofter besfelben, 140, deſſen Buch über bes Herzogs 
Bekehrungsmotive, 140 ff., es enthält die Fragen und Antworten über bie 
Gegenſtände, die zwifchen ihnen verhandelt wurden, ebd., Schreiben des 
Mar an den Papft Urban Vill. über feine Belchrung, 143 ff., Sonetten 
auf feine Belehrung, 144 f., Auszüge aus der Schrift des Pater Martin, 
145 ff. 

Marimiliana, Wittwe des Grafen Dar von Waldſtein, wird burd 
ifren Gemahl Chriſtian Wilhelm (ſ. daf.), Markgrafen von Branden- 
burg, bekehrt, 5, 409. 

Mar Joſeph, Shurfürft und König von Bayern, Notizen über fein 
Leben vor der Thronbefteigung, 4@, 97, 102 ff. 

Mayer, Chriftoph, Jeſuit, feine polemifhen Schriften will der prot. 
Pfarrer Höfer (f. daf.) widerlegen, wirb aber dadurch befehrt, 5, 387. 

Mayer, Joh. Friedr., ſächſ. Prediger, feine diabolifge Schmähſchrift 
gegen bie Katholiken, 8, 369 f. 

Meelführer, Rudolf Martin, Intherifher Prediger, @, 220—234, 
Sohn eines Tutherifhen Dekans in Schwabach, feine außerorbentlichen 
Sprachkenntniſſe, predigt vier Wochen vor feiner Gonverfion nod einmal 
bei den Lutheranern in Augsburg, was es dabei für eine Bewandtniß hatte, 
221, feine Erklärung über feine Converſien an den Markgrafen Wilhelm 
Priedrih von Ansbach, 222 ff., wirb verläumbet, 223, 227, bittet um 
Schuß für feine Bibliothek, 226, feine Antwort auf verläumderiſche An« 
griffe, 228 ff., au ein Mönd, der frühere Prior von Bang, Büchner, 
erhebt fi in einer Schrift gegen ihn, Entgegnung des Meelführer,, 231, 
Beſchwerde bed corpus evangelicorum über ihn beim Reihstag in Regens⸗ 
burg, 232, Taiferliches Edict, 233, foll nochmals lutherif und Dann wieber 
katholiſch geworben fein, 233 f. 


Meisner, ein Proteftant, läßt das Luthertfum fchon unter Dem Katho⸗ 
lizismus Öffentlich gelehrt werden, &, 215. 


Melanchthon — Menzel. 111 


Melanchthon, feine Ermahnungen an ben Deutfhmeifter Albrecht, 
4, 100, tabelt den Wizel, weil diefer die Reformation der Reformation 
bedürfttg erklärt, 130, verläumbet und befhimpft denfelben wegen feiner 
Gonverfion, 123, 133, will den Thamer hingerichtet haben, 257, f. Rohheit 
und Ungerechtigkeit dieſem gegenüber, ebd. ff., 265 ff., ebenfo gegen Sta- 
phylus, 343, Ichrt bald zwet, bald drei ober vier Eakramente, 411, über 
den Lehrzwichpalt zu Wittenberg, 515, fein Schwanken über die Gegen- 
wart Ghrifti im heil. Satramente, 8, 30, über die Zahl der Saframente, 
ebd., vor Luther Über bie HI. Väter geftellt, 38, feine Falfchheit über die 
Tradition bezüglich der Hetligenverehrung, 74 f., fein Ausſpruch, daß alle 
Sünden Werke Gottes feyen, 8, 138, ftirbt calvinifh, 509, fen Urtheil 
über Zwingli, 4, 92, Stankar über Melanchthon, 92, Hütter ebenfo, 92, 
wünfcht ein fihtbares Oberhaupt in der neuen Lehre zu haben, 115, über 
das ESittenverberbniß feit dem Erſcheinen der Neulchre, 173, über ben 
Primat und feine Nothwendigkeit, 365, über die Wunder und ihre Noth⸗ 
wendigteit, 387, feine Widerfprüche mit fich felbft, &, 10, feine Hinneigung 
zum Calvinismus, 11, über die wirklihe Gegenwart Ghriftt im HI. Sa⸗. 
krament ein Zeugniß, &, 342 f., über die Gommunton unter Einer Geftalt, 
8, 22, über die Goncomitanz des Blutes Chrifti in ben Leib des Herrn, 
55, fein Zeugniß für die ftete Sichtbarkeit der Kirche, 306, feine Zwei⸗ 
züngigkeit bezügli der bl. Mefle, 10, 19, fein Tolerantismus und deſſen 
Gefährlichkeit für die Kirche, 34, über das Zuwenden ber heil. Meſſe an 
die Verftorbenen, 45, fein Zeugniß über den Wanfelmuth und bie Un⸗ 
fiherheit Luthers, 611, fein Zeugniß für die Wahrheit der kath. Lehre an 
feine Mutter, kurz vor dem Tode, 624, über bie Wahrheit bes Papſtthums, 
626, über die Hierarchie, 633, über bie Priefterweihe, 637. 


Melchiſedech (ſ. Meffe, Opfer) über fein Opfer als Vorbild, 4, 
127 ff., ebenfo 8, 57, über fein Opfer, 169. 


Menno, Simonis, Galvin’s Urtheil fiber ihn, a, 94. 
Mennoniter, durch Luther’s Reformation entftandene Secte, &, 356. 


Menſchheit Chriſti, ob fie im hl. Sakramente angebetet werben bürfe 
ober müfle, Tradition u. f. w., 8, 220 ff. (f. Sudariſle, Gegenwart, 
Communion u. ſ. w.). 

Menzel, K. A., über die Converſion des Siaphylus, 4,344, über 
die Sonverfion des Markgrafen Jakob Ill. von Baden, 3,1, feine unpar⸗ 
teiifche Darftellung der Belehrung und Regierungsweiſe be6 Molfgang 
Wilhelm, Pfalzgrafen von Neuburg, &, 223 ff., fein Urtheil über ben 
Sonvertiten Nihus, &, 97, über die reinen Motive der Konverfion des 
Hunnius, 330, über Friedrich von Heffen, 468 f., über Ernft, Landgraf 
von Heſſen⸗Rheinfels (f. daf.), &, 465, fein unbilliges UrtHetl über bie 
Gonverfion des Carl Alerander von Würtemberg (f. daſ.), ®, 311. 
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Menzel, Wolfgang, feine Sharakteriftit des Reformations- Zeitalters, 
4, 302. 

Merez, Salomon von, reformirter Prediger und Belebrter, 4, 185 
bis 202, fein Manifeft über feine Belehrung, 185, wie fein Wanken im 
ealvinifhen Blauben verurfacht wurde, 187, Verkehr mit Chamier, 188ff. 
feine Unterredung mit dem Jeſuiten Patornay befördert feine Ueber 
zeugung, 192 ff. 

Merz, Magifter Philippus Paulus, Iutherifger Theolog, B, 41543, 
geb. zu Augsburg, convertirt bafelbft 1725, lateinifhes Dokument über 
feine Gonverfion, 415, wird fehr ftark angegriffen, 416, ſcheint aud gegen 
Weislinger's: „Brig Vogel oder ftirb” gefchrichen zu haben, 416, Vorwürfe, 
welche man ihm madıte, und Antwort darauf, 417, eigenthümliche breftige 
Wirerlegung der Vorwürfe über fein früheres Studentenleben, 418, bie 
Straßburger Univerfitätsattefte des Merz, 421, Lobgedichte auf ihn, 422, 
weitere Zeugniffe über fein früheres Iutherifches Leben, 424. 

Meffe, die heilige (f. Opfer, Abentmahl, Gommunton, Euchariſtie), 
irrige Begriffe des Billitanus über die Privatmefic, 8, 70, 71 ff., ©, 
77 ff., 86 f., wie die Lutheraner fie aus ihrer Religion hinausbradten, 
400, Schriftbeweis, 401 ff., Zeugniß des bl. Auguftinus für fie, 489, fie 
zu hören, wird mit Strafe belegt, 565, wie die Jutberifhen Prädikanten 
fie befhimpfen, 573, 574, ihr Beſtehen bei den Katholiken ift ein Beweis 
für die Wahrheit der katholiſchen Kirche, 331, Luther's Schwanken hierüber, 
8, 29, die Väter, welde von ihr reden, fie nennen, ihre Theile erwähnen, 
62 ff., die Lehre der K. und der Neulehrer über fie, 155 ff., ob fic das 
Leiden und Kreuz des Herrn aufhebe, 1595—169, Luther's Schwanfen über 
das Anhören der hl. M., 29, ftellvertretende Stellung des Pricfters bei 
der hi. M., 159, die Gläubigen opfern mit, 165, Chryfoftomus über fie, 
165, die Engel wohnen bet, 166, ift cin Sühnopfer, 167 ff., ob die Neuerer 
mit Recht die Privatmefje verwerfen, 223 f., traditionell begründet, 8, 
220 f., ob durd fie dem Leiden Chriſti Unehre geichehe, 118 f., Luther 
fhafft fie ab, dur den Teufel beichrt und überwunden, 4, 90, ift bas 
wahre tägliche Verföhnungsopfer, 127 ff., ob fie das Mahuzzim bei Da» 
niel fei, 130 , alte Disciplin bezüglid der Meſſe in der Charwoche und 
Baftenzeit, 135, ob fie ein Opfer fei, Beweis, 8, 56, Prophetie des Ma⸗ 
lachias, ebd., Melhifedeh und feine Bezüglichkeit zur bi. Meſſe, 57 und 
4,127 ff., Einwendungen gegen bie hl. Meffe ale Opfer, , 57 ff., weis 
tere Schriftitellen für den Opferdarafter, 64 f., ob der hl. Andreas die 
bl. Mefje dargebracht habe, 65 ff, Ambrofius über die HI. M., ®, 161, 
Auguftinus über die bl. Meſſe ale Sühnopfer, 4, 51, Cyprian über bie 
M. und ihre Grlaubtheit, 8, 232, Lügenhafte Vorwürfe, welche den Ka⸗ 
tholiten von den Galviniften über das Mefopfer gemacht werden, 271 f., 
bie alte und jegige Kirche Ichrten Gleiches Über die M. nach reformirten 
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Zeugniffen, 295, die Väter darüber, 342, &, 25 f., über die Natur des Meß⸗ 
opfers, Tradition, 26, über die Identität diefes Opfers mit dem Kreugopfer, 
Tradition, 26, über Stillmefje bei Griehen und Lateinern, 392, über das 
Dpfer bei den Härctikern, die Väter, 394 f., Beweis, daß Chriftus es wirklich 
eingefegt hat, 7, 265, ob dur das Mefopfer das Kreuzopfer beinträchtigt 
wird, 8, 319, Zeugniffe von Proteftanten für die Meffe, 394, ob ein Bräuel, 
9, 93, ob fie dom Kreuzopfer Chriſti zur Unehre gereicht, 43, weitere Ein⸗ 
wände gegen das hf. Meßopfer werden beantwortet, 44 ff., ihr Vorbanden- 
feyn in der Urgeit des Chriftentyums, A0, 8, Einwendungen bagegen, ebd., 
Bäterzeugniffe für dieſe Praxis, 13, wird ſchon in der älteften Zeit auch für 
Berftorbene dargebracht, 14, 15, auch die Schismatiker aller Zeiten haben fie 
beibehalten, 15, die Schriftſtellen, welche man gegen dic hl. Meffe anführt, 
20 f., Argumente der Proteftanten, 21, für die VBerftorbenen aus den orien- 
talifhen Liturgieen und Katecheſen nachgewieſen, 46 ff., eigenthümlicher Bes 
weis der Galviniften, daß die Hl. Meſſe kein Opfer fei, 978, proteftantifche 
Zeugnifje für die hl. Meffe, 641. 

Meßkelche in Zürich bei Gaſtmählern zu Trinkbechern gebraucht, 2,196. 

Metamorphiſten, eine durch Luther's Reformation entſtandene Sekte, 
a, 357. 

Mettayer, calv. Prediger in Frankreich, @, 63—71, Brief des Con⸗ 
vertiten Grescentian an M., 64. 

Metternih, Graf Ernft von, Diplomat, B, 457—473, convertirt als 
königl. preuffiiher Gefandter in Regensburg 1726, der Aerger des Königs 
Friedrich Wilh. I., 458, es erfcheint ein actenmäßiger Bericht, 459 ff., er war 
fchon feit längerer Zeit Fatholifch gefinnt, fein Sohn und feine Toter con= 
vertiren [hon vor ihm, 460, empfängt kurz vorher noch das Iutherifche Abend- 
mahl, 461, notarielle Urkunde über bie Gonverfion, 462 ff., Schreiben des 
M. an feinen König, worin er feine Charge niederlegt, 464, Heußerung des 
Königs Über diefes Schreiben, 465, feine Glaubensdeklaration und der 
Wunſch des katholifchen Begräbniffes, 466, Zeitungsartikel über feine Gone 
verfion, K. A. Menzel über den weitern Verlauf der Aufnahme diefer 
Gonverfion von Seite des preuß. Königs, 467, feine Beweggründe niederges 
legt in feinem Soliloquium, 468 ff., anonyme Angriffe, Sntgegnung, 471, 
Inhaltsangabe diefes Soliloquiums, 10, 258 ff. 

Mepler, Barthol., erfter Iuth. Prediger (mit Windler) in Gonftanz, 
4, 200. 

Meyer, Anantas, Convertit, Königsberger Student, fpäter Beneficlat, 
8, 615. 

Michael Friedrich, Herzog von Zweibrüden, 10, 1—104, f. Friedrich. 

Middleton, Ur. Conyers, verfaßt ein Buch über die Gleichförmigkeit 
des Papismus und Paganismus, Challoner's Gegenſchrift, ®, 176. 

Migne, Abbe, Dictivunaire des Gouversious pg. 1467, hiſtoriſch er 
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Schnitzer über Daledamps und Geßner, 2, 583, über Limbourg (f. daf.), 
6,1. 

Milletiere, de la, Rechtsgelchrter und trenifher Theolog, &, 77—B, 
geboren zu Paris 1996 ale Sohn eines maltre des requätes, Ignaz Bradel 
de la M., eifriger Galvinift, fecundirt den Du-Moulin bei dem Golloquium 
von 1618, 77, hält felbft ein Golloquium, wird als Verſchwörer gegen 
Frankreich proceffirt, eingefperrt, verfucht eine Vereinigung zwifchen Caldi⸗ 
niften und Katholiken, 78, wird deßhalb fürdterlich gefhmäht, 79, feine 
irenifhen Schriften, 79 Anm., erläßt 1692 feine profession sin«ere de la ſoi 
catholique, wird deßhalb excommunicirt von den Galviniften, 80, convertirt 
zu Paris 1646, feine üblen Grfolge, 80, Feller's übles Urtheil über ihn, Bi, 
wird doc auch beſſer beurtheilt, ebd., Auszüge aus feiner Schrift: L’etat ve- 
ritable des Jdifförends de la religion, etc., 83 ff., bringt die Henriette de Co⸗ 
ligny (f. daf.) zur Wahrheit, 584. 

Miltenberger, Sirtus Sartorius, Rechtsgelehrter zu Ansbach, 3, 
453—472, fein Brief über feine Gonverfion an das Confiftorium in Ans 
bach, 453 ff., feine Werke, 472, ftirbt als Dombherr zu Pafjau, 472. 

Minutoli, Joahim Friedrid, Propofant der Akademie zu Genf, 9, 
235-267, geboren zu Lucca, wird Predigamtskandidat, convertirt 1713 
oder 1714, feine motifs de la conversion, etc. avec les caracteres de 40 mi- 
nistres de l’Academie, etc., die 40 Charaktere Genfs und der Umgebung, 
236, geht nad Lucca, großes Auffehen der Charakterbilder, wie er ſich wegen 
derſelben ſelbſt zu rechtfertigen fucht, 237, Dedtcation der Schrift, 239, die 
einzelnen Prediger werben daracterifirt, 241 ff. 

Miß **8, eine durd Thayer befchrte, vornehme, junge Engländerin aus 
London, um 1786, 1@, 538—541, der Brief diefes Yrauenzimmers an 
Thayer (f. daf.), 938, über das Glück ihres Seelenzuftandeg, fie berichtet 
eine wunderbare Bekchrung in Paris durd das HI. Altarsfatrament, 540. 

Miffionnäre, katholiſche, werden durch Elifabet$ von England mit 
dem Tode beftraft, &, 283, warum bie proteftant. M. fo wenig Erfolge er- 
zielen, &, 169. 

Mole, Pater Athanaſius, Kapuziner, fein Zufammentreffen mit dem 
Quguenottenprediger Borquet und fein Einfluß auf deffen Befehrung, 5, 75, 
fein Einfluß auf die Bekchrung der Ludovica Eugenie de Fontaine und ihrer 
Mutter, 173, M. gewinnt Zaignerot, 241. 

Molinäug, f. Moulin. 

Molines, Johannes, genannt Fledier, calvinifcher Prediger in Frank⸗ 
reih, 40, 138—153, Verfolgungen und Berläumdungen gegen ihn, 138, 
Schreiben des Canonikus Morel an einen Ordensgeiſtlichen über feine Bes 
fchrung, 139 f., wird eingezogen, belehrt felbft Viele, ebd., Schreiben des 
Molines an einen Freund, 140 ff., feine Abfhwörung unb Glaubens 
befenntniß in die Hände des Bifchofes von Montpellier, 145 f. 

Mömpelgard, unendlicd liederlihe Verhältnige am Hofe zu M., ©, 
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487 ff. Leopold Eberhard's ausſchweifendes Leben, ebd., Joſeph's II. Beneh⸗ 
men an dieſem Hofe, 10, 394. 

Mönche, ihr gutes Wirken während der Peſt zu Rouen, 7,55, ſ. auch 
Ludwig von Naffau, wie man die Mönde für den Galvinismus gewann, 
® 233. 

Monmolay, Fräulein Faquot von, 1@, 225 f., geb. zu Neuenburg 
(in der Schweiz) als Galviniftin, convertirt 1760, wird aber sub condi- 
tione wieder getauft, weil bei den Schweizer Galviniften öfters gebräud- 
lich war, daß Einer das Waffer übergoß und ein Anderer die Formel 
ſprach, Verhandlungen darüber, 225, f. 


Mönchthum (f. Klöfter), ob es fo verfommen gewefen fel, 4, 75, 
über fein Entſtehen, 74, Luther’s Urtheil über felbes, 8, 136, 142, die 
Väter darüber, 5, 325 ff. 

Mongommery, Graf de Lorges, 7, 460-513, einige Notizen über f. 
Abitammung, f. „Beweggründe”, 460 ff., was ihn von ber Gonverfion 
zurüchielt, 461, wie er diefe Hinderniße überwand, 463, Verdienſte der 
Ahnen des M. um die Katholiken in der Normandie, 464, zwei katho⸗ 
liſche Schriften vollenden feine Ucberzeugung, 469. 


Montagnes, Jofias von, calvin. Prediger in Daupbin‘, 4, 213 
bis 222, fein 2ob auf Gardinal Dü-Perron, 213, feine Belehrungsmotive, 
214 ff. 

Montpellier, Synode zu, 1654, über ben reformirten Präbeftina- 
tionismus 9, 257. 

Moralphilofophie, fhottifhe, oder Detsmus, wie man felbe be= 
kämpfen und vertheidigen kann, ®, 127 ff. 

Morenbah, Joh., pfälzifcher calv. Prediger, Threibt gegen die Gon- 
verfionsfehrift des Eilbracht (f. daf.), Näheres darüber, 5, 259 f. 

Morinus, Johannes, Drientalift und Theolog, 4, 447—454, geb. 
1591 zu Blois von calvinifhen Eltern, feine ausgezeichneten Studien, 
biefe führen ihn allmälig zur Erkenntniß der Wahrheit, fowie die Kämpfe 
zwifchen Arminianern und Gomariften, 447, Dü-Perron vollendet bie 
Beichrung, 448, wird Oratorianer, ebd., geht mit Henriette von Franke 
reich nach England, ebd., muß zurückkehren, ebd., feine Befehrungsarbeiten, 
ebd., feine „geiftlihen Exercitien“, ebb., bet Bifhof Miron von Angers, 
449, feine Schriften, ebd., Hottinger’s gelchrte Streitſchriften gegen ihn, 
ebd., wird von Urban Vill. nad Rom berufen, 450, muß auf die Bee 
mühungen des Gardinals Richelieu hin nach Frankreich zurüdfehren, 451, 
weitere Schriften, ebd., T 1659, Auszüge aus feinen Schriften über bie 
Kirche und ihre Diseiplin, 452 ff. 

Morig Wilhelm, regierender Herzog von Sachſen-Zeitz, B, 268 bis 
289, Entel des Churfürften Georg von Sachſen, Sohn bes Morik von 
Sachſen⸗Zeitz, Bruder des Chriſtian Auguft (f. daf.), geb. 1664, wird 
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proteftantifcher Adminiftrator des Bisthums Naumburg-Zeik, 9269, geht 
nah Stalien, beirathet Maria Amalie, Tochter des Churfürften Friedrid 
Wilhelm von Brandenburg, ebd., die Gonverfion feines Bruders Ghriftian 
Auguft macht ihn aufmerfiam, 270, Hinderniffe feiner Belehrung, 271, 
Bemühungen feines Bruders, 272, der Kaifer verfpricht ihm, troß ber 
Converfion, Naumburg zu laffen, 273, convertirt in Böhmen in die Hände 
feines Bruders, Schreiben des Gardinals deßhalb an den Papſt, 272f, 
ber Herzog fchreibt felbft an den Papſt, 275, Zorn feiner Gemahlin, 
276, gewaltiger Sturm gegen ihn, 277, fein Schwager Wilhelm von 
Preußen opponirt gegen den Fortbefig von Naumburg-Zeig und veran- 
laßt eben dazu den Bruder des Convertiten, 278, deßhalb wird Morig 
wieder (nicht ungezwungen) lutherifh und behält durch den König von 
Preußen Naumburg, 279, Verlaumdungen gegen ihn, 280, der apofta: 
firte Pfarrer Jüngling verfaßt ein Lügenhaftes Glaubensbefenntnig, das 
er abgelegt haben follte, ebd., welches dieß Bekenntniß war, 281, flirbt 
vier Wochen nachher an den Blattern, 286, fortgefehte Verläumbdung, 
287, Nachricht nah Rom, 288. 

Morig Adolf, Herzog von Sadfen- Zeig, DB, 324— 329, Urentel tes 
Ghurfürften Georg von Sadfen, Sohn des Friedrih Heinrich, Neffe des 
Cardinals Chriftian Heinrich (f. daf.), erzogen beim Cardinal, 325, con- 
vertirt, Nachricht davon an den Papft, 326, wird Geiſtlicher, troßdem 
er Zandescerbe ift und trog aller Hinderniffe, 327, Domberr in Köln, 
Propſt zu Altötting, 1731 Bifhof von Königsgrätz, 1732 von LXeitmerig 
und hernach Adminiftrator von Trier, 329. 

Morlais, Joſeph de, befehrt den Grescentian, @, 63, Gontrovere» 
predigten mit Dü-Moulin, 65 ff., Ort des Kampfes zwifhen Beiten, 66, 
weitere Entwicklung des Kampfes, ebd. ff. 

Mörlin, wie eigenthümlih reformatorifh er in Preußen wirkte, 4, 
448 f. (Anm.). 

Mornay, Philippe de, Herr von Düpleſſis-Marly, geb. 1549; fein 
Werk: Traite de l’institution de Eucharistie, 4, 492, wird in öffentlicher 
Gonferenz von Dü:Perron über 500 Fälſchungen überwicfen, ebd. 

Mortara-Fall, 4, 219 ff. 

Mofer’s Ingrimm über die Converfion proteftant. Fürſten, ®, 110, 
M. über Karl Alsrander von Würtemberg (j. daf.) und fein Patent, 315. 

Mofes, feine Wunder und die von ihm verkündete Religion, aufges 
faßt von Seite des Deismus und der kathol. Religion, ®, 130, 132. 

Moth, Gcheimrath in Dänemark, der Mäcenas des Winslöv (f. dai.), 
8, 568. 

Moulin, Karl Dü-, frangöfifher Nechtsgelehrter, 8, 493-499, geb. 
1500, Verwandter der Königin Eliſabeth, Sachwalter zu Baris, 494, zu 
Genf, 495, Prof. zu Tübingen, ebd., verhaftet, 496, kehrt nach Baris 
zurüd, 497, kommt nad) Orleans, wo er theologıfche Studien treibt, ebd., 
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in Lyon wegen feines Katechismus eingeterfert, ebb., in Paris neuerdings 
inhaftirt, F 1566, Düpin’s Urthetl über ihn, 498, über die Einheit ber 
Kirche in feinem «Scutum fidei», 4, 232, 

Münch, Ernft, über Pirkheimer’s Abwendung von der Reformation, 
2, 36, über Pirkheimer’s Klagen von den jepigen unfittlihen Zuftän« 
den, 46. 

Münter, Dr. Friedrich, luther. Bifhof von Seeland, wie ihn Thei⸗ 
ner als Schriftfteller harakterifirt, ©, 351 f. (Anm.), feine Verbindung 
und Briefwechſel mit Zoega (f. daf.). 

Münzer, Thomas, Wizel’8 Brief an ihn, 2, 126, Luther’s Urtheil 
über ihn, 4, 93. 

Mufäus, Dr., feine proteftantifche Lehre von der Kirhe, 4, 477 bis 
483, Geſpräch zwifhen Dr. Muſäus und einem cinefifhen Philofophen 
von dem Gonvertiten Erbermann, 483 ff. 

Mustulus, luther. Superintentent, über die fhlimmen Früchte des 
neuen Evangeliums, 8, 471, ebenfo 5, 19. 

Mutianus, Lehrer des Crotus, a, 97. 

Mykonius, Freund des Loriti Glareanus, 4, 191, des Glareanus 
Verſe auf ihn, 194, Brief des Glareanus an ihn wegen ber fchlimmen 
Früchte des neuen Evangeliums, ebd. 

Myftiihe Theologie in der Kirche, Creſſy darüber, 4, 222 ff. 


N. 


Nahftellungen, die man dem Rabus madte, 4, 511 (f. Verfolg⸗ 
ungen, Gonvertiten, Gonverfion, Verläumdungen). 

Nagot, Franz Karl, Priefter der Gongregation von Saint-Gulpice 
zu Paris, 10, 341 (Anm.), biographifhe Notizen über ihn, + 1816, 
wirft bei vielen Gonverfionen mit, auh in Amerifa, 359, feine Be⸗ 
fhreibung der Gonverfion des Martineau (f. dat.) und deffen Aufenthalts 
im Seminar zu St.-Sulpice, 494 ff. 

Namen, die 24, weldhe die Kirche in der hi. Schrift erhält, m, 334. 

Nantes,. Edict von, Beftimmungen desfelben und deren Auslegung, 
4, 334, daß Aufhebungstekret diefes Edicted beftimmt Tathol. Kinder» 
erziehbung in gemifchten Ehen, ®, 406. 

Naffau, Greuel des 30jährigen Krieges In N., 7, 939, wird katho⸗ 
fifert unter Ludwig (f. daf.), aber in friedlicher Weiſe durch die Jeſuiten, 
546. 

Nafus, Johannes, fpäterer Franzisfaner und Weihbifchof von Brixen, 
4, 298—336, geb. am 19. März 1534 zu Eltmann, wird deßhalb fpäter 
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ein „Sawbayer“ geſcholten, 300, zuerſt Schneider, 301, feine eigen 
thümliche Polemik, 301 f., wird durch „die Nachfolge Chriſti“ belehrt, 
303, wird in Münden Franziskaner, ebd., durch Nigrinus und Ofiander 
verläumdet, 300, 303, fein Wiſſenstrieb befähigt ihn zum Studium ber 
Theologie, wird (1557) Pricfter, 304, bezieht die Univerfität Ingolftadt, 
305, Prediger daſelbſt, 306, wird von allen Seiten angefeindet, 307, 
. feine Wirkſamkeit als Befehrer des verblenveten Volkes, 3. B. in Straubing, 
309, wird Guardian und Guftos, ebd., predigt in Rom unter größtem 
Zulauf, 310, Domprediger in Briren, ebd., wirkt bei Miffionsprebdigten, 
311, wird Weihbiſchof für Briren (1580), ebd., feine Predigt „über die 
wahre Kirche”, 313 ff. 

Naufen, Friedrich, Wizel’s Brief an ihn über feine (Wizel’s) traurigen, 
durch die gefhehene Gonverfion veranlaßten Verhältniffe, 4, 137. 

Neander vertheidigt die Lauterkeit der Gonverfion Wizel's, m, 134. 

Neſter, Johann Sigismund, Iutherifcher Prediger in Sachen, @, 291 
bis 310, convertirt 1715, tritt gleicg nachher bet den Jeſuiten ein, 294, was 
ihn zur Rückkehr beftimmte, Predigt bei feiner Rüdlchr, dieſe wirb von 
Sohannes de Trunco oder Phil. Joh. Storr angegriffen, der Jeſuit Ußleber 
widerlegt ihn, Entgegnung des Storr, in weld’ thörihter und falſcher Weiſe 
er jchreibt , 297, feine Injurien gegen Nefter, 298, deffen Rede : „Die Wie⸗ 
derkehr auf die alten Wege der Kirche”, 299— 310. 

Neftorianer, ihr Patriard legt im 16ten Jahrhundert Zeugniß ab für 
die hl. Meffe, 20, 17. 

Neupelagianer, dur Luther bervorgerufene Sekte, A, 361. 

Neuftadt, Bisthum in Deftreih, Khleſl's Thätigkeit daſelbſt, 8, ICH ff. 

Neuftadtan der Haardt, merkwürdige Bekehrung vier daſelbſt zum Tode 
verurtheilter Verbrecher, @, 490— 510. 

Nigrinus, Georg R., feine Shmähungen gegen Nafus, a, 301, 303, 
feine Schmähfhrift gegen den Gonvertiten Gafpar Frank, 501, Rabus 
fhreibt gegen ihn, ebd., greift den Gonvertiten Ulenberg wegen feiner „22 
Beweggründe” an, ©, 900, was ihm als „Ihleihendem Winkelprediger“ ber 
gegnet, 595 (Anm.). 

Nihus, Theolog und Controverſiſt, 5, 97 — 103, K. A. Menzel über 
diefen Nihus, 97, geb. 1584 zu Wolpe in Braunſchweig, feine Studien, 8, 
wendet fih der Theologie zu, 99, wird Erzicher des Herzogs von Weimar, 
100, die Wirkungen der Reformation in Bezug auf Lehrverwirrung maden 
ihn ſchwankend, ebd., geht nad Göln, ebd., convertirt 1622, wird Prieſter 
und Vorftand der dortigen Gonverliten-Anftalt, 101, Bayle perfid gegen 
Nihus, 102, muß fih vor den Schweden flühten, 102, feine Schrift: „Neue 
Art und Weis, die Ketzer zu bekehren“, 103, wird Bifhof von Myfien i.p.i. 
und Weihbiſchof des Shurfürften von Mainz, ebd., F 1657. 

Niviandts, Friedrih, Bürger und Buchhändler in Düffeldorf, @, 39 
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bis 47, fein „güldenes Schwerd”, gewidmet dem Pfalzgrafen Wilhelm, 39, 
fein Büchlein „Katholiſches Glaubensſchild“ wird von den Unkatholiten zu⸗ 
rüdgemiefen, weil ohne feinen Namen und ohne Approbation gedruckt, 10, 
Stüde aus dem güldenen Schwerd, 41 ff. 

Nonnen, ob fie verfommen, 4, 14 ff., 35, ihre guten Werke während 
der Pet zu Rouen, 7, 55, Ehe mit Nonnen, was bie alten Kirchengefeße 
Darüber verordnen, 10, 72 (f. Klöfter, Frauenklöſter). 

Nuits, Religionsgefpräh zu Nuits, 4, 339, deffen Folgen, ebd. 

Nycticoraz (Eule), Schmähfchrift gegen Rabus, a, 497. 


Dbelisten, Wert des Gonvertiten Zoega über fie, Details aus der 
Entftehungsgefchichte diefes Werkes, 1@, A34—442. 

Oberkirch, Johann Wolfgang Baron von, ein Elfäßer, 8, 528—532, 
alte hiftorifche Nachricht über das Gefchleht der D., 528, das Geflecht 
wird Iutherifh und wird hierin fehr eifrig, 529, convertirt 1741, weitere 
genealogifche Notizen, Memoiren der Baronin von O., 532. 

Oberkirch, Baronin von, in ihren Memoiren Bericht und Charafteriftit 
über Joſeph II und fein Auftreten in Mömpelgard, 10, 29. 

Obrecht, Ulrih, Profeffor und königl. Prätor zu Straßburg, 8, 326 
bis 339, geboren zu Straßburg 1646, feine Studien, Vorwurf gegen ihn in 
politifcher Bezichung, 327, feine Reifen, Schriften, heirathet 1674 die 
Tochter des Profeſſors Böder von Straßburg, Schriften, wird in religtöfer 
Beziehung unruhig, 329, wie er ſich zu befhmichtigen fucht, religiöfe Unter- 
redungen führen ihn weiter, convertirt 1684 in die Hände des Boffuet, fein 
frommes Leben, 330, Schriften, Prätor von Straßburg, überfeßt das Bud 
von P. Dez S. J. « Reunion des Protestants » in's Deutſche, 331, Geſandter 
zu Frankfurt, feine Arbeiten in Betreff des fpanifhen Erbfolgefrieges, neue 
Schriften, 332, fein fhöner Tod, F 1701, fein Sohn wird Prätor, ein 
herrliches Zeugniß eines Lutheraners über ihn, 333, Denkſchrift für die Be⸗ 
tehrung Straßburgs, 335 ff., Leibnitzens gutes Urtheil über Obrecht, 339 
(Anm.), feine Briefe an Boffuet über die Veränderungen, welche die Luther 
raner an der Augsburger Gonfeffion vorgenommen haben, 625, über bie 
Principien der Proteftanten bezüglich der Polygamie , 627. 

Ochin, Bernhard, Schüler Calvin’s, a, 477. 

Oekolampadius, fein Urtheil über Luther, 4, 88 F., über das Gitten- 
verderbniß feit dem Auftauchen der Neulchre, 173, über die Reinheit der 
Lehre in den erften vier Goncilien, G, 440. 

Delung, die hl., Tradition darüber, 2, 487, Auguftinus über die Ichte 
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Oelung, 8,54, Schriftbeweis für die Hl. Oelung, 8, 84, Calvin über bie 
Saframentalität der lebten Orlung, 359, Zeugniffe von Proteftanten über 
biefelbe, 1@, 637. 

Deftreih, Reformation daſelbſt, 8, 300 ff., fhlimmer Zuftand ber 
Berftlichen in Oeſtreich, 301 ff. , Eatholifche Gegenreformation durch Khleſel, 
303 ff., der luther. Adel, 310 ff., 314 ff, Urfachen der Verbreitung des Pro- 
teftantismus in Oeſtreich, 313, Schidfale der Klöfter in Deftreich durch die 
Broteftanten, 314 ff. 

Dffenbarung, Abhandlung barüber, 8, 72. 

Ohrenbeicht, die Tradition hierüber von den Häretifern verfälfgt, 8, 
32 f., die alte und neue Kirchenlehre find über die Ohrenbeicht gleich nad 
reformirten Zeugniffen, &, 293, ihr Nutzen und ihre Nothwendigkeit, 323, 
Väter über fie, 324, der Calvinift Berlins über die Ohrenb., ebd., Ohren⸗ 
beicht beftcht theoretifch und praftifch bei den Akatholiten Englands, @, 364, 
Luther und Galvin über fie, 8, 371. 

Opera supererogatoria , Berläumbungen ber Alatholiten über bie Katho⸗ 
lifen wegen der D., G, 187 f., was die Neugläubigen davon denen und was 
die Katholiken davon halten, 8, 184. 

Dpfer des Altars (f. Abendmahl, Meffe, Sommunion) iſt ein Kenn⸗ 
zeichen ber wahren kathol. Kirche, 1, 331, die Väter über das hl. Opfer, 4 
51, Tradition über die Gleichheit der alten kirchlichen Opferlehre mit ber 
jegigen kath. Lehre, 526, ob die Meffe ein Opfer fei, Beweis, 5,56, Ein- 
wendung der Begner gegen den Opfercharakter ber hl. Mefje, 57 ff., über 
den Gharalter des Dpfers als Sühnopfer, Auguftinus, 4, 51, Baftlius 
über dag Opfer, ebd., Gyrillus, ebd., über das Opfer des Melchiſedech (1. 
daf.), &, 163, Opfer dei den Häretifern, die Väter darüber, G, 394 f., 
Tradition über dag Opfer, 25, Tradition über die Natur des Opfers, 26 f., 
über die Identität diefes Opfers mit dem Kreuzopfer, Tradition, 26, es 
muß ein immerwährendes, wahrhaftiges Opfer in der Kirche vorhanden 
fein, 40, 7 ff., die Väter über die Stelle bei Malachias, ebd., wie es zu 
Ehren verſchiedener Heiliger dargebradht werden kann, 10, Zufammenhang 
des Kreuzopfers mit dem bl. Meßopfer, 20 f., eigenthümlicher Beweis ber 
Galviniften, daß die Meffe kein Opfer ſei, 578. 

Dpip, Iutherifcher Prediger in Wien, feine Lügen, 8, 299 f., über die 
fhlimmen Früchte des neuen Evangeliums, 471. 

Dptatus von Mileve über den römifhen Stuhl, 8, 600, über die 
Apofolicität des römifhen Stuhles, A, 177, die Kirde muß die Keber 
ferne halten, 357, über die fendungslofen Häretiker, 396, außer der Kirche 
fein Heil, 20, 621. 

Opus operatum , Billicanus darüber, 1, 88. 

Dratorianer, in Frankreich eingeführt durch Romillion (f. daf.), 8. 
124 ff. 
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Ordination, was Luther von ihr denkt, 8, 71, Tradition über bie 
Drdines bezüglich der Gleichheit der alten Lehre mit der jehigen kathol. 
Lehre, A, 929. 

Drigenes über die Heiligenverehrung, 8, 74, 232, 233, @, 147 
fiber das Gebet für die Abgeftorbenen, 227, über Verehrung des Kreuzes, 
148, außer der Kirche fein Heil, 1@, 620. 

Drleans, Bibliothek an der Univerfität zu O., durch Giffen (f. daf.) 
für die Deutfchen und Flamänder geftiftet, 4, 7. 

Drnate, kirhlihe, wie begründet, 8, 235, wie abfheulicher Aufputz 
mandmal bei den Proteftanten gebräuchlich, 236. | 

Orzechowski, Stanislaus, 8, 508515, feine Studien, 509, Ga- 
nonikus, fällt ab, beirathet, wird ercommunieirt, ebd., wird wieder ein« 
gefeßt, 510, convertirt im Dogma, bleibt aber verheirathet, ebd., ver⸗ 
theidigt die kath. Lehre, 511, wartet immer vergeblich auf die Geſtattung 
feiner &he, 510 ff., wird von Salig verläumdet, 512, feine Schriften, 
512, 513, fein Schreiben an Hofius über die Union der Griechen und 
Rateiner, 913—519. 

Dfiander, Andreas, fein grobes Verhalten gegen Nafus, 1,308 ff., 
feine Streitigkeiten in Königsberg, 339 ff., feine Aufführung in Preußen 
und gegen Mörlin, 448 (Anm.), wie gut er zu fchimpfen verftand, 449 
(Anrı.), will die Nonnen von St. Clara in Nürnberg zum Abfall brins 
gen, 10, will mit drei N. die Religion hanthaben, ®, 493 (Anm.), auf 
dem Religionsgefpräh zu Baden, 8, 1, Dftander über die verihiedenen 
Religionsgefprähe zur Herftellung einer Einheit unter den Lutheranern, 
5, 11, D.’8 und Amsdorf’s Streit über die guten Werke, 42. 

Otter, Johann, Philolog, 8, 447 — 456, dur Leſen und Umgang 
mit Ratholiten kommt er zur Erfenntniß, 447, geboren 1707 zu Chriſtian⸗ 
ftadt in Schweden, Eohn eines Kaufmanns, feine Studien, 448, geht 
nah Frankreich, will Geiftlicher werden, wegen feiner großen Sprade 
fenntnifje wird er in den Poftdienft aufgenommen, 449, wird in den 
Drient gefhidt, neue Erweiterung feiner Spradlenntniffe, geht nach Ber- 
fien, Enüpft Handelsverbindungen in Basra an, 451, franzöftfcher Gonful, 
452, verfucht das N. Teftament in’s Türkifhe zu überfegen, kehrt 1743 
zurüd, fein ausgezeichnetes Tagebuch und feine Reifen, 453, wird Inter» 
pret an der Bibliothet, 454, Hiftorifche Arbeit über die muhamedaniſchen 
Völker, 455, wird Profeffor der arabifhen Sprade 1746, F 1748. 

Otto von Truchſeß, Bifhof von Augsburg, Cartinal, beruft den 
Nafus, 2, 309-311, nimmt die Gonverfion bes Baceus an, 414, Ranke's 
Geſchichtslüge über ihn und fein Verhalten gegen Albrecht von Preußen, 
467. 

Dtto, Superintendent und Gonfiftorialrath von Glauchau, f. Schret- 
ben an ®raf Karl von Schönburg » Wechfelburg wegen deflen Gonverfion 
im Jahre 1869, 10, 122. 
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Oudé, Jeſuit, Miſſion desſelben in Pfalzburg zur Belehrung dieſer 
Stadt, 5,83, calviniſche Veranſtaltung dagegen, 84, Dude fordert den 
calvinifhen Prediger durch einen Fehdebrief heraus, 84 f., fomifch-furdt: 
fames Verhalten des Predigers von Pfalzburg dagegen, 86, bie Confe⸗ 
venzen, welde gehalten wurden, 88 ff., ein Arzt fommt zu Hilfe und 
wettet um 5 Thaler und feine Gonverfion für den calvintfhen Prediger, 
91, vierte Gonferenz, 92, Verbalprozeß und Schluß, 95. 


DOrfort, die Univerfität zu DO. wird yon Wolſey mit zwei Goflegien 
vermehrt, wozu der Papft 30 Klöfter gibt, 1@, 81. 


P. 


Paceus f. Fried. 

Pacian, der hl., über die Katholicität der römifhen Kirche, 4, 176. 

Pacius, Julius P. a Beriga, Rechtsgelehrter, 5, 332— 386, geboren 
zu Dicenza aus adeligem Geſchlechte, erſt 13 Jahre alt fchreibt er eine arith- 
metifhe Abhandlung, ftudirt zu Padua Zus und promopirt, 382, wird 
wegen Verbreitung glaubengfeintliger Echriften angeklagt, flüchtet fid 
nad Genf, heirathet, gibt Vorlefungen zu Genf, wegen Sifttrung feines 
Gehaltes geht er nady Heidelberg, wird Profeffor, muß aber nad 10 Jahren 
wicder abziehen, 383, kommt nad Sedan, kehrt dann nach Genf zuräd, 
geht nah Nismes und Montpellier, 384, wird Lehrer des berühmten 
Fabri de Peiresc (|. Peiresc), 385, convertirt 1620, geht noch einmal nad 
Padua, F 1635 als Profeffor zu Valence, |. Schriften, 386. 


Pajon, Profeffor an der calvinifhen Akademie zu Saumur, Onkel bes 
Sonvertiten Papin (f. daf.), liberaler Calviniſt, Angriffe deßhalb auf ihn, 
8, 415 ff., weitere Notizen über Pajon, 431. 

Panring, Dr. Zohann Heinrich, Profeffor der Medezin, Gonvertit aus 
ber Königsberger Synkretiftenzeit, wird Gamaldulenfer, 8, 613. 

Papin, Iſaak, caloinifher Prediger, 8, 413-437, f. Schriften werben 
nach feinem Tode dur einen Hirtenbrief empfohlen, Boſſuet's Antheil an 
fe Befchrung, 413, feine kurze Lebens» und Belehrungsgeichichte, 414 ff., 
geb. zu Blois als der Sohn eines calvinifhen Generaleinnehmers, feine 
Schriften, 414 Anm., feine Studien zu Genf und Orleans, Verhältniß 
zu feinem Onkel Pajon, geht nah Saumur, Angriff der Alatemie gegen 
Pajon's liberalen Galvinismus, 415, geht nah England, wo er anglika⸗ 
nifher Priefter wird, Feindſchaft des Jurteu gegen ihn, 416, deflen golia- 
thifher Hohmuth, Pajon geht nad Rotterdam und Berlin, beirathet die 
Biard (f. daf.), 417, wird Prediger in Hamburg und Danzig, 419, Ju: 
rieu fhwärzt ihn zu Hamburg und Danzig an, 420, unterhandelt mit 
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Bofjuet, 421, gebt nach Paris zu Des-Mahis, feinem Freunde (f. daf.), 
422, er und feine Frau convertiren, ebd. F 1709, Verläumdungen und 
Verfolgungen, 423, feine Bertheidigung gegen Jurieu, 423 ff., weitere 
biographifche Notizen, 427. 

Pappus, Iuth. Theolog in Straßburg, mit Marbach gegen Sturm 
Agitation in Straßburg, 2, 501, auf dem Religionggefpräh zu Emmen- 
dingen, 8, 2, 107, feine Anfiht von der Unfehlbarkeit der Kirche, 2, 116, 
Luther babe die reine Kirche Chrifti wicder hergeftellt, 3, 106, ſchreibt 
Para:lela Confessionis ete, 3, difputirt mit Franken in Straßburg über die 
Übiquität, 298, verläumbet den Zchender, 5. 


Papſtthum, Auguftin und Bernhard über die hohe Würde und Be- 
deutung bdesfelben, ®, 475 (f. Hierarchie, Primat, Kirche), Zeugniffe der 
Reformatoren und anderer Proteftanten für die Wahrheit des Papſtthums, 
1®, 626. 

Papftwahlen, zwieſpältige, ob fie dem päpftlihen Anfehen derogiren, 
8, 29. 

Pareus ſchlichtet den Streit zwifchen den drei Univerfitäten über das 
Brodbrechen beim Abendmahl der Galviniften, 4, 57. 

Parre, Slaudius de la, calv. Prediger, 7, 202—270, tritt bei der 
Generalverfammlung des franz. Glerus 1665 auf über ſ. Belchrung, 
202, vortheilbaftes Zeugniß feiner calv. Vorgeſetzten unmittelbar vor f. 
Gunverfion, 203, einzelne Umftände und Beranlaffungen f. Umkehr, 206, 
ſ. Bekehrungsſchrift: Les moufs de la couversion etc., 209, die herrliche 
Approbation diefer Schrift durch den damaligen Großdelan der Domlirde 
zu Metz, Bofjuet, 209, feine Befehrungsmotive, 210 ff. 

Pafftonet, Dominifug, papftlicher Nuntius in der Schweiz, biographifche 
Notizen über ihn, ©, 386. 

PBatornay, S.J., fein Einfluß auf die Belehrung des von Merez, 4, 
191 ff., über feine beabfichtigte Difputation mit Chamier, der aus Furcht 
fi nicht einläßt, 200 ff. 

Peiresc, Fabri de, geb. 1580, Gelehrter und Mäcenas aller bedeuten 
den Gelehrten feiner Zeit und feines Landes, biologifhe Notizen, ftirbt als 
europäifche Gelchrität, Schüler des Pacius, 5, 385 und Anm. 

Pelliffon, Paul, Dichter und Literat, 8, 1—41, geboren zu Beziers 
1624 als Galvinift, erhält eine gute Erziehung, 13 Fahre alt bereits Baccas 
laureus, feine weitern Studien, edirt 21 Fahre alt feine Paraphraſe der 
Inſtitutionen Zuftinian’s, 2, Advokat in Caſtres, Sekretär bet Ludwig 
XIV,, Mitglied ter Akademie, Sabinetschef über Fouquet, General-Öber- 
auffeher der Finanzen, 3, feine zahlreichen Gedichte, kommt wegen Fouquet 
in die Baftille, feine theologifche Beſchäftigung im Kerker, 5, wird Hiſtorio⸗ 
graph des Königs, 6, Hiftorifche Notizen über feine theologifhe Umwandlung, 
6 f., convertirt zu Chartres, tritt in den geiftlihen Stand, Verwalter ber 
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caisse des conversions, +} 1693, fein Tod wird Gegenftand von Berläumb- 
ungen, 8,9, f. Schriften, ebd. Anm., ſ. Betrahtungen über bie Religions 
ftreitigkeiten, 10 ff. 

Pennetier, Henry, ein nah England geflüchteter calvinifcher Prediger, 
ber, Fatholifch geworden, die Converſionsſchrift Launoy's mitunterzeichnete, 
8, 196. 

Pereire, Iſaak de la, Hiftorifer und Theolog, 7, 112—136, verſchiedene 
unrichtige Biographieen von ihm, geb. zu Bordeaur 1594 von calviniſchen 
Eltern, |. wunderlihes Buch « du Rappel des Juifs », geht als Begleiter des 
franzöfifhen Geſandten nah Dänemark, 113, verfhiedene Schriften, feine 
wunderliche Schrift und Anficht über tie Präadamiten, Echriften dagegen, 
biefe Schrift wird verbrannt und er eingeiperrt, befreit geht er nad Rom, 
114, wird dort 1651 Eatholifch, feine Belchrungsmotive : Rationes, propter 
quasetc., 115, erfcheint mehrfach im Drud, geht nad) den Niederlanden zu⸗ 
rüd, dann nad Paris, F 1676, gute Urtheile über ihn, 117, feine Gründe 
uf. w., 117 ff. 

Perreaur, ehemaliger Prediger in Genf, Selbſtcharakteriſtik desfelben 
durch Minutoli zum Erweis der Falſchheit des Galvinismus, @, 254. 

Petit, f. Sorbiere. 

Petrus (f. Primat, Päpfte, Kirche) ift zum Oberhaupte ber Kirche auf: 
geftellt worden, 3, A31, 4, 118 ff., Sinwendungen dagegen, 8, 434, ob er 
unfehlbar gewefen fei, 5, 347, fein Brimat ausführlich bewiefen, 348 ff. 

Petersfohn, Lorenz, Erzbifhof von Upfala, feine Thätigkeit für eine 
kirchl. Reformation in Schweden, 8, 349—53. 

Petſchowitſch, Anton, Franz Frhr. von, reist nah Rom zum Jubiläum, 
4, 514, wird zu Rom katholiſch. 

Pfaff, Kanzler in Tübingen, feine anonyme Schrift gegen den Sefuiten 
Seetorf (1. daf.), 20, 50, über |. Vereinigungsverfuhe zwifchen Luthera⸗ 
nern und Galpiniften,, 60 Anm., Pfaff und fein Widerleger in Wien, 60 ff., 
was er von Höflichkeit Denkt und wie er fie übt, 67, feine Schriftfälfchung, 
um gegen das Fegfeuer argumentiren zu können, 73, eine weitere Widerle⸗ 
gung feiner Schrift, 79 ff. 

Pfalz, Calviniften dafelbft, ihre Streitigkeiten mit den Galviniften an 
der Univerfität Heidelberg, 4, 97. 

Pfalzburg. Eine Epifode aus der Bekchrungsgefchichte diefer Stadt, B, 
93-96, wie diefe Stadt von der Neulehre befehrt wurde, 83, Miffton des 
Jeſuiten Oudé in Pfalzburg, 83, Veranftaltungen der Galviniften Dagegen, 
84, Dude fordert die Calviniften Durch einen Fehdebrief heraus, 84, komiſch⸗ 
furdtfames Verhalten des calvinifchen Predigers Dagegen, 86, ein Arzt 
kommt zu Hülfe in ber dritten Gonferenz, 91, wettet 5 Thaler und feine Con⸗ 
verfion für den calvin. Prediger, ebd., vierte Gonferenz, 92, Berbalproceß und 
Schluß, 9. 
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Pfeiffer, Johann Philipp, Gofprediger.und Profeflor an der Univer— 
fität Königsberg, 8, 472-521, geb. zu Nürnberg 1648 als Sohn eines 
Luthertfchen Eaiferlichen Notars, feine Biographie gefchrteben von Dr. Helwich, 
ftudirt in Nürnberg und Altorf, 473, Gedicht für ihn, geht nad Regensburg 
und Königsberg, Dr. philos., wird geadelt, Schriften, Vorlefungen zu Kö— 
nigsberg als Profefjor der griechiſchen und lateiniſchen Litteratur, 474, Dif- 
fertationen, heirathet zu Königsberg, fein frommes und tugendreiches Leben, 
475, katholifirende Thefen aus f. Univerfitätsleben, 476, meint, die luthe⸗ 
riſche u. f. w. Religionsgemeinde gehört auch zur Kirche, 478, Verfolgungen 
wegen diefer fynkretiftiihen Nichtung, 478, wünſcht von einem griechifchen 
Bifhof ordinirt zu werden, lernt in diefer Abficht griechiſche Sprade, wird 
von Bernhard von Sanden auf jede mögliche Weife angefeindet, 479, wird 
immer zweifelhafter, feine fortwährend ſich fteigernde Angft, 480, geht nad 
Danzig und in das Klofter Dliva, trifft dort deu Jeſuiten Hadi, 482, neue 
Verfolgungen, 483, erfaßt eine religiöfe Unterweifung, neuerdings deshalb 
von Sanden angefochten, foll widerrufen, der Churfürft befhügt ihn, 484, 
er fchreibt eine Apologie, Puffendorf und Spener follen fie prüfen, 485, 
die Unterfuhung fällt natürlich gegen ihn aus, wird auf fein Anfuchen aus 
preußifchen Dienften entlaffen, 486, gebt zum Bifhof von Ermeland, Job. 
Stanislaus, convertirt 1694, erhält die Minores und wird Ganonifus, 487, 
+ 1695, feine Schrift an die Proteftanten, 487 ff. 

Pflug, Jul. Bifhof, verlangt von Wizel katholifche Lehrer für fein Bis- 
thum, weil viele luth. Prediger wegen des Interim ihre Stellen verließen 4, 
142, 

Phasma romauo-catholicum des Frifhlin gegen Rabus, 2, 497. 

Philipp, Sohn bes Landgrafen Ludwig VI. von Heffen- Darmitadt, 8, 
459—472, geb. 1671, gebt troß der Abmahnungen feiner Mutter 1693 zu 
Brüffel zur Kirche über, 467, wird in öftreich. Dienften Feldmarſchall, 468. 

Piktet, Benedict, calo. Prediger in Genf, feine Selbſtcharakteriſtik von 
Minutoli (f. daf.) zum Erweis der Verwerflichkeit des Calvinismus, 8, 281, 
entgegnet auf die verfificirte Glaubensdarftellung des Archimbaud (f. daſ.), 
wird von deſſen Bruder widerlegt, 338, feine Verftümmelung des Latechıs- 
mus romanus, 413. 

Pinaut, Peter, Prediger in Genf, Selbftharacterifti desfelben bei Mi⸗ 
nutoli (f. daf.) zum Erweis der Falſchheit des Calvinismus, &, 257. 

Pirate, Anton, Dominikaner-Provinzial, 4, 202 ff., wie er verfolgt 
wird, 205 ff. 

Pirkheimer, Charitas, Aebtiffin zu St. Clara in Nürnberg, 2,9. 

Pirkheimer, Clara, Schweiter in demfelben Klofter, Briefe an ihren 
Bruder Willibald über die Bedrückungen ihres Klofters, 4,6. 7.8. 

Pirtheimer, Willibald, a, 1—49, erfte Lebensgeſchichte, 1 ff., ſteht mit 
den gelehrteften Männern in Verbindung, 1 Anm., gibt den Bulgentius und 
Greg. M. heraus, 2, wie er in Die Reformation verwideltward, ebd., gebannt 
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und abfolotrt, 4, 2, Brief an Papft Hadrian, @, über die Lage Deutfdlands, 
3, fein hartes Urtheil über Gajetan, warum ? 3, feine Schrift de persecat- 
ribus evangelic® veritatis, 4, Befchwerdebrief an Melanchthon über die Ber 
drückungen der Frauenklöſter, 5, eben darüber feine Schwefter Clara an ihn, 
6 ff., und er an f. zweite Schwefter, Acht. Charitas, 9, fchreibt eine Schuß⸗ 
fchrift für die Slariffen, 10-35 (f. Glariffen.), hat confufe Begriffe über 
Präbeftination, 30, beginnt, fi von der Reformation loszumachen, 3, 
feine Klagen über die wachſende Auflöfung, 36 ff., feine Briefe werben 
unterfchlagen, AD, an Grasmus, ein Rath wegen befien Beihimpfung burd 
die Neu⸗Evangeliſchen, 41, litterarifche Verbindung mit Cochlãus, 42 f., 
neue Klagen über den Zuftand, den dad neue Evangelium gebradt, 44 ff., 
beftimmtes Zeugniß feiner vollen Abwendung vom Lutherthum, 49. 

Biscator, Galvinift, über Chriſtus, a, 47, feine Prophezeiungen und 
Apocalypfe, 55, feine Aufgeblafenheit, 60, feine Lehre, 60 f. 

Piscatorianer, wer und wo fie find, a, 59 ff. 

Pistorius, luth. Prediger, convertirt zu Straßburg, 8, 634. 

Pistortus, Johannes, 8, 488-507, geb. zu Nidda in Heffen, ftubirt 
Medicin, Hilft das Oymnafıum zu ‘Durlach einrichten, Leibarzt bei Markgraf 
Jakob von Baten, 488, feine Motive für die Befchrung Jakobs (f. daſelbſt) 
und über feine eigene, 489, feine heftige Schreibweiſe, 489, Lukas Ofiander, 
gegen ihn, Piltorius vertheidigt fich, 489, über feine Studien, 490 ff., Oſian⸗ 
ber antwortet injürtös, 494, Piftorius entgegnet, 494 f., feine Schriften, 495, 
wird Geiftlicher, Dompropft, T 1608, ebd., fein fechstes Befehrungsmetiv, 
496 --502, feine Schrift : „Gemeines Vorgeben aller Ungläubigen, baß fie 
das lautere Wort Gottes u. f. w.“, 502—506, Leibarzt, 8, 1, gibt die „fu- 
mariſche Erzählung der Bekchrung Jakobs von Baden“ heraus, 98 ff., auf 
dem Religionsgefpräh zu Baden, 1, 163 ff., darauf bezüglihe Schriften 
von ihm, 104 f., Anm., feine Thefen de justificatioue, 106. 

Pithou, Peter, Rechtsgelehrter, „der franzöfifhe Varro®, 8, 188 bis 
194, geb. zu Troyes in der Champagne 1. Nov. 1539, Galviner, feine 
eminenten Studien, 188, und kam dem berühmteften Juriften der Zeit, feinem 
Lehrer Cujas, faft gleich, ebd., Advofat zu Paris, 189, f. Schrift : Adrver- 
sariorum etc. vom jahre 1565, 189, wird Generalprofurator, entgebt ber 
Bluthochzeit, ebd., wird Fatholifch, 190, erliegt einer Epidemie 1596, 1%, 
feine Grundſätze in Marimenform, 191 ff., feine Biographen, 194. 


Pitt, Fräulein Elifabeth, 1a0, 542—565, conv. 1786, ihre Belehrung 
wird fogar in dem SHirtenbriefe des Bifchofes von Boulogne rühmend er⸗ 
wähnt, 542, 564, wird veranlaßt durch einen Traum, 544, kurze Abhandlung 
über die Traumgefihte, 544 — 49, Bafe tes Minifters Pitt, anglikaniſch, 
empfängt durch ihre Erziehung die Begierde, ein Klofter kennen zu lernen, 
Trank geworben, hat einen Traum, 590, ficht ein Klofter, in welchem 
fie aufgenommen ift, 550, auf einer Reife trifft fie in Abbeville das im 
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Traum gefehene Klofter, 551, erkennt auch die Dberin und die Zelle, wie 
fie es im Traume erblidt hatte, 552, convertirt da und tritt in den Orden 
der Heimſuchung, macht eine Gefchäftsreife nah England, Verhalten wäh- 
rend eines Seefturmes, 558, Gonverfionsmotio : Die Sorge für die Seele, 
562, über ihren Eifer im Klofter, 563. 

Pits, Johannes, ®, 409—422, geb. zu Southampton um 1560, feine 
Studien, 409, geht nad) Douay, 410, convertirt zu Rheims, 410, wird in 
Rom Priefter und Ichrt zu Rheims, cbb., feine Schriften, 410 ff., wird 
Beichtvater der Herzogin von Gleve, Antoinette von Lothringen, All, Dekan 
zu Liverbün, F 1616, 411, feine Schrift über die Wallfahrten, 412—422. 

Pius V. Bapft, billigt dur ein Breve die Gründung eines Religiong- 
fonds zur Unterftügung von Gonvertiten in Frankreich, 8, 270. 

Pius IX., Papſt, Wortlaut feines Einladungsfhreibens an die Prote⸗ 
ftanten zum vatikaniſchen Concil, s, Vorrede, VII ff., die Antwort des evan⸗ 
gelifchen Oberkirchenrathes in Berlin, ebd. 1O. 

Plettenburg, Philipp von, Domherr in Münfter, fein Einfluß auf 
bie Bekehrung des Herzogs Auguft Chriftian von Sachſen⸗Zeitz (f. daf.), 8, 
378 ff. 

Polen, fhlimme Zuftände vor der Reformation, 8, 508 f., durd die 
Reformation, 517, zerriffener religiöfer Zuftand, 3, 198 ff. 

Pöllnig, Karl Ludwig, Baron von, Reifebefhreiber, B, 391—405, 
geb. 1692 als Sohn des Miniftere Pöllnig von Köln, feine bewegten 
Lebensſchickſale, 391, in einer Krankheit erhält er Unterriht in Paris 
vom Abbe d’Asfeld, er convertirt 1724, wird verläumdet, 393, Verhalten 
des Königs von Preußen gegen diefe Gonverfion, fol deßhalb verhaftet 
werden, er aber flieht, 394, fommt zu Papſt Clemens Xli., 394, wird tn 
Spanien eingefperrt, geht nad) Madrid, England, Holland, wird in Preußen 
endlich angeftellt, 395, was von feinem Wanderleben zu denen ift, 396, 
Vorkommniß zwifhen P. und einem Iutherifchen Prediger in Dresden, 398, 
fein Blaubensbefenntnig als Converſionsſchrift, 399 ff., welde Gründe 
ihn zur Gonverfion bewogen, 400. 

Polycarpus, der hl., über bie Rechtfertigung durch den Glauben, 8, 
58. 
Polygamiften, aus Luther's Reformation entftandene Secte, 4, 356. 

PBönttentiarier, aus Luthers Lehre entftandene Spaltung, 4, 361. 

Ponthelter, S. J., feine Bemühungen um die Zurüdführung des 
Jarrige, ©, 300 ff. 

Popeliniéère, Lancelot Voiſin de la P., Geſchichtsſchreiber, 8, 50! 
bis 503, führt die Waffen für den Galvinismus, 500 f., verwundet ob⸗ 
liegt er hiftorifchen Arbeiten, 501, + 1603, feine Werke, 502 f. 


Port-Royal, die Gonvertitin Gugenie de Fontaine wird vom königl. 
Rath beauftragt, die Unruhen in P. zu ftillen, 5, 183. 
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Poſſevin, S. J., von Gregor Xull. nah Schweden gefhidt, feine 
<hätigkeit, 8, 353 ff., feine Bemühungen, um ben König Johann I. 
für die Kirche zu gewinnen, 354, die vierzehn Fragen des Könige von 
Poſſevin beantwortet, 355—65, geht nach Rom zurüd, 366, kommt zum 
zweiten Male nah Schweden, 368, Agitation der Iuther. Prediger gegen 
ihn, ebd., Unterredung mit dem ſchwankenden König Johann, 372 bis 
383, legte Unterredung mit diefem, 386, rechtfertigt deffen kirchliche Ueber⸗ 
zeugung, 391 f. 

Präadamiten, Schrift des Pereire (f. daf.) darüber, 9, 114. 

Prädeftination, die Glarifien in Nürnberg vertheidigen fidh hier- 
über, 82, 28 ff., Galvin über fie, 7, 255 (f. luther., calvintfche Lehre, 
Luther, Calvin, Zwingli). 

Prätorius, Matthäus, luther. Prediger in Preußen, 8, 342—351, 
geboren zu Memel ale Sohn eines luth. Predigers, feine Studien, das 
Lefen der Väter bringt ihn zur Wahrheit, er wird felbft Prediger, 342, 
wirkt für die Religionsvereinigung, wird Sekretär und Befchichtsfchreiber 
bei Johann Il. von Polen, feine « Tuba pacis» wird angegriffen, 344, 
convertirt 1654, wird Pfarrer und Propft, T 1707, feine Tuba fommt 
auf den Inder, 345, fein Plan der Bereinigung, 346 f., nähere Bor: 
fhläge zur Union, 347 ff. 

Prediger des neuen Evangeliums, weldhe man den Klariffen zu Rü- 
renberg gab 4, 5, 6 ff., ihre ſchlechte und unfittlihe Aufführung, 9, 14 
ff-, 38 f., 47 f., 69, unter lutherifche Lehre einige Punkte, welde Schmäh⸗ 
ungen fie gegen die bl. Meffe und dag Hl. Saframent ausſtoßen, 573, 574, 
ihre Sruchtlofigfeit, ©, 241, reden mehr den Türken ald den Ghriften das 
Wort, 260, ihre unerfättlihe Woluft und ihr Frauentauſch, 261 f., werden 
immer unwifjender, ebd., es ſchleichen fih Fleiſcher, Büttel, Schufter u. f. w. 
unter fie ein, 262 f., mißtrauen felbit der Neulehre, 263, ihr tiefer Zuftand 
in Schweden, 344, ihre Agitation gegen Poffevin, 368, ihre Verfolgungen 
gegen die fchwedifchen Katholiken, 384, fuchen fogar durh Weiber aus ber 
Volkshefe gegen die Katholiten zu wirkten, 389, was von ihrer Gewalt zu 
halten fei, 477, warum fie nit nadı Trient geben, 546, warum viele nidt 
convertiren, 548, ihre Unfauberfeit, 3, 521—531, ihre vagen Predigten, 
525, fpotten über die hl. Schrift, 527, wollen Haren ermorden, 933, was ed 
mit ihrer Miffton ſei, 74 ff., 258 f., werden in Frankreich zahlreich katholiſch, 
272 ff., ihre fhlimmen Sitten gerade im Gegenfaß zu den katholiſchen Prie⸗ 
fiern, 4, 79, ihre fhlimmen Verbältniße, 115 f., wie wankend fie oft in 
ihrer religiöfen Ueberzeugung waren 188 ff., ihr Zuftand in England, 261, 
Verfolgungen der calvinifhen Prediner gegen errier, 313 ff., wie fie die 
Bibel mißhandeln, 409, ihre Uneinigkeit, &, 247, ihre üblen Sitten, ebd., 
ihre geringen geiftigen Kräfte 2c. in den Predigten, G, 273 f., franzö⸗ 
filde Prediger beweiſen felbft die Gegenwart Chriſti im heil. Sakrament 
348 ff., ebenſo anglifanifhe Pr., 355 ff., wie unredt fie Rom verläum« 
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den , 514 f., ebenfo die Katholiken, 515, ſchmähen heißt für einen Iuth. Pr. 
Iutgerifch antworten, 517, fie können nicht Rebe fichen, 522, ſechzehn Fra⸗ 
gen des Sileſius (f. daf.) an fie, zum Beweis, daß ihre Lehre falſch ift, 9, 24, 
was für calv. Prediger die Hauptſache ift nad dem Galviniften Petit, 32, 
erregen in Hamburg Aufruhr wegen Ghriftin von Schweden, 82 ff., fechzig 
Verläumbungen von ihnen gegen die Katholiken, 93 f., zwölf Urſachen, war 
rum bei ihnen Niemand das hi. Altarsfatrament empfangen kann und fol, 
105 ff., haben keinen Beruf, ebd. von ihrer Sendung und eigenthümlichen 
Aufftellung in Frankreich, 238, nettes Beifpiel, wie fie in ihren Schriften 
die HI. Schrift mißbrauden, 3, 452, welcher Betrügereien fie ſich ſchuldig 
machen, 486, ihre Verläumdungen gegen die Gonvertiten, 487, Anfichten 
über fie, 489, was fie an den Irrthum feflelt, 439, Prediger über die Kirchen⸗ 
väter, 511, wie die Prediger gegen die Katholiken in Hamburg wüthen, 562, 
ihre DBerantwortung defhalb, ebd., warum fo wenig paſſend, Beifpiele, 8, 
50, Weber und Schneider wurden Prediger, ebb., wie fie gegen die Conver⸗ 
titen verfahren und wie fie ihr Vorgehen befchönigen, 181, was nadı der 
Anfiht der Pr. der Abfall von ihrem Glauben für ein achtfaches Unrecht 
fey, 181, Gonverfionen erregen die Verläumdungsſucht der Prediger, 189, 
Pr. werden auf die Beilimmungen der Synode von Dortredt beeibigt in 
Frankreich, 297, Prediger in Hamburg, ihre Feindfeligkeiten, 367 f., Schmäbß- 
ungen der Prediger gegen die Jeſuiten, 369, Art und Weife, wie fie predigen, 
506 f., Widerftand der Pr. in Sachſen gegen die Wieberaufrihtung kathol. 
Kirhen, 546, die Verwirrung und das Unevangelifhe unter ihnen {fl 
grenzenlos, durch AO Beifpiele von Minutoli (f. daf.) gezeigt, ©, 241 ff., 
welche Geſchäfte fie oft nebenbei treiben, 254 ff., ihre Ausfchweifungen, 
377, tft Mangel an Seeleneifer durch Beifpiele bewiefen, 378, Borlomm- 
niß zu Dresden zwifchen Pölnig (f. daf.) und einem luth. Prediger, 398, 
was mande Pr. von der Gonverfion abhält, 2@, 959, Rouffeau und 
Andere über ihre Widerſprüche unter ſich, 613. 

Predigt, die katholifche, wird zu Ulm verboten, 4, 565, Prebigtamt 
der Galviner wird durch den spiritus privamıs aufgehoben, 8, 371, und 
burd den Mangel an Beruf, 372, 518, Predigt vom „lautern Evange⸗ 
lium“, ob fie Kennzeihen der Kirche fein könne, a, 217. 

Breußen, wie es befatholifirt wurde, m, 443 ff., 447 f., der Calvi⸗ 
nismus und das Lutherthum follen unirt werden, 9, 338 ff. 

Prieſter, was von ben fog. luther. Pr. zu halten fei, 8, 357, 477, 
Chriſtus der ewige Priefter, die Väter hierüber, 160, geringer als der 
Biſchof, 3, 481 ff. (ſ. Hierarchie, Biſchöfe, Primat). 

Prieſterweihe, das Sakrament der P., Väterbeweis, 8, 53 ff., von 
Glifabeth von England mit der Todesftrafe belegt, 4, 283, Schriftbeweis 
für die Priefterw., 8, 85, Melanchthon's Zeugnig für bie Prieſterw., 
1@, 637. 
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: Metmat Bert und der röntiſchen Kirche, 4, 587," wird hiſtoriſch de⸗ 
wiehen, 8, 235 ff., if beffer als Oligarchie, 430 f., — Aber 
den Primat, 238, Einwendungen gegen ben Primat, 434 (fiche Vapſt, 
Vetrus, Rom), virfchtedene Väter über den Primat, 598 ff., Melaud⸗ 
thon wünſcht auch gerne einen für die Neulehre, 4, 115, warum bie 
Katholiken einen Primat haben und die Reugläubigen gerne einen haben 
möchten, 117, der Primat des römiſchen Biſchofs bewiefen, 118 ff., 121, 
{ft allein bei der kathol. Kirche, 231; 238, Luther über den P. und ſeine 
Nothwendigkeit, 365, Melanchthon eBenfo: ebd., Chryſoſtomus Über den 
Primat Petri, 8, 433 f., Hieronymus, 598 f. (f. au Rice); Tertul⸗ 
lian, 431 f., P. bekämpft und vertheidigt, &, 330, ausführlich bewieſen, 
848 ff., Väter darüber, 350 ff., Primat der Behre bewiefen, 31, Tr 
ditton über den P., @, 27, der Primat wird hiſtoriſch bewieſen, 383 ff., 
Mebereinftimmung der alten und jehigen Lchre über den Primat, DER. 
Abhandlung über den P., B, 80 ff., über dem breifahen PBrimat Shrift 
und Petri, 80 f., 87 ff., proteflantifche Zeugnifie für die Rörgiwendigfeit 
und Nüplihkeit des Primats, 10, 633. 

Brozefftonen, die alte und jebige kathol. Kirche Rinmen Überetn 
über die P. nach reformirten Zeugntfien, 5, 0. 

‚Procds - Verbaux bes franzäfifchen Keliglonsfonds zur Unterftädung ver⸗ 
dienter Convertiten, 8, 268 ff. 

Broteſtanten können nad ihren eigenen Grundſätzen in der kathol. 
Kirche felig werden und find verpflichtet, ſich mit ihr zu vereinigen, 8, 
61 ff., wie wenig eine Vereinigung unter ifnen möglid iſt, 86 ff., Prüf: 
ung der Gründe, weldhe die Proteftanten zur Trennung Yon der Kirde 
veranlagt haben, 236 ff., ihre eigenen Seugniffe für vie Yüge, 394, über 
ihre Toleranz, 427 ff., jämmerlicher Zuſtand der pröteflant. Kirchen, M7, 
Über ihre Brundfäge bezüglich der Polygamte, 627, ihre Argumente ge- 
gen die Meſſe, 10, 20 (f. Zutheraner, Galviniften, Prediger). 

Broteftantismus, was nad der Anficht :der Prediger: der Abfall 
vom Proteflantismus für ein achtfaches Unrecht if, 8, 181, Beranlaf- 
ung der Entſtehung des Proteſtantismus, 237 ff., Hiftorifcher Verlauf, ebd. 
fein jämmerliher Zuftand, 447 ff. (f. auch Satoiniemus; Buyer 
thum und Aehnliches). EEE 

Puritaner, ihre Lehren, 4, 55, werben bon ben Anglitanem + ver⸗ 
folgt, 69. er Ä 
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Quadrantinus, Fabianus, 8, 131—175, geb. 18629 zu Stargard 
in Preußen, wird durch die Jeſuiten vom Lutherthum bekehrt, 131, feine 
Converſionsſchrift: Palinodie, ebd., ſ. Gelehrſamkeit, 132, wird Jeff, 
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Rabus, Jakob Johann, a, 404-677, geb, 1544, erſte kathol. Er - 
—* Tein® Fügen! jach Wittenberg, chn., f. Ariftich 
" ‚'rob, (Arm.), wird durd die Ber» 
—— verfegt, 407, 506, geht 

"Kübingen, 196, Mad Augsburg, um ben P. Shhtfius‘ zu treffen, 
EW; ‚nach: Diningen, ebb., cönderttet 30. Noobr. 1565 bei den Jefuiten, 
die ihn ſtreng und argwöhniſh prüfen, 496 , 509 ff, tritt hos Cotleglum 
germarticnm ji Rom’ ein, 49%, wo er ſetne Beehrungemotive wegen der 
ti Deutſchland gegen ihn ausge ſtreuten Berläumbungen fhreibt und zu 
Ingolſtadt bruden läßt, ebd., feine Schriften, ebb. f., wird durch Bed 
und Burtorf vtridumbet, <bd., Friſchlin verſpottet Ihm durd -Epigrermine, 
ebb;, Urtheile iber NRabus, ebewd, ff., verläuimdet durch Melchior Mbaur; 
498 ;: Sönningahaus” Sretgumi-über Ihn, ebd., Ri ſchreibt gegen Mardach 
ebd. f.; feine. Sqrift gegtu den Prädttauten Nigeinus in Gießen 500 f. 
ſqrtibt an Johaun Sturm, 501, „bes. Neophyten Magiſter Jak. Rabite 
aus: Ulm tathot. Blaubenabskenntnig®, 502-524; mußte zu Wittenberg 
den Profefforen cinen :Gib ‘ber Dreue leiſten, 504, "die Leſung der Loch 
iheol. des Dr. EA maqhen tiefen Eindruck auf ihn, ebd., bie Lefung deö 
Staphylus mehren feine Zweifel, 505, gwieſpalt zu Wittenberg, ebend., 
"Test: Yen Sotd, Terinltan, Gyprian, ebend., die Tübinger Profefforen 
Ubnnen: feine Bebenten aus ben Wätern nicht Töfen, ebd., Fallſtride, bie 
man ihm legte, 511; feine drei @ründe für den Uebertritt, 512 ff., ſein 
Brief /an feinen Water, 6524-562; wird von feinem Mater hart ‚behan- 
delt, bra ⸗·608 ff., wird verfäumdet, 525, fein Troft- und Grmapmungd« 
freiben an bie Ulmer Katholiken, 562 f. 

Rabus, Ludwig, genannt Dünger, 8, 494,’ feine Sammlung von 
„geben der Heiligen“, ebb., Brief feines Sohnes an ihn, 524-562, ſein 
hartes Verfahren gegen feinen Sohn, 524 ff., 538 |. 

" Radgimit, Rikolaus Chriſtoph, Herzog von Ollka und Nkeswiesh. 
®; 571-584, aber das Gefchlecht der &., 571, feine Abftammung, 572, 
feine drel Brüder konvertiren,’ 573 f., ſeine körperlichen Leiden, 577 ff, 
will nal" Jeruſatem wallfahrten, ebd., wirb verhindert, unternimmt aber 
dog mod bie Reife 1582, 578, } 1806, fein Reiſebericht, 579. 
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Radziwil, Georg, Kardinal und Biſchof von Wilna, fein Religiens- 
gefpräh in Wilna frudtbar, 8, 200. 

Ramee, Pierre la (Ramus), feine wunderlichen Schickſale, feine Fort⸗ 
ſchritte als Autodidact in der Philofophie und Kitteratur, 5, 195 f. (Anm.), 
ſchreibt gegen Ariftoteles, feine Schriften werben verboten , ermordet bei 
ber Bluthochzeit, Sharpentier fol der Weranlafier feiner Ermordung fein, 
ebd. (f. Sutholt). 


Rämond, f. Florimond. 


Ranke's Geſchichtslüge über Albrecht von Preußen und Otto von 
Truchſeß, A, 467. 


Ramſay, Andreas Michael, ſchottiſcher Gelehrter, O, 121-136, geb. 
1606 zu Clye in Schottland, feine Studien machen ihn zweifelhaft und 
wird durch bie bei anglifanifhen Gelebritäten gefuchten Auffclüffe not 
zweifelhafter, geht nah Holland und ſchließlich zu Fenelon, der ihn ber 
fehrt, 122, Hofmeifter der Söhne des Prätendenten Jakob Ill., geht nad 
England, doctorirt zu Oxford, flirbt bet feinem frühern Zöglinge, dem 
Herzog von Bouillon, 1743, Religionsgefpräh zwiſchen Fenelon und R., 
123 ff., feine Kämpfe in Bezug auf Religion, 123, wie er den Deismus 
vertheidigt und widerlegt wird, 124 ff. 


Ranzau, Chriſtoph Graf von R., ſchleswigiſcher Edelmann, @, 366 
bis 401, Sohn des mit Iutherifch-getftlihen und weltlichen Würden über: 
bäuften Heinrih von R., feine Jugend, Talente, Studien, 367, Gonring 
über Ranzau fehr bitter, ebd. (Anm.), Zeugniß des Georg Galirt über 
ihn, 368, feine Reifen heben viele Vorurtheile, 369, eonvertirt während 
des Jubiläums von 1650, ebd., Holften’s (f. daf.). Verbindung mit R. 
und fein Einfluß auf defien Belehrung, 369, 378 ff., Calixt fudt ihn 
abzuhalten, 370, Ranzau’8 Entgegnung an Galirt : Christ Ranzovii.... 
epistola ad G. Cal., qua sui ad eccles. cathol. accessus rationes exponit, 
370, Schriften, die damit in Verbindung ftehen, 371, Holſten's Antheil 
an der Konverfionsfchrift, 371 f., warum Galirt fo heftig gegen ihn auf« 
trat, 372, fein fpäteres Leben, ebd., T 1691, Sendſchreiben des Galirt 
an Ranzau, 373 ff., fonderbare Art Galirt’s, den R. von der Gonverfion 
abzuhalten, 373, Ranzau’s Antwort, 375—401, Sindrud des Jubiläums 
von 1650, 378 ff. 

Räſewitz, Georg Ghriftoph Ferdinand von, fehlefifger Edelmann, 
8, 178 — 193, feine Studien bringen ihn zur Erkenntniß, U. Menzels 
günftiges Urtheil über ihn, Bed und Burtorf über ihn, Schröd’s hami- 
ſche Bemerkung, 178, geboren zu Breslau 1643, Hofmeiſter, ftubirt bie 
Koryphäen der Scholaftit und wird dadurch bekehrt, heirathet zum zweiten 
Mal und wandert in die bayerifche Oberpfalz, braunſchweigiſcher Rath, 
Shriften, 179, geft. 1720, Auszüge aus feinen „aufritigen Abriſſen“, 
180 ff. 
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Raudorf, Johannes, Gonvertit aus der Königsberger Syntretiften- 
zeit, 8, 614. 

Raumer’s gehäffiges und unwahres Urtheil Über Friedrich Aug. II. 
von Polen (f. daf.), ®, 213. 

Rauſch, in Neuburg a. d. D., feine Schmähſchrift gegen bie Kirche 
Cento novella , widerlegt von Gifengrein, 2, 383 ff. 

Reboul, Philoſoph und Kritiler, 8, 328 — 373, durch den Jeſuiten 
Goton befehrt, wird von den Galviniften mit dem Titel „Apoftat” belegt 
und fehreibt gegen Ghamter die Schrift «L’Apostat>, 8, 328, die Schrift 
ſelbſt, 329 ff. 

Rechtfertigung, woburd fie gefchieht und wie? a, 16, bie Neu- 
lehre ift gegen Schrift und Tradition, ®, 55 ff., die fihlechten Folgen 
biefer Lehre über die Rechtf., 60 ff., durch den Glauben allein eine Falſch⸗ 
beit, 02213, die Mitwirkung des Menſchen zur Rechtf. geleugnet von 
Calvin, 4, 53, die Lehre der Reformatoren von der Rechtf. widerlegt, 
442, Auguftinus über die Rechtfertigung, 8, 21, 8, 57, Ambrofius 
über die Rechtf. durch den Glauben allein, ebb., bie Lehre der Neugläu⸗ 
bigen über die Rechtf. wird in ihrer Falſchheit nachgewieſen, 8, 47, ob 
ihre Lehre über die Rechtf. in der Schrift begründet ſei, ebd. f., ob fle 
nit gegen bie Bernunft, 48, ob man fiber die Reif. gewiß fein könne, 
51 ff., Salvin’s justitia imputativa, ®, 209, Chryſoſtomus über die Recht⸗ 
fertigung, 57 (ſ. auch calvintfche, Tutherifche Lehre), Joh. Damascenus 
fiber die Rechtf. dur ten Blauben, 58, ebendarüber Polycarpus, ebd., 
lügenhafte Vorwürfe, welde den Katholiten von den Galviniften über 
die Rechtf. gemacht werden, 5, 269 f., die Differenzpuntte in biefer Lehre 
zwiſchen Katholiken und Nichtkatholiken, 281 ff., von der Gewißheit der 
Rechtfertigung, 282, die Galsiniften verbrehen die Rechtfertigungslehre 
ber Katholiten, 370, Bellarmin über die Redtfert., 370 f., ausführliche 
Abhandlung barüber, 541 ff., die Redtfertigungslehre der Calviniſten iſt 
antibibliſch, bewiefen, 8, 79, falfh wegen der Folgerungen, bie man 
daraus ziehen kann, 299 ff., Rechtf. durch den Glauben allein tft nicht 
evangelifh, B, 355 (f. Verdienft, Glaube, Fides). 

Rechtspflege, Religion ift die einzig richtige Unterlage für bie 
Rechtspflege, 4, 291. 

Recquini, Canonikus in PIsle, verbindet fih mit Romillion (fiehe 
daf.) und dem Schneider Imbert zur Gründung des erſten Haufes ber 
chriſtlichen Lehre, 8, 116. 

Reformation, wie man fie in den Frauenklöſtern einführte, A, 5 ff., 
das Zahrdundert der Reformation Karakterifirt dur den Proteftanten 
W. Menzel, 302 f., wie fie den Zehnten von ben Leuten erhob, 306, wie 
fie mit den Bertgeidigern ber Wahrheit umging, 307, welde Früchte fie 
brachte, 452 (1. auch ca lv. und Luther. Lehre), wie man fie in Con⸗ 
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ftanz einführte, 4, 202 ff., wie in Mm, 565, bebarf. mad Wizel bereits 
wieder der Reformation, 130, wirkt Beratung der Religion, 539, in 
Deſtreich die Ref., 8, 300 ff, ihre ſchlimmen Folgen, 425 ff. , ſett De 
Wahrheit der Lathol. Kirche voraus, 4, 1%; macht vor Got zent 
ſchuldbar, 198 $., hat als Cigenthümlichkeit zur Negation, ehd., ifre 
fhlimmen Folgen in allen Ländern, 257 ,: woburdg die Ref. in Guglend 
veranfaßt wurde, 275, wie fie burg Heinrich VL. in England eingeführt 
wurde, 296, wird duch bie Aufhebung des ‚Sötlibats befördert, ebd., was 

Eliſabeth für die Ref. in. England getan, 290, wie Colin in Genf 
reformirte, 297, welchen Schaden bie englifhen Gemeinden burd bie 
Ref. erlitten, 306, kommt mit ihren eigenen Principien in Wideriprug, 
367, war ein gefahrbringendes Arzneimittel, @, #9, iſt die ſtrafbarſte 
Sekte, weil fie die Kirche in den meiſten Vunkien —* hat, 2, 
hiſtoriſcher Verlauf, was fie veranlaßte, 237. . 

Reformatoren, Urtheil des Billikanus Darüber, 2,8 3, Ref. md, 
ſchlimm, 157, 167,.224, find ohne göttliche. Sendung, 352, 543, fin. 
unter ſich unehnig, 515, ſchmähen einander, ehb.., haben fittennegberhende 
Lehren, 520 ıc. (f. luther. und cal vin. Sehen, Luther, Cauvin), 
haben gottlofes Ende genommen, 603, warum fie nicht nad Trient, gin- 
gen, 8, 103, wie fie die Väter behandeln, 105 fi, ob fie sine aufer« 
orbentliche Sendung gehabt haben, a, 179 f., ihre Sehre vom nafreien 
Willen widerlegt, 442, was die oerfelehenen Ref. unter Bupdapental- 
Ichren bes Heiles verfiehen ‚3, 276 ff., ob fie von Bott find, T, AB, 
ihre Widerfprüche, ebend., was von ihren Lobſprüchen auf bie Bibel zu 
halten iſt, Vergleich mit den alten Schismatikern, 8, 48 ff., wie ‚fie ihren 
Bibellanon beweifen, 68, ihre feltfame Art, die Bibel auszulegen, 219, 
nehmen felbft, wenn für fie nüglih, die Trabition an, 220, ihr, fehlim- 
mer Charakter, 224, haben ſich ohne hinreichende Grünpe getrennt, ohne 
Wunder und Sendung, 271 f. 

Regierung ber Kirche in der alten und jebien the. uia⸗ abia 
nach reformirten Zeugniſſen, &, 301. 

Reihing, S.J., Hofprediger bei Wolfgang Wilhelm von Afaix ien⸗ 
burg, 4, 229, ſpãter Apoſtat wegen eines Weibes, 230, nach proteſtant. 
Schriftſtellern wegen überſchwenglicher Erleuchtung des HI. Geiſtes, ebd. 
feine Schriften als Apoſtat, 230. . 

Rede, Johannes von ber R., weſtphäliſcher Edelmann ,. @, 402 bis 
421, Nachricht über die Familie von der R., 402, wird burg Sefuiten. 
Berbard Midede und durch Schriften des P. Kebd S. J. gewonnen, ebi., 
feine Gonverfionsfhrift, 403, Mehrere treten gegen ihn auf, ebd. Ewich, 
Hũulß, Scheibler, für ihn P. Wittfelb S. J., ebd., feine deweggränbe zit 
bem, was die Gegner entgegenhalten, 404-421. 


Religion wirb burd bie neue Lehre verachtet, 4, 54, alle R. ia 





Religtönsfond — 185 


vvt Gott gleich: Auguftinus darüber, ©, 183, 185, und, Balduin, der 
GSonvertit, 185 f., Einfluß der Fürften auf fie, 3; 176 f., nur Gine fei 
int Staauie 189 ff. 06 "man die, Ih welcher man geboren, verlaffen 
dürfe, 208.28, mad die Anderögläubigen von der @rfenntniß der wah ⸗ 
ren Religlon ian 407, warum die falſchen Religionen veränderlich 
Bi. «, 27a, die wahte 3; Ran nie’veränberfih fein, 275, tie kathol 

Rift ind wäre ein Gh für Englanb, 284 ff. ff. AR be einzig 
riätige Unterlage für die Rehtöpflöge, 1, ob die kathol. R. für Enge 
land ſqhadlich ft, 294, 0b e8 Jedem freiftehe, die R. zu wählen, 854 ff., 
der Staat habe nur Gine, 367, ob außer der kathol. K. ein Heil, Au⸗ 
guſtinus / 519 f., ob man In’ jeder N. felig werden kann, 8, 210, über 
die R. chne Vrüfumng anjuftefen, iſt nothwendig, 8, 11 (f. Glaube, 
Eirqhe, Katholizigmus, Luthertfum, Calvinismus, Refot- 
mation, Proteſtanttomus ic.), ob jede R. gut fel und man daher 
beider feinigen verbleiben ‚müffe, 143 ff., natärtige R., mie man dies 
ſelbe vertheidigen kann und wie widerlegen; @; 124, bie chriſtliche R. 
von Seite bes Deisimus und vom Standpunkte der Wahrheit aus beurd 
teilt, 132, ob es mehr als Eine feligmagende R. geben kana, 342, of 
jebe gieich gut fet, ad, 58, melde man mählen muß, iR allein die tar 
tholiſche, weil fie-ficher und gewiß iſt, 600-680. R 

‚Religtonsfond zur. Unterftügung convertirter calvin. Vrebige in 
Brankreich, 8, 269 ff. Breve Pius V. hierüber, 270, anterſtüht verdiente 
Männer, 2372, und: nur. folge, 271. 

Reltgionsgefpräcde, Jerſchiedene, um bie Religionseinfeit unteo 
den Lutheranern herzuſtellen, &, 11; Religionsgefpr. zu Aspres, 449 fir. 
Belifjon’s Betrachtungen über..bie Reftgionsfreitigkeiten, s,10f. . 

Beligbonsfahen (f. Religion), die welttihe Gewalt in Religions⸗ 
ſachen, ob: berechtigt, 8, 178 ff., die Folgen ſolcher Ginmifhungen, a, 
260 ff., 24. 

Reliquienverehrung, Zeugniß des hl. Auguſtin für fie, 2, 489, 
Tradition über bie Gleichheit der alten kirchlichen Lehre über die R. mit 
ber jehigen Lehre der kath. Kirche, 4, 526, Ambrofius über R., ©, 418, 
die alte und jehige kirchliche Lehre über die R. find gleich nach reformir« 
tem Beugniffen, 8, 290, die Väter über die R., 341, die Reltquienvere 
ehrung, die man an Luther übte, ebb., Trabition und Gchriftbeweis für 
DR M;, 4, 19, über die Kraft der Reliquien + Bunder zu wirken, 9, 
Tradition, 120, proteftant. Zeugniffe für die R., 0, 643. J 

Neue, Sutholt darüber, 5, 234 f. 

Keuttingen, Einführung des Proteſtantismus daſelbſt, 7, 142 f. 

Resolution, ob die Kathollken in England Revolution machten ober 
wänfden, &, 280, vortrefflier Zuftand der frangöfifgen Klöfter vor 
der Rebolution, 10, 542. 


136 RhHegius — Romillion. 


Rhegius, Urban, bes Billitanus Brief an ihn über die Früchte des 
neuen Evangeliums, 1, 56. 

Nichelieu, fein Werk : Meıhode des Controverses , biefes will Goras 
(f. daf.) witerlegen, wird aber dadurch katholiſch, 9, 180. 

Nicher, abgefallener Garmelit, wird von Calvin als Prediger für bie 
Golonie Goligny nad Brafilien geſchikt, m, 423, fliftet ketzeriſche Un- 
ruben, 425 ff., 436, ftellt die Hauptglaubenspunfte zufammen, 438 ff. 
Ieugnet die Auferftehung ber Leiber, 437. 

Ritus der Sakramente, Tradition über die Gleichheit der alten Lehre 
mit der jeßigen kathol. Lehre und Praris, 4, 528. 

Nivalier, Prediger in Genf, Selbſtcharakteriſtik desfelben dur Minn⸗ 
tot (f. daf.) zum Erweis der Falſchheit des Galvinismus, @, 265. 

Rocca, Johann, Prediger in Genf, Selbſtcharakteriſtik desfelben durch 
Minutoli (f. daf.) zum Erweis der Falfchheit des Calvinismus, ©, 39. 

Noderich, Herzog von Würtemberg, 4, 72—74, feine Abflammung, 
wird enterbt (2) wegen feines Uebertrittes, 72, gebt in papfll. Dienfk, 
+ 1651, 73, auf feinen Gintritt in bie päpftlichen Dienfte ſich beziehende 
Briefe, 73 f. 

Rom, römiſch (f. Kirche), was der Aufenthalt daſelbſt bewirkt, m, 98 
ein Jubiläum 1600, 8, 488, Auguftinus über die römifche Kirche, ©, 
23,8, 59 f., Syprian über den römiſchen Stuhl, 598, Hieronymus 
über die röm. Kirche, 8, 23, 8, 426, 429 f., 598 f., Jrenäus, 2, 178, 
179, die röm. Päpfte von Jrenäus aufgezäßlt, 8, 597, woher bie Be: 
zeihnung ber Kirche als römifhe, 1, 177,819, die röm. Kirche iſt die 
allein wahre nah den Vätern, 178 ff., 319, ihr Glanz dur Heilige 
und Martyrer, 180, 181, nie hat fi ein Concil oder ein Kirchenfürſt 
gegen Rom erhoben, 593, Optatus über den röm. Stuhl, 8, 600, der» 
felbe über deffen Apoftolicität, &, 177, Zertullian über den röm. Stuhl, 
3,598, römiſch⸗katholiſch, ©, 456 ff., Rom wird von den Akatholiken 
mit Unrecht verläumdet, @, 514, die DBäter über die Erbfolge in der 
rom. Kirhe, 27, die Väter über die Reinheit der Lehre daſelbſt, 177, 
Shilderung der Herrlichkeit der röm. Kirche, 203 ff., Hieronymus über 
fie, 286, die Väter über ihren Vorrang, 383, die röm. Kirche iſt kath. 
und apoftolifh, 431 ff., fimmt mit der alten Kirche in der Lehre über» 
ein, 432, die Galviniften beweifen mit ihren Borausfegungen felbft die 
Wahrheit der röm. Kirhe, 434, vortheilhafte Urtheile eines Proteftanten 
über Rom und die dortigen Verhältniffe, 20, 396 f. 

Romagnac, Prediger in Genf, Selbſtcharakteriſtik desfelben durch 
Minutoli (f. daf.) zum Erweis der Falſchheit des Galvinismus, @, 260. 

Romillion, Johann Baptift, Oratorlaner und Stifter der Gongre- 
gation der Urfulinerinnen in Frankreich, 5, 104 -127, geboren in der 
Grafſchaft Avignon 1553 aus einer gemifhten Ghe, 104, tft eifrigfer 


Rommel — Rudolph. 137 


Calviner und ein arger Feind der Katholiten, &, 105, bie freche Predigt 
eines Galviniften macht ihn aufmerkſam, ebd., und er convertirt 1579 
zu Gavaillon, 107, das ingrimmige Verhalten feines Vaters. gegen ihn 
wegen biefes Schrittes, ebd., will in ein Klofter geben, 108, wird dur 
den Jeſuiten Pecquet zur Vorbereitung auf das Priefterthum angeleitet, 
ebd., neuer Gonflict mit feinem Vater, der ihn verheirathen will, ebd. f., 
lernt unter den Knaben zu Tournon Latein, 110, eröffnet felbft eine 
Schule, 111, Ste Peſt ftört ihn, ebd., er erhält ein Ganonilat in feiner 
Geburtsſtadt L’Fsle, 112, wird 1588 Priefter, feine Bemühungen um 
die chriſtliche Charitas, 113, widmet ſich beſonders dem katechet. Unter- 
richt, ebd. f., hält Latechetifche Miffionen, 114, wie er verfchiedene Lafter 
auszurotten fucht, 115, eröffnet mit feinem Freunde Recquint und dem 
Schneider Baulet Imbert das erfte Haus der chriftlihen Lehre, 116, feine 
Miſſion zu Viviers und ihre großen Erfolge, ebd., bekehrt viele Calvi⸗ 
niften in ber Umgegend von Viviers, ebd. f., muß deßhalb viele Unbilden 
erleiden, 117, Gründung der Verſammlung vom driftlien Unterridt, 
118, belehrt auf wunderbare Weije feinen Vater, 119, führt die Urfuli« 
nerinnen in Srantreig ein, 121, erwirbt das Klofter St. Paredes in 
Avignon für die Väter der chriftlihen Lehre, ebd., feine weitere Milfions» 
thätigkeit, 124, gründet ein Oratorium, ebd. f., feine Belchrungsgabe, 
126, feine Verbindung mit Berülle, 127, F zu Air 14. Jult 1622, 


Rommel, Chrift. v., Verläumbungen gegen Gonvertiten, zufammen- 
. geftellt aus feinem Werke : „Leibnig und Ernft von Heſſen“, @, 500 f. 
mm), Berläumdungen empörender Art gegen Hollanbine (f. daf.), 7, 
140. | 


Ronſtock, Sebaft., Sohn eines Grobſchmiedes, Bifhof von Breslau, 
feine Toleranz und fein Eifer für die kathol. Religion, 5, 469 (Anm.). 

Roſſel, Theophilus, proteftantifher Prediger, 8, 42—56, es find 
keine biographiſchen Notizen über ihn vorhanden, Boffuet ſcheint auf feine 
Gonverfion Einfluß ausgeübt zu haben, warum? 42, feine „Zeugnifle 
der Proteftanten zu Gunſten der Katholiken”, approbirt durch Boffuet, 
Abriffe daraus, 43 ff. 

Rounrat, Johann Ludwig von, erfter franzöfifch=calvinifcher Prediger 
zu Bern, @, 23037, ehreifdolles Zeugniß des Rathes von Bern, amt» 
lich ausgeftellt, 230 f., Prediger zu Bern, ebb., wirb Prediger in Peter» 
lingen, 231, fein Bud : Der Gräuel bes Calvinismus, ebd., die Früchte 
bringen ihn zur Befinnung, ebd. f., wird Profeſſor in der Diöcefe Lau⸗ 
fanne, 232, wird vergiftet, erholt fih aber wie burd ein Wunder, ebd., 
ein Epicinium an ihn, ebd. f., Inhalt f. Schrift, 233, Parthie daraus : 
Der Galviniemus ift keine Reformation, 234 ff. 

Rudolph U., fein Wirken in Oeftreih gegen die Proteftanten, ®, 
312 (f. Khlefel). 

Rudolph Marimilian, Herzog von Sachſen⸗Lauenburg, f. Martmil. 


138 Mürgg ⸗Sakrament 


Rüegg, Johann Jakob, aus Züri, zwingliantfcher Prediger, ©, 
35—114,.grb. 1623 zu Kempten‘ ih er Schweizi, wird' Wrebiger, cön- 
vertirt 1676 zu Lufern, 1693, 95 ; feine Schriften, 98;, ſ. Schreiben, 
das Tr mac. feiner Belehrung: an den Schultheiß und Kath von’ Zirid 
ſchicte, 97 ff, dankt Für vie früheren. Wohlthaten, ebd. FÜ, 'erhlelt-vas 
Ehrenbürgerrecht zu Zurich, 98, wird burch ein irenlſches Buch milder 
gegen bie Katholiken geſtimnt, 104,Veifolgungen deßhalb von Seite 
Hotttager’s und einiger Cauoniker, 104,:Hettinger uid deffen Genoffen 
ſtreben Alle Brit'fines Monats, 105, fortgefehte Studien ;: 106, wird äuf 
eine: aadere Pfarrei verfept, ſchon det Apoftafte verdächtig 407, F. Sohn 
wird Prieſter und unterweist: des Weltern ſeinen Water‘; 208 ff. T. * 
am den Stadtrath von Zürich wird ae „Shendbrief" aurkdgefätet, #13 
Emfluß feines Sohnes, 114, | 

Aufinus, übe Heifigenberhrung,; 2,74: u 

"Rupkrt, Sohn des Churfürſten grledrich Y. von ber ei fe 1 pm | 
hiRer nebirnitt, ®; 137 (Anm. I 
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Sabb ather, eine durch Luther, hervorgerufene Sekte, a, 355. 

S cerdotales, eine durch Luther's Reformation veranlaßte Sehe, 
a, 360. 

Sachs, Pa ‚ fein ſchliumes Zeugniß über bie Reformation im J. 
1524, 1, 48. 

GSachſen, tolerante Stimmung daſelbſt gegen bie Kathelifen ‚tm 17ten 
Jahrhundert, 8, 537 ff., religiöfe Verhältniſſe der Katholiten in Sanfen, 
544, vote fie ſich beſſern, ebd. ff. Ä 

‚Sartllanus, Bifhof von Wieneriih-Neuftadt, fein Einfup- auf bie 
Belehrung des Markgrafen Ghriftian Wilhelm von: ‚ Brandenburg, , 
412 f. 

Saäculariſation der Kirchengüter in England, was fie bewirten 
ſollte und was fie wirklich bewirkte, 4, 301, wie man Ne Sätwlaxtfatin 
in der Reformation beſchönigt, 10, 82 f. 1« 

Sadolet, Bifhof von Garpentras, feine Thätigkeit He ver in Com 
ftang eingeführten Reformation, 4, 207 ff., Srasınas an ihr über Bop- 
beim, 209. 

Saint-Fot, Synode daſelbſt von Seite der Caldiaiſten, Nahereẽ 
darüber und was daſelbſt beſtimmt wurde, S, 1%. 

Sakrament, ſ. Communion, Euchariſtie, Taufe, Firmung, 
u, ſ. w.; Siebenzahl der Sakramente, Luther’d Widerſpruche hlerüber, ©, 


Sakramentalien — Satyren. 10 


2, ebenſo des Melanchthon, 30, Beweis für die Sirbenzahl, 51 ff.;, Wor⸗ 
bilder der Sakramente, 62, was die Katholiken beim hl. Sakr. anbeten, 
4,27%, Taaditieon über die Gleichheit ber alter Sakramentenlehre mit 
der jehigenkatholiſchen, 5628, die Wirklichkeit der. Oegenwart Ghriſti im 
91. Sakrament wird bewieſen, &,; 158: ff., bie: verſchiedenen Wunder der 
Allmacht bei Dteſemhl. Sakrament, 164 ff., wie fir von den Haärettikerw 
vernachläßigt: werden; 285; woher dieß lommt, 236, die alte und: jehitze 
kath. Kirche Rimmen. üben die Sakramente überein nach reformirden Zeig 
niſſen, 291 fi, die Sakramente umfaffen das Leben bes Einzelnen une 
ber Geſammtheit, @, 209, wie die Galviniften die: Betwerfung: ven fünf: 
Sakramenten ausı der. Schrift deweiſen, s R 7; die Stebenzahl ber Sa⸗ 


kramente bewieſen, 20, 636. Lie 
:Sutraitentalten, Xrädition über die Steg ber alten Birken. 
lehre mitsder Jepigen Bath. Lehre, a, 528: -: nina: BETH 


Sat ig, Chri Aug., fen boshaftes Urtheil Aber. ——— y, 3977 
über’:den Streit zwiſchen Sturm,  Bappıs 'uhb Matbach, 502: Anni) 
berichtet Falſches Über Orzechoweki, 509 (Anım.) , 512 (Anm.)/ Lügew: 
über -Mabzitsit, 871 4: (Mnın.), böwidig über: Seoauqh, 686 An Jr J 
Lügenhaftigkeit gegen die Jeſuiten, @, 288. | Re 

Salis, Alexander vom, feine Converſion 1609, 4,69. J 

Samof atener, eine dar Luther’s Reformation entſtandene eine; 
2, 358. . 

Saney,f. darly. 

Saänden, Dr. Bernhard von, feindet den Pfelfer in abtigeberz ae 
denſ. ) wegen feines Synkretismus auf jede mögliche Weile an, 8, ‚aD, 
484, 


bach 
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Sander, J Miqael, Weihbiſchof zu Conſtanz, tritt ber Reformation 
entgegen, 1, 202. on 

Sandersleben, Gräfin Eleonora, f. Coligny. er 

Sandys, Edwin, Ritter und hervorragender proteſt. Gelehrter Engr, 
lands, über. ‚die Einheit ber Kirche in der Lehre, @,. 155. 

"Sarrafin,. Johannes, Prediger in Genf, Se lbſt charakteriftik befelben. . 
bei Minutoli (fiehe daſ.) zum Erweis der Falſchheit des Galvinismus,. 
1@, 2 ’ Bouco. cnl 

Sartorius, Sirxtus ©. Miltenberger Fa? Miltenberger. | 

Satan, Die Verfugungen Chriſti Dur den Satan find die, melhen. 
die Irrlehren. unterlagen, 2, 370—A12, warum er die zmei Geſtalten, 
der hl. Communion bei den Neuerern eingeführt wifien will, 390, feing; 
Angriffe ‚gegen, bie Kirche, ®-, 189, daß ber Papſt der werenbafehe ©. 
iſt, durch Rortholt (ſ. af.) bewieſen, 9, 147 ff. ... 727 

Saturnin, der Gunoſtiker, feine Lehren, A, 33. 9— 

Satyren gegen Rabus, a, af. 17..8* 


u 
* 


140 Saurin — Schiedsrichter. 


Saurin, Joſeph, calvinifcher Prediger, 8, 452—458, geboren 1859 zu 
Gourtaifon als Sohn eines calvinifhen Predigers, wird ſelbſt Prediger, 
wird wegen feiner Heftigkeit gegen Kirche und Staat verbannt, geht in 
bie Schweiz als Prediger und nah Holland, wird verfolgt, weil er fein 
Sonfenfus von Genf nit unterfchreibt, 452, tritt in Verbindung mit 
Bofjuet, der ihm die Rückehr vermittelt, eonvertirt 1690 bei Boffuet, 453, 
Öinderniffe feiner Belehrung, 454, nähere Rotizen über feine allmählige 
Belehrung und über feinen Aufentgalt bei Boffuet, 454, feine Frau bekehrt 
fib ebenfalls, 455, wird unſchuldig in das Gefängniß gefeht, 456, zahl⸗ 
teihe fchimpflihe Verläumdungen gegen ihn, 456 f., + 1739. 

Scaliger, feine Freundſchaft mit Eremita (f. daf.), @, 1, 2, wird 
von diefem gegen Schopp vertheibigt, 2, fein Verhältniß zu Biffen (f. daf.),9. 

Schacht, Heinrih, Iutherifcher Prediger, 9, 555—575, ſ. Biograpkie 
urkundlich, neboren 1583, zu Schleswig als Kutheraner, convertirt zu 
Prag, wird in Rom Jeſuit, geht ale Mausfallenhändler nah Schweden, 
Derfolgungen dafelbft, wird beim Bürgermeifter Antheltus (f. daf.) Kinder 
wärter, flieht während der Beft einem apoftafirten Katholiken bei als Pricker, 
der ihn, gelund geworben, verräth, wird eingefperrt mit dem Bürgermeiſter 
Anthelius und dem Sekretär Unfinus, 557, feine Genoſſen werben ent- 
hauptet, wie er im Traume vorausgefehen, 558, er ſelbſt verbannt, wird 
Feldkaplan bei Tilly, dann beim Befandten Menzel in Hamburg, wo man 
das exercitium relıgionis privatum verweigert, 559, wegen Berbienfte des 
Sch. um bie Stadt dürfen die Katholiken feinem Gottesdienfte beiwohnen, 
560, der franzöfifhe Gefandte nimmt fi der Katholiten an, 561, 568, 
rt 1654, Schreiben feiner zwei Befängniffgenogen Unfinus und Anthelius 
über ihn, 570 ff. 

Scheffler, Johann, Mediziner und Richter (Angelus Silefius), 7, 
1—24, geboren 1621 zu Breslau, feine Bildung, 1, wird Mediziner, f. 
Studien, wird Leibarzt, über feine Spannung mit dem Hofprediger Frei- 
tag von Dels, ebd. Anm., convertirt zu Breslau 1653, ändert feinen 
Namen, warum? 2, tritt mit Kedd (ſ. daf.) in Verbindung, ebb., diefer 
vermehrt feine Sonverfionsfärift, 3, deſſen Einfluß auf f. Belehrung, 3, 
wird deßhalb angegriffen, 4, kaiſerlicher Ardiater, 4, anftändiges protefl. 
Urtheil über ihn, ebd. f., Werke von ihm, 6, wird Franzisfanner, Ber: 
läumdungen und Angriffe gegen ihn, 6 ff., feine Schriften, 8, über feine 
poetifche Thätigkeit, 9 ., f. „gründlichen Urſachen und Motive”, 10 ff. 

Scheffmacher, Johann Jakob, S.J., biographiſche Notizen über ihn, 
10, 59 (Anm.), 1715, Gontroversprebiger in Straßburg, FT als Rector 
der Fatholifhen Univerfität Straßburg 1733. 

Scherer, S. J,, bekehrt die Herrfhaft Ober: und Nieder⸗Hauseck im 
Deftreih, ®, 448, Notizen über ihn, ebo., feine Belehrungsprebigt mit den 
Bekehrungsmotiven, 449—487. 

Schiedsrichter im Glaub. ift allein die Kirche, &, 220 ff. (f. Kirche). 


Schiffer — Schrift. 141 


Schiffer, Joh. Dietrih, zum Tod verurtheilter Verbrecher, convertixt 
in Neuftadt a. d. H., 9, AW ff. (f. Grünhag). 

Schimmelpfenning, Dr. Chriſtoph, Prof. der Rechte, Gonvertit 
aus der Königsberger Synkretiſtenzeit, 8, 613. 

Shisma, ob es Verdammniß bewirken könne, 8, 356 f., weld’ ein 
Uebel es fet, 9, 430, was es fei und wie verberblid, 8, 43, ff. 

Schleſien, Notizen und Schriften über bie Kirchengeſchichte von Schl., 
8, 116 f. 

Schleswig, Annalen von Schl. dur Gypräus herausgegeben, 5,40. 

Schlupf, Pfarrer in Weberlingen,, wirkt für die Erhaltung der kath. 
Lehre, wirb von Botzheim deßhalb beſchimpft, a, 201. 

Sälüffelburg, über die Uneinigfeit unter den Proteftanten, @, 114, 

Schmelzer, Franziskus, S. J., aus Wien, biographiſche Notizen Über 
ihn, fein Verhältniß zu Moriz von Sachſen⸗Zeitz, ©, 285. 

Schmidel (f. Andres), über die fhlimmen Früchte bes neuen Evan 
geltums, 8, 471. 

Scänepf, wie ſchlecht er fi) gegen Thamer benommen, 1, 264 ff. 

Schönburg, Graf Albert Chriſtian Ernft von, 10, 118—126, genea⸗ 
logiſche Notizen, convertirt 1750, F 1780 zu Wien. 

Shönburg, Eduard, Fürft von Sch.-Hartenftein, 10, convertirt 1820. 

Shönburg, Graf Karl von Sh.-Wedfelburg, 10, 118 ff., geboren 
1832, feine Gonverfion im Jahre 1869 mit ihren Sinzelnheiten beſchrieben 
nad Rofenthal, ebd., Schreiben des Superintendenten Otto von Glauchau 
an ihn, 122 f. 

Schöner, Joh., aus Garlftabt, f. Biographie, a, 37 

Schopp, Gaspar, Philolog und Hiftoriker, 8, 395—443, geboren zu 
Neumarkt 1576, 395, feine Studien, 395 f., convertirt, befonders durch 
die Annalen des Baronius gewonnen, 1598, fein Gharakter, 397, nindis- 
simus Grobianus, 397, feine fruchtbare Schriftftellerei, 398, F 1649 bũßend, 
398, f. vorzüglihern Werke, 399, Anregungen zur Gonverfion, 403 ff., 
fein Schriftenwechfel gegen Scaliger und Grmite, 4, 2, 

Show, Freund des gelehrten Zoega (f. daf.), feine Würdigung ber 
Arbeiten Zoöga’s, 1O, 432 ff. | 

Sähwendfeldianer, durch Luther entftandene Ketzerei, 2, 362, wos 
durch veranlaft, 5, 321, Ulenberg über die Sch., 322, 

Schrift die hl. (f. auch Bibel“), wird von den Häretifern mißbraudt, 
4, 392 ff., 512 ff., 594, wird von den Irrlehrern ftets nad ihrem eigenen 
Sinn ausgelegt, aber zu ihrem eigenen Verderben, 475 ff., nicht noth⸗ 
wendig zur Kenntniß der Religion, 480, die dunklen Stellen find bie 
Waffen der Häretiker, 481, macht feinen Ghriften, 485, nicht alle Glaubens⸗ 
lehren find darin enthalten, welche nicht? 485 ff. (f. auch ‚luth. Lehre”), 
gefälfht von den Galninern, ©, 4 ff., 4,45, ob Mar und hell, ©, 82, if 
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Ver erſte Beroiegrumnd fut die dath "Behr naa denk, Dätien RER, 
warum bie Häretiter einzelne Stüde verder‘ 
veitern willtuelich ausgelegt, 38T.) weicht‘ 
464, bebarf einer autoritatioen Muslegang; 66: Et 
tor fur ſa tein ſitheres Blatitehsfundaitent;- —8 water 
wendigen- Wäfrhökten, 245 fi ni darch 'kine Mutorität, He: Kirkke; ind 

gelagt werden; 200; 1843;;. wurde von’ Jedes Son ven "Sen night, 
344, muß von ber Kirche unterfuht und beglaubigt werben, 348; ihn 
Hätosktät wird durch bie Lehre der Prediger vernictrt BTE, ob die -Reitärer 
Bios die: hi: Brift als Grundlage anuchmen, 293; die Kirche iſt· Iher 
als die Schrift, 2, 477, a, BEt:, vb fie Has -fely a, Al, Auguftiuus: über 
Die Untlarheit der Shrift,-&2, Sethrr üben eben: biöß, 22; & ſinden HE in 
Apr farinkoge-iderfprüde,: Deiſpiels, 43, die: Winge If. netfenubgsfür 
die Entfheidung Son Streitigkeiten Hber: die Sarift, 4A, Die Krher berufen 
Pa immar. auf Die Mibel, Meifpiele, AB, eh bie S. für dia Rahtfretigungs- 
lehre der Neugläubigen als Beweis gebraucht werden Tann, 47, Pie Erik 
beweist, die heilige Mefle. als Opfer, 57 ff. Nugufkuns,über Dich Saein 
und, ihr. Anfehen, 4, 109,.von ben dieſem ein wetter. Husfprud..überhen 
alleinigen Bibelglauben, 144, Tertullian Über die Dunkelheit der Er, A, 
477, über Disputetlon auf Grundlage der Bibel, Tertullian,: 9, 509; 8, 
901 f., Tartullian über das Berufen der Härchiter auf die Bibel, 4; 376, 
378, Ghryfoßomus.über bie hl. Sqhriſt, 8, 140, ob fa Schichsrichteriz. ia 
Gl. ſein kann, 221, die Häretiker berufen: fi Amser auf, die: Sch Die 
eenttus Lir. und Tertullian darüber, 222 f., Auguſtin und Hieronymus fiber 
die Bibel-fälfhenden Häretiker, 227, 229, Vorwürfe der Calviniſten yegen 
bie Katholiken wegen der bl. Schrift, 271, ob fie verfälſcht worden ſei Yon 
ben Katholiken, 229, 338, Luther fälfcht fie, 338, cbenfo 428; der richtige 
Sinn ber Schrift iR allein bei den Katholiken zu finden, 633, wird erſt durd 
den Zuſammenhalt mit der Tradition richtig verftanden, 534, auafüprlige 
Abbandlung Über die Ungewißheit der Neulchre über fie, über Lesarten, 
Text, Ueberfegung, Canon, Auslegung, 548—60, über den Canon ‚ter bl. 
Sqrrijten, @, 16, kann unmoͤglich für ſich allein Brundlage | des Helles 
fein, 92-102, warum nicht, 93 ff., ob die Mejeät des Inhalts und die 
Reinheit der Lehre Criterium für die Schrift ale Wort Gotles lein Jaun, 
95, ob die Harmonie, 951, Nothwendigkeit der Tradition zur. Fefftelung 
des Ganon, 97, über spiritus privatus, 97 f., fie entpält nicht volRändig 
das Wort Golles, Beweis, 100 ff., Xrabitlon int notgmenbig 5 zur Feſt⸗ 
ſtellung des Einnes der Schrift, 102 ff., ob Mar, ebb. wer die Särtf 
anzulegen hat, 105, ob die Vernunft Dollmetſch der Schrift fein Fan, 
106 ff., das alte Tefament ift an 848 Stellen in ber englifhen Ueber 
fegung gefälſcht, 157, andere Verfälfhungen durch die Neulehrer, 195, 08 
fie Mar und deutlich iſt pro und contra, 410 ff., muß nad den Vätern er« 
Härt werben pro und contra, 442 f., kann nur dur die Tradition als 
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HE: Sqhrtft etwieſen werben ‚pro und ‘Coma, 413: 7, 06 Hat) v; 91,GAlir- 
tus über 'dIERlarheit der Schrift, ebd. f., Oleronhmus Über Giriflt 
auslegung; ‘92, Hundert? Schriftſtellen, weicht: Luther gefalſchte hat, OST, 
Aber: dem spiriliis peivarus bei der Leſung der hl. Schrift, 406, Ungeteimtgeit 
der Getstniften;ifär wen die Schrift klar fef, 407, die etusſpthche · ber Sch 
für das hl. Altarsſakrament, wie dieſe don ‚dem Proteſtanlen aebraucht 
werben, 416, nettes Beifpiel, wie die veformirten Vuediger. in ihren Schriften 
hl. Sqhrift mißbrauchen, 462, wie die Irrlehrer des Alterthums mit 
gingen, am.ärgfien Calvin, 470, Sqhwierigktit aus, der. bb. Grit 
ge Segenwart ·c hriſti in der Euchariſtie, M24, Luthexa frevelhaftet 
& jels ber die Schr., 403, was von hen Boofprüi er Reuushrer auf 
rift zu Halten fei, 495, was 28. mit dem -spi s-privatug, bezüglig 
t gegenüber der firdf, Autorität ſti. s, = Fu non.der feltfamen * 
8 der Sqrift durch die Reformatoren, 219, Chriftug felöft,pak, die 
Särift nicht als alleinige, @laubensquells gegeben, 260, welche Lehre die 
Katyoliten von der Schrift Haben, und wie diefe Lehre von ben Galpiniften 
falf aufgenommen wird, 292, Nothwendigkeit einer Autorität für das 
Metfäknig. der Särift, 388, Di Moulin’s ſonderbare Anſicht über die 
duntlen Siellen in’ der Sxrift, 412, auf wen ſich die Lutheraner beim Wir 
deifiteit ber Shriftauslegungen derlaffen, $, 56, über die Klarheit der 
Schr., 58, Abhandlung über den vernunftmäßigen Gebraud) der hi. Schrift, 
72; \peoteflantifäje Zeugniffe für epist. Jacobi und Apbcal. und für dag Ver- 
bot des unbedingtrn Bibellefens, 10, 651 f. . - 
Sährödh’s hämiſche Beinerkung über Raſewib, f.daf. 5; °Ö 
Sa ürd md Strafe, Unterſchied zwiſchen belden, durqh Beiſpiele bewiſlen 
und erklärt, 10, 236. 
. Säurmand, die Sapho der Mebetlande, Siograppifge Notizen über 
383. 













en, ſchlimmer Zuftand ber Tüth. Geiſtlichen in Sqh., v, a, 
ipanı 111. Füßht zu beffern, 348, Tpätfgteit'des Erzbiſchofs Lorenz Peter be, 
ſohn, 34983, Die fath. Religlon ſchwindet immer mehr, 392°1f. Foh. IN.), 
wie die Schweden‘ in Bayerht gegen die Katholiten wütheh, &, 400 ff., ‚se 
man dort miffioniren mußte, 9, 557, Verfolgungen in Schto., ebb. 

Sqhwelz, wie manche Gafoiniften i 
Gatotnifen). 

GSeedbrf, Franz, S. J., Beichtvater der pfälziſchen Ghurfürften Karl, 
Vyilipp und Karl Theodor, 10,1, Betanntſchaft mit Herzog, Friedrich 
von Zweibrüden, fein Einfluß auf beffen Belehrung (f. Briedrih), feine 
Briefe an Friedrich, deren dret abgebrudt, a0, 5—49, Rundſchau der 
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deit bes Papftes mit ben Brlefen, 64, bie Epistolz, Galeae Aelü Laelii 
(wahrſcheinlich des Beorg Fabrlclus, £ dal), 85 fl. 


144 Segnungen — Sittenverfall. 


Gegnungen, die alte Kirde ſtimmt mit der jetzigen Tathol. Kirche 
überein bezüglich der S. nad reformirten Zeugnifien, &, 298 f. 

Seguier, Petrus, aus Uzes in Frankreich, a8, 291 — 93, convert. 
1767, geb. 1747, belehrt auch feine Eltern, 291, wirb Priefter, in der 
Revolution eingekerkert zu Paris, Beneralvicar von Verſailles, Ganonikus 
von Saint-Denis, F 1822. 

Sekte, was man barüber verficht, a, 162, 163, die Sekten ber erfien 
Jahrhunderte, 163 ff., ihre Uneinigkeit, ©, 25, Selten, welche in ben erſten 
100 Zahren nad Luther enftanden, 4, 36 ff., in den erften 78 Jahren 
ber Reformation entflanden 270 neue Sekten, 265, berufen fih imme 
auf die Schrift, Beiſpiele, 3, 46, Schilderung der Meßgeftalt ber prot. 
Seiten, @, 203 ff. (f. Häreficen, Häretifer, Ketzer). 

Selneder, feine Thätigkeit für Ginführung der Concorbienformel in 
Sachſen, 8, 6 f. 

Semtoftiandbner, eine durch Luther's Reformation entflanbene Hä⸗ 
refie, 2, 361. 

Senebier, Iſaak, Prediger in Genf, Selbſtcharakteriſtik desſelben burd 
Minutoli (f. daf.), zum Erweis der Falfchheit des Calvinismus, @, 261. 

Senkler, Johann Caspar, M., Philofoph, Gonvertit aus der Könige: 
berger Synkretiſtenzeit, 8, 612. 

Sertoris, Johann, Prediger in Genf, Selbſtcharakteriſtik besfelben 
bei Minutoli (f. daf.), zum Erweis der Falſchheit des Calvinismus, D, 20. 

Servetus, Galvin’s Urtheil über ihn, a, 94 f. 

Seth, Chriftian, Zurift, Rector und Brofeflor zu Königsberg, Gon- 
vertit aus der Synfretiftenzeit, 8, 612. 

Sichtbarkeit der Kirche, &, 30, 214, Auguftinus über bie ©. der 
Kirche, a, 105, 165, ein Außerer Verband mit der fihtbaren Kirche ik 
nothwendig, &, 263, die S. der Kirche behandelt, 561 ff., ebenfo @&, 132 ff., 
ebenfo pro und conıra, 404 ff., 426 ff., S. der Kirche it nothwendig, 9, 
346 (f. Kirche, luth. und calv. Lehre), ebenfo, 1@, 30. 

Significativi, durch Luther's Lehre hervorgerufene Sekte, 4, 357. 

Sileſius, 1, Scheffler. 

Silvius, Lutgerifher Prediger, erleidet in einem Gollogquium zu 
Söln eine große Niederlage, @, 522 ff. 

Siricius, Iutherifher Theolog, 8, 366370, Sekretär beim Herzog 
von Medienburg. 

Sirletus, vaticanifher Bibliothekar, feine Thätigkeit für das triden⸗ 
tiniſche Concil, @, 388. 

Sittenverfall, bei den Neugläubigen, woher er kommt, &, 321 (f. 
au luth. calv. Xehre), er veranlagt den Schwenkfeldianismus, 321 f., 
©. bei den Neugläubigen, woburd veranlaßt, &, 171. 


Sirt — Spangenberg. 145 


Sirt, Ch. Helnr., feine undiftorifche Parteilichkeit gegen die Katholiken, 
%, 526 ff., Entftelungen, 575, über das Sittenverberbniß zu Wittenberg, 
6, 401. 

Sirtus V., Papft, feine Ercommunilfationsbulle gegen Heinrich IV. von 
Frankreich, 8, 309. 

Skalich, Dr. theologie und Vertrauter Albrecht's von Preußen, bat 
großen Antheil an defien Belehrung, a, 457, frägt Mar I. um Rath, 
ob er ſich verheirathen folle, 457, foU als Geſandter Albredt’8 nah Rom 
gehen, um beffen Belehrung anzuzeigen, 458, und Losfpredung von ben 
Genfuren zu erbitten, 459, ebenfo nad Parts, 459, dieſe Reifen unter» 
bleiben auf eine Empörung bin, 461, flüchtet nad) Weftphalen und fpäter 
nah Polen, ebd., lepter Brief Albrecht's an Skalich, 464. 

Stultetus und der Abenbmahlsfireit, 4, 58. 

Sleidanus, über Zuther, fein Leben und feine Thätigkeit, 4, 37 ff. 

Sorintemus, Schrift des Verfe gegen den ©., 8, 441 ff. 

Sophia Anna, landgräfl. Prinzeffin von Darmftadt und luth. Aeb⸗ 
tiffin von Quedlinburg, @, 572-582, Tochter des Landgrafen Beorg II. 
von Heflen-Darmftadt, 572, als fie katholifch werden will, zwingt man 
fie, einen Revers des Gegentheils auszuftellen, 573, ihr Schwager ver« 
wendet fih durch den Papft beim Kaifer, weil man fie gefangen hält, 
ebd., das betreffende Schreiben, 579 ff. 

Sola-fides , unrihtig und gegen alle heil. Schrift, 2, 244 f., wirb in 
Marburg mobifichtt, 248 ff., ob fie rechtfertige, 278 f., 283 f., 287, 289, 
Unbeftändigleit der Neulchrer darüber, ©, 28, Falſchheit diefer Lehre 
202—213 (f. Glaube, Redtfertigung). 

Sorbiere, Samuel, calvinifher Theolog und Arzt, 7, 2543, geb. 
zu Saint-Ambroir 1615, aufgezogen bei feinem Ontel, dem calvinijchen 
Prediger Betit, will zuerſt Theolog werden, wird aber zu Paris Medi⸗ 
ziner, geht auch nad Holland, 25, Arzt in Leyden, Borftcher des Gol- 
leges zu Drange, wird mit Bifhof Suares zu Vaiſon bekannt, defien 
Einfluß auf feine Belehrung, 26, 35, convertirt 1663, wird deßhalb 
verläumbdet, feine Befehrungsmotive, 26, geht nach Rom, tft daſelbſt ſehr 
befriedigt, 27, + 1670, Zeugniß, das er ald Ealvinift erhielt, 28, feine 
Rede in Betreff feiner Rückkehr, 29 ff., einige Bemerkungen über Petit, 
32, feine Bemerkungen über das Faſten, 39. 

Sorges, tolerante Synode der reformirten Generalität Angers gegen 
Billy und Courdil, 8, 255 ff. 

Spucelles, Madame de, convertirt durch Die Bemühung Gilly's (f. 
daſ.), 8, 257. 

Spangenberg, Georg Freiherr von, Staatsmann und Minifter, ©, 
474 486, geboren 1689 ald Sohn eines luther. Pfarrers im Erzgebirge, 
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146 Spengler — Sprade. 


fein unendlicher Fleiß, ©, 475, ſtudirt Theologie, verläßt dieſe und mir 
Sekretär beim Herzog von Meiningen, dann beim Ghurfürften von Trier, 
wo er eonvertirt, ebenb., Moſer's Archiv über diefe Converfion und thre 
Beweggründe, 476 ff., welde muthmaßliche Beweggründe Moſer auffteht, 
478 ff., fein Eifer, Profelgten zu gewinnen, 484, Mofer’s Urtheil über 
Spangenberg’s politifche Wirkſamkeit, 485, ift zweimal bei der Kaifer- 
wahl Geſandter, zieht fih vom Weltleben ganz zurüd, 486, ſchöne Privat: 
verhältniffe, ebb. 

Spengler, Lazarus, auf die Bannbulle durch EA gebradt, a, 2, 
fgreibt an Ofiander über die ſchlechten Prediger des neuen Evangeliume, 
48, des Billitanus Brief an ihn über bie hl. Budarifite, 51, f. Schmäh⸗ 
Brief an Veit Dietrih über Haner, 188. 

Spiritus privatur. ob ein folder, &, 97 f., iſt ein Unding, 9, 31, was 
von demfelben zu halten fet, 406, wohin biefer führt, 421, unberedtigt 
und unfähig, 453, was es mit ihm fet gegenüber ber kirchlichen Auto: 
rität, 8, 135 ff., iſt falſch, 214, Abhandlung über ihn, 399 (f. Särift, 
Bibel, Autorität, Kirche, caloin. und Iuther. Lehre). 

Spittler, Freiherr von, ſchmäht den Befold (f. baf.), Beifpicle, 8, 
316. 

Sponde, Heinrih von, Juriſt, Hiſtoriker und Biſchof von Bamiers, 
3, 2835-29, geboren 1968, Heinrih IV. iſt Taufpathe, feine fanatiſche 
Jugend, 286, feine Stubien, 287 f., wird burh Bellarmin’s Schriften 
und Dü-Perron’s Reben gewonnen 1595, 288, 290, de coemeteriis 2- 
cris, 286, 288, 292, convert. zu Paris, 292, geht mit Cardinal Fourbis 
auf ſechs Jahre nah Rom, 292, wird Priefter 1606, bringt die Annalen 
des Baronius in ein Compendiuge, 293, Baul V. ftelt ihn an der Pöni⸗ 
tentiarie an, ebd., wird 1626 Biſchof, 294, gewinnt in brei Fahren 1400 
Proteftanten,, ebd., fein Baftoraleifer, ebd. f., flüchtet vor den Hugenotten, 
295, 7 1643. 

Sponde, Johannes von, 8, 205263, geb. 1559 in Nieder-NRavarra, 
Anhänger des calvinifhen Henri iV., 205, Beamter, ebb., in der Befangen- 
ſchaft mit dem Katholizismus vertrauter, ebb., befannt mit Dü⸗Perron, 
205, 210, widmet feine Bekehrungsſchrift Henri IV., 206, fie wird viel 
angefeindet, aber auch durch Lobverſe gepriefen, 207, feine Werte, ebd., 
feine Bekehrungsſchrift, 208 — 263, ob man bie Religion, in der man 
geboren wurde, verlafien dürfe, 208 — 224, von der Kirche, 225 — 263, 
wird unterflüßt vom Religionsfond, 272. 

Sponed, Graf Leopold Georg von, 9, 487-489, elende Berbält: 
niffe am Hofe zu Mömpelgarb, ebb. 

Sprade, lateiniſche, beim Gottesdienſte, Gleichheit der alten Braris 
mit ber jegigen dur die Tradition erwiefen, 4, 530, ob fie zu verwer⸗ 
fen fei, 8, 236 ff., immer in Gebrauch, 237, 


Staat — Staphylus. 147 


Staat, fein Einfluß auf die Religion, 8, 176 ff., mit melden Fol⸗ 
gen der Staat fih hier einmifht, a, 468 ff., 274, was das Blüd des 
Staates begründet, 284 ff., habe Eine Religion, 367, wohin nad Sut⸗ 
bolt die Einmifhung des Staates in die Kirche führt, &, 208. 

Staatsreligion fet Eine, 8, 189 ff., Abweichung davon, als ſtraf⸗ 
würdig angefehen, 190 ff., wie man folhes beftrafte, 192 ff. 

Stäbler, eine durch Luther entflandene Sekte, 1, 35. 

Stachs, Iuth. Prediger, convertirt zu Straßburg, 8, 634. 

Stabtländer, Theodor Friedrich, Doctor der Medizin aus Memel, 
Gonvertit aus der Königsberger Synkretiſtenzeit, 8, 612. 

Stallhaufer, Jeſuit, fein Einfluß auf Markgraf Chriftian Wilhelm 
von Brandenburg (f. daf.), &, 411. 

Stankar über Melanchthon, 4, 92, über Calvin und Bullinger, 93, 
Galvin über Stankar, 95, St. über die Häupter der Reformation, 95. 


Stanyhurft, irländifher Philolog und Theolog, ®, 395-400, feine 
Abftammung, ftudirt in Orford, noch jung fhon berühmt, 395, Game 
pian's Urtheil über ihn, ebd. f., ftudirt jura in London, 397, convertirt 
und wird Geiftliher, ebd., wird Hofprediger bei Erzherzog Albrecht in 
den Niederlanden, 398, Burtorf verläumbet ihn, ebd., feine Schriften, 
ebd. ff., fein Neffe Jakob Uſher, der anglikaniſche Hiftoriker, ebd., mit 
biefem in Streit, ob der Papft der Antichriſt ſei, ebd. ff. 

Staupitz, Joh. von, 4, 225, 228, Provinzial des Auguftinerorbene, 
wird fogleich über Luther durch deflen Schriften Har, 228, wird Bene- 
dietinerabt zu Salzburg, ebd., Luther's veräctliches Verhalten gegen ihn, 
ebd., fein ſcharfes Urtheil über die, welche fih zu Luther wenden, ebd. 

Steiner, Johann Gafpar, aus Zildich, 8, 196—209, feine Erzählung 
der Kappeler Schlacht, 196 ff. 

Steno, Nilolaus, Anatom, 9, 290— 296, geboren zu Kopenhagen 
als Sohn eines luther. Goldfhmiedes, feine Berühmtheit als Anatom, 
feine Studien und Reifen, wird mit Bofluet bekannt, deffen Einfluß auf 
feine Belehrung, 290, convertirt in Florenz 1667, wo er von Großherzog 
Leopold mit allen Ehren überhäuft wirb, kehrt nach Kopenhagen als 
Profeflor zurüd, unliebe Behandlung führt ihn wieder nad Florenz zu⸗ 
rüf, wird Geiſtlicher, Biſchof in parı. infid. 1677, geht nad Hannover, 
291, muß fib entfernen nah Münfter und Hamburg und T zu Schwerin 
1687, begraben zu Florenz, feine Schriften, 292, fein Brief über feine 
Belehrung, 293 ff., der Lebenswandel feiner Tathol. Freunde macht ihn 
aufmerffam, fein Begegnen mit einer eifrigen Katholitin, 294 f. 

Stephanus, der Papft, über die Tradition, 2, 486. 

Staphylus, Friedr., 2, 337— 363, ftudirt zu Wittenberg, Luther's 
Freund, 337, nad Königsberg als Profeflor, 338, fein Streit mit Gna⸗ 
pheus, ebd., mit Oftander, 341, convertirt in Ingolftabt, 343, wird 
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von Melanchthon gefhmäht, 1, 343, feine Gonverfion fchreiben bie Brote: 
flanten unreinen Abfihten zu, 344, lehrt, obwohl beweibt, zu Ingolſtadt 
Theologie, ebd., ftirbt und liegt in Ingolftadt begraben, 345, Schriften, 
ebd. ff., Einwirkung feiner Schriften auf Rabus, 505. 

Stobäus, Adam Ignaz, lutheriſcher Prediger, 8, 598 — 565, con: 
vertirt zu Mariazell (in Steyermark) 1698, die Bründe feiner Belehrung, 
559 ff. 

Stobäus, Georg, ein Preuße, Biſchof von Lavant, F 1618, wahr: 
ſcheinlich Convertit, Briefwechſel mit dem Gonvertiten Quadrantinus (ij. 
daſ.), 8, 558. 

Stopler, Johann, bes Billicanus Apologie an ihn, 2, 57— A. 

Stofh, Philipp Freiherr von, geb. 1691 zu Küſtrin, Bindelmann’s 
Freund und Vertrauter, Notizen über ihn, 10, 155 Anm. 

Strafen gegen bie Häretiter in früberen Zeiten, 8, 192 ff. 

Straßburg, fein Verhalten zur Reformation, 4, 8, das lutheriſche 
Str. 1681 an Frankreich, 8, 326, Denkſchrift für die Belehrung Str.'s 
unter den Papieren Obrecht's, 335 ff. 

Straubing, Birkfamteit des Nafus daſelbſt, 2, 309. 

Strauß, Jakob, prebigt bereits 1521 das Lutherthum, 2, 232, die 
Folgen der Reformation befehren ihn, ebd. Jonas verläumbdet ihn als 
Miturheber des Bauerntrieges, ebd. 

Strigel, PVictorinus, fein unfläthiges Benehmen gegen Thamer, 1, 
264. 
Stromer, Arzt in Leipzig, fchreibt an Pirfheimer über die „wüthen: 
den und verrüdten? Prediger, 1, 47. 

Stuart, f. Jakob Stuart un®Rart I. 

Sturm, Johannes, fein Streit mit den Straßburger Prädikanten 
Pappus und Marbach, 1, 501, des Rabus Schrift an ihn, ebb. 

Succeſſion der Bäpfte und Bifchöfe ununterbrochen, 4, 588, allein 
bei der kath. Kirche, 325 ff., Auguftinus über die Beweisfraft der Suce. 
der Bifchöfe, a, 108 (f. Kirche, Apoftolteität u. dgl.). 

Sünde ift Gottes Werk (f. „Melanchthon“, „Calvin“); außer dem 
Unglauben fchließt feine Sünde vom Himmel aus, 8, 138, Calvin und 
bie Neuerer machten Gott zum Urheber der Sünde, 5,14, 4, 48, 36, 
ebenfo Zwingli, 50, die Sünde nad den Neulehrern, 440, ob man die 
Sünden bei der Beicht nothwendig aufzählen müfle, &, 49, die alte und 
jeßige Kirche lehren Gleiches über den Unterfehied der Tod⸗ und läßlichen 
Sünden nad reform. Zeugnifien, 285, Glaubensgeſpräch über die Ber- 
gebung der Sünden, 8, 495 f. (f. Gebote). 

Supremat Helnrih’s VIN., 4, 282. 

Surius, Lorenz, Hagiograph und Kirchengeſchichtsſchreiber, 8, 335 
bis 343, Gonvertit, getheilte Anficht über feine confefionelle Abkunft, 338, 
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geb. 1522, ſtudirt in Frankfurt a.d. DO. und Köln, ebd., kommt mit dem 
bi. Ganifius in Köln zufammen und wird beffen Freund, 339, convertirt 
1539, wird Karthäufer, F 1978, 340, feine Werke, 341 ff., über einen 
Srevel der Juden in Polen am hl. Saframent, 974 ff., über Luther’s 
wunderwirlende Kraft, 3, 358. 

Süsbedl, Fräulein von, aus dem Kanton Bern, 10, 274 - 290, 
convertirt um 1780, ihre Belchrungsgefchichte in mehrere Sprachen übere 
fest, 276 ff., als Calviniſtin fehr fanatiſch, die firenge Vorbereitung zur 
Gonfirmation, 277, kommt zu ihrer Franken Tante nad Genf, 278, gebt 
mit $reundinnen im Geheimen nad Xyon, 279, wird Trank in’s Spital 
gebradt, von Katholiken gepflegt, die fie zu unterrichten verſuchen, fie 
widerftrebt energifh, 280, fie nimmt aus Mittellofigkeit Wohnung bei 
einer Sonvertitin, 281, wird durch Lectüre in ihrem Ungeftüme milder, 
283, wird durd ein Religtonsgefpräh mit einem Ex⸗Jeſuiten gewonnen, 
285, ihre erhabene Freude über das hohe Glück der Gonverfion, 287 ff. 

Süß Oppenheimer, Jude bes Karl Alerander, in welder Weiſe 
Geld beigetrieben wurde, ®, 317, Ende des Süß, 319, 321, Gefchichte 
feiner Hinrichtung, ebd. Anm., wie bie Iuth. Prädikanten ihn vergeblich 
befehren wollen, 322 f. 

Sutholt, Bernhard, Rechtsgelehrter, &, 195 — 237, Galvinift, geb. 
zu Harau in Weftphalen, feine Studien zu Bröningen, Helmſtädt und 
Heidelberg, 195, promovirt, 196, geht nad) Leyden, wo er jurtbifche 
Vorlefungen hält, 197, verfaßt hier fein berühmtes juridifches Lehrbuch, 
ebend., die Trennung von Ramus führt ihn den Scholaftifern zu, 198, 
ebenfo den Kirchenvätern, deren Lefung ihn bekehrt, ebd., wirb wegen 
feiner Belehrung verläumdet, ebd. f., convertirt zu Göln 1625, 199, 
wird in Düffeldorf als Juriſt angeftellt, 200, die Zueignung feiner Con⸗ 
verfionsfartft, ebd. ff, Entwidlung feiner Gonverfion, 201, Antwort auf 
die gegen ihn erhobenen Befchuldigungen, 202 ff., die Rede, die er über 
feine Belehrung zu Cöln hält, 206—237, Einfluß von Gafjander’s Con- 
sultatio auf Sutholt, 207, wohin nad feiner Anfiht die Einmiſchung 
des Staates in die Kirche führt, 208. 

Sylvius, f. Wildenauer. 

Sym bola, ob fie die ganze hriftlihe Wahrheit einfließen, &, 386. 

Syntretismus in Königsberg, wie man denfelben verfolgt, 8, 476, 
478 ff., 484, gegen denfelben, 492 ff., zahlreiche Bekehrungen aus feiner 
Zeit, 611 ff. 

Syneretizanten, eine burd Luthers Lehre entflandene Sekte, 1, 
361. 

Synobden ber Galviniftien in Frankreich aufgezählt, 4, 416, Unfehl- 
barkeit der Synoden ſelbſt nad calv. Anfiht, 8, 130 f., die Galviniften 
verlangen Unterwerfung unter fie felbft mit einem Eidſchwur, 296 f. 
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T. 


Taufe eines Judenkindes, ob erlaubt, 1, 219 ff., dur Laten zu 
taufen, läßt Calvin nicht zu, 4, 50, die Taufe und ihr Ritus bei ben 
Salviniften, 64, wird von den franzöfifchen Galviniften mit einer Pre 
bigt verbunden, 5, 244, die alte hriftliche Kicche und die jegige ſtimmen 
in der Taufe überein nad reformirten Zeugnifien, 292, wird von den 
Galviniften vernadhläffigt und nur nad der Predigt gefpendet, &, 379, 
wie mande Galviniften in der Schweiz taufen, 2@, 225. 

Tendons, Prediger in Genf, Selbſtcharacteriſtik desfelben bei Minutoli 
(f. daf.) zum Erweis der Falfchheit des Calvinismus, @, 253. 

Tenzel, Johann Friedrih, Doctor beider Rechte, 10, 227-248, ein 
Lutheraner, von dem fonft aüßer feiner Gonverfionsfchrift nichts befannt 
ift, convertirt 1761, jeine Belehrungsfchrift, 228 ff., will ein Buch über 
Magie herausgeben, was ein Prädilant verhindert, weil darin des Weih- 
wafjers nicht wegwerfend gedacht wird, 231. 

Tertullian, über die Dunkelheit der hl. Schrift, 2, 477, über den 
Gebrauch, den die Keper von der Bibel machen, 480, über die Tradition, 
482, 484, über die Kirche, 179, über Rom wird verfälfht, ®, 42, über 
die Apoftolicität ald Kennzeichen der Kirche, 47, über das Gebet für die 
Verfiorbenen, 227, Aber die Miffionsthätigkeit der Keper, 459, über die 
Disputation mit Häretifern auf Grund der hl. Schrift, 503, über bas 
Strafverfahren gegen Häretifer, 8, 193, über das Kreuzzeichen, 218, 
über den Primat Petri, 431 f., über Tradition, 597, über den römifchen 
Stuhl, 598, über den Kampf mit Häretifern auf Orund der Bibel, 601 f., 
über die fhlimmen Verhältniſſe bei den Häretifern, 614, über die Suc- 
eeffion der Bilhöfe und deren Beweistraft, 4, 108, über die Nothwen: 
bigfeit einer Sendung und wic leptere zu erweilen ift, 179, die Kirche 
muß die Ketzer ferne halten, 357, über die Weberlieferung und neue 
Dogmen, 363, über das Berufen der Häretifer auf die Bibel, 376, 378, 
über die Neuheit der Härcfieen, &, 211, über das Verfälfchen der heil. 
Schriften, 229, uber das Verhalten der Keper gegen die Kirche, 214, 
über das Berufen ter Häretifer auf die Schrift, 223, über Tradition, 
@, 115, uber Beiht und Abfolution, 149, über Fegfeuer und Gebet für 
Derftorbene, 150, über die Falſchheit der Härefieen, %, 233, über bie 
Unverirrlicgfeit der Kirche, 248, über die Beicht, 262, über die Keper, 
8, 226, über die Unverirrlichkeit der Kirche, 228, über Religionszwang, 
517, über das bl. Diepopfer, 10, 14, außer dir Kirche Fein Heil, 6%. 

Zeitament, altes, warum darin die Bilder verboten find, ®, 215 j. 

Teufel, Luther müht fi vergeblih ab, einen Teufel auszutreiben, 
>, 38 f. a 
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Teuffel, Hans Chriſtoph, Kreiherr von, 4, 461 — 469, feine Ab- 
fammung, Rotizen über Mehrere feiner Familie, convertirt 1619, wahr« 
fheinlih durh P. Vetter, S. J., feine Bekehrungsſchrift vom Lutherthum, 
461 ff. Reiß⸗Uhr“, 465 ff. 

Thamer, Theobald, 1, 236 —297, drei Monographieen über ihn, 236, 
geb. zu Rosheim, ftudirt in Wittenberg, 1939 Magifter, 1543 Profeſſor 
in Marburg, 237, in die erften Iuther. Streitigkeiten verwidelt, 238, 
feine Erfahrungen als Feldprediger machen ihn bebentlih, 239, welch’ 
einen Eindruck ein in einem Kramladen gefundened Stüd der Summa des 
bi. Thomas auf ihn madt, 239 (Anm.), feine Umftimmung erwedt ihm 
Feinde, 242, will in Marburg eine Disputation halten, 244, wie man 
ihn wieder gewinnen will, feine Ratvität, 247, f. Confessio fidei, 249, 
wird als Profeflor entlafien, 252, ver Landgraf von Helen wıll ihn von 
Schnepf und Melanchthon bekehren laflen, 254, fendet ihn ebenfo nad 
Zürih, 255, die Redlichkeit diefer Zwinglianer, 256, convertirt in Rom, 
ebd., Domprediger in Minden, Domperr in Mainz, Brofeflor in Frei⸗ 
burg, T 1569, 257, wird von Melandthon, der ihn umgebracht wiſſen 
will, grob und verläumbderifch behandelt, ebd. f., feine Schriften, 260, 
was man ihm vorwirft, 262, was er gelitten, ebd. ff., Irrthümer, bie 
man ihm vorwarf, 278 ff. 

Thayer, Johannes, presbyterianifcher Prediger zu Bofton in Amerika, 
18, 298 — 360, kommt während der Unterfuhung der Wunder Labre’s 
nah Rom, 299, dieß befehrt ihn 1783, wirb Priefter, kehrt zurüd nad 
Bofton, wirkt viel für die Kirche, 300, fein Bericht über feine Belehrung, 
305 f., ift zwei Jahre lang Puritaners Prediger, geht auf Reifen, zuerft 
nah Frankreich 1781, England, Rom, trifft viele fehr freundliche Ita⸗ 
liener, was ihn bereits milder ftimmt, 307, Eindruck des Pantheon, 
fucht aus Wißbegierde die kathol. Religion kennen zu lernen, eriter ab- 
ftoßender Verſuch, 309, trifft Jefuiten, die mit ihm ſich befprechen, eigen⸗ 
thümliche, aber wichtige Methode, 311, Segnert’s Buch über die Schutz⸗ 
engel führt ihn der kathol. Moral näher, 314, fein Hohn gegen bie 
Wunder Labre’s, ebend., ſtellt Unterfuhungen darüber an, 315, feine 
Geiftestämpfe, 316 ff., fein Glü der Seele, 321, Antwortfchreiben auf 
einen Brief feines Bruders Über die Belehrung, 322 ff., Nagot’s Brief 
über die ferneren Lebensſchickſale Thayer’s, 341 ff., ftudirt in Parts weiter, 
342, feine Tugenden, tritt in das Seminar von Saint-Gulpice, ift hier 
ebenfalls ein vollendetes Mufter, 345, feine eigenthümlichen Berienreifen, 
346 f., wird Priefter, gebt nah England, wo er elf Perfonen bekehrt 
und zwei Schulen errichtete, gebt nah Paris und wieder nach London, 
wie eifrig in der Seelforge und wie bußfertig er da lebte, 348, wie er 
Seelen gewinnt, weitere Züge aus dieſer Zeit feines Autenthaltes in Lon- 
bon, 349— 356, kehrt nad Boſton zurüd, wie er in Amerika wirkte, 
356 ff. . 
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Theiner, Augufin, Wahres und Irrthümliches über Hedwig, Aeb⸗ 
tiffin von Gandersheim, 8, 159 (Anm.). 

Theodoret, über Abflinenz, @, 37, über Fegfeuer, 8, 215, über 
Mahuzzim, Antihrift, 4, 129, über Heiligen- Verehrung, @, 18, über 
Reltquien » Verehrung, 19, über Votivtafeln, 20. 

Theophylact, Über die Tradition, &, 339. 

Theodofius, Kaifer, über das Anfehen der Väter, @, 374. 

Theſen des Calviniſten Rider, eines apoflafirten Karmeliten, A, 439. 

Thomas, der hl., Luther's Urtheil über ihn, 8, 135. 

Thorn, Aufruhr gegen die kathol. Stubenten des SJefuitencollege von 
Selten des proteftant. Pobels, @, 457. 

Tilly, Graf Tzerllas, Feldherr, Parallele zwifchen T. und Türenne, 
2, 363, Erzählung über feinen Tod, 364. 

Timotheus, 1, 3, 2, Auslegung, wahre kath. und falſche proteft., 
», 34, 1. tm. 4, 3, ebenfo 36. 

Tod der Feinde und Verfolger der Kirche ift ein ſchlechter, Beiſpiele, 
5, 151 ff. 

Todesftrafe für die Häretiker wünſcht Melanchthon, m, 258. 

Toledo, Synode von, Über Heiligenverehrung, 8, 74. 

Toleranz bed Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm von Pfalz - Neuburg, 
a, 227 f., weldhe Toleranz Eliſabeth von England gegen die Katholiken 
übte, 282 ff. (f. Intoleranz, Verfolgungen, Berläumbungen), 
Toleranz bed Frankfurter Magiſtrates, der 1826 fi gegen den Wieder⸗ 
abdruck der Beſold'ſchen Converſionsſchrift erhebt, 5, 315, über die To- 
leranz der Proteftanten, 8, 427 ff., religtöfer Tolerantismus, weldes 
Unding er ſei, 10, 31 ff. 

Touſſaint, Daniel, fein ſchlimmes Urtheil über Luther, 4, 89. 

Tradition (f. aud calvinifhe und Tutherifche Lehre), von Beza ge: 
braucht, 2, 482, von Galvin gegen Servet, ebd., tft nach Lehre der 
Väter die befte Waffe gegen die Häretiker, ebd., Tertullian über fie, 412, 
484, Auguftin und Papft Stephanus, 482, 484, 489, Chryſoſtomus 
und Dionyfius, 482, 484, Calvin, 483, Zwingli, ebd., Eufebius, ebd., 
Bafılius, 484, 3, 123, die Tradition über Delung, Weihungen, Weih⸗ 
wafler, 2, 487, ift die ſicherſte Stüße des Alterthums, ebd., Ignatius, 
ebd., Beza, 488, kann allein die Glaubensftreitigkeiten entſcheiden, ebd., 
Ausflüchte der Häretiker gegen fie, 489, 490, iſt wohl von der menfd- 
lichen Ucberlieferung zu unterfeiden, 491, Verwerfung dur die Neu— 
Iehrer, ©, 6, 7, 38, Luther über die Tradition, 38, Verfälfhung durch 
die Häretiter, AO ff., ihre Nothwendigkeit, Väterbeweis, 464, ift noth: 
wendig, um den Ganon und Sinn der Schrift zu beftimmen, 8, 3 ff., 
Luther über ihre Nothwendigfeit, 43 ff., Schriftbeweis, 46, ihre Roth: 
wendigkeit aus Vätern und Schrift erwiefen, 413 ff., ihr apoftol. Zeit: 
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alter, 8, 415, ihre Autorität durch die Reihen der Väter bewiefen, 416 ff., 
felbft die Proteftanten nehmen fie an theils freiwillig, theild gezwungen, 
418 ff., ihre Nothwendigkeit, 4, 380 ff., ihr befländiger Gebrauch in der 
Kirche, 515 ff., die Tradition über die Unterſcheidungslehren zuſammen⸗ 
geftellt, 526— 531, ihre Nothwendigkeit wird bewiefen, &, 44, Auguftinus 
über Trabition, 3, 124, 418, Bafilius über die Nothwendigkeit der T., 
2, 464, 5, 46, Ghryfoftomus über die Trad., ©, 464, 8, 420, Dio- 
nofius Areopagita über die Trad., 5, 40, tft immer unverändert in ber 
Kirche geblieben nah Auguftin, 231, Iügenhafte Vorwürfe, welche den 
Katholiken von den Galviniften wegen der Trab. gemacht werben, 271, 
die jebige und die alte Kirche Ichren Bleiches von ber Trad, nad bem: 
Geftändnig reformirter Schriftfteller, 285, die Väter über bie Tradition, 
339, ebenfo 4, 16, warum bie Trad. durchaus nothwendig iſt, @, 92 
bis 102, ihre Nothwenbigkeit zur Feſtſtellung des Schriftcanons, 97 ff., 
ift nothwendig zur Zeftftelung des Sinnes der Schrift, 102 ff., die Tr. 
der kathol. Kirche begründet allein mit Gewißheit den GI. Ghrifti, 120 
bis 125, die Väter über die Tradition, 151, kann allein die Schrift als 
bl. Schrift erweifen pro und contra, 413 ff., Trab, tft nothwendig und 
fie erläutert allein richtig die Schrift, 8, 173, wie fehr fie durch die ge⸗ 
funde Vernunft gefordert und gebilligt wird, 211, Trab. wird aud von 
den Reformatoren, wenn es nüßlich ift, angenommen, 220, warum fie 
nothwendig ift, weiter ausgeführt, 258 ff., was die Katholiken unter T. 
verfichen, 293, Galviniften gebrauchen fie felbft, 294, Verläumbungen 
der Galviniften dagegen, 315, über die Kraft und Bedeutung der Trad., 
9, 470, proteftant. Zeugnifle für die Nützlichkeit und Nothwendigkeit der 
Tradition, 2@, 630. 

Zransfubftantiation, Luthers Wankelmuth hierüber, ©, 29, ob 
die Lehre von der Transfubft. etwas Ungereimtes in fi ſchließt, 8, 55, 
Eyrillus über die Transf., ®, 162, 5, 93, Cyprian, ©, 162, Tradition 
darüber, &, 24 (f. auch Gegenwart, Euchariftite), Vorwürfe der Akatho⸗ 
lifen gegen diefes Wort, 192, Erklärung bes Bidel über die Transſubſt., 7, 
457, viele proteftant. Zeugniffe dafür, 2@, 639 (f. Gegenwart). 

Zraumgeficdhte, Abhandlung darüber, 2@, 944 ff. 

Trient, warum die Reformatoren nicht Hingingen, ©, 103, 546, über 
Heiltgenverehrung, 8, 121, die Thätigkeit des vaticaniſchen Bibliothefars 
Sirletus für das Concil von Trient, 4, 388.  - 

Trifatramentales, cine aus Luther’s Reformation hervorgegangene 
Sekte, 1, 361. 

Tropiſten, durch Luther veranlaßte Häreſie, 4, 357. 

Truchſeß, ſ. Otto. 

Tſcherto, Johannes, des Pirkheimer Schreiben an ihn, m, 36, ebenſo 
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über den traurigen Zuftand der Iuther. Reformation, 4, 44, Tſcherto's Aut- 
wort, 44, 

Tübingen. Sefandtfhaft von T. nah Gonftantinopel, 4, 11 f. (fick 
Jeremias), ihre Nachgiebigkeit gegen den Patriarchen dafelbit, 117, die 
Univerfität Tüb. erhält vom Papft das Stift Sindelfingen, R@, 31. 

Türenne, Marſchall von Frankreich, 7, 363— 382, Parallele zwiſchen 
T. und Tilly, 363, geb. 1611 als der Sohn des Henri D’Auverane, Herzogs 
von Bouillon, calvinifh erzogen, dient als Soldat unter feinem Ontel 
Morig von Naſſau in Holland, tritt in franzöfifehe Dienfte, Auszeichnung, 
366, die Folgen der Reformation maden ihn zuerft ftugig, 367, Briefe über 
die nach und nad fi vollziehende Ueberzeugung, 368, der Verkehr mit 
Boffuet Hilft bei, 372, convertirt 1668, ein Stück aus der LKeichenrebe 
Flechiers über feine Tugenden und fittliche Umkehr, 373, wird wegen feines 
Mebertrittes von den Galviniften verläumdet, wie? 374, hiſtoriſche Notizen 
über feine Umlehr und deren Beweggründe, 375, die legten Lebensmomente 
des Marfhals, 376, wird zu Saint Denis begraben, eine königliche Aus- 
zeichnung, 378, Anekdoten über feine Uneigennügigleit und feine Freigebig⸗ 
feit, 379, Züge feiner Bottesfurdt, 380, weitere Anekdoten, 381. 

Turretin, Johann Alphons, Prediger und Profeffor in Genf, Selbſt⸗ 
charakteriſtik beit Minutoli (f. daf.), D, 245, zum Ermweis der Falſchheit des 
Calvinismus. 

Turretin, Michael von, Prediger und Profeſſor der orient. Sprachen 
in Genf, Selbſtcharakteriſtik durch Minutoli (ſ. daſ.), D, 244. 

Tyrannei wird den Katholiken von den Galviniften vorgeworfen, ob 
mit Recht, 5, 274 f., weldhe Tyrannei dieſe felbft gegen ihre Anhänger aus- 
üben, 275. 


U. 


Ubiquttät der Menfchheit Chrifti, wohin diefe führt und ob fie zur Er⸗ 
Märung der bl. Euchariſtie dienlich fei, B, 54, ihre Falſchheit nach kathol. 
und proteftant, Zeugniflen, 10, 635. 

Ulenberg, Caspar, 8, 550-570, von luth. Eltern zu Lippſtadt geboren, 
550, feine ftrenge Erziehung und Studien, ebd., feine weiteren Studien, 552, 
bringt zu Köln einen Verwandten, Roder, der katholifch geworden, wieder 
zum Lutherthum zurüd,. 552, wird aber ſelbſt zu Köln katholiſch und zieht 
Verwandte und denfelben Roder nah fi, 553, wird Priefter und Pfarrer 
in Kaiferöwertb, 553, unglücklicher Fall, der ihm zuftößt, 554, feine Schriften, 
ebd., Epigramm auf Erzb. Gebhard von Köln, ten Apoftaten, ebd., wird 
Pfarrer in Köln, 595, feine „22 Beweggründe” für feine Gonverfion, 555, 
wird von Nigrinus angegriffen, ebd., Salviniften wollen fi in Köln ein- 
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fhleichen, 555, Religionsgefpräh zu Köln, 556, wird Rector des Gymna⸗ 
fiums, 556, fein Pafturaleifer, edb. f., jeine Bibelüberfeßung, 558, T 16. 
Febr. 1617, fein „zwölfter Beweggrund“, 559 ff., UI. über Schwentfeld, 
5, 322. 

Ulm, des Rabus Troftfchretben an die Ulmer wegen ihrer Verfolgungen, 
1, 562 ff., wie man dafelbft reformirte, 565 ff., den Katholiken wird Predigt 
und Mefjehören unter Strafe verboten, ebd., Rabus tröftet fie deßhalb, 
567. 

Ulrich, Herzog von Würtemberg, @, 456—464, feine Abftammung und 
Geſchwiſterte, Iſelin Über ihn, 456, convertirt 1651 bei Gelegenheit feiner 
zweiten DVermählung, F 1671, 457, fein Schreiben an Papft Innocenz X. 
über feine Gonverfion, ebd. f. 

Ulrich, Herzog Anton U. von Braunſchweig-Lüneburg, 8, 137--170, 
geboren 1633, wird Herzog 1704, hat fhon von Jugend auf eine Hinneig- 
ung zum Katholizismus, 137, feine Bemühungen und Studien, um zur 
Wahrheit zu gelangen, befonderer Eindrud der Gonverfion feiner Nichte 
Chriſtine Eltfabeth (f. daf.), verkehrt mit katholiſchen Geiftlichen, beſonders 
mit dem Domherren May von Hildesheim und dem Theatiner Hamilton, 
138, convertirt 1710 zu Braunfchweig geheim vor dem Domherrn Beffel von 
Mainz, was dem Nuntius zu Wien und dur diefen dem Papfte mitgetheilt 
wird, Schreiben an Clemens X!., 139, Antwort des Papftes, der ihn zwei⸗ 
mal zur Veröffentlidung auffordert, convertirt öffentlich zu Bamberg, 141, 
was der Papft den Kardinälen im Gonfiftorium verkündet, bie lateiniſche 
Anrede, 142, erhält vom Papft zwei Bilder als Geſchenk, 143, U. verfaßt 
feine 50 Beweggründe, gewinnt feine Tochter und Schwefter, 144, erlangt 
den Raienkeldb, wird vom Papſt zweimal abgewiefen, wie und unter welchen 
Beweggründen, 145, feine Söhne garantiren den Katholiten Braunſchweigs 
freie Religionsübung, 146, die betreffenden Urkunden, 147 f., feine Beweg- 
gründe, 148 ff., fie werben in faft allen europäiſchen Sprachen Übertragen, 
148, bibltographifche Notiz über fie, 170. 

Unbeftändigfeit beim neuen Evangelium, ®, 28, Beifpiele, ebd. 
(f. luther. Lehre), Veränderlichkeit der Häretiker nach Gregor von Naztanz, 
509. 

Uneinigfeit unter den Galviniften und Zutheranern, ©, 6, 7, 8, 25 ff., 
31 f. (f. luth. und calv. Xehre, Luther, Galvin, u. f. w.). 

Unfehlbarkeit der Kirche, 5, 34 ff., Vernunft: und Schriftbeweis 
dafür, 37 ff., 213 ff., Unf. bewicfen, 346 ff., Einwürfe dagegen, 347, un= 
fehlbar ift die K. allein, 567 ff., fie muß es fein, @&, 114 ff., fie ift es in 
Allem, was fie zu glauben vorftellt, 126 ff., U. des Papftes, 7, 60 
(1. Kirche, Bapft, u. f. w.), Tertullian über die U., 248, ebenfo Luther, 
248, e8 muß eine Unfehlbarkeit in der Kirche fein, 8, 39, Anficht der Calvi⸗ 
niften über die Unfehlbarkeit in der K., 127 ff., Unfehlbarkeit der Synoden 
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nad calvin. Anfiht, 8, 131, was die Galviniften den Katholiken bezüglich 
der Unfehlbarkeits⸗Irrigen vorwerfen, 295, Beweis der Unfehlbarkeit, 561, 
ebenfo, 1®, 329, durch das Zeugnig Luthers und anderer Proteftanten, 
632. 

Union ber veligiöfen Gemeinſchaften in Preußen, Plan und Borfdläge 
des Piftorius dazu, 8, 346 ff. 

Unfihtbarkeit der Kirche, was von ihr In den Zeiten des von den 
Proteftanten behaupteten Abfalls der KR. zu halten, 10, 30 (f. Sichtbarfeit, 
Kirche). 

Unſterblichkeit der Seele, von Luther eine „feheußliche Mißgeburt‘ 
genannt, 8, 138. 

Unterricht, Verein des riftlihen U. begründet von Romillion (j. daf.), 
5, 118. 

Unterfheidungslehren, die alte Kirche hatte die nämliche Arfıdt 
über fie wie bie jeßige katholiſche Kirche, die Tradition hierüber durch Du: 
Perron zufammengeftellt, 4, 526 ff., U. aus der Schrift und ratio theologica 
bewiefen, ausführlich, 7, 472, die katholiſchen Anfihten von den U. werden 
von den älteſten Vätern vorgetragen, 10, 28, biefelben werden alle aus: 
fügrlich nach proteftantifhen Zeugniffen bewiefen, 624—654. 

Unterſchied, das Laſter bei den Katholiten und den Häretifern, 1, 522, 
die Gonverfionen vor und nad dem Tridentinum, 55, ſechzehnfacher U. 
zwifchen Calvinismus und katholiſcher Kirche, @, 323 ff. 

Unterthanen, die treuften Unterthanen find die Katholiken, 4, 2W. 

Unverirrlichkeit (ſ. Unfehlbarkeit, Kirche) der Kirche durch Vernunfti⸗ 
und Schriftbeweis dargethan, 5, 37 ff., Chryſoſtomus Über Die Unverirrlich⸗ 
keit der K., @, 75, Syprian, ebd., Unv. der Kirche bewiefen, 5, 213 ff., die 
KR. ift unv., weil fie nie von dem GI. abgefallen fein kann, @, 176, wie 
lange die Kirche im Blauben nicht geirrt bat, nach calviniſchen Zeugniſſen, 
136 f. 

Urban VII, Papſt, Schreiben des Gonvertiten Herzogs Mar Rudolph 
an dieſen Papſt über feine Belehrung, 5, 143 ff. 

Urban Rhegius (f. Rhegius). 

Urfahen des Abfalls der Leute zur neuen Lehre, 1, 373 ff., der Auf: 
hebung der Nothwendigkeit guter Werte, 374, der Bericht bes freien 
Willens, 374 ff., des Faftens, 376, 392, (f. Luther, calviniſche, Tutherifche 
Lehre, u. ſ. w.). 

Urfinus, Sekretär Guſtav Adolph's, 9, 959 ff., wird eingefperrt, 507, 
enthauptet, 558, feine Schreiben an die Karbinäle u. f. w. aus dem Ge— 
fängniße über Schadt (ſ. daf.), 57V ff. 

Urfula, Oräfin von Detmold, calvinifhe Gemahlin des Gonvertiten 
Fürſten Ludwig von Naflau (f. daf.), herrliches Urtheil der Jefuiten über 
fie, 7, 938 Anm, 
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Urfulinerinnen in Frankreich eingeführt durch Romillion (f. daf.), 
5, 121. 

Uſher, Jakob, anglikan. Hiftorifer, daß der Papft der Antichrift fet, 
der Convertit Stanyhurſt, fein Oheim, ſchreibt deßhalb gegen ihn, ©, 398 f. 


V. 


Vadian, Joach. von, 1, 2M. 

Vallié, von, Edelmann aus der Obergascogne, 4, 455—460, feine 
Bekehrungsgeſchichte, 455 ff., feine Lebensgefchichte, 457 ff., convertirt zu 
Paris, A460. 

Vane, Thomas, Hoflaplan des Königs von England, @, 86213, 
wird Hofprediger, feine Bekehrungsſchrift, rühmlihe Approbation derfelben 
durch die Pariſer theolog. Fakultät, 86, 87, fie wird in's Franzöfifche über- 
fest, 87, die Taktik feiner Darftellung, 89, Tert derfelben, 89 ff., großes 
Auffehen, das feine Gonverfion und deren Vertheidigung macht, 4, 259. 

Väter der chriftlichen Lehre, ihre Gefellfchaft begründet, 5, 118, erwerben 
das Klofter St. Praredes in Avignon, 121. 

Väter (f. Kirchenväter), ſprechen für die Kirche, ©, 21 ff., Zeugen für 
die Willtür in der Schriftauslegung der Häretiker, 33, ftehen nirgends auf 
Seite der Reulehre, 51, beweifen für die Firmung und Briefterweihe (ſ. da= 
felbft), wie fie von den Reformatoren behandelt werben, Beifpiele, 105— 
109, find die Grundlage für die Glaubensentſcheidungen von jeher geweien, 
Beifpiele, 3, 126, Urtheile Luthers über einige Kirchenväter, 134 ff., die 
Väter über das Verfahren der Keber, 4, 357 ff., Zuther und Calvin über 
fie, 373, Kaifer Theodofius über fie, 374, ihre Autorität und Heiligkeit, 
912, Luther über die Schrifterflärungen der Väter, 5, 41, wie Galvin die 
Väter behandelt, 8, 605, 4, 188, 373, Autorität der Väter nah Meinung 
der Irrlehrer, 5, 227 f., werden von den Häretilern verfälſcht, 228, ob die 
Katholiken fie verfälfchen, 229 f., wodurch die Häretifer die Menſchen vom 
Leſen der Väter abhalten, 229, wie die Neulehrer ben ihnen wiederfprechenden 
Vätern mitfpielen, 417, B. über Schrifterklärung und Tradition, 534, über 
die feheinbaren Widerfprüche zwiſchen den Vätern, @, 16, über Gebet für 
Verftorbene und das Fegfeuer, 17 f., über Reliquien, ihre Verehrung und 
Kraft, 19, über Votivtafeln, 20, Hetligenfefte, 20 f., Bilder Chriſti und der 
Heiligen, 21, über Faſten und Quabragefima, 21 f., über Cölibat, 22, über 
bl. Sommunion, 22 ff., über die Gegenwart Chriſti in der Sudariftie, 24, - 
über Transfubftantiatton, 24, über die Anbetung ber HI. Eudariftie, 24, 
über das Opfer der Kirche, 25, über feine Natur und Identität mit dem 
Kreuzopfer, 26, über Verdienſt und Gerechtigkeit der Bläubigen, 26 f., über 
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Primat, @, 27, über bie Erbfolge in der röm. Kirche ebb., die Väter zeugen 
von der Gleichheit der Eirchlichen Lehre über die hl. Eucdhariftie, 140, über 
Verehrung u. Anrufung der Heiligen, 146, über Reliquien-, Bilder- und 
Kreuzverehrung, 147, über Beichte und Abfolution in der erften Kirche, 149, 
über das Fegfeuer und das Gebet für MVerftorbene, 149 f., Die Väter über 
die Tradition, 151 f., werden von den Neulehrern gewöhnlich übel be- 
handelt und gefälfht, 197, über den Vorrang ber römifchen Kirche, 3833. 
Ueber das Opfer bei den Häretilern, 394 f., die alten Väter haben fogar 
nach der Annahme der Galviniften die wahre Lehre, 438, Die alten Väter 
werden mit Unrecht von den Galviniften für fih angeführt, Beifpiele, 442, 
wie die Galviniften mit den Vätern umgehen, 443, wie biefe gegen bie Uebel 
in der Kirche verfahren, 9, 122, wie fie von den Reformatoren bebantelt 
werben, 507, die Prediger über fie, S11, ihre Zeugniße für die HI. Mefle, 
19, 13, Einwendungen, welde die proteltantifchen Genturiatoren gegen bie 
Zeugniße der erfien Väter für die katholiſchen Wahrheiten machen, 29, ſebr 
viele Zeugniße der Väter, daß allein die Kirche Sicherheit und Gewißheit 
des Glaubens verleiht, 614, 618, (f. Tradition, Kirche, die einzelnen Väter). 

Vaulacre, Bernhard, Prediger in Genf, Selbfiharakteriftif desſelben 
durh Minutolt (ſ. daf.), zum Erweis der Falſchheit bes Calvinismus, 
9, 262. 

Vautier, Gamaliel, calvinifher Prediger in Genf, Selbfiharacterifit 
desfelben duch Minutoli (f. daf.), zum Erweis der Kalfchheit des Gatvi: 
nismus, 8, 258. 

Veith, Thomas, früher Iutherifher Prediger, 3, 1—74, feine Belcht: 
ungsgefchichte, 1, aus Pfalz-Reuburg gebürtig von Iutherifchen Eltern, 2, 
wird Pretiger ebd., katholiſche Schriften wirken auf ihn, 2, 3, feine Be- 
fehrungsfchrift Laquei lutherani ad veram Ecclesiam contriti, 3 ff. 

Verbreitung, fihnelle der neuen Lehre, ob fie ein Wunder ſei, 5,2, 
ob ein Beweis für deren Wahrheit, 212, 

Verband, ein äußerer Berband mit der fihtbaren Kirche tft nothwendig, 
5,263. 

Verdienſt, weil es nicht in der Bibel ftehe, foll es keines geben, ©, 213, 
ob Chriſti B. durch das Andenken an die Martyrer geſchmälert wird, 229, 
B. der guten Werke, 204 ff., Auguftin darüber, 205 f., 211 ff., ob die Ka- 
tholiken das Verdienſt Chrifti beeinträchtigen, 8, 114, aus der Hl. Schrift 
bewicfen, 3, 18, Auguftinus darüber, 21, vom Berdienft der guten Werke, 
283, Tradition über V., &, 26, Schriftbeweis, %, 473, V. der guten Werke, 
bewiefen, 8, 79, V. Ghrifti, ob es durch Fatholifche Lehren beeinträchtigt 
wird, 320 ff., V. der guten Werke, ©, 374 (f. auh gute Werke, Recht— 
fertigung luth. calv. Lehre, Luther, Calvin), ob das Verdienſt 
Chriſti Das unfere unnöthig macht, 375, wie vielfach dasſelbe iſt und welche 
Verdienſte den Verſtorbenen zugewendet werden können, 1@, 44, daß es ein 
V. gibt und was es mit ihm iſt, 242 
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Verehrung, die wahre und Achte des Wortes Gottes ein Kennzeichen 
der wahren kath. Kirche, 1, 328 (f. Kreuz, Heilige, Reliquien). 

Verein des chriftlihen Unterrichts begründet von Romillion (f. daf.), 
5, 118. 

Vereinigung der Katholiken, Zutheraner und Galviniften, ob möglich, 
7, 345, Verſuch dazu in Preußen, 8, 346 ff. 

Verfälſchung der Bibel durch die Häretiker, ©, 34 ff., 203 f., der 
Tradition, AO ff. (f. calv. luth. Lehre, Calvin, Luther, Schrift), der Schrift, 
5,423, Verf. welde von den Galviniften an der kath. Lehre verübt werden, 
6 42 f., 83 f., das A. T. ift von den Anglitanern in ihrer Ueberſetzung 
an 848 Stellen verfälicht, 197, die Verf. der Bibel, katholifher Schriffteller 
und Väter, 195 ff., Hundert BVerfälfhungen durch Luther in feiner Bibel⸗ 
überfegung, 7, 99 ff., B. durch die Irrlehrer, befonders durch Calvin, ATI. 

Verfolger der Kirche nehmen ein fhlimmes Lebensende, Beiſp., 5, 151. 

Verfolgungen (j. Berläumdungen, Gonvertiten 2c.). Die Chriſten⸗ 
Verf. beweifen die Wahrheit unſers Glaubens, A, 591, des Gonvertiten 
Thomas (f. daf.), 262 ff., 267, der Katholiken durch die Neugläubigen, ©, 
9, der Anglitaner gegen die Puritaner, 4, 69, der Galviniften gegen die 
Katholiken, 150, der Salviniften gegen den Gonvertiten Buibert (f. daf.), 
157, der Calviniſten gegen Ferrier (f. daf.), 313 ff., 321 ff., ihr Nuten für 
die Kirche, 3, 30, Verf. der Katholiten zu Hamburg, 437 ff., gegen Georgi 
(1. daf.), &, 424, gegen Anna von Würtemberg (f. daf.), 459, gegen Buftav 
Adolf Graf von Naffau durch feinen Vater (ſ. daf.), 933, der Chriftine von 
Schweden in ihrem eigenen Lande, 9, 81, des luth. Dichters Paul Gerhard, 
537, gegen Schacht, Urfinus, Anthelius, 558, gegen Rüegg, 8, 104 f., 
gegen Hedwig von Gandersheim, 161, Mahis, 229, der Viard wegen ihrer 
fatholifirenden Gefinnung, 421, des Papin, 423, des Calviniſten Saurin, 
452 , des Pfeiffer wegen feines Synfretismus, 478, 479, 483, des Winslöv, 
574, bes Döſcher, 613 , des Lepner, ebd., des David durch feinen Bater, ber 
ihn mißhandelt und einfperrt, 195, gegen Molines, 2@, 138, des Tenzel, 
weil er den Lutheranern nicht ganz ortbodor ſchien, 230, des Martineau von 
Seite feines Vaters, 493. j 

Verger, Pet. Paul, Sixt's Bud über ihn, ©, 526, ein Bubenſtück V.'s 
an Andrei, 527 f., Surtus über ihn und feinen Tod, 529. 

Derläumdungen der Proteflanten gegen Albrecht von Mainz, 2, 107, 
111, fonft Häufig, 104, gegen Grotus, 105, gegen Wizel, 156 f., gegen 
Nafus, 300, 303, gegen Staphylus, 344 (f. Melanchthon, Salig, Drach, 
Calvin, Frifhlin), gegen Rabus, 497 ff., machen Manche der neuen Härefie 
geneigt, 503, welche B. man gegen die Katholiken vorbringt, 579—82, 602, 
603, gegen Pirata, 205, gegen Thamer, 262 ff., gegen Dalechamps, 579, 
ber Neugläubigen gegen die Katholiken, welche? 8, 70 ff., über die Hetligene 
verehrung, 71, Werkthätigkett, 75, Bilderverehrung, 213 ff., gegen Saspar 
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Frank, ©, 21, gegen Zaunoy, 196, der Reugläubigen gegen Katholiken, 
welche? 539 ff., welche B. die Neugläubigen der Kirche andichten, 8, 112 
bis 122, 407, 486 f., 523, 530, 581 ff., 607 ff., 615 ff., gegen die Katholi⸗ 
ten und befonders den Klerus, 611 ff., V. der kath. Lehre und Kirche, wie? 
4, 21 -23, 35, des Cudſemius dur die Calviniſten, 80, der Irrlehrer 
über den Verfall der römifhen Kirche, 17), der Irrlehrer über die kathol. 
Kirche, 231, 235, des Borrel gegen Zerrier, 331 f., des Zefhlin, 344 ff., 
der Galviniften gegen die Katholifen, 426, 518, des Bertius, 503, bes 
Gannaye, 534, gegen den Herzog Bonne de Lesdiguieres wegen feiner Be- 
kehrung, 5, 130, gegen Holftenius, 188, gegen Sutholt, 198 f., Cyprian 
über die V., welche an Gonvertiten gemacht werben, 204, eine infame ®. des 
Spittler gegen Beſold, 316, welche B. gegen Katholiten vorgebracht werden, 
360 f., V. der Calviniſten gegen die kathol. Rechtfertigungslehre, 370, der 
Meulehrer gegen die Katholiken, 526, der Galviniften gegen bie kath. Lehre, 
G, 42 ff., gegen Milletiere wegen feiner ireniſchen VBermittelungsverfuche, 
79, welche B. auf die kathol. Kirche von den Akatholiken gehäuft werben, 
178 ff., wegen Heiligenverchrung, ebd., Verbienftlichkeit der guten Werke, 
181, wegen der Beichte, 183, wegen der Genugthuung, 184, wegen Seiligen- 
verehrung, 186, über opera supererogatoria, 187, über die Gegenw. Chriſti 
im hl. Saframent, 189, gegen Transfubftantiation, 192, weldhe gewöhnlich 
gegen bie Katholiken vorgebradht werden , 219 f., ſolchen wirb begegnet, 225, 
Perläumdung gegen Creſſy, 226, Verläumbungen gegen bie kathol. Kirche 
von Seite der Zutheraner, 242, auf Martin wunderfame Schtmpfreben, 32U, 
acht Verläumdungen, welche gegen die Kirche von den Srrgläubigen vorge= 
bracht werden, 420, Berl, gegen verfähtedene Gonvertiten zufammengeftellt, 
500 f. (Anm.), V. der Prädilanten gegen Rom, 514, gegen die Katholiten 
von Seite der Prediger, 515, die rohen und unfläthigen Verl. des Grafen 
Johann von Naſſau, 533 ff., gegen Silefius, 7, 6, gegen Sorbiere, 26, die 
roheften gegen Ghriftine von Schweden, 77, gegen die Kirche und den Bapft, 
85 ff., ſechzig B. und Lügen der Prädilanten gegen die Katholiken, 93 ff. 
gegen Hollandine, 140, gegen Zaubenberger, 143, was e8 mit den Berl. ift, 
bie der Kirche gemacht werden, 215, gegen Fromm, 341, zahlreihe B. der 
Zutheraner gegen die Katholiken, welche? 353, gegen Türenne wegen feiner 
Converfion, 374, des Videl wegen feiner Belehrung, 446, Verl., welche die 
Irrlehrer gegen die Katholiten vorbringen, 466, der Prediger gegen bie 
Gonvertiten, 487, gegen Bellifjon über feinen Tod, 8, 9, gegen Breguet, 
62, gegen die Katholiken überhaupt, 87 f., 89 ff., 188, Gonverfionen regen 
die Verläumdungsſucht der Prediger an, 189, gegen Mahis, 229, gegen die 
Sonvertiten, 311, gegen die kathol. Lehre, 314, gegen Heiligenverehrung, 
ebd., gegen Trabition, 315, über die Verdienfte der Heiligen und ihre Für⸗ 
bitte, ebd., gegen Obrecht, 335, gegen Foreftier, 357, bes Jurieu gegen 
Bapin, 420, 423, 419, 420, zahlreiche fhimpfliche W. gegen Saurin, 456 f., 
gegen bie Kirche, 502, gegen Guſtav von Zweibrüden, 535, gegen Bormann, 
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580, B. der Prediger in Hamburg und Sachſen gegen bie Jeſuiten, 369 f., 
gegen Bapin, 423, gegen die Viard, A21, gegen die Pfalzgräfin Elifabeth, 
9, 11, des Hülfiug gegen Huguenin, 97, gegen die Katholiken Gberhaupt, 
159, gegen Meelführer, 223, 227, gegen Moritz von Raumburg- Zeit, 280 
287, gegen Nefter, 298, gegen Pöllnitz, 393, gegen Spangenberg, 477 ff. 
(f. Berfolgungen, Vorwürfe), gegen Molines, 1@, 138. 

Vernet, Franz, Handeldmann aus Genf, 8, 515—527, geb. 1694, 
erwirbt fi vorzügliche Literarifche Bildung, Kaufmann in Marfeille, wird 
verjagt, geht nah Avignon, wo er 1740 convertirt, feine Gonverfiong> 
fhrift Leitre apologetique an feinen Bruder Jakob Vernet, Prediger in 
Genf, 516 ff., er erzählt darin feine Lebensſchickſale, 518, liest die Con- 
fessiones Augustini und befonders Boſſuet's Geſchichte der Veränderungen 
des Proteftantismus, 522, diefe führen ihn zur Wahrheit, 523., 

Verſé, Natalis Aubertus de, proteltantifcher Prediger in Frankreich 
und Holland, 8, A38—451, geb. zu Le Mans von kathol. Eltern, wird 
Mediziner, geht nah Holland, wird calvinifh, Prediger in Amfterdam, 
438, wird als Sorinianer feiner Pfarrei enthoben, wieder Mediziner und 
ausgefprochener Socinianer, Streit mit Jugjeu, der ihn überall denuncirt, 
439, convertirt zu Paris 1690, feine Werke, F 1714, 440, Darlegung 
feiner Sonverfionsmotive in bem Antisocinien, 441 ff., Vorbereitung feiner 
Rückkehr, 447. 

Verſtorbene, Gebet für fie, ©, 228, ob eine Pflicht, für fie zu beten, 
225, Däterbeweife, 227, Einwendung dagegen, ebd., Tradition für biefes 
Gebet, 3, 214, die alte Kirche und die jeßigen Lehren, Gleiches darüber 
nach reformirten Zeugniflen, &, 286, Aertus verwirft diefes Gebet, 341, 
Tradition darüber, @, 17, (f. Gebet), alter Gebrauch in der Kirche für 
fie die HI. Meſſe darzubringen, aus der Tradition bewiefen, 1@, 14, wird 
auch aus den verfchiedenen Kiturgieen nachgewieſen, 46, Einwendung da⸗ 
gegen und Widerlegung, 96, proteftantifche Zeugnifle dafür, 647. 

Better, S.J., ob er unter Andreä's Namen gefährieben, 8, 104, fein 
Einfluß auf die Sonverfion des Freiberen von Teuffel, @, 461 (f. daf.) 

Biard, Fräulein, heirathet den Gonvertiten Papin (fiehe daf.), ihre 
Schickſale, bis fie Latholifh wurde, 8, 417 f., Verfolgungen wegen ihrer 
fatholifhen Gefinnung, 421, convertirt mit ihrem Manne, 422, 

Videl, Doctor der Arzneitunde, 9, 444—459, Galvinift, convertirt 
1669 nad langer Prüfung, feine Gonverfionsfehrift : Traite des motifs, 
ihr erfter Hiftorifcher Theil „an die Herren ber angeblich reform. Religion 
in den piemontefifchen Thälern“, 445, wird wegen feines Uebertrittes 
verläaumbdet, 446 , biftorifche Notizen über fein früheres Leben in dieſen 
Thälern, ein Vorkommniß und ein Etreit mit einem andern Galviniften 
bringen ihn in Zweifel, 448, fortgefeßte Prüfungen bringen ihn immer 
weiter, A50, Beifpiel von ihm angeführt, wie reform. Prediger die Heil, 
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Schrift in ihren Schriften mißbrauden, 9, 452, feine Erklärung ber Trans: 
fubftantiation aus dem zweiten Theile feiner Bekehrungsſchrift, 457 ff. 

Vidouze, Jakob, reformirter Prediger, 4, 181—184, feine Zweifel 
über die Rechtmäßigkeit feines Berufes, 181, convertirt 1611, feine drei 
Argumente gegen Galvin, 182 f. 

Vigilantius, f. Irrlehre, 8, 71. 

Vigne, A., reformirter Prediger zu Grenoble, 8, 282—325, Bent. 
Lamy's Einfluß auf Vigne's Belehrung, Prediger in Grenoble, welden 
Weg Lamy beim Unterrichte einfhlug, 283 (Anm.), convertirt 1684, 
weitere biographifche Motizen über ihn, 284, Umftand bei feiner Ab- 
fhwörung, feine „Schutzſchrift für die kathol. Kirche”, 285 ff., ander 
Schriften, 286, feine Studien, um zur Wahrheit zu kommen, 289, feine 
„Schutzſchrift des kath. Gultus und Kirchenregimentes”, 311 ff. 


Vignier, Hieronymus, empfängt die Gnade der Belehrung durd das 
Studium, 8, 377, wirb Priefter, Karthäufer, Oratorianer, 378, ge: 
Ichrter Philolog, 379, feine Schriften, ebd. 

Vignier, Nicolaus (Bater des Vorigen), 8, 374—379, heftiger Gal- 
piner, gibt auf Geheiß der Synode von la Rochelle die wüthende Schmäh- 
ſchrift « Theätre de l’Antichrist» heraus, 377, wird von feinem Sohne 
Hieronymus befehrt, 379, feine Studien, 374, muß wegen Galvinismus 
Troyes verlafien und zieht als Arzt nach Deutſchland, 374 f., bie Abfaſſung 
feiner Biblioihèque historiale bringt ihn zur Kirche zurück, 375, ſtirbt als 
Leibarzt, Hiftortograph von Frankreich und Staatsrath, 375, ſ. Schriften, 
ebd. f. 

Villegagnon, Nicolaus Durand von, 2, 420—441, geb. 1510 zu 
Provins, feine hohe Bildung, 420, wird Malteferritter, ebd., gebt mit 
Carl V. nah Algier und befchreibt diefen Feldzug, 421,. geht nad Schott: 
land und flüchtet Die Königin Marie nah Frankreich, ebd., kämpft auf 
Malta gegen die Türken und befchreibt diefen Feldzug, ebd., wird Vice⸗ 
Admiral der Bretagne, 422, zieht zur Begründung einer Galviniften- 
Golonie nad Brafilien, 423, erhält von Galvin aus Genf Prediger, 
ebd., in der Golonie entfteht ein Abendmahlsftreit, ebd., DB. zerwirft ſich 
mit den Calvinern, 425, die Unzufriedenen kehren nach Frankreich zu: 
rü und ſchwärzen ihn an, ebd., das Lefen von Calvin's Schriften ge 
winnt ganz für bie Fathol. Kirche, ebd., die Golonie geht ein, A26, die 
Galviner, befonders Goligny, verfolgen den Zurüdgelehrten, 427, wird 
Geſchäftsträger der Maltefer zu Paris, ebd., F 9. Jan. 1561, feine 
Streitfhriften, 429 ff., fetne Schrift an ben Sonnetable von Montmorency, 
435 f., feine Schrift an ben Genfer Magiftrat, 436 ff., wird von Calvin 
verläumdet, 430. 


Vilmärgen. Ueber das Treffen dei Vilm. im J. 1656, 8, 19. 
wunderbare Erſcheinung während desfelben, 203. 
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Vincentius Lirinenfis, Über die Verfuchungen Chriſti, 2, 387, über 
den Schafspelz (Bibel) der Irrlehrer, 398, über das Großthun der Häre⸗ 
tifer mit der Bibel, ©, 39, was katholiſch fei, 3, 66, über das Wachsthum 
ber Dogmen, 4, 369, wohin es führt, wenn man aud nur Ein Dogma 
verwirft, 8, 209, über die Neuheit der Härefieen und Über das daraus fol⸗ 
gende Präjudiz, 211, über das Berufen der Häretifer auf die Schrift, 2227 
über bie Widerfprüche zwifchen den Vätern, 228, Über die Betrügereien ber 
Häretiker bezüglich ber Väter, ebd, 

Violier, Peter, Prediger in Genf, Selbftzeugnig desfelben bei Minu- 
toli (f. daf.) zum Erweis der Falfchheit des Calvinismus, @, 255. 

Bolufius, Adolf Gottfried, calvin. Prediger, Bifhof von Mainz, 5, 
516—545, geb. 1617 zu Neu=Hanau, 516, über feine Jugend eigene Ge- 
ftändnifje, 517 f., neugierige Studien machen ihn zweifelhaft, ebd., Unter» 
ſuchung gegen ihn, 519, convertirt 1638 zu Mainz, geht ind Gollegium ger- 
manicum nad) Rom, wird Pfarrer, erhält mehrere Würden und wirb zulept 
Meihbifhof, 520, ftirbt 1679, feine von ihm felbft gemachte Grabfchrift, 
feine Schriften, 522, feine „fieben Haupturſachen, warum man von der cal- 
viniſchen Ketzerei zur kathol. Kirche zurückkehren fol”, ebd. ff. 

Vondel, holländiſcher Dichter, 8, 176—177,, der niederländiſche Virgil, 
geb. zu Köln als Wiedertäufer, ſeine Eltern flüchten an verſchiedene Orte, 
feine Dichtungen, Fatholifirt bereits, convertirt wahrjcheinlich 1641, F 1679, 
einige Notizen über ihn, 616, wirb durd feinen Sohn um fein Bermögen 
gebracht, 617, über feine poetifchen Werke, 619, unangenehme Folgen feines 
Uebertrittes für ihn, 622, 

Vorhölle, die Väter lehren über Chriſti Hinabfteigen in die Vorh. wie 
die jebige kathol. Kirche nach dem Zugeftändniffe reformirter Schriftfteller, 
5,28, ihre Eriftenz und ihr Beweis gegen die Verwerfung des Fegfeuers, 
410, 39, 54. 

Vorurtheile als Hinderniffe der Gonverfion, 8, 411 (f. Hinderniffe, 
Gonverfion, Sonvertiten). 

Vorwürfe, welche man gegen das jungfräuliche und Elöfterliche Leben 
vorbrachte, 2, 0 —26 (f. Verläumdungen, VBerfolgungen), V., 
welche die Reformirten den Katholiten machen, &, 268, ebenfo bezüglich der 
Rechtfertigung, 269 ff., des Meßopfers, 271, der Schrift und Tradition, 
ebd., die B. gegen die Katholiken find unerweistih, 279, V., welche ge: 
wöhnlich den Katholiten von den Jrrgläubigen gemacht werden, G, 219, 
folche B. werden beleugtet, 225 f., V., die man ber Kirche macht, 9, 215, 
die B., welde man den Gonvertiten madt, fallen auf die Reformatoren 
noch viel ftärfer zurück, 517, gegen die Katholiken unberechtigt, B, 158 f., 
welche man der Zoutelandt wegen ihrer Gonverfion machte, ebd., V. der 
Galviniften gegen die Kirche, Beiſpiele, 361, gegen bie Kirche, wie fie Pro- 
felgten zu machen ſucht, 481. 
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Bota, P. Karl Morig, S. J., Belhtvater des Könige Friedrich Auguft 
(ſ. daf.) von Polen, 8, 541, |. Einfluß und ſ. Thätigkeit auf dieſen (f. daf.). 

Botivtafeln, die Väter über die Votivtafeln, @, 0 f., ob ihr Ge⸗ 
brauch etwas Heidniſches fet, @, 180. 

Votons, Piquerin, englifher Erelmann, 4, 15— 18, fein Leben, be: 
kehrt fi in Spanien, 15, fein Teftament als Bekehrungsſchrift, 16—18, 
Geſchichte feiner Belehrung, 16, wunderartiges Vorkommniß dabei, 17. 


ww. 


Wagner, Johannes, Schulmann, 8, 323—328, muß wegen f. Con⸗ 
verfion auswandern, 323, f. Dialog : „Urfachen, warumb u. f. w.”, 324 ff. 

Wagner, Liborius, ehemaliger Lutheraner, Priefter und Blutzeuge, 5, 
399— 403, aus Mühlhauſen gebürtig, fommt nad) Würzburg, convertirt, 
wird Pfarrer zu Altenmünfter, 400, foll den Schweden überliefert werden 
als Willkomm bei ihrem Einzuge, ebend., flüchtet fi, wird jedoch von den 
Schweden gefangen genommen, 401, wie man ihn quälte, um ihn zur Apo- 
ſtaſie zu zwingen, weitere abfcheuliche Mißhandlungen, ebd., wird endlich zu 
Tode gemartert, 402, was mit f. Leichnam geſchah, ebd., |. Gedenktafel, 403. 

Wagnereck, Profeffor zu Dillingen, widerlegt den Dorfcheus, der gegen 
Kircher fchrieb (f. daf.) , in welcher Welfe, 5,992 f. 

Wahrhaftigkeit, Kennzeichen der wahren kath. Kirche, 4, 329. 

Waldenjer, ob fie Vorläufer der Calviniſten waren, @, 445 f., Videl's 
(f. daf.) Brief an fie, 7, 445, ob Vorläufer der Reformatoren, 8, 48 ff., 
erheben fich gegen die HI. Meſſe, 1@, 18. 

Walenburch, Hadrian und Peter, arbeiten die Bekehrungsmotive des 
Landgrafen Ernft von Heflen aus (f. daf.), @, 41 ff. — W., Hadrian, 
Rechtsgelehrter und Theolog, 9%, 397-443, geb. zu Rotterdam als Galpinift, 
verschiedene Anfichten über feine und feines Bruders Peter (f. unten) Bekehr⸗ 
ung, Beide wandern nad Düfleldorf, Hadrian wird Kanonikus zu Göln, 
398, wird Weihbifhof dafelbit, geit. 1669, ihre Stiftungen, befehren den 
Landgrafen Ernft von Heflen 1652, ihre theologifchen Traktate, 2 Bde. Fol., 
400, Lob über diefe Schriften von Seite Boſſuet's und Anderer, 401 f., 
Brief des genannten Landgrafen an Beide, 402, fie geben die Bekehrungs⸗ 
motive heraus, ebd. — W., Peter, Rechtögelehrter und Theolog, 7, 397 
bis 443, Bruder des Borigen (f. W. Hadr.), wird Weihbiſchof von Mainz, 
399, dann von Göln, 399, F 1675. 

MWallfahrten, Zeugniß des Hl. Auguftin für fie, 4, 489, des Pits' 
Schrift über fie, ©, 412 — 22, W. der Juden von denen der Chriften ver: 
fhieden, 414, Nupen derfelben, 417 ff., Juſtinus Martyr über fie und der 
hi. Ambrofiug, 418, Tradition über den Nutzen, 416 f., wer Wallfahrten 
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machen darf, 422, W. nad Jeruſalem, was fie für Nugen bringen, 582, 
die Uebereinftimmung ber alten Kirchenlehre und der jegigen von teformirten 
Schriftſtellern zugeftanden, 5, 300. 

Walfingham, Franz, anglitanifher Diacon, 4, 207-212, aus Nor- 
thumberland, wird bei einem Verſuch, einen Katholiten zur Apoftafie zu 
verleiten, felber Eatholifh, 207, die Laſter der Reformatoren machen ihn 
zweifelhaft, 208, will fi über diefen Punkt bei König Jakob I. Raths er- 
holen, 209, ihn zurüdzuhalten gelingt nicht, 210, convertirt zu Rom, 211, 
+ als Jeſuit 1647, feine Schriften, 212. 

MWanner, Johannes, aus Kaufbeuern, feine Theilnahme an der Ein- 
führung der Reformation in Conſtanz, 4, 202 ff. 

MWansleb, Joh. Michael, Philolog, 7, 271275, geb. zu Sommerda 
bei Erfurt (1635) von luth. Eltern, feine Studien, beforgt den Drud eines 
äthiopifhen Wörterbuches, 271, wird nad Aethiopten gefhidt, um dort 
und in Aegypten Iutherifche Propaganda zu machen, vergeblich, 272, wird 
deßhalb verläumdet, verkehrt mit dem Patrlarchen von Aleraudrien, kehrt 
nad Rom zurüd, wird katholiſch, Dominikaner, 273, wird nach Parts ge- 
[hit und geht nach Aegypten, um für die franzöfifche Regierung Medaillen 
und Manuferipte zu kaufen, ebd., bringt 433 Manuferipte nach Parts, wird 
der Verſchwörung und der Unfittlichkeit beſchuldigt, muß zurückkehren, Fin 
Noth zu Bouron 1679. 

Watt, JZoahim, 1,204, Biographie. 

Weihrauch, ob der Gebrauch desfelben etwas Heldnifches fet, @, 177. 

Weihungen, In der Tradition begründet, 4, 483, die heil. Weihen, 
Tradition über die Gleichheit der alten Tirchlichen Lehre mit der jegigen 
kathol. Lehre, 4, 529, ebenfo nad) reformirten Zeugniffen, 5, 298 ff. 

Weihwaſſer, ob der Gebraud) des Weihwaflers etwas Heibnifches fet, 
9, 175, dasjelbe in der Tradition begründet, 4, 483, ebenfo nad) reform. 
Zeugniffen, 5, 300. 

Weinberger, Johann Ferdinand Franz, Priefter aus Bayern, Apoftat 
und Gonpertit, 8, 396-406, apoftafirt aus unlauteren Motiven 1687, wird 
(utherifh und edirt eine Schmähfchrift gegen die Kirche : Mortuus resusci- 
tatus , widerruft 1690 diefe Schrift, 396, Reue über feinen Abfall, 397 ff., 
warum er lutberifch geworben ſei, A01 ff., warum er wieber zurüdfehrte, 406. 

Meininger, Magifter Johannes, 4, I6—133, geboren zu Tübingen 
1549, wird 1596 Generalfuperintendent,, in Schriften angegriffen, 96, Hof- 
Faplan des Markgrafen Georg Friedrich, convertirt vom Lutherthum 1608, 
feine Bekehrungsſchrift tft dem Biſchof Jakob von Conſtanz gewidmet, 4, 
97, die „erheblichen Urfachen“ feiner Gonverfion, 98—133. 

Welczin, Anton Freiherr von, 8, 99 f., gibt die Uebertrittsmotive des 
Ranzau (f. daf.) heraus, Dedication an den Bifhof Rummel von Wien, 9f. 

Welt, neue, gute Früchte bes Chriſtenthums daſelbſt, a, 534. 


Werke, gute (f. Verdienſt, luth. und calvin. Lehre), über ie 
Rothwendigkeit, 4, 15 ff., was bie Gegner berfelben gegen fie Vorbringen, 
15, 19, 279, beflimmen den Urtheilsfpruch beim Gerichte, 285, ihr Mit: 
helfer zur Erlangung der ewigen Seligkeit, ©, 204 ff., 211 ff., ihre Ber: 
dienftlichfeit und ob fie das Verdienſt Chriſti beeinträchtigen, 8, 116 ff. 
haben kein Verdienft nad Galvin, 4, 53, find nach Luther nicht notwendig, 
3,17, Ambrofius und Bernhard über fie, 22, Ofiander's und Amsborf's 
Streit über fie, 42, Ambrofius über die Verbienftlichkeit der guten Werke, 
2, 211, Shryfoftomus über die Werkheiligkeit, 76, Luther über die guten 
Werke, 5, 343, ihre Nothwendigkeit traditionell bewieſen, ebd. f., vom 
Derdienft der guten Werke, 283, Verläumdungen auf die Kirche wegen ber 
Derdienftlichkeit der guten Werke, @, 181, was das Volk von der Lehre der 
Reformatoren über die guten Werke denkt, ©, 249, ihre Verbienftlikeit, 
374, Blaubensgefpräc über die guten Werke, 498, ihre Nothwendigkeit und 
mit weldem Erfolge fie von den Lutheranern verworfen worden find, 1@, 
238 , proteftäntifche Zeugniffe für fie, 643. 

Wetzhauſen, Graf Erhard Ferdinand Trucdfeß von W., Landeshaupt: 
mann von Schlefien, &, 501—512, geb. 1617, geft. 1664, Durch polemiſche 
Schriften gewonnen eonvertirt er 1692, Begenfähriften gegen f. Bekehrungs⸗ 
motive, 501, fein Glaubensbekenntniß, 503- 510, der „Religiongfpiegel“ 
mit zwölf Punkten, welde Kebd S. J. den Reulehrern zur Antwort vorlegt, 
H10 ff., warum er Fatholifh wurde, 516 f., fein Verweisſchreiben an den 
Prediger Heuchelin, 519 ff. 

Whitacker, Galvinift, feine Gründe, warum der Galvinismus fo zer: 
fahren fei, 4, 71 f., wie er die für die wahre Kirche erforderten Gigen- 
fhaften widerlegt, 72. 

Wiche, Peter, Frhr. von, englifher Baron, 8, 366-370, Minifter- 
refibent für Jakob Il. von England in Hamburg, convertirt 1687. 

Widede, P. Gerhard, S.J., gewinnt den von der Rede (f. daf.), @, 402. 

MWidner, Gonrad, Prediger zu St. Sebaldus in Nürnberg über die 
neue evangeliiche Freiheit, 4, 48. 

Widerſprüche (j. Enantiophanten, Schrift) zwiichen den Vätern, 3, 
228, ebenfo @, 14, 

MWiedertäufer, über Job, ©, 96, warum fie ihre Berfammlungen 
in den Wäldern halten, biblifyer Grund, 4, 364. 

MWildenauer, Johannes (Sylvius), a, 229, erhält durch Luther 
eine Predigerftelle, 229, wird vom Papſte ercommunicirt, ebd., vermirft 
1523 viele Lehren Luther's, ebd., tritt 1534 zurüd, 230, Belege feiner 
Tatholifchen Ueberzeugung, ebd. ff. 

Wilhelm Chriftian, Markgraf von Brandenburg, 5, 404—433, 
wird nad feinem Vater Admintitrator des Stiftes Magdeburg, Anhänger 
des Kaifers, 404, ſchließt fih an Ghriftian von Dänemark an, weil ber 
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Kaifer ihn nicht beftätigt, Auguft von Sachſen fol Erzbifhof von Mag» 
deburg werben, der Katfer mahnt den W., aber man hält ihm das Fait 
accompli vor, 405, W. wird vom Magiftrat zurüdgerufen, wird aber 
nah der Zerflörung gefangen genommen, 406, Studien in feiner Ge⸗ 
fongenfhaft maden ihn mit der kathol. Lehre bekannt, convertirt 1632, 
feine Bekehrungsſchrift: Speculum veritatis, 407 f., Prof. 6. E. Brod- 
mand ſchreibt polternd gegen ihn, 408, W. gibt eine Apologie heraus, 
ebd., erhält einen Jahresgehalt von Magdeburg und fpäter dafür einige 
Güter, 409, befchrt zwei feiner Bemahlinnen, ebd., hiſtoriſcher Verlauf 
feiner Belehrung, 410 ff., Leſen madt ihn ftugig, kommt als Gefangener 
mit dem Jeſuiten Stallhaufen zufammen, 411, Tommt bereits zweifelnd 
nad MWienerifh-Neuftadt, 412, Einfluß des Bifhofs Sactllanus dafelbft, 
ebd. f., wird durch die Kirchenväter überzeugt, 414, was die Groberung 
von Magdeburg für ihn für ein Zeihen war, 418, Bedenken, welche dem 
Markgrafen kamen, ehe er übertrat, 426. 

Wilhelm Karl, Sohn des Ehurfürften Friedrih Wilh. von Bran⸗ 
benburg, convertirt, F 1695, 5, 409, feine Gemahlin wirb Salefianerin 
zu Turin, ebb. | 

Wilhelm Mori, regterender Herzog von Sachſen-Zeitz, f. Morig. 

Wilhelm, Pfalggraf von Birkenfeld, 1@, 249, Schwiegrrfohn bes 
Gonvertiten Friedrich Michael und Schwager Dear I. von Bayern, geb. 
1752, convertirt 1769, wird 1803 Herzog von Berg, worauf er 1806 
verzichten mußte, ebd. 

Wille, freier (f. Luther, luth. und calvin. Lehre, Galvin, Melanch⸗ 
thon), in welcher Weife ihn Luther Teugnet, Stellen, 3, 463—472, Gal« 
vin darüber, 4, 592, die Neuerer tin ihrer Lehre vom unfreten Willen 
widerlegt, 441, wird von Luther geleugnet, 5, 16, die alte Kirchenlehre 
vom freien Willen flimmt mit der jeßigen überein nad) reform. Zeug- 
niffen, 283, ebenfo von ber Mitwirkung des freien Willens mit der 
Gnade, 284, wird von der calvinifhen Eonfeffionsfhrift aufgegeben, 9, 
252, der bl. Auguftin über den freien Willen, 253. 

Willmann, Michael Lulas Leopold, ſchlefiſcher Maler, @, 101 bie 
199, fein Vater Peter W. eröffnet in Königsberg eine Malerſchule, geb. 
1628, geht nad Amfterdam in die Malerfchule des Bader, 102, wird 
Hofmaler beim Shurfürfien Friedrich Wilh. von Preußen, 103, arbeitet 
aud in Prag, läßt fih in Breslau nieder, wirb mit dem Abte Arnold 
Freiberg von Leubus befannt, 105, arbeitet mit beim Wiederaufbau dieſes 
Stiftes, 106, feine Belhäftigung, Studium, Umgang mit den Mönden 
führen ihn zur wahren Religion, 107, biirathet, F 1706, begraben bet 
den Gifterzienfern in Leubus, 109. 

Wilna, Religionsgefpräd dafelbft fruchtbar, 8, 200. 

MWilfon, Katharina, englifhe Dame, 10, 566—576, Bericht des 
Directors von St. Sulpice über ihre Belehrung, anglikaniſch, aber nur 
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lau tm Cultus, 20, 567, empfing nte das Abendmahl, geht mit ihrem Manne 
nad den Niederlanden , in einer Fath. Muttergotteskicche zu Brüffel kommt 
ihr plößlih das Verlangen, katholiſch zu werben, ſchwankt, eine Krank: 
heit gibt Vorfhub, in derfelben Kirche cin neuer plößlicher Anftoß zur 
Belehrung, in Boulogne endlich dringt die Bnabe dur, und fie conver- 
tirt dafelbft nach Ueberwindung aller Hindernifle 1788. 

Wiltheim, S. J. in Wien, fein Einfluß auf die Belehrung des Fürften 
Ludwig von Naffau, 9, 542 ff. 

MWindifhgräß, Gottlieb von, Reihsgraf, 8, 340— 341, geboren 
1630, Schreiben des Papftes Innocenz Xl. an ihn wegen feiner Belchrung, 
feine Aemter, F 1695. 

MWindler, Johannes, und Mepler prebigen zuerft in Luther's Sinn 
zu Gonftanz, 1, 200. 

Windelmann, Johann Joachim, Kunftkrititer und Alterthumsfor⸗ 
fer, 10, 154 — 214, Verzeichniß feiner Brieffammlungen, 154, über 
feine Katholicität im Xeben, 154, 156, geb. als der Sohn eines Schuh: 
maders 1717, Gonrector zu Seehaufen, Bibliothelargehilfe beim Grafen 
von Bünau, wird bei den Proteflanten verdächtig, kommt mit kathol. 
Beiftlihen in Berührung, wie Göthe diefen Umfchwung erzählt, 159 ff., 
Hinderniſſe bei der Gonverfion, 162 ff., auf welche Welfe ein luth. Pre⸗ 
biger ihn zurüdhalten will, 171, convertirt, ohne eigentlich befehrt zu 
fein, bloß um nad Rom als Bibliothekar gehen zu können, 172, Juli 
1754, fein Brief überdieß, 174 ff., Berendis ftellt ihm die Gründe vor, 
die ihn von der Konverfion hätten abhalten follen, Antwort W.'s, 181, 
geht vorher nach Dresden, endlich, nad manden Zwiſchenſpielen, welden? 
183, nah Rom, 185, feine Urtheile über Rom fehr verſchieden, 186, 
187 ff., fein Zehen in Rom, fängt an Abbate- Kleidung zu tragen, 139, 
fhwantt zwiſchen Rom und Dresden , wegen der Nichterfüllung der Papft- 
erwählung eines feiner Gönner in Rom, 195, arbeitet in Florenz, 196, 
wird praktiſch mehr katholiſch, 199, befucht Deutfchland, 208, kehrt aus 
Heimweh zurück, 210, Bericht über feinen Tod, Zeugniß zur Grhärtung 
der Aufrichtigkeit und Nachhaltigkeit feiner Belehrung, 211, er wird in 
Trieft ermordet, 212 f. 

Winslöv, Jakob Benignus, Anatomift aus Dänemark, 8, 566 bis 
608, über das Geflecht der Winslöv, 567 f., geb. 1669 zu Odenſee, 
wird Theolog, prebigt, ftudirt Medizin, Geheimrath Moth, fein Gönner, 
unterftüßt ihn, 568, gebt nah Holland und Paris, wird befannt mit 
Die Worm, wollen zufammen Theologie betreiben, um bet Gontroverfen 
tüchtig zu fein gegen die Katholiken, erhält Schriften Boffuet’s zu leſen, 
560, intereffanter Bericht, wie Beide thre theolog. Unterſuchungen be- 
treiben, 570, disputiren über die Firmung, 571, wird mit Bofluet per- 
ſönlich bekannt, 573, eonvertirt 1699, Verfolgungen deßhalb, 574, wird 
in die medieiniſche Fakultät zu Paris aufgenommen, 577, heirathet, 578, 
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+ 1760, feine ruhmvolle Grabſchrift, 585, fein Schreiben an feinen 
Neffen Til Jakob Winslöv, 586 ff., neuerliche Notizen über feine frü- 
here Zeit, ebd. ff. 

Wittenberg, die Studenten bafelbft müſſen ihren Lehrern den Eid 
der Treue fhwören, 2, 504, Zwiefpalt bafelbfi, 505, 515, das Sitten- 
verberbniß daſelbſt, @, 401. 

Wizel, Georg, 2, 123—184, geboren zu Bad an der Werra 1501, 
T 16. Febr. 1573 zu Mainz, feine harten Kinberjahre, 124, 1521 Prie- 
fter, ebd., wie er dem Lutherthume hold wurde, 125, kämpft als Luther. 
Pfarrer gegen den Bauernaufftand Münzer’s, 126, wird doch an biefem 
Aufftand mitſchuldig erachtet, ebd., verteidigt fih, 127 f., wird durch 
Luther Pfarrer zu Niemeck, 129, fein Studieneifer bringt ihn der Wahr- 
heit näher, ebend., wünfcht die Reformation reformirt, 130, erhält da- 
durh den Melanchthon und Jonas zu Feinden, 130, wird neuerdings . 
als Antitrinttarier verdächtigt, 131, 172 ff., von Melanchthon verläumbet 
und durch Neander vertheidigt, 133, convertirt 1531, 133, Xuther und 
Fonas hindern durch Verläumdungen feine Anftellung, 134, wirb doch 
in Eisleben angeftellt, 136, feine Litterartfchen Streitigkeiten, 137 ff., feine 
fharfe und biffige Schreibweife, 138, geht nad Dresden und arbeitet 
ireniſch für die Leipziger Disputatton, 139, wird wegen ber herben Sprache 
feiner Poftille verfolgt, 140, muß nah Böhmen fliehen und kommt nad 
Berlin, 140, wirkt irenifh zu Fulda und Speyer, 141, arbeitet am 
Augsburger Interim, 142, über fein fog. griechifches Prieſterthum, 144, 
feine 94 Werke mit theilmeifen Bemerkungen, 146— 156, die Apologie 
feiner Gonverfion, 156-184, weldhe 13 Gründe ihn zu feiner Gonverfion 
bewogen, 157 ff., vertheidigt die Reinheit feiner Motive, 169 ff., warum 
man ihn Macedonier hieß, 172 ff., feine Grabſchrift, 144, welche Schtmpf- 
namen er bem Zuther gibt, 153. | 

MWohlrab, Michael, aus Dresden, fpäter kathol. Pfarrer in Dorlis- 
heim, @, 427— 446, convertirt zu Straßburg 1726, Hält unmittelbar 
darauf eine Gonverfionsprebigt im Dom, 427 ff., feine Verbindung mit 
dem Schriftfieller Rippel, deſſen Schriften er herausgibt, ebd. 

Wolf, Friedrich, S. J., Näheres Über fein Leben, 8, 108. 

Wolfgang Wilhelm von Neuburg, Pfalzgraf bei Rhein, 4, 223 
bis 253, proteflantifches Urtheil über ihn, 223, feine Abflammung, ebb., 
Anfang zu feiner Belehrung eine Unterredbung mit Mar I. von Bayern, 
225, convertirt heimlich zu München am 14. Juli anno 1613, 226, unb 
öffentlich zu Düfleldorf am 25. Mat 1614, ebd., benachrichtigt hiervon 
feine Eltern, ebd., was fein Vater hierauf that, 227, was Wolfgang 
für die Katholiten feines Landes gethan und feine Herrliche Toleranz, 
ebd., wählt den fpäteren Apoftaten Reihing S. J. zu feinem Hofprediger, 
229, läßt dur diefen feine Bekehrungsmotive weiter ausarbeiten, ebd., 
feine Belchrungsfärift wird mehrfach von ben Proteftanten angegriffen, 
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ebd. (Anm. 1.), die 12 Gründe, die ihn zur Rückkehr bewogen, 4, 231 ff, 
Erweiterung diefer 12 Gründe dur den P. Reihing (f. daf.) unter dem 
Bilde von 12 Edelfteinen, 234 ff., fein Einfluß auf die Belehrung vieler 
Männer, 5, 2357. 

Worm, Die, Freund des Winslöv, Theolog in Parts, feine theolo- 
giſchen Unterredungen mit Winslöv, &, 569. 

Wunder (f.auh Luther, Calvin, Melanchthon, Lutherifce 
und calvin. Lehre), Marbad in Straßburg gegen fie, 2, 498, 500, 
Rabus für fie, ebd., Luther über die Wunder, 4, 385, Melanchthon über 
fie, 387, ob fie in der Kirche je erloſchen find, 388, über ihre Roth: 
wendigkeit zur Beglaubigung der Lehre, 422 ff., Auguflinus über bie 
Wunder als Beweismittel, 3, 571 f., die Wunder der Allmacht, die bei 
dem heil. Saframente des Altars vorlommen, 5, 164, Beweiskraft ber 
Wunder für die Offenbarung, @, 118, und bie Kirche, 161, ob bie 
Wunder aufgehört haben, 162, ein Wunder bei der Mißhandlung der 
bi. Hoftie, 164, welche Wunder Calvin gewirkt hat, 165, Wunder wäh: 
rend des Jubiläums 1650, 515, Wunder des HI. Joſephus a Cupertino, 
450 f., über die Wunder Ghriftt und des Moſes von Seite bes Deismus 
und der kathol. Wahrheit, 8, 130, Wunder find nothwendig, 347, W. 
in der Schlacht bei Vilmärgen durch Hilfe des Roſenkranzgebetes, 8, 
205 ff. 

Murm, luther. Präbilant, feine Thätigkeit in Oeſtreich, ®, 306 ff. 


x. 


Zylander, Nikolaus (Holzmann), ©, 401 — 408, luther. Baflor in 
Preußen, 401, feine „Belehrungsmotive”, ebb. ff. 


Y. 


Dort, Herzogin von, 7, 529—533, Tochter des Anglikaners Eduard 
Hyde, Herzogs von Glarendon, heirathet den Herzog von Hort, Mutter 
der Königinnen Anna und Maria, ihr religtöfer Eifer, 529, man fudt 
fie abzuhalten, fie wird aber doch katholiſch, ihre Motive von ihr felbft 
geichrieben, 530 ff., Niemand hat fi ihr aufgedrungen, der Katholizis⸗ 
mus in Franfreih macht fie aufmerkffam und wankend, die Geſchichte der 
Reformation in England überzeugt fie, 531, durch Gebet vollendet fie 
ihre Belehrung, 532. 
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Zacharias von Mansfeld, ſ. Verläumdungen gegen Thamer, 1, 272. 

Zaſius, AUlrich, geb. zu Conſtanz 1461, a, 214— 225, Freund des 
Erasmus, litterarifcher Gründer der Jurisprudenz, 214, Lobfprüche des 
Erasmus auf Zafius, 215 ff., Profeffor der Rechte zu Freiburg i. Br., 
218, begetftert fi für Luther, 219, Fehde mit Dr. Ed, ebd., feine Vor⸗ 
liebe für Prädeftinatton führt ihn zum Wanken im Glauben, 222, die 
üblen Folgen der Neulehre führen ihn von Luther ab, 223, fein Urtheil 
über Luther, 224, Pirkheimer’8 Brief an Zafius über die ſchlimmen 
Früchte des neuen Evangeliums, 38. 

Behender, Johannes (Decumanus), 3, 1—W, auf dem Religions 
geſpräch in Baden, 1, feine Studien und Gonverfion, 2, auf dem Reli⸗ 
Htonsgefpräh zu Emmendingen, ebd. ff., fein Gegner Pappus verläumbet 
ihn, 5, geht nad Deftreih und ändert dort feinen Namen, ebd., Hilft 
dem Scherer in der Wiedergewinnung Deftreihs für den Katholizismus, 
ebd., edirt 1601 feine Belehrungsfärift als Dialog, ebd., fein Dialog 
de Colloquio Ratisbonensi , 6, feine andern Werke, ebd. f., der Text ſei⸗ 
nes erfteren Dialogs, 8—W. 

Zerwürfntffe unter den Iuther. Zehrern werfen den Rabus in Ges 
wiffenszweifel, 4, 496, 505, 3. Luther’s mit den Tübingern, 515. 

Zertnirfhung des Herzens, Sutholt darüber, 5, 234 f. 

Zefhlin, Kanzler des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm von Neuburg, 
4, 343— 404, folgt feinem Herren in ber Annahme der Wahrheit, 343, 
wird wegen feiner Gonverfion verläumdet, 344 ff., feine Belchrungs- 
ſchrift, 346 ff. 

Zoäga, Georg, Archäolog aus Dänemark, 10, 361 — 492, geboren 
1755 in Zütland, Sohn eines luther. Predigers, feine guten Studien zu 
Altona, geht nad Göttingen auf die Untverfität, 365, nad) Leipzig, 368, 
Erinnerungen an feine Sertenreife nach Venedig und Rom, 369, Tehrt 
nah Haufe zurück, trübfelig, weil alle Hoffnungen auf eine Anftellung 
fi) zerſchlagen, 373, wird Hauslehrer in Kierteminte 1778, fein Urtheil 
über die Herrnhuter, 381, die religiöfen Gedanken werden häufiger, 384, 
wird Retfebegleiter bei Heinen, einem dänifhen Edelmanne, 387, fie 
gehen zuerft nad Göttingen, Dann über Bayern nah Wien, 304, über 
Venedig und Florenz nah Rom, Urtheile darüber, 395, Neapel, 398, 
Rom, 400, Turin, Kopenhagen, wird mit einer numismatifchen Reife 
betraut, geht deßhalb nah Wien, 405, macht hier die Bekanntſchaft des 
päpftlichen Nuntius Garampi, 406, reist nah Rom, 499, tritt im Ge⸗ 
heimen 1783 zur katholiſchen Kirche über und beirathet, 410, in Paris 
verfiegen feine Bezugsquellen mit Kopenhagen, er kehrt nah Rom zuräd, 
413, er Märt feine Angehörigen über feine Verhältniffe auf, 416 ff., wird 
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in Rom im päpftlicden Mufeum angeftellt, 10, 418, Briefe an den Vater zu 
befien Beruhigung, 423, feine Arbeit über die ägyptiſchen Katfermüngen 
bes Monf. Borgta, 429, feine fonftigen gelehrten Arbeiten, A31, wie er 
arbeitete, Detatlangaben von feinem Freunde Schow, ſchreibt auf Auf- 
fordern des Papftes über bie Obelisken, 434, 439, Mifmuth über dieſe 
Arbeit, 441, Zoega und bie franzöfifche Revolution in Rom, 443, weitere 
tunftgiftorifche Arbeiten, 447, fympathifirt einige Zeit mit der Republik, 
449, auf feine Empfehlung gibt die dänifhe Regierung dem Garbinal 
Borgia einen Gehalt, 457, er wird von ber röm. Republik entnüdhtert, 
459, will, vergebens, immer wieber nach Dänemark zurüd, 463, 467, 
erhält einen bänifchen Jahrgehalt, 473, koptiſche Arbeiten, 474, feine 
Thätigfeit als Numismatiker, feine Einkäufe für Kopenhagen, 480, dü- 
flere Lebensumftände, 482, traurige Samilienverhältniffe, Tod der Tochter 
und Frau, 484, feine zwei lebten Lebensjahre, 485, fein Tod und feine 
Hinterlaſſenſchaft, 488, Urtheile über ihn, 490. 

Zoutelandt, Frau von, oder Fräulein von Lindener, @, 357-384, 
Calviniſtin, Heirathet den Zoutelandt, kommt nad Paris, convert. 1723, 
eine Freundin fucht fie zurücdzubringen, fie antwortet in fünf Briefen, 
herausgegeben unter dem Namen : La Babylone demasquee, 358, Bor- 
würfe, die man ihr machte wegen Ihrer Conperſion, ebendaf., Brief ber 
Freundin mit al’ den Vorwürfen, welde man ber kathol. Kirche madt, 
361, erſte Antwort der Zoutelandt, 364, zweiter Brief, 368, dritter, 
369, vierter, 371, fünfter Brief, 379. 

Zürich, man trinkt bei Gaftmählern aus Meßkelchen, 2, 1%, Ur- 
theil der Theologen zu Zürich Über Luther, 4, 91, religtöfe Zuftände 
dafelbft unter der zwingltanifhen Religion, 8, 102 f. 

Zuftand der Kirche und Chriftenheit um das Jahr 1500 nad Flori⸗ 
mond, 2, 471 ff. 

Zwingli, über die Trabition, 4, 483, feine Schmähſchriften gegen 
die Grlaffe des Bifhofs von Gonftanz, 205, über bie Veränderlichkeit 
feiner Schüler in der Glaubenslehre, ©, 561, fein Tod, 3, 528, feine 
Argliſt, 4, 44, maht Gott zum Urheber der Sünde, 50, über den 
Himmel und feine eigenthümlichen Bewohner, 85, fein ſchlimmes Urtheil 
über Luther, 87, wirft diefem Fälſchungen vor, ebd., über desfelben Ver: 
drehungstalent, 88, Zwingli über das Alter der kirchlichen Lehre von der 
hl. Euchariſtie und Communion, @, 139, Zw. über die Wichtigkeit bes 
Blaubens, 7, 498, er vermifcht bie Heiligen und heidnifchen Heroen, 499, 
Luther über Zwingli, ebd, Dogmen bes Zwingli, S, 100 f., feine Pre: 
diger klagen und werben verklagt, 102, feine Lehre bringt ſchlimme Früchte, 
103, fein Zeugniß für die Wahrheit des Papſtthums, 10, 627. 

Z8wiſtigkeiten, reformatorifche, zu Eonftanz, 2, 211 (f. calvintfce, 
luther. Lehre, Luther, Calvin, Prediger, Calviniſten, Lutheraner). 
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